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VORWORT. 


Der  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes  steht  an  Bedeutsamkeit 
dem  des  ersten  in  keiner  Weise  nach«  Obwohl  einen  kürzeren 
Zeitraum  um&ssend,  enthält  er  gleich  seinem  Vorgänger  an 
400  Documente,  unter  denen  die  nachstehend  angefïlhrten  eine 
ganz  besondere  Beachtung  verdienen: 

54  Correspondenzen  der  Souveräne  unter  sich  oder  mit  ihren 
Ministern  und  Felrlhcrrcn  ;  26  Vorträge  und  Privatcon'espondenzcn 
cïer  Minister  mit  den  Souveränen;  138  Expeditionen  dir  Staats- 
kaiizlei  nach  Petersburjr,  Berlin,  London,  Madrid,  Lissabon, 
Rom,  Neapel,  Ven«Mli|jp,  Kopenlia^cn ,  Warscdiau,  dem  Tlaa^f.  der 
Schweiz  und  ins  Krich;  33  Aetcnstiuke.  lietreÜ'end  die  Mission 
des  Staats-Hcterendärs  Freiherrn  von  Spie] mann  in  <his  preussisehc 
Hauptquartier  (U's  KTuiigs  in  der  (  Miampaj^ni;.  ITieran  reiîien  sîeli 
16  Mémoires  und  anch'rwcitipfo  Denkseliriften,  unter  denen  jene 
des  Fürsten  Kaunitz  und  des  Freiherrn  von  Thugut  den  ersten 
Platz  einnehmen.  36  Protocolle  der  in  Mainz,  Frankfurt  und 
Wien  abgehaltenen  Stjuits-  und  Minister -Conferenzen  und  die 
Wahlbotsehafts-  und  KrönunjL»s-r\»rre8pondenzen  des  letzten  deut- 
schen Wahlkaisers  aus  dem  Ilabsburg-Lothringisehen  Hause, 
Verbal-Noten,  Conventioncn,  Deelarationen  und  Privatbriefe  poli- 
tischen Inhaltes  in  erklecklicher  Zahl,  unter  denen  abermals  jene 
des  Fürsten  Kaunitz  gelegenheitlich  seines  Rücktrittes  besonders 
hervorzuheben  sind,  vervollständigen,  nebst  den  Correspondenzen 
der  Feldherren  unter  sich,  den  Relationen  von  Hinistern  und 
Gesandten,  sowie  einigen  Expeditionen  und  Relationen  fremder 
KSchte,  den  reichen  Inhalt  dieses  Bandes. 


VI 


Torwart. 


Bei  dessen  Herausgabe  habe  ich  vor  Allem  die  angenehme 
Pflicht  zu  erfüllen,  dankbar  der  zahlreichen  Aufmunterongen  zu 
gedenken,  die  mir  während  der  Drucklegung  von  anerkaunten 
Historikern  aller  Parteischattiruugeu,  sowie  von  wiBsenschaftlichcn 
Journalen  —  selbst  den  Berliner  Militär-Blättern  —  in  Urtheilen 
zugegangen  sind,  die  den  grossen  Zweck  erkannten  und  billigten, 
welcher  mir  bei  dieser  Publication  vor  Augen  schwebte.  Ich  will 
und  kann  es  nicht  verhehlen,  dass  es  diesen  Auimunterungen  allein 
zuzuschreiben  ist,  wenn  ich,  trotz  mannigfacher,  zumeist  in  sehr 
schwierigen  persönlichen  Verhältnissen  liegender  Hindemisse,  diese 
mühevolle  Arbeit  mit  Eifer  und  Liebe  fortzusetzen  beflissen  blieb, 
statt  sie  zu  unterbrechen.  Zu  letzterem  hatte  ich  um  so  grössere 
Lust,  als  ich  in  meinem  Vaterland  die  Gleichgiltigkeit  für  die 
ehrenvollen  Bahnen  der  eigenen  Vergangenhdt  zu  bemerken  of^ 
genug  in  die  Lage  kam,  auch  von  dieser  Seite  höchstens  auf 
Mängel  und  UnvoUkommonlieiten  aufmerksam  gemacht  wurde, 
welche  (Iciu  Ganzen  ankleben,  und  die  ich  selbst  fj;-erne  vermieden 
hätte.  Kinc  besondere  lInterstützuDti-  (xhîr  uucli  nur  (^in  annähern- 
des Wûhlwolbîn  fiir  nieine  Forschuug^en  konnte  ich  unmöglich  in 
Kritikern  entdecki^n,  die  sich  z.  R.  vorbehielten,  mir  Irrthümer 
und  Felder  „später  und  wenn  das  Werk  i^e'druckt  und  publicirt 
sein  wird"  nachzuweisen,  ohne  inieli  daruut*  uufmerksam  zumachen, 
solange  rlie  Boiichtigung  der  Mängel  während  der  Drucklegung 
noch  möglich  war. 

Bei  einem  Werke  von  solchem  Umfanu:,  welches  nothge- 
drungen  einen  Ergänzungsband  und  in  der  Kegel  auch  Erläute- 
rungen*) nach  sich  zieht,  lassen  sich  fur  denjenigen,  der  nicht 
an  dorn  Wahne  seiner  eigenen ,  Uber  alle  Irrungen  erhabenen 
Unfehlbai*keit  leidet,  bona  iide  begangene  Irrthttmer  leicht  be- 
kennen und  verbessern. 

Vorurtheilsfreien,  billig  Denkenden  wird  die  Wahrnehmung 
nicht  entgehen,  dass  der  auf  sich  allein  angewiesene  Forscher 
nahezu  eine  Lebensaufgabe  darein  setzen  musste,  um  das  gewal- 
tige, von  ihm  gesammelte  historische  Material  der  österreichischen 
Archive  für  die  vaterländische  Geschichte,  f&r  die  Historiker  der 
G^egenwart  und  Zukunft  und  zur  nicht  geringen  monumentalen 
Ehre  Oesterreichs  fruchtbar  zu  machen.  Der  Herausgeber  kann 


*)  Si.  lir  die  gloich2oitig  yi>m  Vorfa-HsiT  pu blidrte  Broschüre:  „Zur  Geneaia 
der  2.  Thuilung  rolens*'  (Wien,  BruuniüUer  1874). 
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^aher  auch  kritischcu  Niiclitrctcrn  das  Vcrg^uiig'eii  g^onuen,  auf 
den  von  iliin  eröffineten  Spuren  die  ernste  Arbeit  violer  Jahre 
durch  mühelose  spätere  Vergleiche  in  wenigen  Stunden  hie  und 
da  im  Detail  zu  verbessern  und  zu  ergänzen,  falls  eine  solche 
Arbcitstheihiiiii:  <lie8eu  Kritikern  grössere  Befriedigung  gewährt 
als  die  Krliillun^^  der  von  dem  Herausgeber  zu  wiederholten 
Malen  an  die  Allgemeinheit  gestellte  Bitte^  ihm  bei  der  Publi- 
cation des  umfassenden  vaterländischen  Urkunden- Werkes  hilfreich 
beizustehen. 

Zw5lf  Jahre  nach  dem  ersten  Spatenstich,  den  ich  zum  Auf- 
bau einer  neuen  deutschen  (beschichte  des  Revolutions-Zeitalters 
gethan  habe,  während  ich  in  den  folgenden  Jahren  meine  Arbeit 
durch  eine  Reihe  von  Publicationen  zu  vervollständigen  mich 
bemtthte,  finde  ich  die  vor  mehr  als  einem  Decennium  von  mir 
ausgesprochene  Ansicht:  „dass  die  Purificirung  der  deutschen 
Geschichte  von  allen  auf  Oesterreich  bezüglichen  IrrthOmern  in 
der  Zeit  des  Rcichszerfalles  dringend  Noth  thue,"*  in  ihrem  ganzen 
Uinfani*;c  bestäti^-t.  Diese  Krkenntuiss  wird  sich  ht)irent]ich  auch 
in  (  >cstcrroich  endlich  Hahn  hreclicn  und  aufiicklürtc  Staats- 
männer, die  voriirtluülsfrei  in  verHossent^  und  zukiinttige  Zi^iten 
zu  blicken  verstellen,  ernumtern,  in  diesen  Ta<»en  der  Selbst- 
einkehr und  der  Erkenntuiss  ver^ansj^ener  Inlliünier  di(;  grosseu 
Traditionen  und  Principien  (ter  Kaunitz'schen  Schule  nielit  i^cring 
zu  achten  !  —  Mü^e  mein  iccliebtes  Vatei  laud  in  <lieser  Kpoche 
höchster  weUfj^eschichtlicher  Bedciitunji;  seine  Verj^ang-enhcit  nicht 
vergessen,  die  grossen  Lelu'en,  die  sie  bietet,  bogroiieu  lernen! 

# 

Wien,  im  März  1874. 


Der  Hemiflgeber. 
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171,  Nr.  6M  datirt  vom  1».  August  1792. 

IM,  Mr.  84t  iit  d«r  ToHng  iwar  dtm  Datnn  oMh  ii«1itlr  fMtellt,  w  konmt  A&t  ra  bsmarinii, 

dass  die  Conforenz,  die  als  ^jfMtorn*  abgehalten  erwShnt  wird,  am  7.  statt  hatto. 
IM,  Nr.  644  datirt,  statt  vom  8.  September,  roni  8.  Uctober  und  ist  somit  in  diesen  Uouat  auf 
S.  M9  «InnihsilMi. 

MB,  letzto  Z.  Uamt  oinzu-schalton :  ...  .Krif^'Ni^oräthscliaflon  erobert  worden,  sowie  der 
gr^ss<cr«n  Festung  Verdau  und  der  abermals  kleineren  Festung  Stenay  etc. 

209.  statt  .Renss*  an  SpietaMon,  A,  d.  Offentaeh  den  19.  8ept.  lT9t,  toll  et  lMiM«a:  General 
Esterhäzy  (öülcrr.  Cetfe-CoBunaadaDt  ia  Bnisgna)  an  BpielBinn,  d.  d.  OÊtnhug  den 

19.  Sei»t.  179». 

SQ4,  Nr.  564.  statt  .Loii^wy,  ce  16  Hcpt."  ist  ,Landros,  ce  16  Sept."  zu  lesen. 
M.  Neta,  atatt  Kr.  CtT  Ite«  Kr.  dM. 

188,  <l.  r  Rii>'f  Nr.  572  \>i  an  Di,  roTionxl,  nicht  an  SpiohiKinn  ri.  htct.  Nach  der  freundlichen 
Mitthciluni;  des  Herrn  Dr.  Itailleu  iu  lierliu  lautet  ein  zweites  Postscript:  »Da  ich  seit 
den  18.  !  ohne  Rqaipage  hin  md  mit  Tier  Andern  in  einer  sehlechten  BanereMMe  wehne. 
ScUicibinaterialii-n  oil-ottoln  muss.  um!  iil.i  i,|ics  ich  ueelinicht  im  Statulf'  l<in,  etwas  P.»-!- 
tives  su  melden ,  so  bitt«  ich  unterthäuig  um  gnftdif e  Nachsicht ,  das«  ich  in  diesem  nur 
dnrok  Eitafotte  ahiaaeliiekendeo  Bericht  die  Oegenstiade  eherflichlieh  her«l»e  «nd  da« 
üaistiBdlicUure  auf  eine  eigene  Expedition  verspare.  Nuch  sull  ich  untertliänig  anzeigen, 
dass  der  von  K.  Kxc.  unter  dem  11.  d.  an  mich  und  sofort  nach  Hpaa  abgeschickte  Courier 
mir  die  an  mich  erlassenen  Depeschen  zu  Nusigc  (7)  in  dem  Augenblick,  als  wir  mm 
weiteren  Marsch  aufbrachen,  richtig  flbcrbracht  hat,  und  dass  des  K('>aig.s  Maj.  sowohl  als 
dci  Herrn  T^•rzo^,'^  l>nrrhl.  mit  iloin  von  Sr.  k  Maj.  (fefassten  KntM-lihi-s.se.  den  Herrn 
ürafcu  V.  Mercy  Bxc.  und  dcu  Herrn  liarou  v.  hpielmaun  Uuchwohlg.  zur  Armee  tu  senden, 
ananehaead  safrieden  sind  und  deren  Ankunft  alt  Ungeduld  erwartan.  B.  Exc.  u.  s.  w. 

848,  Ich  vordanke  gIcichfalN  H"rrn  Ih.  Uaillen  über  iMiiniMiric/.'  Manifist  oiUr  MiMii  iin-  Nach- 
folgendes. Ü«s  Memoire  wurde  als  Beilage  au  einem  Schreiben  vom  Ü7.  Sept.  au  Mauu&teiu 
geeehiekt,  —  in  demselhen  Hehreiben,  das  die  bekannte  Kaffee-  und  Zucker-Sendung  heglei- 
ti'ti'.  I)ii-*es  r<chreiben  ist  n.x  h  im  k.  pr(>u«is.  .\rchiv  vorhanden.  Keuss  hat  das  Memoire 
als  Beilage  zu  einem  Schroiboa  am  Kt.  Sept.  nach  Wien  und  eine  aweite  Beilage  nach 
Brflaaal  an  Hcrcy  eingeschickt.  Eine  dieser  Beilagen  lag  mir  vor. 

886,  Kr.  588,  die  Conferenzcu  der  preuss.  und  franzôs.  Generale  sind  bereits  abgedruckt  in  It  u 
Beilagen  zum  zweiten  Band  von  Toulongeou's  fransAs.  Geschichte,  was  mir  erst  nachtriglicfa 
bekannt  geworden  ist.   Das  Datum  muss  8.  nnd  11.  Ootober,  nicht  10.  und  11.  hatsaan« 

460,  Brstea  Alinea  1.  Z.  statt:  «kurhcsslschon"  lies:  .kurrbainiaehen*. 

4VS.  Z.  90  T.  «.  atatt:  ,tmU;  fei*  ie*  Ues:  »teatafols  le*. 
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403.  NOTE  VRBBALE  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 

•a  timnitfiQlie  in  Wien  «oereditirto  freoide  Botaebafter  and  OeMUidton  der  nim 

aetiTen  Concert  eingeladenen  IfMelite. 
(Cotlenbaeh*B  Entwurf.)  Vienne,  ee  21  avril  1792. 

La  reprise  du  concert  actif  des  puiflsances  sur  les  affaires  de  la 
France  devenant  urgeanto  par  l'extri'niité  à  laquelle  est  parvenue  la 
situation  fâcheuse  de  ce  royaume ,  le  Koi  de  Hongrie  et  de  Bohème 
exécute  aujourd'hui  la  démarche  que  méditait  feu  l'Empereur  son  père, 
d'y  iaviter  tontet  les  eoaxB  qui  paxweeent  i^iiténMer  à  cet  important 
ol^t  et  de  lenr  propoeer  à  cet  effet  un  centre  commun  d'explications 
et  de  n^odations,  ainsi  que  des  bases  propres  à  servir  de  fondement  à 
nne  oonrention  générale  de  mesures  et  d'opérations. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'Kt.it  prince  de  Kaunitz,  étant  chargé 
de  leur  faire  parvenir  en  conséquence  le  mémoire  circulaire  ci-joiot 
n**  1,  a  I  honneur  de  l'adresser  à  Mr.  l'arabassadeur  (l'envoyé)  .  .  .  . 
en  le  priant  de  le  transmettre  à  sa  cour,  et  il  porte  en  même  temps 

à  la  connftissanoe  particnlière  de  tfr.  l'ambassadenr  la  traduction  n^  2 

d'une  dépMie  circulaire,  destinée  à  accompagner  Tenvoi  de  ce  mémoire 
aux  ministres  respectifs  de  la  cour  de  Vienne. 

Le  Roi  de  Hongrie  et  de  Bohème  se  flatte  que  S.  M.  jugera  ces 
ouvertures  et  ces  propositions  conformes  à  la  nature  d'une  cause  com- 
mune et  à  la  position ,  dans  laquelle  se  trouvent  en  ce  niotneiit  les 
ciroonstances  de  la  France  et  de  l'Europe  en  général ,  et  S.  M.  Ap. 
espère  en  conséquence  que  ce  souvendn,  à  raison  de  l'intérêt  sélé  qu'il 
a  témoigné  jusqu'ici,  pour  rétablir  l'ordre  et  le  repos  dans  une  monarchie, 
liée  à  la  sienne  par  des  noeuds  si  étroits  de  parenté,  d'amitié  et  de 
Toisinage,  voudra  bien  s'empresser  à  concourir  le  plus  efficacement  à  la 
réalisation  et  au  snccès  de  l'entreprise  commune  proposée,  en  munissant 

Mr.   l'ambassadeur  d'inst  met  ions  favorables  à  l'accélération  et 

à  l'exécution  d'une  ré«olutiou  et  convention  communeset  les  plus  rigoureuses. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'État  a  l'honneur  de  Lui  réitérer  les 
amunuBces  de  sa  considération  la  plus  distinguée. 

404.  MÉMOIEE.*) 

(ColIenbaeh*a  Entwurf.)  (21.— 28.  April  1792.) 

La  propoeition  d'un  concert  actif  sur  les  affaires  de  la  France, 
fkite  par  feu  l'Empereur  au  mois  de  juillet  de  l'année  dernière,  était 

^  Das  Memoire:  „Ln  ])r<jpoiition  d*un  concert  actif  snr  les  affaires  de 
France*  etc.  datirt  vom  21.  und  28.  April  1792,  nicht,  wie  bei  Martens  und 
nach  ibm  bei  Neumann,  Traités  B.  I.  S.  479— 481,  zn  lesen,  vom  Mai.  Kleine 
Uncorrectheiten  und  Anslassangen  der  Anmerkungen  des  Staatskanzlers  hei 
Martens  rechtfertigen  <1  n  WIederabdrack  dieses  wichtigen  Aetenstflcke«  nach 
dem  Wortlaut  de»  Oripinals. 

Yivenoi.  0«Jcliiclit»^)ii«U«n  Am  &«volaUoiu-Z«iUlt«n.  U.  1 
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motivée:  1®  par  l'arrestation  et  les  dangers  imminentâ  du  Roi  très- 
Chrétien,  2'*  par  le  danger  coiuuiun  que  les  principes  de  révolte  et 
d'anarchie  ne  se  propagent  et  ne  troublent  la  tranquillité  des  autres 
gouvernements  de  TËurope. 

L'olqet  d'un  oonoert  proposé,  limité  aux  «considérations  qui  dérivent 
des  résultats  les  plus  généraux  du  droit  des  gens  et  de  Tintérèt  com- 
mun des  puissances"*),  consistait  dans  une  déclaration  rigoureuse  et 
commune,  soutenue  par  des  raoyon-j  di-  force  respectable  et  également 
commune,  «laissant  toutefois  l(s  voies  ouvertes  à  rétablissement  d'un 
état  de  choses  en  France  qui  sauve  du  moins  la  dignité  de  la  couronne 
et  les  considérations  essentielles  de  la  tranquillité  générale.  "  **) 

Quoique  diTO»  empêchements  ne  permissent  point  alors  l'établisse- 
ment et  la  réalisation  de  ce  concert,  les  principes  en  flirent  agréés  par  les 
cours  invitées,  et  l'appréhension  de  leur  réunion  prochaine  opéra  l'effet 
que  le  Boi  de  France  ivit  relftché,  et  que  son  inviolabilité,  ainsi  que  le 
maintien  du  gouvernement  monarchique  furent  établis  pour  base  de  la 
nouvelle  constitution,  portée  à  l'acception  de  S.  M.  très-Chrétienne,  le 
13  septembre  de  la  même  année. 

Cet  érénement  paraissant  remédier  à  ce  qu'il  y  avait  de  plus 
pressant  dans  les  motifii  du  concert  proposé  par  feu  S.  IL  I.,  elle  crut 
convenable  d*en  proposer  la  suspension  aux  puissances,  jusqu'à  ce  que 
l'expérience  eût  prononcé  entre  les  apparences  d'amendement  qu'offnût 
la  situation  du  Roi  et  les  dispositions  de  la  nation,  et  entre  les  indices 
qu'inspiraient  des  doutes  sur  la  solidité  et  la  durée  de  ces  apparences, 
d'autant  plus  que  l'hiver,  allant  suspendre  pour  H  mois  toute  opération 
et  même  tout  rassemblement  de  forces  communes,  rendait  physiquement 
nécessaire  une  détermination  dont  la  convenance  déoonliût  des  principes 
smpuleux  de  l'égalité,  d'impartialité  et  de  modération  qui  avaient  servi 
de  règle  à  la  première  invitation  de  l'Empereur. 

Il  y  a  déjà  quelque  temps  que  la  décision  de  la  question,  ,si 
la  situation  du  Roi  et  du  royauni(>  de  France  continuerait  ou  non 
d'être  un  objet  d«-  cause  comniuni-  pour  les  autres  puissances '?"***)  n'est 
plus  équivoque.  11  n'est  pas  besoin  de  leur  prouver  que  les  dangers 
s'accroissent,  avec  une  rapidité  qui  les  rendrait  bientôt  aussi  imminents 
qu'alarmants,  si  elles  tardaient  plus  longtemps  à  s'y  opposer  par  leur 
réunion.  La  mort  ))n^vient  de  peu  de  jours  UUC  démarche  formelle  de  feu 
S.  M.  I.  pour  les  inviter  à  un  nouveau  concert  de  déclaration  et  de 
mesures  communes,  fondé  sur  les  mômes  principes  (|ui  avaient  concilié 
leurs  huliiages  à  ses  juc  niières  propositions,  adoptées  à  l'état  actuel  des 
rapports  internes  et  externes  de  la  Frauce.  La  prépondérance  décidée 
du  parti  violent  et  sa  tendance  manifeste  à  renverser  totalement  le 
gouvernement  monarchique  reproduisent  incontestablement  la  nécessité 

*)  Dépêclit'  (  irciilaire  du  diaucelier  de  Cuur  et  d'État,  du  mois  de  juillet 
1791,  ooniniiini4ué>  par  I«  ministre  impérial. 

**)  Lettre  adressée  par  fen  TEniperenr  aux  prineipaax  soaverains,  au  mois 

de  juillet  1791. 

***)  Dépêche  orcttlatre  du  chanoelier  de  Cour  et  d'État,  du  18  novssi- 

bre  171»1. 
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ci  le  droit  d'une  înterrention  oommune*)  pour  arrêter  sa  yiolenoe  et 
•es  dessins. 

Quant  n  la  conduite  à  laquollo  ce  même  parti  a  entraîné  k'  gou- 
Teriu'moiil  fr:iiH;ais  vif-à-vis  des  jjuissances  étrangères,  jamais  il  ne  leur 
a  été  fourni  de»  moyens  directs  de  griefs  et  et  d'iuq^uiétudcs  plu»  écla- 
tants et  plus  urgents  que  dans  le  moment  aotœl*  Cest  la  Franoe 
qni  menace,  qni  arme,  qni  les  proroque  de  tonte  manière^  en  sorte  que 
oes  motifr  produisent  aujourd'hui  l'occasion,  le  droit  et  l'objet  principale 
d'une  interrention  armée. 

En  concernant  donc  la  priorité  d'ordre  à  cette  catégorie  de 
motifs,  voici  brièvement  les  points  de  réclumutions  vt  d'exigence  aux- 
quels il  semblait  à  feu  S.  M.  I.  que  la  nature  des  circonstances  déterminait 
et  reslraigoait  en  ce  moment  le  but  de  la  cause  commune  des  puissances  : 

1^.  Que  les  armemento  extraordinaires  et  les  préparatifii  de  guerre 
que  la  France  vient  d'entr^rendre  soient  discontinnës  et  dissous; 

2^.  Que  le  gourernement  français  fasse  cesser  et  reprimer,  par  les 
mesures  les  plus  énergiques  et  les  plus  suivies,  les  menées  audacieuses 
et  criminelles  des  associations  et  des  individus  tendant  à  propager 
dans  d'autres  siégea  des  principes  capables  d'y  altérer  la  tranquillité 
intérieure  ; 

3<*.  Qu'il  reconnaisse  et  maintienne  l'obligation  et  la  foi  des  traité 
publics,  et  qu'en  conséquence  il  satis&sse  aux  grieft  des  princes  de 

l'Empire,  soit  en  les  restituant  dans  la  jouissance  et  l'exercise  de  leurs 

droits ,  soit  en  les  dédommageant  complètement  par  des  équivalents  de 
même  nature,  valeur  et  convenance:  et  que  pareille  jiistice  soit  rendue 
au  8t.  Siège  sur  ses  droits  à  la  possession  et  souveraineté  des  comtés 
d'Avignon  et  de  Venaissin; 

4®.  Quil  eoit  adopté  des  mc^ens  vigoureux  et  suffisants  pour  xe- 
primer  et  prévenir  efficacement  par  la  suite  toutes  les  entreprises  et 
tentatives  d'aseociations  ou  d'individus,  tendant  à  renverser  en  Franoe 
la  forme  et  les  fondements  essentiels  du  gouvernement  monarchique 
ou  à  restreindre  la  liberté  du  Koi  et  l'exercice  de  ses  prérogatives  par 
des  voies  de  fait  des  empiétements  arbitraires  et  par  une  tolérance  des 
troubles  et  d'insubordination  générale,  incompatible  avec  rétablissement 
d'un  ordre  de  choses  régulier,  calme  et  stable. 

Quant  à  la  nature  des  moyens  à  déterminer  par  le  concert»  l'Empe- 
reur était  d'opinion: 

1^.  Qu'il  serait  essentiel  de  rassembler  dans  les  lieux  et  dans  les  temps, 
delà  manière  dont  on  conviendrait,  des  forces  de  troupes  très  considérables, 
afin  d'être  à  même  non  seulement  de  prévenir  et  repousser  les  hostilités 
et  violence  que  la  France  entreprendrait  au  dehors,  mais  aussi  de  la 
forcer  à  satisfaire  complètement  le  concert  des  puissances  sur  les  points 
de  réclamations  et  d'exigence  ci-dessus,  au  cas  qu'il  devienne  nécôsaire 
d'y  employer  les  voies  extrêmes  ; 

8«   Qu'une  entreprise  dont  le  but  intéressait  la  tranquillité  et 

rhonneur  de  tous  les  souverains  et  gonvemementa  de  TBurope,  et  dont 

 a_  — . 

*)  Ibidem. 
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le  fiuccofi  dôppndrnit  de  la  plus  grande  vigueur  et  promptitude,  exigeait, 
par  lu  nature  d'une  caut^e  commune,  une  répartition  équitable  d'efforta 
et  de  frais,  proportionnée  à  Tétendae  de«  moyens  de  chaque  puissanoe, 
et  qoi  oompenBenit  leB  disproportioiM  d'efforta,  néeeÊâtées  par  k  diffé- 
rence des  rapports  de  situation,  en  dédommageant  dans  la  quotité  des 
frais  les  excédents  d'efforts  auxquels  les  mieux  situés  se  prêteraient. 

Enfin,  feu  S.  M.  s'était  préalablement  ouverte  sur  ce  nouveau  plan 
de  concert,  à  8.  M.  prua^ienne  <jui  l'avait  entièrement  approuvé,  et 
les  deux  souverains  s'i'tuient  déterminés  à  son  exécution,  au  cas  que 
lee  principes  ci-dessus  fussent  généralement  adoptés  par  l'emploi  de 
Parmée  de  M,OÙO  hommes  dhaenne  au-delà  des  troupes  qui  se  toouTent 
d^  dans  les  Pays-Bas  et  en  Westphalie.  Et  comme,  en  attendant,  la 
fermentation  extrême  et  les  armements  hostiles  de  lu  France  rendaient 
désirable,  qu'il  fût  mis  quelque  frein  à  Taudace  du  parti  républicain 
prépondérant,  l'Empereur  saisit  roccA«»ion  des  dangers  d'invasion  dont 
les  Etats  de  l'Élicfeur  de  Trêves  furent  menacés,  pour  s'expliquer  vis- 
à-vis  du  ministre  de  lu  nation  frauçaise  de  la  manière  la  plus  franche 
et  la  plus  énergique  ;  cette  explication,  dont  Timpiimé  â-joint  renferme 
les  principales  pièces,  a  été  secondée  de  la  part  de  S.  M.  prossieone 
par  des  insinuations  et  une  déclaration  parfaitement  analogues  ;  et  oW 
aussi,  tant  pour  confirmer  l'intention  sérieuse  de  ces  démarches  mutu- 
elles que  pour  être  mieux  à  même  de  protéger  la  sûreté  des  frontières 
de  rAllemagne  jusqu'à  l'i-poque  du  concert.  (|ue  IJi,  MM.  I.  et  Prus- 
sienne avaient  it'sohi  d'envoyer,  sans  délai,  dans  leurs  Etats  de  Souabe 
et  de  Franconie  un  renfort  de  liOOO  hommes  chacun,  en  anticipation 
des  susdites  forces  qu'elles  destinaient  au  soutien  du  nouTcau  concert. 

Le  Boi  de  Honfpne  et  de  Bohème,  pénétré  des  mêmes  sentiments 
qui  animaient  feu  l'Empereur  son  pore  pour  le  bien  public  et  la  tran- 
quillité générale  de  l'Europe,  également  convaincue  de  l'équité  et  de  la 
convenance  des  princlp»-;  du  nouveau  plan  tju'il  allait  proposer  aux 
autres  puissanc4\-i.  s'cmprt  ssc  à  réaliser  vis-à  vis  d'elles  la  démarche  qui 
l'occupait  dans  les  derniers  jours  de  sa  vie,  dans  l'espoir  quelle  l'ac- 
cueilleront avec  la  même  confiance  qu'elle  accordèrent  aux  ouTer- 
tnres  précédentes  de  ce  prince  sur  le  même  objet. 

En  conséquence,  8.  M.  Ap.,  après  avoir  renouvelé  et  confirmé 
avec  S.  M.  prussienne  le  concert  préalable  et  les  arrangements  éventuels 
ci-dessus  mentionnés,  a  l'honneur  d'inviter  tontes  les  puissances  à  se 
réunir  pour  l'cxiMUt ion  commune  du  plan  de  concert  (jui  vient  d'être 
détaillé.  Et  pour  en  faciliter  la  promptitude,  autant  que  l'éloignement 
des  distances  peut  le  permettre,  elle  leur  propose  de  munir  leur  ministres 
à  Vienne,  ou  telle  personne  qu'il  leur  plaira  de  désigner  à  cette  fin, 
des  pouvoirs  et  instructions  nécessaires  à  Teffet  de  convenir  par  un 
engagement  commun  formel,  tant  sur  les  principes  généraux  de  leur 
intervention  et  réclamation  commune  que  sur  la  ré'j)artition  et  la  réali- 
sation des  efforts  et  moyens,  pour  les  rendre  suffisamment  efficaces,  —  en 
se  flattant  iju'à  l'un  et  l'autre  égard  clU>s  trouveront  di^Mus  de  leur 
concours  les  propositions  que  le  présent  mémoire  leur  transmet  4e  sa 
part  dans  un  accord  parfait  avec  les  intentions  de  8.  If.  prussienne. 
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an  sämmtliche  k.  k.  G«aaiidUcbaften  und  Missionen.*) 

(Spielmann'»  Entwurf  )  Wien,  den  21.— 28.  April  1792. 

In  der  Anlage  erhalten  Euer  etc.  ein  Memoire,  die  französischen 
Angelegenheiten  betreffend,  welches  Dieselben  dem  dortigen  Ministerium 
mittheileo  wollen.  Es  handelt  sich  hier  von  einer  gemeinsamen  »Sache 
«11er  SouTerain«  und  Ton  einem  gemeinsamen  Inteiesae  aller  Staaten. 
Daraus  stellt  üoh  die  Nothwendigkeit  und  die  allgemeine  Fflioht  von 
selbst  dar,  mit  vereinigten  Kräften  werkthätig  zn  interrenicen. 

Diese  gemeinschaftliche  Theilnehmuug  erfordert  nothwendig  ein 
vorläufiges  Concert  und  ein  bestimmtos  Einverständniss  der  Höfe.  Die 
Deterrainirung  des  Endzweckes  und  der  Mittel  ^ind  die  wesentlichen 
Gegenstände  dieses  Concerta.  Der  Endzweck  ist  zweifach  und  betrifft 
theils  die  verletzten  Bechte  der  deutschen  lieichstäude,  jeut-  des  piipst- 
liehen  Stuhles  und  die  Abwendung  der  Gefahren,  welche  jedem  andern 
Staate  mehr  oder-  weniger,  firüher  oder  später  durch  die  Verbreitung 
der  französischen  Seuche  bevorstehen,  theils  die  Aufrechthaltung  der 
essentiellen  Bestandtheile  der  monarchlaohen  Kegierungsform  in  Frank- 
reich. Die  ersten  Punkte  sind  schon  durch  sich  selbst  positive  bestimmt  ; 
der  letztere  ist  noch  dermalen  einer  gleichen  positiven  Bestimmung 
nicht  itihig.  Alle  übrigen  Mächte  sind  keineswegs  berechiigt,  von  einer 
freien»  selbständigen,  unabhängigen  Macht,  wie  die  französische  ist,  zu 
fordern,  dass  «itweder  Alles,  wie  es  vorhin  war,  in  integrum  restttuirt 
oder  gerade  auf  diesen  oder  jenen,  und  keinen  andern  Fuss  gesetzt 
werden  soll. 

Hieraus  fl.ii";st  von  selbst  die  Folge ,  dass  jede  Modification  der 
monarchischen  Regierungsform  und  jede  sonstige  innerliche  Ordnung  der 
Dingo,  worüber  der  einmal  vollkommen  freie  König  in  Frankreich  mit 
den  legalen  Beprääcntauten  der  Nation  sich  einverstehen  dürfte,  als 
rechtmäseig  und  bestandhältig  angesehen  werden  kann  und  anzusehen 
sein  wird.  Indessen  erfordern  in  mehrfkohem  wichtigen  Anbetracht 
Klugheit  und  Vorsicht,  dass  die  vereinigten  Höfe  über  vorerwähnten 
Funkt  die  grösste  Mässigung  zeigen  und  nach  solcher  unabweichlich  zu 
Werke  gehen.  Wollten  sie  eine  völlige  Contrcrevolution  und  den  totalen 
Umsturz  der  neuen  Constitution  ankündigen  und  zum  Zweck  ihrer  ge- 
meinsamen Massnehmungen  aufstellen,  so  würde  eine  Coalition  des  aller- 
grdesten  Theiles  der  Nation  und  dessen  vereinigter  hartnäckiger  Wider- 
stand die  unfehlbare  Folge  hieven  sein,  und  wenn  auch  dadnroh  diese 
ihre  Ifaaanehmungen  nicht  sehr  erschwert  oder  wohl  gar  vereitelt 
werden  aoUten,  so  ist  doch  leicht  einzusehen,  dass,  was  wirklich  auf  der 
Stelle  erzwungen  worden  sein  dürfte,  keine  feste  Dauer  erhalten,  viel- 
mehr von  dem  Augenblicke  an,  als  die  Armeen  der  vereinigten  Höfe 

*)  Ist  abgegangen  nach  Kopenhagen  unterm  28.  April ,  Neapel  21., 
LiiSaboD  21.,  T^irin  24  ,  Stockliolm  23.,  Madrid  21..  Bf-rliii  12.,  London  19., 
Brüssel  28.,  Haag  19.,  an  Graf  Lahrbach  28.,  nach  Rom  28.,  St.  Peters- 
burg 12.,  Dresden  98.,  an  Omf  Seblfek  98.,  Oraf  Wesfphalen  28.,  naeh  Venedig 
S8.  —  Nach  Spielmauu'a  deutschem  Eatwurf  wurde  die  frsoaOsische  lieber- 
setsang  den  Qesaadten  der  üremden  Milchte  mitgetbeilt. 
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den  französischen  Boden  verlassen,  Alles  wieder  in  die  rorif^e  Gährung 
kommen,  nnd  das  nicht  gelöschlo,  sondern  nur  momentan  erstickte 
Feuer  in  helle  Flammen  ausbrechen  würde.  Hierin  liegt  auch  die 
Ursache,  warum  man  in  unsern  bisherigen  MiniBterial-AeusaeruogeD  den 
Temflnftigereii,  beseheideneien  und  mäsugeien  Theil  der  Kation  so  viel 
ab  m%üdi  m  aehonen  gemioht  hat,  walohes  nach  nnserm  BrmeMen 
noch  fortan  soigfiUtig  zu  beobachten,  aus  eben  dieser  Betrachtung  aber 
zugleich  die  unumgängliche  nothwendige  Vorsicht  zu  gebrauchen  sein 
wird,  dass  man  die  Brüder  des  Königs  mit  ihrem  ganzen  Anhange  keine 
einseitige,  noch  weniger  eine  Hauptrolle  spielen  lasse,  sondern  sie  ledig- 
lich iu  einer  subalternen  und  soloheu  Theilnehmung  erhalte,  die  dem 
festgesetsten  Endzweck  und  den  hienach  abgemesienen  Mitteln  der  ver- 
einigten Höfe  ganz  nntej^^rdnet  ist  nnd  bleibt,  —  eine  Vorsicht,  die 
eben  ao  unentbehrlich,  als  der  äusserste  Qrad  der  Gehässigkeit  offen- 
kündig  ist,  in  welohem  besonders  der  emigrirte  Anhang  der  gedachten 
Prinzen  bei  einem  grossen  Theil  der  Nation  steht. 

Was  die  anzuwendenden  Mittel  betrifft,  so  niiisson  selbe  ganz  zu- 
verlässig ausgiebig,  den  allerseitigeu  Kräften  angemessen  und  nach  einem 
festen,  generalen  Wirkungsplan  eingerichtet  sein.  Die  erste  Eigenschaft 
ist  um  so  nnnmgänglidh  nothwendiger,  als  es  leicht  Toransznsehen  ist, 
dass  Ton  der  Verbreitung  des  franzosisdien  Freiheitsschwindels  um  so 
mehr  alsdann  zu  besorgen  sein  würde,  wenn  die  dagegen  angewandten  > 
gemeinsamen  Efforts  der  Höfe  unzulänglich  sein  und  daher  entweder  ganz 
fruchtlos  oder  doch  ohne  volle  Wirkung  ausfallen  sollten.  Was  die 
zweite  Eigenschaft  betrifft,  so  kommt  es  hier,  wie  bereits  Eingangs  be- 
merkt worden,  auf  eine  cause  commune  aller  SouTcraine  an.  Auffallend 
unbillig  würde  es  daher  sein,  wenn  nicht  alle  hiezn  oononrrirten,  und 
wenn  einige  die  Haupt-  oder  wohl  gar  die  ganze  Last  auf  andere 
schieben  wollten.  Diese  Gonourrenz  kann  entweder  mit  Truppen  oder 
aber  mit  banren  Geldsubsidien  zu  Erleichterung  jener  Mächte,  welche 
eine  das  gemeinsame  Proportional  -  V'erhältnis.s  übersteigende  Anzahl 
Truppen  stellen,  geschehen,  und  in  dem  einen  sowohl  als  in  dem  andern 
Falle  wird  von  jedem  Hofe  das  quäle  et  quantum,  wie  auch  der  Zeit- 
punkt der  zuTcrlKssigen  Erfüllung  der  eingegangenen  Engagements  genau 
zu  bestimmen  sein.  Zu  Bewerkstelligung  Alles  dessen  schlagen  wir 
Wien  zum  Mittelort  vor,  -r-  ganz  gewiss  nicht  in  der  Absicht,  um  uns 
i^nd  etwas  über  die  andern  Höfe  herausnehmen  zu  wollen,  sondern 
einzig  und  allein  zu  mehrerer  Be-^clileuniîrung  und  Abkürzung  des 
Geschäfts,  wobei  sich  von  selbst  versteht,  dass,  wenn  nach  zu  Stande 
gebrachtem  Concert,  nach  au  Ort  und  Stelle  versammelten  allerseitigeu 
Armeen,  nadi  der  erst  sodann  an  Frankreidi  erlassenmi  gemeinsamen 
Déclaration  zu  gfttlicher  Vermittlung  und  Ausgleichung  jener  Gegen- 
stSnde,  welche  den  Endzweck  des  Concerts  ausmachen,  die  Frage  von 
einem  armirten  Congresse  sein  sollte,  hiezu  nidit  Wien  wegen  der  zu 
grossen  Entfernung  von  Frankreich,  sondern  eine  andere,  nahe  gelegene 
Stadt  nach  dem  allerseitigeu  Gutfiudeu  der  concurrirenden  Höfe  zu  be- 
stimmen sein  wird.  Solchergestalt  zeigen  sich  Sc.  köuigl.  Apost.  und  königl. 
preussische  Majestät  bereit,  auf  die  fördersamste  und  nachdrücklichste 


Digitized  by  Google 


April  vm. 


7 


Art  zum  allgemeinen  Interesse  aller  Souveraine  und  aller  Staaten 
beizuwirken.  Die  unverzügliche  Bewerkstelligung  ihres  gemcinschaft- 
lichen  Ëntschlusses  hängt  lediglich  von  der  baldmöglichsten  Erklärung 
und  Bealiriraog  jener  Mittel  ab,  mit  welchen  der  dortige  Hof,  sowie 
alle  übrigen  ta  dem  Torgwetsten  Ziel  conouxriren  wollen  und  weiden. 

BaflB  Beides  ihunliohst  betohlenniget  und  der  hier  anwesende 
Minister  des  dortigen  Hoübs  mit  den  nöthigen  Instructionen  und  Voll- 
machten ehestens  versehen  werde,  wollen  Euer  etc.  durch  alle  diensa- 
men  Vorstellungen  bo^^tens  befördern  und  mir  das  Kesultat  der  dies- 
fiüiigen  Bemühungen  anzuzeigen  nicht  verweilen. 

Der  königl.  preussische  Minister  erhält  Befehl,  mit  Euer  eta 
gemeinsehaftlieh  an  Wetke  an  gehen.  Dieselben  haben  ihm  sogleiofa 
eine  Abschrift  des  li^oires  mitintheileD,  meinen  gegenwärtigen  Auf- 
trag einsehen  zu  lassen  nnd  in  Allem  das  engste,  Tertrauliehste  Ein-rer- 
neluBen  mit  ihm  an  pflegen. 

406.  CIKCULAR-ERLASS  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 

an  alle  MinUter«  an  welche  das  Circnlare  und  das  Mémoire,  die  franKÖsisuhen 
Angelegenheiten  betreffend,  ergehet,  —  Fflrst  BeuM  ansgenommen. 

(Oe8andtich.>ArehiT  Lissabon.  —  8piehnaiui*s  Entwurf.) 

Wien,  den  21.  Apiil  179S. 
ICdirere  zuverl^sige  Nachrichten  bestätigen,  dass  von  Seite  der 
Franzosen  ein  foindlichor  Einbruch  in  das  benachbarte  fremde,  vorzüglich 
deutsche  Reichsgebiet  unternommen  werden  wird.  Um  sich  dagegen  in 
Sicherheit  zu  setzen  und  zur  Deckung  des  deutschen  Bodens  als  Reichs- 
mitstand  wirksam  beizutragen,  werden  Se.  königl.  Apost.  Maj.  über 
dto  bereite  in  Harsoh  befindlidhe  Yerstihrknng  Dero  IVappm  in  den 
Vorlaaden  nodh  nnTeraüglich  ein  Corps  d'armâ  von  16.000  Mann  da- 
hin abrücken  lassen.  Da  diese  Verfügung  auf  blosse  DefbnsiTanstalten 
gerichtet  ist,  so  hangen  die  weiteren  activen  Vorkehrungen  von  der 
Zn?tandbringung  des  proponirtcn  ronccrts,  folglich  von  der  thätigen 
Mitwirkung  der  übrigen  Höfe  ab,  welche  bei  der  oti'enkuudigen  Lage 
der  französischen  Angelegenheiten  von  selbst  die  dringende  Nothwen- 
digfceit  einsehen  werden,  das  allgemeine  Cbnoert  so  viel  nur  immer 
möglich  2u  besohlennigen  nnd  mit  Tereinigten  Kräften  zu  Werke  zu  gehen. 

407.  CIRCl'LAR-ERLASS  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 

an  Kageneck,  Uudelist,  Lebzeltem,  Ludolf,  Brcuner,  Buol,  Blumeudortf,  Binder, 
Oberardini,  Lebrbaob,  Westphalen,  Borié,  Seilern,  Bossart,  Caché,  Herbert, 

SehUek. 

(Oesaiidseh.-AfchiT  Lissaboa.  —  CoUenbaeh*s  EntworL) 

Wien,  91.  April '17M. 
Ich  überschicke  Euer  etc.  einen  Abdruck  des  awisohen  dem  hie- 
sigen and  dem  Berliner  Hofe  kürzlich  zustandgekommenen  Allianztrac- 
tats  ;  Dieselben  werden  dessen  Inhalt  dem  dortigen  Ministerium  jedoch  nur 
durch  Vorlesung  bekannt  rauchen,  da  beide  Theile  mit  der  öfl'entlichen 
Kundmachung  haupLsüchUcb  wegen  der  blos  eventuellen  Bebchaifenheit 
dar  meisten  articles  séparés  noch  innesnhalten  ein^geworden  sind.  Se. 
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Âpoet.  Maj.  Rind  überzeugt,  dass  der  dortige  Hof  die  auf  die  Ruhe 
Deutschlands  und  von  ganz  £uropa  zielenden  Absichten  dieses  Defen- 
UT-BttndniBses  nicht  verkennen  und  mithin  deeien  Entztehnng  mit  Ver- 
gnügen anAiehmen  weide. 

Die  im  7.  Artikel  stipulirte  Theilnehmungs-Eiuladung  mehrerer 
anderer  der  vorzüglichslen  Höfe  wird,  wenn  diese  letzteren  der  geschöpf- 
ten Erwartung  zusagen  sollen,  dem  wohlthütigen  Kinäuss  desselben  die 
ausgebreitetfte  Wirkung  verschaffen,  und  ich  werde  seiner  Zeit  nicht 
unlerluäsuQ,  Euer  etc.  den  Erfolg  dieser  soeben  vorgenommenen 
Einladungen  anzuzeigen.  Eine  nnmittelbore  Folge  onaerer  nenen  Allianz 
bestehet  ^arin,  daas  künftig  die  diesseitigen  Gesandteohaften  an  ausw&r- 
tigen  Höfen  sich  bestreben,  mit  den  königl.  prenssÎBchen  in  bester 
Eintracht  und  in  jenem  vertraulichen  Einvernehmen  zu  leben,  welches 
unter  aufrichtigen  Alliirten  gebühret.  Euer  etc.  werden  es  sich  dem- 
nach ebenfalls  in  allen  vorkommenden  Gelegenheiten  zur  genauesten 
Kichtschnur  dieueu  lassen,  gleich  wie  wir  uns  eines  ähnlichen  rcciprocir- 
lidien  Benehmens  von  Seite  der  königl.  preussisohen  Oesandtsohaften 
Tollkommen  yersidiert  halten. 

408.  KÖNIG  FRANZ  AN  HEBZOG  ALBBECHT  VON  SACHSKN  TKS(  HEN. 

Viiiiiie,  c<>  22  avril  1792. 

Monsieur  mon  frère  et  très-cher  oncle,  ie  principal  sujet  de 
Totre  chère  lettre  du  12  courant  se  trouvant  épuisé  par  la  corrcspon- 
danee  qni  depuis  cet  époque  a  en  lieu  entre  moi  et  l'Éleotenr  de  Trè- 
yee,  ainsi  qu'entre  notre  ministère  respectif,  je  tous  envoie  non  seule- 
ment la  lettre  de  TÉlecteur  dn  1 2  avril  et  la  réponse  que  j*y  ai  fiûtei 
mais  aussi  deux  mémoires  qae  le  baron  Duminique  a  prosentes  ici,  et 
les  réponses  que  le  prince  de  Kaunitz  lui  a  données  en  mon  nom,  et  je 
vous  préviens  en  outre  que  j'ai  déjà  fait  passer  en  conséquence  de  la 
dernière  de  ces  réponses  les  ordres  à  mon  conseil  de  guerre,  pour 
que  dans  le  cas  d'une  invasion  fran^se  400  hommes  de  la  garnison 
de  Luxembourg  soient  aeoordës  à  l'Électeur  pour  oelle  de  Trêves  et 
remplaoës  à  leur  tour  par  des  troupes  tréviroisee.  Enfin  je  vous  en- 
voie, mon  cher  oncle,  copie  du  dernier  office  que  j'ai  fait  remettre  au 
duc  de  Polignac,  pour  que  vous  voyez  la  manière  précise  et  péreraptoire 
do  laquelle  je  m'y  prends,  atiii-  d'empêcher  les  prinoee  français  d'em- 
barquer l'Électeur  votre  frère. 

8nr  ce  qui  dans  votre  lettie  concerne  les  Pays-Bas,  je  me  réfère  aux 
dépêches  qui,  à  l'heure  qu'il  est,  vous  auront  été  remises  par  le  sieur 
de  Lederer,  parti  d'ici  en  courrier  le  1 7  courant.  Il  ne  me  reste  donc 
que  de  vous  renouveler  rassuranoe  de  la  haute  estime  et  de  l'attache- 
ment avec  lequel  je  suis  et& 

409.  GIBCULAB.ERLA88  DES  FOBSTEN  KAUNITZ 
an  die  Österreichischen  Gesandten  bei  den  kurfürBtlicben  Hofen  (LehrlMeh,  Sehlick, 

Uartig,  Westphmlen). 
(CoUenbacb's  Entwurf.)  Wien,  den  18.  April  1791. 

Bei  der  hâébtlt  bedenklichen  Wendung,  welche  die  fransSsischen 
Angelegenheiten  nehmen,  hat  der  hiesige  Hof,  einveratSndlioh  mit  dem 
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königl.  prcnssischen  beschlossen,  das  vorjährige  Concert  der  Mächte  wie- 
der in  Gang  zu  brin«;en,  zu  erweitern  und  den* gegenwärtigen  Umstän- 
den anzupassen.  Dius  Resultat  ihres  diesfülligen  Einvernehmens  ersehen 
Euer  utc.  aus  der  beigeächlossenea  Circulurexpedition,  welche  an  unsere 
Gcnndtsebaften  an  den  meùten  fremden  Höfen  theils  aobon  ergangen 
ist,  theili  unter  Einem  eichet. 

Naohdem  der  dentache  Reichskörper  durch  Reine  Lage  und  durch 
die  unmittelbare  Gefahr,  welche  einen  Theil  der  Reichsländer  bedroht, 
bei  dem  Gegenstand  und  dem  Erfolg  dieses  neuen  Concerts  vorzüglich 
interessirt  ist,  so  halten  Re.  Apost.  Maj.  sich  vollkommen  versichert,  dass 
ihre  Keichsmitstünde  ihre  Schritte  und  Vorschlüge  zur  Einleitung  des- 
lelben  nüt  Vergnügen  und  Beifall  aufoehmen  und  seiner  Zeit  zur  Aus- 
fnbrong  mner  Unternehmung  eifrigst  beiwirken  werden,  yon  weloher 
die  Butte  aller  lÜrsten  nnd  dea  dentaohen  Vaterlandes  insonderheit 
abhängt. 

Allein  eben  die  vorzügliche  und  zum  Theil  unmittelbare  Theil- 
nehmung  der  Rcichsstuaten  an  den  Gefahren,  welche  aus  dem  über- 
wiegenden Eintiuss  der  republikanischen  Parteien  Frankreichs  ent- 
springen, erheischt  schleunigst  provisorische  Aastalten  zur  Sicherheit 
der  dentaolien  GMn2en,die  von  dem  allgemeinen  Concert,  dessen  Zustand- 
bringang  dnreih  die  Entlegenheit  der  einxelnen  IfSohte  nnvermeidlioh 
Teiaogert  wird,  nicht  erwartet  werden  kann.  Sie  hängen  grSsstentheils 
Ton  dem  Ausschlag  des  bereits  auf  die  Bahn  gebrachten  Vorschlages 
zur  Association  der  vorliegenden  Kreise  ab;  die  diesfälligou  patrioti- 
schen Gesinnungen  unseres  Hofes  sind  Euer  etc.  bereits  bekannt,  und 
deren  ergiebige  ThUtigkeit  bezeigen  jene  mit  dem  preussischeu  Hof  ver- 
abgeredeten neuen  Truppensendungon,  woY<m  in  meinem  Cironlar  vom 
14.  dieses,  Erwähnung  geschehen  ist. 

Wie  nun  diese  provisorischen  Vorkehrungen  seiner  Zeit  mit  der 
Aosföhmng  des  allgemeinen  Concerts  in  Verbindung  zu  bringen,  und 
wie  überhaupt  zu  diesem  letzteren  der  Beil  ritt  und  die  Mitwirkung 
des  deutschen  Reichs  einzuleiten  sein  werden,  sind  Fragen,  über  dert-n 
Erörterung  in  allem  Anbetracht  schicklich  scheinet,  den  Zeitpunkt,  wann 
die  einzelnen  fremden  Mächte  dos  Concert  wirklich  eröifuon,  umso- 
mehr  abmwarten,  als  dieser  Zeitpunkt  demjenigen,  der  aur  Ersetsnng 
des  Beieha-Oberhauptes  bestimmt  ist,  sehr  nahe  kommen  dürfte. 

Indessen  verweilen  Se.  Apost.  Maj.  nicht,  die  Kurhöfe  in  die 
Tcrtranliche  Kenntniss  ihres  an  die  auswärtigen  Mächte  gebrachten 
Concert- Vorschlages  und  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  vorläufig  da- 
mit deren  eigene  Gesinnungen  und  Massregeln  zu  combinireu. 

Zu  diesem  Ende  werden  Euer  etc.  den  in  Ihrem  Bezirke  liegenden 
Kurhikfen  obige  Beisofalttsse  absohriltlich  unter  Brbietung  der  Geheim- 
haltung mittheilen,  mit  beigesetater  Veraieherung,  unser  AUerhSohster 
Hof  werde  nicht  unterlassen,  demselben  das  Besultat  der  von  Seiten 
der  eingeladenen  Mttohte  gewärtigten  Antworten  ebenfalls  mittheiien 
sn  laasen. 
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410.  CDNFERENZ-PROTOKOLL 

der  am  iSainAtag  deu  28.  April  um  9  Uhr  Vormittags  in  Allerhöchster  Gegenwart 
8r.  Mi^.  dea  KOoigt  gehaltenen  Miniaterial-Conferens. 

Wien,  28.  April  im 

Anweaende:  Bnter  Herr  Obent-Hofmeisier  Filfst  roa  Starhmn- 

berg,    FM.   Graf  von   Laoy,  Oberatkämmertr  Ffint  von  Bosenberg, 

Conferenz-  und  {geheimer  Cabineta-Minister  Graf  von  Colloredo-Wallsee, 
Hof-  und  Staats- Vicekanzler  Graf  Ph.  von  Cobeuzl,  Hofkriegsraths-Präsi- 
dent  FM.  Graf  von  Wallis,  8laut.s-I{efercndarius  Freiherr  von  Spielmann; 
Protokolifuhrcr  :  Hofrath  Freiherr  von  CoUenbach.  —  Fürst  Keuss, 
welcher  deu  Auftrag  erhielt,  das  Ilesultat  der  letzteu  Ministerial- 
Conférons  Tom  14.  dieeee  dem  pronaeisohen  Hofe  mitinthMlen,  hat  die 
BttckäneBerimgen  nnd  Geeinnnngea  diese«  Hofee  darüber  oinberiohtet, 
welche  den  Stoff  der  gegenwärtigen  Couferenz  abgaben  liabefa. 

Die  hauptsächlichsten  Deliberations-Gegenstände  waren:  1^.  Das 
V(>rlangeii  des  Königs  in  Preussen  eines  Special- Verzeichnisaes  unserer 
sümnillichen  zur  Breisgau'pchen  Armee  vun  öO.OOO  Mann  gehörigen 
liataiilons  und  Escadrons,  dauu  einer  nähern  Angabe,  wann  sie  an  Ort 
und  Stelle  beiaammen  aein  d&rflen;  —  9\  Der  tqo  dem  Fttzsten  Benas 
einberiehtete  Umstand,  dam  dem  Konig  in  Prenaaen  der  Verdacht  beige- 
bracht werde,  der  Allerbochate  Hof  wäre  nur  nm  die  Deoknng  der 
Niederlande  besorgt  nnd  würde  daher  sieh  nor  anf  defenaiTe  lÜManeh- 
muDgen  einschränken  wollen. 

Es  wurtle  in  Ansehunf^  beider  Punkte  beschloi*aen  : 

a.  Dem  Preussischen  Verlangen  der  Special-Verzeichnisse  zu  will- 
fiduren,  um  ihn  destomehr  zu  gleicher  Thätigkelt  und  gleich  umständ- 
liehen  Mittheilnngen  yerhalten  au  können.  Der  Hofkriega-Bafha-Prft- 
aident  nahm  daher  anf  aioh,  dae  bereite  Torhandene  Veneiohnias  sämmt- 
lioher  50.000  Mann  zu  completiren  und  dem  Herrn  Ffiraten  Btaata-Kansler 
anr  Befördemng  nach  Berlin  zustellen  zu  lassen  ; 

b.  Dem  Fürsten  Reuss  die  Aeuf?serung  aufzugeben,  das«,  nach- 
dem hiesiger  Seits  von  den  Btipulirten  50. 000  Mann  bereits  10.000  in 
loco,  10.000  in  voller  Bewegung,  alle  übrigen  aber,  dem  gleich  nach 
letster  Conférons  erhaltenen  Befehle  sn  Folge,  mit  allen  Anatalten  sn 
ihnr  Mobslmaohnng  nnd  enooeadven  Abriioknng  beaohäftiget  wftren: 
Se.  Apost.  Maj.  niobt  ohne  Yerwnnderung  vernehmen,  dass  unsere 
diesfälligen  positiven  Verheissungen  Se.  königl.  Preussische  Maj.  nicht 
bewogen  haben,  ihrerseits  ähnliche  Vorkehrungen  un  vorzüglich  zu  treffen, 
pondorn  Selbe  zur  Erthtiluug  der  Befehle  noch  weitere  Erläuterungen 
abwarten.  Se.  erstgenannte  Majestät  hotften  demnach  die  ungesäumte 
Einleitung  und  Bewerkaftelligung  der  jenseitigen  Trappea-Märaohe  nm 
eo  gewiaaer,  ala  die  nnaem  nnr  im  rollkommenoi  Bbenmaaae  mit  den 
prenaaiaohen  vor  eleh  gehen  kfinnten  nnd  würden; 

c.  üeber  die  Frage,  wann  unsere  50  000  Mann  vollständig  an 
Ort  und  Stelle  sein  dürften,  solle  Fürst  Reuss  dem  Berliner  Hof 
zu  verstehen  geben,  dass,  nachdem  diesseits  di»-  abzuschickenden  Trup- 
pen theils  in  Aufbruch  wären,  theils  Alle  Aufbruchs- Vorkehrungen 
treffen,  nachdem  alle  erforderlichen  Beqnisitorial-Schreiben  beraita  «n  die 
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betreffenden  Reichsstaaten  ergangen  sind,  kein  billiger  Zweifel  getra- 
gen werden  könne,  ob  unsere  Truppen  so  geschwind  als  die  preussi- 
scheo  (welche  die  Befehle  zur  Mobilmachung  erst  bekouimeu  müssen) 
an  dem  Ort  ihrer  Bestimmung  eintreffen  würden. 

Um  indeaeen  dem  Berliner  Hof  allen  Vorwand  zu  Versögerungeu 
sn  nehmen,  übernahm  der  Hofkriegs-Bathfl-PrSsident,  dem  yersproohenen 
oberwähnten  Veraeichnisse  Anmerkungen  beizufügen,  welche  beiläufige 
Zeitfristen,  wann  sowohl  die  15.000  Mann,  als  die  übrigen  anlangen 
dürften  (nämlich  erstert-  ungetahr  xu  £ode  Juni,  letztere  vollatändig 
zu  Ende  Juli)  enthielten. 

d.  Dem  Berliner  iiot  wiire  die  Unbilligkeit  seines  MisäUaueus  iu 
den  hiesigen  naehdrttcklioh  vorsnetellen. 

In  Brwägnng  aber,  daae  Prenaaen  sur  Bealinmng  der  Tmppen- 
sendang  nicht  zu  Termögen  wäre,  wenn  es  nicht  Tollkommen  versi- 
ebert  wird,  dass  wir  in  seinen  Offensiv-Flan  ernstlich  eingehen;  da 
das  Allerhöch-^te  Interesse  zur  Rettung  der  Niederlande  diese  liealisi- 
rung  von  Seite  l'reussens  W('s<'ntlich  erheistlu*  :  da  sich  von  andern 
Mächten  ausser  Sardinien  und  dem  deutschen  Keiche  wenig  oder  Vichts 
erwarten  lasse;  da  endlich  dem  Berliner  Hofe  die  Option,  wann  nnd 
wie  beide  H9fe  zur  Anaführnng  aohreiten  aollten,  bereits  äberlaaaen  wor- 
den ist  :  ao  wnxde  beaehloaaen,  durch  den  Füraten  Ton  Benaa  erklären 
zu  lassen,  daae,  wenn  der  K&iig  in  Prenaaen  sich  ontsohlieaaen  wollte, 
sobald  die  boiderfeitigen  Armeen  an  Ort  und  Stelle  wären,  auch  ohne 
die  Hilfe  der  übrigen  Mächte  abzuwarten,  sogleich  zur  Abgebung  der 
Torgeschlagenen  Déclaration  an  Frankreich,  und,  sollte  selbe  ohne  Er- 
folg bleiben,  zur  uumitti  Ibaren  Ausführung  des  Oifensiv-Flanes  zu 
abl^tfln,  —  Se.  Apoat  Maj.  ihrerseits  sn  demaelben  Entsdhlnas  voll- 
kommen  bereit  wären. 

Vor  Erlassung  aller  oberwähnten  Auftrüge  nach  Berlin  wurde 
jedoch  Allerhöchsten  Orts  für  nöthig  befunden,  den  Punkt  der  Geld- 
erfordemisse  in  einer  abermaligen  Conferenz  unter  Beiziehung  des  Hof- 
kammer-Prä.<:identen  in  Ueberlegung  zu  ziehen,  zu  welchem  Ende  der 
folgende  Tug  anberaumt  w^urde. 

Die  femeni  Ddibenmda  waren:  8^.  IKe  von  dem  KSnig  in  Frens- 
aen  Terlangte  Eraoheinang  dea  Fürsten  von  Hohenlohe  in  Potsdam  bis 
den  12.  lüd,  —  worüber  Se.  Maj.  dieaen  Fürsten  selbat  ansuweisen  ge- 
ruhen wollen.  4^.  Die  Anft-age,  ob  man  diesseits  mit  der  angetragenen  Ab- 
theilung  der  Magazininings- Bezirke  verstanden  sei?  Hierüber  wird  Fürst 
Hohenlohe  von  Reiten  des  Hofkriegeraths  mit  Unterscheidung  der  suppo- 
Dirten  Operationstaiie  instruiret  werden.  5".  Eine  von  dem  Herrn  Her- 
zog von  Braunschweig  entworfene  und  von  dem  preussischen  Hofe  mit 
der  Aenssernng  zugestellte  Instmotion,  daaa  man  Termnthlioh  hiesiger- 
aaits  die  Anträge  das  Herzogs,  sein  General-Commando  betreffmd,  sn 
beaebeiden  finden  därfte,  —  über  welchen  Gegenstand  Herr  FH. 
Graf  Ton  Lacy  sich  die  nachträgliche  Meinunga-Aeusserung  vor- 
behalten hat.  ()".  Die  Empfehlungen  des  (irafen  Mercy  zu  Gunsten  des 
Comte  de  la  Mark  und  die  von  dem  Letzteren  gemachten  Anträge,  — 
worüber  beschlossen  wurde: 
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a.  Dem  Letztern  durch  Grafen  Mercy  bedeuten  zu  lassen,  dass,  wenn 
er  fortfahren  werde,  dem  Allerhöchsten  Hofe  nützliche  Ditniste  zu  leisten, 
er  sich  auf  liue  anständige   Wiederanatellung  zuverlässige  Jüedmung 

machen  könnte. 

b.  Die  geheime  Mission  des  Comte  de  la  Mark  nach  Paris  köoae 
nioht  plats  haben. 

c.  Der  Klugheit  des  Orafen  Meroy  wäre  zn  Uberlaoien,  in  wie 
weit  er  schicklich  finde,  den  Comte  de  la  Mark  zur  IJnterhandlnng  einea 
EinTentindniaseB  mit  den  angezeigten  französischen  Offizieren  zn  anto* 
risiron,  auch  einige  diesfäilige  Qeldver Wendungen  nnd  Yerheissungen  an 
gebrauchen. 

d.  In  Ansehung  des  Generals  Lukuer  wäre  dem  Grafen  Mercy 
ebenfalls  zu  überlassen,  in  wieferne  dessen  Dispositionen  zu  sondiren, 
nnd  fUr  die  Zeit,  wenn  ea  nm  die  wirklichen  Operationen  zu  thnn  aein 
wild,  Torsnbermten  wSxen,  ohne  daes  man  sich  oompromittirenden  Fol- 
gen aussetze. 

e.  Endlich  wurde  befunden,  <lie  geheimen  Anträge  dea  Comte  da 
la  Mark  dem  Berliner  üof  nicht  mitzutheilen. 

[Placet  FranzJ.  

411.  CONFERENZ  PROTOKOLL 

der  in  AUerbttehster  Gegenwart  Sr.  Maj.  den  29.  April  abgehaltenen  Hinistertal- 

ConfereoB. 

Wien,  den  29.  April  1792. 

Anwesende:  Erster  Herr  Obersthofmeister  Fürst  von  Starhem- 
berg, FM.  Graf  von  Lucy,  Oberstkäramercr  Fürst  von  Rosenberg. 
Confercnz-  und  geheimer  Cubineta-Miuister  Graf  von  Colloredo- Wallsee, 
Hof-,  Staate-  und  Tioekanzler  Graf  Ph.  yon  Cobenzl,  Hof-Friaident  Graf 
Ton  Chotek,  nebat  dem  Hofrath  t.  Bolza,  Hofkriegerath-PräBident  FIC. 
Graf  TOn  WaHie,  Btaatareferendariua  Freiherr  Ton  Spielmann;  Protokoll- 
ftthrer:  Hofrath  Freiherr  von  Collenbach. 

Zufolge  (Its  in  der  Conferenz  des  vorigen  Tages  genommenen 
Eiitschhisses  wurde  der  Herr  Hofkammer-Präsident  über  die  Mittel 
veniomuiL-n,  die  ausserordentlichen  Gelderfordernisse  zur  Bestreitung  der 
bereits  resolvirten  Truppeumärscbe  und  allfälligen  Kriegs-Operationen 
aufrobringen.  Die  hierüber  vorgenommene  Délibération  theilte  aioh  in 
die  Erwägung  der  Anfbringnngt-Mittel  und  in  die  Beetimmnng  des 
anzutragenden  Erfordernisses. 

1**.  Uiber  die  Aufbringungs-Mittel  stellte  der  Hofkammer-Prä- 
sident die  grosse  Verlegenheit  vor,  welche  in  diej»em  Anbetracht  aus 
der  bekannten  Lage  des  laufenden  Finauz-État's  aus  der  Innern  La<;e 
der  ProTinzen  und  aus  der  Beschwerlichkeit  der  Creditsmitlel  eut- 
•tttnde. 

a.  In  Aneéhnng  dea  laufenden  Finans-État'a  bemerkte  Herr  Graf 
▼on  Chotek»  daaa  sich  bereits  in  den  laufenden  Anagaben  ein  beträcht- 
liahee  Deficit  zeige,  welches  mit  allen  Zugutrechnungen  doch  immer 
ein  paar  Millionen  betrage.  Daaa  die  sonst  in  den  Caasen  vorhandenen 
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Besidua  dermalen,  wie  «  Sr.  M:ij.  bekannt  sei,  ganz  aufgezehrt  wären,  — 
gleichwie  es  dann  znm  lieispiel  auch  nicht  thunlich  wäre,  nur  eine 
halbe  Million  aus  der  Bancozettel-Cassa  zu  nehmen,  ohne  mit  den  vorfal- 
lendtu  E«comptiruugen  aufzuliegen.  Schliesslich  wurde  einer  besondern 
Beeenre^Caaee  Erwämung  gemacht,  die  sidi  in  HSnden  der  Beichs- 
kanzlei  befSnde,  nnd  worüber  gnt  gefunden  wurde,  nähere  stille  Eennt- 
nitt  unter  der  Hand  einholen  su  laaaen. 

b.  In  Ansehung  der  inneren  Lage  der  Provinzen  bemerkte  eben- 
derselbe, das»  bei  so  hochgestiegenem  Preise  der  Lebenserfordornisse  und 
bei  gegenwärtigen  übrigen  Zeitumständen  nicht  thunlich  wäre,  auf 
solche  Vermehrungen  der  Anlagen  oder  Verminderungen  der  Besoldun- 
gen und  anderer  Carrent- Ausgaben  zu  denken,  die  eine  beträchtliche 
Auabilfe,  ee  sei  in  re  Tel  tempore,  yerachaffen  könnten,  geringe  diesfSUlige 
ZuaehfuMe  aber  im  Verhültni«  der  daraus  entspringenden  Inconyeniens 
keinen  wahrhaften  Notzen  leisten  würden.  Zweier  innerer  Hilfsmit- 
tel wurde  indessen  als  solcher  erwähnt,  von  welchen  sich  einige  Tîes- 
»"ource  hoflVu  lirssc,  obschoD  darauf  im  Voraus  keine  bestimmte  Becbnuag 
gemacht  werdtn  konnte: 

Ërstlich  freiwillige  Beiträge,  wozu  etwa  diu  ungarische  Nation 
sldi  herbeilaasen  dürfte;  ea  aei  in  Geld  (wovon  aber  wenig  sn  erwar- 
ten) oder  in  Naturalien,  oder  dnroh  die  Binadireitung  des  Crédita  der 
gcaammten  ungarischen  Stände,  deaien  Anwendung  manche  Vorthoile 
Tor  dem  ärarialischcn  in  Ungarn  voraus  zu  haben  scheine.  Gleichwie 
aber  die  Realisirung  diesfälliger  Erwartungen  einzig  von  den  Disposi- 
tionen, welche  der  bevorstehende  Krönungs-Landtag  äussern  würde, 
abhingen,  ho  müsse  man  sich  in  diesem  Augenblicke  lediglich  auf  vor- 
laufige Sondirungen  und  Insinuationen  beschränken. 

Zweit  en  a  wurde  erwogen,  dtm,  wenn  die  Natural-Brforderniaae 
für  die  inner  Landea  znrttekbleibenden  Truppen  nieht  etwa  schon  be- 
deckt wären,  die  von  der  nngariechen  Nation  oder  auch  allenfalls  von 
den  deutschen  Provinzen  zu  erhaltenden  Natural-Lieferungen  eine 
nützliche  Ersparniss  der  Current- A  Usingen  leisten  könnten,  —  wobei 
aber  Se.  Maj.  zu  erklären  geruhetcn,  dass  man  auf  dergleichen  ge- 
zwungene Lieferungen  nur  im  äussersten  Bedürfuissfalle  fürdeuken 
ooUte. 

0.  In  Ansehung  der  Credita-lfittel  stellte  endlich  der  Hofkam- 

nar-Fräsident  vor,  dass  auf  inländische  Credits-Operationen  nicht  zu 
zählen  wäre,  weil  die  Annehmung  der  Capitalien  in  den  hiesigen  Crc- 
dit*-Cas8en  auf  höhere  Procente  den  bedenklichsten  Verfall  der  im 
Lauf  stehenden  Staats- Papiere,  insonderheit  der  vierthalbprocentigen, 
nach  sich  ziehen  würde.  Aber  auch  fremde  Anleihen  würden  beschwer- 
lich und  kostbar  sein,  weil  die  Eröffnung  so  beträchtlicher  Anleiben, 
die  dem  Gegenstand  des  Erfordemiasee  augemeaaen  wären,  sogleioh  eine 
aaaaerordentliohe  Erhöhung  der  Forderungen  und  Bedingniaae  Ton  Sei- 
ten der  Darleiher  nach  âoh  sieben  würde,  um  so  mehr  als  verschie- 
dene Mächte  durch  ihre  Concurrenz  die  Geldaufnahme  in  der  Fremde  ver- 
Itieuerten.  Jiei  so  beschatfVnen  Umständen  liesse  sich  von  der  Finanz 
stelle    weder    ein    Plan    zum    Voraus    entwerten ,    noch  bestimmt 
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vevBprèalMD,  welche  Summe  und  welchen  Procenien  sie  würde  auf- 
zuhringen  im  Stande  pein;  es  bleibe  Nichts  übrig,  als  sich  an  die  Häu- 
ser. Avelcbr  dergleiclien  fremde  Anleihen  besorgten,  zu  wenden  und  zu 
versuchen,  von  ihnen  die  leidentlichsten  Bediugnisse  zu  erhalten, 
obschon  vorzusehen  wäre,  dass  mit  diesem  Versuche  nicht  auszulangen 
sei,  und  es  darauf  ankommen  werde,  aicih  härtere  Bedingniase  aie  in  dem 
letzten  Kriege  gefollen  zu  lassen. 

In  Folge  aller  dieser  Erläuternngen  wurde  die  weitere  Üeberle- 
gung  der  Mittel  und  Vorkehrungen  zur  Bedeckung  des  in  der  Frage 
stehenden  ausserordentlichen  Erfordernisses  für  dermalen  ausgesetzt  und 
darüber  nur  im  Allgemeinen  festgesetzt  :  diuss  diese  liedeckung  eigent- 
lich von  fremden  Credits-Kessourcen  herzuholen,  und  die  Beihilfe  des 
inlättdisdien  Crédits  nnr  insofemei  als  nnnmgänglich  und  nnsohädlich 
sein  dürfte,  anzuwenden  wäre. 

2*^.  Die  Bestimmung  des  Erforderniss-Quanti  wurde  aonaoh 
als  diejenige  Hauptfrage,  von  deren  Erörterung  die  vorläufige  Abmes- 
Piing  und  Vorkehrung  der  Auifbiingungsmiitei  abhinge,  in  Erwägung 
gezogen. 

Es  wurde  vorausgesetzt,  da«s  unter  der  Erforderniss  der  nieder- 
ländisohen  Armee,  welche  gänzlich  schon  mit  18  Millioaen  bededrt  ist, 
die  ausserordentlichen  Auslagen  mit  6  Millionen  angetragen  wären. 
Gleichwie  nun  die  in  dem  Breisgau'schen  zu  versammelnde  Armee  bei- 
läu6g  von  gleicher  Stärke  wie  die  niederländische  sein  würde,  so  komme 
es  eigentlich  auf  die  Bedcekung  der  ausserordentlichen  Auslagen  dieser 
zweiten  Armee,  und  mithin  auf  die  Frage  an:  wieviel  dazu  über  andere 
5  Millionen  1n  Ansehung  der  höheren  Unterhalts-  und  Transports- 
Kosten  anzuschlagen  wären.  Hofrath  von  Bolza  glaubte  den  Antrag 
ungefähr  auf  6  bis  7  Millionen  zu  erhöhen.  Ueberhaupt  aber  wurde 
dem  Hofkriegnrath  angetragen,  éventuelle  Erfordemiis-Ansohläge  su 
entwerfen  und  der  Hofkammer  zuzustellen. 

Da  sich  hiemit  die  Vernehmung  des  Herrn  Hofkammer-Priisiden- 
tcn  endigte,  so  wurden  ein  und  andere  Gegenstände  der  letzten  Confe- 
renz  resurairt,  und  zwar  wurde  1.  eine  frisehe  Depesche  des  Fürsten 
von  lieuss  vorgelesen,  und  befunden,  da.ss  die  darin  enthaltenen  Nova 
bereits  durch  die  Schlüsse  des  Torigen  Tages  erschöpft  worden  wären. 
Nur  in  Betreff  der  russischen  Hilfe  wurde  für  diensam  erachtet,  der 
neuen  Verbescheidang  des  Fürsten  Beuss  die  für  den  Endsweck,  nns 
dieser  Hilfe  möglichst  zu  versichern,  beförderlichste  Wendung  zu  geben. 
Se.  Maj.  geruhten  die  vorläufige  Einsicht  und  confidentielle  Circulirung 
der  diesfiilligen  nach  Berlin  ergehendtn  Weisung  zu  verlangen.  Ein 
in  den  preussischen  Aeu.sseruugen  vorkommender  error  rakuli,  vermöge 
welchem  die  im  Breisgauischen  schon  anwesenden  Truppen  von  den  sn 
marsohirenden  nicht  abgezogen  wurden,  wurde  gelegenheitlidi  erhoben, 
und  dessen  Berichtigung  dem  Herrn  Fürsten  Beuss  aufitugeben  befonden. 

2^,  Der  Herr  HofkriegsrathR-Prä  idt  nt  überlieferte  das  vorigen 
Tages  versprochene  Ver/eiehniss  sämmtlicher  breisgauisoher  Armee»  nel)st 
beiläufiger  Anmerkung  der  Eintretungs-Fristen. 
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8^  Der  Herr  Feldmarsohall  Graf  von  Lacy  reprodncirte  die  Ton 

dem  Herzog  von  Braunschweig  entworfene  Instruction  nebst  einigen 
darüber  verfassten  Bemerkungen,  welclio  säramtlich  von  8r.  Maj. 
begiu  hraiget  wurden ,  mit  der  Vt  rlügung,  dass  FML.  Latour  zum 
Commando  des  von  der  uioderiüudiächeu  Armee  zur  preussischea  ubzu- 
gebenden  Gorpe  tod  7000  bis  8000  ICaiui  Terwendet  werden  solle. 
Herr  Füret  von  Hohenlohe  wSre  demnaofa  in  Gemfiaeheit  dieser  An- 
merkungen insbesondere  anznweisen;  überhaupt  wäre  dem  prenaei- 
sehen  Hofe  zu  bedeuten,  dass  Se.  Apost.  Maj.  die  ebener  wähn  te  In- 
struction  Tollkommen  gutheissen  und  auch  insonderheit  die  darin 
Torki>ni!iu'ndeu  Anträue  annehmen,  dass  uiimlieh  Fürst  von  Kühenlohe 
und  (U-ji  Ihuwiif  iiire  Berichte  unmittelbar  hieher  erstatten  und  auch 
befugi  sein  sollen,  von  günstigen  Gelegenheiten,  dem  Feind  Abbruch  zu 
thon,  bei  unthunlioher  Abwartung  der  Brfehle  der  obersten  Com- 
mandi,  für  sieh  sa  piofttiren.  Uebrigens  aber  wollten  Höohstselbe  den 
Instmotiona-Entwurf  dahin  Terstanden  haben,  womit  das  dem  Herrn 
Herzog  von  Brannschweif;  ?:n«;edacht('  oberste  Commando  in  allen 
Stücken  in  wirkliche  Ausübung  gesetzt  werde. 

4".  Endlich  habe  Fürst  Hohenlohe  über  die  Vertheihing  der  Mii- 
gaziniruogs-Bezirke  von  Seiten  des  Holl^ricgsraths  zur  bevorstehen  den 
Entreme  in  Potsdam  eine  besondere  Anweisung  sn  bekommen,  in 
welcher  auf  den  üntersohied  der  für  die  Bieisgauisehe  Armee  angetra- 
genen 2  alternativen  Operations -Linien,  dann  auch  auf  den  Ton  dem 
Herrn  FM.  r.  Lacy  anhandgegehenen  Vorschlag  bedacht  zu  nehmen 
wäre,  dass  namentlich  für  solche  Gegenden,  in  welchen  die  Concurrcnz 
der  Ankäufe  nieht  wohl  vermeidlieh  sein  würde,  die  beiderseitigen  Com- 
missariats-Di  rectorcs  sich  gemeinschaltlich  coucertiren  möchten. 

Nebstbei  ist  auch  der  Einleitung  und  Ueberlegung  des  Hofkriegs- 
xatha  und  des  Generalen  Schröter  anheimgegeben  worden,  in  wiefeme 
Ton  den  devoten  Anträgen  des  hier  anwesenden  Mitglieds  der  schwäbi- 
ecfaen  Bitterschaft,  Freiherrn  von  Hornstein,  zur  Beförderung  der  Lie- 
ftnuigeii  i^  schwäbischen  Kreise  Gebrauch  zu  maohen  wäre. 

412.  METTERNICH  U'iederlaiidischer  Hotkanzler)  AN  KAUNITZ. 

Bruxelles,  ce  80  avril  1798. 

Je  m'empresse  d'informer  Y.  A.  de  la  nouTelle  que  nous  venons 
de  recevoir  de  Mr.  le  général  d'Happoneourt,  qne  les  Français,  aux 
enTÎroiie  de  4  à  5  mille  hommes,  s'ëtant  avai^cés  hier  le  29  de  ce  mois 
Jusqu'à  une  lieue  de  notre  territoire  du  côté  de  ïournay,  Mr.  d'Happon« 
court,  qui  était  à  la  tête  des  trotipes  Vallonnés,  les  a  laissé  approdier, 
sainissant  le  moment  propice  de  tomber  sur  eux;  il«  ont  été  battus, 
repousses  jusque  sur  le  territoire  français,  en  perdant  quatre  pièces 
de  oanon  et  leurs  mnnitiona  de  guerre  qui  sont  restées  au  pouvoir  de 
Mr.  d'Happonoonrt.  Il  est  à  supposer  que  les  Français  ont  vonlu  foin 
une  fausse  attaque  pour  masquer  celle  sur  le  corps  de  Mr.  le  général 
de  Beanlien;  mais  il  est  henrenx  que  cette  première  explosion  ût 
tourné  au  désavantage  des  Fran(;ais,  et  que  leur  défaite  soit  due  aux 
tronpes  Valonneo,  our  la  corruption  de«iqueUee  ils  avaient  paru  compter, 
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ot  c'est  sur  cet  abominable  moyen  qu'ils  fondent  en  |3:<^ncfal  beaucoup 
d'espérances;  les  billetf  ci-joints  qui  ont  ét<'  r(  pandus  dans  le  pays 
en  fournissent  la  preuve,  et  le  munifui^te  ci-joint,  imprimd  à  Paris,  a  été 
ramassé  Bur  la  me  à  Ypree.  Mr.  Dumouriez,  en  demandant  les  6  millions 
pour  dépenses  extraordinaires,  après  que  rassemblée  nationale  Ini  a 
demandé  raison. sur  Temploi  de  cette  somme,  a  répondu  qn*il  ne  pou- 
vait pas  s'en  ouvrir  sans  manquer  le  but  qu'il  s'est  proposé.  Cette 
somme  est  donc  vraisemblablement  destinée  à  oe  oriminel  usage,  celui 
d'amener  quelques  soulèvements. 

418  (Beilsgel.)  PROCLAMATION  DE  LA  NATION  FRANÇAISE  AUX  BELGES. 

Nos  armées  sont  sur  vos  frontières:  elles  apportent  la  guerre  aux 
tyrans  et  la  liberté  aux  citoyens;  elles  attendent  les  habitants  de  vos 
riobes  contrées  pour  vaincre  avec  eux  et  pour  eux  ;  elles  vont  chercher 
les  soldats  des  despotes  pour  venger  les  injnron  qu'on  a  osé  faire  à  la 
nation  fran<,"aise.  Déclarez-vous!  Elles  vengeront  aussi  votre  sang  qu'on 
a  versé,  vos  droits  qu'on  a  usurpés  et  l'esclavage  indigne,  dans  lequel 
gémit  un  peuple  fier  et  courageux. 

Que  le  Lion  belgique  se  reveille  !  L'beure  de  la  liberté  est  sonnée, 
celle  de  la  destruction  des  tyrans  s'approche. 

Tout  citoyen  paisible  qui  demandera  protection ,  sûreté ,  liberté, 
les  obti(»ndra  des  soldats  d'une  nntîon  généreuse.  Tout  soldat  qui  vou- 
dra répandre  pour  la  lihertt'  le  sang  qu'il  versait  pour  srrvir  l'ambition 
des  cours,  sera  re^u  avec  honneur  par  des  compagnons  d'armes  fiers  de 
combattre  avec  lui. 

Citoyens,  voules-vous  la  liberté?  Alors  vos  contrées  si  belles,  vos 
campagaes  si  riches  seront  préservées  du  fléau  dévastateur  de  la  guerre; 
vos  lois  anciennes  reprendront  vigueur;  vous  seuls  pourrez  les  cbanger, 
et  tout  ce  que  vous  ferez  trouvera  un  appui  formidable. 

Soldat»,  voulez-vous  combattre  encore  pour  des  tyrans  comme  des 
esclaves,  ou  marcher  contre  les  estlavis  d<'s  tyrans  en  liommes  libres? 
Venez  sous  nos  drapeaux!  Allons  ensemble  porter  sur  les  bords  du  Biiin 
la  victoire  et  la  liberté!  L'armée  française,  composée  de  dtoyéns,  a. vue 
s'accroître  encore  son  ancien  courage  ;  elle  appelle,  elle  défie,  elle  désire 
ses  ennemis,  mais  elle  désire  avec  plus  d'ardeur,  mais  elle  appelle  avec 
plus  d'instance  des  amis  et  des  frères. 

Peuples  belges  !  Nous  jurons  de  vous  rendre  libres.  Serez-vous 
tranquilles  spectateurs  de  nos  efforts  pour  votre  liberté?  Que  l'union 
de  deux  nations  soit  pour  tous  les  tyrans  un  exemple  redoutable  et 
l'espoir  consolateur  de  tous  les  peuples^  opprimés. 

414.  (Hoilapc  2.)  PHOCLAMATION  KT  ADKESSK 
aux  soldats  aatricliiens,  hongrois,  tiroliens  et  brabançons  en  garnison  dans  les 

Pays-Bas. 

Liberté  et  égalité. 
Maudits  soient  les  despotes,  les  tyrans  et  leurs  vils  satellites! 

Les  Franeais  sont  libres.  —  vous  voulez  l'être?  Venez,  venez  en 
France,  et  vous  y  serez  bien  re<;us!   lU  vous  traiteront  comme  des 
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fr&ra;  ils  vous  payeront  vos  armes,  vos  bagages,  vos  ohoTanz,  et  ils 
vous  condairont  au  champ  de  Thonneur  et  de  la  gloire;  vous  kcivz  les 
défendeurs  chéris  do  In  liberté  des  peuples  de  runiver»  ot  des  habitants 
de  votre  pays,  auxtjUfls  vous  tenez  par  U's  liens  du  sau^r  et  de  l'amitié. 

Soldats,  frères  et  amis!  Jfourriez-vous  être  encore  les  ageut«  du 
despotisme  et  tous  laitier  oondnire  an  oarnage  et  au  massacre  d*aae 
nation  libre  et  généreuse  qui  tous  offre  la  liberté  et  les  douceurs  de  la 
vie?  Venes  donc  —  yenez  en  jouir!  Secoues  le  joug,  désertes  en  masse 
et  passes  sur  le  corps  à  vos  infame«  et  malheureux  chefs  qui  sont  des 
awommeurs  d'hommes,  qui  vous  font  bastonner,  emprisonner,  enfin  veiller 
comme  des  voleui-s!  —  Vous  êtes  les  esclaves  de  ces  houiuies  vendus 
à  vo*«  tyrans;  ils  vous  traitent  comme  des  brutes.  Venez  donc,  venez, 
et  vous  trouverez  des  liommeH,  vos  semblables,  qui  vous  feront  oublier 
Tca  maux  passés,  et  qui  tous  procureront  l'avantage  de  purger  la  majeure 
partie  de  l*JBurope  des  scélérats,  des  trutres  et  des  ennemis  de  Thuma- 
nlté  qui  l'infectent  et  la  corrompent. 

Vivent  les  Francais!  Vive  la  liberté  et  l'assemblée  nationale  de 
France  ! 

416.  (Beilage  3.)  SOLDATS  AUTRICHIENS,  OUVREZ  LES  TEUZ  ! 

Comment  étea-vous  conduits?  —  Comme  des  esclaves,  ou  plutôt 
comme  des  bêtes.  Les  nègres  de  l'Amérique  sont  plus  heureux  que  vous. 

Comment  êtes- vous  punis,  quand  vous  ne  le  mérites  même  pas?  — 
Vous  êtes  punis  arbitrairement,  suivant  les  r^lements  militaires,  in- 
ventés par  des ,  scélérats ,  vils  agents,  exécralilos  satellites  d'un  despote 
e,ni  se  dit  votre  maître;  des  agents  en  sous-uidre  \  ous  veillent  et  VOUS 
douuent  des  coups  de  bùtons,  quand  l'envie  leur  en  prend. 

Comment  êtes-vous  nourris?  —  Vous  êtes  nourris  plus  mal  que 
1m  ohienB  en  France.  Céla  n'est  pas  étonnant:  voe  eheft  vous  regar- 
dent comme  des  bêtes  féroces  qu'ils  font  battre  à  leur  gré! 

Comment  êtes-vous  habillés?  —  Vous  ttes  habillés  comme  des 
Rots,  comme  des  arlequins;  —  on  vous  plaint  l'étoffe,  et  souvent  vous 
manquez  de  chemises;  vous  n'aves  pas  de  bas,  et  vos  souliers  vous  dé- 
chirent les  pieds. 

Comment  êtes-vous  couchés?  —  Vous  êtes  couchés  comme  des 
flodionsy  sur  la  paille,  et  plus  souvent  sur  la  tma. 

Bt  TOUS  êtes  des  hommes,  et  vous  êtes  nos  semblables,  et  vous 
êtes  à  dix  pas  du  pays  où  la  liberté  règne:  —  chose  à  peine  croyable!!! 

Soldats  autrichiens,  hongrois,  tiroliens  et  autres,  quittt'Z  vos  tyrans  ! 
La  désertion,  l'insurrection,  l'opposition  à  la  tyrannie  sont  les  devoirs 
des  hommes  libres.  Passez  en  France  avec  armes  et  bagages;  foulez 
aux  pieds  vos  chefs  qui  s'y  opposeraient!  N'y  a-t-il  point  donc  de 
lanternes  et  d'arbres  dûs  vous?  Anéantisses  les  in&mcs  qui,  sortis  de 
la  FrsDoe  dans  des  vues  hostiles,  veulent  y  rentrer  pour  anéantir 
la  Ubnté. 

"Venez,,  oui,  venez,  braveji  soldats,  goûtez  les  douceurs  de  nos  lois 
et  divisez  entre  vous  les  terres  et  propriétés  des  d'Artois,  de  Condé  et 
de  cette  bande  de  co(|uins  (jui  partagent  leurs  crimes  et  leurs  acciérutesse ! 

T.  TiftaoL  GeackichUqaeUen  des  B«volaiMa»-ZeiUlt«».  11.  2 
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exterminez-les  avant ,  purgez  le  monde  de  oee  monetres  et  venez  TÎm 

et  mourir  avec  vo«  frcros  les  Français! 

Vive  la  liberté!  Ahl  ça  ira,  ça  ira!  ça  ira,  ça  ira!  Les  aristo- 
raates  à  la  lanterne! 


416.  KAUNITZ  AN  MEBCT. 

Wien,  den  S.  Hai  ITM. 
Ueber  den  Pnnkt  der  Dédommagements,  eo  wir  yon  Frankreidi 
erhalten,  aoheint  ee  dermalen,  wo  der  jenseitige  Angriff  unsere  Beohte 
nnd  Anenohten  hierüber  erweitert,  räthlioher  zu  sein,  fernere  Ezpli- 
cationen  über  das  quantum  et  ^uaU  zu  vermeiden  und  bei  der  allge- 
meinen Bereitwilligkeitsbezeigunf;^  des  Königs  in  Frankreich  stehen  zu 
bleiben.  Sollte  Baron  Ureteuil  von  selbst  in  diepfullige  Specialia  eingehen, 
so  dürfte  selbem  durch  die  Aeusserung  auszuweichen  sein:  bei  jetziger 
veränderter  Lage  käme  ee  hierüber  wie  in  allen  Stileken  anf  neue,  mit 
dem  prettMiMhen  Hof  su  treffende  Verabredungen  an.  Erfolgt  der  wirk- 
liehe  Angriff,  so  dürft«  dem  franxSeisehen  Seehandel  durch  einen  frei- 
gebigen  Ctobrauoh  dieseeitigw  lettres  de  marque  grosser  Abbruch  geschehen, 
der  denen  provinces  maritimes  bald  eine  Unzufricdenlieit  mit  dem  König 
eintiösste,  die  auf  die  Dispositionen  im  Ganzen  eintliisscn  dürfte.  Ob 
und  wie  von  diesem  Gedanken ,  den  Zeit-  und  Localumständen  nach, 
eine  Anwendung  zu  machen  wäre,  Uberlasse  ioh  E.  Exe.  Beurtheilung 
und  Einvernehmen  mit  dem  Gubemio. 


417.  KAUNITZ  AN  REUS8. 
(8plelmana*s  Entwurf.)  Wien,  den  S.  Mai  1792. 

B.  DurchL  sehätsharBte  Einberiehtung  vom  21.  .und  die  letste 
vom  24.  dieses  habe  ioh  riohtig  erhalten  und  sur  allerhSofasten  Einsieht 
SU  befördern  nioht  ermangelt. 

Bei  allen  von  uns  vorher  gegebenen  positiven  Versicherungen  und 
den  mittels  des  wirkliclun  Trnppenmarsehes  dargestellten  Thatbeweisen 
konnten  8e.  Maj.  jene  Spuren  nicht  anders  als  unerwartet  auliallen, 
welche  in  Dero  Einberichtungen  von  einigem  Misstrauen  des  dortigen 
Hofes  tther  die  Absiditen  des  unsrigen  und  die  Feetigkeit  der  einmal 
genommenen  Entsohliessungen  enthalten  sind.  Die  Spuren  dieses  Ifisi- 
trauens  sind  klare  Proben,  dass  es  nooh  immer  Leute  geben  müsse,  die 
sich  zum  Geschäft  machen,  die  so  sehr  erwünschlichc  wahre  Harmonie 
zwischen  beiden  Höfen  zu  stören.  Inzwischen  gibt  die  gerade,  offen- 
herzige Art,  mit  welcher  des  Königs  in  l'reussen  Majestät  und  Hochst- 
dero  Ministerium  die  iu  der  Frage  stehenden  Aufklärungen  und  Er- 
läuterungen verlangen,  einoi  sehr  schätsbaren  Beweis  von  der  biedern, 
fireundschaftsvoUen  Denkungs-  und  Benehmungsart  des  dortigen  Holes, 
nnd  gleichwie  Se.  Maj.  nie  nnd  bei  keiner  Gelegenheit  irgend  das  Ge- 
ringste ausser  Acht  lassen  werden,  was  die  strengste  BeciprocitUt  der 
vollkommen  gleichen  (iesinnnngen  fordern  kann,  so  gereichet  es  AUer- 
höchstdenenficlben  zum  wahren  \  ergnür^en,  alle  gemachte  Anfragen  mit 
der  genauesten  Präcision  und  Bestimmtheit  zu  beantworten. 
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Kaeb  deoi  swiielieii  beiden  Höfen  eingeleiteten  nnd  convenirten 
Concert  haben  sicli  Se.  königl.  Apost.  Maj.  anheieohig  gemodit,  über 

Dero  in  den  Niederlanden  befindliche  Truppen  eine  Armee  von 
50.000  Mann  in  das  Breisj^auische  zu  stellen  und  solche  nach  dem 
Ton  dem  regierenden  Herrn  Herzog  von  Brannscluveig  entworfenen 
Operationsplan  verwenden  zu  lassen ,  gegen  dem ,  dass  von  Seit«  Sr. 
königl.  prenariflohen  Majestät  eine  gleiche  Armee  von  50.000  Mann 
Sber  ihre  in  den  westphäliaohen  Beeitinngen  bereite  befindlichen  Truppen 
in  Marseh  geaetat  vnd  anf  dem  f&r  aelbige  beetimmten  Wirknngspnnkt 
Tertammelt  werde. 

Von  diesen  zur  erwähnten  Armee  gehörigen  Truppen  sind  nach 
dem  beikommenden  Answeis  in  dem  Breisgauischeu  bereits  wirklich 
vorhanden  11.654  Mann.  Dahin  sind  in  wirklichen  Marsch  gesetzt 
16.860  Mann ,  welche  gegen  Ende  Mai  an  den  Orünzen  von  Baieni, 
nnd  gegen  Bnde  Jnnine  in  dem  Breisganieohen,  eintreffen  werden. 
IMeeen  15.000  Mann  rttoken  28.052  Mann  unmittelbar  nnd  dergestalt 
nach,  daas  aie  gegen  Ende  Julius  gleichfalls  im  Breisgauischen  anlangen 
können  und  werden.  Auf  diese  Art  ist  die  Verbindlichkeit  Sr.  königl. 
Apost.  Maj.  in  Ansehung  der  Truppenzahl  mit  fy^.llFi  Mann  vollkommen 
erfüllt,  und  was  die  Zeit  ihrer  Versammlung  betrifit,  so  kann  zwar  der 
eigentliche  Tag  hierzu  unmöglich  bestimmt  werden,  jedoch  ist  das  Ende 
des  Monate  Jnnina  nnd  reap.  Jnlina  ala  der  spüteato  Termin  anznaehen, 
nnd  gewiaa  daranf  an  sihlen,  daaa,  wenn  der  Eintreffnngaseitpunkt 
accelerirt  werden  kann ,  soldiea  nach  aller  Möglichkeit  ohnfehlbar  ge- 
Bohehen  wird.  Kacb  dieser  Voraussetzung  erwarten  Se.  königl.  Apoet.  Maj. 
mit  voller,  ungezweifolter  Zuvcrsiclit,  dass  des  Könip;s  in  Preu8.sen  Majestät 
ohne  allt'n  Verzug  den  wirkliclien  Marsch  Dero  Armee  von  öO.OOO  ISfann 
derge.stalt  einleiten  und  bewerkstelligen  lassen  werden,  damit  sie  in  den 
gleichen  Terminen  anf  ihrem  Venanimlungspunkte  aicher  einlange. 
Wie  der  Marsch  der  Torerwfthnten  letsten  28.000  Mann  eingeleitet 
wird,  iat  ana  dem  beikommenden  Eztraot  einer  hofkri^räthlichen  Note 
zn  ersehen  ,  welche  E.  Durch!,  dem  königlichen  Miniaterio  gleichfalla 
mittheilen,  die  Bemerkung,  dass  die  nöthigen  Requisitionen  bereits  er- 
lassen worden,  und  zugleich  das  Ansuchen  beifügen  wollen,  dass  aucli 
die  königl.  preussischen  Marschrouten  commuuicirt  und  zur  Vermeidung 
einer  etwaigen  Kreuzung  oder  Erschwerung  des  beiderseitigen  Truppen- 
snges  mit  den  nnarigen  oomMnirt  werden  möchten. 

Bine  wettefe,dem  Henrn  Grafen  Ton  Sehnlenbnrg  Torgelegto  nnd 
von  E.  Burchl.  «nberichtete  Frage  bestehet  darin,  ob,  im  Falle  Russ- 
land zu  der  Besorgniss  Anlass  gäbe,  dass  es  nicht  mehr  Lust  habe, 
thätig  und  ausharrend  mitzuwirken ,  alsdann  Oesterreich  und  Preusaen 
ihre  beiderseitigen  Kräfte  nicht  mehr  allein  anzuwenden  hätten,  oder 
ob  beide  Höfe  auf  alle  Fülle  ihre  verbuudeuen  Armeen  iu's  Feld  stellen 
nnd,  wenn  aie  einmal  an  Ort  nnd  Stolle  snm  Agiren  bereit  stünden, 
im  ÜBsten  Yertranen  auf  ihre  Terbnndene  Macht  die  6eto^  allein  su 
ftbemehmen  den  Entschluss  fassen  wollten? 

Diese  Frage  wollen  Ë.  Dnrchl.  auf  folgende  ganz  erschöpfMide 
Art  beantworten:  Nach  den  einmal  öffentlich  geänaaerten  Gesinnungen 
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der  russischen  Kaiserin  konnte  man  sich  von  der  bekumteo 
Standhafti^'ktit  und  Beharrlichkeit  dieser  Monarchin  in  ihren  einmal 
gefiisfleu  EiitschlieBsungen  zuTersielitlich  vorsprechen,  dass  sie  für 
eine  Ütfeusiv-Operution  zu  Erreichung  der  in  dem  i>/au  dt  concert 
darstellten  Endzwecke  unabänderlich  stimmen  und  auch  hierzu  werk» 
thätig  ooncurriren  wird.  Die  Bestätiguug  dieser  Denknngs-  und  Be- 
nehmungiart  sei  g^en  die  leiste  Hälfte  des  Monatee  Hai  sonder  Zweifel 
2u  erwarten,  iniwiachen  aber  vorzusdient  dass  ihre  Truppen  wegen  der 
grossen  Entfernung  viel  später  als  unsere  beiderseitigen  an  dem  ge- 
ineinsaniey  Operatiünf*pun kte  einzutreffen  im  Stande  sein  werden.  Wollte 
man  aber  auch  den  obglt  ich  ganz  und  gar  unwahrscheinlichen  Füll 
dennoch  als  möglich  anuehmeu,  dass  die  Kaiserin  ihre  Gesinnungen 
TöUig  ändern  nnd  mit  aUer  Operation  jmriiokbleiben  dürfte,  so  ist  die 
Betrachtung  von  selbst  auffallend,  dass  unsere  beiden  HSfe  nidit  mehr 
in  den  etricten  Terminis  des  den  übrigen  Mächten  Tor  gelegten  yttin 
de  concert,  folglich  nicht  (?)  mehr  in  dem  Falle  sind,  sogen  zu  können,  jeder 
von  ihnen  habe  lediglich  eventualitcr  öO.üÜO  Mann  zur  Operation  be- 
stimmt, wenn  alle  übrigen  Höfe  gleichfalls  mit  verhältnissraässigen 
Kräften  mitwirken  zu  wollen  sich  erklären,  in  dieser  Supposition  allein, 
und  wenn  mehrere  Mächte  uuthätig  zurückbleiben  soUträ,  würde  der 
Fall  eintreten,  über  welchen  beide  Höfe  sioh  sum  Voraus  einverstanden, 
und  in  welchem  wir  der  Operation  Sr.  kÖnigL  Preussischen  Maj.  über« 
lassen  haben,  mit  uns  gemeinsehaftlioh  gegen  Frankreich  su  agiren 
oder  nicht. 

Allein  die  erwähnte  Lage  hat  sich  wesentlich  abgeändert:  eine 
bedrohliche  offensive  Stellung  der  Franzosen  ist  inzwiseheu  eingetre- 
ten und  mit  den  zudringlichsten  schriftlichen  Forderungen  der  Na- 
tional-Versammlung  begleitet  worden.  Die  bekannten  gegenseitigen 
Erklärungen  sind  erfolgt,  die  naehdruoksamsten  Redlamationen  des  Kur- 
fürsten TOn  Trier  und  mehrerer  anderer  Beichsstände  um  schleunige 
Uili'e  gegen  die  androhende  Gefahr  sind  eingelangt  und  vertröstend 
beantwortet  worden.  Die  Ehre  und  das  Ansehen  der  beiden  vereinig- 
ten Hole  ist  unmittelbar  im  Spiel.  Der  Marsch  unserer  50.U()U  Maun 
ist  eiugeieuet,  ein  gleicher  von  Seite  Sr.  köuigl.  Freussischea  Maj.  auf 
dem  Punkte  der  Bewerkstelligung.  Die  Hauptunkoeten  sind  daher 
soTiel  als'  schon  gemacht,  jedoch  VersSgemng  der  Operationen  vermehrt 
sie.  Als  eine  unmittelbare  nothwendige  Folge  aller  dieser  Prämissen 
ist  ilaher  die  pceitiye  Erklärung  anzusehen,  welche  E.  Durchl.  dem 
dortigen  Hofe  zu  geben  hicmit  autorisirt  weiden  :  dass  Se.  königl. 
Apüst.  Maj.,  ir>  der  Voraussetzung  einer  voUkonunen  gleichen  Gesin- 
nung und  EntSchliessung  des  Königs  in  Freusaen  Majestät,  fest  und 
unabänderlich  entschlossen  sind,  ihre  Armee,  nämlich  jene  von  60*000 
Mann  im  Brei^gau  und  jene  in  den  Niederlanden,  Toreiniget  mit  der 
königl.  piettBsisofaeii  Armeo  von  50.000  Mann,  wenn  sie  an  Ort  und 
Stelle  sind,  selbst  alsdann  offensive  agiren  su  lassen,  wenn  Russland 
gegen  alle  höchste  Wahrscheinlichkeit  gar  keinen  Theil  an  dem  propo- 
nirten  Concert  nehmen,  und  auch  alle  übrigen  Höfe  ganz  zurückblei- 
ben, oder  einige  davon  nur  in  achwache  Coucurrenz  treten  hoilteu; 
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wobei  sich  von  selbst  versteht,  das»  der  wirklichen  offensiven  Opera- 
tion jene  Dfrlnration  vorhorpehon  müsse,  wel(;he  beide  Höfe  nach  den 
zwischen  ihiu-n  bereits  coiivonirtrn  (irnndsiitzen,  Eiid/wi>ok«'n  und  Ab- 
sichten au  Frankreich  zu  machen  haben  werden.  Inzwisciien  wird  die 
eifrigst«  Bearbeitung  wegen  baldiger  Zuatandebringung  einer  Assooiation 
der  Torliegenden  Kreiie  fortmcetsen  und,  so  bald  die  Kaiierwabl  und 
Krönung  eifo^  ist,  auf  die  möglichst«  Beförderung  einer  allgemeinen 
Reichfihilfe  unverzüglich  i'h  zudenken  sein,  —  wo  übrigens  8e.  königl. 
Preussische  Maj.  von  wlbst  den  sorgfältigsten  Bedacht  dahin  zu  neh- 
men geruhen  werden,  ihren  pranzen  Einfluss  in  London  wenigstens  zur 
Versicherung  einer  vollkommenen  englischen   Neutralität  anzuwenden. 

Was  man  von  Spanien  mehr  oder  weniger  zu  hoffen  habe,  wird 
sieh  bei  der  Bäokknnlt  unseres  dahin  abgesendeten  Courriers  näher 
leigen.  Daaut  der  König  in  Sardinien  in  Stand  gesetzt  werde,  wenig« 
ttens  eine  bedrohliohe  Stellung  an  nehmen  und  dadurch  eine  Masse 
franzöfifieher  Truppen  von  ims  ab-  und  an  sich  zu  ziehen,  haben  Se. 
königl.  Apost.  Maj.  auf  Ansuchen  des  ernannten  Königs  bereits  lH>wil' 
liget,  demselben  die  in  der  Lombardei  befindlichen  Truppen,  so  viel  es 
onr  immer  die  strenge  Erfordernis»  der  eigenen  innerlichen  Landea- 
Sièberiieit  und  Foliiei  gestatten  wird,  lu  überlassen.  Was  die  von 
B.  Dnrohl.  einberiehtete  gute  Naohridit  von  den  holländischen  Zu- 
rüstiiDgen  betrifft,  so  wird  uns  solche  soeben  aus  dem  Haag  mit  dem 
Beisatze  bestätigt,  dass  man  daselbst  beschlossen  habe,  die  Mastrich- 
tpr  Garnison  allsobald  diirch  das  in  Herzogenbusch  gelegene  Bünd- 
ncr  Regiment  Schniid,  und  die  Clegend  von  Venloo  durch  zwei  Cavalle- 
rie-Detacheuienli»  zu  verstärken,  nebstbei  ein  anderweites  Corps  von 
5 — 6000  Hann  in  der  NaohbaiBchalt  su  dem  Ende  an  yersammeln, 
um  ndi  nach  Erftnrdemiss  der  UmstlUide  auf  der  Stelle  dahin  begeben 
ra  können,  wo  ihre  Gegenwart  am  nöthigsten  eein  wird. 

Was  E.  Durchl.  von  den  Gesinnungen  der  Schweizer  Ganione 
finberichtet  haben,  ist  ebenso  wichtig  als  vergnüglich.  Wir  zweifeln 
nicht,  der  dortige  Hof  werde  sich  bestens  angelegen  halten,  diese  Gesin- 
QUDgen  zu  befördern  und  thiitig  zu  machen. 

Freiherr  von  Jacobi  bat  dem  ihm  zugekommenen  Auftrage  ge- 
oiä»  den  absehriftlioh  anverwahrten  Entwurf  einer  Instruction  mitge- 
tfieilt,  welcher  von  dem  regierenden  Herrn  Heisog  tob  l^unsohweig 
aufgesetzt  und  von  Sr.  königl.  preussischen  Maj.  ist  genehmigt  worden. 
!^e.  königl.  Apost.  Maj.  geben  diesem  Instructions-Phit würfe  den  voll- 
kommensten Beifall  und  nehmen  dt  nselben  in  dem  Sinne  und  Verstände 
an.  als  selber  mit  der  vollen  Aufri  clithaltung  des  von  dem  Herrn  Her- 
zog von  Braunschweig  zu  führenden  obersten  Commandos  über  alle  3 
Armeen  Tereinbarliob  ist.  Se.  Hig.  weisen  auf  diese  Instmotion  den 
Herrn  FZM.  Fürsten  von  Hohenlohe  und  den  Herrn  FZM.  Grafen  von 
Browne  eimpliciter  mit  dem  Beisätze  an,  dass  sie  es  wegen  der  Be- 
richterstattung bei  dem  Antrage  des  5.  Punktes  bewenden  lassen, 
jedoch  ihnen  die  in  dem  zweiten  Punkte  eingeräumte  Kefugniss,  aller 
günstigen  (ielegenheiti_n  sich  zu  bedienen,  um  den  abgezielten  End- 
sweck ztt  befbidern,  blos  auf  den  Fall  beschränken,  weun  sich  solche 
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Umstände  erçeben  sollten,  die  keine  Zeit  übrig  liessen,  die  vorläufige 
Anzeige  an  den  regierenden  Herrn  Herzog  zu  erntatten  und  von  dem- 
selben nähere  Verbaltungs-Direcliunen  zu  empfangen,  ausser  welchem 
Fall  sie  lediglich  auf  dieee  Direction  angewiesen  sein  und  bleiben 
miifisten. 

Was  daa  Corpa  von  7  bia  8000  ICaim  betriflt,  weldies  nach  dem 

4.  Punkt  der  Inatmction  von  der  diesseitigen,  in  den  Niederlanden 
stehenden  Armee  zu  den  Operationen  der  königl.  preussischen  Armee 
zu  concurriren  haben  wird,  m  erwarten  Se.  Maj.  von  dem  Herrn  Her- 
zog von  Braunschweig  die  nähere  Aeusserung,  wie  nach  seinem  Gut- 
befinden  dieses  Corps  verhältnissmüsaig  an  Infanterie,  Cavallerie  und 
Artillerie  snaammengeeetst  sein  aolL  Nadi  Einlangung  dieaer  Aeoiae- 
Tung  werden  ra  deren  Bewerketelligung  die  unTersttgUohen  Befehle 
nach  Niederland  erlaaaen  werden.  Inzwischen  haben  Se.  Maj.  für  daa 
Commando  dieses  Corps,  mit  gänzlicher  subordinirten  Abhängigkeit  von 
dem  Herrn  Hersog,  den  FHL.  Grafen  -  La  Tour  bereite  Torläufig 
ernannt. 

In  Ansehung  des  7.  Punkts  der  Instruction  erachten  Se.  königl. 
Apoat  Maj.  dnroh  eine  (kmTentioii  festnaetsen  und  die  eommaadiien« 
den  Generale  anzuweiaen,  daa  jene  Deeertenra,  welche  ron  Bern  Tage 

an,  wo  die  beiden  Armeen  aus  ihren  Gränsen  treten,  von  einer  rur 
andern  entweichen,  sie  möp;on  Lande^nder  eein  oder  nicht,  weobaelaei- 

tig  ausgeliefert  werden  sollen,  hingegen  diese  Auslieferung  bei  jenen 
nicht  stattzufinden  lültte,  die  bereits  vorher  entwichen  sind  und  als  De- 
serteurs erkannt  werden,  wobei  auch  ein  V'orwand,  dass  derlei  Deser- 
teurs wieder  zu  der  Armee,  von  welcher  sie  entwichen  sind,  zurück- 
treten wollen,  Plats  greifen  könnte. 

Der  Herr  FZlf .  Fttrst  von  Hohenlohe  ist  bereits  angewieaen,  an 
dem  bcf^t  im  tuten  Tage  pünktlich  in  Potsdam  einsntreffen  und  sich  da- 
selbst .sowohl  über  das  beiderseitige  Magazinswesen,  als  über  alle  sonstigen 
Gegen.stände  atif  das  Vollstundiir'^te  zu  concertiren.  Wegen  des  Durch- 
marsclies,  der  (hiartiore  und  der  Fourage  für  die  durch  Böhmen  zie- 
henden königl.  preussischeu  Truppen  sind  bereits  alle  nöthigen  vorläu- 
figen Beföhle  an  die  Bdiörden  erlaaaen  wordm.  Kur  werden  S.  Liebden 
Sorge  SU  tragen  haben,  daas  nna  ao  seitlich  als  möglich  die  beetimmten 
Tage  ihres  Ein- und  Burchmarsohea  angeseigt  werden,  nm  aioh  mit  den 
erforderlichen  Anstalten  hiernach  genau  richten  zu  können. 

418.  KAUNITZ  AN  R£USS. 
(Kriegs-Archiv.)  '  Wien,  den  3.  Mai  1792. 

P.  S.  —  Nach  £.  Liebden  £inberichtung  hat  sich  Herr  Oraf 
Ton  Sohnlenbnrg  unter  andern  dahin  ge&uaaert,  wie  er  nicht  sweifle, 
dasa  unaeren  in  Manch  gesetzten  15.000  Mann  die  übrigen  36.000 
Mann  ehestens  nachfolgen  würden.  Es  liegt  in  dieser  Aeusserung  ein 

Missverstand,  der  sich  aus  dem  meinem  Hauptschreiben  angeschlossenen 
Truppen- Verzeichnis»  von  selbst  aufkläret,  und  woraus  erhellet,  dass 
zu  vollständiger  Herstellung  unserer  Armeen  pr.  50.000  Mann  in  dem 
Breisgau'schen  die  Nachrüokung,  nicht  von  35.000,  sondern  nur  von 
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23.000  Mann  aus  der  Ursache  erforderlich  ist,  woil  die  im  Breisgau'schen 
Torhin  befindlichen  Truppen  bereits  mit  6000  Mann  vor  einiger  Zeit 
Terstärkt  worden  sind,  weil  dieser  Verstärkung  nun  15.000  wirklich 
nachfolgen,  folglidi  sur  gu»»  Completirung  nur  28.000  Kann  noch 
abgaben,  wie  Alles  dieees  in  erwittwter  Spécification  dentlioh  erwie- 
ien  iat 

E.  Liebden  wollen  daher  nöthigenfalU  dieeen  MissTerstand,  wenn 
«elber  bei  dem  Herrn  Cirafen  von  Schulenburg  nodh  TOrwalten  sollte, 
aof  die  angezeigte  handgreifliche  Art  beheben. 

419.  KAUNITZ  AN  BBU8S. 
(Spielmaan^s  EntwarC.)  Wien,  den  4.  Bfai  t79S. 

E.  BnxehL  sohtttsbaiates  Berichtsohrnbeii  vom  29.  April  habe  ich 
richtig  erhalten,  und  m  gleicher  Zeit  hat  Freiherr  von  Jacobi  im  freund- 
schaftlichen Vortraiipn  die  von  Denenselben  angekündigten  Communica- 
tionen   gemacht,  welche  Sr.  Maj.  unverzüglich  vorgelegt  worden  Bind. 

Man  kann  den  von  dem  Herrn  Dumouriez  geraachten  Schritt 
unmöglich  grüadlicher  und  richtiger  beurtheilen,  als  os  von  Sr.  königl. 
Ftensrisehcii  Mt^,  und  Hödistdero  IGnisterinm  geschehen  ist.  Man  kann 
aber  aneh  ebenso  nnmtfglioh  mit  mehrerer,  nnendtioh  rielsagender 
Kürze,  mit  mehr  Fräcision,  mit' mehrerer  Würde,  mit  mehrerer  Freund- 
schaft für  nnsern  Hof,  nnd  Überhaupt  den  Fundamental-Grund^ätzen 
des  zwischen  beiden  Höfen  convenirten  Concerts  gemässer  antworten, 
als  es  von  dem  dortigen  Ministerio  bewerkstelligt  worden  ist.  Es  ge- 
schieht daher  auf  eigenen,  recht  nachdrücklich  von  Sr.  Maj.  erthcilten 
Befehl,  dass  ich  £.  Dnrchl.  ersuche,  dem  dortigen  ICinisterio  mit  wahr- 
haft empiAindenen  Henens-Auadrttcdningen  den  Tollkommensten  Aller- 
hSehsten  BeilSUl  .nnd  sogleidh  die  aufrichtigste  Dankbarkeit  zu  bestX- 
tigtn,  mit  welcher  Se.  Xaj.  die  erwähnte  Antwort  gelesen  nnd  aufge- 
Bonmen  haben. 

Von  der  Absendung  des  Mr.  de  Maulde  haben  wir  bis  diese 
Stande  keine  andere  als  blose  Zeitungsnachrichten.  Wir  vermuthen, 
dass  diese  Abechickung  in  dem  Moment  beschloseen  worden  sein  dürfte, 
als  die  National- Versammlung  die  Accusation  des  Marquis  Ncailles  de- 
eretirt  bat.  Bald  darauf  ist  es  rou  erwShnter  Accusation  wieder  abge- 
kommen, und  aus  dieser  Ursache  edheinet  uns  auch  die  Frage  Ton  der 
Mission  des  de  Maulde  gefallen  zu  sein.  Bei  der  nun  erfolgten  wirkli- 
chen Kriegs-Deel arati on  kann  ohnehin  diese  Sendung  oder  irgend  eine 
andere  nicht  wohl  mehr  stattfinden,  und  ftinde  sie  wirklich  bei  der 
aoglaablichen  Inconsequenz  der  Bathschläge  und  Massnchmuugen  der 
National- Versammlung  Statt,  so  w&rde  nnd  kannte  unsere  Antwort  auf 
was  immer  für  französische  Insinuationen  nie  eine  andere  als,  mit  ein- 
iger Verttndemng  der  Kamen  der  Souverains,  von  Wort  zu  Wort  voll- 
kommen die  nämliche  sein,  welche  Se.  königl.  preussischc  Majestät 
trtheilen  zu  lassen  g:f'ruht  haben.  Inzwischen  ist  uns  bei  Ge!c<^pnheit 
der  im  Project  gewesenen  Absendung  des  de  Maulde  jenes  von  dem 
Herrn  Landgrafen  von  Darmstadt  zugekommen,  was  im  engsten  Ver- 
trauen dem  Freiherrn  von  Jacobi  in  Original  vorgewiesen  worden  und 
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E.  Durolil.  zu  <:l<'ie])cr  vorf ranliclirr  Mittlu  ilung  an  das  dorligeMioiflteriaill 
in  don  iibselnittliilun  Anlai^rii  conuiuiiiiciit  wird. 

AUoH  dii'sc-8,  und  wa.«*  iinnior  soiisl,  kuuu  uuU  wird  jtdocli  guuz 
heilig  und  gewisH  8e.  Maj.  nieht  abhalten,  ohne  die  geringste  Varia- 
tioo  auf  dem  einmal  eingeeohlagenen  Weg  anabwmohUoh  forisawau' 
dein,  folglich,  in  der  ohngezweifelten  VoTaaisetcnng  gleicfaer  Oeainnnn- 
gen  nnd  ICaasnehmungen  Sr.  königl.  prcussisclun  Maj.,  die  oonTenirlc 
Armee  auf  dorn  bcslinimtcii  INuikl  und  in  der  bereits  anp;ezeigten  Zeit 
vorsammeln  und  agiren  zu  lassen,  sobald  <iie  nacb  den  zwischen  beiden 
Höfen  schon  convcnirten  Grundsätzen  zu  vorfassentle  und  nach  der 
daiiHiligen  momentanischen  Lage  der  Umstände  abzumei»ende  Déclara- 
tion an  Frankreich  publioirt  sein  wird.  Von  eben  diesen  Umitänden 
nnd  von  der  Âch  inEwischen  zeigenden  mehreren  oder  wenigeren  Fnail- 
lanimität  der  Franzosen  scheinet  auch  die  Entscheidnng  der  Frage  ab- 
zuhängen, ob  die  erwähnte  Déclaration  nur  erst  dann,  wenn  die  bei- 
derseitigen Armeen  ganz  und  vollständig  an  Ort  und  Stelle  sein  werden, 
oder  vielleicht  auch  schon  alsdann  kundmachen  zu  lassen  räthlich  und 
thunlich  sein  dürfte,  wenn  zum  llei^piei  gegen  Ende  Juui  scheu  ein 
wesentlicher  Theil  der  beiderseitigen  Truppen  in  ihren  Operations- 
punkten  sich  befitaden,  die  übrigen  aber  noch  auf  dem  Uarsoh  begriffen, 
jedoch  bald  einzutreffen  im  Stande  Bein  sollten,  als  welches  allenfalls 
d«r  Local-Beurtheilung-und  Determinirung  des  r^erenden  Herrn  Her- 
zogs von  Brannschweig  ara  Sicherst  on  überlassen  werden  könnte. 

Was  übrigens  von  dem  HeiTn  de  Benoît  in  Berlin  übergeben 
worden  ist  (die  Absichten  mögen  was  immer  für  welche  und  selbst 
die  insidiosesten  sein),  beweiset  immer  so  viel,  dass  die  zwischen  bei- 
den  Höfen  oonvenirten  und  den  übrigen  ICäohten  vorgelegten  Orund- 
«Sitae  nnd  Bndsweeke  des  pto»  de  eoneert  den  innerlichen  Umständen 
Frankreichs  Tollkoromen  angemessen,  fiir  den  ganzen  vomünftigaa  Theil 
der  Nation  orwünschlich,  folglich  unfehlbar  und  praktisdi  anwendbar 
sind  und  sein  werden.  Kben  diese  Betrachtung  macht  aber  auch  sehr 
räthlich  und  nothwendig,  alles  nur  immer  Menschtinuogliche  anzuwen- 
den, um,  so  viel  es  sein  kaun,  die  Prinzen  Brüder  des  Köuigs  und  ihreu 
rasenden  Anhang  aus  dem  Spiel  zu  lassen  und  sie  von  allen  Haupt- 
rollen abzuhalten,  als  welche  gewiss  und  sidier  auf  Nichts  als  auf 
Ausübung  blinder  Räch«',  auf  die  Herstellung  unmöglich  herstellbarer 
Dinge  hinausgehen,  folglich  die  iraminenteste  Gefahr  einer  allgemeinen 
Verzweiüung  und  Coalition  dos  grossen  Haufens  der  Nation  nach  sich 
ziehen  würde. 

Um  schliesslich  in  der  vorliegenden  wichtigen  gemeinsamen  Un- 
ternehmung beider  Höfe  Alles  zwischen  ihnen  redlich  und  riehUg  rein 
zu  machen,  erübrigt  nur  noch  ein  festes  EinYerständniss  über  die  Frage 

des  Ersatzes  jener  Unkosten,  die  ihre  beiderseitige  Operation  verur- 
sachen wird.    Se.  köngl.  Apost.  Maj.  glauben  hierin&lts  nicht  redii* 

schafl'enor  nnd  cordialer  zu  Werke  gelien  zu  können.  wenn  Sie 
Alles,  was  hierüber  zu  determiniren  ist,  der  eigenen  .Auswahl  Sr.  königl. 
preussischen  Maj.  überlassen  uud  sich  selbst  uach  solcher  richten  zu 
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wollen  /um  Voraus  i>rkliireii.  Die  dipsfiillip;t^  Auswahl  scheinet  id  Fol- 
gendem zu  bestcJu  n  :  dass  entweder  beide  Souverains  sidi  : 

1^.  groasmülliig  eut8chlie88en,  die  gemachten  Au^ilugea  ohue  Br* 
Mtl  SO  tragen  und  dieaes  freigebige  Opfer  der  «oauM  oommane  de 
Um»  lee  ■onTerains'  sn  briogen,  —  oder  daas  sie 

2^.  bei  dorn  definitiven  Arrangement  mit  Frankreich  mit  einem 
bloflen  feierlichen  Versprechen  des  Königs  und  der  Nation  sich  be- 
gnügen, da-ss  ihre  namhaft  gemachten  Unkosten  in  gewiaeen  Tormineü 
aod  Rat«n  werden  ersetzt  werden,        oder  dass  sie 

3**.  auf  einem  reellen  Unterpfand  dieses  Ersatzes  fest  bestellen  und 
âoh  in  den  Besitz  desselben  mit  der  SiFentlidien  solennen  Verbind- 
liehkeit  setsen,  dieses  Unterpfand  nie  als  ibr  Bigentbum  ansoseben» 
■ondem  solches  in  dem  IComeni  räumen  zu  wollen,  in  welchem  ibnen 
der  baare  Unkosten-Ersai/     leistet  sein  wird,  —  oder  dass  sie 

4'*.  ihre  mehrerwähnlen  Unkosten  durch  eine  wirklielie,  aber 
zwischen  ihnen  in  quali  et  quaiito  voUkommon  gleiche  Conquête  zu 
bonificiren  suchen. 

Unter  diesen  vier  Propositionen  überläsat  der  Apost.  König  Se. 
königi.  preoBsieoben  Maj.  lediglidh  die  Auswabl  nnd  erbittet  sidb  die 
gerade,  oflimhersige  Erklärung  bierfiber.  Was  die  letzte  dieser  Fropo* 
^itionou  betrifft,  so  ist  es  von  selbst  auffallend,  dass  sie  in  jedem  An- 
betracht den  meisten  Bedenken  und  Schwierigkeiten  unterliegt.  Allein 
selbst  auch  hierin  bleibt  immer  wahr,  da.ss.  wenn  beide  Höfe  redlich, 
aufrichtig  xind  brüderlich  mit  einander  denken  und  handeln.  Vieles 
tliuulich  wird,  was  soumI  nicht  thuulicli,  wo  nicht  gar  unmöglich  sein 
würde. 


420.  KAUNITZ  AN  LBUBBACB,  WB8TPHALEN  UND  IIAKTIG. 
(Uaisers  Kntwnrt)  Wien,  den  5.  Mai  171)2. 

Die  Krkllirnng  des  Kurhannöverischen  Ministeriums  we^jen  ]\o 
fordt  run^j:  des  \\  alilge.schäftes  ist  nun  erfolgt,  und  es  ist  da.sselbe  nicht 
gesinnt,  dem  In  -'^chiitt  verzögernde  Hinderni.'^RC  in  den  Weg  zu  legen  ; 
jedoch  worden  die  hannöveriscben  Botschafter  Tor  dem  in  dem  kurmain- 
siscben  Dennndationssehreiben  bestimmten  Termin,  nämlieh  vor  dem  8. 
Jnlins,  in  Frankfiirt  nidit  enobeinen. 

In  Ansehung  der  Erinnerungen  ad  eapUulationrm  ist  dieses  Mi- 
ni.'îterium  in  der  irrigen  Meinung,  dass  man  durch  den  Antrag,  keine 
Moiiita  zu  machen,  dem  juri  mpitulmirli  des  kiirliir.sllichen  CoUegiums 
präjudiciren  wolle;  allein  nebsL  dem,  dass  dies  diesseits  gewiss  nicht 
die  Absicht  war,  so  wäre  bei  der  Sache  ein  Träjudicium  ganz  unmög- 
lieh,  weil  die  Unterlassung  eines  aetui  mirae  faevUaiiê,  wohin  das  Becbt 
la  moniren  eines  jeden  einseinen  Kurförsten  gehört,  unm(Sglioh  zur 
widrigen  Consequenz  angezogen  werden  kann.  Aus  dieser  Betrachtung 
.vîheint  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Besorgnis»  nicht  so  viel  als  eine  wahre 
Meinung,  als  fiir  eine  Rcheinbaro  Ursache  des  Dissensus  angesehen  werden 
kann.  Dies  ist  aber  nicht  zu  ändern,  und  der  W'ahlconvent  kann  daher  vor 
dem  obbemerkten  Termiu  nicht  feierlich  eröffnet  werden.  Um  jedoch 
die  Zwischenseit  nicht  zu  yerlieren,  ist  zwisoihen  Knrböhmen  und  Kur- 
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brandenburg  die  vertrauliche  Verabredung  getroffen  worden,  wenig- 
stens einen  Botschafter  schon  den  15.  Juni  in  Frankfurt  eintreffen  zu 
lassen;  Kunnainz,  Kurköin  und  Kurtrier  sind  hiezu  ebenfalls  geneigt, 
und  wenn  dann  noch,  wie  wir  hoffen,  Kurpfalz  und  Kursachsen  eben- 
fiilla  ihre  Botaohafter  oder  wenigstens  einen  denelben  nm  diese  Zeit 
absenden,  kann  unter  diesen  Botschaftern  über  jeden  Punkt  des  nach 
den  bereits  von  den  Mehreren  angenommenen  Grundsätzen  zu  beför- 
dernden Geschäfts  eine  freundschaftliche  Verabredung  getroffen  und  Alles 
so  vorbereitet  werden,  dasa  dann  bei  Ankunft  der  Hannöverischen 
Botschaft  Nichts  mehr  erübriget,  als  ihre  Meinung  zu  vernehmen  und 
mit  Einstimmigkeit  oder  nach  dem  Gutfiuden  der  Mehrheit  den  Wahl- 
aot  Torzunehmen. 

8e.  Apost  Maj.  waren  gesinnt,  um  ibrerseits  sur  Versö^rung  die- 
ses, wie  es  nun  scheint,  mehr  als  jemab  dringenden  QesohSftes  keinen 
Anlass  zu  geben,  den  28.  Juni  von  hier  abzureisen.  Der  Umstand, 
dass  die  angetragene  Anticipirung  nicht  statthaben  kann,  macht  eine 
kleine  Veränderung;  Se.  Apost.  Maj,  werden  sich  aber  diesfalls  nach 
dem  Wunsch  des  kurfürstlichen  CoUegiums  richten  und  nehmen  ihre 
Massnehmungen  in  der  Ârt,  doss  Höchstdieaelben  ganz  sicher  in  der 
gehörigen  Zeit  eintreffen  können.  In  Ansehung  des  Botsohafts-  und  auoh 
der  anwesenden  Kurfürsten  Gefolg  ist  man  übereingekommen,  sieh  auf 
das  Nothwendige  und  Anständige  zu  beschränken.  Zu  diesem  Ende  ist 
es  sehr  zu  wünschen,  dans  sich  die  Kurhöfe  ihre  Fourrierlisten  wechsel- 
seitig so  bald  als  möglich  mittheilen  möchten,  um  weni^^tens  einen 
beiläufigen,  allgemeinen  Massstab  zur  Beschränkung  des  Gefolgs  zu  haben. 
(An  Lehrbuch.) 

Uebrigens  bleiben  8e.  Maj.  bei  ihrem  TMsatz,  die  Blidneiae  vun 
Frankfurt  ilber  ICannheim  anzustellen  und  sich  das  Vergnttgen  zu  ge« 
ben,  dem  Herrn  Kurfürsten  von  der  Pfalz  in  Mannheim  oder  München 
oder  wo  es  denenselben  auf  dieser  Boute  gelegen  sein  wird,  einen  freund- 
sohaftUohen  Besuch  abzustatten. 


4«1.  KAUNITZ  AN  SCHLICK. 
(Daisei's  Entwurf.)  Wien,  den  6.  Mai  179S. 

Das  angebogene  Sohreiben  Sr.  Maj.  an  Se.  KurfiLrBtliöhe  Gnaden 
wollen  E.  Ezo.  baldmöglieh  übergeben  und  ans  der  anliegenden  Ab- 
schrift dessen  Inhalt  ersehen.  Wir  wünschen  recht  sehr,  dass  durch 
die  Kurmainz'schen  Verwendungen  die  Kurhöfe  bewogen  werden  mö- 
gen, wenigstens  einen  Botschafter  bis  auf  den  l.'i.  Juni  nach  Frankfurt 
abzusenden.  Vielleicht  schickt  Haunover  doch  noch  vor  dem  letzten 
Termin  einen  Bobächafter,  welches  wir  nun  ruhig  erwarten  wollen. 
Ausser  diesem  kann  sich  dieser  Hof  nicht  beklagen,  wenn  man  mit 
seinem  Vorwissen  und  nach  erfolgter  Einladung  früher  zusammentritt 
und  in  Privat-Conferenzen  da«  (îcschaft  in  allen  Punkten  so  vorberei- 
tet, dass  alsdann  bei  Ankunft  des  Hannöverischen  Botschafters  dasselbe 
gleich  vorgenommen  und  durch  seinen  Beitritt  einstimmig  oder  durch 
die  colli'gialmässige  Mehrheit  berichtigt  und  beendigt  weiJtn  kann. 
Da»  hanuoveranische  Ministerium  ist  übrigens  sehr  irrig  berichtet,  wenn 
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dasselbe  behaupten  wollte,  da.«*«  wir  hier  mit  dem  Antrag,  keine  monita 
zu  raachen,  dem  juri  capitnldudi  der  Herren  Kurfürsten  haben  präju- 
dicirea  wollen,  welches  weder  unsere  Absicht  war,  noch  auch  nach  der 
Katar  der  jurmm  Mtraa  faevUatU  statthabea  kann«  Die  Erklärung 
8r.  korfttratlidian  Gnaden  von  ICaüw,  dermal  weder  dn  mmdtwn  zn  ma- 
ehen,  noch  die  monita  eines  anderen  Hofes  unterstützen  zu  lasten, 
betiaohten  8e.  Maj.  eben  so  als  eine  Rücksicht  für  Ihre  Person,  als 
«olche  das  einzige  Mittel  ist,  die  Berichtigung  der  Ciipitulation  in 
Kürze  zu  8tnnd  zu  bringen  und  dadurch  die  kostbare  Zeit  und  Un- 
kosten zu  ersparen. 

Ich  vernehme,  dass  der  Herr  Fürst  von  Fulda  wegen  Aufnahme 
frander  Werbungen  neben  den  nnsrigen  sieh  in  dnige  Verlegenheit 
gesetst  eiehet.  Er  ist  aber  geneigt,  solche  uns  aueh  während  des  Zwi- 
Mlienreiche««  ausschliesslich  zu  gostatton.  wenn  er  darum  ministcrialiter 
ersucht  wird.  Eure  Exc.  wollen  demnach  nicht  ermangeln,  den  Herrn 
Fürsten  im  Allerhöchsten  Namen  förmlich  um  die  freundschaftliche 
Gefälligkeit  anzugehen,  die  dermal  königlichen  Werbungen  mit  den 
Qemlichen  Begünstigungen  uud  auf  dem  nemlichen  Fuss  zu  belassen, 
wie  sokhe  tot  dem  Hintritt  des  Beiobsoberhauptes  in  seinen  Landen  vor- 
ngnreise  bestanden  haben.  In  ein  mehreres  Detail  in  Ansehung  der 
Mitooneurrenten  um  diese  Werbung  wäre  nicht  räthltch  einzugehen, 
und  es  haben  S.  £xoeUenz  sowohl  in  sthriftlichen  als  mündli- 
chen Aeufsfcrnngen  hievon  gänzlich  zu  abstrahiron.  Uebcrhaupt  sind 
E.  Exc.  hiemit  autorisirt,  bei  allen  einzelnen  Keichsstanden  Ihres  Kreises 
im  Allerhöchsten  Namen  das  Ansuchen  uiu  diese  und  ähnliche  Gefül- 
hgkeiten  zu  stellen  und  die  Unterlassung  förmlicher  Requisitorialieu  mit 
den  ansseirordentlidheik  Geschäften  su  entsohnldigen,  mit  denen  Se.  Msj. 
in  diesem  Zeitpunkt  fkberhäoft  sind  

4tS.  KAUNITZ  AM  DIE  K.  1IIMI8TEB  UND  GESANDTEN  IM  BEICH. 

(Cifeular-Eriaas  an  Lehrbaeh,  Schlick ,  Westphalen,  Borié,  Hartig,  Beuss, 

8ummerau.) 

(Daiser*s  EntwnrC)  Wien,  den  6.  Mai  179S. 

Bs  ist  nun  mehr  als  ein  halbes  Jahr  Terstriehen»  dass  der  Ter- 
swigte  Kaiser  auf  dringende  Vorstellungen  der  meisten  Herien  Eur- 

färsten  und  vieler  einzelner  Reichastände  die  Kreise  reichs^terlieh 
sa^fordert  hat,  sich  zur  Vertheidigung  der  Beiohssioherheit»  die  stets 
wsncheinlichen  und  mehrfältigen  Gefahren  ausgesetzt  schien,  in  Ver- 
fassung zu  setzen.  Um  in  Ansehung  ihrer  Erbland»'  mit  dem  Beispiel 
Toranzugehen,  Hussen  Se.  Maj.  die  Truppen  in  \  order-Oesterreich  an- 
■dmUch  verstÄrken,  und  da  mehrere  Beichsstände  in  den  vorliegenden 
Kieisen  wegen  eines  schnellen  Uebezfalls  in  Besorgniss  waien  und  um 
EilliB  aaauehten,  rttekte  ein  Corps  von  GOOO  Mann  naoh  Vorder-Oester» 
reich,  das  nun  zur  Stunde  sich  schon  an  Ort  und  Stelle  befindet.  Dies 
Beispiel  blieb  ohne  Nachfolge,  und  kein  Reichskreia  hat  noch  in  Ge- 
mä-äsheit  des  kaiserl.  Rescripts  einige  wirksame  Massnehmuugen  getroffen  ; 
ja,  wir  hatten  nicht  eiumal  den  Trost  zu  sehen,  àm»  unsere  Anstalten 
ftls   wohlthätige    Anstalten  fur  das  Reich  im  Allgemeinen  betrachteti 
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und  der  Marsch  und  die  Verpflegung  unserer  Truppen  mit  einer  theil- 
nohmondcn  An£relr'j:ontli(]ikoit  befördert  wurde.  Indessen  wurde  die  Ge- 
fahr iinnKT  (Iniigemlor,  und  es  kam  von  Baden  und  andern  an  den 
üusscr«teu  Grenzen  gelegenen  licichsstäudon  die  Realisirung  der  Krots- 
AaMwiatioii  in  Antrag,  weldie  dann  auch  Oesterreich  und  Preuseen  auf 
das  Naohdrüoklichste  sn  nnterstütsen  sich  cum  GesdiSfte  machten. 
Nicht  nur  war  Oesterreich  zur  associationsmMssigen  Hilfe  hernt»  son- 
dern versi(  li(  vfc  feierlich,  mit  einer  sein  Associaiionsquantum  weit  über- 
!'tei«:fenden  Macht  zur  Defension  des  Reiches  auf  jener  Seite  thatig  zu 
agiren,  wo  die  nieiste  (n  falir  droliet.  Se  königl.  Preussischen  Maj. 
haben  nicht  weniger  patriotische  Erkliiruiigen  gegeben,  und  man  raus« 
daher  mit  wahrem  Bedauern  sehen,  dass  noch  gar  wenige  Heichsstände 
sich  über  die  Wirksamkeit  der  Association  bestimmt  erklärt  haben, 
einige  an  Formalitäten  hängen,  und  andere  den  Verdacht  von  sich  erwecken, 
dass  sie  auf  Mittel  denken,  sich  die.^er  unvermeidlichen  Last  zu  ent- 
ziehen. Inzwischen  ist  nun  das  erfolgt,  was  man  nothwendig  erwar- 
ten musste,  und  von  Frankreich  der  Krieg  dem  König  von  Ungarn  uud 
Böhmen  wirklich  erklärt  worden.  ein  Fnistand,  der  phitzlicli  der  Sache 
eine  andere  Wendung  gibt  und  nun  das  Eindringen  einer  feindlichen 
Maeht  in  das  tteidh  stilodltch  erwarten  läast.  Es  ist  unnöthig  su  bemer^ 
ken,  dass  diese  Kri^^rklärung  eine  Wirkung  und  Folge  der  stand- 
haften S[»rache  und  di-r  tliätigen  Vorkehrungen,  welche  8e.  Apost.  Maj. 
nach  dem  allgemeinen  Wunsch  der  meisten  Mächte  von  BuTopa  und 
auf  das  Andringen  der  meisten  Heichsstände  zur  Verfechtung  einer  ge- 
meinsanun  Sache  eintieten  Hessen.  Aus  diesem  folgt,  dass  von  allen 
wohlgesinnten  und  billig  denkenden  Keichsstiiuden  diese  Kriegserklärung 
ebenso  als  eine  gemeinsame  Sache  mit  jener  Redlichkeit  angesehen 
werden  müsse,  mit  der  das  Bnhans  Oesterreicb  die  Saohe  der  gekränk- 
ten Beichsstände  und  überhaupt  die  Sicherheit  und  Ehre  des  Boichs 
nicht,  ohne  grosse  ^'er]egenheit  zu  seiner  eigenen  Sache  gemacht  und 
sich  gleichsam  vor  den  Riss  gosfelll  hat.  Das  Loos  ist  nun  geworfen,  und 
die  Sacheji  daliin  gebracht,  wo  man  mit  Ehre  und  ohne  Gefahr  nicht 
mehr  zuriiik weichen  kann,  und  daher  die  zwei  zum  Schutze  des 
Reiches  vereinigten  Mächte  von  ihren  Reichsmitständen  schnelle  Ent- 
sohlieesungen  und  eine  eben  so  schnelle  als  wirksame  Bealisirung  ihrer 
Bntschliessungen  zu  fordern  und  an  erwarten  berechtigt  sind. 

E.  etc.  erhalten  daher  den  Auftrag,  an  den  Höfen  und- in  den  Kreisen, 
wo  Sie  accreditirt  sind,  Folgendes  mündlich  und,  wo  sie  es  nöthig  finden, 
auch  schriftlich  zu  erklären:  Wenn  die  Kreisassociation  bis  zur  Stunde 
als  fine  In  ilsame  Defensionsanstalt  betrachtet  werden  musste,  so  ist  nun 
dieselbe  bei  dem  wirklichen  Ausbruch  eines  Krieges  an  den  Ueichs- 
gränaen  als  eine  dringende  Notiiwehr  unumgänglioh  noth\rendig  geworden, 
und  wird  die  einstehende  Oe&hr  keine  venögemden  Berathsohlagungen 
mehr  gestatten,  sondern  jeder  Beicbsstand  zu  seiner  eigenen  Sicherheit 
sich  eilen  müssen,  mit  Anstrengung  seiner  Kräfte  sich  in  schleunige 
Verfassung  zu  setzen  und  das  zu  thun,  was  ihm  BU  seiner  Sicherheit 
das  Dieoiichste  scheinen  wird. 
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Se.  Maj.  lassen  durch  Euer  etc.  ihre  schon  öftt  rs  <>ftmachte  Er- 
klärung wit'(l»  rholt'n  ,  tlass  Hochstdieselben  allen  Keichs^tünden  in  den 
vorliegenden  Kreisen  ohne  Unterschied  ihren  Schutz  mit  eben  dem 
^' achdruck  wie  ihren  eiguueu  dortigen  Provinzen  angedeilieu  zu  lui»seu 
uod  nftoh  iitreo  Kräften  die  Giftaxeo  dee  Beichs  gegen  verheerende 
An^le  zu  vertheidigen  bereit  sind.  Jedoch  erwarten  Se.  Apost.  Miy. 
sorerüchtlich ,  da&»  die  Keichsfitünde  der  vorliegenden  Keich^skreise  in 
corpore  oder  jeder  derselben  einzehi  werkthätig  und  mit  der  nur  immer 
möglichen  Schnelligkeit  ihre  MaH.snehmunp;en  zu  unterstützen  «ich  werden 
angelegen  sein  lassen.  Die  Art  der  I  ntcrsl ützunji:  W'H  nuiii  j;ar  gerne 
ihnen  selbst  nach  ihren  Krätten  und  besseren  Uouvenicnz  auHZUwühleu 
nberlaaeen,  und  mnn  hat  aus  der  diesseitigen  Erklärung  ftber  den  Asso- 
oialionaantrag  sdion  ersehen,  das»  man  auf  keinen  Modalitäten  eigensinnig 
bestehen,  sondern  hiebei  auf  die  grässere  Erleichterung  der  Keichsstände 
Buckflioht  nehmen  will.  Die  Unterstützung  mag  nun  in  Stellung  tob 
Truppen  oder  in  (Kstattun«;  der  freien  Werbung  und  in  anpremessenen 
(it'ldbfi  trafen  ,  oder  auch  in  Naturalienlieferungen  bestehen;  jede  Pro- 
position,  wenn  sie  ohne  Verzögerung  bestimmt  und  redlich  gemacht  wird, 
lioll  wohl  aui'geuoromen,  nach  ihrem  wahren  Werth  als  eine  verhültniss- 
nässige  UnterstUtsnng  der  gemeinen  Sache  betrachtet  werden  und  Behuts 
und  wirkaamen  Beistand  sur  unausbleiblichen  Folge  haben.  Sollte  man 
aber,  gegen  alle  Erwartung,  und  wo»  man  kaum  aln  möglich  denken 
kann,  die  Frage  aufwerfen  wollen,  ob  es  Bich  um  Defensions-Anstalten 
für  das  ganze  Reich  oder  aber  nur  um  Sicherstellung  der  österreichi- 
schen Provinzen  handle,  und  würde  ein  Jieidi^kreis  oder  ein  Heichs- 
»taud  sich  berechtigt  glauben,  eine  solche  Frage  auf  eine  Art  zu  beaut- 
wortm,  durch  die  er  sich  der  Last  einer  mitwirkencten  Unterstütiung 
SU  entriehen  gedächte,  so  wäre  dies  allerdings  bedauerlich;  wir  mflssten 
es  aber  geschehen  lassen  und  Wörden  dann  willig  unsere  Defensions- 
Anstalten  auf  unsere  eigenen  Provinzen  und  auf  jene  der  mit  uns  auf 
die  eine  oder  die  andere  Art  verbundenen  Keichsstände  einschränken. 
Wir  wären  zwar  dann  naeh  dem  strengen  lleclile  und  nach  Allem  was 
Torgieug  berechtigt  zu  behaupten:  «Wer  nicht  für  uns  ist,  ist  wider 
ans",  und  unsere  Ifassndimui^m  naeh  diesem  Grundsatz  zu  bestimmen; 
allan ,  weit  entfernt  die  Verlegenheit  dieser  Beichsstände  au  vermehren, 
werden  wir,  in  uns  zuriickgeiogen,  uns  herzlich  freuen,  wenn  die  von 
ans  getrennten  Keichsstände  so  glücklich  sind,  ein  anderes  Mittel  an 
finden,  di»^  bestehende  Verfassung  ihrer  Länder  von  dem  Untergang  zu 
retten  un<l  sich  gegen  die  unübei-sehbareu  unj;liukliehen  Folgen  eines 
an  den  tiränzen  wirklich  ausgebrochenen  Krieges  sicher  zu  stillen. 
Wir  wünnchen ,  dass  diese  freundschaftliche  Warnung  übertlüssig  sei, 
und  nicht  an  späte  Beue  die  Bichtigkeit  unserer  redlich  und  wohlge- 
mdutra  Vorstellungen  bekräftigen  mödite. 

423.  KÖmU  FKANZ  AN  DEN  LANDUKAFEN  VON  IIKSSKN  DAIfMSTADT. 

ViciiiM',  i-e  Ti  mai  17D*J. 

Monsifur  niun  <'(ju>sin.     (!'ist  avec  la  phis  {jurande  s:itisfaction  (pie 
je  vois  uuc  nouvelle  preuve  de  voire  précieuse  amilic  dans  l'intérêt  i^uu 


Digitized  by  Google 


30  MU  11M. 

< 

V.  A*  S.  me  témoigne  par  la  lettre  que  m'a  remise  de  sa  part  le 
colonel  de  Jenisson.  Je  n'en  sens  pas  moins  le  prix,  quoique  le  change- 
ment qui  vient  d'arriver  dans  les  circonstancofl  m'épargne  la  présence 
du  sieur  Maultle  el  des  émissaires  qui  l'auraient  accompagné,  ot  je  prie 
V.  A.  S.  d'être  bien  persuadée,  que  je  lui  eu  serai  toujours  bien  sincère- 
ment xeoonnaÎMUit.  Si»  an  reste,  la  ftireur  du  parti  domioant  en 
France  eet  capable  de  tont,  elle  ne  l'eet  point  de  me  détourner  d'nn 
fljat^e  qne  j*ai  adopté  par  conviction  et  dann  des  intentions  dont 
la  pnreté  ne  peut  qne  me  yaloir  la  proteotion  dn  del,  à  laquelle  j'aban- 
donne avec  confiance  tout  ce  qui  me  regarde  personnellement.  Le  comte 
de  Jenisson ,  dont  le  caractore  et  les  talents  justifient  la  confiance  de 
V.  A.  S, ,  lui  rendra  compte,  j'espère,  des  sentiments  de  haute  estime 
et  d'un  parfait  attachement  que  je  professe  pour  elle,  et  avec  lesquels 
je  ne  eeieerai  jamais  d'être,  Monsieur  mon  oousin»  votre  très  ^eo- 
tionnë  ete. 

424.  ClKCl'LAK-KKLASS  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 
au  Kruss,  Hartig,  iSeilern  und  Burié. 
(Daiser's  Kiitwurf.)  Wien,  den  8.  Mai  1792. 

In  der  Anlage  erhalteu  Euer  etc.  eine  Abschrift  derjenigen  Decla- 
ratimi,  weldie  die  königl.  Minister  in  dem  Beiöhe  den  Reiobsstttnden 
in  den  sogenannten  vorliegenden  Beidiskxeisen  zu  maohen  antoriart 
werden.  Vor  besetztem  Kaiserthron  kann  über  die  auf  einmal  ganz 
veränderte  T.age  der  französisohen  Angelegenheiten  und  wegen  einer 
thätigen  Theilnahme  des  gesammten  Reichs  nicht  wnh]  ein  allgemeiner 
Keichsschhiss  zu  Stande  kommen  ;  es  ist  aber  sehr  wesentlich  ruithig, 
dass  die  Keichsstände  in  den  vorliegenden,  der  Gefahr  am  meisten  aus- 
gesetzten Kreisen  sich  schleunig  erklären,  da  sie  durch  naohdröokliohe 
und  werktUltige  Unterstützung  der  Defensiv- Anstalten  der  beiden  königl. 
Höfe  bei  nun  wirklidi  ansgebcoohenem  Kriege  sieh  deren  Beistand  er- 
werben ,  oder  aber  durch  verzögernde  Antworten  das  Vertrauen  ver- 
lieren und  h'diglich  ihre  Sicherheit  dem  Ungefähr  überlassen  wollen. 
Der  Inhalt  der  obbein»'rkteiî  und  abschriftlich  angeho^^enen  Déclaration 
hat  lediglieh  zu  Ihrer  Wissenschaft  und  zum  Abmuss  Ihrer  Aeusserungen 
gegen  die  Minister  verschiedener  reichsstiindischor  Höfe  zu  dienen. 

Die  Billigkeit  unserer  Qrunddttze,  wie  die  Mässigung  unserer 
Forderungen  wird  Niemand  mimkennen.  Wir  verlangen  die  Beidis- 
stände  weder  in  ihren  Kräften  zu  überspannen,  noch  sie  in  ihren  Vor- 
kehrungen zu  übereilen.  Da  aber  die  Umstände  dringend  sind,  und  auf 
der  Sclilounigkeit  der  Massnehmungen  der  baldige  und  glückliche  Aus- 
schlag der  Unternehmungen  beruhet,  wie  auch  die  Erweiterung  unserer 
Defensiv- Anstalten  nach  dem  mehreren  oder  wenigeren  Autheil,  den  die 
Bdlohsstände  an  der  Saehe  nehmen»  bestimmt  werden  müsse,  so  können 
wir  nieht  lang  in  der  üngewimheit  bleiben  und  müssen  bald  zuverUss- 
lioh  unterrichtet  sein,  welche  Beidustttnde  wir  als  thätige  Vertheidiger 
unserer  gerechten  Sache  betrachten  können,  um  hi(rnach  die  Mass- 
nehmungen zu  ihrem  Schutze  zu  entwerfen.  Die  Erklärung  über  ihre 
Gesinnungen  kann  den  einzelnen  und  in  corpore  versammelten  Beicha- 
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und  Kreisstftnden  keine  Verlogenheit  yerursachen,  weil  äber  einen  lang 
vorgesehenen  Fall  jeder  Stand  eine  beatimrate  Meinung  haben  rauss, 
und  zum  Beweise  einer  thätigen  Mitwirkung  zu  unsern  Anstalten 
ergibt  sich  täglich  die  Gelegenheit.  Wenn  jeder  Heichsstaud  mit 
Truppen,  oder  mit  Geld,  oder  mit  Lieferungen  auf  der  Stelle  das  leistet, 
was  er  ohne  giOMe  Verlogenheit  leisten  kann,  ao  thnt  er  der  gemein- 
mmm  Saohe  aofaon  einen  gtomim  Dienst»  seigt  seinen  guten  Willen  nnd 
erweckt  von  sich  die  benihigmde  Erwartnng,  da8.s  er  nach  Erfordemiss 
der  Umstände  5«ich  zu  einem  angeuiessenen  Beistand  vorbereiteL 

(An  Soileni  und  Borié.) 

Dem  Herrn  Grafen  von  Götz  wol!»  n  E.  Exc.  den  j^anzen  Inhalt 
dieser  Depesche  vorlesen,  sich  mit  ihm  über  eine  gemciusume  Sprache 
einTentelien  nnd  sieh  bereitwillig  erUSren,  ihn  in  Allem  sn  untttr- 
•ttttaen,  was  er  snr  Vorbereitung  nnd  gfinstigen  Stimmung  der  Oemfither 
am  Dienlichsten  eraohtet.  Dieser  würdige  Mann  betrug  sich  zur  Zeit 
der  grössten  Spannung  beider  Höfe  mit  dem  grössten  Anstand  und  mit 
kluger  Mässigung.  Um  so  mehr  können  wir  nun  von  der  Denkensart 
und  dem  gela«»senen  Charakter  dieses  Ministers  zuversichtlich  hoffen, 
dass  er  dermal,  wo  beide  eng  verbundenen  Höfe  von  so  ruhmwürdigen 
und  gemeinnützigen  Absichten  geleitet  werden,  alle  seine  bewährte  Ge- 
schiokliehkeit  nnd  Einsiehten  mit  redlichem  Eifer  yerwenden  werde^ 
die  viiTerkennbar  gute  Saehe  an  befördern. 

(An  Seilern.) 

Da,  wie  E.  Exc.  nun  «îchon  vornoramon,  von  keiner  Ministerial- 
verändcrung  die  Frage  dermal  ist,  so  bin  ich  nicht  in  dem  Falle,  zu 
Beförderung  Ihres  Wunsches  etwas  beizutragen.  Es  wird  mir  immer 
die  Gelegenheit  willkommen  sein,  E.  Exc.  etwas  Angenehmes  zu  er- 
weisen; jedoch  erlauben  mir  £.  Exc.  die  aufrichtige  Bemerkung,  dass 
ich  der  Meinnng  hin,  die  Stelle,  wo  Sie  sind,  dürfte  dermal  nodi  Ihrer 
Convenienz  mehr  angemessen  sein,  besonders  da  es  Ihnen  auch  dort  an 
Gelegenheit  nicht  mangelt,  nach  Ihrem  Diensteifer  nützlich  zu  sein 
und  sich  durch  Geschicklichkeit  auszuzeichnen.  Um  E.  Exc.  die  Aus- 
lagen in  diesem  Posto  in  etwas  zu  erleichtern,  stelle  ich  Ihrer  Ueberlcf^nng 
anheim,  ob  Dieselben  convenable  und  möglich  finden,  sich  die  Füiirung 
der  w&shnrgisohen  und  bambergischen  Stimmen  su  Terschaffen,  die 
Freiherr  von  Borië  dnrahaus  nicht  länger  beibehalten  will.  Wenn  es 
noah  res  int^^  ist,  und  meine  Unterstützung  E.  Exc.  dienlidi  sein 
kann,  wird  es  mir  vergnüglich  sein,  mich  zu  Dero  Gunsten  SU  ver- 
wenden. Zu  Erleichterung  der  Expedition  belieb*^ii  E.  Exc.  von  der 
Déclaration,  auf  die  .sich  hier  bezogen  wird,  und  die  dem  Schreiben  au 
Freiherrn  von  Borié  angeschlo.sseu  ist ,  sich  und  der  österreichischen 
Kanzlei  eine  Abschrift  ertheilen  zu  lassen. 


425.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL. 

(Spielrnann'fl  Entwurf.)  Wien,  «Im  9.  Mai  1792. 

Da  Herr  Fürst  von  Galizin  einen  Courrier  nach  Petersburg  ab- 
schicket, so  bediene  ich  mich  der  von  ilnn  freundschaftlich  atif^cbotenen 
Gelegenheit,  um  den  richtigen  Empfang  Dero  letzten  Berich tachreibenâ 
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sn  bestätigen  und  an  E.  Exc.  sugleioh  jenes  Gironlanohreiben  befördern 
SQ  IfMBen,  welches  an  alle  unsere  Minister  wegen  der  nun  von  Frankreidi 

gegen  unsorn  Hof  ge«cliehenon  KriegRerklärnng  ergehet.  Diese  Kriegs- 
erklärung kanu  iin«  in  unserer  zuversichtlichLii  Krwurlung  nicht  anders 
als  8rhr  bestärken,  das«  die  Kaiserin  ÄJaiistiit,  nach  dem  Trieb  ihrer 
Freuudsclmfl  gegen  unsern  AllürgoUdigsteu  lierru  uad  uuch  Höcliäldero 
weltbekannten»  nnenohûtterliehen  Befaarrliobkeit  in  den  einmal  gefiunten 
und  von  ganz  Europa  manifestirten  Geeionangen,  den  nnversügliebm 
thätigsten  ïheil  an  einem  Krieg  nehmen  wird ,  der  nur  zum  Schein 
Sr.  königl.  Aposl.  Maj.  allein,  in  der  That  selbst  aber  allen  Souverainen 
und  allen  Staaten  angekündigt  ist ,  zu  dessen  Prütext  das  von 
weiland  Kaiser  Leopold  höchstseliger  Gedächtniss  mit  den  übrigen 
Höfen  erüffuete  Concert  augeiühret  wird,  —  ein  Concert,  welches  der 
hiesige  Hof  hauptsSohlich  den  Wünschen  und  der  dringenden  Anfmnn- 
temng  Ihrer  nusisohen  kaiserl.  Maj.  gemäss  forürafnhren  und  su  reali- 
sireu  gesucht  hat. 

Was  die  polnischen  Angelegenheiten  betrifft,  erwarten  wir  stttnd- 
lieh  eine  nähere  Explication  von  Seite  des  Ik-rüner  Hofes;  dass  wir 
solche  erwarten,  wird  das  dortige  Ministerium  doeh  wohl  sehr  natürlich 
in  der  Lage  der  gegenwärtigen  Umstände  tinden,  wo  wir  alles  mögliche 
Ménagement  für  den  König  in  Preussen  zu  tragen  haben,  als  welches 
uns  denn  auch  sehnli«dist  wünschen  macht,  dass  man  in  Peteisburg 
sonderlich  mit  gewaltsamen  Massnehmnngen  Nichts  tibermlen  und  sowohl 
unsere  eigene  als  überhaupt  die  kritische  Situation  der  fransfisisohen 
Angelegenheiten  beherzigen  möchte. 


4M.  CIBCULAR-ERLAS8  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 
an  alle  österreichischen  Mhiistsr  und  Gesandte. 

(GeBSndtscli.>Andiir.  Lissabon.  —  Spielmann's  E&tinut) 

Wien,  den  9.  Mai  1792. 

Am  30.  April  hat  der  königl.  französische  Botschafter  Marquis 
NoaillcH  die  Billets  N**  1  überreicht.  Am  nämlichen  Tage  ist  uns  von 
dem  (Urafen  Mercy  das  Journal  du  soir  sans  rétlexions  N^'  2  rail  der 
Bemerkung  zugekommen,  das«,  ohngeachtet  unser  in  Paris  anwesende 
Botschaftsrath  Freiherr  von  Blumendorif  die  unverzügliche  Abschickung 
eines  Courrien  fib«r  Brüssel  xum  Voraus  angekttndigi  hat,  dieser  CJourrier 
gleichwohl  noch  nicht  angelangt  ist  Das  Ausbleiben  diesss  Courrien 
und  das  von  dem  französischen  Botschafter  in  seinem  Billet  beobachtete 
gänzliche  Stillschweigen  über  den  Umstand  einer  wirklich  geschehenen 
Kriegsdeclaration  veranlasst*'  die  dem  Marquis  Noailles  ertheille  Antwort 
N"  ;J.  Was  derselbe  hierauf  erwiederte,  zeiget  die  Anlage  N"  4, 
welches  sogleich  nach  Inhalt  des  Anschlusses  5  ist  beautwort«.! 
worden. 

Was  der  fransösische  Botsdiafter  yersiöherte:  «Que  l'assemblëe 
nationale  a  rendu  le  21  avril  un  décret  qui  met  Mr.  de  Blumendorff 

et  tout  ce  qui  lui  appartient  sous  la  sauve-garde  dn  droit  des  f^enSi* 
ist  falsch,  wie  es  ein  weiteres,  unten  beigelegtes  Schreiben  des  Herrn 
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von  Blnmendorff  an  den  Grafen  von  Ifeny  beweiset,  in  welchem  er 

die  An'/.ov^o  marlit  :  „Quo  Mr.  Dnnionrie?:  a  écrit  à  rassemblée  nationale 
pour  lui  proposer  un  décret,  de  mettre  la  personne  de  Mr.  de  hlun.en- 
dorff  et  les  effets  du  comte  de  Mt-rey  s(nis  la  sauve-p;arde  de  la  nation 
franc^aise;  mais  que  rassemblée  a  passé  à  l'ordre  du  jour,  en  motivant 
le  refoe  ân  décret  par  la  loyauté  et  l'honneitr  des  habitante  de  la  oapi> 
taie.*  DerUnwtand:  .Qne  l'ambaMiadear  ne  devrait  envoyer  l*aete  de  la 
déclaration  de  gtierre  qne  da  premier  endroit  où  il  aurait  passe  le^; 
frontières  des  Ktat^  autrichiens,*  ist  insonderheit  beraerkungswerth.  Wie 
es  von  spU>st  auffüllt,  tind  wie  es  der  Erfolj»  wirklich  bestiitiijet  hat, 
lag  hiehri  kein«'  an<i(re  Absicht  /um  Grunde,  als  Alles  dergestalt  ein- 
zuleiten, damit  wir,  ohne  es  zu  vermuthen  ,  plötzlich  noch  eher  über- 
fallen werden  könnten,  als  wir  nur  die  geringste  legale  Nachricht  von 
der  gesdiehenen  Kriegserklamng  erhielten.  Mit  dieser  Terabscheaungs- 
würdigen  Absieht  hängt  offenbar  das  gegen  alles  Völkerrecht  streitende 
Benehmoi  zusammen  ,  mittels  welchem  man  sich,  laut  der  von  dem 
Herrn  von  Blumendortl'  durch  versteckte  dritte  We-^e  an  den  Grafen 
von  Mercy  beförderten  Herichtschreilien  (>,  erlaubt  hat,  ihm  auf  seine 
oft  wiederholten  dringlichsten  Ansuchen  Piisse  für  einen  hieher  abzu- 
schickenden Courrier  hartnäckig  zu  verweigern,  welche  ihm  endlich 
nach  Ausweis  seines  letsten  Schreibens  7  erat  den  97.  April,  folglich 
in  dem  Angenblioke  ausgefolgt  worden  sind,  als  alle  Anstalten  sur 
feindlichen  Invasion  in  den  Niederlanden  getroffen  waren,  und  man 
im  Begriffe  stand,  solche  auszuführen.  Diese  Umstände  waren  hier  jjrossten- 
theils  bereits  bekannt,  als  der  französi«ebt^  TiCgatiotis-Secretarius  f«a- 
bart  die  Note  N"  8  einreichte  und,  des  französisciu  n  unerhörten  Vorgaugs 
obngeachtet,  die  gewährige  Antwort  N"  i)  erhielt. 

Die  erste  französische  Invasion  in  den  Niederlanden  ist  am  29. 
Apiril  wirklich  geschehen,  —  mit  welchem  für  unsere  Waffen  von  Qott 
gesegneten  Erfolge,  aeigen  die  Ton  dem  Orafen  Metternich  erstatteten  Be- 
richte N*  10.  Noch  bevor  hat  man  aber  französisdierseits  sich  bestre- 
bet, ira  eranzen  Landi;  die  incendiarischen  Aufforderungen  N"  11*)  in 
französischer  und  zum  Theil  in  tlamiiiulischer  Sprache  mit  vielen 
tausend  Exemplaren  heimlich  verbreiten  zu  lassen.  Solcher  Gestalt  ist 
nun  der  Krieg  gegen  Se.  Apost.  Maj.  wirklich  erklärt,  und  diese  Erklä- 
rung mit  den  nachgefolgten  Feindseligkeiten  besiegelt.  Die  Nichtigkeit 
der  Torgeepiegelten  Ursachen  seiget  sieh  aus  unseren  ohnehin  bekannten, 
mit  dem  fransdsischen  Ministerium  gewechselten  Schriften  von  selbst 
und  wird  ehestens  in  einem  Manifest  handgreiflich  dargestellt  werden, 
welche.-*  ich  Euer  etc.  mitzulbeilen  mir  vorludialle. 

Inzwischen  winl  und  muss  nicht  nur  jeder  Souverain,  jeder  Lan- 
desfnrst,  jede  Regierung,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  .sei,  sondern 
•neb  jeder  Privatmann,  der  irgend  mit  einem  Vermögen,  mit  ererbten 
oder  erworbenen  Besitsungen  und  Geredhtsamen  von  Qott  gesegnet  ist, 
seibat  ftbensengend  einsehen,  dass  der  Br.  königl.  Apoet.  Maj.  zum 
iosserliehen  Schein   bis  nunsu  allein  angekündigte  Krieg  ein  allen 


*)  Siehe  Seite  1<)  \\ni\  17. 
V.  TiT«aot..G«KliicliU-<laiiUes  dea  Ji«TolaUoiw-Z«iUIU>ra.  IL  8 
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Staaten,  allen  Regierungsformon,  allen  Pi  ivatbe.sitzern  und  jeder  ordent- 
lichen Menschengesellschal'l  angekündigter  allgemeiner  Krieg  ist,  wie 
6olche.s  derüräuelder  innerlichen  Verwüstungen  in  Frankreich  und  die 
rasende  Wuth,  diese  Qränel  der  Verw&tangen  überall  *a  Terbreiten,  lon- 
nenklar  beweiset  Besonders  auffidlend  ist  der  Untersehied  der  letiten 
Deorete  der  Nationalversammlung,  so  wie  sie  in  der  ersten  Fieberhitse 
gefasst  und  .sowohl  dem  Eingangs  erwiUuiten  Jonmal  du  «otr,  als  mehreren 
anderen  Zeitnngen  auf  der  Stelle  einverleibt,  und  wie  sio  bei  der  Sanc- 
tion des  Königs  wenigstens  mit  Hinweglaasung  der  alleranzüglichsten 
Ausdrücke  in  el\va.s  aiud  gemässigt  worden.  Ferner  dienen  jedoch  die 
ersten  zur  authentischen  Auslegung  des  wahren  Sinnes  und  der  wahren 
Absichten  der  letsteren.  Sie  beweisen  folglich,  verglichen  mit  Torer* 
wähnten,  in  d^n  Niederlanden  ansgeetrenten  Anffoiderongen,  mit  so  vie- 
len anderen  in  der  öffentlichen  Nationalversammlung  gehaltenen,  höchst 
applaudirten  mordbrennerischen  Beden,  wie  unter  tausend  Beispielen  die 
hier  angeschlossene  N"  12  beschaffen  ist,  und  mit  unzähligen,  auf  die 
Erregung  einer  allgemeinen  Völkerempörung  abzielenden  Öchriften,  das« 
der  br.  königl.  Apost.  Maj.  angekündigte  K.rieg  den  offenbaren  £nd- 
sweck  hat,  .de  venger  les  entreprises  des  rois;  d*aanonoer  à  tons  eenx 
qui  voudront  abandonner  la  cause  des  tyrans,  qu'ils  trouveront  asyle  et 
protection  en  France,  et  qu'elle  leur  procurera  des  établissements;"  oder, 
wie  es  in  der  von  dem  Könige  sanctionirten  „loi  portant  déclaration  de 
guerre  contre  le  roi  de  Hongrie  et  de  Bohème"  zwar  mit  gemässig- 
teren,  aber  im  Wesentlichen  das  Nämliche  sagenden  Worten  ausge- 
drückt wird:  „Que  rassemblée  nationale  adopte  d'avance  tous  les 
étrangers  qui,  abjurant  la  cause  de  ses  ennemis,  viendront  se  ranger  sous 
ses  drapeaux  et  consacrer  leurs  efforts  à  la  défense  de  sa  liberté  ;  qu'elle 
fsTorisera  même  par  tons  Iss  moyens  qui  sont  en  son  pouvoir  leur 
établissement  en  France*.  Was  man  hiedurch  eigentlich  sagen  will,  wird 
insonderheit  sehr  überzeugend  durch  die  wenige  Tage  naoh  der  kundge- 
machter? Krii'gserklärung  in  den  Niederlanden  verbreiteten  mehrer- 
wähnlen  A  utior  der  untren  niidit  nur  erläutert,  sundern  auch  die  Bestim- 
mung der,  nach  dem  vorallegirteu  letzten  Berichte  des  Herrn  von  Blu- 
mendorff, 2u  geheimen  Auslagen  des  Departements  der  auswärtigen 
Geschäfte  bei  der  Nationalversammlung  anverlangten  6  ICillionen  auf- 
geklärt, mittelst  Alles  dessen  aber  jenes  handgreiflich  erwiesen,  was  ich 
von  der  wahren  Allgemeinheit  des  Sr.  königl.  Apost.  Maj.  nur  allein 
angekündigten  Krieges  bemerkt  habe,  —  eine  Bemerkung,  dio  nur  allzu- 
sehr, aber  vielleiciit  zur  Hille  allzu  spät  in  mehreren  Staaten  und  Län- 
dern fühlbar  werden  wird,  wenn  der  einbrechenden  Seuche  nicht  von 
allen  Seiten  und  mit  vereinigten  Kräften  der  wiriisamste  Einhalt  ge- 
schehen sollte,  weil  die  von  der  NationalverBammlung  nun  Voraus 
angekündigte  „ adoption  de  tous  les  étrangers  qui,  abjurant  la  cause  de 
ses  ennemis,  viendront  se  ranger  sous  ses  drapeaux  et  consacrer  leurs 
efforts  à  la  defense  de  sa  liberté,"  wahrhaftig  im  Grunde  Nichts  anders 
ankündigt,  aU  da'-s  alle  Monarchen-,  Kirchen-  und  Altarbestürmer, 
alle  StÖrcr  der  öllenllichen  Rulle,  alle  gewaltsamen  Eingreifer  in  das 
Eigenlhum  ihrer  höhereu  Mitbürger,  alle  Untergrüber  der  Ordnung  und 
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der  festgesetzten  Constitution  jedcp  Staats,  alle  meineidigen  Verletzer 
ihrer  Militärptiichton,  mit  Einem  Worte,  alle  Zerreisser  der  a]!g<»meinen 
bürgerlichen  Qesellsohaftsbande  in  Frankreich  mit  otleuen  Armen  wer- 
Im  empikogai  und  anf  möglichato  Axt  b^;ünttigt  werden. 

E^r  eto.  wollen  den  ganien  Hergang  nnd  Zmammenhang  der 
Saohe  nadi  ihrer  erläuterten  wahren  BesohafFenbeit  an  dieneamen  Ortra 
forl^gen  nnd  die  volle  Zu  verni  cht  Sr.  kÖnigL  Apost.  Maj.  zu  erkennen 
geben,  mit  welcher  Allerhöchstdieselbe  erwarten,  dass  alle  Höfe  und 
Stauten  und  insonderheit  die  deutschen  Reichsstände,  jeder  nach  dem 
Verhältniss  seiner  Kräfte,  zur  workthätigen  Unterstützung  jener  Efforts, 
mit  welchen  Se.  königl.  Apost.  Maj.  und  Se.  königl.  Preusaische  Maj. 
das  Beiepiel  geben,  nnTenüf^ioh  beitragen  nnd  einen  Bndiwedk  be- 
iSiidem  helfen  werden,  der,  wenn  jemab  einer  auf  das  weeentliohate 
Qod  dringendete  öffentliche  und  Privatiotereese  gegründet  war,  sonnen- 
klar himranf  gegründet  iat  loh  yeihane  etc. 

427.  KALMTZ  AN  LEHKKACH,  SCHLICK  UND  W  KSTPHALEN. 
(Daiser'a  Entwarf.)  Wien,  10.  Mai  1792. 

Znr  Wieaeneohaft  E.  Exc.  ete.  ermangle  ich  nicht,  eine  Ab- 
Mhrift  meiner  Weiaungen  an  Freiherm  tou  Borië  und  Chrafiin  Ton  Sei- 
leni  antnicihlieMen ,  ans  weleher  Euer  otc.  ersehen,  daae  wir  uu- 
•ere  gerechten  Forderungen  im  Reiche  mit  einer  ntandhaflen  Spnudie 
unterstützen,  und  da  wir  uns  haupt^^ächlich  des  Reich«*  wogen  in  einen 
Kriejr  wirklich  verwickelt  sahen,  dessen  Anfang  der  Himmel  schon  mit 
einem  kleinen  »Sieg  gesegnet  hat,  auf  schleunige  Ent«chlie8sungeu  der 
Beichsstäude  und  auf  eine  eben  so  schleunige  Mitwirkung  dringen 
■ktaen.  Ich  kann,  ohne  der  Ehre  eines  jedfen  BMOhsstandes  an  nahe 
SU  treten,  nnmSglich  Termnthen,  dass  die  Uloherliohe  Biattnotion, 
welche  die  franzöaisohen  Bmissairs  gelten  machen  möchten:  dass  der 
Krieg  dem  König  von  Ungarn  und  Böhmen  und  nicht  don  Reichsstiin- 
den sei  erklärt  worden,  den  geringsten  Eindruck  machen  werden.  Was 
Oesterreich  zu  Tnterstûtzung  der  gerechten  Sache  wirklich  that,  be- 
weist, was  üiebcr  Hof  würde  getban  haben,  wenn  ein  feindlicher 
UeberfUl  das  Laad  eiaee  «ndera  Beiehsstandee  getrofiiui  hätte.  Wenn 
ein  Beiehsstand  in  den  yorliegenden  Kreisen  mit  einer  solchen  Distinotion 
aaftiftte,  wäre  es  allerdings  beleidigender  Undank  gegen  die  zwei  zum 
Besten  des  Reiches  so  grossmüthig  wirkenden  Mächte,  die  ihre  Empfind- 
lichkeit hierüber  auf  den  höchsten  Grad  reizen  müsste.  Von  fran- 
zösischen Emissärs  Vàsst  sich  aber  nichts  Vorstiindiges  erwarten,  da 
Unsinn  und  Tollheit  dermal  im  höclisten  Grad  unter  den  Repräsentanten 
der  französischen  Nation  herrscht. 

Die  Anträge  yon  Entschädigung  der  in  Blsase  und  Lothringen 
begüterten  Beidustände,  welche  ein  gewisser  Bonrdois  in  München  und 
Zweibrücken  mündlich  gemacht  hat,  nnd  andere  Emis^^ürs  andern 
Reichsständen  nun  mit  mehr  Eifer  machen,  sind  eitel  Blendwerk,  mit 
dem  man  die  Reichsatände  täuschen  will.  Waren  diese  Anträge  aber 
«nch  emstlich  geraeint,  so  sind  solche  nun  nicht  mehr  mit  Anstand 
annehmbar,    nachdem  durch    einen    Beichsschluss  dieser  Punkt  dem 


Digitized  by  Google 


36 


Mal  im. 


Reichsoberhaiipf  zur  Betreibung  anhcinige^^tellt  ist,  und  die  niuhdrück- 
liche  Sprache,  die  der  verewigte  Kaiser  vereinigt  mit  Sr.  königl. 
preussischen  Maj.  bei  Frankreich  geführt  hat,  dem  Haus  Osterreich  und 
dem  preussisohen  Hof  nun  einen  wirklichen  Krieg  zugezogen  hat.  Von  der 
Besohaifenheit  dieser  Anträge  läset  sich  gar  nicht  urtheilen,  weil  sie 
noeh  gaos  nnbestimmt  sind,  allen  Umständen  nach  aber  Mos  in  einem 
Geldersatz  bestehen  »ollen.  Will  n^an  Uber  diesen  Punkt  auch  die 
grösste  Nachgiebigkeit  bei  Frankreich  annehmen,  m  wäre  solche  immer 
nur  als  eine  W  irkung  der  nachdrücklichen  Massnehmnngen  der  beiden 
Höfe  anzusehen,  und  einzelne  Negotiutionen  und  Abfindungen  mit  dem 
Keicliftfeiude  wären  daher  beleidigend  fur  die  zum  Schutz  des  Reichs 
armirten  Mächte  und  entehrend  för  die  Beiohsstände,  die  die  Propositionen 
annehmen.  Kur  der  Fall,  wo  die  gekränkten  Reiohsstände  keinen 
mächtigen  und  schleunigen  Beistand  hätten  hoffen  können,  würde  sie 
genötliiget  und  berechtiget  haben,  ohne  Rücksicht  auf  die  Rechte  des 
Reichs  in  einzelnen  Unterhandlungen  ihr  Heil  zu  versuphen  :  unter  diesen 
Umständen  aber  würde  man  durch  Einverständnisse  mit  den  offenba- 
ren Usurpateurs  der  rechtmänsigen  Gewalt  in  Frankreich  sich  selbst 
entehren,  ihre  Beschützer  beleidigen  und  vor  dem  gesammten  Reiche 
sich  verantwortlich  machen. 

Idi  überlasse  dem  Gntfinden  E.  Exe,  diese  Betrachtungen,  da 
wo  Sie  es  und  wie  Sie  es  nöthig  finden,  mit  gehörigem  ITachdruck  den 
reichsständigen  Ministern  wohl  zu  Gemüthe  zu  führen  und  sie  über 
die  bedenkliehen  Folgen,  welche  zweideutige  Oesinnungen  in  diesem 
Augenblick,  wo  man  von  allen  Seiten  in  dem  Reich  thätige  Wirksam- 
keit zu  erwarten  berechtigt  ist,  nothwendig  haben  müssteu,  aufmerksam 
2U  machen. 


4i8.  KAUNITZ  AN  POUGNAC. 

(Note  verbale.)  Vienne,  ce  11  mai  1792. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'Etat  ayant  port»'  à  la  connaissance  du 
Roi  la  note,  remise  par  Mr.  le  duc  de  Polignac  le  8  courant,  c'est  par 
ordre  de  S.  M.  Ap.  qu'il  doit  déclarer  à  Monsieur  le  duc:  Que  S.  M. 
persiste  invariablement  an  sujet  de  l'armement  des  ëmigrés  dans  le  sy- 
tème  déjà  connu  à  Mr.  le  duc  de  Polignac,  en  conséquence  duquel  le 
Roi  n'en  saurait  y  consentir,  avant  que  les  années  combinées  d'Autriche 
et  de  Prusse  ne  soient  rassemblées  à  l'endroit  de  leur  destination,  le 
seul  cns  exeepfé,  où  Msgr.  l'Électeur  de  Trêves  se  verrait  nécessité 
par  une  atta(|ue  <|ui  précéda  l'arrivée  de  c^s  armées,  de  requérir  le« 
princes  frères  du  Roi  très-Chrétien  à  la  dt'fense  de  ses  Etats.  Le  chan- 
celier  de  Cour  et  d'Etat,  en  s'acquittant  des  ordres  de  son  maître,  a 
l'honneur  etc. 

429.  CrRClTLAKF.RLASS  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 
»n  Lehrlmeli,  Schlick,  Westphalen,  Sammeraa  nnd  Degelmann. 
(Üaisor's  Kntwurf.)  Wien,  12.  Mai  1792. 

Rei  der  dringenden  Gefahr,  in  der  die  österreichischen  und  anderen 
Reichsprovinzeu    sind,    von   feindlichen    Kriegsvölkern  angefallen  und 
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yerheert  zu  werden,  haben  Se.  Apost.  Muj.  dea  Befehl  ertheilt,  den 
Marsch  der  Truppen  so  viel  möglich  zu  beschlfu nippon,  und  os  ist  auch 
bereit«?  schon  ein«'  solche  Einleitung  getroffen  worden,  das'^  ;^<'t;(Mi  Ende 
Juni  bei  30,000  Mann  und  gegen  Ende  Juli  ÖO.OOO  Mann  im  Hreis- 
gauiBchen,  auch  eine  gleiche  Macht  von  Seite  Sr.  königl.  preuäsischen 
ICiy.  in  der  Gegend  Ton  Coblenx  Tenammelt  seien.  Alles,  was  sur  Be« 
seUeanigon^  des  ICarsolies  beitragen  kann,  wird  sicher  geschehen;  die 
la&nterie  wird  drei,  und  die  CaTallerie  vier  Märsche  hintereinander 
machen;  auch  wird  die  Veranstaltung  getroffen,  das«  die  den  15,000  Mann, 
für  welche  die  Cantonnirung  bereits  eiup;eleitet  ist.  nachziehenden  Trup- 
pen nicht  cantonniren,  sondern  campiren  sollen.  Dadurch  gewinnen 
wir  den  Vortheil,  das.s  die  Marschstalioueu,  ohne  zeitverdeibeude  und 
kostspielige  WeiÜäufigkeitcn,  mit  Rüokndit  anf  Witterung  und  Lage 
nach  Outfinden  des  Commandizendpn  können  ausgemessen,  und,  dadurch 
bei  der  (grossen  Eilfertigkeit  Mann  und  Pferd  mehr  geschont  werden. 

Um  jedoch  wegen  Lagenuig  und  hiemît  uothwendig  verbundener 
eigenen  Verpflegung  der  zum  Campiren  bestimmten  Truppen  das  nüthige 
Einverstandniss  mit  don  betreffenden  reichsständischen  ll^'gierungi-n  und 
Aemtern  zu  pflegen,  wird  ein  geschickter  und  bescheidener  StabBofh/ier, 
Ton  einem  andern  Officier  begleitet,  schleunig  vorauszureisen  beordert 
Warden,  der  längs  der  Bonten,  so  die  maischirenden  Truppen  ca  nehmen 
haben,  die  Stationen,  wo  oampirt  werden  soll,  zu  bestimmen  hat.  — 
Dieeem  Stabsoffizier  werden  Verpflegsbeamte  beigegeben,  um  sowohl 
wegen  Herbeischaffung  der  Verpfiegs-Materialien  aLs  übrigen  Lebens- 
mittel an  die  Marschstat ionen  durch  Entrepreneurs  oder  auf  eine  an- 
dere Art  die  zweckniiüwigsten  Veran8taltunü:en  zu  treffen. 

Auf  ausdnicklicheu  höchsten  Befehl  haben  E.  Exc.  nicht 
nur  diese  Verpflcgsbeamten,  wie  sie  in  den  betreffenden  Kreisen  anlan- 
gen, in  ihren  Oeschäftmi  auf  das  Kachdr&cklichste  au  unterstützen  und 
ihnen  mit  Rath  und  That  an  Hand  au  gehen,  sondern  Sr.  Maj.  erwar- 
ten von  dem  bewährten  grenzenlosen  Diensteifer  E.  E.\c.,dass  Sie  indessen, 
so  viel  o<  immer  möc:lieh  i'^t,  an  den  reieli«<t;iiHlischen  Höfen  und  bei 
den  verschiedenen  lu  n  lis|frafeii,  Reichs|)räla(en  und  andern  dienliehen 
Orten  sich  um  freundschaftlichen  Beistand  und  um  solche  V^orkeh rangen 
bewerben  werden,  damit  auf  der  Koute  nach  Vorder-Oesterreioh,  die, 
wo  es  immer  thnnlieh,  in  geradester  Linie  su  wählen  ist,  die  Truppen 
nicht  nur  an  Kidits  Mangel  leiden,  sondern  auch  zu  Erleichterung  der 
fest  oncvsehwinglichen  Auslagen  des  höchsten  Aerariums  die  Preise 
der  unentbehrlichsten  Lebensmittel  in  einem  billigen  Preise  sich 
erhalten. 

\N  ir  machen  an  die  Ueichsstände  wider  unbiHig:e  ntnh  zudring- 
liche Forderuugen  uud  thun  Alles,  um  ihren  L'ulerlhaueu  und  auch 
den  landadiafllidien  Gassen  nicht  zur  Last  zu  fallen.  In  der  nnwider- 
spredilichen  Voraussetzung,  dass  die  Kriegsrüstungen  Sr.  Apost.  Maj. 
und  ihres  Alltirten,  des  Königs  in  Preussen,  die  Sache  jedes  Landesherm 
Ton  jedem  Bang,  des  vormögHchen  Bürgers  und  wohlhabenden  Land- 
nanneH  gegen  eine  Nation  verthcidigen,  die  von  einer  übermächtigen, 
sich  Alles  erlaubeodon  frechen  Menschenhorde  hingerissen  und  in  einen 
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Taumel  versetzt  wird,  verlangen  nnd  erwarten  wir  von  den  Beichs- 
gtänden  Nichts  anderes,  als  da'^s  sie  unsere  Tmppen  auf  dem  Durch- 
marsche wie  ihro  Vorthcidif^er  behandeln,  ihnen  das  Nothwendige  um 
die  vorhin  gewöhnlichen  uder  doch  nicht  viel  erhöhten  Preise  reichen 
UuMm,  ihren  Unterthanen  in  diesem  Falle  keinen  unmässigen  Qewiim 
gestatten,  mit  Einem  Wort,  das  thun  nnd  Tennstalten  wttxden,  als  wenn 
diese  Trappen  den  Feind  yon  den  Grinsen  jedes  einselnen  Beidisstan- 
des  zu  vertreiben  oder  abzuhalten  bestimmt  wären. 

Die  Rcichsstände  oder  mittelbaren  geistlichen  oder  weltlichen  Ge- 
meinden in  dem  Reich,  die  Vorräthe  haben  oder  zu  verschaffen  im 
Stande  sind,  werden  sich  nicht  nur  beim  ganzen  Reich,  sondern  bei  Sr. 
Maj.  iusbesoudeie  sehr  verdienstlich  maclien,  wenn  sie  dirae  Voträthe 
oder  gegen  gleich  bsaie  Besahlung,  oder  unter  billigen  Bedingniasen 
auf  Credit  dem  Höchsten  Hof  übrnrlasien  nnd  sieh  mit  dem  Piuse 
begnügen,  um  den  diese  Vorräthe  vor  dem  Anshrach  des  Krieges 
ohne  ihren  geringsten  Schaden  hätten  hintangegeben  werden  können. 
Bei  der  grösstmöglichen  Rücksicht  ist  das  Geld,  was  während  des 
Truppenniarsches  verzehrt  wird,  immer  noch  grosser  Gewinn  für 
die  Keichäprovinzen,  und  der  ansehnliche  AusÛuss  unseres  Geldes, 
ohne  Hoffiinng  der  Wiederkehr,  wahrer  Verlast  för  die  königlichen 
Brhkuide.  Getreide»  Fleisch,  Trunk  und  Fouisige  sind  die  unent- 
behrlichsten Artikel,  auf  deren  Imdentlidie  Fkeise  die  grossie 
Aufmerksamkeit  sn  verwenden  ist.  Wenn  die  reichmtändische  Polini, 
wie  wir  erwarten,  darüber  wacht,  dass  neben  den  königlichen 
Entrepreneurs  keine  Verkäufer  geduldet,  und  ohne  einen  obrigkeit- 
lichen Schein  Jsiemand  Lebensmittel  zu  sammeln  gestattet  werde,  wird 
sich  kein  Mangel  zeigen  und  sich  buld  ein  mittlerer  Preis  von  selbst 
regnliren,  der  in  dem  Masse  immer  leidentlidher  werden  wird,  je  nach- 
dem die  Bmchsstände  nnd  Herrschalten  mit  kleinm  Aufbpferangen  den 
Unterthanen  zum  Beispiel  dienen  nnd  in  der  That  bessigen  wollen, 
daas  nun  der  Fall  nicht  ist,  wo  man  Vortheile  ziehen,  nooh  weniger 
aber  einer  gränzenlosen  Gewinnsucht  stattgeben  darf. 

W  as  immer  für  Propositionen  E.  Exc.  oder  an  den  Reichshöfen, 
oder  an  den  Kreisversammlungen,  oder  von  vertrauenswürdigen  Privaten 
gemacht  werden  wollen,  woUni  B.  Exc  mit  offenhersiger  Eröffnung 
Ihrer  Meinung  nur  einberichten,  damit  ich  solche  dem  königlichen 
Hofkriegsrath  zur  Beurthdlnng  Torlegen  kann,  und  Nichts  versäumt 
oder  ausser  Acht  gelassen  wird,  was  snr  Erleichterung  des  höchsten 
Aeraiiums  dienen  könnte. 


480.  PROTOKOLL  DER  MILITÄB-CONFERENZ  ZU  SANSSOUCI. 
(Kriegsarekiv.)  Sanasouei,  den  19.  Mai  1799. 

In  der  heutigen,  in  Gegenwart  Br.  königl.  Fraussisehen  Mq.  ge- 
haltenen Gonferenx  «wischen  des  regierenden  Henogs  tou  Braunschweig 
Durchlaucht  und  des  königlich  ungarischen  und  höhmischen  OFZ. 
Fürsten  von  Hohenlohe  Durchlaucht  sind  folgende  TOrUtufige  Punkte 
zu  den  Operationen  der  bevoxatehenden  Campagne  Tsnbredet  worden: 
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1.  Der  Versammlnngf^punkt  der  königU  ungarisoh-  und  böhmisoheii 

Armee  ist  Freiburg  im  BreiBgau; 

2.  T)pr  königl.   proussigchen  Armee  Coblenz  am  Rhein. 

3.  In  Ab8icbt  der  offensiven  Operationen  bleibt  es  dabei,  dasB 
die  kSnigl.  preoatisolieii  Truppen  längs  der  Mosel  nach  dem  bereits 
TOB  beiden  H5fen  genehmigten  Plan  agiren. 

4.  In  Absicht  der  Oifensiv-Operationen  der  königl.  ungarischen  and 
böhmischen  Truppen  wncde  beBtimmt,  dass,  da  es  allerdings  von  grossem 
Nutzen  sein  würde,  wenn  die  Armeen  der  beiden  alliirten  Mächte  sich 
stets  in  dem  Falle  befanden,  einander  die  Hände  bieten  zu  können,  es 
am  Besten  sein  möchte,  dass  die  Armee  Sr.  Apost.  Maj.,  anstatt  nach 
dem  ersten  Plan  den  Bhein  bei  Basel,  ihn  bei  Mannheim  zu  passi- 
ren  habe. 

6.  In  Ansdinng  der  Ton  den  foani^Mci^n  Prinzen  sa  Tcr- 
■ammelnden  Truppen  wurde  bestimmt,  dass  selbigen  ihr  Versammlungs- 
ort Twischea  Philippsburg  und  Rothenburg  angewiesen  werden  sollte, 
damit  sie  nachher  sich  links,  längs  des  Rheins,  herauf  ziehen  und 
solchen  bei  Basel  pa^siren  können ,  um  mit  den  gut  gesinnten 
Schweizern  gemeinschaftliche  bache  und  von  dieser  Seite  eine  Diver- 
non  SU  machen. 

6.  Da  aber  sa  befürchten,  dass,  wenn  schon  jetst  diese  Bestim- 
mung den  fransösischen  Prinzen  bekannt  gemacht  würde,  solches  leicht 
eclatiren  und  also  höchst  nachtheilige  Folgen  haben  könnte,  so  wurde 
bestimmt,  dass  ihnen  hievnn  ror  der  Hand  Nichts  bekannt  gemacht 
werden  sollte,  sondern  sie  blos  ersucht  würden,  dass  sie  einen  gutge- 
sinnten ,  instruirten  Offizier  an  des  Herzogs  Durchl.  nach  Braun- 
Bchweig  schicken  sollen,  der  Sr.  Durohl.  bei  der  Armee  zu  folgen  habe, 
am  eines  Theihi  die  Prinsen  von  den  Dispositionen  sa  unterrichten, 
•ndemtheils  aber  auch  des  Hersogs  Durohl.  von  Localitftten,  so  wie  Ton 
etwaigen  Verhältnissen  und  V'crständniescn  Nachricht  SU  geben.  Durch 
diesen  Offizier  werden  Se  Durchl.,  wann  er  angekommen  ist,  den  fran- 
zösisehen  Prinzen  den  A^ersamrahing'iorl  ihrer  Truppen  und  die  Zeit 
ihrer  N'ersammlunfr,  welche  auf  die  Ankunft  der  preussischen  Avant- 
garde am  Rhein  bestimmt  ist,  bekanntmachen  lassen.  Gleichergestalt 
sollen  die  fransäsisohen  Prinsen  ersucht  werden,  auch  einen  Offisier  bei  des 
Fürsten  tod  Hohenlohe  Dorchl.  su  schicken,  um  demselben  von 
ihren   etwaigen  Verhältnissen  und  Verständnissen  Auskunft  su  geben. 

7.  Wurde  bestimmt,  dass  durchaus  die  frauzSsiaohen  Prinsen 
nicht  ehender  offensiv  agiren  «eilten,  als  bis  die  beiden  grossen  Armeen 
gegen  den  Feind  in  Bewegung  wären. 

8.  Da  bereits  festgesetzt  war,  dass  die  Armee  Sr.  Apost.  Maj. 
den  Bhein  bei  Mannheim  passiren  solle,  so  wurde  des  Fürsten  von  Ho- 
hanlohe  Dnrohlaaeht  überlassen,  die  sum  Nachrücken  bestimmten  82,062 
]f aon  beim  Durohmarsoh  durch  Schwaben  gleich  rechts  nach  ICannheim 
Sn  dirigiren,  damit  sie  keinen  Umweg  zu  niaclicn  nöthig  hätten. 

0.  Ist  wegen  der  Verpflegung  .verabredet  worden,  dass  der  schwä- 
bische und  baierische  Kreis,  auch  die  Schweiz,  so  wie  der  Theil  des 
Oberrheius  bei  Mannheim  der  k.  ungarischen  und  böhmischen  Armée, 
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.«owi»'  (lafïfgoii  di-r  ül)rif;«^  TIkü  <h's  (  )l)t  1 1  Ii»  in.-;,  Fniiikeii  uad  der  Nie- 
dtriheiu  den  k.  preus.si.<chon  Truppen  übcrlusscu  bleibe. 

10.  Wurde  vorauBgesctzt,  dass,  wenn  wider  alle  Erwartungen  der 
GFZ.  Graf  Ton  Browne  Ton  der  Sambre  weggedrängt  werden  sdlte» 
er  die  Terflchiedenen  guten  Foeitionen  tu  benaizen  und  sidi  bb  nr 
Ankunft  der  preus-^iselion  Armee  wenigstens  in  der  Position  am  Dcmer 
ZU  halten  wissen  würde.  Dieser  zwar  glaubliche  Fall  sei  allerdings 
wohl  in  Krwägiing  zu  nehmen ,  würde  ;ib«'r  dennoch  in  den  kötiigl. 
pnussisclien  (Ipt  rutiuncii  Nitlits  abändern,  weil,  so  wie  die  dii'sseitige 
Armee  uu  der  Mosel  vorrückt,  der  üFZ.  Graf  von  Ihowue  sogleich  de- 
gagirt  ist.  Die  ttbrigen  Operatitmen  des  GFZ.  hängen  von  den  Um* 
ständen  und  den  Befehlen  des  Herzogs  ab. 

11.  Bin  noch  weit  unwahrscheinlicherer  Fall  ist  der,  dass  die 
Franzosen  yor  Ankunft  der  königL  preussi sehen  Truppen  den  Land- 
grafen von  Hessen  /urückwerfen,  sich  Meister  von  Cobh  nz  machen  und 
den  Kheiii  p;i,ssircn  dürftt  ii  ;  indessen  wird  bestimmt,  dass  auf  solchen 
Fall  die  konigl.  preussischeii  Truppen  sich  bei  Giessen  an  der  Lahn  zu- 
sammenziehen, weshalb  Se.  Durchl.  der  Herzog  schon  dergestalt 
Toransgehen  wollen,  dass  Höchatdieeelben  bereits  am  6.  Juli  in  Coblenz 
einzutreffen  gedenken,  um,  wenn  es  die  Umstände  erfordern  solltMo, 
den  Colonuen  die  nöthigen  Befehle  geben  zu  können. 

12.  Die  Defension  den  Breisgau's  bis  dahin,  dass  die  27,000  Mann 
alldort  versammelt  sein  werden,  nuiss  dem  dort  eoraraandirenden  Gene- 
ral überlassen  bleiben,  da  dann,  wenn  diese  dort  eiugetroü'ea  Beiu  werden, 
wohl  Nichts  mehr  zu  befürchteu  sein  kann. 


431.  KAUNITZ  AM  8EILGRN,  LEHBBACH  UND  8CULICK. 

(Daiscr's  Entwurf.)  Wien,  den  15.  Mai  1792. 

£.  £xc.  ist   bekannt,  daas  gleich  nach  der  Besitznehmung  von 

Anspach  und  Bayreutb,  welche  zur  Krneueruni;  vi«'l«'r  Gränz-  und 
amU  ier  Slri'iti<;keiteii  zwiselien  die.-»  ii  Fiirslentliüini  rn  und  den  an- 
grüu/enden  lloichsstiimlen  die  unvermeidliche  (n  K  j^t  nheit  gehen  mus.sle, 
Se.  königl.  Preusëische  Maj.  vollkommen  beruhigende  Schreiben  an 
ihre  Minister  in  dem  Beich  erlassen  und  sich  bereit  erklärt  haben,  alle 
diese  obwaltenden  Anatände  durch  gfitlicfae  Uebereinkunfl  aus  dem  Grunde 
zu  heben.  Von  dem  königl.  preussischen  Ministerium  erhalte  ich  die 
neuerliche  Vei-sicherung ,  dass  diese  Vergleiehsanträge  aufrichtig  und 
zur  criin/lichpn  Beruhigung  der  betreffeiideM  Heiehsstiinde  gemeint  seien. 
Mt  hri  ic  Kl  ieh-'-l;iiide  haben  sich  zur  .\niialiiiU'  eines  billigen  Vergleii  iis 
.<chou  bereit  erkliirl,  und  man  zweifelt  nicht,  dass  sich  alle  übrigen 
ein  so  billiges  Anerbieten  gerne  werden  gefallen  lassen.  B.  Exe.  sind 
Ton  der  Beschaffenheit  dieser  ]>ifferenzen  Termuthlicfa  unterrichtet,  und 
da  sich  hievon  schon  öfters  die  Bpradie  ergab  und  bei  jeder  Gel^nheit 
•  rge1)en  wird,  so  wollen  E.  Exe  nicht  ermangeln,  dea  betreffenden 
Keichsständen  oder  ihren  Ministern  wohlmeinend  anzurathen ,  dass  sie 
sieli  die  günstigen  Gesinnungen  des  königl.  preussischen  Hofes  zu  Nutzen 
maclien,  zu  den  angetragent-n  Vergleichs  -  Unterhandlungen  sieh  bereit- 
willig und  billig  erweisen  und  die  Gelegenheit  nicht  auâ  der  Hund  lassen, 
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•îurch  eine  anständigo  U(  bcroinkunft  eincstlu  ils  diiwn  Stn  iügkc  iteQ 
i'iii  Kn(l»>  zu  machen,  andt  intheils  aber  einen  grossen  Hof  zu  verbinden, 
der  durch  reellen  ^hutz  kleiue  GegüugetuUigkeiU'U  zu  crs^etzeu  im 
Ikaiide  und  geneigt  ÛL 

Diese  coaeiliatoriache  Spxaohe,  die  wir  nun  zu  Qnnsten  unseres 
Allürten  fuhren,  wird  derselbe»  wie  wir  suTernohilich  hoffen  dürfen, 
in  uni^erii  >  i^coon  Aiigel^nheilen  gern  erwieclcrn ,  wenn  einmal  eine 
liiugere  Ruhe  der  Uegieriing  erlauben  wird,  auf  diesen  zur  (iründang 
;;ut<  r  Nachburseliali  nicht  unwichtigen  Q^enstaod  mehrere  Aufmerk« 
sumkeil  zu  Ter  wenden. 

432.  KAUNITZ  AN  REUS8. 
(8|neliiiann*B  Entwurf.)  Wien,  den  16.  Mai  1792. 

Ë.  Durch),  schützbarstes  Berich t«chrciben  und  PoNl^ioripi  vom  8.  d. 
h.ibe  ich  richtig  erhalten  und  zur  Allerhöchsten  Einsieht  zn  befördern 
nicht  ermangelt.  Seine  k.  k.  Majestät  haben  hieraus  mit  innerstem 
\  iTgnügen  die  wiederholten  tliatigen  Beweise  des  sich  immer  nu'lir  be- 
festigenden waiirhutien  \  erlrauens  zwischen  »ien  zwei  Hofen  ersehen, 
und  £.  Durchl.  können  heilig  ver»ichern,  dass  Alles  von  uns  mit  der 
strengsten  Bedliohkeit  beigetragen  werden  wird,  was  nur  immer  diensam 
sein  kann,  einen  Endzweck  zu  befördern,  worauf  die  wesentitohste 
Wohlfahrt  beider  Staaten  gegründet  ist. 

In  der  Anlage  erhalten  E  Durchl.  die  Liste  und  den  effectiven 
StHiid  der  in  den  Niederlanden  befindlichen  sänimtlieben  Truppen.  Was 
liievon  eigentlich  zur  effectiven  ()p«'ralion  gegen  dii*  Franzosou  ange- 
wendet werden  kann,  lüti.st  »ich  uumüglich  schon  dermalen  bestimmen. 
Diese  Bestimmung  luinget  lediglich  von.  der  mehreren  oder  wenigeren 
Rahe  im  Lande  selbst,  folglich  von  dem  grSsseren  .oder  kleineren  Truppen- 
erfordemisB  zur  Versidiernng  der  innerlichen  Ordnung  ab.  £ine  nicht 
geringe  Anzahl  der  Oomilther  in  Brabant  ist  noch  immer  übel  gesinnt. 
Alle  möglichen  Vernilirungsgofabren  (hohen  uns  von  Si>ite  <ler  Franzoseii. 
Die  unruhigen  Brabanler  sind  noch  bis  diese  Stunde  von  der  intimen 
Freundüchalt  und  Vereinigung  Sr.  königl.  Apost.  und  des  Königs  in 
Preussvn  Majestät  keineswegs,  sondern  vielmehr  von  dem  geraden  Wider- 
»piele  überzeugt.  Und  hierin  liegt  die  Hauptunaohe,  warum  wir  so 
•dtnliehst  gewunschen  haben  und  noch  wünschen,  dass  Be.  kSnigl. 
Preussizche  MaJ.  geruhen  möchten,  inzwisdien,  bis  unsere  beiderseitigen 
Armeen  ganz  an  Ort  und  Stelle  sind,  eine  Truppenverstärkung  unserm 
niederliindischen  Corps  d'arnu'e,  sobald  als  es  nur  immer  möglich  ist, 
zukomnien  zu  lassen.  Wir  sehen  zwar  aus  Dero  Berichtschreibi  n  nun 
wohl  ein,  dass  es  nicht  thunlich  ist,  diese  fordersamst«  Verstärkung 
von  den  königl.  westphäUsdiwi  Truppen,  die  zwei  angezeigten  brauch- 
baten Begimenter  ausgenommen,  herzunehmen;  wir  haben  aber  aus 
den  FrMherm  von  Jaoobi  inzwischen  commnnicirten  ICarschrouten  er- 
•dien,  dass  eine  gute  Anzahl  der  Truppen  bei  den  wenigen  ^riirseheu, 
die  pie  zu  machen  haben,  wenn  ihr  Marsch  nach  unserm  in  der  Anlage 
enthaltenen  Beispiel  beschleunigt  würde,  um  eine  geraume  Zeit  früher 
uns  einstweilen  zu  Uiife  kommen  könnte.   Alle  Gründe,  worauf  dieser 
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unser  Manch  und  unser  angelegentlichstes  Ersuchen  ruhet,  sind  dem 
Freiherm  von  Jaoobi  mündlich  angezeigt  und  von  demselben  durch 
eine  eigene  Estafette,  wie  er  versichert,  ausführlich  und  umständlich 
bereits  eiuberichtet  worden,  worauf  ich  mich  Kürze  halber  beziehe  und 
die  zuTenichtliohe  Hoffnung  hege,  da»  8e.  königl.  PtenMiMliB  Maj. 
gemhen  werden,  vi»  und  der  gemeineanieii  Saohe  naoh  aller  MSglioh* 
keit  nnd  Thnnlîdhkeit  bald  ro  Stetten  zu  kommen.  Gescfaiehet  dieees, 
80  iat  von  einem  innerlichen  Aufirnhr  wmig  oder  Nichts  zu  besorgmn» 
und  in  polohom  Fallf  werden  sich  von  nnsern  niederländischen  Truppen, 
sobald  die  gemeinsamen  Operationen  anfangen,  hierzu  nach  dem  aller- 
goringstt'n  Anschlag  30. 000  Mann  franz  ohnfehlbar  auf  der  Stelle  an- 
wenden lassen.  Pur  die  königliche  liewilligung  der  zollfreien  Ausfuhr 
der  flbr  nnaere  niederlttndiaohen  Magashie  beetimmten  Früchte  wollen 
E.  Bnrehl.  im  Allerböofaeten  Namen  die  Torpfliehtetste  Danksagung 
erstatten  und  in  allen  Gelegenheiten  eine  gleiche  G^egendtenstbereitwillig- 
keit  l>estätigen.  So  bald  mir  die  Anzeige  der  Quantität  dieser  Früchte 
von  dem  Hofkriegsrath  zukommt,  werde  ich  nicht  ermangeln,  E.  Durchl. 
hieven  zu  verständigen.  E.  Durchl.  Zusammenkunft  mit  Sr.  königl. 
Preussischen  Maj.  sehen  unser  AUergnüdigster  Herr  mit  einer  wahren 
Herzensfreude  entg^n. 

Bd  der  noch  dermalen  Torwalteoden  XJngewieaheit  des  Wahl-  nnd 
Krönnngstagee ,  wie  anoh  der  hieron  abhängenden  weitem  Feierlich- 
keiten läs.^^t  sich  jedoch  g^;enwärtig  zum  Voraus  nicht  bestimmen,  ob 
Se.  Maj.  frühezeilig  genug  von  Frankfurt  werden  abreisen  können,  um 
sich  den  15.  Juli  in  Mergentheim  einzufinden;  sollte  hingegen  die  dortige 
Gesinnung  etwa  dahin  gehen ,  dass  die  Zusammenkunft  während  der 
Beise  nach  Frankfurt  zu  geschehen  hätte,  so  glauben  wir,  das  Wahlge- 
eohüft  nnd  die  Anaetsnng  des  Wahltages  werde  dergestelt  beachlennigt 
werden,  dan  8e.  Haj.  Dero  Anknnffc  in  Frankfurt  m  sehr  yvnfälken 
wttrden,  wenn  Sie  erot  den  16.  in  Ifergentheim  eintreffen  sollten. 

Da  gegen  die  Zeit  der  geendigten  Krönungsfeierlichkeiten  unsere 
Armee  noch  nicht  ganz,  doch  grösstentheils  an  Ort  und  Stelle  ver- 
sammelt sein  wird,  so  gedenken  Se.  königl.  Apost.  Maj.  solche  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Vorausgesetzt  nun,  dass  nach  Dero  neuerlichen  £in- 
berichtung  Se.  königl.  Preussische  Majestät  noch  entechloasen  bleiben, 
sn  höchst  Dero  eigenen  Armeen  absngehen,  —  könnten  alsdann  nicht  bei 
solcher  Gelegenheit  unser  allergnSdigster  Exan  dem  König  einen  Besnoh 
abstatten?  Hierüber  wollen  E.  Durchl.  bei  dem  dortigen  Ministerio,  jedoch 
mit  der  ausdrücklichen  Bitte  die  Anfrage  machen,  dass  selbes,  wenn  e« 
hiebei  nur  das  allergeringste  Hinderniss  finden  sollte,  diese  Anfrage  als 
nicht  geschehen  betrachten  möchte. 

Da  die  gegen  uns  publicirte  Kriegsdeclaration  nicht  wohl  unbe- 
antwortet gelassen  werden  kann,  so  werde  ich  diese  unsere  Antwort 
E.  Durchl.  ehestens  mittheilen.  Inswischen  scheint  uns  immer  nöthig 
SU  sein,  dass  von  beiden  Hôlén  entweder  unmittelbar  Tor  dem  .\nfang 
ihrer  gemeinsamen  Operationen,  oder  auch  schon  zum  Voraus  eine  Art 
von  ganz  kurzem  Manifest  kundgemacht  werde,  mittelst  welchem  haupt- 
sächlich zu  erkennen  gegeben  wird,  dass  die  Absichten  beider  Höfe  keinet- 
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wegs  dahin  gehen,  eine  völlige  Contrerevolution  ,  die  gän/licho  Ab- 
schaffung der  neuen  Constitution  und  die  Restituirunf»  des  vorigen 
Standes  in  peinem  vollen  Umfange,  pondern  nur  die  Wiederherstellung 
der  Kuhti  und  Ordnung,  sowie  die  Aufrechterhaltung  der  ,  bases  essentielles 
de  la  forme  du  goaveniemeiit  monarchique*  sn  erwirken. 

In  Antehnng  der  polnieohen  Angelefenheiten  habe  ieh  dem  Herrn 
Fraiherm  yon  Jacobi  meine  gutachtlichen  QeoinniuigMl  ausführlich  er> 
öffnet;  da  er  solche  einzuberiohten  auf  sich  genommen  hat,  so  besiehe 
ich  mich  hierauf  und  erwarte  die  weitere  cordiale  Rückäuspening  des 
dortigen  Ministerii,  um  sodunn  das  Ganze  Sr.  Maj.  vorzulegen  und 
sodann  die  nöthige  Sprachführung  in  Petersburg  einleiten  zu  können. 

Ad  notam.  Bnmme  der  in  den  Niederlanden  stehenden  kjjnigl. 
teterreiohitohen,  böhmiaohen  und  nngariaohen  Truppen:  6  Grenadier- 
BatailUnm,  83  Füselier-Bataillons,  18  Cavallerie-Dirisionen,  33  CSom- 
pagnien  vom  Stnbscorps.  40.«)()3  Mann  Infanterie,  4  748  Stabseorp?, 
7443  Cavallerie.  Zusammen  52.794  Mann,  7443  Pferde.  Hiezu  im 
königlichen  Sold  stehende  Truppen:  '/.^  Grenadier-,  36 '/.^  Infauterie- 
Butaillons,  3642  Mann,  484  Manu  Cavallerie.  Totalsumme:  43  Bataillons, 
19  Eioaârons,  33  Compag  nien.  48.683  Mann  In&nteriei  4827  Mann 
Stabeooipi,  7927  Mann,  7927  Pferde  GaTallerie.  Zunrnmen  56.486 
Mann,  7927  Pferde. 


488.  KAUNITZ  AN  SCHLICK. 
(Dai«er'«  Kntwurf.)  Wieu,  17.  Mai  1792. 

Aus  den  letzten  £inberichtungen  Ë.  £xc.,  wie  aus  den  mündlichen 
Eröffiaangen  des  Freiherm  von  Walter  habe  ich  die  Verlegenheit  ent- 
nommen, in  die  sieh  der  knrmainziBohe  Hof  wegen  eines  fransosisohen 
Ueberfells  nnd  wegen  an  besorgender  ZndringlidiiMiten  des  firanxlSsiachen 
Gesandten  ViUarSi  der,  wie  man  vermuthet,  eine  Neutralität s-ErklSrnng 
fordern  dürfte,  versetzt  glaubt.  In  dieser  Verlegenheit  befinden  sich 
nun  mehr  oder  weniger  alle  KcichsHtände  am  Rhein;  sie  war  vorzu- 
sehen, und  man  hätte  ihr  ausweichen  oder  solche  doch  sehr  vermindern 
können,  wenn  mau  uusern  wohlgemeinten  Vorstellungen  Gehör  gegeben 
nnd  sich  gleich  damals  anf  ems^ohe  Auftritte  voixnbereiten  angefangen 
hätte,  wo  man  die  beiden,  snm  Sohnts  des  Beiohs  sioh  nnn  rttstenden 
Höfe  mit  Klagen  und  Vorwürfen  zu  einer  emstliohen  Sprache  g^n 
Frankreich  aufforderte,  die,  wie  dooh  wohl  vorzusehen  war,  am  Ende 
einen  förmlichen  Broch,  wie  es  nun  wirklioh  gesohehen  ist,  sur  Folge 
haben  musste. 

In  dem  Augenblicke,  wo  Frankreich  auf  die  Folgen  seiner  unbe- 
daohtsamen  Kriegserklärung  schon  durch  empfindliche  Streiche  aufmerk- 
sam gamaeht  wird,  ist  es  blos  möglich,  aber  nioht  im  Geringsten  wahr- 
scheinlich, dasB  man  dureh  Invasionen  reidhsständisoher  Provinzen  jiioh 
das  ganze  Betdh  auf  den  Hals  laden  und  die  Beichs-^tände  zwingen 
wolle,  auf  einmal  ohne  Weiteres  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Der  Krieg 
ist  zwar  indirect  dem  ganzen  Reich  erklärt,  und  wir  glauben  nicht, 
dose  ein  gutgesinnter  Keichsetand  hierüber  einen  Zweifel  hegen  kann;  ' 
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die  Klugheit  räth  aber,  diiss  dio  Ile iihsst linde  bis  zur  Stande,  wu  die 
Truppen  der  zwei  verbundonen  Müchle  an  Ort  und  Stelle,  und  sie  selbst 
in  VerfasHinifÇ  sind,  diswiinuliren ,  die  dermali;;«  Iraiizösisclie  Kriegser- 
klärung würtli<-h  und  utiliter  annehmen  und  auf  alle  nur  immer  mög- 
liche Art  Zeit  zu  gewinnen  suchen.  J)er  Einmui-»cii  traiizösischer  Truppeu 
in  die  Lande  dea  F&nt«Bi8cho&  von  Basel  ist  gar  kein  Beispiel  und 
Vorbote  einer  auch  andern  Beiehaständen  schon  wirklidi  drohenden 
Gefahr.  Das  eigensiunige  fürstliche  Ministerium  und  die  auf  augen- 
blickliche Vortheile  bedachten  Domoapitulaiv  haben  meine  erostliehen 
und  oft  wiederholten  Vorstellungen  ausser  Aelit  i^elassen  und  dem  Fürsten 
dies  Unglück  nur  ganz  allein  zugezogen.  Mau  darf  in  Mainz  bedauern, 
dass  man  meine  Vorstellungen  nicht  genugsam  unterstützt  und  den 
Vorspiegelungen  eigensinniger,  eigennütziger  und  ränkesüchtiger  Leute 
Oehör  gegeben  hat  Man  hat  nicht  Einen  Sdiritt  gethan,  die  Gemüther 
der  Unterthanen  au  gewinnen;  man  hat  aus  übel  verstandener  Spar- 
samkeit keine  Inveizerischcn  Truppen  in  Sold  nehmen  wollen,  sondern 
unter  verschiedenen  scheinbaren  Vorwänden  den  Aufenthalt  unserer 
Tmiipeu  im  Lande,  die  des  Königs  Geld  dort  verzehrten,  zu  verlängern 
gewusst.  Was  nun  geschah,  hat  man  vorgesagt;  es  war  durch  dit' An- 
Mihlicsüung  an  die  Schweiz  wohl  zu  vermeiden,  und  dies  traurige  Bei-, 
spiel  darf  daher  Andere,  die  nicht  in  dem  nämliohen  Fall  und  nicht 
in  der  nämlichen  Lage  sind,  nieht  beunruhigen  ;  es  können  audi  über- 
dies die  Fransosen  die  Besetzung  der  Pässe  von  Pruntrut  mit  dem 
Allianztractat  Ton  17H0  und  die  gänzliche  Occupirung  des  Landes  mit 
der  übereilten  Flucht  des  Fürsten,  der  nach  dem  Berichte  unseres  dortigen 
CommandircMiieii  lu  i  dem  ersten  (icrüeht  von  Versammlung  französischer 
Truppen  an  den  Ii  ranzen  sein  armes,  mit  der  Regierung  aus  nicht  ganz 
unbilligen  Gründen  missyergnügtes  Land  dem  Feinde  selbst  überlassen 
hat,  «uf  eine  scheinbare  Art  rechtfertigen. 

Wenn  man  also  in  den  übrigen  Reidisprovinzen  sich  sur  Stunde 
noch  mhig  hält  und  sich  mit  stillen  Anstalten  die  heransiehenden 
Truppen  zu  unterstützen  beschränkt,  so  sehe  ich  nicht,  wie  man  Frsache 
hat,  so  sehr  verlegen  zu  sein;  höcli<t  pefälirlich  wiirr  aber,  eine  \  »'rlegen- 
heit  zu  zeigen.  F>hen  aus  JUicksichl  lur  die  Sicherheit  der  Heiclmstände 
sah  man  bisher  für  bedenklich  an ,  die  französischen  Fimigranten  zu 
armiren  ;  Oesterreidi  und  Preussen  konnten  Kvrtet  gern  sehen,  dass  durch 
die  Armirung  derselben  die  Aufmerksamkeit  de»  Feindes  getheitt  und 
dahin  gezogen  würde  ;  da  man  aber  noch  immer  diese  SdhuUwache  für 
unhinlänglich  und  äusserst  schwach  ansieht,  musste  man  besorgen,  dass 
eben  dadurch  der  Feiiid  in  die  unbedeckten  Reichslande  gelockt  und 
die  nun  blos  inoiiliche  (îet'ahr  realisirt  würde.  Man  hat  diese  Armi- 
rung nie  verboten,  num  konnte  .sie  aber  blos  in  Hinsicht  auf  das  Beste 
der  dortigen  Reichsstände  nie  anrathen  und  sah  auch  nicht  ein,  wer 
die  Unkosten  dieser  Armirung  vorsohiessen  sollt«.  • 

Die  Ton  allen  Seiten  offenen  Beidislande  so  au  decken,  dass  nie 
eine  feindliche  Truppe  einen  augenblicklichen  Einfall  sollte  wagen  können, 
ist  eine  platte  Unmöglichkeit,  und  würde  keine  Armee  gross  genug  sein, 
diese  weiten  Qränaen  auf  eine  solche  Art  au  Tertheidigen.  Dies  gehört 
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zn  den  unvermeidlichen  Gefahren   des  Krieges,  die  man  den  Reichs- 
ständen,  welche  OoBtorrrich  so  dringend  zu  ernsthaften  Massroireln  auf- 
forderten, gloicli  Anfangs  wohl  zu  erwägen  gegeben  hat.    Und  eben  so 
wenig  ist  es  möglich,  ohne  sich  anzugreifen  und,  wie  man  sagt,  sich  es 
amom  werdon  sn  laaeen,  DefennyaBstalten  sa  treffen,  oder  jene  Machte 
tUltig  zu  onteTatütsen,  die  Hilfe  so  Ideten  im  Anzöge  sind.  Wie  bereit 
wir  sind,  dem  Reiche  nâtzlicli  zu  nein,  vnd  wie  mössig  wir  in  unseren 
Forderungen  sind,  ist  non  £.  Exc.  nu^      inen  \  origen  Weisungen  wohl 
bekannt,  und  man  weiss  nun  im  Reiche  ricutlieh.  was  wir  wollen  und 
wollen  müssen.     An  eine  R*Mchsarmee  ist  vor  einem  Keichsschluss  nicht 
zu  denken,   und   wenn  es  so  hart  fällt,  in  den  Kreisen,    wo  man  die 
Gefahr  für  so  dringend  hält,  über  die  Association  die  Schlüsse  zu  be- 
sehlennigen,  so  wird  ein  Feldzug  ohne  Hilib  des  Reichs  gemadit  werden. 
Abdann  wird  man  aber  den  nun  in  Kri^  Terwickelten  MSohten  nicht 
yerargen,  wenn  sie  in  dieser  langen  Zwischenzeit  für  sich  sorgen  und 
unter  den  Reichsständen,  die  ihnen  was  immer  fur  eine  Unterstütxong 
leisten,   und  unter  jenen,  die  unter  verschiedenem  Verwand  gar  Nichts 
thun,  einen  ihrer  eigenen  ('onvenienz  angemessenen  Unterschied  machen 
und  die  Pläne  darnach  einrichten.   Wenn  auch  dermal  weder  das  Reich 
noch  die  Kreise  sich  ihätig  zeigen  wollen  oder  können,  so  kann  doch 
jeder  ônselne  Reiclustand  nach  seinen  Krttflen  einige  Untersttttsong 
leisten  ond  zum  beiläufigen  Massstab  die  alten  Reiohaschlûsae  annehmen, 
wo  man   im  Reich  noch  patriotisch  dachte.     In  den  Krisen  gegen 
Frankreich  fieng  das  gesaramte  Reieh  immer  damit  an,  Röniermonate  äu 
verwilligen,  und  meistens  wurden  100  bewilliL,'*-    Wenn  nun  ein  Keichs- 
stand  nebst  der  freien  Werbung  in  seinem  Lande  einen  solchen  Beitrag 
zu  leisten  anfängt,  so  gehört  er  für  sich  unter  die  thätigen  und  erwirbt 
sich  ein  Recht  anf  reellen  Schnts  während  des  Krieges  ond  bei  dem 
Friedenssefaloss.   Wie  ich  schon  bemerkt:  wem  Geldbeitiige  beschwer- 
lich fallen,  der  kann  Natorallieferungen  leisten,  und  er  ist  von  der  Red- 
lichkeit der  beiden  grossen  Mächte  Deutschlands  versichert,  dass  das, 
was  er  jetzt  leistet,  ihm  gar  gern  an  jenen  Sclmldigkeiten  wird  abge- 
rechnet werden,  zu  denen  ibo  die  nachfolgenden  Reichs-  und  Kreis- 
Schlüsse  verbinden  dürften. 

Die  aufgeworfene,  von  andern  Reiöhsetänden  nur  hingeworfene 
Fragen  ob  die  Reichsstände  eine  Art  Ton  Neutralität  beobachten 
sollen,  ist  mit  wesentlicher 'üntersoheidung  su  beantworten.  Für  diesen 
Angenbliek,  bis  unsere  Truppen  an  Ort  und  Stelle  sind,  lüth  es  die 
Klugheit,  dass  sieh  die  HeiehsstUnde  mit  strengen  Defensivanstalten 
beschränken  und  sieh  in  statu  quo  zu  erhalten  suchen.  Für  die 
Zukunft  löst  sich  die  Frage  in  mehrere  andere  Fragen  auf,  z.  B. 
Wäre  diese  Neutralität  billig?  wäre  sie  decent?  wäre  sie  den  Reichs- 
ständen  im  Einseinen  nütslidi?  würden  die  mm.  kriegführenden  Mädite 
Deotsdilands  solche  gestatten  ?  ~  Wir  geben  indessen  diese  Prilliminar- 
fragen  blos  zur  Erwägung;  die  dabei  su  machenden  Betrachtungen 
werden  den  Reichsständen  nicht  entgehen,  und  ioh  will  blos  bemerken, 
dass  die  R^'ichsstunde  bei  allen  Massnclmiungen  der  zwei  eng  verbun- 
denen deutschen  Höfe  in  einer  so  scheinbar  gerechten  Sache  die  grossie 
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Stftwdhftftigkeit  vorauasetzen  müssen.  Wenn  daher  der  französische  Cto- 
sandte Villars  auf  eine  bestimmte  Neutralitäta  -  Erklärung  dringt,  so 
glaube  ich,  man  werde  über  eine  dilatorische  Antwort,  mit  der  er  sich 
allerdings  begnügen  raus«,  nicht  verlegen  hi'iu  Wenn  man  mit  Hilfe 
der  hessischen  und  der  königl.  preusfiinchen  westphälischen  Truppen, 
durah  ArairuDg  d«r  ttuagiStMim  Bmigmoteo  und  der  eigenen  getmien 
Untorthanen  sich  Im  Stande  findet»  einem  Ein&ll  der  Feinde  m  wider^ 
■tdien^  80  gesiemt  es  den  Reichsständen  allerdings,  eine  solche  standhafte 
Sprache  ge|^  Frankreich  zu  führen,  wie  sie  jeder  Beichsstand  nach 
der  Natur  unserer  Verfassung  für  einen  mit  Krieg  angefalleneu  Mit- 
stand führen  muss.  Glaubt  mau  sich  aber  wirklich  von  einer  unwider- 
stehlichen Macht  bedroht,  so  kann  man  sich  zwar  zur  Neutralität  etwas 
geneigt  zeigen ,  aber  dem  fratizSsieohen  Qeeandten  begreiflich  machen, 
daM  man  ddh  nm  die  Binwilligung  beider  kriegführenden  Mttdite  noth* 
wendig  beworben  mfieee;  inswiaohen  moehten  keine  firanxösiidien  Tlmppen 
ihr  Territorium  betreten»  und  man  solle  ihnen  die  reelle  EntsohMdigiing 
bestimmt  eröffnen ,  welche  die  beschädigten  Reichsstände  zu  erwarten 
haben.  Wenn  man  sich  bei  dieser  Négociation  geschickt  benimmt, 
wird  es  gar  leicht  sein,  vier  oder  fünf  Wochen  Zeit  zu  gewinueD,  und 
das  ist  doch  Alles,  was  wir  uöthig  haben. 

Ben  ganzen  Inhalt  dieeer  Weitungen  haben  B.  Bxo.  mar  Allem 
dem  Freiherm  Ton  Stein  su  ertfffiien  und  eioh  mit  ihm  im  engeten 
Yertranen  über  eine  gemeinschaftliche  Sprache  zu  verabreden.  Die 
standhafte  Sprache,  die  dieser  Minister  dort  führt,  ist  eb«MO  den 
Grundsätzen  beider  Höfe  als  den  Loralumständen  wohl  angemessen, 
nachdem  man  sich  mit  Bitten  und  gela.<«senen  Vorstellungen  erschöpft  hat. 

In  der  Anlage  erhalten  E.  Exc.  einen  Nachtrag  eines  Kequisi- 
torialsohreibens  an  den  Herrn  EiirstbÎBohof  von  Bamberg.  In  die  Strei- 
tigkeiten oder  Anstände,  die  des  Direetorinms  wegen  etwa  mit  Anspaoh 
obwalten  oder  nah  ereignen  dürften,  haben  B.  Bzo.  nidit  «niugehen 
und  sich  dieefklls  lediglich  in  Ansehang  der  Bequisitionen  etc.  nach 
dem  Herkommen  zu  benehmen.  Da  dieser  patriotische  Reichsfürst  in 
Ansehung  Alles  dessen,  was  auf  die  Reichsdefension  Bv/.U'^  hat,  so  gute 
Gesinnungen  äussert,  so  wollen  E.  Exc.  demselben  bei  jeder  Gelegenheit 
zu  erkennen  geben ,  wie  sehr  Se.  Maj.  als  Reichsmitstaud  diese  ruhm- 
wilrdige  Cbainnong  erkennen. 

loh  kann  B.  Bxo.  meine  Beeorgnin  nieht  bergen,  ea  dürften 
mehrere  Reichsstände  und  besondm  die  Domoapitel  aus  Grundsätzen 
einer  unzeitigen  Sparsamkeit  oder  aus  sorgloser  Unthätigkeit  den  schick- 
lichen Zeitpunkt  und  das  sicherste  Mittel,  für  ihr  dauerhaftes  Interesse 
zu  sorgen,  ausser  Acht  lassen  und  bei  diesen  Zeiten  ,  die  so  reich  an 
unvermuthelen  Begebenheiten  sind,  sich  und  das  deutsche  Vaterland 
unübersehbaren  Gefahren  aussetzen.  Wo  gelinde  Vorstellungen  nicht 
Terfsngen,  müssen  B.  Bze.  eine  emstiiafte  Bpraohe,  jedoeh  immor  in 
den  Grinsen  der  gehörigen  Ifässigung  ftihien,  damit,  wenn  dann  das 
Unglück  zentnerschwer  auf  die  Reichslande  fiÜlt,  wir  uns  mit  dem  Ge« 
danken  beruhigen  können,  kein  Mittel  unTOfSttdlt  gelassen  in  haben, 
den  altdeutsohen  Patriotismus  <n  beleben. 
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434.  KAUNITZ  AN  KÖNIG  FRANZ. 

Vienne,  ce  18  mai  17U2. 
Le  comte  de  Kasumow^ki  vient  de  faire  son  premier  acte  d'am- 
bassadeur par  la  cummunicatiou  ci-joiute,  el  j'avoue  que,  ue  pouvaut 
pit  «npêoliAr  M  qui  Tient  â'artiTer,  je  ne  anie  pas  ttM,  doêê  man 
«tel  mterêt  daê  MtnU  habe  oerbrmnm  woUtn,  et  qne  pins  on  moins 
on  do  foçon  ou  d'autre  devant  n'associer  à  la  Russie,  elle  ait  yonln 
i^aâoflser  en  chef  l'odieusetë  de  la  démarche  et  nous  fournir  par  là  des 
aïoyens  de  ja«itification  et  roccasion  de  jouer  un  rôle  et  de  la  faire 
consentir  à  des  engagements  entre  les  trois  puissances,  propres  à  mettre 
l'avenir  hors  de  danger  et  dans  uu  état  couveoable  à  leur  dignité 
réciproque.  ^  

486.  KAUNITZ  AN  LEHBBACH,  SCHUCK  UND  WESTPHALEN. 

Wien,  den  19.  Mai  17M. 
Was  ich  an  den  Herrn  Grafen  von  Schlick  auf  die  durch  ihn  ange- 
brachten Vorstellungen  wegen  der  Verlegenheit  des  kurmainzischen  Ho- 
fes und  anderer  Reichsstände  in  jenen  Gegenden  und  wegen  der  einst- 
weilen einzuhaltenden  Neutralität,  auch  wegen  Unterstützung  unserer 
Operationen  erlassen  häh»,  belieben  E.  Ezn.  ans  der  absohriftliohen 
Anlage  an  entnehmen  nnd  Ihre  Aenssernngen  in  einem  Shnliohen  Fall 
Ja^^^iA  ahsnmeisra* 
(An  Schlick). 

E.  Exc.  sind  vom  Herrn  Hofkriegsraths  -  Präsidenten  bereits 
schon  unterrichtet  worden,  du-ss  von  denen  in  das  Breisguuische  noch 
weiters  beätimmlen  Truppen  vier  Bataillons  und  ein  Cavallerie-Regi- 
meut  mit  dem  nöthigen  Liniengeschütz  und  einer  augemesseueu  Artil- 
lerie-Beeerre  auf  dos  Soihlennigste  ns4di  dem  Lnzembni^sohen  dispo- 
nirt,  nnd  hienni  mit  dem  Herrn  GM.  Sohmackers  die  Bataillons  Ton 
Ulrich  Kinsky,  Mathesen,  Stuart  nnd  Hohenlohe  nebst  dem  Eszterhdzy- 
Hnszaren-Hegiment  bestimmt  worden.  Da  diese  Truppen  von  der  Zahl  der- 
jenigen sind,  gegen  welche  in  generalen  Ausdrücken  die  geziemenden  Re- 
quisitionen schon  erlassen  wurden,  so  erübrigt  Nichts  anderes,  als  dass 
£.  Ëxc.  hie  von  gehöriger  Orten  nun  die  bestimmte  Anzeige  machen 
nnd  sieh  bestens  yerwenden,  damit  die  sohleunige  Befördernng  derral- 
ben  nixf^nd  anfgehalten  wird,  nnd  an  ihrem  Znge  auf  der  angezeigten 
Bonte  Alles  mit  frenndsdhaftlidier  Theilnahme  von  den  Beiohsstäoüden 
Teranataltet  werde.  Die  Umstände  scheinen  zu  erfordern,  dass  diese 
Truppen  sobald  nnr  immer  mögUoh  an  ihrem  Bestimmungsort  an* 
langen. 

486.  KAUNITZ  AN  BEUSfi. 
(Spielmann's  Eotwarf.)  Wien,  den  19.  Mai  1792. 

Da  allen  Naohriohten  gemüss  die  Franzosen  ihre  Hanptmaidit 

gagen  die  Niederlaude  zosammenziehen,  und,  nach  dem  Yerhältniss  als 
unsere  Städte  im  Innern  yon  Truppen  entblöast  werden,  sich  immer 
mehrere  Beweise  von  Volksbewegungen  nnd  Aufruhr  darstellen,  haben 
Sa.  Maj.  dem  immer  wiederholten  Andringen  des  niederländischen  Ge- 
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neral-Commandofl  wogon  einiger  Tnipppnverstürkung  endlich  nach- 
geben müssen  nnd  den  Bi'ft  lil  erOu-ilt,  dii.'*s  flio  zu  der  Hohcnlohi.schen 
Arnii f  V(in  fiO.OOO  Mann  htstirnmt  gewesenen  vier  Bataillons  von 
Ulrich  Kinsky,  Matliesen,  Stuart  und  Hohenlohe  nebst  dem  Kxzter- 
hdzy\schen  Huszûren-Kcgiraeni  sogleich  nach  dem  Luxemburg' sehen 
abgehen  sollen.  Die  zwei  Bataillons  Ton  Kinsky  und  Mathesen  mit 
dem  Herrn  GM.  Sohroaokers  maraohiren  von  Eger  durch  Franken,  den 
obor-,  kur-  und  niederrheinischen  Kreis,  die  zwei  Balaillons  von  Stuart 
und  Hohenlohe  mil  der  Artillerie  iiher  Klentsch  aus  Böhmen  durch  die 
obere  l'fa!/,  den  fränkischen,  ober-,  kur-  und  niedrrrheinisclien  Kreis,  tuiddsvs 
Hej^iniiul  l'^7.ttrb:îzy-}lu«/,âren  au«  dem  liand  ob  der  Knns  «iunli 
Baiern,  den  Irimkischen,  einen  Tlieil  dea  Hchwäbisciu'n,  .sodann  durch 
den  ober-,  kur-  und  nicderrheinidchen  Kreis.  Der  Marsch  der  Artillerie 
und  Infanterie  wird  mittels  der  Wasserfobrt  auf  dem  Main  möglich- 
Stennassen  befördert. 

Dieser  Truppen -Verstärkung  in  dem  Luxemburgischen  ohngeacli- 
tet,  wünschen  Se.  Muj.  noch  immer  sehnhchst,  und  haben  E.  Y,xc.  «ich 
auf  das  Allrrangciegentlielisle  zu  bemühen,  ditss  S.  köniixl.  Maj.  geru- 
hen wollen,  die  von  uns  angesuchte  \  erstarkung  mit  ]lücli>tdero  Trup- 
pen eben  dahin  zu  bewilligen  und  nach  aller  Möglichkeit  zu  beschleu- 
nigen. Gesdiieht  dieses,  so  sind  wir  von  aller  Sorge  w^n  innerlicher 
Unruhen  frei  und  sehr  wahrscheinlidi  im  Stande,  einen  rielleicht  ent- 
scheidenden Streich  noch  ein  r  auszuführen,  als  die  zwei  andern 
Armeen  an  Ort  und  Stelle  sind,  welches  natürlicher  Weise  ihre  nach- 
folgenden Operationen  tinu;enu'in  befördern  und  die  Erreichung  des 
grossen  Kn^lzweckc'^  sicinrn  würde,  welcher  diirin  bestehet,  die  ganze 
Sache  mit  Einer  Campagne  zu  endigen.  K.  Exc.  wollen  Alles  dieses 
mit  wahrem  Nachdruck  Torstellen  und  uns,  wie  ich  suversichtlich 
hoffe,  mit  einer  baldigen  willfiihrigen  Antwort  erfreuen. 

487.  (Beilage  1.)  NOAILLES  AN  KAUNITZ. 

Vi.Miiir-.  CO  10  mn\  1702. 

L'ambassadeur  d«-  France  a  l'honneur  de  transmettre  à  ^îr.  le 
chancelier  de  Cour  et  d'Étal,  prince  de  Kaunitz  Itietberg,  les  intorma- 
tiona  i^u'il  vient  de  recevoir  par  le  retour  du  courrier  qu'il  avait  dépê- 
duS  le  premier  de  oe  mois  à  Paris.  Mr.  Dumouries  lui  a  enyoyë  là 
copie  ci-jointe  de  la  lettre,  par  laquelle  ce  ministre  a  annoncé  à  Mr. 
do  Blumendorff,  que  la  maison  de  Mr.  le  comte  de  Mercy  ainsi  que  les 
effets  de  son  hôtel  étaient  sons  la  sauve-garde  de  la  loyauté  française. 
Mr.  Dumouriez  rnppelle  en  même  temps  la  déraarclie  qu'il  a  faite  'i 
ras«i(>ml»lee  nationale,  pour  mettre  cet  agent  souh  la  même  sauvigartie, 
proposition  sur  hu^uelle  ra.Hserablée  avait  pa«sé  à  l'ordre  du  jour  comme 
sur  un  objet  qui  n'avait  pas  besoin  de  discussion,  attendu  que  la  nation 
fiani^se  ne  f^éeartera  jamais  en  rien,  m6me  envers  ses  ennemis,  de 
tout  oe  qui  tient  aux  principes  de  générosité  et  de  l<^auté.  L'ambassa- 
deur de  Franoe  se  flatte  ai^uellement  de  voir  lever  toute  difficulté 
pour  l'expédilion  de  pea  pan-se-ports.  Il  se  fonde  sur  la  réciprocité  de« 
procédés,  et  il  se  permettra  de  dire,  pour  aller  audevant  de  toute  espèce 
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dt'  malentendu,  quo,  si  par  htward  on  désirait  ici,  préalableraont  à  tout, 
la  8i)rtiü  de  France  de  Mr.  de  Blmiuiulortf  it  de  tout  ce  qui  appartient 
à  l'amliuäsade  de  \  icniu,  ulurti  Mr.  MaiHuu,  dépusituire  des  papiers  de 
rambaa§aâe  de  France,  poazmt  rester  ioi  anasi  longtemps  qu'on  le 
jugerait  à  propos  et  avec  d'autant  pins  de  sûreté,  que  par  la  note  dn 
prencder  mai  de  Mr.  le  chancelier  de  Cour  et  d'État  il  a  etc  mis  formel- 
lement sous  la  sauve-garde  de  la  foi  publique.  Mr.  Maison  répondrait 
pour  Mr.  de  Blumendorff,  les  effets  de  l'hôtel  de  France  pour  ceux 
de  Mr.  le  comte  du  Mrrcy,  et  comme  ce  dernier  est  h  Bruxelles,  il  ne 
pi  ul  y  avoir  aucune  raison  de  rtiteuir  ici  la  personne  de  l'ambaHaa- 
deur  de  France.  D'aussi  justes  observations  frapperont  ICr.  le  prinoe 
de  Kaunita  Bietberg,  à  qui  l'ambassadeur  de  France  a  l'honneur  de 
renoureler  les  assuranoes  de  sa  oonsidération  la  plus  distingn^. 

488.  (Beilage  2.)  KAUNITZ  AN  NOAILLK8. 

Vienne,  ce  21  mai  1792. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'État  préjugeant  bien,  par  lu  manière 
dont  la  déclaration  de  guerre  aurait  dû  être  remise  ici,  la  surprise 
qu'on  ménageait  à  l'allié  de  8.  M.  tràe-Chrétienne  par  l'inTasion  simul- 
tanée de  ses  provinees  placées  à  deux  œnts  lieues  de  distance,  n'adressa 

pii»  directement  l'ordre  de  rappel  à  Mr.  de  Blumcndorff,  mais  chargea 
Mr.  1»'  comte  de  Mercy  de  lui  faire  parvenir  comme  il  pourrait  les 
dinctions  nécessaires  sur  son  départ  et  sur  la  route  de  sa  sortie  du 
royaume.  Le  prince  de  Kaunitz  Tlietberg  (jui  en  ignore  encore  le  ré- 
sultat profite  néanmoins  à  tout  événemeut  de  Poflire  du  courrier  que 
Mr.  l'ambassadeur  de  France  compte  renvoyer  moyennant  la  dépêche 
ci-jointe  au  dit  chargé  d'affaires  qui  renferme  son  rappel  direct 

H  réitère  en  même  temps  à  Mr.  l'ambassadeur  l'assurance,  que 
les  pasfle-porta  seront  délivrés  à  l'instant  que  l'on  sera  hors  d'inquiétude 
sur  la  sortie  intacte  de  Mr.  de  Blumcndorff  et  des  effets?  de  l'ambassade. 
Monsieur  l'amlmssmli-ur  est  trop  juste  pour  ne  pas  sentir,  «[ue  les  évé- 
nementtä  qui  ont  accompagné  et  suivi  l'agression  française  aggravent  au 
dernier  point  les  motifs  de  cette  inquiétude,  tandis  que  d'aucun  côté  il 
ne  s^en  pr^nte  de  propre  k  la  calmer,  ni  dans  les  dispositions  de 
l'assemblée  nationale  qui  a  refusé  le  décret  de  sauve-gardr.  jw^v  con- 
venable par  le  ministère  lui-même,  ni  dans  ces  principes  „dc  généro- 
sité et  de  loyauté  dont  la  nation  française  ne  s'écartera  jamais  en  rien, 
même  envers  ses  ennemis",  qiii  n'erapêclunt  pas  les  troupes  franc^aise.s 
d'imiter  l'exemple  des  nations  les  plus  sauvages;  ui  dans  l'effet  que 
l'on  peut  attendre  au  sein  de  l'anarchie  et  de  nnnibordination  de 
toutes  lee  classes  du  peuple,  des  lois  que  l'assemblée  fait  et  pourra 
&ire  encore  après  coup,  pour  enjoindre  l'obserration  des  devoirs  les 
plus  universels  du  droit  des  gens;  ni  enfin  dans  les  assurances  du  mi* 
nistre  des  affaires  étrangères  qui,  après  avoir  publiquement  désavoué 
la  part  qu'on  imputait  au  parti  dominant  en  France  dans  les  complots 
pour  l'insurrection  des  Tays-Bas,  annonce  avec  la  même  publicité  dix 
jenr  après  des  intelligences,  à  Taidc  desquelles  on  comptait  y  faire 
Mater  de  tons  côtés  le  feu  de  l'intuneotion. 

T.  ViTCDot  a«Nlliebta-QMll«k  4m  Bi»TOlati«ii»>Z«lWlara.  1|.  * 
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Cîomme,  au  reste,  I*homme  envoyé  de  Paria  pour  porter  à 
Mr.  l'ambassadeur  df  France  la  susdite  déclaration  de  guerre  et  pour 
surveiller  ses  archives  u'est  qualifié  en  ancuiu-  manière,  pour  être  ad- 
mis par  la  cour  de  Vieuue  en  ligne  de  cutuple  avec  le  chargé  d'att'aires 
aoraédité  de  sa  part  à  Paris,  et  dont  les  tentimenta  et  les  serriMs  né' 
ritent  tons  ses  soins  pour  assurer,  autant  qu'il  dépend  d*elle,  la  oonser- 
vation  et  le  retour,  il  ne  reste  an  ohanoeUer  de  Cour  et  d*État  qu'à 
témoigner  à  Mr.  l'ambassadeur  son  r^ret  personnel  de  ne  pouvoir  lui 
prouver  en  cette  occasion  un  empressement  à  l'obliger,  proportionné  à  la 
considération  distinguée  dont  il  lui  renouvelle  l'assurance. 

439.  KAUNITZ  AN  -BLUMËNDOKFF. 

Wien,  den  21.  Mai  1792. 
Da  ich  den  Uerrn  Botschafter  Grafen  von  Mercy  unterm  2.  d.  M. 
eifiMlit  habe,  Denselben  duiofa  sichere  Gel^nheit  die  nöthigen  Wei- 
sungen wegen  Ihrer  Abreise  aus  Frankreich  und  insonderheit  wegen 
der  diesfalligen  sichersten  und  conTenableeten  Boute  zu  ertheilen,  so 
xweijOle  ich  zwar  keineswegs,  daas  gegenwärtiges  Schreiben  £.  lloch- 
edelgeboren  nicht  mehr  in  Paris  antreffen  werde;  skullte  dieser  Fall 
aber  wider  Erwartung  eintreffen,  so  haben  Dieselben  sugleah  Paris 
und  Frankreich  zu  verlassen  und  sich  zu  dem  Herrn  Grafen  von  Mercy 
nach  Brüssel  su  begeben.  Das  dortige  Ministerium  haben  B.  Hoehedel- 
geboren  davon  ungesKumt  zu  Terständigen  und  dasselbe  um  die  nöthi- 
gen Pässe  und  um  diejenigen  Vorkehrungen  anzugehen,  wodurch  Ihre 
Beise  und  die  Abführung  Ihrer  Botschaftseffecten  unter  Wegs  gegen 
alle  Gewaltthätigkeiten  vollkommen  sicher  gcRtellt  würden.  Es  ist  unmög- 
lich, dftss  duH  französische  Ministerium  die  Nothwendigkeit  der  dies- 
falligen wirksamsten  Vorsiditen  nicht  erkenne  und  Dieselben  in  Ihrem 
Durchzug  durch  die  Provinzen  und  insonderheit  über  die  mit  Truppen  be- 
setzten Grftnzen  jener  Ge&hr  einer  Verletzung  des  Völkerrechtes  preisgeben 
wolle,  deren  wirkliches  Dasein  durch  die  notorisdhst«i  Umstände  und 
Beispiele  erwiesen  ist.  Hingegen  haben  sich  £.  Hodiedel  gebor  en  Ihrer- 
eoits  in  An.sehung  der  Route  und  anderer  da?;  Decorum  nicht  auffallend 
verletzender  Punkte  dem  allftilligen  Bath  und  Desiderio  des  dortigen 
Kinisteriunis  uhne  Anstund  zu  fügen. 

Die  Aergerlichkeit  der  erwühnlfu  Umstände  nöthigen  indessen 
den  hiesigen  Hof,  auf  alle  Fälle  gefasst  zu  sein.  Da  nun  aus  diesem 
Beweggrund  die  Abreise  des  französischen  Botschafters  von  hier  so 
lange  nicht  zulässig  ist,  als  bis  wir  nicht  die  unverletzte  Ankunft 
E.  Hoohedelgeboren  über  die  Gränzo  erfahren,  so  habe  ich  mich  laut 
der  zwei  Anlagen  in  dem  unangenehmen  Fall  gefunden,  dem  genannten 
Herrn  Botschafter  die  Unbilligkeit  seiner  diesfiilligen  Zudringlichkeit 
und  Vorwürff  durch  Anfuhrung  solcher  Wahrheiten  zu  beweisen,  die 
man  dem  hiesigen  Hofe  durch  die  unzahligen  Beleidigungen  abnöthigt, 
welche  man  sich  französischersei ts  gegen  ihn  ohne  Grunzen  und  Bei- 
spiele erlaubet  loh  yarharre  etc. 
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440.  KAUNITZ  AN  BORIÉ 

(D«i0er's  Entwarf.)  Wien,  den  21.  >T  ii  1792. 

Die  Nachricht,  dass  clor  ktabraunschweig'sche  zweite  Herr  Wahl- 
botschafter, Freiherr  von  Oniptctia,  um  die  Hälfte  Juni  in  Frankfurt 
eiDzutrefieu  die  Anstalten  macht,  habe  ich  mit  Vergnügen  vernommen. 
Mehrere  Herren  Kurfürsten  haben  die  Anticipiruug  des  Wahltages  ge- 
wünieht,  nnd  in  dieser  Hineieht  war  ÀD&ngB  der  Antrag,  daae  die 
Wahlbotachafler  nch  sohon  den  4.  Jnni  in  Fkankfdrt  yereammehi  m6ob- 
ten  ;  da  aber  Eurhsnnover  Bedenken  trug,  von  dem  legalen  Termin 
merklich  abzugehen,  so  hat  man  aus  Rücksicht  für  diesen  Hof  den 
ersten  Antrag  gern  fallen  gelassen  und  die  Anticipation  des  Wahlcon- 
vcnts  nicht  weitern  mehr  betrieben.  Jedoch  ist  man  übereingekommen, 
Uu8â  wenigstens  ein  Botachafter  von  jedem  Kurhof  in  Frankfurt  den 
15.  Jnni  sidier  eintr^Ebn  mSdite,  damit  man  dus  Geeobftft  vorbereiten 
und  dureh  Tertranliobe  frenndsohaftliobe  Yerabrednng  alle  ▼ent^emden 
Anetinde  yor  der  feierlichen  Eröffnung  des  WaUeonyents  heben  kann. 
Knrmains  nnd  Kurbrandenburg  haben  übernommen,  dem  kurhannover- 
schen Ministerium  hieven  die  Eröffnung  zu  machen,  und  ist  vermuthlich 
dt-r  Auftrag,  deu  Herrn  Umpteda  erhielt,  eine  Folge  ihrer  Verwendung. 
Freiherr  von  Hartenstein  wird  daher  mit  Ende  dieses  Monats  oder  doch 
gleioh  in  den  ersten  Tagen  des  künftigen  Ton  Iiier  abreisen  und  seine 
Bcise  so  einiiohten,  daas  er  nocb  vor  dem  16.  in  Frankfurt  sein  kann. 
E.  Ezo.  belieben  dem  Freiherrn  von  Ompteda  hieyon  die  Eröffnung  zu 
machen  nnd  ihm  die  Beförderung  des  allgemeinen  Wunsohes  nach  sei« 
nen  bekannten  patriotischen  Qeeinnnngen  ansuempfehlen. 

441.  KAUNITZ  AN  KEUSS. 

(Kriegsarehiv.)  Wien,  den  21.  Mal  1792. 

Meine  gegenwärtige  Hanptweisang  war  bereits  entworfen,  nnd 
der  Courrier  im  Begriff  absogehen,  als  uns  durdi  einen  Courrier  ans 
Brüssel  die  vorläufige  Nachricht  von  der  erfolgten  französischen  Kriegs- 
erklärung zugekommen  ist.  Bald  darauf  hat  der  liienige  französische 
Botschafter  die  abschriftliche  Note  eingereicht,  die  beifolgende  Ant- 
wort erhalten  und  noch  am  nämlichen  Tage  die  weitere  Autwort 
überschickt,  auf  welche  man  jenes  erwiedert  hat,  wuä  die  fernere 
Anlage  zeiget.  Daas  bei  dieaen  Umständen  der  Maiach  unserer  Ttup- 
pcu  nach  aller  M^liohkeit  aooelerirt  werden  wird,  yerateht  aich 
von  Reibet.  Bin  Gleiches  erwarten  Se.  königl.  Apost.  Maj.  ganz  zuver- 
sichtlich von  Seite  Sr.  königl.  preussischen  Maj.,  wie  auch,  dass 
Herr  Graf  von  Golz  nun  unverzüglich  den  Befehl  erhalten  wird, 
Paris,  ohne  Abschied  zu  nehmen,  zu  verlassen,  Inzwistheii,  bis  unsere 
t>eider8eitigen  Armeen  au  Ort  und  Stelle  sind,  würde  es  mehr  als 
jemab  erwünacdüidi  und  mehr  als  jemàia  ein  wahrw,  weaentUcher 
Freundsehallsdienst  für  8e.  königl.  Apost  Miq*  S«ite  Sr.  kdnigL 
preuaaiadien  Maj.  sein,  wenn  Höchstdieselben  geruhen  wollten,  von 
Dero  weatphälischen  Truppen,  so  viel  sie  fUr  thunlich  finden  dürften, 
zu  unserer  niederländischen  Armee  Stessen  zu  lassen  und  anchireli  mitt- 
lerweile unsere  Defension  zu  erleichtern.  Es  versteht  aich  hierbei  vou 
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■elbsi»  daM  hier  nur  von  emer  mterimistiiiohen  Hilfe  die  Bede  itt» 
dan  eben  die  Truppm,  sobald  die  übrige  königl.  pzeuHiBcho  Armee 
an  Ort  und  Stelle  sein  wird,  sogleich  zu  solcher  wieder  abgehen 
können  und  werden,  auch  dass  es  zugleicli  auf  eben  diesen  Fall  bei 
den  7  bis  bOOO  Mann,  mit  welchen  von  unseren  niederländischen  Trup- 
pen die  Armee  des  Herrn  Herzogs  von  Brauuachweig  verstärkt  werden 
soll,  aein  nnabinderliehea  Yerbleiben  lediglich  naeh  der  aelbatoigenen 
Diapoaition  des  emannteii  Herrn  Heraoga  haben  wird  und  mnaB. 

E.  Durch!,  wollen  zu  Erhaltung  diese«  weamtlichen  Freund- 
schaftsdienst oh  die  nachdrucksamsten  Vorstellungen  machen  und  deren 
hotlentlich  vergnügliches  Itesultat  sowohl  hieher,  als  au  Qewinnung  der 
Zeit  sogleich  unmittelbar  nach  Brüssel  einberichten. 


442.  KAUNITZ  AN  REUSS. 
(Spielmatm's  Entwurf.)  Wien,  den  22.  und  23.  Mai  171*2. 

E.  Durch!,  schätzbarstes  Schreiben  vom  Hi.  Mai  sammt  dem  Eiu- 
adlluas  des  Herrn  FZM.  Fürsten  von  Hohenlohe  an  Se.  Maj.  habe  ich 
riehtig  eihalten  und  inr  AUerhSchaten  Binaieht  an  beföidem  nicht 
Terweilet  Bin  paar  Tage  anvor  sind  die  hier  abachriftlich  anverwahr- 
ten  zwei  Schreiben  der  Prinzen  Brüder  des  Königs  eingelangt,  und 
bald  darauf  hat  der  Dtic  de  Polignac  mittels  der  nebenkommenden  Note 
das  Ansuchen  gestellt,  daas  Se.  Maj.  den  ernannten  Prinzen  gestatten 
möchten,  ôan  grössere  Schreiben  durch  den  Druck  allgemein  bekannt 
zu  machen.  Das  AUsehen  der  Prinzen  geht  hiebei  handgreiiiich  dahin, 
duToh  diese  Dmokgestattung  von  Seite  Sr.  Maj.  wenigstens  eine  indi- 
recte Antoriaation  ihrer  in  dieaem  Schreiben  dargeatellten  Gesinnungen, 
Grunda&tae  und  Absichten  an  evMhleichen  nnd  sowohl  in  Frankreich 
als  in  gMia  Europa  gelten  an  machen. 

Wenn  aus  dem  ganzen,  mit  vielen  schönen  Worten  und  Phrasen 
angefüllten  grössern  Schreiben  das  Wesentlichste  ausgehoben  wird,  so 
bestehet,  was  die  Prinzen  verlangt-n,  in  Folgendem  :  ,Que  S.  Maj.  associe 
K's  armes  des  princes  aux  siennes;  qu'elle  approuve  que  les  princes 
à  lu  tète  do  la  noblesse  francise  et  des  militaires  rassemblés  sous 
leurs  ordiea  occupent  dèa  le  principe  de  cette  guerre  lea  postes  les  plus 
aTaneds  et  s'interposent  entre  leuxs  concitoyens  égar^  et  lea  arm^ 
étrangères;  que  S.  M.  reconnaisse  lea  princes  pour  les  véritables  et 
seuls  représentants  de  la  France  et  pour  les  dépositaires  des  rênes  du 
gouvernement,  ayant  par  droit  de  naissance  et  par  le  malheur  des 
circonstances  titre  et  qualité  pour  ordonner  an  dedans,  pour  traite  r  au 
dehors;  tjue  S.  M.  dans  son  manifeste  veuille  bien  déclarer,  qu'elle  eu- 
tend  &ire  rendre  au  Roi  toute  l'autorité  qui  loi  appartient  suivant 
les  lois  fondamentalea  de  PÉtat;  qu'elle  ne  reconnaît  pour  vrais  Fran- 
^aia  que  ceux  qui  sont  attachés  inyariablement  aux  anciennes  formes 
constitntÎYes  de  la  monarchie,  et  qu'elle  ne  fait  la  guerre  qu'aux 
usurpateurs  et  aux  factieux  qui  ont  entrepris  de  détruire  ou  de  déna- 
turer le  gouvernement  de  la  France,  ou  qui  fout  entendre  qu'il  est 
possible  d'épurer  la  nouvelle  Constitution." 
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"Diese  Absichten  und  Vorlanpjcn  der  Prinzen  sind  durchaus  den 
80  oft  zn  rrkonnon  20j»fbonon  Oosinniingon  dee  Königs  und  dor  Köni- 
gin in  Frankreich  Rchnui*8track8  entgegen  ;  sie  streiten  unmittelbar  gegen 
die  Fundamental-Orundsätze  des  mit  den  übrigen  Mächten  eröffneten 
and  mit  8r.  konigl.  preiuBisdieii  Mq.  bereits  festgMotiten  Oonoerts; 
rie  lllliTeii  gerade  dahin,  die  Frinsen  nnd  ihre  Rathgeber  sn  Heistern 
und  Direotoren  der  ganxen  Operation  sn  machen,  die  Emigrirten  à  la 
téle  aller  Unternehmungen  su  setzen  und  der  französischen  Nation 
Snm  Vorau**  anzukündigen,  dass  das  Verhalten  Sr.  königl.  Apost.  und 
Sr.  königl.  preussi sehen  Maj.  keinen  andern  Endzweck  hat  als  eine  Total- 
Kevolution,  eine  absolute  Vernichtung  der  neuen  Constitution  und  eine 
Tollkommene .  restitution  des  anciennes  formes eonatitatives  de  la  monarchie  " 
zu  erwhrlcen.  Da  es  eine  allgemein  bekannte  Sache  ist,  dass  unter  hundert- 
tanaend  Menschen  in  Frankraich  vielleicht  nicht  Einer  eatistirt,  der 
ein  so  beschaffen  angekündigtes  Vorhaben  der  beiden  Höfe  nicht  aus 
dem  Innersten  seiner  Seele  abhorriren  würde;  da  es  nicht  minder  noto- 
risch ist,  dass  die  Prinzen,  insonderheit  ihr  Haupt rathgeber  Cülonne 
und  sehr  viele  der  Emigrirten  der  liegenstund  des  allgemeinen  Volks- 
hasses sind,  80  würde  und  müsste  die  Ankündigung  des  erwähnten 
Yoihabens  <dinfehlbar  eine  Coalitioin  Cut  der  gansen  Nation  naoh  aioh 
sieben,  und  die  hieraus  unvermeidlioh  au  besorgenden  Folgen  feiten  yon 
selb»«t  aufL  Aus  diesen  wichtigen  Bewegursaohen  ist  daher  der  Duo  de 
Polignac  auf  die  in  der  Anlage  enthaltene    Art  verbeschieden  worden. 

Eben  diese  Bewegursachen  scheinen  aber  auch  auf  die  laut  der 
Anlagen  von  dem  Fürsten  Hohtuiloh«^  eingeschickte  Beantwortung  der 
Aufrage  des  Obersten  de  Rolle  und  auf  das  Confereoz-Protokoll  puncto 
fio  einen  enifldieidenden  Einfluss  au  haben.  Nach  den  yon  den 

Ptinsen  immer  an  snpponiren  gewesenen  und  nun  deutlioh  au  erkennen 
gegebenen  Gesinnungen  kann  es  nie  und  in  keiner  Rfloksiolit  rithlich 
sein,  sie  mit  ihrem  Corps  wo  immer  allein  agiren  zu  lassen.  Nach 
unseren  neuesten  positiven  Nachrichten  belaufet  "^ieb  dor  emigrirte 
Anhang  der  Prinzen  in  den  llheinget^endtn  t)ereits  g<'c;«'n  IH  bis 
20,000  Mann.  Dieser  Anhang  wird  täglich  vermehrt,  und  wenn  die 
KriegsoperaHonen  einmal  anfongen,  ist  es  sehr  wahnwheinlioh,  dass  diese 
Ansahl  nooh  betiichtlicher  anwaehsen  wird.  Hierdurdh  yergrüssert  sieh 
im  eben  dem  Ghrade  die  Beeoigniss^  dass  die  Prinzen,  man  mag  mit 
ihnen  eins  geworden  sein,  ttber  was  man  will,  und  sie  mögen  alles 
Heilige  versprochen  haben ,  was  man  nur  immer  von  ihnen  verlanget 
hat,  dennoch  nicht  nach  dem  Plan,  den  Gesinnungen  und  Endzwecken 
der  beiden  Höfe ,  sondern  lediglich  nach  jenem ,  was  dem  Eigennutz, 
der  Rachsucht  und  den  Nebenabsichten  ihrer  Rathgeber  gemäss  sein 
wild,  handeln,  den  alleigrössten  Theil  der  Nation  in  Harnisch  bringen, 
daa  Leben  des  KSnigs,  der  Königin  und  der  ganien  Familie  den  immi- 
nentesten  Gefahren  aussetzen ,  die  Massnehmungen  der  beiden  HSfe 
krenzen,  hemmen  nnd  sie  in  unübersehliohe  Verlegenheiten  yerwickeln 
werden. 

Hierzu  kommt  noch  dor  weitere  Umstand,  dass       (  rst  von  beiden 
kSnigl.  Majestüteu  ausgesprochene  Wort,  dass  die  Prinzon  mit  einem 
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abgesonderten  Corps  agiren  sollen,  das  ohnfehlbare  Signal  zu  den  nnge- 
«tümsten  Behelligungen  um  Geldbeiliilfe  sein  wird,  und  würden  sich 
wohl  die  zwei  Höfe  entschlies&en  können ,  dieses  Geld  zur  Hemmung 
und  Kreuzung  ihrer  eigenen  Abeichten  und  ÜMir^ln  aufsuwenden  ? 
Zudem  Mheinra,  naoh  der  neneston  Einberiehtung  uneetes  in  Basel  be- 
findliehen  yorderdeieneiohiiohen  Regierongsrathes  von  Oieiffenegg^  die 
Cantone  Basel  und  Bolothiim  bisher  fest  entschlossen,  eine  strenge  Neil' 
tralität  behaupten  zu  wollen.  Mit  diesem  NeutralitUtssystom  ist  dem- 
nach keineswegs  vcreinbarlich ,  den  Prinzen  ihren  N'orsammlungsort 
zwischen  Philippsburg  und  Roiheuburg  anzuweisen,  damit  sie  nachher 
sich  links,  längs  dem  Rhein  heraufziehen  und  solohen  bei  Basel  pas- 
siren  liönnen,  um  mit  den  gutgesinnten  Schweixern  gemeinschaftliche 
Sache  nnd  von  dieser  Sdte  eine  Diversion  sn  machen. 

Das  Beste  nnd  T<m  allem  Embarras  Bntfemteste  würde  sicherlich 
sein,  die  Prinzen  und  ihren  Anhan^^  ganz  aus  dem  Spiel  zu  lassen. 
Allein,  da  dieses  in  der  Lage  der  gegenwärtigen  Umstünde,  wo  die 
französischen  Truppen  regimentorweise  zu  ihnen  überzutreten  anfangen, 
nicht  wohl  mehr  thunlich  scheinet,  so  sehen  So.  Maj. ,  theils  um  alle 
TorerwMbntê,  sehr  wesenilidhe  nnd  wichtige  Bedenken  sn  Termeiden, 
theils  nm  sogleich  Ton  den  Emigrirten  die  mSglichst  ntttsliche  Partie 
zu  ziehen,  den  in  der  Nebenlagc  entwickelten  Plan  für  die  zn  ergreifen 
räthlichste  Partie  an.  Se.  königl.  Apost.  Maj.  sind  entschlossen,  diesen 
Plan,  so  viel  es  die  zwei  Dritttheile  des  ganzen  zu  formirenden  Corps 
der  Emigrirten  betrifft,  bewerkstelligen  zu  la.sseu,  und  wiinsclu^n  recht 
sehnlich,  dass  Sc.  königl.  prcussischc  Maj.  mit  dem  einen  Drittel  das 
NSmliobe  sa  entsdbliessen  gemhen  wollen.  Auf  solche  Art  würde  naoh 
allen  rcverliuterten,  wahrhaft  wichtigen  Bewegnrsachen  noch  ein  anderer 
sehr  erheblicher  nnd  wesentlicher  Endaweck  erreicht  werden,  welcher 
darin  besteht,  dass  man  sich  zum  Voraus  in  Stand  setzet,  dem  König 
in  Frankreich,  sobald  es  auf  die  Final  -  Berichtigung  der  innerlichen 
Constitution,  Ruhe  und  Ordnung  ankommen  wird ,  ein  getreues  Corps 
Truppen  auf  der  Stelle  in  die  Hände  zu  geben ,  ohne  welches  die 
königliche  Antoritltt  und  insonderheit  die  EzeontiT-Gewalt,  wenn  sie 
auch  dnrch  den  Friedens -Tractat  oder  durch  sonstige  Urkunden  noch 
so  deutlich  bestimmt  und  noch  so  positiv  fiestgeeetzt  werden  sollte,  ohne 
Kraft  nnd  Wirkung  sein  und  bleiben  würde,  folglich  der  Anarchie 
keineswegs  gesteuert  werden  könnte.  Den  Prinzen  und  den  Emigrirten 
überhaupt  wäre  zu  erklären,  dass  beide  kaiserl.  Majestäten  fest,  unab- 
weichlich  entschlossen  seien,  selbe  entweder  auf  die  angetragene  Art 
und  unter  den  bestimmten  Bedingnissen  zur  gemeinsamen,  das  möglichste 
Beste  ihres  Königs  und  Yaterlandes  besielenden  Operation  mit  ansu- 
wenden,  oder  sie  widrigenlUla  hieron  gans  auasusdüiessen.  Sollte  8e. 
königl.  preussische  Majestät  bei  dem  gemachten  Vorschlag  über  irgend 
einige  Modalitäten  und  Modification  en  Erinnerungen  zu  machen  finden, 
so  erbitten  wir  uns  die  baldmöglichsto  Mittheilung  derselben.  Ueber- 
haupt  wünschen  Se.  Maj.  unverzüglich  Hand  an  das  Werk  legen  zu 
lassen ,  damit  solches  noch  eher  Tollzogen  werden  könne ,  als  Ck)blenz 
nnd  die  dortigen  Gegenden  der  kihiigl.  prenssiadien  Armee  geräumt  sein 
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müsson.  Es  ist  wahr,  das«  Allos  dieses  einen  noiion  boträohtlichen 
Aufwand  orfordcrn  wird.  Alloin  dieser  int  auch  wt  nigstens  zum  Theil 
selbst  aUdann  unvermeidlich,  weuu  die  Provinzen  mit  einem  separirteu 
gansen  Corps  agiren  aollen.  Dieser  Aüfmuid  »t  übrigens  pnr  al»  dn 
Müstweiligor  Yonchun  m  beiraohten,  und  der  Ecsatz  davon  allerdings 
eu  erwarten.  Gomte  d'Artois  wird  wohl  auf  keine  Art  zu  vermögen 
sein,  daet  er  ganz  zurückbleibe.  In  diesem  Falle  scheinet  nichts  Andere« 
zu  erübrigen,  als  da^s  ihm  der  Aufenthalt  bei  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig Durchlaucht,  jedoch,  wie  es  sich  von  selbst  vorstehet,  als  bloser 
Volontaire  und  ohne  allen,  auoh  den  geringsten  £inâ.us8  gestattet  werde. 

B,  BorehL  wollen  Allea  dieses  jnur  KenniDisB  des  königlichen  Ui- 
nisterii  bringen,  anf  das  AllerangelegenÜiohsto  nnteistütMn,  die  förder- 
sanste  Mittheilung  der  Gesinnungen  8r.  königl.  Uaj.  sioh  erbitten  and 
noTenögliob  Berioht  hierüber  erstatten. 

448.  REU8S  AN  SPIELMANN. 

Berlin,  den  22.  Mai  1792. 

Der  Herr  Qnî  von  Schulenburg  hat  mir  gestern  aufgetragen,  Ë. 
Hodhwohlgeboren  in  Basiehnng  auf  die  polnisehen  Angelegenheiten  folgende» 
eng  Tertranliohe  BrSlFnnng  in  seinem  Namen  in  maohen  und  DiMolben 
um  Ihren  gaten  Rath  und  Meinung  angelegentlichst  zu  ersuchen.  Naoh 
dem  entschlos.'îenen  tmd  einseitigen  Schritt,  mit  dem  Russland  nun  un- 
erwartet h<'rvorgetreten  ist,  meint  der  Herr  Graf  von  Schulenburg,  sei 
es  die  höchste  Zeit  ,  dass  Oesterreich  und  Preussen  reitlich  überlegten, 
was  beide  dabei  zu  thuu  hätten,  ihres  Auseiiens,  ihres  Nutzens  und  der 
Folgen  wegen.  Er  erölfhe  dahero  E.  Hochwgb.  im  engpsten  Vertrauen, 
das  er  Ihnen  von  Henwn  gewidmet  htttte,  seine  Ideen  darüber  und 
ersnehe  E.  Hochwgb.,  sich  vorläufig  vertraulich  mit  ihm  berathschlagen 
zu  wollen.  Er  glaube  nämlich,  es  möchte  am  Zuträglichsten  sein,  im 
Fall  die  Kaiserin  nun  durch  nufzögernde  wechselseitige  P-xplicationen 
und  Communicatiouen  Zeit  und  Terrain  zu  gewinnen  suchen  sollte,  als- 
dann, ohne  sich  zu  erklären,  5  bis  6  Wochen  zuzusehen,  darauf  aber, 
wenn  die  Russen  Fortschritte  maohen,  und  Unruhen  in  Polen  entstehen 
sollten,  Österreich-  und  preussisoher  Seite  ein  Obeervationa- Corps  von 
11  bis  12.000  Mann  über  dM  Chrenze  gehen  und,  ohne  sich  weder  fUr 
noch  gegen  Jemand  zu  erklären,  sondern  blos  den  Vorwand  der  eigenen 
Sicherheit  anzuwenden,  sich  auf  polnischem  Clebiete  zu  etabliren  hätten. 
Durch  diese  Demonstration  würde  Russland  verrauthlich  Polen  selbst 
veranlasset  werden,  verständlicher  zu  erkennen  zu  geben,  was  für  Ab- 
sichten zum  Grunde  liegen. 

Bei  dem  so  glücklichen,  guten  und  so  vertraulichen  Einvetständ- 
nise  iwisdien  unsem  beiden  Htffen  scheine  ihm  auf  kdne  Art  zu.  be- 
sorgen an  Min,  dass  weder  Rnssland  zu  viel  alleinige  Gewalt  über  Polen 
sich  anmaswn  könne,  noch  einseitige  Erobeningen  werde  machen  können. 
Aus  mancherlei  Beobachtungen  werde  es  wahrscheinlich,  dass  Russland 
grosse  Lust  habe,  sich  die  Ukraine  zuzueignen,  und  endlich  mit  dieser 
versteckt  liegeuden  Absicht  wohl  hervorruckuu  werde.  Sollte  sich  das 
TsrifieiiMit  CO  kSnne  vielleicht  durch  ein  solohis  Eieignim  das  allcr- 
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Bcitige  Dcdomniagemcnt  wegen  dor  Unkosten  für  den  französiflohen  Krieg 
gefunden  worden,  indem  Preussen  sidi  obonfalls  in  Polon  za  arrondiron 
suchte,  und  wir  uns  am  Uhein  i-nlfichüdigten.  Diesen  Plan  a})er  müsston 
wir  freilich  ^anz  im  Geheim  fiir  uns  behalten  und  bio»  unter  uns 
oinyerstiiudlich  und  voriraulich  erwägen  und  festsetzen. 

B.  Hoeiiwgb.  welaer  Bath  und  BückiliuBerttng,  ron  welchem  er 
heilig  venieheri,  keinen  Gebraneh  als  ra  seiner  Leihing  nnd  sum 
Besten  beider  Staaten  zu  machen,  würde  ihm  dahero  im  hohen  Grade 
erfreulich  sein  und  könnte  nicht  anders  als  zum  Nutzen  beider  Monar- 
chien ausschlagen.  Der  Graf  von  Schulenburg  ei-suchte  mieb  wiedorholt, 
in  der  Dcpenche  niebt  ein  Wort,  sondern  blos  ^egen  Dieselben  dieser 
seiner  Betrachtungen  zu  erwühneu.  Dies  müsse  jetzt  nur  zwischen 
Ihnen  beiden  hlmben,  bis  es  Zeit  wUre,  die  Torhero  iwisehen  Ihnen 
ausgemachte  Sache  einsuleiten.  Ich  freute  midi,  dase  dieser  ICinister 
ein  solch  Vertrauen  in  E.  Hochwgb.  setze,  und  nahm  den  Auftrag  gern 
an  und  erwarte  dahero  die  Ihrigen  in  diesem  fietraohi.  .... 

444.  KAUNITZ  AN  POL.10NAC. 
(Note  verbale.)  Vienne,  ce  M  mai  17M. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'État,  ayant  eu  tmn  de  remettre  à 
8.  If.  Ap.  la  note  en  date  du  16  de  mai,  remise  par  Kr.  le  duc  de  Polignac 

et  relative  aux  lettres  des  princes  des  5  et  8  de  mai ,  a  reru  Tordre 
de  ienr  faire  répondre  par  M.  le  duc  de  Polignac  :  Que  8.  M.  ne  pou- 
vait pas  approuver  ce  que  les  princes  fr^^cs  du  Roi  demandaient  dans 
leur  lettre  du  (»  de  mai,  iuconséquerament  que  cette  lettre  fût  publiée  ; 
mais  que,  si  néanmoins  et  contre  toute  attente  elle  l'était,  S.  M. 
se  verrait  dans  la  fâcheuse  nécessité  de  ikire  dédaier  publiquement, 
qu'elle  n'a  pris  ni  ne  prendra  la  moindre  part  à  ce  qu'elle  contient; 
que  lee  princes  fkèies  du  Boi  avaient  à  attendre  avec  une  confiance 
sans  bornes,  pour  s'y  conformer  ensnite,  ce  que  S.  M.  Ap.  et  S.  H.  le 
Roi  de  Prusse,  d'aprcV  leur  concert  invariablement  dtabli,  ainsi  quo  les 
autres  coui-s  qui  y  prondrout  une  part  active  jugeront  h  propos  et  con- 
venable aux  circonstances  de  décider  sur  leurs  opérations;  que,  quant 
h  l'armement  et  rassemblement  des  émigrés,  S.  M.  Ap.  étui  sur  le  point 
de  convenir  ayec  B.  H.  Fmesienne  de  tout  ce  qui  regarde  cet  obiet,  et 
qu'on  en  informeasit  ensuite  les  princes  frères  du  Roi,  pour  qu'ils  s'y 
conibrment  exactement  

446.  KAUNITZ  AN  POLIGNAC. 
(Note  vcrb.ile.)  Vienne,  ce  24  mai  1792. 

Le  chanoelior  de  Cour  et  d'État,  ayant  mis  sous  les  yeux  de 
S.  M.  A.  la  note  du  32  de  Mr.  le  duo  de  Polignac,  a  reçu  ordre  de  lui 
répondre  que,  pour  ne  pas  laisser  à  la  ohai^  des  prineef  foires  du 

Roi  les  régiments  de  Royal  Allemand,  Saxe  et  la  partie  de  celui  de 
Rerchain  sortis  de  France,  S.  M.  les  prendrait  h  m  solde  et  comptait 
les  employer  d'une  manière  honorable,  mais  néanmoins  aux  conditions 
suivantes:  1".  Ces  différents  corps,  en  restant  dans  l'état  où  ils  sont 
sortis  de  France,  prêteront  à  S.  M.  Ap.,  jusqu'au  moment  où  ils  entreront 
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.«ous  Ich  ordres  immëdiatii  de  leur  légitime  souverain  ,  leur  serment  do 
fidélité  et  d'obéissance,  sans  le  moindre  préjudice  à  collc«  ([u'ilB  doivent 
n  S.  M.  f rès-C'hrétienne.  2".  Ces  troupes  ree^n-ront  leur  paie  en  arp;ent 
ot  leurK  vivres  mr  le  mênïc  pied  ijue  celles  de  l'armée  dans  lu<juelle 
elles  serviront.  Il  en  sera  de  même  pour  le  soin  que  l'on  aura  de  leurr* 
naïades  et  de  leon  bleetés.  8^.  On  fera  dee  listée  de  revue  de  oes 
différentes  troupes,  et  on  prëposera  à  un  oertain  nombre  de  bataillons 
et  dVflcadrons  des  employés  qui  sauront  les  deux  langues,  et  qui  veilleront 
à  la  diminuation  ou  augmentation  du  nombre  d'hommes^,  ainsi  qu'à  ce 
qu'il  y  aura  h  fournir  eu  arfjjent  ou  eu  vivres.  4".  Elles  se  rendront 
iiiinu diatement  à  l'endroit  qui  leur  sera  indiqué  par  le  gouvernement 
général  des  Puys-Uas. 

Bn  s'acqnittant  ainsi  des  ordres  du  Boi  son  maître,  le  ebanoelier 
de  Conr  et  d'État  a  Hionnenr  ete. 

446.  KAUNITZ  AM  SCHLICK,  WEÔÏPUALEN  VSD  LKHHHACH. 

Wi.  ii,  <U-ii  '25.  Mui  170-2. 
Da  man  hier  ganz  wohl  einsah,  dtuss  die  französischen  Truppen, 
welche  herüber  gehen,  die  französischen  Prinzen  und  noch  mehr  die 
Beichsstände,  in  deren  Territorium  sie  sich  aufhalten,  in  mehvfiUtige 
Verlegenheit  setien  mttssen,  haben  Se.  Apost.  Ifaj.  den  Bntsohluss  ge- 
fasBt,  diese  bereits  herüber  getretenen  Truppen  unter  den  Bedingnissen 
in  Sold  zu  nehmen,  welohe  B.  E.xc.  ;uis  der  abschrifilichen  Note  an 
den  lf(  rm  T)uc  de  Pnlifjnae  zu  ersehen  beliehen.  Diese  Note  hat  der- 
U'h  blos  zu  Dero  Wisseiisehiil't  ZU  (lic^uen,  und  ausser  dem  Kurfürsten 
und  den  Vertrauten  in  dem  Ministerium  haben  E.  Ëxc.  hievon  Niemund 
eine  BrölFnuDg  zu  machen.  Indessen  wollen  £.  Exc  bewirken,  dass 
diesen  oder  andern  Truppen,  die  von  der  franaösisohen  Armee  dort 
anlangen  sollten,  die  Anftiahme  gestattet,  und  ihre  Unterhaltung  dem 
höchsten  Hofe  so  viel  möglich  erleiehtert  werde.  Man  wird  alle 
Anstalten  treffen,  dass  die  Truppen  den  dortigen  Keiehsständen  nicht 
zur  Last  werden  und  immer,  sobald  möglieh,  an  den  liestimmungsort 
abgehen  können,  um  sie  auf  Auorduung  unserer  Commandirenden 
zweckmässig  zu  vorwenden. 

B.  Ezo.  sehen,  dass  anf  diese  Art  der  Allerhöohste  Hof  sieh  wie- 
der eine  nene  Last  anfbürdet,  und  es  wird  Ihnen  leidit  sein,  die 
Racksicht  nach  ihrem  wahren  Werth  geltend  zu  machen,  die  wir  auch 
hierinfallfl  den  Reichsständen  bezeigen,  indem  wir  sie  aus  einer  nicht 
geringen  Verlegenheit  und  gegründeten  Besorgniss  ziehen.  Wir  hotFen 
am  Ende  doch  die  meisten  Keichsstande  in  den  vorliegenden  Krei- 
ten  zu  einem  thüligcu  Beistand  auf  eine  oder  die  andere  ihnen 
■slbit  gettUige  Art  sn  bewegen.  Da  wir  in  diesem  Angenbliok  von 
aUgemeinen  Beiehs^Bntsohliessiingen  aber  nur  sehr  langsame  Unter- 
itfttfnngen  hoffen  könmn,  so  werden  E.  Eza  sieh  in  dem  Falle 
^ehen ,  sieh  an  einzelne  Eeichsstiinde  bei  jeder  Classe  sn  wenden,  und 
Hei  ihnen  jene  Art  des  Beistandes  und  Unterstützung  sich  angelegcîi 
*ein  laison,  deren  wir  in  diesem  Augenbliek  am  nu-isten  benöthigt  sitid. 
Ks  iand  sich  wirklich  schon  hie  und  da  ein  gutgesinnter  lioichsstand, 
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der  uns  seine,  obsohon  nnbetr8ohtliohe  FrttchtenTonâthe  um  billi|se  Preise 
antrug,  und  wenn  die  Reicheren  dem  Beispiel  der  Aermeren  iblgen,  so 
kann  unsere  gegenwärtige  Last  der  Vorpilegung  Rehr  erleichtert  werden. 

Mit  unseren  Klagen  wegen  der  Lauigkeit,  rail  der  man  sich  bisher 
an  vielen  Orten  der  gemeim  n  Sache  annahm,  sind  wir  bi'^hor  vorzüglich 
dem  kurmainzischen  Kof  beschwerlich  gefallen  :  wir  glaubten  uns  aber 
berechtigt,  uns  vorzüglich  an  den  Erzkanzler  des  Kelchs  zu  wenden, 
da  derselbe  in  dieser  Bigenschaft  der  gemeinsamen  Sache  aller  Fürsten 
Tormals  mit  Nachdruck  das  Wort  gesprochen  hat;  und  da  nun  die 
Last  eines  wirklichen  Krieges  eben  dieser  gemeinen  Sache  wegen  auf 
zwei  deutsche  Hofe  allein  gefallen  i'^t.  so  erwarten  wir  auch  von  dem 
patriotischen  Eifer  des  Herrn  Erzkanzlers,  dass  er  seine  Stimme  mit 
der  unsrigen  vereinige  und  so  billige  als  massige  und  so  leicht  zu 
erfüllende  Forderungen  bei  den  einzelnen  Reichsstiiuden,  die  mit  Geld- 
beiträgen oder  Früchten-Lieferangen  uns  beisustehen  im  Stande  sind, 
naohdrficklich  nntentfitae.   

447.  KAUNITZ  AN  MERCT. 

Wien,  den  "Jf..  M.ii  1702. 

E.  Exc.  schätzbarste  Einberichligung  vom  IG.  dieses  habe  ich 
richtig  zu  erhalten  das  Vergnügen  gehabt.  Sehr  wahrscheinlich  stützet 
sich  der  von  dem  General  La  Fayette  gemachte  Schritt  auf  einen  jener 
Bew^gründe,  welche  B.  Exc  bemerkt  haben.  Was  aber  immer  för 
eine  Absicht  darunter  verborgen  Hegen  mag,  so  ist  so  viel  ausser  allem 
Zweifel,  dass  alle  Versicherungen  eines  Mannes  wie  La  Fayette  gar 
kein  Zutrauen  verdienen  ;  dass  auf  die  endliche  lîolu'bung  der  Anarchie, 
auf  die  \^'ie(ierhi'rsl('llung  der  innerlichen  Muhe  tmd  Ordnung,  so  wie  der 
e^entiellen  iiestandtheile  einer  monarchischen  Kegierungsform  in  so  lange 
nicht  die  geriiigste  Bechnung  gemadit  werden  kann,  als  der  König  nicht 
wahrhaft  und  vollkommen  frei  ist;  dass  aber  dieses  Letstere  auf  keine  Art 
eher  an  erwarten  stehet,  als  bis  die  vereinigte  Macht  beider  alliirtenHöfe 
sich  an  Ort  und  Stelle  versammelt  findet  und  zu  ihren  Operationen  mit 
vollem  Nachdrucke  schreitet.  Sollte  die  Verlegenheit  des  Generals  La  Fa- 
yette, in  weicherer  sich  befindet,  die  geheime  VeranlaR'^ung  seines  gemacliten 
Schrittes  sein,  so  dürfte  er  st»lbigem  wahrscheinlich  eine  weitere  Suite 
XU  geben  suchen,  und  in  diesem  Falle  wollen  E.  Exo.  ihn  nicht  schlech- 
terdings abweisen,  auch  nicht  einmal  den  Vorsohlag  eines  Waffenstill- 
standes völlig  yerwerfen,  sondern  durch  schickliche  und  specioae  dilatori- 
sche Wendungen  Alles  in  die  Länge  sieheo,  um  solchergestalt  wenig- 
stens etwas  von  jener  Zeit  zu  gewinnen,  die  erfordert  wird,  die 
beiderseitigen  Armeen  ihren  Sammelplätzen  zu  nahern.  Uebrigens 
stellet  der  grösste  Theil  der  im  Namen  des  Generals  La  Fayette  von 
dem  Abbé  Lambinet  eröffneten  und  in  dem  Bericht  Ihrer  königl. 
Hoheit  an  Se.  Ifiy.  detaillirten  Veigleichspropositionen  Nichts  weniger 
als  Terwerfliche  Bases  su  einem  künftigen  Final*Arrangement  dar. 

Wie  sehr  wir  femers  beeifert  sind,  nach  dem  in  der  eing^hiok- 
ten  Note  zu  erkennen  gegebenen  Wunsch  der  Königin  die  Prinzen  mit 
ihrem  Emigrirten-Anhang  ausser  allem  entscheidenden  Einfluss  au  hal- 
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ten,  werden  E.  Exc.  aus  meiner  mit  allen  Roilap;* n  ubsohriftlioh  boi- 
kommenden  Vorweisung  an  den  Fürsten  Kcuks  trsLlun. 

Die  Ton  der  Königin  bemerkten  Bedenkliuhkeiien  g^g^n  einen 
diieoten  finrndai  EiaflnM  «if  di«  innwlidie  fimiaSnMdie  Vei£Eu»aiig 
weidoi  nicht  bewor  all  dadnnh  Termieden  werden  können,  wenn  beide 
Höfe  sn  seiner  Zeit  die  ünTetKnderliolikeit  ihrer  beständig  gehegten 
Gesinnungen  bestStigen,  daw  sie  weit  entfernt  sind,  in  die  fnuuöaiiehen 
Interna  sich  einzumengen  nnd  Allem  jenen  im  geringsten  vor-  und 
eingreifen  zu  wollen,  was  der  einmal  wahrhaft  und  vollkommen  freie 
König  mit  den  rechtmässigen  liopräsentanten  der  Nation  hierinfalls 
festzusetzen  der  allgemeinen  Wohlfart  des  Reichs  gemäss  finden  wird. 

B.  Sz«k  wollen  den  Inhalt  meines  gegenwärtigen  Sohreibens  Ihxen 
königl.  Hoheiten  nnd  dem  Grafim  Hettemioh  snr  diensamen  Eenntnias 
bnngen. 

44a  KAUNITZ  AN  REUSS. 
(Spielmann's  Entwurf.)  Wien,  den  26.  Mai  1792. 

Ohngeachtet  Herr  Gruf  von  Metternich  E,  Durchl.  die  von  Seite 
des  Herrn  La  Fayette  gemaohie  Eröffiaung  bereits  unmittelbar  ange- 
saigt  hat,  so  Terwaile  kä-  gleiehwohl  nicht»  Denenselben  den  hierüber 
Sr.  ICaj.  zugekommenen  Bericht  und  das  zugleich  eingelangte  Schreiben 
des  Herrn  Grafen  von  Mercy  mitzutheiien  damit  da«  dortige  Ministe- 
rium und  Se,  königl.  preussische  Maj.  von  der  ganzen  Sache  in  die 
vollständigste  Kenntnis»  gesetzt  werden.  Sehr  wahrscheinlich  stützet 
sich  dieser  Schritt  des  ernannten  französischen  Generals  auf  einen  jener 
Bew^Sgronde,  welche  Onf  Meroy  angezeigt  hat  Was  aber  immer  etc. 
(wi«  Nr.  447,  8.  68,  Z^e  28  von  oben  bis  S.  59,  Zeile  12  von  oben.) 

449.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  27.  Mai  1702.') 
E.  Maj.  gestern  erhaltenes,  hierneben  reproducirtes;  Ilandbillet  er- 
laubt mir  jene  Erinnerung  gehorsamst  vorzulegen,  welche  sich  mir  über 
die  befohlenen  Abänderungen  des  vorgeschlagenen,  Gegen  manifestes  dar- 
at^lten.  Selbe  bestehen  hanpt^lohUdi  in  der  W^lassnng  der  am  Sdilnsse 
Torkommenden  Schilderung  des  gewaltsamen  Znstandes,  worin  sidi  Frank- 
reich in  diesem  Augenblicke  befindet.    Da  es  um  eine  öffentlich  sa 

*)  Siehe  B.  I.,  S.  470  die  Contrcdeclaration.  Im  Entwurf  waren  von  des 
Königs  Hand  alle  bedeutenderen  Annrhuliligungcn  gep;en  Frankreich  geniKssi^ 
oder  «uspestrichon,  und  xnlet/t  dor  Satz  hinzugpfiigt:  „Le  Roi,  accoutumé  k  aimer 
Mes  amis  et  à  ne  jamais  dire  de  mal  de  ses  ennemis,  prouvera  par  la  conduite 
d«  font  MMH  règne  qu'il  n'est  pas  moins  animé  pour  le  bonheur  des  sujets  que 
0iea  lui  a  ronfi^*.s  que  pour  les  droits  d'un  chacun  qu'il  cherchera  k  maintenir," 
worauf  Kaunitz  den  Vortrag  vom  27.  Mai  erstattete,  und  der  Kaiser  die  Decla- 
lalion  in  ifaror  uaprttngliehen  FaMung,  und  to  wie  sie  als  Mannacript  gedruckt 
wurde,  hillipte.  Kaunitz  bemerkte  dazu:  „Auf  dem  Fuss  des  allerpchorsamst  an- 
gebogenen und  nach  £.  Miy.  sehr  weisen  Beobachtungen  verfassten  Entwurfes 
•raeble  leb,  dau  die  Contredeelaration  erlassen  werden  kSnnto,  and  das«  man 
anf  diese  Art  wenipstons  den  meisten  nnd  wichtipsfen  Ansstellnn^rfîi  ontpohen 
würde;  jedoch  berobet  AUes  auf  Dero  Allerhöchster  Entschliessung,  welche  ich 
gew&rtige  in  voUkommenslor  Ergebenheit  etc.* 
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amheineiide  Siaataseiirift  bu  tliiiii  iit,  to  gUmbe  ieh  es  meiner  Pflielit 
gemias,  E.  Maj.  die  wichtigen  Gründe  ▼ersuetellen ,  eus  welohen  diese 

Schilderung  dem  Aufsatz  bcdüchtliöh  eiiigofichaltet  wurde: 

Bratens.  Der  Enflzwock  dieser  Schrift  bringt  nothwendig  mit  sich, 
nicht  nur  den  IJugrund  aller  in  dem  französipchen  Manifest  goraachton  Vor- 
würfe zu  erweisen,  sondern  auch  allen  jenen  ferneren  Vorwürfen,  die 
uns  mit  einigem  Schein  noch  gemacht  worden  könnten,  zum  Voraus  vor- 
subengen.  Nun  ist  vorauszusehen,  den  man  htauM/ébisi  Seiii  nklit 
nnterlaasen  wird,  dem  AUerhSchsten  Hof  jenen  Vorechlag  snr  Bmene- 
rang  eines  activen  und  armirten  CSonoerts  der  Mächte  vonrawerfen,  den 
E.  Maj.  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  ane  sehr  triftigen  Gründen 
gemacht  haben,  und  der  fiir  Frankreich  keineswegs  geheim  bleiben  kann. 
Um  diesem  Vorwurf  zum  Voi-aus  alle  Kraft  zu  nehmen,  ist  duhero  noth- 
wendig  zu  zeigen,  dass  bei  Höclistdero  Antritt  der  Zustand  Frankreichs 
sich  so  Terschlimmcrt  hatte,  dass  die  Umänderung  des  vorigen  passiven 
Concerts  in  ein  actives  nnnmgUnglich  geworden,  weil  es  su  eseeie  und 
Matt  gekommen  war,  «qni  réalisent  immédiatement  le  cas  övontuel  du 
concert*,  und  die  mithin  in  Kttrse,  aber  mit  Nachdruck  beedirieben 
werden  muRsten. 

Eine  z  w  <>  i  t  o  Ursache  bestund  in  der Nothwendigkeit,  die  Vemnlassung 
des  französischen  liruches  mit  dem  vorgedachten  Vorschlag  eines  neuen 
Concerts  möglichst  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Bowio  jetzt  Spanien, 
Schweden,  Neapel  und  Portugal  gesinnet  sind,  wird  das  vorgeschlagene 
allgemeine  Concert  wahrscheinlich  nicht  su  Stand  kommen,  und  werden 
fo^lich  die  angetragenen  gemeinsamen  Dcclaruti  i  unterbleiben.  In 
deren  Ermanglung  schien  mir  dahero  not  h  wendig,  die  Hauptobjecta 
dieser  Déclaration  in  unser  Gegenmanifesl  aufzunclimen ,  damit  jene 
wenigen  Mächte,  die  sich  zur  Theilneliniung  bequemen  werden,  sich  in 
ihren  einzelnen  Dcclarationen  an  das  diesseitige  Manifest  lediglich  und 
swar  dergestalt  anschliessoi  könnten,  dass  ihre  Theilnehmung  an  unserm 
Krieg  mgleich  die  Eigenschaft  und  den  Zweck  des  vorberfihrten  Con- 
certes virtualiter  mitbegreifen  würde.  Aus  dieser  Betrachtung  schien 
die  Anführung  der  Umstände,  welche  die  Mächte  zur  Kealisining  des 
Concertes  auffordern,  und  darunter  insonderheit  auch  der  vorhandenen 
Beweise,  dass  die  herrschende  Partei  in  Frankreich  ^en  veut  à  tous  les 
souverains  de  l'Europe, "  wesentlich  zu  sein. 

Ein  dritter  Grund  hätte  diese  Anführung  räthlidi  gemacht,  wenn 
andi  die  swei  vorigen  nicht  vorhanden  ^^bren.  Das  dringlichste  Interesse 
£.  Maj.  Staaten  fordert  bei  den  vorliegenden  französischen  Ângelegen- 
hciten  überhaupt  eine  doppelte  Rücksicht:  Erstlich  dass  die  Lage  Frank- 
reichs auf  einen  erträgliehen,  das  ist  solchen  Fuss  gebracht  werde,  wo- 
durch der  Anarchie  und  den  (îewuUsamkeiten  der  ^^)lkselassen  Sehranken 
gesetzt  würden;  zweitens  aber,  dass  es  zu  keiner  solchen  Coutrerevolu- 
tion  komme,  welche  die  vorige  Allgewalt  des  Königs  und  damit  jenen 
geftthrlich^  ESnflnss  wieder  herstelle,  den  Frankreich  vorhin  in  gaos 
Europa  behauptet  hat,  und  der  immerwährend  die  Kuhe  und  das  Ansehen 
des  Erzhauses  mehr  als  jede  andere  Macht  bedrohte.  Um  nun  beide 
Rücksichten  m  vereinigen,  wurde  in  den  hiengen  Schriften  und  Ex* 
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plicationen  immer  sorfdltig  vermieden,  eine  gänzliche  Ycrwcrfang  der 
neuen  französischen  Constitution  zu  äussern,  sondern  vielmehr  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass  wir  nur  die  Verbesserung  einiger  „  Imperfections 
accessoires"  verlangen  und  die  Couslituiion  nur  in  so  lern  iur  unzn- 
lisng  und  mouBtroos  halten,  als  sie  wideii^iinig  und  willkürlich  »equirt 
wifd  und  in  ihrer  Beels  (die  Inyiolabilit&t  der  monaiehisehen  Begie- 
rungsform)  facto  unerfüllt  bleibt.  Hieduroh  wnrde  nothwendig,  alle 
Schuld  und  Verantwortung  des  Uebels  auf  jcn«*  Partei  zu  werfen, 
welcher  diese  verkehrte  Ausübung  und  Verletzung  der  Constitution  zur 
Last  fallen ,  um  durch  den  Contrast  zwischen  ihr  und  zwischen  den 
massig  gesinnten  Parteien  die  Unchuldigkeit  und  Genügsamkeit  unserer 
Absiohten  desto  auifallender  darzustellen.  Obsdion  nun  dieser  unmittel- 
bare Angriff  der  gewaltsame  Fartei  anfi&nglioh  eine  aweekwidrige 
Wirkung  herrombringen  und  -deLmehr  ihren  Triumph  au  bestittig^ 
schien,  eo  aeigt  doch  jetzt  der  Erfolg,  dass  dieses  nur  eine  vorübergehende 
Aufbrausung  gewesen  ist,  da  in  diesem  Augenblick  die  Jacobiner  wirk- 
lich bei  der  ganzen  Nation  heraltsinken  ;  sii*  werden  in  der  Assemblée 
nationale  mit  der  grössten  Heftigkeit  beschuldigt,  und  die  offciitlifhen 
Blätter  greifen  nun  diese  Secte  ohne  Schonung  und  vornehmlich  mit 
eben  denselben  Waffen  an,  deren  man  iioh  diesseits  in  den  yorigen  Sx* 
plicatitmen  gegeu  sie  bedienet  hatte.  Mit  Einem  Worte,  es  ist  mit  Grund 
XU  hoffen,  dass  das  gegenwärtige  jacobinische  Ministerium  und  sein 
ganzer  Anhang  ehestens  gestürzt,  und  die  mässige  Partei  ein  solches 
Uebergewicht  erlangen  wird .  welches  den  Zweck  der  ganzen  Unter- 
nthmiing  auf  das  Erwünschlichste  beförderte  und  beschleunigte.  Unter 
so  beschaffenen  Umstünden  schien  es  mir  schicklich  zu  sein,  in  dem 
Gegenmanifest  einlendhtend  au  bestätigen,  dass  es  B.  Maj.  immerfinrt  nur 
darum  au  thun  ist,  dass  der  besehriebene  gewaltsame  Zustand  aufhöre; 
wobing^n,  wenn  man  darin  von  dem  inneren  Zustand  Frankreichs 
abstrahirte,  die  Vermnthnng  daselbst  entstehen  würde,  dass  E.  Maj.  seit 
<3era  Kriegsbruch  Ihre  Oesinnungen  geändert  hätten  und  den  bisher 
zwischen  der  gewaltsamen  Partei  und  der  übrigen  Nation  gemachten 
grossen  Unterschied  zurücknehmen. 

Endlich  hielt  ich  es  auch  für  unumgänglich,  in  dem  Augenblick, 
WO  Fraakreieh  in  hundert  ausgestreuten  Schriften  E.  Maj.  ünterthanen 
and  alle  Völker  zur  Nachahmung  seines  Beispieles  auffordert,  die  trau- 
rigen Folgen,  die  sich  die  firanzräische  Nation  zugezogen  hat,  mit  leb- 
haften, im  Grunde  aber  gewiss  nicht  übertriebenen  Farben  zu  schildern; 
gleichwie  auch  das  Allerhöchste  damalige  Interesse  forderte,  den  grossen 
Fehler  nicht  unbenutzt  zu  lassen ,  den  man  französischer  Sei  ta  durch 
öffentliche  Beleidigungen  und  Drohungen  gegen  alle  Souveraine  zu  einer 
Zeit  begeht,  wo  man  doch  die  übrigen  aur  Neutralität  in  dem  gegen- 
wSrtigen  Kmg  bewegen  möohte. 

Aus  allen  diesen  Gründen  dürften  sich  S.  Maj.  bewogen  finden, 
die  Beibehaltung  der  betreffenden  Schildemng  wenigstens  mit  jenen 
Milderungen  der  Ausdrücke  zu  begnehmigen,  die  laut  der  sub  2  bei- 
liegenden Abschrift  sowohl  in  diest  r  als  in  den  übrigen  üöchsteu  Ortes 
bezeichneten  Steilen  gemacht  worden  sind. 
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Mit  gleicher  Freim&tiiigkeit  erlauben  mir  E.  Mt^,  so  reohtfertigen, 

daas  mit  Einschaltung  der  von  Ë.  Maj.  entworfenen  Stelle  bis  wot  W^- 
teren  Allorhöchstcn  Befehl  innegehalten  wird.  So  würdig  eines  grossen 
Kegenten  die  Gesinuungcn  sind,  „ d'aimer  ses  amis  et  de  ne  jamais  dire 
du  mal  de  ses  ennemis''  und  „de  maintenir  les  droites  d'un  chacun",  so 
würden  doch  diese  Ausdrücke  iu  der  Torliegeudeu  Gelegenheit  Miss« 
deotuDgeo  unterliegen.  Die  Worte  «arnia*  und  »dioita*  würden  auf 
die  IrancdsiBehen  Prinsen  und  Bmigranten  geflisaentüeh  ansgel^  werden, 
welches  mit  den  diesseitigen  Abaiohten  nicht  übereinstimmte.  Der  Aus- 
druck „dire  du  mal  de  ses  ennemis"  würde  entweder,  iu  dem  üblen 
Vor8tand  genommen ,  zur  nachtheiligen  Verkleinerung  unserer  vorher- 
gehenden Explicationen  gemissbraucht ,  oder  aber  in  ihrt  iu  guten  und 
wahren  Verstand,  sofern  nämlich  darunter  wuhrhuUe  uud  gegründet« 
Vorwürfe  gemeint  sind,  sowohl  mit  dem  ganien  übrigen  Text  dea 
Gegenmanifestea,  als  mit  dw  gleich  nach  Hödhatdero  Begierungaantritte 
dem  Marquis  Noailles  ertheilten  Antwort  oontraatiren,  worin  den  Fran> 
zosen  die  Wahrheit  bereit«  ohne  Schonung  gesagt  worden  ist  und  aus 
den  vielen  ohij^cn  Gründen  zugesagt  werden"  musste.  Der  übrige  Sinn 
der  bt-tretteinkii  Stell«  tndlich  ist  theils  in  der  darauffolgenden  Schluss- 
ätelle  suhou  euthuiteu,  theils  darin  iu  der  miU'olgendeu  neuen  Abschrift 
bestimmter  ausgedrÜdEt  worden. 

460.  KAUNITZ  AN  REUSS. 

(CoUenbach*8  Entwurf.)  Wieu,  den  29.  Mni  179-2. 

Tch  versäume  nicht  E.  Durch!,  diejenigen  Berichte  abschriftlich 
niitzutheilen,  welehe  wir  von  dem  Herrn  Grafen  Stadion  über  die  Aus- 
richtung meiner  Aulträge  vom  18.  April  soeben  erhalten  haben.  Ohne 
dabei  förmliche  Mittheiluugeu  zu  machen,  wollen  £.  Durchl.  selbe  dem 
dortigen  Ministerin  vertvaulioh  Torlosen  und  desssB  Meinung  über  das 
in  manohem  Anbetracht  seltsame  Betragen  dea  eaglisshen  Hofes  einholen. 
Gleiclnvie  unsere  bei  demselben  gemachten  Schritte  nur  auf  Verlangen 
des  königl.  preussischen  Hofes  geschehen  sind ,  so  überlassen  wir  auch 
dessen  Gutbefinden  und  ^'orsürgc  ganz  allein,  ob  etwas  und  was  darüber 
ferners  an  ihn  zu  bringen  sein  wird,  da  Graf  Stadion  den  Auftrag  hat 
und  wiederholt  erhalten  wird,  seinerseits  ohne  unmittelbare  Veranlassung 
des  engUsohen  Hofes  oder  ohne  weitere  Befehle  keine  Schritte  cur  Be- 
trnbung  unserer  jfônladungen  sur  Allianx  uud  cum  Concert  su  unter- 
nehmen. 

Zweifelsohne  wird  die  dem  Herrn  Grafen  Reede  angekündigte 
englische  Antwort  iu  Berlin  bereits  nun  eingetroffen  sein.  Ich  bin  be- 
gierig zu  vernehmen  ,  ob  wohl  diese  Antwort  den  Satz  ,  das«  England 
sich  in  Ansehung  der  Niederlande  in  gar  Nicht«  gebunden  glaube,  »puia- 
qu'on  ne  lui  uTait  Uàmé  prendre  aucune  part  dana  les  derniers  arrange- 
ments relatife  à  ces  proyinocs*^  wirklich  enthalte.  VerhiUt  es  sich  alao, 
wie  die  Aeusserung  des  Lord  Grenville  es  yermuthen  Itwst ,  so  liegt  die 
feindselige  und  höchst  bedenkliche  Gesinnung  des  englischen  Hofes  offen- 
bar am  Tag,  da  der  Gedanke,  sich  in  die  Interna  eines  grossen  Hofes 
(etwa  so  wie  es  mit  Schweden,  Holland  oder  Polen  angeht)  mengen  au 
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wollen,  mît  dem  entferntesten  Begriffe  von  Freundschaft  eben  so  unrer- 
träglich  ist,  als  mit  der  Anständigkeit  und  Würde  eines  selbstständigen 
Hofes.  Diese  Aeusserung  bestätiget  nun  vollkommen  die  Absicht,  aus 
wtilcher  Ursache  mau  englischer  Seils  den  bestimmien  und  klaren 
TerminiUD  des  niederländiMsfaeD  Btatos  quo  tod  der  Regierang  Mariae 
ThereeiaeniöhtsaUuMen  und  auf  einem  entfernteren,  unbeetimmten^diinkleren 
und  dahero  zu  Einhängangen  geschickten  Termino  fest  beharren  wollte, 
—  wodurch  aber  aucti  der  dortige  Hof  klar  tod  der  Nothwendigkeit 
VBBerer  die-^fülligen  unabänderlichen  Weigerung  überzeugt  wird. 

In  Holland  wurde  dem  Baron  Buol  unter  der  Hand  zu  erkennen 
gegeben ,  dass  der  Entschluss  der  General  -  Stuaten  blos  von  dem  eng- 
Uichen  abhängen  wird.  £s  hat  daher  seine  ungezweifelte  Richtigkeit, 
dan  England  sowohl  den  Berliner  als  unsem  Hof  nur  duroh  «tle 
VorwIUide  aofimriehen  sucht,  mn  nach  Ifassgabe  der  sp&teni  Événements 
die  Partei  zu  ergreifen,  die  es  seiner  eigenen  einseitigen  Politik  gemSss 
finden  wird  

P.  S.  -  Da  sich  wegen  bevorsteliender  Abreise  des  Königs  nach 
Ungarn  die  Ueseliiifte  anhäufen,  so  beziehe  ich  niicli  in  Ansehung  der 
polnischen  Angelegenheiten  auf  dasjenige,  was  die  liiesigen  preussisoheu 
Herren  Gesandten  darüber  yorlänfig  berichten  werden,  und  behalte  mir 
TOT,  B.  Dundll.  dasjenige  spftt«rhin  mitxutheilen ,  was  einvemehmlieh 
mit  Ihnen  wegen  diesföUiger  Beantwortung  des  russischen  Ansinnens 
unverzüglich  beschlossen  werden  wird.  Die  gefällige  RüokäoBserung 
Sr  künigl.  preussischen  Majestät  wegen  des  Ortes  der  Entrevue  gereicht 
zur  besondern  Danknelnnigkeit  unseres  A llergnädigsten  Herrn,  Obschon 
die  eigentlichen  Bestimmungen  seines  Autljruches  nach  Frankfurt  von 
dem  Anaselilag  des  Wahloonvents  abhängen,  so  weiden  £.  Durohl.  zum 
Voraus  zu  erkennen  geben,  dass  Re.  Maj.  den  Aufenthalt  des  Königs  in 
Preussen  Ifaj.  in  Goblenx  selbst  oder  im  preussischen  Lager  zu  Able- 
gong  ihres  Besuches  benützen  werden.  In  Ansehung  des  Herrn  Land- 
grafen von  Hessen  wird  endlieh  der  hiesige  Hof  sich  nach  dem  Rath 
und  Beispiel  des  dortigeu  gelegenheitlich  mit  Vergnügen  benehmen. 

461.  8PIELMANM  AN  REUS8. 

Wien,  den  89.  Hai  17M. 

E.  ffiistl.  Gnaden  sehStsbarste  Zuschrift  vom  92.  Mai  habe  ich 
richtig  zu  erhalten  die  Ehre  gehabt  Wahrhaft  und  innerst  gerührt 
Ton  dem  Vertrauen,  welches  mir  Herr  Graf  von  Schulenburg  bezei- 
get, weia«?  ich  mich  desselben  nicht  würdiger  zu  machen,  als  wenn 
ich  meine  Gedauken  über  die  vorliegenden  Fragen  mit  freimüthiger 
Otfenherzigkeit  darstelle  und  der  erlauchten  Beurthtiluug  dieseb  wür- 
digen Ministers  unteniehe. 

Um  mieh  hierin  so  kun  und  so  bestimmt  als  möglich  su  fassen, 
glaube  ich  die  von  dem  Herrn  Grafen  von  Schnlenbuig  TOigelegten 
Ideen  in  einem  doppelten  Gesichtspunkt  betoaohten  zu  müssen,  nämlich 
in  80  ferne  sie  erstens  den  Endzweck,  der  erreicht  werden  «oll,  und 
iweitens  die  Mittel  betreffen,  durch  welche  man  zu  diesem  Endzweck 
gelangen  soll.    Der    Endzweck    besteht    darin:    den  Weg  zu  einem 
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allersiitigen  T)<'(]onimaj2;omrnt  wt  fxen  fl«'r  Unkosten  für  di-n  französischen 
Krieg  zu  bahnen.  Diesefi  DédDmniagenient  soll  Hussland  in  der  Ukraine 
ÊDcieu,  der  Berliner  Huf  »ich  ebuntallä  in  Tuleu  zu  urrundiren  sucheo, 
und  der  Wiener  Hof  sioii  am  Rhein  enteobUdigen. 

Als  zu  diesem  Endzweolce  führende  Mittel  werden  folgende  vor- 
geeohlagen  :  ^Sollte  die  russische  Kuserin  nur  dureh  venögemde  Ezpli- 
eationen  und  Gommunicationen  Zeit  nnd  Terrain  zn  gewinnen  Huehra, 
so  hättini  die  zwei  Höfe,  ohne  nieh  zu  erklären,  5  hi^;  <>  Wochen  zu- 
zuHehen.  Darauf  aber,  wi-nn  dl»*  Husi^en  Fortsebritle  niachli'n  und  Tn- 
ruheu  entstünden,  beiderseits  mit  einem  Obijcrvalions -Corps  von  1 1  bis 
12  tausend  Mann  in  Polen  festen  Fuss  zu  fassen,  sich  weder  für,  noch 
gegen  irgend  Jemanden  zu  dedariren  nnd  die  Vorrückung  ihrer  Trup- 
pen ledigUoh  auf  den  Praetext  ihrer  Sicherheit  zu  gründen.  Durch 
dies(>  Demonstration  dürfte  Russland  veranlasset  werden,  sich  ventänd- 
lieber  zn  änssern,  was  für  Absicliten  zum  Grunde  liegen,  und  sein 
walirsclu'inlichep  Vorhaben,  sich  in  der  Ukraine  zn  veriirös.-Jirn,  ant- 
diekiMi,  welches  sodann  zu  nähern  Explieationen  und  zur  endlichen 
Uebereinkunft  in  Ânsehung  der  allerseitigen  Ëntschudigungcn  Gele- 
genheit geben  würde.* 

Meine  Ireimüthige  Wohlmeinung  über  den  Bndzweck  beeteht  darin: 
Ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn  Kussland  sicli  auf  Unkosten  von  Polen 
zu  vergrössern  Lust  hat,  wovon  wir  jedoch  bisher  keine  Spuren  haben 
entdecken  können,  dieser  Hof  keine  für  ihn  anständiperc  W-rgrössernnj* 
machen  kann,  als  mit  Kurland  oder  in  der  Ukraine.  Ich  bin  ül)er- 
zeugt,  dass  es  für  den  königl.  prenssischen  Hol  keine  erwünschlichere, 
•eine  Staaten  mehr  arrondirende,  folglich  ihn  wahrhaft  renUlrkende 
Veigrfisserung  geben  kann,  als  eben  auf  Unkosten  von  Polen.  Ich  bin 
überzeugt,  dass  mein  Hof  dem  dortigen  dieee  Vergrösst  rung  ohne  allen 
Neid,  ohne  alle  Jalousie  und  mit  wahrer  freundschaftlichen  Bcreitwil« 
lipkeit  gönnen  und  befördern  helft  n  wird  ;  ich  bin  aber  auch  eben  so 
sehr  iiberzeugt,  dnss  meini  in  Hole  nie  und  auf  keine  Weise  eine  V  er- 
grösserung  am  Rhein  als  die  Entschädigung  für  den  Krieg  gegen  Frank- 
reich conveniren,  und  dass  er  nodi  weniger  eine  solche  Vergrösscrung 
als  ein  brüderlich  getheiltes  Leos  mit  den  zwei  übrigen  Höfen  ansehen 
wird  und  kann  :  denn  was  nützt  Veigrösserung  ohne  Arrondissement? 
Was  nützt  ein  Uänderzuwachs,  dessen  Besitz  précaire  ist,  oder  nicht 
ohne  unüherslei;^liehe  N'erwieklnngen  behauptet  w<'rd(!n  kann?  und  bei 
welclieni  mein  Hof  noeb  überdies  der  (iehiu^si^keit,  sich  allein  auf  Un- 
kosten Erankreiehs  vergrossert  zu  haben,  für  jetzt  und  olle  künftige 
Zeiten  biosgestellt  bleiben  würde? 

Die  einzige  auf  Unkosten  Frankreichs  aufinifindende  Vergrüsse- 
rung,  welche  nach  meinem  Ermessen  dem  hiesigen  Hof  nooh  oiuiger- 
massen  anstehen  könnte,  weil  sie  unsere  Niederlande  arrondiren  und 
verstärken  würde,  wäre  die  Conquête  vom  fnmzösischen  Flandern  und 
Hainaut  etc.  Allein  diese  Conquête  u!iterli<'<;et  bei  den  t;e£renwärtigen 
Umstünden  »inüberst<  i,i:lielien  S(^hu  ii  rij^keiteii.  Die  lieidm  Höfe  wollen 
und  sollen,  wo  immer  möglieh,  deu  Krieg  gegen  Frankreich  mit  der 
heurigen  Campagne  zn  endigen  suchen.  So  wahrscheinlich  es  ist,  dass 
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wir  diesen  wichtigen  Endzweck  erreichen  werden,  so  olfenbar  unthuulich 
ist  es,  in  eitu-r  so  kurzen  Zeit  so  viele  Festungen  zu  erobern,  als  es  unver- 
meidlich nolhweudig  sein  würde,  um  sich  des  französischeu  Flundern, 
Hainant  tmd  anderer  angränxender  ProTinsen  sn  bemdstom  und  den  Be- 
aits  dieser  Proyinsen  su  behaupten.  Ware  solohee  anoh  wirklieh  thunliob, 
80  munie  der  ganse,  von  8r.  Durohl.  dem  r^erenden  Herrn  Hensog 
von  Braunschweig  vorgeschlagene  Operati ousplan  auf  der  Stelle  abgeän- 
dert und  mit  der  Haupt  force  von  den  Niederlanden  aus  gewirket  wer- 
den, weil  ohne  eine  Armee  von  wenigstens  Hü. 000  Mann  und  ohne 
hinlängliche  lielagerungsartillerie  mehrere  Festungen  in  so  kurzer 
Zeit  auch  bei  schlechter  Gegenwehr  nicht  bezwungen  werden  können. 

In  VontuBsetEung  alles  Biaherigen  eehe  loh,  wenigstens  nach  mei- 
ner Privatubeneugung,  su  Bewerlutelligung  der  von  dem  Herrn  Grafen 
von  Schulenbui^  E.  fiirstl.  Gnaden  und  durch  Sie  mir  anvertrauten 
Absicht  keinen  andern  thunlichen  Plan  als  jenen,  dessen  Hauptbasis 
in  einem  Austausch  unserer  Niedorlaiidi-  gegen  Baiern  und  die  Ober- 
Pfalz  bestünde.  Icii  weiss  gar  wohl,  welche«  Anathema  auf  diese 
Idee  unter  dem  Ministerium  des  Grafen  von  Her2berg  in  Berlin  gelegt 
worden  ist;  ich  bin  nberaeugt,  dass  diese  Idee  eine  Chimäre  bleiben 
wild  und  mnss,  wenn  sie,  wider  alle  bessere  Termuthung,  ▼on  drai 
gegenwärtigen  königl.  Ministerio  mit  der  Hersbergischeu  Brille  gesehen 
und  betrachtet  werden  sollte;  ich  bin  aber  auch  fest  überzeugt,  dass 
die  dermalifi;en  Umstände  gegen  die  vorigen,  und  die  dermaligen  Vvr- 
häitnisse  gi'^tii  die  ehemaligen  sich  so  Wi'sentlich  abgeändert  haben, 
dass  nach  meinem  Vertrauen  auf  die  Einsicht,  Billigkeit  und  Ueuhl- 
sehalfenhât  des  Heim  Grafen  von  Sohnlenbnrg  vielleieht  nur  ein  halber 
Tag  erforderlich  sein  dfirfle,  um  in  einer  mündlichen  Untonredung 
ToUe  beiderseitige  Uoberzeugung  zu  wirken,  dass  dieser  Austausch 
zum  überwiegenden  Vortheil  des  Hauses  PfalzbaierU;  zu  keinem  wesent- 
lichen Nachtheil  des  königl.  preussischen  Hf>f(s  gereichet,  dass  wir  bei 
selbem  in  aller  Rücksicht  verlieren  und  nur  das  einzige  „benetioe  d'ar- 
rondissement" gewinnen;  dass  dieses  .béuéiice''  durch  das  gegen  war  Lige  Ar- 
rondissement des*  dortigen  ^übb  Tollkommen  compensirt  wird  ;  dass  ge- 
dachter Austausch  dem  essentiellen  Interesse  Englands  und  Hollands 
keineswegs  entg^en,  vielmehr  gem&n  ist,  und  sich  endlidi  mit  der 
Aufrechthaltung  des  status  quo  aller  übrigen  innerlichen  Verhältnisse 
des  deutschen  Reiches  sehr  leicht  und  wohl  combiniren  Iii«'«'!. 

Was  die  Mittel  betrifft,  welche  Herr  Graf  von  Schulenburg  vor- 
geschlagen hat,  so  scheinen  sie  mir  jenen  Bogritfuu  nicht  gemäss,  viel- 
mehr entgegengesetst  an  sein,  die  kh  mir  dundb  «ne  vieljährige 
genaue  Beobachtung  der  Gesinnungen  und  des  persönlichen  Oharakten 
der  mmiachen  Kaiserin  formirt  habe.  Alles  was  immer  einem  direoten 
oder  indirecten  Zwang  gleich  sidit,  den  man  der  Kaiserin  anlegen  will, 
revoltirt  sie,  wirkt  bei  ihr  nichts  Gedeihliches,  sondern  vielmehr 
etwas  Widriges.  Sie  auf  ihre  gemachten  wiederholten  Ansinnen  durch  län 
gere  Zeit  ohne  alle  Antwort,  ja  wohl  gar  auf  eine  für  sie  zweideu- 
tige Art  Truppen  in  Polen  einrücken  zu  lassen,  wthrde  bei  ihr  unfehl- 
bar die  grSsste  Empfindlichkeit  entegen  und  die  bittersten  Vorwürfe 
T.  VivcBOl  GMeU«liti-qB«U«*  te  BmtattMM-Mteltm.  IL  6 
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einer  förmlichen  bund brüchigen  ünireiie  zuziehen,  die  wahrscheinlich 
noch  nicht  völlig  erloschenen  bittern  Empfindungen  gegen  den  köuigl. 
preussischen  Hof  neiu'rdings  anfaclien,  und  sie  auc  h  zu  nicht  wohl  zum 
Voraus  ganz  zu  überwachenden  üegcnniittela  vi  rlt'ilc  n,  welchen  Euglaud 
noch  seinen  in  der  That  noch  nicht  beruhigend  genug  aul'geklärten 
Geeinoangen  thiUige  Hände  su  bieten  vielleioht  nicht  entfernet  sein 
dürfte.  Ich  glaube  demnadi  auf  den  Fall,  wenn  die  bmden  HSfe  über 
den  vorliegenden  Gegenstand  suerst  nnter  eich  Eins  sein  sollten,  das 
Räthlichste  zu  sein,  wenn  man  sich  ohne  geringsten  Zeitverlust  fiir 
jone8,  was  die  russische  Kaiserin  verlangt,  geneigt  und  willfährig 
gegen  sie  erklärt,  zugleich  aber  sich  geradezu  und  mit  aller  Otieu- 
herzigkeit  mit  dem  ganzen  weitern  Tiau  au  sie  w  euüete  und  ihre  ïheil- 
nahme  hieran  verlangte. 

So  eben  erhalten  wir  von  dem  Grafen  Cobensl  die  Einberichtnng 
▼om  8.  Mai:  «Qu'on  doit  avoir  délibéré  ces  joun-o^  au  conseil  sur  le 
■ecours  à  nous  donner;  qu'on  a  considéré  que  l'envoi  de  troupes  ne 
■'accordait  pas  avec  la  promptitude  si  désirable  potir  coi  objet;  qu'il 
en  coûti'rait  beaucoup  plus  à  la  Russie  proportionnellement  à  ce  qu'elle 
ferait  pour  la  cause  commune  qu'en  convertissant  son  secours  eu  ar- 
gent; qu'on  i^Mi  cet  tenu  à  ce  damier  projet,  et  qu'on  donne  toojoui» 
des  aeeurancee  d'une  rëponee  aatisfoiiante,  maie  sans  articuler  encore  la 
somme  que  Ton  veut  y  employer." 

▲m  8.  ICai  hatte  man  nooh  keine  Nachricht  in  Fetenburg  Ton 
der  inzwischen  erfolgten  französischen  Kriegserklärung.  Um  so  wahr- 
scheiulicher  ist  es,  dass  die  russische  Kaiserin  nicht  ganz  unwirksam 
zurückbleiben  wird.  Das  Verlaugeu  eioer  hinlänglichen  Entschädigung 
wegen  eines  so  ungerecht  angekündigten  Krieges  kann  sie  nicht  mise- 
bilUgen.  Das  schon  YOrmals  auf  das  Tapet  gekommene  Anstausehpro- 
jeoi  hat  sie  nicht  nur  genehmiget,  sondern  selbst  untentütiet.  Bas 
NUmlichc  steht  also  auch  dermalen  Ton  ihr  mit  Zuversicht  zu  erwarten. 

Gegen  eine  Entschädigung  des  königl.  prcussischeu  Hufes  kann 
sie  eben  so  wenig  etwas  einwenden,  und  wenn  diese  Entschädigung  mit 
unserer  Bewilligung  und  mit  unseren  ganz  gleichen  anderweitigen 
Avantugen,  zugleich  verbunden  mit  ihren  selbsteigeneo,  auf  Unkosten 
Polens  gesucht  wird,  so  iSsst  sidi  sehr  wahrseheinlioh  helfen,  dass  sie 
hiesu  die  HSnde  um  so  nmhr  bwtsn  wird,  als  die  Absicht,  die  preus- 
sische  uud  ihre  Entschädigung  in  Polen  zu  finden,  immer  der  russi- 
scheu  Hauptpolitik  im  Grunde  gemäss  ist,  welche  darin  bestehet,  Polen 
auf  den  thunlichsten  Grad  der  Nullität  zu  bringen  und  in  selbem  xu 
verhalten. 

Hier  haben  Ë.  iürstl.  Gnaden  meine  freimüthigeu  Gedanken  über 
die  vorgelegten  Fragen,  die  fMlioh  noch  weitere  wetMitlidie  Entwicke- 
lungen  erfordern,  die  ich  aber  theils  schon  jetit  an  geben  die  Zeit 

nicht  habe,  weil  ich  morgen  von  hier  nach  Ofen  abgehen  muss,  theils 
nicht  eher  geben  kann,  als  bis  sich  Herr  Graf  von  Schuleuburg  über 
die  quuesfio  an?  und  das  qnalt  et  quantum  des  Looses  seines  Hofes  er- 
klärt haben  wird  Haben  diese  meine  vorläuligeu  Privatgedankeu  keinen 
andern  Worth,   so    haben  sie  gewiss  wenigsteus  jenen  einer  geraden, 
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redlichen  Offenherzigkeit.  Ich  füge  nur  noch  meine  herzliche  Empfehlung 
an  den  würdigen  Herrn  Qeneral  tod  Bischoffwerder  und  zugleich  die 
Bitte  bei,  dasa  K  füntL  Gnaden  dem  Grafen  tou  Schulenburg  den  wahr- 
haft «mptaxkämm.  hdien  Werth  des  mir  gesohoikten  pexaSiüiohen  Yer- 
tnraens  und  meinen  innigsten  Wnnedi,  dietes  Vertmaen  immer  mehr 
SU  Teidienen,  naohdmoksamat  beatütigen  wollen. 


452.  KAUNITZ  Aü  L£BZ£LTERN. 
(GaeendHehaftsarchiv  Lissabon.)  Wien,  den  30.  Mai  179S. 

Dringende  Geschäfte  haben  mich  verhindert,  E.  Wohlgeb.  einge- 
laufene Berichte  von  N"  15  bis  22  einschliesslich  eher  anzugeben.  So 
erfreulich  aus  jenem  vom  22.  März  die  urplötzliche  gute  Wirkung  der 
Mittel  des  gelehrten  Herrn  Willis  auf  die  Gesundheit  der  allergetreuesten 
Königin  nnaem  AUerhÖdhaten  Herraohaften  so  vernehmen  gewesen»  eben 
so  aehmersUeh  aind  denenselben,  die  naehgefolgten  Hemmungen  der  aehn- 
liehst  gewünschten  Herstellung  dieser  ruhmTollen  Uonarchin  gefallen; 
doch  hoffen  Ihre  Apost.  Majestäten  selbige  noch  immer  durch  die  Ge- 
schicklichkeit des  Herrn  Willis  bewirkt  zu  sehen.  Morgen  gehen  des 
Königs  Majestät  nach  Ofen  zur  ungarischen  Krönung  ab,  welche  dort 
am  6.  des  berorstehenden  Monats  statthaben  soll.  —  Was  nach  deux 
nna  von  Praakieieh  ao  ungerecht  angekündigten  Krieg  die  bisher  von 
dieaer  Nation  wider  unsere  Kiederlmde  gewagten  Anfülle  f&r  einen 
misslichen  ErMg  gehabt,  werden  B.  Wohlgeb.  ana  den  öffentlichen 
Zeitungsblättern  ersehen  haben  ;  und  wenn  unsere,  nach  besagten  Nieder- 
landen ferners  abgesandten  Truppenverstärkungen,  wie  wir  zuversicht- 
lich verrou then  können,  zeitlich  g^nug  eintreffen,  hoffen  wir,  Ton  sothaner 
Seite  unbesorgt  sein  zu  können  

468.  KAUNITZ  AN  DBN  KAISER. 

Vienne,  ce  30  mai  1792. 

Sire.  Le  comte  de  Haugwitz  vient  de  me  communiquer  par  ordre 
dn  Bol  aon  Battre  dana  Isa  texmea  lea  ploa  oonTenablea  le  projet  ci-joint; 
c^eaty  d*aprèa  ce  qn^  j'y  ai  tu,  l'exiention  on  l'extenaiMi  presque  littérale 
d*Qne  idée  que  de  bouche  j'avais  confiée  au  baron  Jaoobi,  il  y  a  quel- 
qnoa  semaines,  parce  qu'elle  m'a  paru  la  seule  imaginable  pour,  sans 
se  compromettre  vis-à-vis  de  la  Russie,  nous  lirer  d'embarras  pour  le 
présent,  relativement  aux  affaires  de  Pologne,  et  assurer  un  état  con- 
venable à  la  dignité  et  à  l'intérêt  d'État  de  V.  M.  pour  l'avenir,  au- 
quel on  n'a  jamaia  pu  parvenir  par  le  passé. 

Le  aienr  de  Bpielmann  n'a  cependant  pas  jngé  à  propos  d'adopter 
cette  idée,  parce  que  ce  n'était  paa  lui  qui  l'avait  imaginée,  et  l'a  décon- 
seillé à  V.  M.  sous  prétexte  que  son  exécution  ne  pouvait  plus  avoir 
lieu  depuis  la  déclaration  de  la  Russie  et  l'entrée  effective  de  ses  troupes 
dans  les  Etats  de  la  républiijue,  —  sophisme  que  prouve  bien  évidem- 
ment la  communication  de  la  pièce  ci-jointe.  Quant  à  moi,  je  lu  trouve 
si  bien  et  l'idée  rendue  am  tant  de  netteté  et  de  précision,  que  je  ne 
hénlomia  pas  un  moment  à  y  accéder  et,  nmlatiê  utmUmdiê,  à  liûre 
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remettre  celte  déclaration,  conjoititttnient  avec  le  Roi  de  Prusse,  tant  à 
Pëtersbourg  que,  quelques  jours  après,  ici  au  comte  de  Ka.«JUiuüw.Hki. 

Que  V.  M.  consulte  oependant  à  cet  égard  Ses  ministre«  de  cou- 
fâwnoe  et  même  le  eienr  Spielmann,  si  Elle  veut,  mais  je  Lui  conaeiUe 
néanmoins ,  pour  ne  pas  t'expoeer  à  être  induite  en  erreur,  de  me 
communiquw  son  opinion  par  écrit  avant  de  se  décider.  Bile  en  usera 
cependant,  comme  de  raison,  ainsi  qu'il  Lui  plaira,  et  je  serai  content, 
pourvu  qu'EUe  trouve  dans  cette  franche  et  respect Ui'U.se  confidence 
une  nouvelle  preuve  du  zèle  qui  m'anime  pour  tout  ce  qui  peut  avoir 
truil  à  SSa  gloire  pursounelle  et  à  8ou  iutérêt. 

464.  KAUNITZ  AN  BARTENSTEIN. 

(Daisers*»  Entwurf.)  Wien,  den  1.  Juni  1792. 

Indem  der  Hof-  und  Staatskanzler  nicht  ermangelt,  dem  zweiten 
königl.  kurböhmischen  Herrn  Wahlbotschat'tev  Freiherrn  von  Barten- 
stein Exe.  eine  Instructionis  loco  dienende  runctaliun  zu  dem  Wahl- 
geschüft  zu  übergeben,  hat  er  dixa  V  ergnügen,  Sr.  Exc.  zu  Autrc- 
tung  dieses  ehrenyollen  Hinisterialamtes ,  nachdem  sich  Bieseiben  in 
der  nemliohen  Eigenschaft  schon  sweimal  so  rühmlich  ansgereiohnel 
haben,  Olück  zu  wünschen.  Die  Klugheit  und  Erfahrenheit,  welche 
Se.  Exc.  mit  einem  unbegränzten  Vertrauen  der  lleichsstünde  besitzen, 
liisst  auch  dernial  einen  glückliclion  (îang  des  (u-schüfts  zuvci-sichtlich 
hoffen  ;  und  da  Dero  Dienst«  itci  keine  Schranken  hat.  i  iubrigt  t  dem 
Hof-  und  .St^tskauzler  Nicht.s  uuders,  als  des  Herrn  Botschalters  Exc. 
die  BeeorguDg  ihrer  theoren  Oesundheit  anmempfehtoo. 

455.  PUNCTATION 
i'ilr  die  küiiigl.  kurböhmiache  Wahlbotschaft  nach  FrankfarL 
(Daiser'fl  Entwurf.) 

Die  küni<;l.  kurbölunisclu-u  Wahibotsciiatur  sind  zur  Besoi-gung 
der  (Jescliäfte  bei  dem  aut  den  Ii.  Juli  ausgeschriebenen  \\  ahlconvent 
nach  Frankftirt  Ton  der  bühmiseiioifslerreichischen  Hoflcanxlei  mit  den 
gdrörigen  Vollmachten  und  andern  an  dem  Endsweck  ihrer  Abeendung 
erforderlichen  Urkunden,  wie  audi,  dem  Herkommen  gemäss,  von  der 
böhmischen  Hofrtelle  mit  einer  generalen  Instruction  bereits  venehen 
worden. 

Von  dem,  was  dermal  in  (iomä8.<«heit  th'r  unter  den  kurfürstlichen 
Höfen  getrofieneu  Verabredungen  bei  diesem  Ueschäfte,  in  Hinsicht  auf 
dessen  bessere  Beförderung  und  Ersparung  der  allen  Höfen  gleich  IXsti« 
gen  Unkosten  im  Allgemeinen  Torläufig  festgesetst  wurde,  hat  die  böh- 
mischen Herrn  Wahlbotsohafter  der  Herr  böhmische  Oberat-Kansler 
ebenfalls  schon  unterrichtet. 

lieber  den  gewöhnlichen  Gang  dieses  (leschäfts  und  besonthrs 
über  das  zu  beobachteiuh-  vielfaltige  Cérémonie]  hat  sich  die  küuigl. 
böhmische  W  ah Ibo tschaft  den  nöthigen  Unternchl  in  den  grösätentlieils 
gedruckten  WablprotokoUen  und  KrÖDUugsdiarien  Tersohafft,  und  es  pÜegt 
auch  Ton  jeher  die  kurmainsische  Directorialkanalei  dies  Alles  su  rech- 
ter Zeit  und  in  hergebrachter  Form  so  umständlich  vorsnlegen,  und 
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sind  auch  dem  zweiten  königl.  kurbfiliiniscbt  ii  Wahlbots(  haft(  i  .  Fr«  i- 
herrn  von  Bartonntoin,  dor  nun  znra  drittonmalo  în  drr  Kip;ens(huft 
eines  Botschafters  bei  diesir,  für  dos  gesaramtc  K*'ich  sein  wichtigen 
Handlung  erscheinet,  noch  uUe  Umstände  in  so  frisclum  (nMiachtniKse, 
dms  es  ganz  überHUsäig  wäre,  über  die  hierbei  etwa  möglichen  An- 
•tilode  weiter  eioiDgehen,  «Midern  ee  kann  gani  wohl  Alles  den  Ein- 
siehten  nnd  der  Klugheit  der  Herren  Botschafter,  diesfidls  yomkeh' 
ren,  zu  erinnern  und  zu  handeln ,  um  m  mehr  überlassen  werden, 
als  dieselben  nach  ihrer  unbegriinzten  Ergebenheit  zu  ihrem  Landeeherrn, 
auf  die  Ehre  und  Würde  des  Hofes  die  schuldige  Rücksicht  bei  jeder 
Gelegenheit  zu  nehnun,  von  selbst  rühmlich  bedacht  sind.  Es  erübriget 
also  Nichts  audere»,  ab  die  königl.  kurböhmischc  Wahlbotsohaft  mit 
einigen  politisohen  Bemericnngen  über  die  Einleitung,  den  Bndsweek  nnd 
(Sang  dieses  Oeediiftes  zu  versehen  und  ihnen  diejenigen  Grundsätae 
in  Kürse  an  Hand  zu  geben,  die  ihnen  zum  allgemeinen  Leitfaden  und 
Yeieinignngspunkt  in  allen  möglichen  Vorfallen  dienen,  nnd  darnach 
dieselben  ihre  Aensserungen  und  ihr  Benehmen  auf  jene  Art  und  mit 
jent  n  ^lodalitiiten  abme.ssun  können,  die  an  Ort  und  Stelle  die  sohick- 
lichj$ten  scheinen  werden. 

Die  deutsche  Kaiserkrone  hat  schon  lange  aufgehört,  für  das 
Enhans  Oesteneidi  ein  Gegenstand  eines  besonderen  poUtisdien  Inte- 
resses SU  sein,  und  daher  wird  auch  unser  Bemühen,  dieselbe  bei  nnserm 
Hause  zu  erhalten ,  von  denen  Mächten,  selbst  nicht  TOn  jenen,  deren 
Srheelsucht  die  österreichische  Monarchie  meistens  ausgesetzt  ist,  mit 
Aufsichtigkeit  betrachtet,  sondern  wir  können  zuverlässlich  annehmen, 
dass  man  im  (irunde  uns  diese,  von  allen  reellen  Vortheilen  nun  sehr 
entblö«te  und  mit  unverkennbaren  Lasten  verbundene  Würde  im  Grunde 
wohl  gönnet,  so  sehr  sich  auch  einige  Höfe  anstellen,  die  Widitigkeit 
dieses  Vonuges,  den  sie  uns  eingestehen,  au  erheben  und  gelten  au 
machen. 

Indi-psen  ist  die  Kaiserkrone,  mit  welcher  der  erste  Rang  unter 
den  Fouveriinen  Miiehten  Europa'«  verbunden  ist,  und  als  ein  Merkmal 
des  \'erlraui  ns  so  vieler  angesehenen  Fürsten,  für  das  Haus  Oesterreich 
immer  sehr  schätzbar,  und,  eingedenk  des  vielen  Guten,  das  patriotische 
Stände  des  Reichs  demselben  in  manohen  Gelegenheiten  erwiesen  haben, 
macht  sich  der  Beherrscher  der  österreichischen  Staaten  sur  Ehre  und 
zum  Vergnügen,  diese  Würde  auch  in  diesen  Zeiten  zu  snchen  und  zu 
übernehmen,  wo  dieselbe  einigerraassen  zu  einer  Bürde  geworden  ist, 
die  nur  durch  die  vertrauliche  Mitwirkung  der  ersten  JFttrsten  des 
Reichs  unterstützt  und  erleichtert  werden  kann. 

Von  ökonomischen  Vortheilen  der  Kaiserkrone  ist  ohnehin  keine 
Bede  mehr,  und  die  Hoheiterechte  des  Reichsoberhaupts  sind  durch  die 
neueren  Capitulationen  auf  das  Aensserste  eingesohrttnkt;  dagegen  steigen 
die  Fraetensionen  der  BeidisstSnde  immer  höher;  die  alten,  dem  Reichs- 
oberhaupte günstigen  Reichsgesetze  verlieren  durch  Nichtbeobaditung, 
durch  offenbare  Widei s<'tzlichkeit  und  durch  die  sehlauen  Subtilitaten  der 
ungebundenen  Staat>ri  rht^lehrt  r  in  dem  Verhältnisse  ihre  Wirksamkeit, 
als  der  altdeutsche  Patriotismus  abnimmt,  und  an  dessen  Stelle  egoistische 
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politÎMhe  Syitone  an  den  Reiohthöf«n  eiitRoheid«odeii  Eingang  gefnn- 

den  haben.  Diese  Betrachtung  und  die  vielfältige  Erfahrung,  dass 
das  Erzhaus  Oesterreich  in  der  Eigenschaft  als  Reichsoberhaupt  bei- 
nahe allein  an  Gesetze  gebunden  und  in  seinen  politischen  Massneh- 
mungcn  dadurch  nicht  selten  wesentlich  geirret  ist  ;  dass  bei  dem 
Unvermögen,  die  übernommenen  schweren  Pflichten  nach  dem  £uoh> 
Stäben  dis  Otaatns  sa  erfüllen,  daaaelbe  mit  ladringliohen  Vorwürfen 
ttberhänft  wird,  oder  aber  bei  einem  thätigen  Bemühen,  Ordnung  und 
Gesetze  aufrecht  su  erhalten,  sioh  oft  mit  nioht  unbedeutender  Gehänigkeit 
beladen  sehen  muss, — diese  ganz  gegründeten  Betrachtungen  hätten nadi 
der  natürlichen  Erledigung  des  kaiserlichen  Thrones  auf  unserer  Reite 
(Mnip:^!'  Nachdenken  über  die  zu  ergreifenden  Massnehmungen  erregen, 
und  wenn  die  Sache  ohne  Vorliebe  betrachtet  wird,  einiges  Bedenken, 
die  Kaiserkrone  mit  eigener  Ungelegenheit  zu  suchen,  erregen  können. 

Deeseoungeaehtet»  als  8e.  Apost.  Maj.  bei  Erledigung  des  Kai- 
serihrones  durch  elnea  Zusammenfluss  ungünstiger  Umstände  das  Reich 
in  Yerl^nheit  versetzt  sahen  und  die  sichtbaren  Gefahren  überdach* 
ten,  welche  bei  der  herrschenden  Volksstimmung  der  inneren  und 
äusseren  Sicherheit  des  Reichs  droheten,  schien  es  Höehstdorsrlben 
Pflicht,  dem  Reiche  ihre  Dienste  anzutragen.  —  Se.  Maj.  wollen  von  den 
Zeitumstünden  keinen  Vortheil  ziehen:  sie  machten  wegen  Uebernahme 
der  Kaiserkrone  keine  Bedingnisse,  wie  sie  vielleicht  hätten  thun  kön- 
nen, sondern  sobald  Hoohstdiesdben  von  der  grossen  und  aufHchtigen 
Bestürzung  im  Reiche  über  den  Tod  des  deutschen  Oberhatiptes  und 
von  dem  allgemeinen  Wunsche  der  Gutgesinnten,  diesen  Verlust  in 
ihrer  höchsten  Person  ersetzt  zu  sehen,  unterrichtet  waren,  kamen 
Höchstdieselben  diesen  Wünschen  durch  eine  jjatriotische  Elrklärung  au  die 
Kurfürsten  des  Reiches  (von  13.  Marz)  entgegen  und  Hessen  Anträge 
machen,  die  mit  Beilkll  auljgenommett  wurden,  und  deren  weaentUoh* 
sten  Inhalt  hier  in  Erinnerung  sn  bringen,  nicht  umgangen  werden 
kann,  weil  solche  als  die  Basis  unseres  bisherigen  und  Irünftigen  Beneh- 
mens in  diesem  Geschäfte  zu  betrachten  sind. 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  Weltumstände  erfordern,  das  Zu- 
trauen der  Vereinigung  in  dem  Reiche  durch  die  Wahl  eines  neuen 
Reichsoberhauptes  wieder  herzustellen  ;  dass  die  Unterstützung  dieses 
grossen  Staatskörpers  ein  Oberhaupt  aus  einem  mächtigen  Hause  bedürfe  ; 
in  der  Yoranssetsung  endlich,  dass  die  Herren  Kurfürsten  in  die  Per- 
son 8e.  àpost.  ICaj.  ein  volles  Vertrauen  setsen  und  in  der  Wahlca- 
pitulntion  keinen  Aenderungen  und  wesentlichen  Zusätzen  Platz  geben 
wollen,  stellten  sich  üöchstdieselbe  als  Competenten  um  die  Kaiserwürde 
dar,  bieten  dem  Reiche  ihre  Dienste  an  und  sind  bereit,  sich  alle 
schickliche  Modalitäten,  die  z\i  Ersparung  der  kostbaren  Zeit  und  der 
lästigen  Unkosten  bei  dem  Wahlconvente  dienlich  erachtet  würden, 
sich  gefallen  sn  lassen.  Se.  Apost.  Maj.  könnten  allerdings  fordern, 
dass  die  kaiserl.  Wahlcapitnlation  sur  Aufreohthaltung  des  rsichs- 
oberrichterlichen  .Ansehens  bestimmt,  und  in  derselben  die  Macht  eines 
jeweiligen  Kaisers,  Gutes  zu  wirken,  weniger  eingeschränkt  würde;  da  aber 
diese  billigen  Forderungen  zu  weitläufigen,  den  Zeitumständen  ganz  un- 
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angemeesenon  Discnssionen  führen  dürft «^n,  «o  wollen  So.  Maj.  es  gern 
bei  der  alten  Capitulation  bewenden  lassen,  in  der  sicheren  Erwar- 
tung, dass  auch  die  Herren  Kurfürgten  von  dem  ihnen  unstreitig  ge- 
bührenden jure  de  capitukmdi  dermal  keinen  Uebrauch  machen  wollen. 

Diese  Erkliruag,  die  allen  KnrfilTsteii  —  in  einer  etwas  verilnderten 
Oeitalt  aneh  dem  Londoner  Hofe,  deeeen  albraltthlbare  Kälte  gegen  une 
keinen  vertraulichen  Ton  erlaubte,  gemacht  wnrde,  fand  naoh  ihrem 
gansen  Inhalte  günstigen  Eingang,  und  wir  erhielten  hierüber  von  den 
meisten  Kurhöfen  vergnügliche  Zusicherungen  ;  besonders  fiel  man  unsern 
Bemerkungen  bei,  dass  mit  dem  Geschäfte  möglichst  zu  eilen,  die 
Solennitäten  abzukürzen,  und  die  Pracht,  so  viel  es  nur  immer  der 
Anetand  nnd  die  Dignität  des  Gesohäftes  erlaubt,  dnnsclirftnken 
wXren. 

Das  kurhannöverische  Mininteriumi  wie  man  auch  erwarten  mnaste, 
Hess  sich  über  keinen  Punkt  bestimmt  vernehmen,  und  die  günetigevan 
Püntschliessungen,  welche  dasselbe  dermalen  gefasst  hat,  müssen  wir 
lediglich  als  eine  Wirkung  der  königl.  preuasisohen  und  kurmainzischen 
Verwendungen  betrachten. 

Bei  diesen  guten  Gesinnungen  der  meisten  Kurfürsten  erman- 
gelten Se.  Maj.  nidit,  die  förmlichen  Anwerbnngseehreiben  ta  erlassen, 
woTon  die  Herren  Botschafter  an  ihrer  Wissensdhalt  in  der  Anlage 
eine  Abschrift  erhalten. 

Sechs  Kurfürsten  haben  8r.  Majestät  ihre  Wahlstimrae  in  don 
Kchmeichelhaftesten  Ausdrücken  zugesagt, — nur  Hannover  ausgenommen, 
indem  der  König  von  England  in  seinem  Antwortschreiben  sich  die 
Bücksprache  mit  deu  Kurfürsteu  über  diesen  Punkt  noch  vorbehalten 
hat;  indessen  sind  wir  nnn  gans  Tcrlässlich  unterrichtet,  dass  auch  die- 
ser Hof  mit  seiner  Wahlstimme  nidit  snrfickbleiben  wird. 

Die  drei  geistlichen  Kurhöfe,  Kurpfalz  und  auch  Kui-sachsen  waren 
mit  Kurböhmen  wegen  Anticipirung  des  Wahloonvents  einvorstanden, 
und  man  war  bereits  übereingekommen,  dass  man  sich  den  4.  Juni 
statt  des  3.  .Juli  in  Frankfurt  versammeln  wolle.  Allein  da  Kurbraun- 
schweig  erklärte,  von  dem  legalen  Termin  nicht  abgehen  zu  können, 
&nd  man  unter  der  Würde  des  höchsten  Hofes,  diesfalls  in  eine  eigene 
Negotiation  sich  mnxulassen,  so  wie  man  audi  für  bedenklich  hielt, 
über  die  nicht  unwichtige  Frage  bei  dieser  Gelegenheit  einzugehen: 
„In  wie  weit  ein  Kurhof  auch  in  diesem  Präliminarpnnkt  der  collégial- 
verfassungsmässigen  Majorität  sich  zu  fügen  schuldig  sei.**  Man  lies« 
also  den  ersten  Antrag  fallen,  gab  dadurch  dem  Londoner  Hofe  einen 
Beweis  der  Mässigung  und  ersparte  den  übrigen  Kurhöfen  mehr 
oder  weniger  die  Verlegenheit,  in  die  sie  sich  durch  diese  Weigerung 
▼smetst  sahen. 

Indeaien  machte  Kurbrandenburg  den  Antrag,  dass  wenigstens 

Ton  jedem  Hofe  ein  Botschafter  in  Frankfurt  den  l.*).  erscheinen  sollte, 

damit  das  Geschüft  nützlich  vorbereitet  werden  könnte.  Sobald  dieses 
Einverständniss  bi  kannt  war,  gab  Kurhannover  di m  königl.  preussischen 
Hofe  die  Zusicherung,  dass  man  sich  die  frühere  Erscheinung  in 
Frankfurt  und  die  bestmögliche   Beförderung  des  Geschäftes  ebenfalls 
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gofiillcn  îawe,  mt\(\  mm  ist  7A\  vcMnehmen,  d:i<is  fier  zwcitf  kurbannovo 
risch»>  lîotfclmfttT,  Herr  von  Omptcda  scboti  <\vx\  d.  dort  cinlnflen 
wird.  Dies  Hcheiiit  zu  brwiiseti,  das»  man  mit  der  äii8äer8t4}n  Stand- 
haftigkeit  auch  die  erst  uugctragenc  Anticipirung  des  Wahloonventa 
häite  enwingen  köonen;  «Uein  eine  ZeiteisparuDg  Ton  drei  Wochen 
KOhien  nicht  betitUshtlieh  genug,  nm  die  Spannung  mit  diesem  Hofe 
auf  dai  Aeussir^te  m  treiben  und  blose  Empfindlichkeit  in  wahre 
Erbitterung  übergehen  zu  raachen.  Zudem  war  <br  IJcweggrund  der 
gewünschten  licschleunif^nng  die  wirklicbe  Vorlcgenheit  dts  Koich», 
nicht  aber  hastiges  Verhiugen  luicli  dem  lîtsitze  der  Kaiserkrone. 

Ucberhaupl  ist  ein  ruhiges,  kullblütiges,  müssigen  Benehmen  in 
dem  Beiohe  den  dermaligen  Umständen  nioht  nur  wohl  angemessen, 
sondern  es  folgt  anoh  nothwendig  ans  nnsem  QnindsStsen  und  Staats- 
system  in  Ansehiing  di«  deutschen  Reichs. 

Unsere  Absicht  ist,  so  vielmöglich  allgemeine«  Vertrauen  zu  ^c- 
winnen,  dadurch  d;vs  Erzhans  Oesterreicli  Ixi  dem  Ansehi-n  zu  erhal- 
ten, in  dem  es  duieli  Jahrhuiuierie  ist,  und  weun  wir  auch  keinen  an- 
deren politischen  Vortheil  gewinnen,  auf  diese  Art  zu  verhindern,  duss 
im  Beiohe  nicht  gegen  uns  gearbeitet  wird,  und  fur  die  Monarchie  keine 
nene  Verlegenheit  entstehe. 

Als  das  sicherste  Mittel,  zu  diesem  Endzweck  zu  gelangen,  sehen 
wir  an  :  Kino  gesetzliche  Sprache  im  Ganzen,  Festhaltung  an  der  alten 
Coiistituliou  und  di-m  alten  Herkommt-n,  Hesithiitzung  der  Mindermäch- 
tigt-n,  Miissi^unp:  in  Ausiibuni;  unsni-v  \'<»ni'ebte.  Billigkeit  \n  lU'ur- 
iheilung  der  CJen-ebtsamen  Anderer,  In n  ilwilligkeit  dem  allgemeineu 
Wunsch  zu  folgen,  Uücksichtsbezeigung  gegen  alle  Stände  ohne  Unter- 
schied der  Klassen,  mit  bioser  Unterscheidung  ihrer  Gesinnungen  fär 
das  Allgemeine. 

Diese  ChmndKitze    nehmen    die    königl.    kurböhmischen  Herren 

Walilbotscbafter  zum  Mossstub  ihres  Verhalttus  l»t>i  dem  bevorstehenden 
(ieseliiil'te  und  bemühen  sieb  in  diesem  Sinne  aul  alle  nur  mögliche 
.\rt,  nebst  (U  r  Kaiserkrone  dem  lieberrseher  der  öst erreiebischen  Mo- 
narchie Achtung,  Vertrauen  und  Liel>e  zu  erwerben,  ohne  welche 
Voraussctsungen  die  erste  eine  ungelegene  Börde  Ittr  den  höchsten  Hof 
sein  wurde. 

Bei  der  Ankunft  des  zweiten  böhmischen  Herrn  WaMbotsohafteiB  wird 
nach  den  von  Kurmainz,  ein  verständlich  mit  den  übrigen  geistlichen  Kur- 
fürsten, mit  Kurbraiulenburg  und  auch  mit  Kurpfalz  getroffenen  Einleitun- 
gen zu  den  Priiliminar-Conterenzen  gesebritten  werden,  und  ist  zuver- 
sichtlich nach  der  gegenwärtigen  guten  Meinung  des  kurmainzischen  Hofei« 
eine  auf  die  grösstmögUohste  Beschleunigung  des  Wahltages  absielende 
Proposition  zu  erwarten.  Der  kurböhmische  zweite  Herr  Wahlbotsohafter 
wird  nicht  ermangeln,  sich  nach  den  bekannten  Gesinnungen  des  Hofes 
und  in  Gemässheit  des  bereits  getroffenen  Binveiständnisses  hierüber  zu 
äussern,  und  es  wird  demselben  leicht  sein,  begreifen  zu  mnehen,  dass 
bei  der  angetragi-nen  Ueschleunigung  dieses  (}e?;rbiitis  unmöglich  eine 
einseitige  Absicht  auf  unserer  Seite  obwalten  könne,  sondern  mau  sich 
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dieifalle  lediglich  dem  allgemeinen  Wunsch  habe  fiigen  und  stdi  nach 

dem  nun  sehr  dringend  gewordenen  ZeitbedürfniRshabc  bt  qucmen  wollen 
Sfhr  wesontliih  nothwcndig  ist,  dass  vor  Allem  bei  diesen  Confo- 
n  nzen  über  die  Ueätimmung  des  Wahltages  eine  baldige  Uebereinkunff 
mochte  getroffen  werden.  Der  zweite  königl.  Herr  WaliIbot«chafter 
wollan  flieh  diesen  Pnnkt  betondwe  angelegen  sein  lassen  nnd  hierü- 
ber alflbald  Bericht  erstatten,  weil,  um  sn  keiner  VenSgemng  hier 
Anlass  zu  geben,  Se.  Apost.  Maj.  boreits  alle  Anstalten  hier  treffen 
lie^scn  und  in  ihren  eigenen  Regierungsangelcgenheiten  die  Einrichtung 
•jt't rotten  haben,  um  mit  Anfangs  Juli  von  hier  abreisen  zu  können; 
(iureh  eine  Verzögerung  des  Wahltap:«  würde  daher  der  höchste  Hof 
nur  in  grössere  Unkosten  und  in  wirkliche  Verlegenheit  versetzt,  ohne 
daas  sieh  hieyon  der  geringste  Nutien  fSa  einen  oder  den  andern  Knr- 
hof  erwarten  lieuse. 

In  Ansehung  der  CSapitulation,  deren  neue  Einriehtung  viele  Zeit 
erfordern  würde,  haben  die  drei  ^cisilichon  Kurfürsten,  Knrplisls  nnd 
vor  allen  Kurbrandiiiburp  bereits  die  feierliche  Versicherung  gegeben, 
weder  selbst  tnnnilti  zn  machen,  noch  den  etwa  von  einem  andern 
Hofe  angetragenen  wesentlichen  Aendoruugen  und  Zusätzen  beizu- 
stimmen. 

Knrsaehsen  hat  sieh  hierüber  eben&lls  günstig,  jedoch  nicht  so 
deutlich  wie  die  anderen  geftussert.  Kurhannover  glaubte  aber  den 
Befugnissen  der  Kurfürsten  durch  eine  so  geartete  Erklärung  etwas  zu 

▼ergeben  und  wird  wahrscheinlicher  Weise  bei  Verlesung  der  Capitu- 
lation mit  Kriiinerungen  auftreten.  Vielleicht  ist  aber  bei  den  Prälimi- 
nar-Coiifi  renzt-n  möglich,  diesfalls  durch  veniiiiif'tige  Vorsti-ilungen  und 
gute  Behandlungsart  eine  Sinnesänderung  zu  bewirken;  in  dem  übel- 
sten Falle  aber  wird  duioh  vereinigtes  Zureden  der  übrigen  Botschaf- 
ter sioh  der  kurhannöverisohe  immer  bewegen  lassen,  smne  Erinnerungen 
Toriüufig  und  ftreundschaftlich  mitzutheilcn.  In  was  solche,  wenn  man 
es  nach  der  Strenge  nehmen  wollte,  bestehen  könnten,  ist  aus  den  Ver- 
handlungen de«  vorigen  Wahleonvents  noch  wohlbekannt,  nnd  die 
gründlichen  Ausarbeitungen  des  damaligen  dritten  köni«;].  kurböhmi- 
schen Wahlbotschafters,  Herrn  von  Bartenstciu,  wie  auch  die  Be- 
merkungen und  Weisungen  hätten  auoh  diesmal  sur  mehr  als  hin- 
lüngliohen  Instruction  zn  dienen,  wenn  man  sich  hierüber  umständlieh 
SU  äussern  ftir  gut  fände.  Nach  den  Versicherungen  der  mit  uns 
einverstandenen  Kurhöfe  aber  ist  lediglich  darauf  anzutragen,  dass  alle 
monita,  die  verzögernde  Discussionen  erfordern  dürften,  mit  der  kur- 
zen Aeusseruni:  :  „man  gedenke  (>s  dermalen  lediglich  bei  dem  Texte  zu 
belassen",  hintaugehalten  werdeu.  Sollten  aber  die  von  Kurhaunover 
oder  von  Kursachsen  angebrachten  Erinnerungen  so  beschaffen  sein, 
dasa  solche  oder  blcs  die  Bichtigkeit  des  offenbar  dunklen  Aus- 
druckes, oder  sonst  «neu  Gegenstand  von  offenbarer,  allgemein  aner- 
kannter  Billigkeit  betreffen,  und  weder  der  kaiserl.  Gewalt,  noch  den 
Bechten  eines  Britten  wobti  die,  immer  neuen  Anfällen  ausgesetzte  Ge- 
reolitsame  des  ()ber-Keichs-l*o^t-(icneralats  und  der  Reichs-Kif (erschaft 
hauptsächlich  der  Wachsamkeit  und  Unterstützung  der  königl.  kurböhmi- 
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•ehen  Walübottoliaflt  SBcmpfohleD  werden)  su  nahe  treten,  wo  köoneii  tolehe 
nach  Ontflnden  der  MehÂeit  aogenoimmen,  und  daduxeb  dem  hannëveri- 

Bchen  Ministerium,  das  dabei  Tielleioht  bloe  ans  angewöhnter  Gehilssig- 
keit  sich  so  thätig  enmget,  einige  Rttckeicht  bewieaen  werden.  Bei 

diesen  Präliminarconferenzen  wird  dann  auch  das  Ceremoniel  und  die 
Feierlichkeiten  nach  dem  allgemein  angenommenen  (trundsatze  der  Zeit- 
und  Geldersparung  rcguliret  werden.  Der  kurmainzisehe  Herr  Wahl- 
botschafter hat  vorläufig  einen  Aufsatz  hierüber  ausgearbeitet  und  uns 
im  engen  Yertrauen  mitgetheilt,  woron  die  königl.  kurbdhmisciie 
Wahibotaohaft  in  der  Anlage  eine  Afatohrift  m  ihrer  rorläufigen 
Einsicht  erhält,  und  wird  dio^elbe  diesfalls  angewiesen,  jedooh  ohne 
Alteration  der  bereit«  festgesetzten  Punkte  wegen  Einschränkung  der 
Pracht  und  Feierlichkeiten,  sich  die  weiteren  Modalitäten  nach  dem 
Wunsche  der  Mehrheit  gefallen  zu  liwsen.  Da«  Krönungs-,  oder  besser 
römische  königl.  und  kaiserl.  Ceremoniel  int  bereit»  hier  regulirt  worden, 
und  Ton  dem  ersten  königl.  Obersthofineister  iet  hiervon  die  Botsohaft 
in  die  Torlitnilge  Kenntniea  gesetat  worden.  Bei  den  noh  hierbei  er- 
gebenden gewöhnlichen  Anständen  dienen  die  WeieUDC^  dee  vorigen 
Wahl-  und  Krönungstaget«  zur  Richtschnur;  bei  neuen  un  vorherzusehen- 
den Ereignissen  wird  die  königl.  kurböhmische  Wahlbotschaft  mit  An- 
stand, ohne  Verlegenheit,  mit  eigener  richtiger  Beurthciluug  des  Gegen- 
standes, oder  durch  Ucbereinkunft,  oder  durch  ein  Auskunftsmittel,  oder 
im  iohlimmsten  Falle  durch  eine  angemesaene  Froteetadon  gegen  Fril- 
judis»  unsere  billigen  Forderungen  siehersustetlen  wiesen.  Ueberhaupt 
haben  wir  bei  dem  Gapitulationsgeschäfte  nicht  Ursache,  grosse  Anstünde 
zn  besorgen,  da  das  billige,  theilnehmende  und  auch  grossraüthige  Be- 
nehmen des  verewigten  Kaisers  gegen  die  Beich'^^^tände  ohne  Unterschied 
den  (îrund  zu  einem  allgemeinen  Vertrauen  gelej^t  hat,  die  (îemiilher 
von  den  Regententugenden  Sr.  jetzt  regierenden  Aposl.  Majestät  vortheil- 
haft  eingenommen  sind,  und  sich  kein  nur  scheinbarer  Vorwurf  denken 
lässt^  welcher  der  vorigen  kaiserl.  Regierung  gemacht  werden  könnte. 

Bie  glttokliche  Verbindung  mit  Preossen  hatte  auf  die  heisere 
Stimmung  der  Qemüther  unp.treitig  vielen  Einfluss,  und  ist  nun  der 
Parteip;ei8t  ganz  unterdrückt  oder  doch  unthätig  geworden.  Der 
Gegenstand  dieser  Verhiiuiun;;  ir^t  aus  dem  gedruckten  Tractate  zu  ent- 
nehmen, der  zur  Wisst-nschatt  der  königl.  kurböhmipehen  Wahlbotschaft 
hier  anlieget,  und  den  dieselbe  nicht  uus  Händen  geben  wolle ,  weil 
man  mit  dem  königl.  preussisdien  Hofe  übereingekommen  ist,  denselben 
auf  eine  legale  Art  nicht  öffentlich  bekannt  werden  su  lassen,  bevor 
die  zum  Beitritte  eingeladenen  Mächte  hierüber  ihre  Erklärungen  ge- 
geben haben.  Bei  jeder  Gelegenheit  aber  können  die  böhm.  HH.  Bot- 
schafter erklären  und,  wo  es  nöthig,  mittelst  wörtlicher  vertraulicher 
Vorlesung  dieses  Tractâtes  die  Ungläubigen  überzeugen,  da.'^s  dies  wahre 
Sohutzbündniss  zu  keines  Dritten  Nachtheil  gereiche,  auf  Gerechtigkeit 
und  billige  Convenienz  gegründet,  und  dass  der  Artikel  wegen  Auf- 
reehthaltung  der  Constitution,  eben  um  allen  schiefen  Auslegungen  ra 
begegnen,  eigens  beigerUckt  sei. 
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Bei  diMen  ÜmBtänden  können  wir  die  ehemalige  prenniedie 

Partei  nun  nicht  mehr  für  gefährlich  betrachten,  nnd  es  ist  sii  erwarten, 
das«  die«elb«'  nun  freundschaftlichere  Oesinnungen  nach  dem  preussiachcn 
Beispiele  äuworn  wird.  Nebst  diopeni  glücklichen  Umstund  stehen  auch 
dermal  auf  unserer  Seite  alle  jene  Kurhöfe,  durch  deren  aufrichtige 
UnterstützuDg  wir  in  der  für  dos  Erzhuus  Oesterreich  ungleich  un- 
günstigeren Lage  im  Jahre  1790  der  grossen  Gegenpartei  dae  Gleidi- 
gewicht  gehalten  haben. 

Der  Herr  Kurfürst  von  der  Pfalz  war  "Von  jeher  aus  Neigung, 
aas  Gewohnheit  und  seiner  Familien-Interessen  wegen  dem  höchsten  Hofe 
ergeben.  Es  heri-scht  aber  an  diesem  Hofe  ein  besonderes  Interesse, 
das  zwar  ^ishor  mit  dem  unsrigen  wohl  bestehen  konnte,  hingegen 
nicht  die  geringste  wesentliche  Aufopferung  für  das  Ganze  hoffen  lässt. 
Der  Charakter  und  die  gelassene  Benknngsart  des  kurpfälziechen 
ersten  Herrn  Boteohaflers  ist  bekannt,  und  es  wird  derselbe  leioht  dntoh 
Ireundaehaftliohe  Bdiandlung  bei  pereönlidien  guten  Gerinnungen  er- 
halten werden,  um  so  mehr,  ab  er,  sicheren  Naohriohten  gemäss,  mit 
ganz  erwünschh  n  Instructionen  versehen  ist. 

Der  Herr  Kurfürst  von  Mainz  bat  nun  auch  ganz  andere  Grund- 
sätze angenommen,  und  es  scheint  derselbe  aufrichtig  geneigt,  sich  dem 
alten  Systeme  nach  dem  jeweiligen  kaiserlichen  Hofe  zu  nähern,  da  dieses 
dem  dauerhaften  Interesse  seines  Brastiftes  und  überhaupt  jenem  der 
geistlichen  Fürsten  gewiss  das  angemessenste  ist,  und  man  sich  durch 
Erfahrung  hat  überzeugen  können,  dass  Spannung  mit  dem  kaiserlichen 
Hofe  ein  Stocken  in  den  allgemeinen  Reichsgeschäften  verursachen  und 
don  Kurfürsten  wenig  Vortheil  bringen  kann.  Die  persönlichen  Eigen- 
schaften des  ersten  kurmainzischen  Botschafters,  Frcihcrru  von  Fcchen- 
bacb,  sind  unverbeaserlich,  und  ist  dies  allerdings  ein  Manu  ,  der  eine 
allgemeine  Yeidirung  verdient.  Der  «weite  kurmainsisdhe  Bot- 
schafter ist  gesdiickt,  redlich  und  nun  auch  gut  gerinnt;  durdi  Ver- 
trauens- und  AohtungsbezeugUDgen  wird  er  sehr  geschmeichelt,  und  wo 
gelehrte  Subtilitäten  oder  übelverstandene  Ehrbegierde  demselben  etwa 
eine  ungünstige  Kichtung  geben  könnten,  da  wird  er  gar  leicht  durch 
den  geheimen  Referendar  von  Müller,  der  nun  dem  höchsten  Hofe  mit 
unbegränztem  guten  Willen  ergeben  ist,  und  dessen  Ueschicklichkeit, 
Gelehrsamkeit,  Terbunden  mit  einem  gelassenen  Charakter,  viel  Gutes 
an  dem  etwas  leidenschaftlichen  Hofe  Ton  Mains  su  wirken  im  Stande 
ist,  auf  den  rechten  Weg  zurttckgebracht. 

Se.  kurfürstl.  Durchlaucht  von  Köln  sind  für  Se.  Apost.  Majestät 
mit  den  zärtlichsten  Gesinnungen  eines  Oheims,  und  für  das  Beste  des 
Erzhauses  wie  für  ihre  tigeue  Sache  eingenommen;  Höchstdieselben 
wünschen  und  verdienen ,  von  uns  als  die  Stütze  der  österreichischen 
Monarchie  in  dem  Reiche  ungesehen  und  behandelt  zu  werden. 

Von  eben  diesen  Gesinnungen  sind  8e.  kurfürstl.  Durohl.  von 
TMer  belebt,  und  wir  können  unsweifelhaft  annehmen,  dass  ihre  Bot- 
schafter sur  engsten  vertraulichen  GeschUfts[»flege  mit  uns  angewiesen 
sind.  Die  persönliche  Denkungsart  und  der  Charakter  derselben  ist  dem 
sweiten  kurböhmischen  Herrn  Wahl botachaf ter  ohnehin  seit  dem  letsten 
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WnhleonTeote  sehr  wohl  bekaoiit,  und  wüten  daher  weitere  Bemerkangen 

hierüber  f^anz  überflüfwig. 

Mit  dem   kursächsischon  Hofe   lehcn   wir  8oit  finiprn  Jahren  in 
di-m  boHten  Kinverstiindniss*-,  und  der  Iforr  Kurturst  ist   von  der  uuf- 
richtigcu  Krgübenhuit  îSr.  Muje«täL  und  von  ihrem  geneigten  Willen,  dem 
knrpftliiteheii  Hanse  nttttUoh  su  sein,  lebhaft  überseugt.    Baa  Misi- 
sterinm  iat  daher  gewias  mit  guten  Weianngen  yersehen;  denen  unge- 
achtet müssen  wir  die  eigenen,  gleidiaam  angebomen  Gfesinnungen  de« 
kurpfälzischen   Ministeriums  Ton  jenen   des  Hofee   wohl  unterschei- 
den und  von  ihnen  annehmen ,   das«  dieselben  mehr  oder  weniger  von 
der  protestun tischen  Intoleranz  «•iu<:;;enomraen  sind,  überall  die  katholische 
Uebcrmacht  besorgen  und  daher  immer,  wo  nicht  Einschränkungen,  doch 
Verwahrungen  und  Cautelen  anzubringen  suchen.    In  dorn  Schreiben, 
in  welehem  der  königliche  Minister  in  Dresden,  Herr  Graf  yon  Hartig, 
die  Nachricht  gibt,  daaa  die  knis&ohsische  Botschaft  gans  sicher  im  halben 
Juni  in  Frankfurt  eintreffen  wird,  macht  er  folgende  Bemerkung:  ^Da 
unser  zweiter  knrböhmificher  Herr  liotpchafter,  Freiherr  von  Bartenstein, 
sehon    in    der    vorigen    Wahl   das   Zutrauen    des   kursiiehsischen  liot- 
Hchaftors  Grafen  von  Löbeu  gänzlich  gewonnen,  so  wird  es  ihm  nicht 
schwer  fallen,  die  Geschäfte  mit  diesem  wuhldeukendcn  Minister  SU 
beschleunigen." 

Alle  möglichen  Anstftnde  haben  wir  also  nur  yon  der  kur- 
hannöyeiischen  Botschaft  zu  erwarten.    Die  Urr^che  hierron  lii^t  in 

dem  politischen  Systeme  des  Londoner  Uofes,  und  die  streng  protestan- 
tischen Cîrundsâtzc  des  knrhannöverischen  Ministeriums,  die  durch 
die  publicistischen  Subtilitaten  der  hohen  Schule  zu  (iÖtling»'n  sorgsam 
unterhalten  werden,  finden  auf  diese  Art  eine  gelegene  Anwendung,  und 
es  hat  sieh  bei  dem  Torigen  Wahloonyenle  gezeigt,  wie  sehr  man  dardi 
Sehulwits  bei  einem  GeschSfle  solcher  Art  geplagt  werden  kann.  Durch 
gute  (iründe,  mit  gelassener  Standhaftigkeit  vorgetragen,  ist  damals  diesen 
Zudringlichkeiten,  ohne  Aufsehen  und  Bitterkeit  SU  erregen,  begegpiet 
worden,  und  mit  der  nämlichen  klugen  Benchmcnsarl  und  einer  uner- 
schütterlichen (leduld  wird  auch  dermal  die  konigl.  kurhöhmische 
Wahlbotschail  durch  alle  von  dieser  Seite  etwa  bevorstclu-ndeu  Schwie- 
rigkeiten um  so  mehr  durchdringen  und  dabei  unangenehme  öffentlidie 
Anftritte  yenneiden  können,  als  wir  nun  so  glücklich  sind,  unsere 
Partei  ansehnlich  verstärkt  su  sehen. 

Bei  dem  Wahlconvente  wird  theils  unter  den  kurfürstlichen  Bot- 
schaftern, theils  unter  den  Gesandten  anderer  Stände  und  fremder  Höfe 
öfters  von  den  französischen  Angelegenheiten  die  Sprache  entstehen, 
und  es  ist  gar  nicht  zu  vermuthen,  dass  bei  dem  nun  wirklich  ausge- 
brochenen Kriege,  dessen  Haupt veraulat^sung  die  Sache  aller  wohlge- 
ordneten Staaten  ist,  das  kurfilrstUohe  CoUegium  sich  gleichgültig  be- 
zeigen sollte. 

Zur  geschwinderen  Uebersicht  des  Herganges  dienen  der  kur- 
böhmischen  Wahlbotschaft  die  angebogenen  „  Explications  survenues  entre 
les  cours  de  Vi»'nne  et  de  France.*  Die  nachdrückliche  Sprache,  weiche 
der  verewigte  Kaiser  zur  Unterstützung  der  ütrechläume  der  gekränkten 
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Beichsstände  zu  führen  nicht  umhin  konnte,  hat  die  Spannung  zwischen 
jDesterreich  und  Frankreich  auf  das  Höcliste  gebracht  und  endlich  die 
ganz  nnbt  grei fliehe  Kriegserklärung  hervorgebracht.  Se.  Apost.  Majestät 
sind  nun  mit  ihrem  getreuen  Aüiirten,  dem  Könige  von  Treut^eu,  der 
gemeinen  Sache  wegen  in  einen  für  Oesterreich  in  jeder  Hücksioht  sehr 
ISstigai  Kri«g  wirklieh  yarwiokelt,  dessen  ersten  Ansbntoh  der  BesofaUtser 
nnserer  gereohten  Sache  sehen  mit  einigen  glücklichen  Kreignissen  ge- 
segnet hat. 

Die  schriftliche  Dechiration ,  welche  man  durch  dio  königl.  Mi- 
nistor in  uud  ausser  dem  Keiche  ergehen  liefw ,  ist  der  Freiherr  von 
Degelmauu  angewiesen,  der  königl.  böhmischen  Wahlbotwchaft  mit  allen 
Anlagen  mitzutheilen ,  uud  aus  den  zwei  letzteren  abschriftlich  an- 
liegenden weiteren  SrUlruDgeu  ersieht  dieselbe  unsere  so  müssigen 
als  billigen  Forderangen  an  die  JSeiehsstSnde,  TOn  denen  wir  in  diesem 
Augenblick  Nicht«  anderes  erwarten  konnten,  als  die  schleunigste  Be- 
förderung und  Erleichterung  dea  so  kostbaren  Truppenmarsclies  beider 
vereinigten  Höfe.  Da  man  wohl  vorsah,  dass  ohne  weiteren  Keichs- 
schluss  die  förmliche  Theilnahme  des  ganzen  Keichs  nicht  zu  erwarten 
war,  auch  diese  Beitrittserkläruug,  bevor  uusere  uud  die  königl.  preussi- 
eohen  Tmppen  an  Ort  nnd  Stelle  sind»  bedenklich  schien,  glaubte  man 
in  der  Ton  dem  ICarkgrafen  (Ton  Baden?j  dem  königl.  prenssisehen  Hofe  yor^ 
geschlagenen,  von  diesem,  wie  von  dem  unseren  durch  die  positivsten  Er- 
klärungen unterstützten  Association  der  vorliegenden  fünf  Kreise  eine 
.schleunige  Hilfe  zu  finden,  da  diese  Association  seit  1748  für  perpe- 
luirlich  bestehet,  und  wovon  man  nur  da.s  quomodo  zu  reguliren  hatte. 
Allem  dieöer  V  orsatz  fand  oder  keiueu  Eingang,  oder,  wo  er  ihn  fand, 
konnte  er  ohne  allgemeine  Uebereinkunft  nicht  wirksam  werden,  und 
man  wird  TermuthUch  in  dem  Falle  sein,  denselben  nun  fidlen  zu  lassen, 
und  sich  beschränken  müssen,  von  deu  BeichsstSnden  zu  fordern,  dass 
sie  wenigstens  die  nach  dem  kaiserlichen  Rescripte  vom  3.  December  v.  J. 
erforderlichen  Siclurhiil.'iaBatalten  treffen,  damit  die  am  Rheine  sich 
versammelnden  .\ruieeu  in  ihren  grösseren  Operationen  nicht  gehemmt 
werden.  Von  einzelnen  Keichsständeu  wünschen  wir  aber  zu  erwirken, 
daaa  dieeelbeD  nach  ihren  Krilten  mit  Frâchten-Vovrath  und  anderen 
Bedftiftiissen  unter  biUigmi  und  ftreundsehaftliohen  Bedingnissen  uns 
einstweilen  unterstützen  und  dadurch  ihre  Theilnahme  an  der  gemeinen 
Sache  dermal  noch  in  der  Stille  bethätigen  mögen. 

Von  Kurmainz  ist  dem  Höchsten  Hofe  vor  wenig  Tagen  in  An- 
sehung der  von  dem  Reiche  zu  erwartenden  Untentützung  folgende 
Eröffnung  gemacht  worden  : 

»Die  Concurrenx  dea  fieieihs  cum  Kriege  gegen  Frankreidi  kSnne 
nirgends  geaohwinder  und  ausgiebiger  als  am  Reichstag  in  Bömermo- 
naten  mittelst  eines  Commissions-Decretes  des  neuen  Kaisers  feetgesetzt 
werden;  wenn  man  zu  Wien  und  Berlin  dies  wünscht,  so  könnten  hierzu 
<lif  Einleitungen  getroffen  werden,  und  selbst  hc\x\\  Wahlconvente  der 
tirund  hierzu  g<'legt  werden.  Dadurch  wüiden  kostspielig»-  (îesandt- 
schaften,  Kreis-  und  Associations-Deliberatiouen  ersparet;  träfe  die  Zahlung 
auch   entferntere  Reichskreise;  entstehe  dadurch  überall  ein  gleicher 
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Massstab;  kouue  sich  Niemaud  wohl  der  Abgabe  eu tzieheo ;  und  endlich 
wären  aladann  durch  einen  solchen  Beichiachlnae  groeee  und  kkinf 
Landeahem  eo  ipio  sur  AuBsohreihung  der  Stenern  in  ihrem  Lande  be* 
reehtiget,  wo  hingegen  eoost  naoh  den  yerschiedenen  Landesrer&ssungen 

viele  Schwierigkeiten  entetehen  würden.  Die  vorderen  Reichskreise  hätten 
dann  bf^sonders  nur  die  gewöhnlichen  Lasten  des  Durchmarsohef,  don 
Vorspann  und  Truppen  Verpflegung  gegen  möglichst  billige  baare  Be- 
zahlung zu  tragen.* 

Die  glückliche  Ausführung  dieses  Vorschlages  ist  allerdings  so 
wünadhenswerth,  als  derselbe  in  sich  billig  und  mit  allen  den  angeführten 
Erlfiohterangen  verbunden  ist.  Wir  sehen  aber  hieraus  nicht  nur  die 
UnbehilflJchkeit  des  deutschen  Staatskörpers,  sondern  ob  setzt  dieser 
Vorschlag  auch  voraus,  dass  kein  Reichsstand  den  zwei  kriegführenden 
Mächten  ohne  neue  Belästigung  seiner  Länder,  folglich  ohne  bei  den  in 
den  meisten  Trovinzen  ohnehin  miRsvergnügten  Unterthaneu  noch  mehr 
Unzufriedenheit  zu  erregen,  einige  Hilfe  zu  leisten  im  Stande  sei.  Dies 
ist  nun  aber  ihre  eigene  Saohe  und  beriihrt  uns  nur  in  so  weit,  als 
in  der  Folge  Unruhen  in  ^n  Beiohsproyinxen  dem  Hofe  neue  Ver- 
legenheit zuziehen  können;  wir  finden  unsererseits  den  Vorschlag  ganz 
annehmlich,  obwohl  naoh  der  gegenwärtigen  Stimmung  der  Gemüther 
und  nach  dem  Finanzzustande  der  meisten  deutschen  Höfe  und  nach 
den  Erfahrungen  voriger  Zeiten  diese  Hilfe  noch  als  etwas  entfernt 
und  unsicher  betrachtet  werden  muss.  £s  kommt  darauf  an,  wie  der 
königl.  preussisehe  Hof  diesen  Yorschlag  ansieht;  die  k9nigL  kur- 
biHimische  Wahlbotsohaft  wird  daher  nicht  ermangeln,  mit  dem  ohnehin 
för  den  Höchsten  Hof  wohl  eingenommenen  Herrn  Grafen  von  Görz 
sowohl  über  diesen  Funkt,  als  über  Alles,  was  das  gemeinschaftliche 
Interesse  der  beiden  verbundenen  Höfe  betrifft,  sich  vertraulich  einzu- 
versteheu,  über  eine  gemeinsame  Sache  sich  verabreden  und  den  Hof- 
und  Staatskanzler  über  die  Lage  der  Sache  und  zu  treffenden  Einleitungen 
Bericht  zu  erstatten. 

Ueber  die  achiokliohate  Faasung  eines  Gonunissionsdeerets  würe 
mit  dem  Herrn  von  Goen  und  auch  mit  der  kurmainsisohen  Botschaft 
das  BinTorstiindniss  zu  treffen,  und  dieselbe  auf  die  Anstände  aufmerk- 
sam zu  raachen ,  die  sich  bei  einem  per  majora  zu  beschliessenden 
Reichsbeitrag  auf  dem  R^'ichsüig  immer  ergaben  und  nun  um  so  mehr 
«ich  ergeben  dürften,  wenn  es  nicht,  wie  wir  immer  hotl'eu,  den  patrio- 
tischen Bemühungen  dee  königl.  preussischen  Hofes  gelingt,  dem  Lon- 
doner Gabiaete  eine  bessere  Stimmung  zu  geben. 

In  Ansehung  des  Benehmens  mit  den  ICinisteni  fremder  Höfe, 
die  sich  bei  dem  Wahlconvente  einfinden,  wollen  die  königl.  böhmischen 
Hrn.  Wahl l)otx(;hafter  sich  im  Allgemeinen  nach  den  Instructionen  von  1  790, 
besondent  in  Ansehung  des  päpstlichen  Nuntius,  benehmen  und  mit  den- 
selben in  Gegenstände  der  übrigen  Wahlgeschäfte  nicht  eingehen,  sondern 
Alles,  was  sie  diesfalls  anbringen,  lediglich  ad  r^erendum  nehmen. 

Der  päpstliche  Nuntius  Hann,  den  die  königl.  böhmiaohen  Herren 
Wahlbolsohafter  mit  der  dem  heiligen  Stuhle  gebfihrenden  Aohtung  su 
begegnen  nicht  unterlassen,  hat  den  Auftrag,  die  Beilegung  der  Nun- 
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ttatursangelegenheit  in  dem  Roieho  zu  besorgt  u ,  die  Wt  glasaung  der 
neuen  Zusätze  im  14.  Artikel  der  Wahlcupitulation  Leopold's  II.  zu 
bewirken  und  endlich  den  Schutz  des  künftigen  Eaieen  und  dea  Reiches 
wegen  ZnrttoksteUung  àm  Avignoo  und  der  Gralbdbaft  VenaiaBin  an- 
surafen. 

Da  monita  nicht  gemaoht,  oder  wenigstens,  wie  man  sagt,  nioht 

passiren  sollen,  so  wird  von  dem  zweiten  Gegenstand  dii^ses  Auftrages 
wohl  keine  Frage  entstehen.  Einen  billigen  Vergleich  müssen  wir  in 
jeder  Hinsicht  wünschen;  er  ist  aber  schwer  zu  halfen,  wenn  nicht 
jeder  Theil  seine  Grundsätze  und  Forderungen  sich  sn  mildern  eut* 
■ohlient.  Die  dem  römiaehmi  Hofe  von  Fnnkieich  entzogenen  Be- 
altsnngen  waren  ein  Gegenstand  dea  den  Übrigen  enropüaehen  Ifëohten 
angetragenen  Concerta und  man  ist  dieaorta  noch  immer  der  Meinung, 
dass  diese  so  bosliufti-n  als  gewaltsamen  Vorgänge  die  Aufmerksam- 
keit und  TheilDehmung  alier  an  Frankreich  gränzenden  Staaten  er- 
r^en  sollten. 

Der  russische  Gesandte,  Herr  Graf  von  Komanzow,  mit  dessen  Hof 
daa  Hans  Oestwreioh  ein  nnnnterbrodhenes  allianamSssiges  Binyersi&nd- 
niss  nnterUUt,  Tordient  alle  nnteiacheidenâe  Bttcksioht.  In  wie  weit 
wir  auf  die  Theilnahme  dieses  Hofes  an  den  französisohen  Angelegen- 
heiten rechnen  können,  ist  nooh  nicht  bestimmt.  Indessen  wird  Herr 
Graf  von  Romanzow  den  französischen  Prinzen  sehr  nachdrücklich  das 
Wort  reden.  Die  böhmischen  Herren  Botschafter  belieben  diesen  Ex- 
plicationen  so  lange  als  möglich  auszuweichen,  wo  es  aber  mit  Anstand 
nicht  geschehen  kann,  kürzlich  ^u  bemerken:  »Der  höchste  Hof  habe  für 
die  Primen  und  die  so  sahlreidien  als  lüstigen  Emigranten  bekannter- 
massen  Vieles  gethan;  ihre  Sache  aber,  wie  ihre  Abstehton  nnd  ihre 
Chmndsfttie  könne  man  nioht  für  jene  des  allerchristliohsteo  Königs  an- 
sehen ,  und  würden  von  anderen  Mächten  schwerlich  so  betrachtet 
werden.  Bisher  habe  man  die  Prinzen  blos  von  augenscheinlichen  Ge- 
fahren abgehalten ,  und  nun  hindere  mau  sie  nicht  mehr,  »ich  nach 
ihren  Kräften  und  auf  eine  wohl  combinirte  Art  thätig  zu  zeigen  ;  wenn 
sie  aber  anf  die  üntenstfitsaiig  der  kriegführenden  HHohte  Bechnung 
machen  wollen,  so  müssen  sie  sidi  aneh  ihren  Bedingnisssn  nnd  ihren 
Planen  zu  folgen  gefallen  lassen." 

Von  französischen  Ministern  auf  dem  Wahlconvente  sollte  wohl 
dermal  keine  Frage  sein  ;  da  sie  aber  an  allen  Kurhöfen  noch  Zutritt 
haben,  dürften  sie  sich  auch  da  einfinden,  und  mit  einer,  der  Partei 
zu  der  sie  in  Frankreich  gehören  eigenen  Unverschämtheit,  sich  ge- 
sehüftig  herrordiilngen.  Die  königl.  böhmischen  Herren  Wahlbotsohaftev 
haben  hierftbar  nicht  die  geringste  Verlegenheit  blicken  zu  lassen,  jedoch 
dieselben  mit  eiskalter  Höfliclikeit  in  der  gebührenden  Entfernung  zu 
halten  und  überhaupt  in  allen  Ereignissen  über  ein  gleichmässiges  Be- 
nehmen gegen  diese  eigentUohen  Emissärs  sich  mit  dem  Herrn  Qrafen 
von  Görz  eiuzuveratehen. 

Die  Gegenwart  der  Franzosen  in  Frankfurt  überhaupt,  und  die 
Varbindungen,  in  welchen  dieselben  mit  der  dortigen  «ahlwidien  Kauf- 
manasohafl  stehen,  verdienen  die  grösste  Aufmerksamkeit  der  Poliiei. 
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Die  sehr  gegründeten  Unadien,  warum  bei  dieeen  eehr  bedenk- 
lichen Umständen  die  Sicherheitsanstalten  aller  Art  su  yerdoppeln  sind, 

und  darauf  mit  der  grÖHsten  Genauigkeit  <n  wachen  ist,  sind  den  Herren 

Walilbotschaftorn  wohl  bikiiiiiit,  und  es  ist  daher  unnötliip:,  denselben 
diesen  Gegenstand  seiner  ganzen  Wichtigkeit  nach  näher  au  das  Uerz 
zu  legen. 

lieber  alle  übrigen  bei  diesem  Geschäfte  gewöhnlich  vorfallenden 
Gegenstände  dienen  die  Weisungen  und  das  Benehmen  der  letzten  Wahl- 
botsdiaft  sur  Massregel,  und  man  muss  es  der  bewahrten  Klugheit  der 

königl.  böhmischen  Wahlbotschaft  überlassen,  nach  den  dermaligen  Um- 
ständen hierbei  die  schicklichsten  Modalitäten  zu  wählen. 

Dem  weiland  königl.  Hat  h  und  Kotschaft8.secretariuH,  Herrn  von 
Lerchenheim,  int  zur  Kinberichtung  geheinn-r  Nachrichten  oin  Zitter 
mitgegeben  worden,  dessen  sich  die  Herren  Wahlbot^chafter  nacli  Gut- 
b^n^n  bedienen  wollen.  £s  wird  audi  dieser  königl.  Rath  in  seiner 
Eigenschaft  als  Botsohaftasecretarius  nidit  ermangeln,  nach  smnen  er- 
worbenen Kenntnissen  die  nöthigen  Aufträge  mit  Fleiss  und  Geschick- 
lichkeit zu  Tolhsiehen  und  nöthigen  Falls  über  allgemeine  politische 
Verhältnisse,  worin  er  in  dem  Slaatpdepartement  sich  zu  unterrichten 
Gelegenheit  hatte,  in  eilenden  Fällen  mündliche  verlässliche  Ä.uskünfte 
zu  geben. 

SeUienHdi  erhält  die  ktfnigL  Wahlbotschaft  eine  Abschrift  der- 
jenigen Sohröben,  die  an  den  Freihiii.  tou  D^lmann  wegen  der  Quar- 
tiereinrichtung und  we|;en  Polizeianstalten  an  die  Beidisstadt  Frankfurt 
auf  ihre  Vorstellung  ezgangen  sind. 

456.  BEUSS  AN  SPIELMANN. 

Berlin,  den  4.  Juni  1792. 

Hierdurch  soll  ich  den  richtigen  und  erfreulichen  Empfang  E. 
Hochwgeboren  Terehrten  Schreibens  Tom  29.  Mai  gehorsamst  anxeigen  und 
hiemaehst  hinzufügen,  dass  ich  wirklidi  nicht  im  Stande  bin  su  schildern, 
wie  gertthrt  und  dankbar  durchdrungen  sidi  der  Herr  Graf  Ton  Schulen- 
burg wegen  des  ihm  von  E.  Hochw.  geschenkten  und  innigst  ver- 
ehrten Zutrauen«  gegen  mich  geäussert  und  mich  wiederholt  und  an- 
gelegentlichst ersucht  bat,  Alles  anzuwenden,  E.  Hochw.  sowohl  davon 
SU  tlbetxeugen,  als  von  seinem  beharrlichen  Bestreben,  sich  um  dasselbe 
recht  Yerdient  am  machen.  ,So  aufrichtig,*  sagte  er,  •haben  wohl  noch 
nie  Minister  zweier  gegen  einander  gehandelt  als  Baron  Spiel- 
mann und  idli;  so  muss  es  aber  auch  sein,  wenn  wir  gnte  Sachen 
machen  wollen,  und  so  wollen  wir  auch  gegen  einander  bleiben." 

E.  Hochw.  Auaeinandi'rsetzung  des  Gegenstandes  in  Betrachtung 
des  Zweckes  und  der  Mittel  fand  Oraf  von  Schulenburg,  wie  sie  auch 
jedem  guten  Kopf  einleuchten  muss,  vortrefflich,  so  wie  auch  die  Re- 
flexionen darüber.  Er  sagte,  er  wttre  nicht  nur  Tdlkommen  mit  Benen- 
seiben dar&ber  einverstandeo,  dass  das  eipsige,  unserem  Hofe  anstlhidig 
sein  könnende  Dédommagement  der  erwähnte  Austausch  wäre,  sondern 
habe  gleich  von  allem  Anfange  für  sich  selbst  die  Sache  von  dieser 
Seite  angesehen.   Bei  jetzigen  Umständen,  glücklichen  Verhältnissen  und 
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der  ndi  darbietenden  Gelegenheit»  dass  Fremaen  durch  Arrondissement 
an  innerer  Stifarke  zunehmen  könne,  trete  er  voriättfig  diesem  Plane 
völlig  bei  und  sei  mit  E.  Hochw.  versichert,  dass  in  wenigen  Stunden 
durch  offenherziges  Mittheilen  der  wechselseitigen  Ideen  bei  der  Zu- 
sammenkunft dieser  Plan  ganz  festgesetzt  werden  werde  ;  daheru  ersuche 
er  aber  K  Hochw.,  die  Sache  so  einleiten  zu  wollen,  dass  diese 
RntreToe  nioht  sn  knn,  aonden  snm  wenigstoi  einige  Tage  dauern 
möge,  damit  dieee  Saohe  reeht  abgethan  werdoi  m^e.  Wae  das  gmUe 
der  hiesigen  Absichten  betrifft,  so  wolle  er  ohne  Verzug  eröffnen,  dasa 
sie  auf  den  Theil  von  Polen  giengen,  welcher  zwischen  Schlesien  und 
Preussen  liegt,  um  beide  Länder  mit  einander  zu  verbinden;  das  quan- 
tum aber  müsse  wohl  nach  den  Absichten  des  Petersburger  Hofes  ab- 
gemessen und  könne  dahero  im  Voraus  nicht  bestimmt  werden,  so  wie 
ihm  «uh  aohmne,  daaa  dm  Kurförnt  Ton  Baiem,  der  dooh  den  l^Miaefa 
nièht  ohne  Termehrong  seiner  Binkttnfte  werde  eingehen  wollen,  auch 
leichter  dazu  zu  bringen  eûn  wftrde,  wenn  zu  den  jetngen  Nieder- 
landen noch  eine  Portion  vom  Hennegau  oder  deigleiiÂen  dazu  käme. 
Nächstdem  bat  er  mich,  ihm  aus  E.  Hochw.  so  erleuchtet  als  ver- 
traulich abgefasstem  Schreiben  den  Hauptsinn  in  kurzen  Sätzen  aus- 
zugsweise zu  geben,  damit  er  dem  Könige  Ikrichl  abstatten  und  alsdann 
der  Erwartung  £.  Hochw.  durch  umständliche  Eröffnung  der  Aeusse- 
ruugen  des  Könige  entspredien  k0nne,  weldiea  idh  sum  Bdinf  der  Sadie 
thnn  sn  sollen  imToi^^reillioh  daffir  hielt,  zomal  da  mir  der  Minister 
sein  Ehrenwort  verpflichtete,  dass  Niemand  als  der  König  ein  Wort 
davon  erfahren  sollte,  ich  auch  meinen  Auftats  xurück  erhalten  werde, 
und  hoffe  Deroselben  verehrten  Beifalls  gewürdiget  zu  werden.  Der 
Herr  Graf  von  Schulenburg  li<»8  sich  übrigens  willig  belehren,  dass 
durch  ein  vorheriges  Vorhören  bei  der  russischen  Kaiserin  und  ein 
naohherigee  fireimüthiges  Vorlegen  dee  yorher  unter  uns  ausgemachten 
Planes  der  Bndsweok  sieheier  erreioht  werden  würde  als  durah  De- 
maiehen,  die  HÖohstdenelbea  einen  Zwang  aainthnn  seheinen  würden, 
und  bittet  nur  £.  Hochw.,  die  Sache  so  einleiten  zu  wollen,  dass  die 
Officen  nach  Petersburg  über  Berlin  geschickt  werden  wollten ,  damit 
der  hiesige  Hof  zur  nämlichen  Zeit  den  Grafen  von  Golz  anweisen 
könne,  die  Eröffnungen  zu  gleicher  Zeit  zu  machen,  —  wenn  nämlich  diese 
Sache  noch  vor  der  Abreise  des  Königs  berichtigt  werden  könnte;  sonst 
würden  Sie  bei  der  Zosammenknnft  w^n  aller  nSthigen  Maasregeln 
sehon  timg  werden.  Vebrigens  fttgta  er  hinsn:  S.  Hoohw.  mOdhten 
doch  ja  daa  Wort  „eine  lange  Epistel*  mrüdcnehmen,  indem  ihm  jede 
Zeile  theuer  und  interessant  gewesen,  und  ihm  £.  Ho<dlW.  geieigtes 
Vertrauen  über  allen  Ausdruck  schmeichle  und  ehre. 

Wie  ich  den  Werth  fühle ,  dass  Sie  mich  bei  diesen  wichtigen 
Explicationen  gebrauchen  wollen  und  mich  dessen  würdigen,  kann  ich 
niemals  ausdrücken  ;  aber  mein  verehrendster  Dank  stehet  in  unaus- 
lüsehliohen  Zügen  in  meinem  Urnen  treuen  Heuen  eingegraben,  nnd 
immer,  immer  wird  er  mioh  anÜBnem,  Ihres  Vertnnens  nnd  Gewogen- 
heit würdiger  zu  werden.  Den  würdigen  General  Bischoffwerder  habe 
ieh  Den»  onter  dem  4.  Mai  aufgegebenen  hersliohen  Gross  lesen  lassen 
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und  w«fde  ilim  den  vom  29.  ebenfalls  ganz  gewiai  amrioliten.  Man 
kun  ihm,  das  kann  ioh  betheuern,  keine  griteere  wahre  Freude  maehen 
ala  dovoh  Beweise  der  Fortdauer  Ihrer  Freundschaft.  Er  war  innig 
gerührt  und  trug  mir  mit  wahrer  Innigkeit  auf,  E.   Hoehw.  ao  hexs- 

lieh  als  möglich  für  Ihr  Andenken  zu  danken  und  Iljnen  seine  herz- 
innige Uli  ^  verehrende  Krgebonheit  und  Anhänglichkeit  bündig  zu  ver- 
sichern,  ulI  wie  sehr  er  sich  freue  und  mit  Ungeduld  erwarte,  Sie 
diesen  Sommer  zu  umarmeu.  Mit  K.  Uochwgb.  Bewilligung  habe  ich 
alao  mit  vwiger  Post  bei  dem  Ffirsten  nm  Urlaab  angdialten.  loh 
danke  Denenaelben  noohmaUi  für  Ihre  Oenehmigang  meine«  Wuneohea. 
Alles  Weitere  erwarte  ich  yon  Ihrer  gütigen  Leitung.  Da  Pyrmont  00 
weit  von  Frankfurt  abliegt,  so  hat  mir  der  Arzt  Schwalbacli  vorge- 
schrieben In  Betreff  der  Louchsonring'schen.  Bielefeld inchen  und 

Döhnhofischcn  Ereignisse  versparc  ich  die  Erkiärungeu  auf  das  Glück 
unserer  Zusammeukunit. 

Gott  lasse  Ihnen  die  Erholung  auf  der  Keiae  nach  Ofen  redit 
sehr  wohl  bekommen,  die  Ihnen  bei  der  so  unendlichen  Arbeit  so  sehr 
»n^thig  ist.  Ooti  stärice  Ihre  uoschätabare  Gesundheit  und  segne  Sie 
ttberschwenglioh!  —  das  Eehe  ich  täglieh  sum  Allmächtigen,  der  ich  mit 
der  herzlichsten,  innigsten  Verehrung  und  nnTerbrüchliohen  Anhäng- 
Uohkeit  ersterbe  eto. 

467.  KAUHTTZ  AK  DEN  KAISER. 

Wien,  den  6.  Jani  179S. 

Gxaf  Baanmowsky  hat  die  in  der  ersten  Beilage  enthaltenen  swei 
Schreiben  des  Grafen  Ostermann  vom  16.  Mai  überreicht,  welche  die 
Antwort  des  russischen  Hofes  1"  über  unseren  „Pinn  deconcort*  in  den 
französischen  Angelegenheiten,  2"  über  die  Theilnehmung  desselben  an 

unserer  mit  Preussen  geschlossenen  -Allianz  in  sich  fassen. 

In  der  zweiten  Beilage  gelaugt  eine  eben  eiiitrelaufene  Depescin- 
des  Botschafters  Grafen  Cobenzl  vom  19.  Mai  zur  Ailcrhuchsien  Eiu- 
sidit,  welche  über  beide  Gegenstände  eine  und  andere  AufklSrungen 
enthält.  Endlich  soll  ich  gehorsamst  anzeigen,  dass  di«  swei  anwesen« 
den  prenssischen  Minister  den  Inhalt  jeuer  von  ihrem  Hofe  erhaltenen 
Weisung  vom  27.  Mai  bereits  mündlich  mitgetheilt  haben,  worin,  wie 
E.  Maj.  aus  den  geheimen  Piècen  Allerhöchst  erinnerlich  sein  wird,  Die- 
selben verständiget  werden,  dass  Alopäus  eine  Abschrift  des  ersten  ob- 
allegirteu  Graf  Ostermannischen  Schreibens  ebenfalls  übergeben  ,  nebst 
der  ihm  hierauf  ertheilten  vorläuiigeu  mündlichen  Antwort.  Da  es  nun 
auf  eine  diesseits  mit  dem  Berliner  Hofe  in  oonoertirende  förmliche 
Beantwortung  der  diesfälligen  russischen  Aeusserungen  ankömmt,  so 
unterziehe  meine  gehorsamsten  Bemerkungen  und  Anträge  über  beide  Ge- 
genstände dieser  Aeusserungen  in  Folgendem  E.  M.  gnädigster  Entscheidung: 

In  Ansehung  1*'  dos  f'oncerts  \ve<;:en  Frankreich  fallen  die  Be- 
denken, welche  sich  in  <ler  Wei.sung  des  Gral«-n  Ostermann  darüber 
vorstelleu,  zu  sehr  von  selbstuu  auf,  um  uiuer  umständlichen  Zerglie- 
derung SO  bedürfra.  Bsa  Hauptsächlichste  betrifft  die  geringe  Frucht, 
die  sich  von  dem  Teriieissenen  russischen  Contingent  erwarten  Ifisst. 
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Voifôufig  habe  ich  in  facto  jene  Stipalationen  zu  bemerken,  welche  in 
dem  mit  Russland  bestehenden  Allianz-Actu  für  die  Hilfleistung  m  catu 
foederis  vorhanden  sind.  Selbe  lauten  folgendermassen  :  -Dans  le  cas 
où  les  Etats  de  V.  M.  I.  seraient  raenac<'s  d'une  invasion,  j'tnnpUnerai 
mes  bons  offices  les  plus  efficaces  pour  l'empêcher;  mais  s'ils  n'ont  point 
l'effet  déliré,  je  m'oblige  dèe  à  présent  à  Ls  eeoonrir  avec  un  onps  de 
dix  mille  hommes  d'infimterie  et  deux  mille  de  osvalerie.  Je  leur  ferai 
donner  la  paie  ordinaire  et  les  ferai  reomter  annuellement;  mais  o^est 
S.  M.  I.  qni  fera  pourvoir  à  leur  subsistanoe  en  campagne  et  dans  les 

quartiers  sur  le  pied  qu'Elle  entretient  chez  Ses  propres  troupes  Celles 

que  je  Lai  promets  se  mettront  en  marche  trois  mois  après  la  réquisi- 
tion Nous  demanderons   conjointement  avec   V.    M.  1.  lu  liberté 

de  passage  par  un  État  tiers  dont  elles  auront  besoin.  Quoii^ue  la 
gestation  de  oe  secours  s'étende  à  tous  les  États  dans  lesquds  V.  M.  I. 
pourrait  être  attaquée,  hormis  ceux  qu'Elle  possède  en  Italie,  cependant, 
vu  la  trop  grande  distance  des  miens  k  ceux  qu'Elle  possède  aussi  dans  les 
Pays-Bas,  l'eaToi  de  mes  troupes»  si  Elle  se  troUTS  attaquée  de  ce  oôté-là, 
devenant  si  non  impossible,  du  moins  très-onéreux,  je  m'engage  daiis  cecas- 
à  les  remplacer  par  un  subside  annuel  de  quatre  cent  mille  roubles  payables 
régulièrement  tous  les  trois  mois,  à  cent  mille  roubles  par  quartier." 

Aus  diesen  angeführten  Stellen  erhellt,  dass  die  reeUmuUh  eoiuê 
faederiê  auf  ketno  Art  TortheilhafI  wäre,  sondern  Tonnnehen  ist  (so- 
wohl in  Ansehung  des  ^iiatil^  als  besonders  wegen  des  Unterhaltes  der 
Truppen),  die  russische  Hilfeleistung  als  eine  directe  Theilnehmung  an 
dem  Concert  anzusehen.  Nun  wird  Graf  Cobenzl  seine  Bemühung  da- 
hin zu  richten  haben,  da.ss  der  russischf^  lief  nicht  die  Zustandebringung 
des  Concertes  oder  die  willfährige  Aeusserung  der  meisten  dazu  ge- 
ladeneu Machte  abwarten,  sondern  sein  Contingent  sobald  ihuulich  in 
Ifaxsch  setse.  Immer  bleibt  dabei  sorglich  das  grosse  Bedenken,  dass 
anoh  mit  dem  besten  Willen  die  mssisohen  Truppen  nicht  vor  Ende 
Jnli  ans  Ptolen  aufbrachen  und  mithin  auf  das  IVäheste  mit  halbem 
Oetober,  nahe  am  Endo  der  Campagne,  eintreffen  können.  Dieses  Be- 
denken fahret  auf  die  Fraj;e,  ob  es  nicht  räthlich  wäre,  die  Verwand- 
lung des  russischen  ("onlingents  in  Gêld  /.u  verlangen?  Es  verstehet 
sich  dabei  von  selbst,  dass  dieses  Geld-Aequivalent  ein  weit  beträcht- 
licheres Quantum  als  das  in  dem  Âllianz-Actu  stipulirte  Subsidium 
ausmachen  mllsste,  nachdem  in  gegenwärtigem  Falle  auch  der  Truppen- 
Unterhalt  mit  einsuredinen  wäre.  Eben  so  dfirlte  auch  dasu  ein  an- 
gemeasraes  Aequivalent  für  die  angetragenen  6—8000  Sdiweden  (welche 
doch  von  Russland  bezahlt  werden  müssten)  geschlagen  werden  können. 
Indessen  ist  in  diesem  Anbetracht  auch  nicht  zu  verkennen:  eines  Thcils, 
dass  die  Beklenununf?  der  russischen  Finanzen  auf  die  Ausmessung  und 
Flüssigmachung  die^ses  Subsidii  allerdings  einfliessen,  anderer  Seits  aber 
dessen  Theilung  mit  dem  preussisohen  Hof  schwer  zu  vermeiden  sein 
würde,  —  es  sei  denn,  dass  der  .Petersburger  Hof  ach  dazu  bequeme^ 
das  SU  verlangende  hiihere  Quantum  als  sadsMÜinn  pro  com  fotderiê 
Stt  bewiUigen.  Bei  diesen  zuwiderstreitenden  Gründen  muss  ich  daher 
die  Kiteoheidung  der  Frage  dem  Allerhöchsten  Bntschiuss  lediglich  an- 
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heimatellen,  ob  nämliofa  Gnf  CoIwdsI  das  Tenprochene  Truppenquaatmni 
ntüüer  ansoiMhmen,  oder  aber  deasen  Verwandlimg  in  ein  Geld-Aequiva- 
lent  ZQ  verfluchen  habe.    In  dem  ersten  Fall  wird  es  hanpteSdllidi  auf 

dio  ernstliche  Betreibnng  des  Aufbruches  dieser  Truppen,  sowie  der 
schwedischen  ankommen ,  wogen  des  Durchmarsches  die  Antwort  in 
Gemäftshoit  der  preussischen  einzurichten,  wegen  der  Rcqui.sitorialen  im 
Reich  aber  zu  bemerken  sein,  dass  Reibe  unserer  Seits  niogiieh.st  unter- 
stützt würden,  aber  auch  ruasischer  Seits  ^durch  seine  Minister  im  Reich) 
direete  anzubringen  suen.  In  dem  zweiten  Fall  kommt  es  auf  die 
Bestimmung  des  zu  yerlangenden  qwmti  an,  und  düifte  die  Art  und 
Thunlichkeit  eine«  diesfiUligen  Venuohes  dem  Befond  des  Boteebaften 
Olafen  Cobenzl  Uberlassen  werden. 

Die  übrigen  Bedenken  der  russischen  Aeusserungen  über  den  ,Plan  de 
concert"  betreffen  1"  die  Form  und  Motivirung  der  russischen  Inter- 
vention, 2**  die  Mitanweudung  der  französischen  Prinzen  und  £mi- 
granten,  3**  die  Gränzen  der  WiederherstelluDg  der  französischen  inneren 
YerftsBung,  4^  endlich  die  zugemuthete  «subvention  gtfndreuse  et  désin- 
t^essëe".  —  üeberbanpt  lassen  sieh  diese  Bedenken  leiebt  dureh  die  Sr» 
wähnung  der  grossen  Veränderung  heben  oder  beseitigen,  welche  sich 
in  den  Suppositis  des  „Plan  de  concert"  und  der  russischen  Antwort  da- 
durch erf^ibt,  dass  Frankreich  sich  jetzt  als  angreifender  Theil  darge- 
stellet  hat,  und  dass  dadurch  unser  Hof  und  der  preussische  Hof  in 
den  Fall  kommen,  ohne  den  Schluss  und  die  Mitwirkung  des  Concertes 
abzuwarten,  so  gut  als  allein  und  mit  so  ausserordentlioihen  Kosten  und 
EiForts  zu  Werk  zu  gehen. 

Insbesondere  dürfte  dem  russisohen  Hof  erinnert  werden:  1"""  dass 
es  uns  nur  darum  zu  thun  ist,  dass  Kussland  seine  active  Theil- 
uehmung  gleich  und  öffentli(^h  bekannt  mache,  und  dadurch  die  Be- 
sorgnisse bei  der  französischen  Nation  vormehret  werden;  weswegen 
wir  auch  ganz  wohl  damit  zufrieden  sein  könnten,  dass  der  Petersburger 
Hof  in  seinen  Erklärungen  (^nebst  der  französischen  Agression)  bei  den 
allgemdnen  HotiTis  stehen  bleibe.  Ad  S'^  kann  ungefähr  der  Sinn 
der  vorläufigen  preussisohen  Antwort  mit  dem  Beisatz  beibehalten  werden, 
dam  gedachte  französisohe  Agressron  die  Zuhilfenehmung  des  Namens  und 
der  CnuMr  der  Prinzen  und  Emigranten  allerdings  entbehrlidi  maohe. 
Ad  3"""'  wäre  der  preussisohen  Antwort  beizurückon ,  dass  in  jedem 
Fall  ^convenances  du  moment"  den  «convenances  permanentes**  der  theil- 
uehmeuden  Mächte  unterzuordnen ,  und  mithin  die  Herstellung  der 
inneren  Verfassung  des  französischen  Hofes  auf  das  fiedürfniss  der  all- 
gemeinen Sieherheit  zu  beedhränken  sei,  da  eine  frühe  oder  späte 
Wiederauflebung  des  überwiegenden  französischen  Einflusses  dem  wesen^ 
liehen  Interesse ,  sowohl  des  hieeigen  als  des  preussisohen  Hofes ,  des 
dentechen  Reiches ,  sowie  der  übrigen  Nachbarn  Frankreichs  zuwider- 
liefen. Was  endlich  das  4.  Bedenken  belanget,  so  dürfte  davon  in  der 
schriftliehen  Antwort  präscindirt,  dem  Grafen  Cobenzl  jedot^h  aufgegeben 
werdeu,  wenn  mau  ihn  darüber  befragen  sollte,  zu  äussern,  dass  der- 
selbe hierüber  keine  andere  Auskunft  zu  geben  im  (Stande  wäre,  ab 
dass  unserer  Seits  noch  vor  dem  Kriegsausbruch  an  dmi  König  in 
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Frnnkni(h  das  nämliche  Ansinnen  der  Entpchiidigunf*  wo^r^n  wie 
proussiechcr  Seite  gebracht»  und  selbes  ebenso  zusagend  beantwortet 
worden  wäre. 

Der  zweite  Gegenstand  der  Weisungen  des  Grafen  Ostermann  an  den 
Grafen  Kasumowsky  betrifft  die  russische  Theiiaehmung  an  unserer 
Alfiaiu  mit  FnntMfi,  worftber  E.  M.  swafeUdhne  begnehmigen  werden, 
dass  den  Antrügen  dee  Petersburger  Hofes  in  allen  Stiioken  ToUkom- 
mener  BeifUl  ^  erkennen  gegeben  werde.  Insonderheit  aiser  dürfte 
der  Antrag  wegen  Emenerung  unserer  rassischen  Allianz  unvenüglieh 
zu  bewerkstelligen  «ein.  Bekanntermaasen  hat  diese  Allianz  sowohl 
bei  ihrer  Errichtung  im  Jahre  17H1  als  bei  ihrer  Erneuerung  im  Jahr 
1789  nicht  in  gewöhnlicher  Form  eines  Tractat.««  ausgefertiget  werden 
können,  da  der  russische  ilof  den  Vorrang  der  deutschen  Kaiserkrone 
in  den  üntereohriften  durobans  nieht  mehr  anerkennen  wollte,  weswegen 
bôdemal  des  höchstseligMi  Kaisers  JoeefA  II.  Majestttt  sich  gefUlen 
lassen  mussten,  dass  die  Stipulationen  der  Allianz  lediglich  in  Form 
^enhändiger  Briefe  gebracht  wurden.  Gleichwie  nun  diese  Form  nebst 
rerschiedenen  Bedenken  auch  diesem  unterlir;j:t  ,  das«  hiedurch  der 
AlIianz-ActuK  für  jeden  andern  Hof  und  iiir  das  Publicum  auf  immer 
unvorzeiglich  geworden  ist,  8o  scheinet  erwünschlich  zu  sein,  dass  der- 
mal die  Erneuerung  noch  vor  E.  Maj.  Kaiserkrönung  und  mithin  in 
tTMtatmVasiger  Gestalt  geschlossen  nnd  nnterseichnet  werde,  weil  als- 
dann dabei  die  an  Zeiten  der  Kaiserin-Ktfnigin  Maria  Theresia  hfidhatseligen 
Andenkens  üUioh  gewesme  Altemimng  der  Unterschriften  beobachtet 
werden  könnte. 

Sollten  E.  Maj.  diesen  (Jedankcn  zu  genehmigen  geruhen,  so  würde 
der  Botschafter  Graf  Cobenzl  sogleich  dazu  angewiesen  und  mit  der 
nöthigen  Vollmacht  versehen  werden,  zu  deren  gesehwindmen  Aus- 
fertigung ich  mir  die  Freiheit  nehme,  mir  die  höchstgefallige  Unter- 
zeichnung des  sub  3"  mitfolgenden  Pergamentee  au  erbitten.  Sobald 
die  Begnehmigung  meines  gegenwärtigen  Vortrags  snrfickgelangt,  würde 
Graf  Cobensl  Über  dessen  Inhalt  mit  einer  ostensiblen  Weisung  ver- 
sehen, und  der  damit  abgehende  Courrier  über  Berlin  abgeschickt  werden, 
damit  Fürst  Reuss  in  den  Stand  gesetzt  werde,  selbe  dem  dasigen  Hof 
xnr  Combinirung  der  beiderseitigen  Sprachiuhrang  einsehen  zu  lassen. 

Kannits. 

Kaiserlichr  Kr<io|ntion. 

Die  Verwandlung  des  russischen  Truppencontingents  in  Geld  und 
dessen  Theilung  mit  dem  Berliner  Hofe  scheint  Mir  allerdings  das  Räth- 
lichste  zu  sein.  In  allen  übrigen  Punkten  genehmige  Ich  vollkommen 
Ihr  Einratlien,  in  dessen  Gemiissheit  Ich  Sie  ersuche,  auf  das  ange* 
bogene  Originalsohreiben  eine  Antwort  entwerfen  an  laswn  nnd  mir 
solche  xnr  eigenhändigen  Ausfertigung  zu  flberreichen. 

Daa  xnr  Volhnaoht  des  Grafen  Cobenal  bestimmte  Pergament 
folget  einstweüen  von  Mir  nnteraeiehnet  snriick.  Franz. 
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458.  KAUNITZ  AN  LEHBBACH,  SCHLICK  UND  WESTPHALEN. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  8.  Juni  1792, 

Die  meisten  Berichte  £.  £xo.  von  diesem  Monat  sind  bereits 
durch  meine  vorigen  Weisungen  erledigt;  ich  entnehme  ftw  denselben 
•ebr  dienliche  Naohriohteo,  die  mir  snr  guten  WiweMchaft  dienen,  nnd 
es  erfibrigt  mir  dermalen  blos,  über  ein  oder  den  andern  Oegeiiitand 
einige  Bemerkungen  nachzutragen.  Der  Plan  dor  herrschenden  Partei 
in  Frankreich  scheint  zu  sein,  die  deutschen  Reichsfürsten  durch  glatte 
Worte  und  Verheissung  goldener  Berge  einzuschläfern,  damit  sie  nicht 
nur  an  dem  Krieg  keinen  thätigeu  Antheil  nehmen,  sondern  auch  für 
die  Erhaltung  der  innern  Sicherheit  keine  besondere  Vorsicht  brauchen; 
aqf  der  anderen  Seite  aber  fihrt  man  fort,  wo  es  nnr  immer  möglich, 
besonders  in  den  vorliegenden  Beiohskreisen,  Anfrobr  su  predigen, 
damit  die  Fürsten,  wenn  sie  auch  thfttig  sein  wollten,  in  ihren  eigenen 
FroTinsen  ^Vidersetzlichkeit  finden.  Die  erstere  Absicht  beweiset  die 
Sprache,  welche  die  französischen  Abgesandten  im  Reiche  führen,  und 
die  zweite  Absicht  wird  unter  Andern  durch  die  Menge  uufrührerischer 
Schriften  bewiesen,  die  von  StraKsburg  in  das  Reich  befördert  werden, 
z.  B.  „Aufruf  an  die  deutschen  Brüder  für  Freiheit"  und  »Aufruf,  ihre 
Despoten  zuvemichten*  nnd  «Auftuf,  die  Geistlichkeit  snnnterdräoken.* 

Die  Anzeigen  von  Empörung  in  einigen  hessendarmstttdtischen, 
hananisdhen,  lichtenbergischen  Orten  haben  mit  Recht  den  klügem 
nnd  zum  Glück  den  mehreren  Theil  der  schwäbischen  Kreisstände  auf- 
merksam gemacht  und  den  erwünschten  Schluss  hervorgebrncht,  durch 
Herstellung  der  bewaffneten  Kreisverfassung  auf  das  Triplum  sich  in 
Stand  zu  setzen ,  für  die  Erhaltung  der  eigenen  Sicherheit  zu  sorgen 
und  im  Innern  nach  der  reichsTäterliohen  Ermahnung  vom  3.  Decbr.  1.  J. 
Ordnung  und  Rnhe  zn  erhalten.  Es  ist  also  ganz  einleuchtend,  dass 
die  unumgänglich  nothwendig  gewordene  th&tige  Sorgfalt  des  Landes- 
fursten  für  ihre  eigene  Erhaltung  und  die  Vorkehrungen  gegen  gefähr- 
liche Ausbrüche  des  Schwindelgeistes  unserer  Zeiten  von  einer  wirk- 
lichen Theilnahme  an  dem  ausgebrochenen  Krieg  sehr  unt<»r8chieden 
sind  und  wohl  unterschieden  werdm  müssen  Wenn  man  daher  auf 
der  Armatur  der  Kreise  nach  dem  kaiseriichen  Rescript  bestehet,  so 
kann  dies  als  eine  nothwendige  Tomoht  gar  wohl  vertfaMidig^  werden, 
und  wird  es  nicht  schwer  sein,  dem  französischen  Gesandten  begreiflich 
zu  machen,  dass  hierüber  Frankreich  sich  zu  beklagen  keine  üisache 
habe.  Die  vorgeschlagene,  sich  von  selbst  vcr-tdiende  Operation  der 
vorliegenden  Kreise  ist  eine  natürliche,  nothwendige  Folge  die-<or  An- 
stalten, und  man  kann  den  Reichsständen  eben  so  wenig  verargen,  flir 
die  Aufreehthaltung  ihrer  eigenen  Constitution  mit  dem  nämlichen  Eifer 
ZU  wachen,  mit  dem  die  Feinde  der  guten  Ordnung  über  dem  Rhein 
ihre  eigene,  übel  zusammenhängende  und  verworrene  Constitution  zu 
verbreiten  bemüht  sind.  Ob  nnd  wie  aber  das  gesammte  Boich  an 
dem  Krit  ge  Theil  zn  nehmen  sich  verbunden  halten  muss,  ist  eine 
andere  Frage,  deren  nähere  Erörterung  man  gerne  noch  eine  Zeit  lang 
nnd  bis  zur  Btsctzung  des  kaisorlicheii  Thrones  nuszesptzf  sein  läsut. 
indessen  erkennen  wir  mit  Erkenntlichkeit  den  guten  VV'iilen  der  ein- 
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r«lnen  Reichsstände  an  der  «tillpn  Unterstützung .  dio  «^ie  uns  znr  Be- 
förderung des  Truppenmarsches  und  Errichtung  der  Magazine  leisten  wollen. 

Den  kurmainzischen  wohlausgedachten  Plan ,  das«  anstatt  der 
niohsaMOoiatioosiiiäsAigeD  TruppenstelluDg,  und  Überhaupt  aaslAtt  einer 
Beifthwhilfe  in  Truppen,  Btfmennonate  durch  einen  su  befördernden  all- 
gemenien  Reieheiohlues  verwilligt  werden  sollten,  halten  wir  indeeeen 
Doch  geheim  ;  wir  finden  aber  denselben  gana  annehmlieh.  In  altern 
Zeiten  wurde  eine  Reich<:armee  nebst  Römermonaten  verwilliget;  die 
eine  that  aber,  besondere  in  den  letztern  Zeiten  wenig  Wirksames  und 
di»  anderen  wurden  langsam  und  iinrichtig  geleistet.  Wenn  die  Römer- 
mouute  eine  anständige  Summe  betragen,  ohne  Schwierigkeiten  bezahlt 
werden,  und  der  BeicheachlueB,  wie  man  wttnediet,  allgemein  ist,  eo  dürfte 
dieee  Hilfe  filr  die  im  Krieg  idhon  wirklich  Terwiekelten  Mächte  tod 
gutem  Nutzen  sein.  Da  wir  aber  in  jedem  Falle  mit  dem  königlich 
preueeischen  Hof  vollkommen  einverständlich  su  Werk  gehen,  so  ist 
der  zweite  kurböhmieche  k.  Botschafter  angewiesen  worden  ,  mit  dem 
Herrn  Grafen  von  Goerz  '^mvohl  über  (\\v  Beschaffenheit  dieses  Antrages, 
als  über  dessen  schicklichste  P^inleitung  sich  einzuverstehen  und  dann 
alle  Modalitäten  hiebei  mit  Kur-Mainz,  Kur-Trier  und  Kur-Köln  und 
■ndl  mit  Kurpfals  in  Tertrauliche  Ueberlegung  zu  nehmen. 

459.  KAUNITZ  AN  REUS8. 

(CoUenbacbs'  Kntwurt.)  Wien,  den  9.  Jnni  1792. 

Beigeschlossener  Aufsatz  einer  Déclaration  von  Rtissland  über  die 
polnifîchen  Angelegenheiten  ist  mir  von  den  hier  anwesenden  preussischen 
Herren  Gesandten  als  ein  lubegrifi"  derjenigen  Gesinnungen  mitgetheilt 
worden,  welche  sie  darüber  hier  zu  eröffnen  angewiesen  wurden.  Da 
idi  den  Inhalt  dieses  Aufsatses  den  ümatladai  und  dem  gemeinsohaft' 
liehen  Interesse  unseres  und  des  dortigen  Hofes  yollkommen  angemes- 
sen finde,  so  habe  ich  nidit  verweilt,  selben  zur  Kenntniss  Sr.  Maj. 
de«  Königs  unter  Eröffnung  dieses  meines  Dafürhaltens  zu  befördern, 
und  Höchstselbe  geruhen  soeben,  mich  Ton  ihrer  gänsUchen  Beistim- 
mung zu  vei -tändigen. 

'  £.  Durchl.  werden  demnach  hierüber  das  dortige  königl.  Ministe- 
rium unverzüglich  mit  dem  Beisatz  benaohriohtigen,  dass  8e.  Apost  ICaj. 
bereit  sind,  dem  russisöh  kaiserl.  Hof  einverständlich  und  zugleich  mit 
dem  dortigen  eine  nach  obigem  Sinne  verfasste  Déclaration  übergaben 
zu  lassen.  Gleichwie  nun  die  hier  anwesenden  zwei  preussischen 
Herren  Gesandten  über  die  «peciellen  Wort- Ausdrücke  ihres  .\ufsatzes 
die  schliessliche  Befebls-Einholuntî  ilires  Hofes  vr  rbehalten  haben,  so 
überlasse  ich  E.  Durchl.,  mit  dem  königl.  preusMSchen  Ministerio  diese 
letzte  Berichtigung  zu  besorgen,  und  begewaltige  Dieselben  zum  Voraus 
sur  Anaehmung  aller  Modifteationen,  welche  den  Sinn  im  Wesentlichen 
nicht  Hndetn,  sondern  vielleicht  nur  eine  etwas  geftlligere  Wendung 
der  Ausdrücke  bezielten.  -  2ur  Gewinnung  der  Zeit  wollen  E.  Durchl. 
eine  Âbschrift  des  solchergestalt  berichtigten  Aufsatzes  mit  dem  Courrier, 
welcher  zweifelsohne  damit  an  Graf  Goltz  abgeschickt  werden  dürfte, 
dem  Herrn  Botschafter  Grafen  Cobenzi  ebenfalls  zuschicken,  an  wel- 
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chen  ich  houtr  noch  dm  Auflrap;  orlassc,  divss  er  diejenigen  Declara- 
tionen,  welche  Herr  Graf  von  Goltz  dem  Petersburger  Hof  zu  überge- 
ben den  Auftrag  erhalten  wird,  ebeD&lls  entweder  in  einem  gcmein- 
iohafiliohen  Mëmoiie  oder  in  einem  völlig  gleiohlauienden  über- 
vekthen  eoUe. 

E.  Dnrohl.  Berielitachreiben  vom  4.  dieses  iet  gestern  Abends 

eingelangt,  und  befördere  ich  es  heute  su  Allerhöchsten  Bünden,  bei 
wolch«'m  ich  übrigens  die  Begnohmigiinjc^  meines  Vortrages  wegen  Beant- 
wortung; der  letzten  russischen  Aeusserung  über  die  französischen  An- 
gelegenheiton  und  den  Allianzbeitritt  tüglioh  erwarte.  Ich  behalte  mir 
demnach  vor,  E.  Durchl.  darüber  ehestens  die  bestimmten  Aufträge 
zur  nöthigen  diesftlUgen  GoneertiruDg  mit  dem  dortigen  Ifinisterio 
nnehzutregen,  wo  inswisohen  die  dem  Herrn  Ton  Alopëns  gemsehtea 
mfindlichen  Insinuationen  «UerdingB  sur  schickliehsten  yori»ereitnng 
gedient  haben. 

460.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL. 

Vienne,  ce  9  juiti  1792. 

Mr.  le  oomte  de  Rasumowsky  m'appreuant  qu'il  expédiait  uu  courrier 
pour  Péteisboorg,  je  profite  de  roooosion»  pour  tous  annoneer  que 
V.  K  sera  munie  inœssamment  de  nos  réponses  sur  les  trois  objets  des 
dernières  explications  de  la  ooar  impériale  de  Russie.    Je  n'attmds 

que  le  retour  d'un  rapport  que  j'ai  fait  au  fioi  (qui  se  trouTO  au  cou- 
ronnement de  Budo),  pour  vous  transmettre  par  un  courrier  oeUes  qui 
concernent  les  affaires  françaises  et  l'alliance  prussienne. 

Quant  aux  affaires  de  la  Pologne,  je  suis  autorisé  dès  à  présent 
à  vous  charger  de  prévenir  le  ministère  de  Pëtersbourg,  que  S.  M.  Ap., 
ainsi  que  tous  aTSs  été  obargé  de  l'assurer  d'aranoe  par  ma  dëpédie 
du  >(?).,  ne  belangt  pes  à  se  oonformer  à  la  manière  de  Toir  de  sa 
haute  alliée,  sur  la  conTenance  de  revenir  sur  la  nouvelle  constitution 
polonaise  du  3  mai  et  de  rétablir  l'état  des  choses  de  17  75,  —  con- 
venance sur  laquelle  aucune  différence  d'opinion  n'aurait  pu  s'établir, 
si  pendant  un  temps  considérable  on  n'avait  paru  plutôt  guùter  à  Pé- 
tersbourg  nos  premières  idées  et  démarches  qu'en  désapprouver  le  fon- 
dement. La  oour  de  Berlin  adopte  le  même  principe  de  oonvenanoe. 
Bile  s'est  d^à  expliquée  formellement,  eomme  V.  E.  le  saura,  Tis-è-Tis 
de  la  République  sur  sa  détermination,  de  ne  point  prendre  part  au  soutien 
de  la  constitution  du  8  mai  ;  et  Mr.  de  Gsdié  a  pareillement  reçu  ordre 
par  la  dépêche  ci-jointe  d'annoncer  la  même  chose  de  notre  part,  en 
attendant  que  je  le  témoigne  officiellement  au  comte  de  Woyna  dont 
je  viens  de  recevoir  une  note  a  ce  sujet  que  j'ai  envoyée  à  S.  M.  —  Pour 
oe  qui  est  de  la  part  directe  à  prendre  par  les  cours  de  Vienne  et  de 
Berlin  à  la  réint^;iation  de  randen  ordre  ea  Pologne,  c'est  un  ol^t 
que  cette  dernière  cour  juge  être  de  son  intérêt  très  eseontiel,  en  tuc 
de  conserTer  sa  part  à  rinflnence  future  dans  les  aAûres  internes  de 
la  République,  quoique  d'un  autre  côté  les  circonstances  de  la  guerre 
fran<;ni«e  présentent  &  cet  égard  des  obstacles  et  des  embarras  difficiles 
à  y  combiner. 
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Dans  cetto  position  la  cour  où  vous  ôies  sentira  fiioilomont  que 
la  nôtre  par  mille  raisons  ne  peut  que  calquer  ses  mesures  sur  celles 
de  la  Pru886,  d'autant  plus  que  celle-ci  coïncide  avec  la  Hussie  sur 
Tobjet  principal.  Mr.  le  prinw  d»  Beim  nçoit  done  l'ct^re  de  ùmomt* 
ter  nas  dâei  aTeo  la  cmir  de  Berlin  une  i^odm  ooninrane  à  donner 
i  oonr  fanpdriele  de  Bnane  rar  cet  artiole  et  de  l'envoyer  à  V.  £. 
par  le  eourrier  qu'on  expédie  de  Berlin  au  comt^  de  Golts,  avec  lequel 
vous  vous  entendrez  ensuite  pour  la  remettre,  soit  eonjointeraent,  soit 
séparément,  selon  qu'il  en  recevra  l'instruction.  Le  temps  manquant  aujour- 
'1  hui,  pour  entrer  dans  des  détails  ultérieurs,  je  renvoie  V.  E.  à  cet  égard 
au  courrier  qui  lui  sera  expédié  iucasaamment,  et  suis  en  attendant  etc. 

P.  S.  —  Cette  lettre  ne  contenant  qn'nne  annonce  |»éa]able  et 
eonfldentieUei  V.  B.  commnniqnera  le  contenu  aane  en  donner  de  copie 
officieUe. 

461.  &£U8S  AN  âPI£LMANN. 

Berlin,  den  9  Juni  1792. 

E.  Hochw.  erlauben,  dass  ich  den  Abgang  dieser  Estafette 
niitxe ,  um  Denenselben  gehorsamst  zu  becichten,  dass  der  Herr  Graf 
von  Seltnlenlnug  von  Deroeellien  Aeniaerang  w^n  des  Bnteohädigungs- 
plane  dem  Könige,  seinem  Herrn,  Ansknnft  gegeben,  und  dass  Höchst* 
derselbe  Tollkommen  gebilliget  hat,  was  ich  K.  Hochw.  letsthin  von 
des  Herrn  Grafen  von  Schulenburg  yortänfiger  Büokäosserung  zu  melden 
die  Ehre  gehabt  habe;  nur  die  einzige  Bemerkung  hätten  Se.  Maj. 
dabei  gemacht,  dass  sie,  die  zwar  ganz  gewiss  mit  aufrichtigem  Ver- 
gnügen diesen  Austausch  sähen,  auch  bei  dem  doch  auch  dazu  nöthigen 
Herzog  von  Zweibrüoken  ihre  „bons  offices"  angelegentlich  anwenden 
würden,  Hocfadeaselben  daiu  an  bewegen,  —  sich  aber  nicht  mlsohliessen 
könnten,  «Bmsl  oder  Zwang  su  gebrauchen,  indem  sie  ihr  ehemals 
g^ebenee  Wort  nicht  brechen  könnten  .  —  Des  Königs  Majestät  bauten  auf 
die  Freundschaft  unseres  allergnädigsten  Herrn,  dass  Allerhöchst  sie  dies 
nicht  von  ihnen  begehren  würden,  und  hieraus  die  wahre  Offenherzig- 
keit zu  erkennen  würden  geruhtni  wollen,  weicht'  sie  Sr.  Apost.  Maj. 
auf  immer  gewidmet  hätten.  Eben  so  zuverlässig  gewis«  könnten  aber 
auch  Allerhöchst  Dieselben  sein,  dass  He.  Preussische  Maj.  nicht  nur 
den  SU  pflegenden  Unterhandlungen  mit  Baiem  und  ZweibrOcken  nicht 
entgegen  sein,  sondern  den  Austausch  gegen  die  Niederlande  mit  Ver- 
gnügen geüogen  sehen  würden.  In  Bückiicht  auf  die  Beistimmuug 
Rnsslands  zu  einer  Entschädigung  habe  —  sagte  Herr  Graf  von 
Schulenburg  —  in  riiier  „Depeche  ostensibi«  "  des  tJrafen  Ostermann  (die  er 
mir  abschriftlich  vorzeigt«')  an  Htrrn  d'Alopäus  vom  5.  December  1791 
er  die  Worte  gefunden:  .D'ailleurs,  si  l'entreprise  est  couronnée  de  suc- 
eis,  comme  on  peut  raieonnablement  s*en  flatter,  il  est  juste  aussi  que 
h  France  tienne  compte  de  ces  frais  aux  puissances  qui  ont  truTailld 
à  sa  restauration.''  Von  dieser  Seite  sei  also  ToUkommene  Binwil- 
lignng  mit  Zuversicht  zu  erwarten.  Der  Graf  von  Schulenburg  wün- 
sche daher,  dass  E.  Hochw.  diese  wichtige  Sache  je  eher  je  lieber 
xor  ministeriellea  »Sprache  möchten  einleiten   wollen,  damit  durch  die 
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vorläufigen  Demarchen  an  Russland  der  Sache  möge  vorgearbeitet 
werden  können,  und  der  Plan  einstweilen  unter  uns  festgesetzt  und 
ausgearbeitet  sein  möge.  Bei  dieser  Gelegenheit  sprach  der  Herr  Qraf 
▼Ott  Sohnlenburg  von  der  durch  Herrn  von  Jaoobi  und  Onhn  Uaug- 
wits  entworfenen  Deelantion  an  Bnaeland  und  beseigte  mir  sein  Miw- 
fiJlen,  indem  beide  Herren  Gesandten  ohne  Befehl  und  Autorisation 
vorgegangen  wären.  Das  Principium  in  dieser  Erklärung  sei  swar 
richtig,  der  Vortrag  aber  und  mehrere  Wendungen  schienen  ihm  der 
Sache  schädlich  zw  sein  und  entweder  die  Kaiserin  indisponiren  zu 
können,  oder  vielleicht  ihr  Gelegenheit  anzubieten,  ihren  alten  Plan  zu 
verfolgen,  nämlich  Oesterreich  und  Preusseu  jaloux  auf  einander  au 
erhalten  und  das  Zntrauén  an  stören;  daher  würde,  wenn  Jaoobi  es 
allein  gemaoht  hKtte,  er  gewiss  vom  KSnig  desavouirt  worden  sein; 
den  Grafen  Haugwitz  habe  man  nicht  gleich  Anfang«  kränken  wollen. 
Er,  Herr  Graf  Schulenburg,  könne  sich  de«  Gedankens  nicht  erwehren, 
dass  Jacobi  aus  Bosheit  gegen  Graf  Haugwitz  ihn  zu  diesem  Schritt 
verführet  habe:  drihero  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  erwähnte 
Déclaration  vor  einer  noch  vorhergegangemui  Rücksprache  nicht  möchte 
abgesohioket  werden;  wäre  es  aber  gesobefaen,  so  mttsste  freilich 
Pïenssen  einstimmen,  so  ungern  es  gesd^e.  ^  Graf  von  Schnlenbnrg 
ersuohte  mich,  hievon  in  der  Depesohe  nur  mit  wenigen  Worten,  gegen 
E.  Hoohw.  aber  im  engen  Vertrauen  umständlich  Erwähnung  zu 
machen  und  mich  zn  verwenden,  ob  der  Sache  nicht  noch  vorgebo- 
gen werden  könnte.  —  Uebrigens  sagte  er,  er  wisse  wohl,  dass  man 
sich  alle  Mühe  gebe,  dem  hiesigen  Hofe  aufzubürden,  dass  er  ein  heim- 
liches VeiBtändniss  mit  Russland  suche;  er  betheure  mir  aber  fsier- 
liohs<^  dass  dieses  der  nngegrftndetste  Yerdaeht  yon  der  Welt  wäre, 
und  dass  über  kdnen  Gegenstand  der  Welt  heimlidie  Sprache  und 
Rücksprache  mit  Russland  gefnhret  worden  sei  -,  wohl  hätte  man  schon 
Spuren,  dass  man  von  Seiten  Russlands  probirt  habe.  <]t'n  hiesigen  Hof  miss- 
trauisch  auf  den  Wiener  zu  machen,  welches  verrauthlich  auch  gegen 
uns  probirt  werden  würde;  desto  mehr  müssen  wir  dagegen  auf  unserer 
Hut  und  offenherzig  gegen  einander  sein ,  damit  dergleichen  Unkraut 
nieht  Wursel  schlage;  er  hoffe  auch,  B.  Hodhw.  würden  derlei  ge- 
fährlichen Insinuationen  kein  Gehür  geben  und  ihm  Gerechtîgkdt 
widerfahren  lassen.  Hier  muss  ich  noch  hinzusetzen,  was  der  Sache 
noch  mehr  Gewicht  gibt:  das«  mir  der  brave  General  von  Bischoff- 
werder nebst  innigstem  Dank  für  Ihr  verehrtos  Andenken  und  der 
herzlichsten  wärmsten  Grüssen  angelegentlich  aufgegeben  hat,  E.  Hochw. 
in  seinem  Namen  anzuzeigen,  dass  Herr  Prinz  Heinrich  bei  sei- 
nem Auibnthalt  in  Karlsbad  Nichts  Terabsäumen  würde,  um  Miss-. 
trauen  und  Zwietracht  aussnriien,  den  Verdacht  wegen  heimlichen 
Nexus  mit  Bussland  aussnbretten  und  sich  zu  diesem  Endsweck  Tiel- 
leicht  auch  des  unbelangenen  Grafen  T.ambcrgs  zu  bedienen .  wofür 
E.  Hochw.  zu  warnen  er  für  ■^eine  Pflicht  halte.  Dass  Prinz  Heinrich 
bösliche  Absichten  habe,  daran  ist  kein  Zweifel;  wenn  aber  seine  und 
mancher  andern  Uebelgesinnten  Minen  noch  so  versteckt  angelegt  sind, 
so  sollen  sie  durch  Kedliohkeit  und  offenes  Betragen  doch  wohl  unwirk» 
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sam  gemacht  werden.  Sind  die  letzten  verschmitzten  Minirer  durch 
ein  Camouflet  aus  ihrem  Gang  versprengt  worden,  so  werden  die 
andern  zweifeUohne  ein  gleiches  Schicksal  haben;  dies  hoffe  ich  De-  ' 
nenselben  mündlich  erklären  zu  könneii.  In  Erwartung  E.  Hodiw. 
wmUptw  A^nfträge  habe  ioh  die  Ehre,  mit  dir  heninnigiten  Veithnuig 
md  nnvarMolUidliiteii  Anhingliehkait  antlabtos  sa  yerhuieD  eto. 

P.  S.  —  Ich  habe  noch  Tergeeaen  gehorsamst  anxnseigen,  daea 
der  gute  General  Bisehoffwerder  mir  noch  gesagt  hat,  die  polnischen 
Angelegenheiten  scheinen  ihm  zu  erfordern,  das«  unsere  beiden  Höfe 
eilen  möchten,  sich  wegen  des  gegenwärtigen  und  des  künftigen  dahin 
Einschlagenden  offenherzig  einzuverstehen,  wozu  die  wechselseitigen 
Ixtabanigm  Dispodtionen  beider  HonaitdieD  die  grSiete  Zaveniehi  ein- 
fleaaften,  damit  wir  nidht  die  Dape  von  Buwland  werden  mSdhten;  er 
bat  mich  aveh,  diee  E.  Hochw.  in  seinem  Namen  einjraberiohten. 

462.  KAUNITZ  AN  BARTENSTEIN. 

'Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  11.  .Fiiiii  1792 

....  Ueber  das,  was  in  der  Tunctation  bemerkt  ist,  habe  ich  zwei 
Osgenatinde  noch  in  Erinnerung  su  bringen,  nimlioh  die  Beschwerden, 
die  etwa  BeiehsstSnde  bei  dem  WahloonTent  fiUuen  kiînnten,  und  dann 
die  Smenemng  des  Kanzleivertnigs. 

Ausser  den  schwäbisoben  Reichsständen  sehe  ich  nicht,  wer  nur 
einen  scheinbaren  Vorwand  haben  könnte,  sich  mit  Rcschwerdon  gegen 
uns  an  den  kurfürstlichen  Wahlconvent  zu  wenden.  Indessen,  da  die- 
ser Convent  zu  Erörterung  und  Discu.«i8ionen  dieser  Art  weder  befugt 
Boeh  bestimmt  ist,  so  kommt  es  im  Grunde  blos  auf  sogenannte  Vor- 
•ohreibein  an  Se.  Apost.  Maj.  an,  die  aber  ebenlblls,  ohne  das  Anaehen 
des  knrfiirstliehen  CSoU^nms  au  eomprooiittiren,  oder  gegen  uns  sn- 
dringlich  zu  werden,  so  leichterdingen  nicht  erlassen  werden  kSnnen. 
Bei  Gelegenheit  belieben  E.  Exc.  diese  Bemerkung  den  mit  uns  ver- 
einigten Kurhöfen  zu  Gemüthc  zu  fiihren,  a!-  kuvbohmifcher  Hotschaf- 
ter  aber  «uo  Inno  zu  erkliireu.  dass  derlei  Gi7;i'i)--tUnde  um  so  weniger 
dahin  gehören,  als  Su.  Maj.  ebenso  wie  der  höchstaelige  Kaiser  ihre 
Bereitwiliigkeit,  den  billigen  Besohwerden  ihrer  benaehbarCen  Bneha* 
mitstünde  auf  dem  einer  gtttliohen  Uebereinkunft  eine  dauerhafte 
Abhilfe  zu  verschaffen,  öffeiitlioh  und  wiederholt  zu  erkennen  gaben. 
Von  der  schwäbischen  Kreisversaramlung  vernehme  ich,  da.ss  die  allge* 
meinen  Kreisbeschwerden  gegen  die  .Ausübung  der  kaiserlichen  Regte- 
ningsrechte  an  den  Wahlconvent ,  die  einzelne  der  Stünde  aber  gegen 
das  Erzhaus  Oesterreich  bei  Sr.  Api^t  Maj.  unmittelbar  in  Erinnerung 
gsbraeht  werden  soUen.  Es  ist  au  erwarten,  dass  der  württembergische 
Beiehstagsgemndte  eich  bei  dem  Wahlconvent  sehr  geschäftig  machen 
and  anf  alle  Art  sich  bemühen  wird,  seinem  Hof  bei  dem  sehwttlrîsohen 
Kreis  einiges  Verdienst  au  erwerben,  da  sein  Direotorialansehen  bei 
der  letzten  Kreisversammlung  viel  gelitten,  und  der  Herr  Hemg  gar 
keine  patriotische  Rolle  gespielet  hat. 

Freiherr  von  Seckcndorff  hat  leider  auf  den  Herzog,  dessen  per- 
rtnlicher  Charakter  ohnehin  bekannt  ist,  viel  EinÜuss  und   trug,  wie 
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ich  nverlMasig  untcrrichiet  bin,  Vieles  bei,  don  Mafwnehmungen  seines 
Herrn  eine  schiefe  Richtung  zu  p:ebcn.  Dieser  Minister  ist  von  wun- 
>  derlicher  und  stürmischer  Gemiithsarl,  sieht  überall  Gespenster  für  die 
Freiheit  der  mindermächtigen  Stande,  von  deren  Belbständigkeit  er  gani 
übertriebene  Begriflfo  doh  maoht  Er  hat  sur  Maxime,  dam  man  des 
groHen  Höfen  in  allen  ihren  Bntwttifbn  immer  entg^n  arbeiten  mfiaie» 
—  ein  Grondants,  dem  Miniater  anderer  Beiohahöfe  yielleioht  nieht  weni- 
ger beiatimmen,  aber  ao  klng  aind,  sich  durch  dessen  unzeitige  iüi- 
wendung  nicht  gehässig  zu  machen,  folglich  die  Umstände  besser  zu 
unterscheiden  wissen.  Freiherr  von  Seckendorff  scheul  sich  nicht  in 
Folge  dieser  Denkensart,  öffentlich  zu  behaupten,  dass  Preussen  und 
Oesterreich  bei  ihren  Unternehmungen  gegen  Frankreich  bloe  eigen- 
nütsige  Abaiditen  haben,  nnd  daher  die  Reichaatiinde  sehr  anf  ihrer 
Hnt  aeia  mfiaaten.  Um  dieae  Ideen  Anderai  beizubringen,  wird  er  naoh 
aeiner  Gfeaohicklichkeit  sich  aller  möglichen  Kunstgriffe  bedienen.  Ba 
es  nun  kaum  möglich  sein  dürfte,  diesem  Mann  bessere  Begriffe  beizu- 
bringen, so  suchen  E.  Exc.  weuifçstens  zu  verhindern,  dass  er  solche 
nicht  vcrhrtite  und  mit  Insinuationen  dieser  Art,  welche  alle  thätige 
Mitwirkung  zu  dem  allgemeinen  Endzweck  unterdrücken  würden,  Ein- 
gang finde.  Tor  einiger  Zeit  hat  Wttrttwnberg,  ▼«mnâiUoh  anf  den 
weisen  Bath  dieeea  Herrn,  an  dem  knrpftlsiaohen  Hof  einen  Yeraoah 
gemacht,  dem  Herrn  Kurfürsten  Neutralitliiagrandsätse  beimbringen; 
die  Annahme  eines  eigens  dahin  bestimmten  Geschäftsträgers  wurde 
aber  abgelehnt.  Der  Herr  Herzog  scheint  nun  zu  bereuen,  dass  er 
sich  in  dem  Kreise  so  sehr  blosgestellet  hat,  und  soll  auf  der  Rück- 
kehr zu  besseren  Grundsätzen  und  Massnehmungen  sein,  die  wir  ihm 
anoh  dnieh  nnnütae  Vorwurfe  über  das  Vergangene  nieht  enohwaren 
wollen.  —  B.  Exe.  beaehrllnken  aieh  daher,  dem  Fteiherm  von  Set^en- 
dorff  fählen  zu  machen,  daaa  man  wegen  der  Hehrheit  für  die  gate 
Sache  nicht  in  Verlegenheit  ist.  Wenn  er  von  den  Beaobwerden  der 
schwäbischen  Reichsstände  gegen  Oesterreich  Meldung  macht  und  das 
Wort  für  sich  zu  führen  heraus  nimmt,  wollen  E.  Exc.  ihm  erwi- 
dern, dass  gerechtf  Beschwerden  ohne  alle  Vorsprache  nach  den 
bekannten  billigen  und  grossmüthigen  Gesinnungen  Sr.  Apcet.  Maj. 
ihre  Abhilfe  finden  würden,  ao  wie  ttbertriebene  nnbillige  Forderangen 
anf  ihrem  Unwerth  berahen  wurden,  und  wSren  daher  weitere  Vor- 
stellungen in  jedem  Betracht  und  besonders  an  diesem  Ort  und  in 
diesem  Zeitpunkt  ganz  überflüssig.  Ueber  die  französischen  Angelegen- 
heiten (liirft'n  E.  Exc.  vielleicht  am  schicklichsten  erachten,  sich  mit 
ihm  gar  nicht  einzulassen  ;  wo  aber  ihm  zu  antworten  unvermeidlich 
ist,  könnten  Dieselben  ihm  zu  erkennen  geben  :  Der  Hergang  und  der 
gegenwärtige  Stand  der  Sache  sei  sattsam  bekannt«  und  die  reinen  Ab- 
siebten der  swei  Terbnndenen  HMehte  Deutaohlanda  unverkennbar;  man  habe 
bisher  keinem  Reichsstand  eben  so  wenig  eine  bestimmte  Meinung,  als 
eine  Last  aufzudringen  gesucht.  Die  Armatur  der  Kreise  und  die 
dahin  zielende  Kreisjunsociation  habe  die  eigene  inner«'  Sicherheit  des 
Reichs  zum  Endzweck,  und  die  wirkliche  Theilnahnu  der  gesammten 
Stände  au  dem  Krieg  hange  von  den  EutAcliiicsbungeo  des  Reichs  ab; 
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WM  damai  einzelne  BaiebitiUiâe  ohne  ihre  Verlegenheit  zur  noth- 
dttrltigen  Unteist&ünuig  der  an  die  Keichsgränzeo  rückenden  zweien 
Armeen  theils  schon  gethan,  theils  noch  thun  wollen,  werde  man 
mit  geneigten  dankbaitni  Gesinnungen  erwiedern  und  hierin  den  Aus- 
druck ihres  Ëifers  für  die  gerechte  Sache  erkennen  j  von  anderen 
Reifthwitindeiii  die  dermal  keine  Qafttang  ünteratiitning  teilten  wollen 
.oder  können»  erwarte  man  aber»  daae  sie  wenigstens  diejenigen  nioht 
irre  machen,  die' aus  guter  üebenengung  handeln.  In  diesem  Sinne 
belieben  £.  £xo.  allen  jenen  Gesandten  zu  antworten,  die  Ton  den 
nämlichen  Grundsätzen  eingenommen  sind  und  unter  dem  Schein  nö- 
thiger  Behut>«amkeit  Misstrauen,  Zaghaftigkeit  und  Unthätigkeit  im 
Reiche  verbreiten  wollen. 

£s  ist  möglich,  dass  Freiherr  Ton  Seokendorff  das  Benehmen  seines 
Hnm  in  dem  sohi^bisohen  Kreis  an  entsdraldigen  sucht;  da  aber 
hiebn  wenigstens  von  Seite  des  Gesandten  gewiss  keine  reine  Absieht 
zu  vermuthen,  so  glaube  ich,  E.  Exc.  sollten  Erörterungen  hierüber 
mit  der  Bemerkung  abbrechen,  dass  jedem  Reichsstande  frei  stehe,  nach 
Belieben  »einer  Ueberzeugung  zu  folgen;  dass  der  Höchste  Hof,  wit* 
billig,  zwischen  Verschiedenheit  der  Meinungen  und  Gesinnungen  wohl 
unterscheide  und  daher  den  Herrn  Herzog  nicht  weniger  unter  die  pa- 
triotisohen  Stünde  sShle,  wenn  er  anoh  in  dieser  Saehe  Anfimgs  dnnh 
einseitige  Darstellnng  eeinee  wahren  Vortheils  sollte  irre  getährt  wor^ 
den  sein. 

In  Ansehung  des  Kansleivertrags  finde  ich  meinerseits  bei  £r- 
nenerung  des  alten  Nichts  zu  erinnern,  obschon  die  inländischen 
Stellen  denselben  im  Ganzen  etwas  beschwerlich  glauben.  Jeden  einzelnen 
Punkt  finde  ich  in  sich  ganz  billig,  und  das  Misävergnügeu  dürfte 
Tielleicht  nioht  so  Tiel  Ton  der  Saehe,  als  Ton  der  Art  herrühren,  mit 
der  in  den  letstem  Zeiten  diese  Vorsfigliehkeiten  in  jedem  einielnen  Fall 
gefordert  wurden.  Nach  errichtetem  Vertrag  mit  Knrmains  kSnnen- 
diese  Concessionen  allerdings  als  Schuldigkeiten  Terlangt  werden;  nm 
aber  in  den  Forderungen  und  in  der  Art  zu  fordern  die  gehörige  Mässi- 
gung  zu  beobachten,  sollten  die  Befreiten  nie  vergessen,  dass  es  zwar 
Gewohnheit,  aber  nach  der  eigenen  unverletzbaren  Verfassung  der  öster- 
reichischen Staaten  keine  Schuldigkeit  ist,  einen  solchen  Vertrag  mit 
Knrmains  an  erriehten.  Ob  nnd  in  weloher  Art  £.  Bzo.  bei  den  knr- 
nainaisohen  Herren  Botedhaftem  von  dieser  Bemerkung  Gebianch  an 
machen  ntttiUdi  erachten,  überlasse  ich  Ihrer  Beurtheilung.  ^Vegen  Er- 
legung einer  Taxe  für  die  Erneuerung  der  kaiserl.  geheimen  Kaths- 
Decrete  wünsche  ich  sehr,  dass  für  diesen  Fall  alle  kaiserl.  geheimen 
Käthe,  die  unter  der  llegierung  den  verewigten  Kaisers  diese  Würde 
erhielten  und  wirklich  iu  königi.  Diensten  sind,  von  der  Taxe  pro  con- 
fimmUome  gans  befreiet  wttrden.  Dagegen  wurde  man  sich  dann  von 
Seite  der  Staatskanslei  verwenden,  dass  hinfttr  an  diejenigen,  welche 
die  königL  geheime  Rathswürde  erhalten,  sieh  auch  um  die  kaiserl. 
geheime  Bathswürde  bewerben,  damit,  so  viel  möglieh,  den  dieefalls  ob- 
waltenden Anständen  und  unschicklichen  Collisionen  Torgebogen  wird. 
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Die  doppelte  Aooreditirnng  ist  in  dem  Eanzleivertrag  ohnehtn 

vorbehalten  worden,  welches  nach  Zeit  und  Umständen  Reinen  guten 
Nutzen  haben  kann.  Unter  der  vorigen  Regierung  lies»  man  es  in  Anse- 
hung der  Minister  im  Reich  bei  der  Accreditirung  der  Reichskanzlei 
bewenden  und  wird  des  Vorbehalts  ungeachtet  auch  in  Zukunl'l  diese 
üebnng  bnbehalten,  wenn  nicht  etw«  hierauB  nnachickliolie  Folgerun- 
gen mm  Nachtheil  des  hitchsten  Dienstes  entstehen  sollten. 

46H.  KAUNITZ  AN  FÜKST  E8ZTKKHÂZV  UALANTHA 
(ersteu  köuigl.  kurliÖhmiMcheu  \ValiliK>t.siliafter;. 

(Daiser'a  Entwurf.)  Wien,  den  14.  Juni  1793. 

....  Das  Wahlgeschäft  ist  bereits  Tortheilhaft  eingeleitet,  und  es  wird 
nun  nnr  dannif  mkomBien,  dus  dasselbe  dnMh  die  Verwendungen  der 
kSnigl.  karböhmischen  Wàhlbotschaft  so  scUennig  als  immer  möglich 
befördert  werde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  auf  dem  Wahlcoiivent  der  mit 
Frankreich  aiisp;ebroeheiie  Krieg  ein  Hauptgegenstand  der  Be.'jprechungen 
unter  den  Herrn  Wahlbotschaftern  sein,  und  daher  schien  es  nöthig, 
E.  Liebden  von  der  Luge  der  8ache  und  von  den  reinen  patriotischen 
Absichten  der  beiden,  zum  allgemeinen  Beeten  in  Rri^  verwickelten 
dentschen  MSchte  umstSndlidi  m  nnterriditen.  8e.  Apcst  ICajestKt  be- 
streben sich  am  die  ICitwirkong  der  Beiohsstiiade  blce  in  Hinsicht  aof 
das  Allgemeine,  und  es  wird  nicht  schwer  ftillen,  aus  dem  gancen  Zn- 
sammenhange unseres  Benehmens  in  dieser  Sache  zu  erweisen ,  dass 
Nebenabsichten,  die  man  nun  schon  mit  melir  Freiheit  den  beiden 
Höfen  bei  ihren  ruhmwürdigen  Unternehniuiigen  nnziidiohten  <\vh  be- 
mühet, blos  als  eine  Erfindung  derjenigen  anzusehen  sind,  die  ihre 
eigenen  Abeicfaten  haben,  für  das  Allgemeine  Nichts  and  ihre  Unthätig- 
keit  nnd  SorglcMgfceit  'Tor  der  Welt  entschnldigen  wollen. 

Die  königl.  knrböhmischc  Wahlbotschalt  wird  sich  daher  ein 
angelegentliches  Geschäft  machen,  die  mit  uns  gleichgesinnten  Reichs- 
stände  in  ihrer  guten  Stimmung  zn  erhalten  ,  die  unentschlossenen 
fur  die  gute  Sache  eiuzuuelimen  und  selbst  die  widriggesinnten  durch 
gelassene  Vorstellungen  wenigstens  zur  vernünftigen  Mässigung  ihrer 
Oegenbearbeitong  su  bewegen.  .... 

464.  KAUNITZ  AN  BABTEMSTEIN. 

(Oaifler's  Entwurf.)  Wien,  den  18.  Juni  1798. 

,  .  .  .  Die  vorläufige  Nachrieht  über  die  gute  Stimmung  des  kurfürst- 
lichen Collegiums  wegen  Beförderung  des  Wahlgeschäfts  ist  den  Wün- 
schen des  Höchsten  Hofes  ganz  entsprechend,  und  ist  nun  zu  erwarten, 
ob  bei  den  ersten  TrUliminarconferenzeu  gleich  die  Verabredung  wegen 
Bsstimmang  des  Wahltages  getroffm  wird. 

Diese  Bestimmung  hängt  einsig  yon  dem  knrförstlichen  Oolleginm 
ab,  jene  aber  des  Krönungstages  bleibt  herkömmlicher  Mass<^n  dem 
Neuerwählten  zu  bestimmen  überlassen.  Sollten  jedoch  aus  besonderer 
Rücksicht  E.  Exc.  um  Eröffnung  ihrer  bestimmten  Meinung  über  die 
UiesfäUige  höchste  Gesinnung  angegaogeu  werden ,  so  wollen  Dieselben 
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sn  erkoonen  geben,  dasa  nutn  den  Wahltag  auf  den  8.  oder  tO.  be- 
atimmt  zu  sehen  wünscht. 

Auf  diese  Art  gewinnt  der  Hof  etwas  mehr  Zeit  zu  den  letzten 
Vorbereitungen,  und  Se.  Apost.  Maj.  ,  die  vermuthlich  erst  den  J  t,  d. 
von  Ofen  zurückkommen,  sind  nicht  im  Falle,  mit  der  Abreise  und 
Bebe  aelbat  eo  aehr  sn  dien. 

0er  erate  kÖnigL  knrböhmisohe  Wahlboteohafter  Herr  Ffirat  von 
Euttediisy  reiat  heute  Kachmittag  von  hier  ab  und  wird  längstens 
den  2!).  dieses  in  Frankfurt  eintreffen.  Icli  habe  demselben  ein  Dupli- 
cat  der  Puuctation  zu  seinem  Unterricht  mitgegeben ,  deren  Zurück- 
stellung ad  acta,  da  solche  von  mir  unterzeichnet  ist,  K.  Kxa.  naoh 
vollendetem  Geschäft  zu  besorgen  belieben. 

Wegen  Auswahl  desjenigen  Fürsten,  der  dem  neuerwählten  römi- 
•chen  KSnig  daa  Wahldiplom  zu  überbringen  hat|  wollen  Se.  Apost.  Maj. 
ihie  Botaduift,  um  keine  Parteiliohkeit  an  Tag  sn  legen,  wie  bei  der 
letzten  Wahl  ledigliflh  ad  majora  stimmen  lassen ,  und  wenn  dieselben 
sich  hierüber  etwa««  umständlicher  zum  Protokoll  zu  äussern  für  gut 
finden,  so  können  E.  Exc.  den  Beisatz  macheu ,  dans  Sr.  ,\po8t.  Maj. 
jeder  der  Herren  Competeuten  in  mehrerer  Rücksicht  gleich  angenehm 
sein  werde,  folglich  diese  Wahl  lediglich  von  dem  Gutfindeu  des  kur- 
fâiatliehen  Collegiuma  absnhängen  habe. .... 

465.  KAUNITZ  AN  PH.  OOBENZL. 

^enne,  ee  19  juin  1799. 
J'ai  &it  au  projet  de  la  déclaration  commune  n®  2,  pagina  seonnda, 
nn  changement  qui  ne  change  rien  au  fond  à  ee  qu'elle  a  déjà  approuvé, 
maïs  qui  me  parait  très-essentiellement  et  très-approprié  au  but  de  la 
proposition  qui  est  destinée  à  lier  les  mains  à  la  Russie  pour  l'avenir 
en  Pologne  et  à  nous  y  r(Hablir  dans  le  rôle  que  nous  aurions  toujours 
dû  y  jouer  par  le  passe.  N  ous  verrez  par  la  note  ci-jointe  les  considéra- 
tions qui  m'y  ont  déterminé,  et  vous  la  remettrez  ainsi  que  le  projet  de 
la  déoUuration  à  Mi,  de  CoUenbaoh,  afin  que,  a'il  lui  paraissût  nécessaire, 
il  ùme  dana  le  projet  de  la  lettre  au  prince  de  Beuss,  que  je  tronre  fort 
bien,  les  changements  quMI  croira  devoir  y  faire  en  conséquence.  J'attends 
pour  demain  le  projet  de  la  dépêche  pour  notre  ambassadeur  en 
Rnaaie.   

466.  KAUNITZ  AN  BAKTEN8TEIN. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  20.  Jnni  1792. 

....  In  Ansehuug  der  Bestimmung  des  Wahltages  beziehe  ich  mich 
auf  mein  Schreiben  vom  18.  dieses,  und  habe  ich  hierüber  mit  dem 
ersten  Oberst-Hofmeister,  Herrn  Fürsten  von  Starhemberg  Liebden,  das 
erforderliche  EinTerständniss  getroffen.  Soeben  erhalte  ich  von  dem- 
sstben  die  wiederholte  Aenssemng,  dass  er  sehr  wünsche  und  B.  Bzc 
SU  erwirken  sich  mSchten  angelegen  sein  laswn,  dass  der  Wahltag  auf 
den  10.  bestimmt  werde,  weil  8e.  Apost  Ikj.  mi  den  26.  dieses 
von  Ofen  hier  anlangen  können. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  Ë.  Exc.  nicht  unbemerkt  lassen, 
daas  Be.  Maj.  mit  den  GMinnungeo  imcl  Erklärungen  te  ungaziMiiMi 
Kation  ftiwMni  sofineden,  nnd  nnr  noch  einige  Modalitftten  te  ansehn- 
liehen  Untentütanng  su  leguliren  sind,  welche  dieselbe  bei  dieeeo  Um- 
ständen der  Sstemichischen  Monarchie,  man  kann  sagen  der  gemein- 
■amen  Sache  unseres  deutschen  VaterUiudes,  leisten  werden.  WeH:<*n  der 
bei  den  kurhannöverischeu  Monitis  zu  fuhrcndt'n  SpracJu*  sind  E.  Exc. 
nicht  verlegen  ;  da  wir  uns  hierüber  vor  zwei  Jahren  ohne  Leidenschaft 
blos  mit  unparteiischer  Bücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  monirten 
Gcgeoatände  ge&nsMirt  haben,  so  können  wir  nne  auf  die  nSmliehe  Art 
diesmal  benehmen,  nnd  wird  im  Allgemeinen  Alles  der  bewährten  Klug- 
heit E.  Exc.  überlassen.  Insbesondere  wäre  es  unschicklich,  dass  wir 
uns  wegen  des  für  die  Kurfürsten  angetragenen  Majestätatitels  in  der 
Capitulation  auf  eine  andere  Art,  als  in  der  dritten  kurfürstlichen  Ses.^ion 
im  Jahre  17ÎM)  geschehen  ist,  äussern  sollten;  es  ist  auch  in  sich  an- 
ständiger und  der  Eolgeu  tialber  rutlilicher,  das»  in  dem  kurturstlicheu 
CoUeginm  keinen  Neuerungen  stattgegeben  werde.  Dies  unser  mfiasiges 
Benehmen  mnss  ondi  Ton  den  Übrigen  Kurfürsten,  die  nieht  augleioh 
Könige  nnd,  wohl  angenommen  nnd  ala  eine  Bädksiaht  betrachtet 
werden* 

Wenn  Se.  kurfürstl.  Gnaden  von  Mainz  meiner  in  Dero 
öfteren  Unterredungen,  wie  Höchstdieselben  gewöhnlich  pilegen,  Mel- 
dung machen ,  so  belieben  £.  £xc.  diesen  sehr  einsichtigen  und  ehr* 
würdigen  Herrn  meiner  beeondern  und  unwandelbaren  Verehrung  zu 
Terncheni* 

Oloch  nach  yemommenem  Tödikll  te  Heim  Füist-Bischofs  von 
Lfittioh  ist  dem  Herrn  Grafen  von  Westphalen  sur  bestimmten  Weisung 
gegeben  worden,  keinen  Schritt  zu  machen  oder  zu  veranlassen,  der 
eine  Absicht  des  Höchsten  Hofes  auf  dieses  Hochstift  verrathen  könnte. 
Die  Projecte  von  Coadjutorie-Wahlen  zu  Gunsten  der  Erzherzoge  dienen 
überhaupt  zu  Nichts,  als  Scheelsucht  und  Mjästruueu  zu  unterhalten,  und 
daher  belieben  S.  Ezc.  bei  jeder  Gelegenheit  zu  erklären,  dass  Se.  Apost. 
Maj.  den  kanonischen  Wahlen  ihren  Lauf  lassen  und  für  ihr  Hans 
diesfalls  gar  keine  bestimmten  Absichten  hätten,  auf  bestimmte  Anträge 
sich  aber  bestimmt  äussern,  in  keinem  Falle  aber  zu  Au&iehtigkeiten 
Gelegenheit  geben  würden  

Der  Herr  Landgraf  von  Hessen -Kassel  bemühet  sich  mit  unaus- 
gesetztem £ifer,  die  Errichtung  einer  neunten  Kur  zu  seinen  Gunsten 
m  erwiriran.  Der  Erfüllung  dieses  Wunsidies  stehen  allerdings  noch 
immer  jene  Bedenklichkeiten  im  Wege,  die  yon  mir  und  noch  um- 
ständlicher von  der  Beichekaaslei  seiner  Zeit  bemeriLt  wurden. 

Sie  frage  an?  muss  das  gesammte  Beieh  entscheiden,  und  da 
jeder  unparteiische  Keichnstand  bei  der  Frage  qnomodo  f  fast  unüber- 
steigliche  Anstände  voraussieht,  wird  auf  die  Proposition  dieser  Sache 
schwerlich  gedrungen  werden,  und  wenn  auch  seiner  Zeit  durch  ein 
kaiserliches  Commissionsdeoret  der  Beichsyersammlung  hiezu  Veranlas- 
•nng  gegeben  würde,  so  ût  sehr  ungewiss,  was  dasselbe  wirken,  nnd 
wie  eine  solche  Veranlassung  Ton  Seite  des  kaiserlichen  Hofes  die 
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Beichsstände  aufnehmen  wurUua.  Du  aber  dur  köuigl.  preussigche  Hof 
der  Meinung  ist,  man  solle  dennoch  dem  Herrn  Landgrafen  nicht  alle 
Hoflbimg  benehmen,  damit  enn  Eifer  für  die  gute  Sache  nicht  etwa 
erkalte,  ao  können  wir  aoe  dieser  einlaoehtenden  Ursache  nicht  umhin, 
onser  Benehmen  gegen  den  Herrn  Landgrafen  nach  dieser  UUcksicht 
abzumessen,  und  wollen  daher  demselben  die  mögliche  Aussicht  belassen, 
dereinst  in  seinem  Ansuchen  durch  Kurböhmen  vorzüglich  in  dem  Falle 
unterstützt  zu  werden,  wenn  er  sich  um  das  K^'ich  wesentliche  Ver- 
dienste sammeln  würde.  Jedoch  ist  hiebei  wohl  zu  beachten,  duss  wir 
ans  dnzoh  positive  Znsieherongcn  Tor  der  Zeit  nicht  verfilnglich  ma- 
chen. B.  "Én.  belieben  daher  gegen  die  Minister  und  Angdkörigen  des 
hessischen  Hofes  so  viel  möglich  mit  allgemeinen  A.euasemngen  sich  zu 
beschrfinken  und  denselben  blos  die  Versicherung  zu  geben,  dass  Se. 
Apost.  Majestät  den  Verdiensten  des  Herrn  Landgrafen  vollkommen 
Uerechtigkeit  leisten,  dass  Höchstdieaelben  gegen  keinen  Competenten  sich 
noch  Terbindlicb  gemacht  haben  und  seiner  Zeit  gewiss  jenem, 
wenn  einmal  die  Frage  anf  entschieden  ist,  den  Vorzug  geben  würden, 
dessen  Verdienste  um  das  gssammte  Reich  überwiegend  gefimden 
werden. 

467.  KÖNIG  FRANZ  AN  DEN  KÜRFÜRSTEN  VON  SACHSEN. 

Juin  (?)  1792. 

Monsieur  mon  tthxe  et  oonnn.  Ararenant  areo  la  plus  grande 
satisfaction,  par  la  lettre  de  Y.  A.  8.  £.  du  l^juin,  les  dispositions 
dans  lesquelles  Elle  se  tnmye^  rdativement  à  Sa  participation  à  mon 

alliance  avec  S.  M.  Pmasienne,  le  comte  do  Hartig,  mon  ministre  h  Sa 
cour,  allait  incessamment  rejoindre  son  poste  pour  travailler  conjointe- 
ment avec  le  ministère  de  V.  A.  S.  É.  à  la  consommation  d'un  ouvrage, 
qui  revêtira  d'un  titre  public  et  solennel  les  sentiments  que  mon 
coeur  Lui  a  voués  depuis  longtemps,  lorsqu'une  rechute  de  la  maladie 
qui  a  causé  Tabsence  du  ministre  de  Dresde  vint  apporter  un  nonveau 
délai  à  son  retour.  Connaissant  toutefois  la  confiance  dont  V.  A.  S.  É. 
honore  le  chevalier  de  Landriani,  je  le  charge  de  suppléer  en  cette 
occasion  à  l'absence  du  comte  de  Hartig  et  le  munis  des  pouvoirs  et 
instructions  ntîcessaires  à  cet  effet.  Me  tluttant  (ju'Elle  rend  justice  par- 
faite à  mou  sincère  attachement  pour  8a  persouue,  je  suis  persuadé 
qu'EUe  ooneevra  fiuÀlement  le  regret  que  j'éprouve  de  la  tournure  que 
pramcnt  les  afiisires  en  Pologne,  qu'U  n'a  tenu  ni  à  mes  vœux  ni  à 
mes  soins  d'adieminer  à  une  issue  désirable.  Quoiqu'il  en  soit,  j'y 
ai  rencontré  avec  toute  l'Europe  une  nouvelle  occasion  d'admirer  la 
prudence  et  la  sagesse  qui  caractérisent  toutes  les  démarches  de  Son 
règne.  Puisso-je  rencontrer  au  gré  de  mes  désii-s  celle  de  Lui  prouver 
par  des  services  réels  toute  la  sincérité  de  l'amitié  et  de  la  haute 
coBiidéMitioii  avee  lesquelles  je  serai  tonte  ma  vie ... . 

468.  KAUNITZ  AN  REUSS. 
.    (CoUenbach's  Entwurf.)  Wien,  den  20.  Juui  1792. 

Oegenwürtigeir  dourrier  ist  bestimmt,  die  Antworten  unseres  Hofes 
an  Bossland  1**  wegen  der  polnischen  Angelegenheitai,  2*  wegen  der 
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russischen  Theilnehmung,  sowohl  an  dem  Krieg  gegen  Frankreich,  als 
auch  3*^  an  unserer  Allianz  mit  dem  dortigen  Hot,  nach  Petersburg 
weiter  zu  befördern,  sobald  Ë.  Durchl.  darüber  mit  dem  königl.  preuB- 
aischen  Ministerio  die  nöihige  Verabredung  getroffen  haben  werden. 
Was  den  ersten  und  weemtlichsten  Pnnkt  betrifft,  so  sind  wir  mit  dem 
dortigen  Hof  bereits  in  Gb-und»ätzen  Tollkommen  einverstanden,  and  da 
Se.  Apost.  Maj.  den  von  den  hier  anwesenden  preussischen  Ministem 
laut  der  Abschrift  sub  1  entworft'iu'n  Canevas  t  iner  von  beiden  Höfen 
an  Russland  zu  übergebenden  Déclaration  der  beiderseitigen  Ciesinnuug 
«II  êubstantia  vollkommen  entsprechend  finden ,  so  habe  ich  in  dessen 
Oen^tosheit  den  snb  2  beigeaehloeienea  förmliehen  Beclarations-Entworf 
abgefasst,  welchen  Se.  lùtj.  b^nehmigt  haben,  und  daher  Herr  Bot- 
flchafter  Qnf  Cobenzl  angewiesen  wird  dem  russisch  kaiserlichen  Mi- 
nisterio auf  den  Fall  zu  übergeben,  wenn  Graf  Golz  zur  Uebergebung 
einer  vollkommen  gleichlautenden  Déclaration  begewaltiget  würde. 

E.  Durchl.  werden  demnacli  diesen  Entwurf  dem  Herrn  Grafen 
Schulenburg  unverzüglich  mit  dem  Beisatz  zustellen,  duss,  nachdem 
dendbe  alle  TesMthiedenen  Bttokiiditeii  Tereinigt,  dereo  Beobaditiing  das 
beiderseitige  Interesse  immer  yerkingen  kann,  Se.  Apost.  Kaj.  nicht 
zweiiSslten,  des  Königs  in  Prenssen  Majestät  wtirden  ihn  anch  ihrw 
Seits  zu  adoptiren  für  gut  finden. 

In  Ansehung  des  zweiten  und  dritten  Punkte?»  berufe  ich  mich 
auf  die  sub  3  abschriftlich  mitfolgende  Weisung  an  Grafen  Cobenzl, 
welche  zur  Beantwortung  jener  ostensiblen  Depesche  des  Grafen  Oster- 
mann an  Grafen  Basumowsky  dient,  die  Herr  Alopäus  auch  in  Berliii 
mitgetheilt  hat,  nnd  woTon  ich  zu  B.  Durchl.  Information  eine  Ab- 
schrift snb  4  gleiohfidls  beifüge.  Auch  diese  Antwort  ist  vollkommen 
demjenigen  angemessen  worden,  wm  sowohl  von  Seiton  des  dortigen 
Hofes  dem  Herrn  Alopäus  bereits  mündlich  erwidert,  als  worüber  man 
sonsten  beiderseits  in  den  verschiedenen  Explicationeu  ,  welche  mit 
E.  Durchl.  und  mit  den  hier  anwesenden  preussischen  Gesandten  vorge- 
fallen sind ,  sich  einerlei  Gesinnungen  zu  erkennen  gegeben  hat ,  wo- 
runter ich  auch  den  Gedanken  wegen  Verwandlung  des  Truppen-Gon- 
tingents  in  ein  aagemeisenes  GddftquiTalent  ans  der  Ursache  aShle, 
weil  sich  der  dortige  Hof  Ton  einem  reellen  Xutsen  des  ersten  eben 
so  wenig  verspricht,  noch  versprechen  kann,  als  der  unsere. 

Indessen  wollen  E.  Durchl.  nicht  unterlassen,  über  diese  Antwort 
mit  dem  k.  preuasischen  Ministerio  das  nöthige  Concert  zu  pflegen,  und 
wenn  derselbe  dabei  keinen  wesentlichen  Austand  findet,  den  Courrier 
auf  das  Schleunigste  nach  Petersburg  abgehen  su  lassen.  Und  sollten 
auch  dabei  gegen  Vermuthen  solche  Bedenken  g^nden  werden,  die 
nicht  leicht  durch  das  dem  Grafen  Cobenzl  anempfohlene  Einverstünd- 
niss  mit  Golz  gehoben  werden  dürften,  und  mithin  von  Seite  E.  Durchl. 
eine  Rückfrage  hierher  unmöglich  machen,  so  würde  auch  alsdann  die 
Dringlichkeit  des  ersten  Punktes  die  ungesäumte  Beförderung  unseres 
Courriers  nach  Kussland  uoth wendig  macheu. 

Welch«  Explicationeu  unserer  Seits  mit  dem  köuigl.  sazdinischen 
Minister  ICarquis  Bresie  kfirslich  Toigefallen,  ersehen  E.  Duzehl.  aus  den 
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Bub  5  mitkommenden  Piecen.  Ich  hoffe,  dass  der  dortige  Hof,  zu 
dessen  Keutitniss  Dieselben  aiicli  diesen  Gegenstand  bringen  wollen, 
uiiäere  die»iuliige  KUckäusseruug  den  vorüegeudeu  Umständeu  ange- 
meaaen  erachten  werde.  


469.  (Betlage.)  DÉCLARATION  COMMUNE 

de  ia  eonr  de  Vienne  et  d«  eelle  de  Beriin  i  liire  fc  Pétereboniy  en  eeneé* 
qneaee  du  numifeete  nuse  rar  la  eentre-révolvtfon  en  Pologne. 

(Preneeiedier  Entwurf.)  Tienne,  ee  SO  juin  1792. 

Qu'on  «unit  sonhaitë  que  l'Impénitrioe  eût  pn  et  Yovln  se  con- 
œiter  à  tempe  et  pli»  ëtroitenent  nreo  la  oour  de  . . . avant  de 
fitire  publier  eon  manifeste  et  avant  de  Cèdre  entrer  ses  troupes  en 
Fologine.  Que  cependant,  la  chose  étant  faite  aaiu  que  le  concert,  offert 

par  limpératrice  elle-même,  eût  pu  faire  son  effet  à  temps ,  il  n'y 
avait  plus  rien  à  changer.  En  attendant,  les  principes  des  trois  cours 
sur  l'inadmissibilité  de  la  nouvelle  constitution  et  le  rétablissement  de 
Taneien  ordre  des  ohoeee  étaient  les  mêmes.  Le  Boi  se  persuadait  de 
la  aagene  dolair^  et  de  l'équité  de  8.  M.  I.»  qu'en  ehenihaat  à  reoouTrer 
en  Pologne  l'influence  dont  elle  y  jonianit  autre  fine,  elle  ne  prétendrait 
pas  l'acquérir  à  l'exclusion  des  deux  autres  voisins.  Que  la  Pruise 
et  l'Autriche  se  trouvant  par  leur  situation  locale  et  par  leurs  liaisons 
mutuelles  dans  le  cas  de  participer  à  tout  ce  qui  concernait  la  républi- 
que de  Pologne,  elles  devaient  naturellement  aspirer  à  ce  droit  et  dé- 
sirer de  s'y  maintenir.  Que  dans  cette  vue  le  Boi  souhaitait  que 
S.  M.  1.  voulût  trourer  bon,  d'acheminer  aane  délai  une  inainuation  dee 
dielb  de  la  oonfiSdention  à  faire  auprès  des  oonrs  de  Berlin  et  de  Vienne, 
moyennant  laquelle  ils  prieraient  l'une  et  l'autre  de  concourir  avec 
l'Impératrice  à  rétablir  l'ancien  gouvernement  républicain  en  Pologne 
et  à  prendre  pour  cet  effet  dans  un  concert  unanime  toutes  les  mesures 
que  les  trois  cours  jugeraient  propres  pour  obtenir  ce  but  Qu'en  même 
temps  il  serait  désirable  que  les  trois  cours  se  concertassent  relativement 
k  une  couTentiou  amicale  à  fiûre  entr^eUee,  afin  de  ee  promettre  rém' 
proquement  qu'elles  ne  prendraient  jamais,  l'une  à  l'exclusion  des  deux 
autrra,  des  mesures  en  Pologne,  tendantes  à  se  procurer  une  influence  ex- 
clusive; mais  qu'au  contraire  elles  agiraient  pour  l'avenir  toutes  les 
trois  dans  le  concert  le  plus  intime  par  rapport  à  tout  oe  qui  pouvait 
concerner  ce  royaume. 

Qu'aussitôt  que  l'impératrice  aurait  agréé  ces  principes,  les  cours 
de  BeiÜn  et  de  ^mne  feraient  Mre  sans  dâai  par  leurs  ministres  à 
TaiBOvie  des  déclarations  analogues,  quant  aux  principes  du  gouverne- 
ment de  la  Pologne,  à  ceux  qui  se  trouvaient  consignés  dans  le  mani- 
feste do  &  M.  I»,  manifeste  communiqué  par  le  sieur  de  Bulgakow  à 
Varsovie  aux  ministres  qui  y  résidaient  de  la  part  des  cours  de  Vienne 
et  de  Berlin.  Qu'il  fallait  espérer  que  les  Polonais,  à  lu  suite  de  ces 
déclarations  uniformes,  sentiraient  la  nécessité  de  céder  aux  circonstances, 
et  qu'eu  cas  de  besoin  les  cours  de  Vienne  et  de  Berlin  réuniraient 
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lenzt  efforts  ayeo  oeox  de  Is  Biuaie  pour  effsetoer  ensemble  les  tosb 
oommnnes  des  trois  oonis. 


470.  KAUNITZ  AN  L.  CUUENZL  UND  RKUSS. 

(Dicté  par  S.  A.)  Vieniit-,  ft-  21  juin  1792. 

C'est  pour  gagner  du  temps,  pour  vous  épargner  de  l'embarras, 
pour  reucoutrer  moins  de  difiiculics  à  rétorâbourg,  ea  pruseutaut  une 
besogne  toute  faite,  et  pour  éviter  le  danger  d'vne  teneur  de  la  oonTen- 
tion  qni  ne  répondrait  peut-être  pss  oomplètement  k  son  but,  que  je 
me  suis  ohargé  de  la  rédaction  du  projet  qui  a  accompagné  ma  dépêche.*) 
Aucune  des  considérations  qui  m'ont  déterminé  au  canevas,  à  la  tournure 
et  aux  expressions  que  j'ai  cru  devoir  adopter  après  mûre  réflexion, 
ne  voUH  échaj)pera  sans  doute,**)  et  j'y  ajouterai  moyennant  cela  «eule- 
mcut,  que  je  ne  fais  mention  du  droit  de  lu  communauté  d'influence 
des  tnis  oours  que  oomme  en  passant,  parce  qu*à  mon  avis  il  est  des 
choses  dont  Ü  ne  fiiut  parler  que  sur  ce  pied,  lorsqu'on  Tout  les  sous- 
traire  à  toute  oontestation  et  même  discussion. 

(An  Cobeuzl  allein:) 

S'il  arrivait  néanmoins  que  l'on  fût  assez  déraisonnable  là  où  vous 
êtes,  pour  hésiter  de  consentir  à  l'engagement  parfaitement  réciproijue 
que  nous  proposons,  faites  observer  qu'on  devrait  se  rappeler  ce  qui 
est  azxiiré  k  la  Bussie  en  Pologne  pendant  la  dernière  guerre  et  se  dire, 
qu'à  tour  de  rôle  parmlle  chose  peut  mcvreit  k  diacune  des  trois  cours 
▼oisines  de  la  part  de  Tune  et  même  de  deux  d'entre  dks,  et  qu'il 
importe  par  conséquoit  à  celle  de  Pétersbourg  tout  au  moins  autant 
qu'aux  deux  autres,  que  l'arrangement  proposé  ait  lieu  et  parrienne  à 
sa  consistance  sans  délai. 

(An  Reusa  allein:) 

Vous  pouves  donner  lecture  de  oe  billet  à  Mr.  le  comte  de 
Schulenburg,  qui  me  parait  dire  beaucoup  en  peu  de  paroles;  mais 
sapienti  pâOM»  et  il  ne  me  reste  qu  à  désirer  que  ce  petit  truTail  puisse 
mériter  son  approbation.  

471.  KAUNH'Z  AN  L.  COBENZL. 

((Joilenbacli'.s  Entwurf.)  Vienne,  ce  21  juin  1791*. j 

Vous  témoignerez  la  reeoonaissauce  particulière  du  Boi  de  la 
manière  amicale,  dont  Mr.  le  comte  de  Basumowsky  a  été  chargé  de 
s'expliquer  id,  tant  sur  la  part  active  que  S.  H.  l'Impératrice  de  toutes 

les  Bussies  est  résolue  de  prendre  aux  opérations  des  cours  de  Vienne 
et  de  Berlin  pour  le  rétablissement  des  aflaires  fraii(;aises,  que  sur  la 
participation  à  Talliance  que  ces  mênieH  cours  ont  conclue  depuis  peu. 
V.  E.  re(,uit  dans  la  première  aumxe  copie  de  la  dépêche  (}ui  a  été 
adressée  à  cet  eflet  par  Mr.  le  vice-chancelier  comte  d'Ostermauu  au 
dit  ambassadeur,  et  qui  m'a  été  communiquée  par  ce  dernier.  Les 


•)  Blebe  Seite  lOB. 

**)  An  Beius:  n*écliiq[»pera  ssns  doute  à  la  pénétration  du  Boi  et  de  son 

ministère. 
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rëponf^es  de  la  oonr  de  Biune  tmr  le  pfemier  objet  se  bornent  unique- 
ment aux  propositions  de  concert  général  qui  avaient  étv  faites  par 
notre  cour  avant  la  déclaration  de  guerre  fran(;aiw' ,  sans  faire  aucune 
mention  de  celle-ci,  bien  que  la  nouvelle  en  fût  arrivée  à  Petersbourg 
avant  l'expédition  de  la  susdite  dépêche  au  comte  de  liasurnowsky. 
Qnoiqa'il  en  aoit,  ma  àépêébB  xàaûye  à  oet  drdnemeiit,  que  tous  me 
matqves,  IConaienr,  SToir  été  attendue  pour  que  l'on  ^en  explique 
êomn  noui»  yous  tera  parvenue  pou  de  jours  après,  et  nous  ne  pou- 
vons qu'ôtre  persuadés  que  S.  M.  l'Impératrice  de  Russie  aura  appris 
l'agression  des  États  de  S.  M.  Ap.  de  la  part  de  la  France  avec  un 
intérêt  proportionné  à  l'intimité  de  leur  amitié  mutuelle,  et  qu'elle  ne 
peut  qu'avoir  été  frappée  de  la  grande  différence  qui  en  résulte  dans 
rdtat  de  ohoeee,  tel  qu'il  exiatait  dans  le  tempe  de  nos  propoâtions  du 
12  aTril»  —  différence  d'autant  plus  ooiuéquente  qu'elle  est  aooompagnëe 
d'une  seconde,  non  moins  essentielle  dans  les  dispositions  des  autres 
puiasanoss  relativement  aux  affaires  françaises,  dont  la  plupart  —  et  dans 
oe  nombre  plusieurs  d'entre  ceux  qui  témoignaient  le  plus  d'ardeur  — 
Tiennent  de  confirmer  oe  que  nous  avions  toujours  prévu  et  ce  que 
Y.  £.  a  été  chargé  plusieurs  fois  de  représenter,  savoir,  que  ces 
puissances  ne  demandaient  pas  miemc  que  de  Toir  retomber  sur  la  cour 
de  Vienne»  conjointement  avec  celle  de  Berlin,  toute  l'exécution,  les 
frais  et  les  dangers  d'une  entreprise,  qui  est  demandée  par  des  motifii 
d'intérêt,  de  aùreté  et  d'honneur  communs  k  tous  les  gouTemements  de 
l'Europe. 

C'est  ainsi  ce  qui  arrive  à  la  lettre.  L'agression  fran(,aise,  sur- 
venue en  haine  du  concert  proposé  par  feu  l'Empereur,  et  qui  n'est 
autre  chose  que  l'accélération  forcée  de  l'exécution  d'une  entreprise 
qui  devait  être  générale,  oblige  les  cours  de  Vienne  et  de  Berlin:  1*  à 
rassembler  arec  tonte  la  promptitude  possible  des  forces  qui  panent  le 
nombre  de  cent  cinquante  mille  hommes,  non  seulement  pour  couvrir 
les  frontières  de  l'Allemagne  et  des  Pays-Bas  de  l'invasion  des  Franc.ais, 
mais  pour  en  mettre  aussi  la  sûreté  à  l'abri  de  toute  atteinte  future, 
en  remédiant  à  la  source  du  mal;  2^  à  les  mcttif  en  action,  aussitôt 
qu'elles  seront  rassemblées,  c'est-à-dire  vers  la  tin  de  juillet,  avec  toute 
la  vigueur  néoeaaaire,  afin  de  surm<mter  les  grands  avantages  qu'ont  les 
Français  pour  défendre  l'entrée  du  pays,  et  afin  de  terminer  encore  dans 
cette  campagne  une  entreprise  si  ruineuse  pour  les  cours  de  VÎMine  et 
de  Berlin,  et  par  conséquent  3"  de  s'mi  tenir  d'autant  plus  strictement, 
quant  au  rétablissement  des  affaires  internes  de  la  France,  aux  bornes 
modérées  qui  ont  été  proposées  dans  notre  dernier  plan  de  concert, 
calculées  d'ailleurs  sur  les  intérêts  permanents  de  l'Autriche  et  de  la 
Prusse,  ainsi  que  de  la  plupart  des  autres  puissances  européennes  et 
nommément  de  l' Angleteire ,  dont  les  deux  premièies  ne  peuvent  ab- 
solument point  risquer  de  blesser  les  plus  intimes  convenances. 

n  résulte  de  cette  combinaison  involontaire  des  droonstances, 
que  notre  cour  et  rolle  de  Berlin  ne  peuvent  {^uore  espérer  un  fruit 
efficace  de  l'établissement  du  concert  général  des  puissances,  à  raison  du 
retard  extrême  qu'il  ne  pourra  qu'éprouver,  surtout  dans  l'état  actuel 
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de  lenn  diqpoâtioiii,  et  qu'elles  ne  pourront  même  retirer,  pour  le  tnooes 
de  l'entroprise,  den  secours  lee  pins  considérables  qu'on  dfet  très  dispro- 
portionné avpc  leur  importance  intrinsèque,  s'ils  no  peuvent  pe  trouver 
en  état  d'y  coopérer  que  près  de  la  fin  de  cette  campagne,  et  par  consé- 
quent à  une  époque  où  son  issue  devra  déjà  être  essentiellement  dt'cidée. 

V.  E.  offrira  ce  résultat  à  la  considération  de  la  cour  impériale 
de  Boaeie  et  s'en  appuyera  poor  fonder  nn  double  olgst  de  réquisition, 
premièrement  qne  8.  M.  l'Impémtrioe  Teoille  bien  ne  point  limiter 
l'époque  de  son  conoours  à  celui  de  l'^blissement  d'un  concert  dont 
le  but  et  l'exécution  sont  identiques  avec  les  efforts  et  les  opérations 
actuels  des  cours  de  Vienne  et  de  lierlin,  —  et  on  second  lieu  qu'il  plaise 
à  cette  souveraine  de  contribuer  à  ces  efforts  par  un  subside  «'quivalent 
au  lieu  du  contingent  qu'elle  y  destinerait  de  ses  propres  troupes,  mais 
sur  VarriTëe  desquelles  jusqu'aux  frontières  de  la  Fnmoe  on  ne  saurait, 
vu  la  grande  distanee  et  les  difiBoult^  qui  pourraient  ralentir  leur 
passage  à  travers  les  provinces  polonaises,  calculer  avec  certitude  avant 
la  fin  du  mois  d'octobre.  Enfin,  les  mâmes  observations  ayant  trait 
aux  troupes  que  la  cour  d«'  Russie  serait  h  même  d'obtenir  et  de  mettre 
en  action  de  la  part  de  la  Suède,  V.  E.  proposera  h  la  œnsidération 
du  ministère  riuwe,  de  disposer  S.  M.  I.  à  réunir  les  subsides  qu'elle 
accorderait  pour  l'effectuation  du  concours  suédois  à  celui  qui  senrira 
d'équivalent  aux  efforts  directs^  par  lesquels  Elle  voudrait  seconder  oeux 
de  LL.  MM.  Ap.  et  Prussienne. 

Quant  à  la  forme  que  la  cour  impériale  de  Russie  jugera  à  propos 
d'adopter  pour  annoncer  sa  participation ,  elle  ne  pourra  que  dépendre 
de  sa  détermination  et  du  choix  des  motifs  qu'elle  trouvera  de  sa  con- 
venance. L'agression  de  l'Autriche  en  haine  du  concert,  la  perfidie  des 
moyens  dans  l'exépution,  faveu  public  du  dessein  d'ébranler  toutes  les 
oonstitntions  monaiohiqaes,  enfin  l'extrémité  à  laquelle  la  violenœ  et 
l'anaarehie  sont  portées  en  France  depuis  le  triomphe  complet  du  parti 
violent,  augmentent  les  motifs  d'intervention  étrangère  au  point  de  la 
rendre  facilement  combinable  avec  les  rapports  particuliers  de  chaque 
oour  qui  voudra  y  concourir  de  son  côté.  Le  terme  du  rassemblement 
de  la  plus  grande  partie  des  forces  combinées  de  l'Autriche  et  de  la 
Prusse  s'approchant ,  nous  allons  publier  incessamment  la  contre-décla- 
ration dont  copit  ci -jointe  poor  IHnfonnation  de  la  oour  de  Pétersbourg. 
On  a  eu  en  vue  pour  objet  prindpel  en  la  rédigeant,  d'y  oflMr  des  points 
de  réunion  communs  aux  autres  puissances,  en  tmant  sur  la  situation  in- 
terne de  la  France  la  réserve  la  plus  propre  à  ménager  les  esprits 
modérés  dv  la  nation  française  et  à  en  prévenir  la  coalition  avec  le 
parti  di  niocratique.  Cette  même  considération,  dont  le  poids  est  doublé 
par  l'inactivité  des  autres  cours  et  par  la  nécessité  de  hâter  l'issue, 
rend  absolument  impossible  d'employer  le  nom  et  la  eanse  des  prinoes 
et  des  émigrés.  L'état  de  guerre  direeke  aveo  la  France  dispenee  à 
tous  égards  de  la  néoessité  d^  reoourir.  La  ooolition  mentionnée  s'en 
suivrait  immédiatement,  et,  sans  parler  de  mille  autres  ineonvénients, 
rien  no  serait  plus  contraire  au  principe  de  s'en  rapporter  sur  le  système 
futur  à  établir  en  France,  à  ce  qu'il  sera  traité  avuc  les  représentants. 
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légalement  autorisée  par  la  nation  et   prëeidës  par  le  Roi  remis  en 

pleine  liberté,  —  principe  sur  lequel  on  est  au  fond  entièrement  d'accord 
avec  \v  sentiment  de  la  cour  imperiale  de  Russie.  Les  cours  de  Vienne  et  de 
Berliu  sont  néanmoins  déjà  convenues  enlr'elles,  non  seulement  de  veiller  à 
leur  aort  dans  la  future  pooificatioD,  mais  aussi  de  leur  uäsigner  aux 
ofénûùoê  dee  arm^  combiné  la  part  qui  sera  la  plus  oomUoable 
sfce  le  bnt  général  et  la  plus  propre  à  obvier  à  tont  iaoonTéBÎent. 
Après  vous  être  expliqué  rar  tous  oes  olqets  vis-à-vis  du  ininistere  de 
Russie  avec  cette  confiance  sans  réserve  qui  S.  M.  A  p.  place  dans  les 
sentiments  amicals  de  S.  M.  rimporatrioe,  V.  E.  témoignera  la  reconnais- 
sance et  la  satisfaction  du  Roi  la  plus  sincère,  de  partager  les  noeuds 
d'uliiauce  qui  viennent  de  réunir  les  cours  de  Vienne  et  de  Berlin,  en 
oonolnaat  direetement  on  traité  analogue  d'alliance  défennTe  aveo  8.  K. 
Fnuaieone.  Vous  appkadixes  à  tontes  les  oonndérationa»  ezpoeéea  à  oe 
anjet  dam  la  dépêche  de  Mr.  le  comte  d'Ostermann,  en  lui  obeervant 
que»  le  concert  que  les  tr<^  cours  établiront  entre  elles  sur  les  affaires 
polonaises  suppléant  à  tous  égards  à  l'article  séparé  relatif  à  cet  objet, 
nous  nous  conformons  aussi  en  ce  point  à  l'intiMition  de  la  cour  de  Péters- 
bourg.  Enfin,  Mr.  raïubassadcur  comte  de  llasumowsky  ayant  suggéré 
l'idée  que,  pour  faire  équivaloir  la  susdite  détermination  de  S.  M.  l'Im- 
péiatrice  Je  plus  par&itemeat  possible  à  une  accession  à  notre  traité 
avec  la  Prusse,  il  ne  seiait  pas  hors  de  propos  d'anticiper  le  terme  de 
huit  ans,  fixé  dans  le  dernier  renouvellement  fait  en  1 788  de  l*alliaaoe 
qui  subsiste  heureusement  entre  la  Kussie  et  l'Autriche,  vous  insinuerez 
qiu-  S.  M.  Ap.  serait  très-charmée  qu'une  telle  anticipation  de  renou- 
vellement eût  lieu,  à  l'etfet  duquel  je  vous  transmets  ci-joint  le  plein- 
pouvoir  particulier  nécessaire. 

47S.  (Bftilage.)  DÉCLARATION  k  FAIRE  À  LA  RUSSIE. 

Xe  Roi  de  Hongrie  et  de  Bohème  désire  bien  sincèrement  pouvoir 
donner  les  mains  en  toute  occasion  à  ce  qui  peut  être  agréable  à  8.  M. 
l'Impératrice  de  toutes  les  Russies,  et  en  conséquence  de  ce  sentiment 
il  ne  Lui  laissera  cert;iinement  rien  à  désii'er  dans  les  circonstances 
actuelles  relatives  à  la  Pologne  de  tout  ce  qui  pourra  être  compatible 
aree  la  juste  communauté  d'influence  des  trois  cours  Toidnes  de  la 
Pologne  sur  le  système  du  gouvernement  de  cet  État,  que  sa  situation 
locale  leur  rend  Clement  intér^ant.  Le  Roi  Ap.  croit  ne  pouToir 
prouTer  plus  évidemment  à  8.  H.  I.  la  sincérité  de  ses  intentions  qu'en 
Lui  communiquant  les  moyen?  réguliers,  par  lesquels  il  lui  semble  qu'elles 
pourraient  être  mises  en  exécution,  et  conséquemment  il  propose  à  S.  M.  I.: 

1".  De  trouver  bon  d'acheminer  sans  délai  une  réclamation  for- 
melle  des  chefs  de  la  confédération  à  faire  auprès  des  cours  de  Vienne 
et  de  Berlin,  moyennant  laquelle  ils  demanderaient  à  l'une  et  à  l'autre, 
de  Tonloîr  bien  oonoourir  avec  8.  M.  I.  à  rétablir  l'anoien  gouverne- 
aient  républicain  en  Pologne  et  prendre  pour  oet  effet  dans  un  concert 
unanime  toutes  les  mesures  que  les  trois  couis  jugeraient  propres  à 
obtenir  ce  but,  et 
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2^  Une  convention  amicale  enfn  les  trois  coure  vdiraes  qui 

paraîtrait  pouvoir  être  calquée  sur  le  canevas  suivant,  à  savoir:  «Que 
le  syRtèmi-  du  gouvernement  de  la  Pologne  dans  aucun  temps  n'ayant 
pu  être  indifférent  à  sefi  voisins,  moyennant  son  emplacement  topo- 
graphique, et  étant  devenu  bien  plus  particulièrement  intéressant  et 
digne  de  l'attention  la  pins  eérieiue,  depuis  que  la  diète  aetnelle  a 
entrepris  de  lenvexaer  l'ancienne  oonstitution  et  de  la  lemplaoer  par 
celle  qu'elle  s'est  donnée  ce  3  mai  1791:  LL.  MM.  l'Impératrice  de 
toutes  les  Russies,  le  Roi  de  Hongrie  et  de  Bohème  et  le  Roi  de  Prusse, 
qui  ont  un  intérêt  commun  à  la  constitution  polonaise,  et  qui  se  doivent 
à  elles-mêmes  de  pourvoir  dans  cette  occurrence,  ainsi  que  pour  lu  suite 
des  temps,  à  la  propre  sûreté  et  tranquillité  de  leurs  États  respeclife, 
LL.  dites  Hlf .  ont  jugë  devoir  établir  enti'éllei  vn  ooneert  permanent 
enr  oet  important  objet  et  ponr  cet  effet  s'engager  réciproquemmit  par 
la  présente  convention,  dans  la  vue  d'augmentmr  le  poids  de  leur  influence 
en  Pologne,  à  s'entendre  désormais  préalablement  entr'elles  et  à  réunir 
et  combiner  leurs  démarches  dans  tout  ce  qu'elles  entreprendront  do- 
rénavant, relativement  à  l'état  intérieur  et  politique  de  ce  roj'aume,  à 
r<%ard  duquel  les  trois  cours  se  promettent  réciproquement  d'agir  à 
l'avenir  toujours  conjointement  et  d'un  commun  aooord.**) 

Le  Boi  de  Hongrie  et  de  Bohème,  pénétré  de  la  plus  juste  oon- 
fianœ  dans  la  hante  sagesse  et  l'équité  notoire  de  8.  K.  L,  se  flatte, 
qu'Elle  pourra  trouver  ces  deux  propositions  conformes  aux  principes 
de  justice  qui  ont  constamment  illustré  son  règne,  et,  supposé  qu'il  lui 
plaise  d'y  consentir,  il  lui  offre  i  n  échange  de  faire  donner  sans  délai 
par  son  ministre  à  Varsovie  um  rleclaration  analogue,  quant  aux  prin- 
cipes du  gouvernement  de  la  Pologne,  à  ceux  qui  se  trouvaient  con- 
signés dans  la  déolaration  de  8.  M.  L  qui  a  été  oommnniquéc  par  le 
sieur  de  Bnlgakow  à  Varsorie  aux  ministres  qui  y  réndent  de  la  part 
des  cours  de  VMenne  et  de  Berlin. 

Il  semble  qu'on  devrait  se  flatter  que  les  Polonais,  à  la  suite  de 
ces  déclarations  uniformes,  pourront  sentir  la  nécessité  et  la  convenance 
de  «e  prêter  aux  désirs  des  trois  cours  voisines,  ainsi  qu'aux  circon- 
stances, et  en  cas  de  besoin  le  lioi  Ap.  réunira  ses  efforts  avec  ceux 
de  8.  M.  I.,  pour  effectuer  oonjointement  «no  8.  U.  Ihnisrienne  les  vues 
communes  des  trois  cours. 

473.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL. 

(Collciibacirs  Entwiirt.)  Wien,  flen  21.  Juni  1702, 

P.S.  In  Ansehung  der  polnischen  Angelegenheiten  verweise  ich 

B.BZO.  auf  diö  beigeschlossene  Weisung,  die  nnt«r  Binem  an  Hm.  fUisten 
von  BeusB  ergehet.   Da  mein  diesfiQliger  Dedarations-Bntwurf  den  ge- 

*)  Dies  ist  die  von  Kaunitz  geänderte  Stelle,  die  ursprüuglich  tulgender- 
msssen  lautete:  „A  ne  rien  entreprendre  dorénavaiit  en  Pologne  qu'au  nom  et 
dn  consentement  unanime  dos  trois  cours,  bien  entendu  néanmnins  (|n'il  sera 
libre  k  chacune  d'elles  de  proposer  aux  deux  autres  ce  «qu'elle  jugera  pouvoir 
être  de  leur  intérêt  eommun,  et  en  conséquence  en  ag&  d<Mrénavaat  toujours 
conjointement  ot  'Viui  eommuB  scoord,  relatiTement  à  tout  ce  qui  ponrim  ooneemer 
le  royaume  de  Pologne. 
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ännerten  Gesinnungen  des  preusiti.schon  Hofos  vollkommen  gemäss  ist, 
BD  kann  ich  nicht  zweifeln,  dass  Herr  Graf  üolz  zu  üebergcbung  dieser 
Dpclaration  ebenfalls  angewiesen  werden  wird,  wo  alsdann  E.  Exc.  nach 
gepflogenem  Einverständniss  mit  genanntem  königl.  preussischera Minister, 
sie  auch  Ihrerseits  entweder  gemeinschaftlich,  oder  doch  Jeder  fur  sich 
übtigelwii  wnden.  In  Amdmiig  d«  Tulangten  nuriMdMn  Geldsabndii 
•tati  der  Truppen  habe  ieh  fu  bemerken:  1.  Da»,  wie  ee  sich  Ton 
selbst  versteht,  dasselbe  unserem  und  dem  Berliner  Hofe  zu  gleichen 
Tbeilen  zufliessen  würde;  2.  dass  die  Snmme  aus  DeUoatesse  für  den 
russischen  Hof  zwar  unbestimmt  {jelasson  worden,  der  grosse  Eifer  aber, 
den  die  Kaiserin  für  die  Wiederherstellung  Frankreichs  bezeip;et  hat, 
allerdings  die  Hoffnung  erregt,  dass  diese  Fürstin  das  Subsidium  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  den  ausserordentlichen  Efforts  anm^en 
werde,  welehe  nnier  nnd  premwiiifther  Säte  genuudit  werden. 

Eigentlich  können  wir  erwarten,  daas  der  mariache  Hbf  dam  jene 
Summen  beatinune,  welche  ihm  die  angetragene  reelle  Mitwirkung  zu 
den  Kriegsoperationen  in  allem  Anbetracht  gekostet  haben  würde,  in 
welcher  Rücksicht  die  Verwandlung  des  Truppencontingents  in  Geld 
immer  eine  «jroBse  Ersparunp  von  Embarras  für  ihn  bleiben  wird.  In- 
dessen haben  E.  Exc.  sich  hierüber  so  wie  in  allen  übrigen  Punkten 
mit  Hm.  Oraf  Golz  genan  einanvemehmen  nnd  die  ihm  ankommenden 
LuiraetioDen  mit  den  mainigen  thnnliehat  au  combiniren. 

In  der  Voraussetzung,  dass  sich  Boaaland  diese  Verwandlung  gern 
würde  ge&Uen  lassen,  habe  ich  in  der  ostensiblen  Depesche  die  russischen 
Begehren  wegen  des  freien  Durchzuges  und  der  zu  erleichternden  Ver- 
pflegung der  Trupiitii  unberührt  gelassen.  Sollte  aber  der  Fetcrsburger 
Hof  auf  dem  Truppencontingent  wider  Vermuthen  bestehen ,  so  hätten 
B.  Bxo.  an  erklären,  daaa  wir  aur  Erfüllung  seines  dieafalligen  .Deei- 
derii  foUkommen  beieitwillig  sind;  nur  würde  ea  aich  aladann  Ton 
seihet  Teiatehen,  daaa  deiaelbe  die  betreffenden  Beiohaluraten,  wie  ge- 
wöhnlich, auch  aelbat  an  reqniriren  hätte. 

474.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL. 
(Collenbacb's  Eutwurf.)  Wien,  den  21.  Juni  179*J. 

P.  S.  2**""  —  Vorstehende  französische  Weisung  sowohl  als  das 
Poataoript  aind  för  den  Berliner  Hof  yorzeiglich  eingerichtet.  Folgendea 
habe  ich  demnach  an  £.  Exc.  näherer  Belehrung  beiauAgen: 

Alle  Umstände  geben  klar  zu  erkennen,  dass  der  russische  Hof 
anserem  und  dem  Berliner  Hof  fo  vielen  Eifer  in  den  französischen  An- 
gelegenheiten nur  darum  bezeugt  hat  ,  um  beide  darinnen  ernstlich  zu 
verwickeln  und  sich  in  Polen  freie  Hände  zu  beschaffen.  Ebenso 
klar  ist  es,  dass  derselbe  mit  der  augeirageucn  eingeschränkten  Her- 
stellung Äankxeiöha  nicht  anfrieden  ist,  sonda»  eine  ao  vollkommene 
wfinachte,  daaa  der  ftaaaöaiaohe  Hof  mit  der  Zeit  wieder  an  einem  be- 
deutenden Einfluse  in  dem  europlUachen  Systeme  gelange.  In  beiden 
Punkten  ist  eine  Aenderun^  der  russischen  Gesinnungen  nicht  mehr  au 
erwarten,  weil  sie  zu  tief  mit  den  Staats-Maximen  des  Petersburger 
Hofes  zusammenhängen.  Alle  weiteren  Disoossionen  und  Ueberzeugungs- 
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Tenaohe  darüber  werden  alM  ak  firaohtlos  zu  yermeideo  und  die 

Partie  zu  ergreifen  sein,  âann  auch  wir  unsere  Entechliessungpn  hier- 
über, so  wie  Tinasland  es  mit  dt-n  »einigen  zu  thun  pflegt,  zwar  in  dem 
freundschalt lichsten  Ausdrucke,  aber  auch  mit  nicht  mehr  Deferenz 
als  man  uns  bezeigt,  ohne  Weiteres  mittheilen.  Nach  diesem  Sinn  ist 
sSmmtliohe  heutige  Expedition  abg^ÜMst.  Selbe  hat  drei  Hauptgegenetinde  : 

1*""'  Die  zu  machende  Deolfuration  wegen  Polen.  —  Im  Grand  hat 
Bomland  Ursache,  damit  zufrieden  zu  sein,  da  es  seinen  Haupt-End- 
xwnok  erreicht,  und  nicht  verkennen  kann,  dass  alle  drei  Nachbarn  der 
Kepublik  gleiches  Interesse  an  selber,  und  folglich,  sobald  die  vorige 
Verwirrung  darinnen  wieder  hergestollt  wird,  gleichen  politischen  An- 
spruch auf  Einflusä  und  Theilnehmung  haben.  So  wie  nun  der  Berli- 
ner Hof  ach  seines  Ortes  davon  in  kttnftiger  Zmt  gewiss  nioht  ans- 
sohliessen  laseen  wird,  so  mnss  Rassland,  wenn  es  für  uns  aufriohtig 
gesinnt  ist,  vielmehr  gerne  sehen,  dass  auch  unser  Hof  gleiches  Anse* 
hen  beliauptet,  widrigenfalls  aber  natürlich  finden,  dass  er  sich  gegen 
eine  abermalige  partielle  Vereinigung  des  diceialligen  nusisohen  und 
preussischen  Interesses  zum  \'oraiis  sicherstelle. 

Was  2''"  die  französischen  Angelegenheiten  und  3""  unsere  Allianz- 
Emenerong  betrifft,  so  besiehe  i<di  miài  Kürse  halber  anf  jenen  Vor- 
tiag,  den  ioh  über  diese  GegenstSnde  nach  Hof  erstattet  habe,  und  aas 
dessen  beigeschlossener  Abschrift  E.  Exc.  unsere  dabei  hegendim  Absich- 
ten umständlich  eiMhen  werden.  Nur  habe  ioh  über  den  letzten  PnnlLt 
insbesondere  zu  erinnern:  1.  dass,  nachdem  die  Kaiser-Krönung  bis 
gegen  15.  Juli  erfolgen  dürfte,  dem  neuen  Allianz-Tractat  <  in  uro  etwas 
früheres  Datum  zu  geben  wäre;  2.  dass  die  Umschmelzuug  der  bishe- 
rigen Allianz-Briefe  in  einen  ordentlichen  Tractat  in  Ansehung  der 
Form  nnd  Rédaction  £.  Exc  Soxgfiilt  und  Verabzedong  mit  dem  dortigen 
Ministerio  überlassen  wird.  In  dem  Eingang  dftrfte  erwähnt  werden, 
dass  beide  Souveraine  «ihrer  Freundschaft  und  dem  Wohl  ihrer  beiden 
Staaten  gleich  angemessen  gefunden  haben,  das  ^^wischf  ii  Ihren  Höfen 
bestehende  enge  Freundsehafts-  und  Hilts-Bündnis-;  zu  erneuern,  zu 
welchem  Ende"  etc.  etc.  —  In  Ansehung  der  Artikel  habe  ich  Nichts 
anders  zu  erinnern,  als  dass  der  dortige  Hof,  da  das  bishero  mit  Kuss- 
land stipnlirte  HiUs-Qnantnm  in  15.000,  dasjenige  aber,  so  in  unserem 
Traotat  mit  Prenssen  vorkommt,  20.000  betragt,  anständig  finden  dürfte, 
entweder  das  erstere  Quantum  anoh  in  seinem  preussischen  Tractat 
festzusetzen,  oHcr  dasselbe  in  unserm  neuen  Tractat  ebenfalls  auf 
yo.OOO  zu  erhöhen,  vorausgesetzt  dass  ein  Gleiches  in  jenem  beobach- 
tet wurde.  E.  Exc.  wollen  sich  begniiu'en,  ih  n  diesfalligen  Unterschied 
gleichsam  für  sich  bemerklich  zu  machen,  und  die  Sache  dem  dortigen 
Beftind  anheim  stellen.  —  8.  Was  die  Ratification  betrifft,  obschon 
selbe  erst  nadi  erfolgter  Kaiser-Krönung  tot  sich  gehen  könnte,  so  unter* 
liegt  selbe  doch  keinem  fernem  Anstand,  da  in  selber  der  Allians-Trao* 
tat  füglich  mit  der  Qualificirung  unsers  Allergnädigsten  Herrn  noch 
als  alleinigen  Königs  von  Ungarn,  mithin  mit  Beobachtung  der  Alter- 
native eingeschaltet  wurde,  zumaleu  auch  die  ötfcntliche  Bekanntma- 
chung der  liatificationen  selbst  eben  nicht  wesentlich  ist. 
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In  meinem  flransöstHlftBD  Schreiben  ist  der  erkalteten  Gesinnun- 
gen anderer  llöie  nnr  obenhin  Erwähnung  geschehen,  weil  der  mssi- 

Mîhe  Hof  davon  zweifelsohne  selbfl  eben  po  genaue  Kenntnis«  als 
wir  überkommen  haben  wird.  Hierunter  wird  dm  Betragen  des  neuen 
spanischen  Ministers  Grafen  Aranda  täglich  bedenklicher  und  unbe- 
greiflicher. Derselbe  sagt  zwar  nicht  geradezu,  dass  sein  Hof  Ton 
allen  vorigen  über  die  franaSsisohen  Umstände  geäusserten  Gmndsâtsen 
nnd  Anträgen  surttokspringe,  lisst  aber  aus  allen  seinen  ttbrigen  Reden 
nnd  Massregeln  entnehmen,  da««  von  dieser  Seite  nichts  Thätiges  zn 
rrwarten  fei.  Wie  es  mit  Schweden  beschaffen  ist,  ersehen  E.  Exc. 
unter  Anderem  aus  nebenkommender  Abschrift  des  letzten  (traf  Lii- 
doH  sehen  Berichtes,  aus  welchem  auch  die  russische  Absicht,  von  denen 
dorn  vorigen  König  gemachten  Oeldverheissungen  wieder  abzugehen, 
devtlidh  erhellet  Der  dänisohe  Hof  hat  die  Mitwirkung  zum  Concert 
lant  fernerer  Beilage  förmlieh  ausgeschlagen.  Der  einrige  König  in 
Sardinien  äussert  Lust  zur  Theilnehmung  an  unserer  activen  Operation; 
derselbe  hat  aber  kürzlich  hierüber  solche  Petita  hier  anbrinp:en  lassen, 
welche  gerade  die  Absicht  verrathen,  die  Kosten  und  Last  auch  seiner 
Unternehmung  aui'  uns  zu  wälzen. 

476.  KAUNITZ  AN  REÜ8B, 

Wien,  den  21.  Juni  1792. 

Die  Ursachen,  aus  welchen  ich  meinem  Deolarations-Entwurf  gleich 
den  Canevas  der  antretrai^enen  dreifachen  Convention  eingerückt  habe, 
werden  einem  so  einsichl^vollen  Hof,  wie  der  dortige  ist,  elx-n  so  w<aiig 
entgehen  als  die  Bemerkung,  dass  wir  ihm  keinen  deullichtren  Beweis 
der  Aufrichtigkeit  unserer  Freundschaft  geben  könnten.  In  der  That 
kann  nns  nnr  der  festeste  Entschluss,  dem  beiderseitigen  Einverständ- 
niss  einen  unersdiiitterlichen  Bestand  zu  venohaffeni  zu  einem  Schritt 
bew^n,  der  gerade  zu  dem  Endzweck  führet,  das  österroichisohe  und 
preus«!i>:ehe  Interesse  in  allen  Punkten  dergestalt  7m  vereinigen ,  dass 
es  künftig  von  keinen  eifersüchtigen  Hücksiehten  auf  die  vorzügliche 
Zuwendung  der  russischen  Freundschaft  getrennt  wenlen  könne.  Diese 
meine  Beobachtung  können  E.  Exc.  denjenigen  preussischen  Herren  Mi- 
nistem im  engsten  Vertrauen  mittheilen,  die  ihrerseits  diesra  Vermni* 
gong  eben  so  herslich  als  Sie  und  ich  ergeben  sind. 

476.  KÖNIG  FKANZ  AN  KAUNITZ'). 

Ofen,  den  Jl  Jnni  179«. 
Lieber  Fürst  Kaunitz!  Aus  der  Original-Anlage  werden  Sie  um- 
ständlieh  ersehen,  was  Dir  eine  Anseige  ron  dem  Fürsten  Reuss  dem 
Staatsreferendarins  Baron  Spielmann  zugekommen  ist.    Da  Graf  Sehn- 
lenbnrg  ausdrfiokliöh  verlanget  hat,  dass  die  ganse  Sache  nur  zwischen 

*)  Ein  ipKterer  Forteher,  Herr  Adolf  Beer,  hat  fnswisehen  diese  yom  Her- 

Ans^ther  bereits  vor  mtlireren  Jahren  für  die  Sanimlnng  der  OfRclnrlif ■^([lulloii 
zarückgelegtcn  Documente,  welche  mit  dem  BUcktritt  des  Fürsten  Kaunitz  eng 
sssasniienhftngen,  in  von  Sybels  histor.  Zeitsebiifl  Im  J.  187S  als  «Analekteo" 
sbgsdnickt  Die  Wichtigkeit  ihres  Inhalts  und  einige  notiiwendige  Reetificationsn 
fswtfertigen  binlftnglich  ihren  Wiederabdruck* 
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ihm  und  dorn  Koferondarius  bleiben  boUc,  bis  es  Zeit  wäre,  sie  ministc- 
rialiter  eiuzuleilcn,  so  hat  der  Letztere  mit  meinem  Yorwissen  und  unter 
meiner  Oeoehmignog  noch  in  der  Naoht  vor  Beiner  Abreise  nach  Ofen 
die  nebeDkommende  Antvoit  an  den  Fürsten  Benae  erlaBsm  und 
nun  hierauf  laut  den  weitenn  Original-Beilageo  die  Baekamaernng 
des  Grafen  Schulenburg  erhalten*). 

Da  die  höchste  ErwünBchlichkeit  dos  in  der  Frage  stehenden 
Austausches  bereits  unter  der  Regierung  meines  höchstseligen  Herrn  On- 
kels einstimmig  anerkannt  worden  ,  solcher  aber  damals  leider  nicht 
darchgeeetzt  werden  konnte,  so  wäre  es  in  der  That  für  das  grösste 
Glfiok  dea  Staates  anaïueliett,  wenn  dieser  in  allem  mögliohen  Anbe- 
traoht  80  widitige  Bndsweek  nun  mit  fiinwillignng  nnd  gutwilliger  Be- 
förderung dos  Beriinw  Hofes  zu  erreichen  stünde.  Mich  würde  es  in- 
sonderheit freuen,  wenn  auch  die  Bewirkung  dieses  allerwesentlichsten 
Dienstes  für  don  Staat  Ihrem  nihmwollen  Ministerio  noch  vorbehalten 
sein  sollte,  und  ich  n-sucho  Sio  daher,  Alles  in  ungesäumte  reifliche 
Ueberl^ung  zu  nehmen  uud  dergestalt  vorzubereiten,  dass  ich  vor  mei- 
ner Abreiae  nadi  Frankfort  und  wiluend  meiner  nach  der  Kaiier- 
krSnung  bevorstdienden  Bntrerue  mit  dem  König  in  Ftenssen  in 
Stand  gesetaet  werde,  den  ganzen  diesfalligen  Plan  su  beriohtigen. 

Dem  Staats-Beferendarius  habe  ich  inzwischen  befohlen,  dem 
Fürsten  Reusa  zu  antworten,  dass  er  nach  dem  Verlangen  des  Grafen 
Schulenburg  die  ganze  Sache  in  den  ministeriellen  Weg  bereit**  eingelei- 
tet habe,  durch  welchen  mir  das  Nöthige  vorgeleget,  und  sodann  mit 
dem  Berliner  Hof  Alles  in  freundschaftlichem  Vertrauen  conoertirt  wer- 
den würde.  Franc. 

477.  BAKTENSTEIN  AN  KAUNITZ. 

Fraukfurt,  den  21.  Juni  1792. 

Die  gestrige  Sitzung  dürfte  wohl  eine  der  beträohtUohsten  dieses 
gansen  Wahlgeschäftes  gewesen  sein  nnd  hat  sieh  cum  Tollstündigen 
Vergnügen  der  guten  Sache  geendigt.  Die  Anikngs  in  einigen  Wider- 
Spruch  gekommene  Bestimmung  des  Wahltages  auf  don  5.  Juli  ist  am 

Ende  einhellig  bolicbot  worden ,  und  Freiherr  von  Albiui  hat  hiebei 
mit  vieler  Geschicklichkeit  den  aufgostollten  Grundsatz  der  Einhelligkeit 
von  der  Hand  gewiesen.  In  puncto  capitulation is  haben  bereits  auch 
die  Majora  sich  dahin  geäussert,  dass  sie  keine  Abänderungen  oder 
Zusätze  gestatten  würden,  und  idh  habe  in  meinem  Veto  kein  Be- 
denken getragen,  mich  zu  erklären,  wie  die  Annahme  einer  noeh 
beschränkteren  Capitulation  dem  künftigen  Oberhaupt  zu  lästig,  MU- 
folglich  ohnannohmbar  sein  würde;  auch  ist  moin  Vorschlafr,  nur  jene 
Artikel  und  §§  der  Capitulation  ,  worüber  ^fonitri  .  in kommen  wür- 
den, abzulegen,  bognchmiget  worden,  so  diu^s ,  wann  die  Majora  auf 
diesen  Sätzen  beharren,  ich  wirklich  nicht  weiss,  was  ausser  dem 
kaiserliehen  Empfang  annodh  zu  reguliren  sein  werde,  und  womit  wir 
uns  bei  künftigen  Sitiungen  besohäftigen  sollen.  Der  einige  noch  aus- 
gesetate  Majestäts- Titel  in  Bttoksioht  der  Könige  dürfte  noch  Ohnan- 


*)  Siehe  Seite  64,  69  und  78. 
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nehmlichkeiten  veranlassen.  Sämmtliche  Kurhöfe  ausser  Kurköln  sind 
der  Meinung,  dass  solcher  nicht  füglich  verweigert  werden  konne,  wann 
sich  üannoyer,  wie  Kur-£öhmeu  bei  der  lieaduiiääion  zur  Kur  iu  Auuo  1 70b, 
«oddSni,  dieewlwlben  keine  benademi  Vonfige  und  Bang  vor  den 
ftbiigen  Korfürsten  su  Terlangen,  und  E.  Füntl.  Gnaden  werden  ans 
meinen  vorderen  Berichten  entnehmen,  dass  ich  dieser  Meinung  gleich- 
falls  beipflichte.  Mit  dem  Königreich  Preussen  hat  es  aber  die  beson- 
dere Bewaiidniss,  dass  hierauf  der  Herr  Deutschmeister  und  das  ganze 
Reich  gegründete  Ansprüche  machen,  mithin  mit  darauf  zu  sehen  ist, 
dass  solchen  kein  Nachtheil  zugezogen  werde.  Obwohleu  nun  freilich 
schwerlich  mehr  solche  Zeiten  sich  ergeben  werden,  in  welchen  diese  Beohte 
geltend  werden  gemacht  werden  können,  so  kann  man  doch  anch 
andererseits  den  Stand  der  Sache  nicht  enohweren  und  zu  erkennen 
geben,  als  ob  durch  die  Beilegung  des  Kajestäts- Titels  die  branden- 
burgischen Rechte  auf  die  Krone  Preussen  von  dem  kurfürstlichen 
Collegio  anerkannt  worden  wären  ;  diesem  könnte  aber  füglich  damit 
geholfen  w  erden ,  wann  die  Clausula  aalvo  jure  cujuscunqui'  beigerücket 
würde.  Ich  erbitte  mir  jedoch  hierüber  E.  Fürstl.  Üuadeu  erlaudite 
BcibUe  in  Bülde  ans,  nm  mich  hiernach  sdhnldigstermassen  richten  su 
können,  sowie  ich  anch  nm  die  Vollmacht  sn  Beschwörang  der  Knr- 
▼ereine  fUr  àea  Herrn  Fürsten  von  Esaterhizy  und  die  gewöhnlichen 
Beeervales  gehorsamst  ansuchen  muss,  weilen  sich  ansonsten  nach  An- 
kunft Sr.  Maj.  des  Königs  die  Geschäfte  so  häufen  werden,  dass  diese 
Beschwörung  zurückbleiben  müsste.  Das  über  die  gestrige  Session  ge- 
führte Protokoll  werde  £.  furstl.  Qnaden  sogleich  nach  gefertigter 
Abschrift  einschicken,  und  hiebei  bemwke,  dass  gestran  ▼<»!  den 
schwKbisohen  Kreisständen  über  ihre  Besehweiden  ein  Schrdben  an  das 
OoUegium  eUetorate  übergeben  wordm,  dessen  Inhalt  noch  nicht  ge- 
sehen habe,  da  solches  ad  dictalwam  gekommen.  Soviel  mir  Freiherr 
von  Albini  vermeldet ,  verlangen  sie  ein  Collegial-Schreiben  an  den 
künftigen  Kaiser.  Du  ich  hierüber  bereits  mit  E.  fürstl.  Gnaden  Be- 
iehlen versehen  bin,  so  werde  mich  hiernach  zu  richten  uhnermangeln. 

Yoigestem  ist  anoh  der  Abbé  Maury  hier  angelanget,  hat  sich 
aber  noch  nicht  legitimiiet,  sondern  in  seinen  Yisite-Zettehi  nur  als 
Aichevdqne  de  Nicée  dargestellet. 

In  der  Associations  -  Sache  habe  mi<âi  bereits  mit  den  Knrtrier- 
und  Kölnischen  Botschaftern  besprochen,  welche  hiezu  ganz  geneigt 
sind,  so  wie  der  Mainzische  Couferenz-Kath  Müller,  mit  welchem  gestern 
Abends  eine  lange  Unterrediing  gepÜogen.  Nur  besorgen  sie,  besonders 
Letzterer,  einen  feindlichen  i:IiulaÜ,  mit  welchem  vorgestern  der  franzö- 
sische Minister  dem  Herrn  Knrfuxsten  gedrohet,  wenn  er  nicht  in 
wenigen  Tagen  eine  kategorische  Antwort  ertheile,  wie  solches  E.  f&istl. 
Gnaden  aus  den  Graf  Schlick'schen  Berichten  bekannt  sein  wird.  Ich 
habe  mich  über  diesen  Gegenstand  heute  früh  mit  dem  Herrn  Grafen 
von  Görz  weitläuftig  verabredet,  und  wir  sind  beide  der  Meinung,  wie 
dieses  Geschäft  wegen  Kürze  der  Wahl  in  dieser  Zwischenzeit  schwerlich 
werde  zu  Stand  gebracht  werden  können,  und  man  daher  den  Bedacht 
Tonnglich  dahin  nehmen  müsse,  siflli  die  simatUchen  Knifaölb  geneigt 
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ZU  machen,  damit  dieselben  bei  der  erfolgenden  l'ropusition  bei  den 
Kreisen  keine  Uinderaisse  in  den  Weg  logen  und  sich  beiftillig  er- 
klären, leh  werde  mich  hierüber  übermorgen  mit  Herrn  GrafoB  yon 
Obemdorff  besprechen,  von  weldiem  die  metetm  IK^deraprüche  beeorge^ 
Herr  (naf  von  Görz  ist  bei  diesem  Geschäft  in  der  grÖHsten  Ver- 
l^enhcit,  da  dessjn  Mitbesorgung  dem  Herrn  Fürsten  von  Saken  über- 
tra{*en  wordt  u ,  dt-ssen  Mangel  an  Kenntnissen  und  dt^ssen  öfters  ohn- 
überK'i^U;  (Jespriiche  der  Sache  nuhr  schaden  als  nützen.  Wann  diese» 
Geschutt  zu  Staude  gebracht  werden  solle,  so  halle  ich  oh umussge blichst 
davor,  daaa  wlcheB  nidit  eämmtliohen  Ifinistom  in  dem  Boidi  über- 
tragen, sondern  von  jedem  Hof  nur  ein  GesohSftsmttnn  hiezu  ausersehen 
werden  solle,  da  die  Âeusscrungen  SO  vit  1<  i  Minister  TOn  beiden  Höfen 
nur  Gelegenheit  zu  Verwirrungen  und  Verzögerungen  geben.  Von 
Seiten  meines  Hofes  wüsste  ich  hiezu  keinen  geschickteren  als  den 
Freiherrn  von  Lehrbach  vorzuschlagen,  der  dasselbe  mit  vieler  (irüad- 
lichkeit  und  Kiivr  betrieben  hat,  uud  der  Berliner  Hof  könnte  keinen 
tangliohem  ak  den  Grafen  Ton  Gort  erwählen,  dem  das  ganze  Gescidtft 
bekannt  ist.  Sollten  £.  fürstL  Gnaden  diesen  meinen  aUerunterthänigsten 
Vorsohlag  genehmigen,  so  würde  erforderlich  sein,  sich  hierüber  mit 
dem  prenssischen  Hof  einzuverstehen. .... 

478.   iSPlELMÂNN  AN  KËUSS. 
(Entwurf.)  Ofen,  den  22.  Juni  1798. 

E.  fuxstl.  Gnaden  schätzbarste  Schreiben  vom  4.  und  9.  dieses 
habe  ich  auf  einmal,  aber  erst  den  18.  zu  erhalten  das  Vergnügen 
gdiabt.  In  Mitte  unserer  hungarisohen  SchnurrbSrte,  und  absorbirt  von 
den  liundtagsgesdiSfton,  finde  icli  mich  erst  jetzt  im  Stande,  dieso  Schrei- 
ben zu  beantworten  und  dii«  wahre,  innigste  Herzensfreude  E.  fürstl. 
(înaden  zu  bestätigen,  mit  wekher  ich  ersehen  habe,  dass  der  üraf 
vüM  Sehulenburg  meine  cordialen,  aufrichtigen  Aeusserungen  seines  Bei- 
lalls gewürdigt  und  mit  gleicher  reciproquen  Otieuherzigkeil  beloh- 
net hat. 

Ich  habe  bereits  dem  Fürsten  Staatskanzler,  der  bis  nunzn  kein 
Wort  Ton  Allem  weiss,  was  inzwischen  vorgegangen  ist,  in  die  nöthige 
Kenntniss  der  Sache  gesetzt,  folglich  selbe  nach  dem  Verlangen  des 
ernannten  Herrn  Ministei-s  in  den  ministeriellen  Weg  eingeleitet.  Sobald 
ich  uacl»  ^\  ieu  komme,  welches,  wie  ich  hotfe,  in  den  ersten  Tagen  der 
künftigen  Woche  geschehen  wird,  werde  ich  das  Ueschül't  bestens  zu 
betreiben  nicht  ermangeln  ;  ich  zweifle  nicht,  dass  wibtend  der  bevor- 
stehenden Entrevue  zwischen  den  beiden  Königen  Alles  zwischen  ihnen 
berichtigt  werden  wird.  Welches  Vergnügen  für  mich,  alsdann  die 
Ehre  der  perFÖnliclien  Bekanntschaft  des  Herrn  Grafen  von  Schulen- 
burg genicssen  und  unter  der  Leitung  eines  so  verehmngswürdigen  Mi- 
nistei-s  zur  Zustandtbringung  des  vorliegenden  wichtigen  Geschäftes 
mit  biederer  Kediichkeit  mein  geringes  ^  SchurHeiu  beitragen  zu 
können  ! 

Nichts  ist  gerechter  und  billiger  als  die  Gesinnung  Sr.  königL 
PreuBsischen  ICig.,  dem  Herrn  Hemg  von  Zweibrüoken  keinen  Zwang 
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anthun  zu  wollen;  ich  bin  aber  zum  Voraus  gewiss  überzeugt,  dass 
Herr  Graf  von  SchuU'iiburg  finden  wird,  es  werde  keinen  Zwaim  brau- 
chen und  Nichts  nüthig  sein,  als  die  wahrhaft  überwiegt-nden  Avauta- 
gen, Weiche  dem  plälziachen  Uause  durch  den  Auâtuusch  zuliietsHt  n,  dem 
Herzog  ohne  Frilvention  eiiuahen  za  maohen.  Auch  finde  ich  meines 
Orts  nicht  den  allogeringsten  Anstand,  dem  Hanse  Pfalx  nodi  eine 
Zuwege  an  Vortheilen  auf  firanjEtisiBOhe  Unkosten  zu  veisehaffen  und 
dadurch  den  Aastausoh  desto  mehr  zu  erleichtern.*) 

Was  mir  bei  unserm  genunnsamen  Krouzzuge  gegen  die  Franzo- 
sen noch  immer  den  grössten  Kummer  wegen  uuüberselilieber  N'erle- 
geuheiien  macht,  sind  die  Prinzeu  Brüder  des  Königs  uud  ihr  Emigran- 
ten-Anhang. Soeben  kommt  mir  ein  Sohreiben  des  Onfen  Herqy  zu, 
woTon  idtt  die  wesentlichste  Stelle  in  der  Anlage  hier  beilege.  loh 
mnas  gestehen,  dass  ich  die  Beisorge  dieses  Botschafters  nur  für  allzu- 
gegründet ansehe,  und  dass  ich  daher  fortan  sehnlich  wünsche,  die 
beiden  Hofe  möchten  fest  und  uuabweichlich  darauf  bestehen,  die 
Emigrirten  durch  besondere  Corps  nicht  agireu  und  sie  in  J^einer  Art 
irgend  eine  aufiïillende  Koile  spielen  zu  lassen. 

Bis  auf  künftiges,  baldiges  Wiedersehen  umarmen  E.  fürstl.  Gna- 
den in  meinem  und  im  Namen  wahrer  Frenndsohaft  den  würdigen 
Generalen  BisdioflEweider,  und  gemhen  Sie  Ton  der  henliohen  Ver- 
ehmng  ttbeisengt  zu  bleiben,  mit  welcher  ich  lebenslüDglieh  bin  etc. 

479.  KAUNITZ  AN  WESTPHALEN. 
(Dsiier*a  Entwurf.)  Wien,  23.  .Imii  1792. 

Bei  der  iu  dem  Lülticher  Domcupitel  uuu  zu  Gunsten  des  Urafeu 
▼on  Mean  bereiti  entsohiedenen  Wahl  haben  wir  gar  Nichts  ta  er- 
innern, besondm  da  er  im  Lande  grosses  Vertrauen,  selbst  bei  der 
Qfgenpartei,  genieasen  soll,  welche  bei  dieeen  Umstanden  allerdings 
grosse  Kücksicht  verdient. 

Der  Eifer,  den  E.  Exc.  bei  dieser  Gelegenheit  für  den  höchsten 
Dienst  bezeigten,  hat  seinen  Grund  in  Dero  persönlicher  Devotion  für 
das  Erzhaua  Oesterreich  und  verdient  in  dieser  Hinsicht  angerühmt  zu 
werden.  Allein  loh  bin  in  dem  Falle,  in  Ansehung  der  Goadjutorie- 
wahlen  in  dem  Bdche  ttberhaupt  midi  auf  meine  yorigen  Weisungen 
sn  besiehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  Sr.  Maj.  einen  umstand- 
Ucbm  Vortrag  erstattet,  und  Höchstdieselben  erklärten,  dass  die  Wahl 
einen  Erzherzogs  zu  dem  Bisthura  Lütt  ich  wetler  mit  den  Umständen 
dieses  lloclistiftes,  noch  mit  Ihren  Absichten  und  folglich  auch  mit  dem 
wahren  Interesse  ihres  Hauses  würden  vereiubarlich  gewesen  sein, 
und  daher  £.  £xu.  sehr  wohl  geihan  haben ,  sich  iu  Ihrem  darüber 
gepfljt^nen  Partioalarbriefweohsel  nicht  Terfi&nglich  zu  machen.  Besser 
wäre  alle  Art  Einleitung  »  besonders  aber  die  Abschickong  des  Herrn 
Ton  Korammpf  nach  Lüttich  unterblieben.  Wenn  sich  der  Letstere  nicht 

*)  Die  nun  folgende  bezeichnende  Stelle:  „Mit  Einem  Worte,  das  Symbo- 
lam  meines  p<jliti.»clien  Glaubens  ist  und  wird,  SO  lange  ich  lebe,  sein:  Alles 
leicht,  wenn  beide  Hüfe  als  wahre  Brttder  beisaaamen  sind"  —  ist  im  Entwarf 
wieder  ausgestrichen. 
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SO  klug  und  vorsichtig  benommen  hat,  wie  ich  von  ihm  vermuthe, 
so  ist  sehr  möglich,  dass  Uebelgesinnte  dem  Höchsten  Hof  nur  Absichten 
andiehten,  die  er  nie  hatte,  nod  er  dadnreh  in  etwas  oompromittirt 
wfifde.  Damit  lieh  B.  Bzo.  in  Ühnlichen  F&Uen  in  keiner  Ihnliehen 
Verlegenheit  finden ,  so  dienet  zur  unveränderlichen  Massrogel  :  Dem 
Se.  Apost.  Muj  weder  auf  ein  Erzstift,  noch  auf  ein  Hochstift  eine  be- 
Blimmte  Absicht  zu  Gunsten  eines  Erzherzojçen  haben,  dass  Höchstdie- 
selbeu  den  kanunischon  Wahlen  ihren  i^t  raden  Lauf  lassen ,  dass  der 
Würdigste  im  Cupilel  immer  der  Angenehmste  sein,  und  die  Würdigkeit 
lediglich  in  Hinaioht  auf  das  Beste  der  Kirohe  und  des  dentsdhen  Beiehs- 
staats  hestimmt  weiden  milsBe. 

Mit  genauer  Beobachtung  dieses  Oeneralgrundaaties  sind  bestimmte 
Anti%e  zu  Ouasten  des  Erzhaoses  ruhig  ahsawarten,  und  ob  und  wie 
in  solche  einzugehen  sein  werde,  kann  nur  catn  existente  bestimmt 
werden.  Solche  Antrüge  zu  veranlassen,  wäre  aber  immer  bedenklich, 
und  könnte  das  Ansehen  des  Höchsten  Hofes  gar  leicht  ohne  allen  Nutzen 
oompromittirt  werden. 

Diese  Gesinnvngen  8r.  Ha|.  sind  mit  Direr  Acbtung  iUr  die 
deutschen  Hochstifter  sdir  wohl  vereinharlidi  ;  wir  sind  aber  nnn  weniger 
als  jemals  von  dem  bedeutenden  Nutzen  überzeugt,  der  dadurch  für 
den  österreichischen  Staat  entHtünde.  Mit  der  nach  der  Hausverfassung 
bestimmten  Apanage  kann  ein  Erzherzog  in  den  österreichischen  Pro- 
vinzen im  Kleinen  viel  Gutes  thun  und  dem  Staat  selbst  die  erspriess- 
lichsteu  Dienste  leisten.  Die  Einkünfte  der  Hochstifter  sind  nicht  so 
ansehnlich,  dass  dadnieh  die  Monarchie  eine  wesentliche  Unterstätsung 
hoffen  ktfnnte;  Tielmehr  bt  sn  erwarten,  dass  nebst  diesen  anch  die 
Apanage  des  Hauses  ausser  Landes  yenehret  werde.  Die  Fälle,  wo 
ein  jeweiliger  Fürst-Bischof  uns  wesentliche  Dienste  leisten  könnte, 
sind  selten  und  meistens  unerheblich.  Die  Lage  der  Hochstifter ,  die 
Gesinnungen  der  Domcapitel  und  der  Laiulstünde  behaupten  in  Füllen 
der  Wichtigkeit  immer  einen  entscheidenden  Einäuss;  wären  auch  die 
penönlichen  Gesinnungen  eines  solchen  Fânten  fur  das  Literesse  eeinee 
Hauses  gans  unwandelbar,  so  wird  er  doch  oft  mit  dem  besten  Willen 
nicht  thun  können,  was  er  möchte  und  sollte. 

Bine  vielflUtige  Sr&hiimg  hat  uns  überseuget,  dass  der  Vortheil 
eben  so  unsicher  ist,  wenn  man  fîir  einen  Competenten  aus  dem  Capitel 
sich  mit  Angelegenheit  verwendet.  Leider  haben  die  Erz-  und  Hoch- 
stifter kaum  in  Hinsicht  auf  ihre  Erhaltung  ein  festes  Staatssystem; 
Leidenschaften,  Familien-  und  angenblicklichee  Interesse  bestimmen 
meistens  ihre  Massnehmungen.  Bin  gutgesinnter  Domcapitular  lindert 
oft  sehr  schnell  auf  dem  bischöflichen  Sita  seine  Denkensart,  und  ein 
übelgesinnter  Domcapitular,  wenn  er  zu  einer  solchen  Würde  kommt, 
ändert  mit  den  »neuen  Verhältnissen  oft  seine  alten  Gesinnungen.  Dieser 
kuun  gewonnen,  wie  der  Andere  zufälliger  Weise  widrig  eingenommen 
werden.  Diese  Bemerkungen  wirken  bei  uns  die  aiuseheineude  und  auch 
wirkliche  Gleichgiltigkeit  in  Ansehung  der  Coadjutoriewahlen ,  und 
E.  Bzo.  belieben  eich  solohe  sur  Leitung  ihres  diesfölligen  Ministerial- 


Digitized  by  Google 


Jmù  im. 


113 


bi'iu'hmens ,  wie  auch  ihnr  sehr  irutyeiufinton  uud  iu  dieser  Hiusicht 
löblichen  Privatverwcuduugeu  dieucu  zu  la^seu. 

Beweise  von  einem  anfiichtigeii  Vertrauea  in  die  billigtu,  red- 
lichen und  patriotifldien  Gesinnnngen  8.  Ap.  Maj.  ist  Alles,  was  wir  nun 
im  Reiohe  bewirkt  zu  adien  wttnf^chen,  und  wir  wollen  auf  keine  Art 
beunruhigende  Vcrrau1hnn<»pn  von  Vergrössoriingsabsichten  veranlassen, 
durch  welche  die  Eintracht  im  Keiohe,  sowie  die  Kuhe  von  Europa 
gestöret  werden  könnten. 

Die  Schreiben  Ë.  Exe.  vou  diesem  Monate,  mit  EiuBchlus»  jeueä 
▼om  14.  d.,  sind  mir  riohtig  zugekommen,  und  ich  habe  darüber  nur 
noch  einige  Bemerkungen  naohsutragen.  Die  Unterstütiung,  welche  die 
reichtrittmehafüichen  Cantone  oder  die  geeammte  Reichsritterschaft  in 
dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte  Sr.  Apost.  Maj.  leistet,  würde  als  «»ine 
Gefälligkeit  und  als  eine  Erkenntlichkeit  für  den  nachdrücklichi  n  Schutz 
angesehen  werden ,  den  das  Erzhaus  dt  iist  lben  dermal  tormlich  zuge- 
sichert und  bei  vielen  Ereignissen  nachdrücklich  geleistet  hat.  Kein 
anderer  Beichsstand  kann  über  einen  solchen  Beitrag,  wenn  er  auch 
in  einem  ansseroidmitliohen  don  gratwU  bestände,  auftichtig  werden, 
weil  alleidinga  das  Bfdiau»  eine  thätige  Unterstfltsung,  und  so  auch 
8e.  königl.  preussische  Muj.,  wohl  verdienen.  Was  die  Bei<diBritter 
seiner  Zeit  uls  unmittelbare  Untorthaiu'u  des  Kaisers  leisten  werden, 
ist  eine  Schuldigkeit  und  kommt  nicht  uls  eine  den  zwei  kriegführenden 
Mächten  erwiesene  üefUlligkeit  zu  betrachten. 

Wegen  der  Assignaten-Fabrik  in  dortigen  Gegenden  haben  wir 
nun  so  viel  gethan,  als  es  in  einer  Sache,  woTon  man  keine  legale 
Kenntniss,  und  in  einem  Lande,  wo  man  keine  Jurisdietion  hat,  nur 
immer  möglich  war,  und  nun  mögen  diejenigen  zasehen ,  um  deren 
Bhie  und  Verantwortlichkeit  vor  dir  Welt  es  sich  handilt. 

Die  wenige  Bereitwilligkeit,  welche  das  kurkölnischc  Ministerium 
äusserte,  und  die  in  der  üblen  8tininiun<;  der  T.andstände  ^icli  irriuulen 
äoUf  ist  ein  neuerlicher  Beweis,  das»  die  persöuiiclieu  guten  Uesinnungen 
det  Flinten  niefat  immer  entadieiden.  Ifit  dem  Abgang  eines  ^mUchen 
Beiobssehlusses  wegen  su  leistender  Beiehahilfe  kann  man  sich  nicht 
entschuldigen,  weil  man  diesseits  keine  förmliche  Reichshilfe  verlangt 
hat.  Zur  Herstellung  des  nöthigen  Defensivstandes  sind  die  Keichsstände 
durch  das  mit  Einwilligung;  des  Reichs  erlassene  kaiserliche  Rescript 
vom  3.  December  1791  verbunden,  und  die  Uoterstützung  unserer 
Armeen  durch  freiwillige  Beiträge  ist  ihnen  nach  ihrem  Guttinden, 
nach  ihren  Kräften  und  ganx  nach  ihrer  Convenienz  abzumessen  über- 
•  lassen  worden.  Das  Simplum  der  Kieisarmatur  muss  aus  den  Mitteln 
der  Laadeilttnten  bestritten  werden,  und  zu  der  in  dieser  Art  verlangten 
Unterstfttnng  haben  sie  ebenfalls  die  Landstände  nicht  nöthig.  Es 
wäre  eine  traurige  Aussicht  für  beide  kriegführenden  Mächte,  wenn 
nachdrückliche  Tjnternehmun«;en  i^egen  den  Feind  ulli-r  geordneten 
Staaten  bis  nach  vollendetem  Iteichsschluss  sullten  hinausgezogen  werden. 
Was  die  Reichestände  dermal  einzeln  und  freiwillig  leisten,  ist  eine 
wahre  Hilfe,  weil  es  sur  Beschleunigung  dieser  Unternehmungen  und 
sur  Beendigung  eines  immer  lüsttgen  Krieges  beitragt.  Was  als  Résultat 
TiTvaol  OmkkMMImdlM  im  BmMiMS-BclMIm.  U.  8 
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der  allgemeineD  lieichsentschliessuugeD  nachibiget,  wird  wahrscheinlioher- 
weise  im  btsieii  Falle  kâiglieh  sa  einigem  Enste  àtat  Uberi^NMam  Un- 
kosten dienen. 

£.  Exc.  glauben  wohlmeinend  in  Ihrem  Schreiben  vom  10.  d«, 
man  solle  Ix  i  der  f  oxdemng,  in  den  Kreiden  Defensivanstalten  sn  liefliBn, 
nicht  stille  stehen,  sondern  auf  Offensiv- Anstalten  antragen;  allein  da 
da.s  Erstere  zu  schwer  zu  erzielen  ist,  was  haben  wir  bei  grösseren 
Forderungen  zu  erwarten  ? 

Der  Antrag,  der  dem  F^iherm  Ton  Waaeeige  soll  gemacht  worden 
emn,  dem  päpstlioben  Herrn  Nantios  su  Frankfoxt  sn  die  Hand  sn  srbeiten, 
ist  in  jeder  Art  sonderbar,  nnd  es  wire  ein  merkwfirdigea  Sdianspiel, 
wenn  ein  so  angesehener,  so  erfahrener  Domcapitular  dem  päpstlioben 
Nuntius  «gleichsam  zum  Auditor  rotae  in  Verfechtung  der  Forderungen 
des  päpstlichen  Stuhles  gegen  die  Erzbischöfe  Deutschlands  gedient  hätte. 

480.  KAUKITZ  AN  KÖNIG  FRANZ.«) 

Wien,  den  26.  Juni  1792. 
All»  rirniidiirstcr  König  und  Herr!  In  der  gehorsamsten  Beilage 
wordt  n  E.  Maj.  zu  ersehen  gerulien,  welcher  Gestalt  ich  die  mir  nun- 
mehr von  E.  Maj.  gütigst  mitgetheilte  geheime  Correspondcnz  beurtheile; 
jedoch  wird  Alles  von  Dero  eigener  klugen  Einsicht  und  Entscheidung 
shbangen;  nnr  mnss  idi  mir  erbitten,  an  dem  gsnsen  Geschäft  keinen 
Theil  sn  ndimen,  um  nieht,  gegen  meine  üebenengnng,  duroh  einen 
solchen  Schritt  mein  Ministeriam  sn  endigen.  loh  TMharre  in  toU- 
kommenster  Unterwürfigkeit  etc. 

481.  UBrVOROBEIFLICHE  BETBACHTUNOBN  DE8  FOBSTEN  KAUNITZ 
fiber  dea  Vorsdilag  des  Grafen  Suhuleuburg.**^ 

Wien,  den  25.  Juni  1792. 
Zuvörderst  ist  der  in  so  vielerlei  Wegen  höchst  bedenkliche  Vor- 
schlag des  Grafen  von  Schulenburg  auf  eine  pure  Supposition  gegrün- 
det, deren  Existons  nicht  oonstatiret,  ja  vielmehr  sehr  sweifelhaft  ist. 
An  nnd  für  sich  sdbst  aber  ist  soloher  beleidigend  für  den  hiesigen 
Hof,  in  Ansehung  Polens  unverantwortlidi  und  in  seiner  Ausführung 
eine  CShimäte.  Für  den  hiesigen  Hof  beleidigend,  weil  selber  so  Tiele 
Beweise  seiner  Einsicht  und  Rechtschaftenheit  gegeben  hat,  dass  man 
sich  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  hätte  erlauben  sollen,  demselben 
einen  solchen  Vorschlag  vorzulegen.  In  Ansehung  Polens  unverant- 
wortlich, weil  es  sich  mit  Rechtschalfenheit  niclit  vereinbaren  lässt,  als 
einem  freien  und  unabhängigen  Staal  snsomuthen,  nioht  nur  ssiner 
Constitution  su  entsagen,  sondern  sogar  noch  Tersdiiedene  Pïroyinsen 
seines  Eeichee  der  puren  Convenienz  fremder  Staaten  aufzuopfern,  dem 
juri  gentium  zuwider  und  gegen  alle  existirenden  sowohl  älteren  (als?)  auch 
noch  so  neuen  Tractaten  und  Verbindlichkeiten; —  und  endlich  ist  die 
Ausfuhrung  des  ganzen  Vorschlags  eine  Chimäre,    I  '*  weil  derselbe,  so 

*)  Mit  den  zwei  nachfolgenden  ActcnstUcken  hat  en  dasselbe  Bewandtniss, 
wie  mit  den  in  der  Anmerkung  auf  ä.  107  erwalmten  in  von  Sybel'B  iiiitori- 
seher  Zeitschrifk  als  »Analekteo*  abgedmektea  Doeamenten. 

**)  Mit  der  Bemeikang  im  Concept  „IMotaate  Celeissiaio.* 
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wie  er  vorgelegt  worden,  gauz  uuanuehmliohisti  2*'  weil  die  Eiuwilliguug 
des  Hanaes  Bayera  nnd  Pftds  wenigstens  sehr  zweifelhaft  ist;]  3^  weil  dem 
Beeht»  die  Niederlande  vertanaohea  in  liönnen,  eni  noviêrime  fönnlioh 
entsaget  würden  ist,  und  die  See-Pnissanoen  sich  demselben  vermuthUch 

und  mit  Ktcht  witli  rsetzen  würden,  sowohl  dieserwegen,  als  weil  ihnen 
nicht  gleichgiltig  sein  kann,  einen  ganz  unmächtigen  oder  einen  mäch- 
tigen Souverain  in  den  Niederlanden  zu  haben,  welcher  allein  im  Staude 
sein  kann,  eine  Revolution  daselbst  zu  verhindern  uud  damit  die  Nach- 
ehmang  in  den  sieben  vereinigten  Fnmnaen  abmwenden. 

Zu  dem  kömmt  noehi  dass  sidi  gar  keine  Becnproeität  in  den 
Ausführungsmitteln  vorfindet»  weil  1  ^  der  Austausch  von  Bayern  von 
der  freiwilligen  Einwilligung  und  dem  zweifelhaften  Ausschlag  des 
Weges  der  Négociation  abhangen  soll,  Preussen  hingegen,  einverständ- 
lich mit  Kusslaud,  sieh  von  einem  Augenblick  zum  andern  in  den  wirk- 
lichen Besitz  seiner  neuen  Acc^uisitiouen  in  Polen  setzen  könnte,  ohne 
dass  wir  es  su  verhindem  im  Stande  wären,  2®  wdl  gegen  unsere 
Einwilligung  au  einer  so  ansdinlidien  Vergrösserung  des  prensrischeo 
Hofes,  welche  zureichend  ist,  um  dieselbe  zu  versichern,  Preussen,  wel* 
dies  sich  keinen  Scrupel  macht,  Polen  einiger  seiner  Provinzen  zu  be- 
rauben, hingegen  Bedenken  trägt,  den  Kurfürsten  von  Bayern  und  den 
Herzog  von  Zweybrücken  durch  so  ernsthaftes  Zureden,  als  erforderlich 
wäre,  zu  ihrer  beiderseitigen  Einwilligung  zu  bewegen. 

Ich  ersehe  dahero  bei  diesem  ganzen  Betragen  Nichts  als  Hab- 
snclit  und  pditisdie  QrundsStae,  welche  für  sukünflage  Zeiten  sehr 
wenig  Vertrauen  einflSnen  kfiimen,  und  damit  wenig  Qutes  verspre- 
chon.  Eine  dergleichen  politisohe  Koratität  ist  nicht  nach  meinen 
Grundsätzen  und  sollte  dahero  von  einer  grossen  Macht,  welche  sich 
selbst  zu  schätzen  weiss  und  den  Werth  ihres  »ulon  Namens  aner- 
kennet, nimm€*rmehr  angenommen  werdi  n.  Nach  meinen  Begriffen  sollte 
mau  also  den  ganzeu  Vursclilag  fallen  zu  macheu  sich  bestreben,  weil 
nimmermdiT  aus  einer  sclileohten  Saohe  was  Chites  werden  kann.  Bs 
ist  also  nach  der  dennaligen  Lage  der  Saohen  vamn  «nziger  Wunsoh 
und  meine  einzige  Hoffnung,  daas  Niohts  daians  werden  kann  noch 
wird,  und  wird  sich  folglich  meines  Ermessens  soi^altig  zu  hüten  sein, 
dass  man  sich  nicht  weiter  einlasse  und  eben  so  unnuis  als  verklei- 
nerlich  compromiiiire. 

482.  KAUNITZ  AN  KÖNIG  FBANZ. 

Wien,  26.  Jnni  1792. 
Allei^ädigster  König  und  Herr!  Sobald  mir  die  Allerhöchste 
Begnehmignag  desjenigen  Aufsatzes  einer  Dedaraftioa  an  Bassland  zu- 

gekommen  war,  welchen  ich  über  den  Antrag  eines  Einverständnisses 
zwischen  Oesterreich,  Russland  und  Preussen  über  den  Zustand  der  lie- 
pnblik  Polen  entworfen  und  Ë.  Maj.  gehorsamst  vorgelegt  hatte,  so 
erliees  ich  durch  einen  über  Berlin  nach  Petersburg  abgeschickten 
Courrier  die  sub  1  und  S  beigeschlossenen  Bzpeditionen  an  den  Fürsten 
voA  Beuss  und  Grafen  von  Cobenzl,  um  dieselben  sowohl  Uber  diesen 
wichtigen  Gegenstand,  als  audh  ttber  die  mssisehe  Tbeilnehmung  an 
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unserer  preussiechen  Allianz  und  an  dem  frauzösipclien  Krioge  nach 
dem  Sinn  der  Allerhöchsten  Entschliessungen  anzuwrisi  n.  Nucluleni  ich 
aber  dabei,  nach  nochmaliger  reifester  Ueberlegung,  den  von  meiuem 
obgedacbten  DedarationB-Entwarf  zu  erwartenden  Vortheil  durch  einen 
ferneren  wichtigen  Beisatz  wesentlich  vermdiien  zu  können  g^lanbt 
habe,  so  soll  ich  E.  Maj.  sowohl  den  diesföUigen  verbesserten  Entwurf 
sub  3,  als  die   Gründe,   weldie   mich    bestimmt    haben,  diese 

Abänderung  ohne  weitere  Anfrage  vorzunehmen,  pfliclitcelnildig'^t  vor- 
legen. Ich  erwog  nämlich,  dass  der  russisclu'  Hot'  gar  wohl  versuchen 
dürfte,  die  Zustandbriugung  der  vorgeschlagenen  ('onvention,  wo  nidit 
ganz  zu  eludiren,  doch  wenigstens  zu  verzögern  oder  aber  so  unbe- 
stimmt einsnriehteni  dass  deren  Endswcek  nicht  erfilUet  wfiide. 

loh  bin  daher  auf  den  Gedanken  Ter&llen.  nm  dem  russi- 
schen Hof  alle  drw  Auswege  abzuschneiden,  sogleich  der  unserer 
und  preussischer  Seits  zu  übergebenden  gemeinschaftlichen  Déclaration 
den  wesentlichen  Wortbegrift'  des  angetragenen  Conventions- Act  s  \niter 
dem  modesten  Ausdruck  eines  Canevas  unmittelbar  einzuscludtcn.  Dem 
Fürsteu  Keuss  und  Grafen  Cobenzl  habe  ich  zugleich  mittelst  der 
sub  4  beigeschlossenen  rorzeigliohen  Billeten  die  plausiblesten  Vor- 
wände  sur  Motivirung  dieser  Einschaltung  an  Hand  gegebm,  und  ioh 
schmeichle  mir,  dass  B.  Haj.  diese  Abänderung  und  ungesäumte  Vor* 
kehrung  um  so  mehr  gnädigst  gutheissen  werden,  als  sicli  der  Peters- 
burger Hof  zur  Annehraung  de«  Vorschlages  schwerlich  mehr  beque- 
men dürfte,  wenn  der  Zeitpunkt  seiner  gegen wUrligcn  Ungewissheit  und 
Verlegenheit  über  den  Ausgang  seiner  Unternehmung  in  Polen  ver- 
säumt wUrde.*) 

483  KÖNIG  FBANZ  AN  KAUNITO.**) 

(EigeJihändippr  Kntwurl.)  Wien,  den  29.  .Inni  17l>2. 

Lieber  Fürst  Kaunitz.  Ich  erkenne  wiederholt  Ilire  "Uten  (îesin- 
nungeu  und  Anhänglichkeit  für  meine  Person  an,  und  wie  Sic  in  allen 
Gtelegesheiten  stets  auf  mein  Besfees  beemfgrt  timä.  Graf  Sdhulenburg 
hat  nur  Anftmgs  s»  partiekUer  an  Spielmaaa  geschrieben,  welcher  sel- 
bem auch  auf  gleiche  Art  geantwortet.  Nun  wünschet  Schulenburg, 
dass  dieser  von  ihm  gemachte  Antrag  rainisterialiter  möchte  behan- 
delt werden.  Dieses  brauchet  sicher  viele  und  grosse  Ueberlegung,  dann 
ebenso  viele  Vorsicht.  Icli  bin  weit  entfernt,  hierin  voreilig  zu  Werke 
zu  gehen,  noch  (mich?)  in  etwas  einzulassen,  so  meiner  Ehre  nachtbeilig 
oder  Ton  tibeln  Folgen  sein  könnte.  Franz. 

484.  PROGETTO  DI  DI8PACCIO  MINISTERIALE 
all' ambaseiadors  Oonte  Brenner  a  Venscia. 

(2".«.  .Juni  ?  1792). 

Non  puo  essore  ignnta  a  V.  E,  l'esistenza  di  un  concerto  stabi- 
lito  fra  la  Maestù  del  fù  Imperatore  di  gl.  mem.  e  M.  Prussiana, 
ostensibile  anche  alle  altre  corti  europee,  a  sosteguo  della  cuusa  commune 

*)  Siebe  die  Nummern  468—74. 
**)  Siehe  AnsMvknng  anf  8.  107  und  114. 
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a  tutti  Ii  BOTiani  contre  gli  sforzi  sempre  ere^cenii  dol  partito  oo^ 
detto  Gîacobitico,  dominante  in  Francia,  affinchè  lo  spirito  di  anar- 
chia  cef<8i  non  solamentc  di  sconvolgere  quel  regno,  ma  anche  di  pro- 
pagarsi  in  ait  ri  stati  a  sovrertimento  délia  iranquillità  generale  e  délia 
félicita  dti  popoli. 

8.  H.  régnante  inerendo  ad  un' opéra  tanto  ealutare  a  neoefaiia, 
rieolto  avendo  di  pertistere  nelle  determinasioni  dell'angnato  sno  padie 
e  predeœsBore,  doppo  rinnovate  in  oonsequen^a  delle  oorrelatiTe  intelli- 
genze  oon  S.  H.  Pruasiana,  ha  fatto  dare  ordini  correspondenti  a  suoi 
ambasciatori  e  mini^tri  appresso  le  corti,  che  lu  mcdesima  ha  stimato 
d'inviture  al  Hummi-iitorato  concerto:  ordini  che  V^  K.  troverà  spiegali 
nel  dispaccio  circolare  qui  anues^o  per  copia,  ed  al  qualc  va  pure  uniio 
il  promemoria  da  oommunicarsi  da  e«i  reepettivamente  a  quelli  di 
Fniasia,  inearicati  dal  loro  soTrano  di  ISur  d'aooordo  ed  nnitamente  gli 
ooooienti  paesi  ed  istHa^  appre«o  le  dette  oorti  aopra  tal  importante 
og^tto. 

Frattanto  essendo  stato  »inzionato  dal  Ue  di  Francia  e  notifi- 
cato  alla  nostra  corte  il  decreto  delTasseniblea  nazionale,  portante  la 
dichiarazionc  della  guerra  ul  Mù  nostro  Signore,  atto  a  cui  sono  state 
contcmporaneo  le  oetilità  comminciatc  dai  Francesi  contro  li  Faeei-Bassi 
Anstriaci,  altro  non  si  puö  aspettare  dhe  di  vedere  inrestita  pare 
l'ItaUa,  disegno  ohe  rapela  non  solo  dall'  attoale  oontegno  del  ministero 
francose  verso  la  corte  di  Torino,  ma  eziandio  dalle  pratiche  tennte 
dal  Signor  Scmonville  nclla  città  o  presse  la  Rcpublica  di  Genova,  o 
copî  pure  dagli  arraamenti  che  si  fanno  nel  porto  di  Tolone,  i  quali 
vi  è  tutto  il  foudamento  di  credere  che  siano  dirctti  contro  li  pQrti 
d' Italia. 

In  tali  oon^nntnre  obe  vengono  a  peronotere  direttamente  U 
eoTiani  e  atati  d'Italia,  e  aegnalamente  qneUi  di  Lombardia,  si  preeenta 
da  sè  la  neoeantà  di  una  etretta  ed  attiva  unione  fra  i  medesimi  per  la 
oommime  neureiEa  e  difeea,  e  quindi  è  che  S.  M.  è  venuta  nella 
risoluzione  d'invitare  al  concerto  generale  anche  la  Kepublica  di  Venezia. 

A  taie  efletto  vuole  S.  M.  che  V.  E.  faceia  le  convenienti  aper- 
ture  col  senato  in  conformità  delle  dirczioni  spiegate  nel  sopranuesiio 
circolare  ed  annesso  promemoria;  non  oocorre  tuttavia,  die  alla  paasi 
preyiamente  di  concerto  col  mtniitro  di  Pnuna,  corne  fik  pratloato  in 
altre  corte. 

Basterà  che  V.  E.  dia  al  senato  unMdea  generale  dello  scopo  del 
concerto  di  cui  si  trat  ta,  servendosi  a  tal  fine  dei  quattro  articoli,  che 
Irovi  rfi  spcciticati  nel  ora  detto  promemoria  a  pagine  »juattro  c  cin<]ue, 
faccndosj  pure  carico  della  sostunza,  di  quanto  c  precisato  uel  dispac- 
cio circolare  pag.  1,  2  e  3,  sine  aile  parole:  ^qucmi  aux  mojfem* 
poichè  prima  di  enirare  colla  Bepnblica  in  aloun  detaglio  rispetto  ai 
meni  del  concorso  dei  sîngoli  sorrani,  i  quali  ▼«^tiono  prestarn  al 
concerto,  sarà  bene  di  assicurarsi  preliminarmente  dàle  sue  disposisioni 
in  vista  di  quanto  sono  per  esporre  qui  appresso. 

V.  E.  farà  osservare  principalmente  al  senato,  clic  lo  scopo  easeu- 
ziale  del  concerto,  applicabile  anche  ai  paesi  d'italia,  si  c  quella  di  porre 
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un  aigine  ai  maneggi  ed  ai  prinoiiiil  di  MTvenione  del  partito  Qiaoo* 
bitioo,  tendent!  aperiamento  a  distroggere  ogni  altra  oonslitiinoiie  di 

governo  in  Europa,  che  non  sia  democratica,  ed  a  moftere  a  soqquadio 
le  leggi  fondamcntali  che  formano  la  base  dcU'attuale  tranquillilà  o 
consistcnza  degli  altri  stati,  Ch'ogli  sarcbbe  superfluo  di  additarc  alla 
saviezza  del  governo  Veneto  rimmodiato  e  massimo  intcresfie,  che  ha 
la  Bepubliea  d*i]iipediie  eon  tutti  li  mezzi  in  suo  potere,  acoioohè  un 
taie  soonTolgimento  di  oose  non  pona  introdiuni  in  qualunquc  stato 
d'Italia;  eesendo  manifeste  che  qualora  il  sudditto  partito  franoeae 
pofesse  riuscire  colle  font  e  persuasioni  rianlte  a  produixe  un  esplosione 
nella  Lombardia  Austriaca  od  altro  dominio  vicino  a  quello  dcîla  Rc- 
publica,  lu  terra  ferma  Vcneta  non  potrcbbe  mancare  di  trovai-si  involta 
momcntancaraente  in  un  disordine  di  sua  natura  progressivo  ed  epide- 
mico.  Che  perö,  affine  di  prevenire  cd  allontanare  un  colpo  cosi  fatale, 
oi  Tuole  tutta  la  maggiore  piontena  nella  riunione  dei  mezzi  da  oom- 
binani  a  propoxnone  délie  lespettive  forze,  délia  rituasione  locale  di 
cadaun  dominio  e  delle  proprie  interne  faooltà  di  ciascuno,  nene  oon» 
eietenti  in  truppe,  in  dcnaro  od  in  altri  somministrazioni. 

Dira  inoltre  V,  E.  che,  gli  ora  loccati  riflessi  non  lasciando 
dubilare  il  He  Aponlolico  dei  sontiraenti  analoghi  dclla  Kopublica  come 
fondati  sulla  ragionc  di  stato,  sul  commune  intéresse  e  sulla  perfetta 
buona  oornepondensia  ed  amidiia,  che  già  sueeiste  fra  li  due  principi, 
ne  ooneeque  la  fiduoia,  in  oui  è  la  If.  S.  ohe  la  Bepubliea  Tona  pren- 
deie  una  parte  attiva  nel  conoerfo,  in  rapporto  spenalmente  alPItalia, 
ed  a  tal  fine  munire  il  suo  ambasciatorc  presse  questa  corte  delle 
istruzioni  e  facoltà  necessarie,  onde  il  mcdesimo  sia  abilitafo  a  riccvcre 
da  fure  Bcnmbicvolmente  quelle  propost«  che  si  troveranno  conduconti 
al  iDcntorato  fine. 

A.  questa  insinuazione  generale  Y.  B.  ne  aggiungerà  un' altra 
partioolare,  ed  è  ehe  S.  M .  sulle  premuxose  istanse  fiàtte  dal  qui  resi- 
dente nunzio  apostolico  a  nome  del  Papa»  non  puô  dîspensarsi  dal  fiur 
conoscere  alla  Republica,  che  essendo  il  porto  di  Cività  Vecchia  incapace 
di  valida  difesa  ed  nno  dei  piîi  esposti  al  pericolo,  di  cui  c  minacciata 
quella  parte  d' ïtalia,  in  vista  dei  noti  allcstimcnti  che  i?i  fanno  nel 
porto  di  Tolonc,  sarebbc  soramamente  opportune,  che  la  tlolta  Venota, 
presentemente  stazionataaMalta,  ricevcssepronti  ordini  per  esserc  in  grado 
di  Tenire  alla  difesa  di  detto  porto  e  dello  stato  Pontificio  contre  qua- 
lunquc tentatÎTO  che  fiuiessa  il  nemico  commune  per  impadronirsene, 
• —  lusingandosi  8.  M.  che  il  Rcnato  fiitto  serio  rifles.^o  aile  conseguenze, 
che  la  discesa  dei  Francesi  in  qualunque  parte  d' Italie  doYiebbe  portar 
seco.  non  vorrà  ricusarsi  ad  un  soccorso  cosî  pressante  e  motivato  pure 
dai  riguardi  insoparabili  fra  di  loro  che  si  devono  nella  ciiconstanza 
tutti  li  principi  italiani. 

Con  altro  non  rimane  se  non  ohe  di  raocommandare  al  lelo 
ed  alla  saviena  di  V.  E.  il  pronto  e  conTenerole  adempimento  delle 
sovrane  intenzioni,  del  quale  Ella  si  compiacerà  raidermi  inteso  colla 
sua  oonsueta  diligenzai  e  sono  oolla  piii  distinta  considerazione  ec. 


lut  11M. 


119 


486.  KAUNITZ  AN  E8ZTBRHÂZY  UND  BARTENSTEIN. 
(Daiser's  Entwarf.)  Wien,  den  29.  Juni  1792. 

T)a  Sc.  Apost.  Maj.  vorgestern  Abends  von  Ofen  hier  glücklich  ' 
angelangt  sind,  verweile  ich  nun  nicht,  E.  Liebden  und  E.  Exc.  mittelst 
de«  nach  Frankfurt  abgehenden  Cabinets-Courriers  zu  beu achrichtigen, 
dass  Se.  Maj.  den  5.  Juli  in  Begleitung  der  Königin  Majestät  und  des 
Enhetsogs  Joseph  kSnigl.  Hoheit  ihre  Base  nadi  Fnmlifiiirt  an- 
treten. Zur  eistm  Station  ist  Bnns,  snr  swwten  SehMvdingen,  sur 
dritten  Regenaburg,  zur  vierten  Nürnberg,  und  dann  Würzburg  zur 
fünften  Station  bestimmt.  Von  d:i  wird  die  Reise  nach  Frankfurt  auf 
die  bereits  verabredete  Weise  ohne  Aufenthalt  fortgesetzt,  und  kano 
dann  gleich  die  Krönung  vorgenommen  werden. 

Alles,  waä  zu  Beförderung  dieses  Geschäfts  der  zweite  königl. 
kurbShmisdhe  Herr  Wahlboteehaller  verftget  and  eingeleitet  haben, 
gereidiet  mm  WohlgslUlen  Sr.  Apost  Maj.,  nnd  ist  hiebei  nicht  das 
Geringste  zu  erinnern  vorgefallen.  IHe  Vollmacht  zu  Beschwörung  der 
Knnrereiue  für  des  ersten  königl.  Herrn  Wahlbotschafters  Liebden  wird 
von  der  böhmisch-österreichischen  Ifofkanzlci  ohne  Verzug  ausgefertiget 
und  auf  das  Schleunigste  abgeschickt  werden  Wegen  Gebrauch  des 
Majestätstitels  in  der  Wahlcapitulution  in  Ansehung  der  Kurfürsten,  die 
Könige  sind,  habe  ich  des  zweiton  kurböhmischon  Herrn  Wahlbot- 
sehailers  Exc  beieits  meine  Meinung  eE$fhet;  E.  Liebden  nnd  E.  Ezo. 
können  dissfiiUs  non  ohne  Anstand  der  Mehrheit  beistiinmen  nnd  dem 
so  sehnlichen  Verlangen  von  Kurhannover  stattgeben,  auch  allenfalls 
auf  die  dautulam  salvatoriam  salvo  jure  cniuaeun^tte  antragen.  Ich  sehe 
nicht,  wo.«.  Kurkölu  mit  dem  so  eifrigen  Widerspruch  im  Grunde  ge- 
winnt ,  welilien  diese  Kur  wegen  des  deutschen  Ordens  gegen  den 
preussischeu  Majestätstitel  bei  jeder  Gelegenheit  fruchtlos  erhebt  und 
Siedl  daduroh  CtohSssigkeiten  zasisht.  Will  man  die  Ansprüehe  nieht 
anllBeben,  so  seheint  mir  aneh  genog,  hievon  nur  anf  eine  gdinde  Art 
Erwähnung  zu  machen;  indessen  können  wir  diese  Protestationen  nidit 
hindern  und  müssen  uns  diese  Auftritte  gefallen  lassen. 

Für  die  in  der  nebenliegenden  Liste*)  enthaltenen  ungarischen 
Cavaliers,  welche  Se.  Apost.  Maj.  Höchstihnen  nach  Frankfurt  zu  folgen 
eingeladen  haben,  hat  der  Quartiermeister,  der  bereits  durch  dos  Übersi- 
hofoieisteramt  hieTon  vorläufig  verständiget  wurde,  Quartiere  anzu- 
weisen, wobei  jedoch  zu  bemarken  kommt,  dass  des  ersten  königl.  Herrn 
Wahlbotschafters  Liebden  den  königl.  nngarisohen  Herrn  Hofkanslar 
bei  sich  zu  bewohnen  gesinnt  wären,  den  Herrn  judex  evriae  mit  der 
Gräfin  aber  Se,  Apost.  Maj.  bei  Hofe  logiren  wollen. 

In  Ansehung  des  Kanzlei  -  Vertrages  habe  ich  den  vorsichtigen 
Einleitungen  und  gründlichen  Bemerkungen  des  zweiten  königl.  kur- 
böhmischen Herrn  Wahlbotschafters  Exc.  Nichts  beizusetzen.  Wenn  es 

•)  Liste  der  Sr.  königl.  Apo.it.  Maj.  nach  Frankfurt  nachfolgenden  ttn- 
^ariiichen  Cavaliers:  Grnf  von  Piüfiy,  ungarischer  Hofkanxler,  Graf  Zichy,  Judex 
cariae,  und  Ate  Frau  Gräfin.  Graf  Niclas  Foi^àcs,  Graf  Joseph  Teleky,  Baron 
Ladislaus  Orczy,  Graf  Berény,  von  Tissa,  Qraf  Kàroly  ond  die  Vna  Qrftfin, 
Baron  Podmanicakjr,  Baron  Ûrmény. 
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mSglieh  wäre,  bei  Knmains  sn  «rwîrkon,  dais  den  kaiterL  geheimen 
BftUien,  welche  unter  Kaieer  Leopold  II.  die  Etneuerung  der  kaieerl. 

geheimen  Raths  würde  bei  der  Keichshofkanslei  nicht  nachgesucht  haben, 
ohne  Präjudiz  fiir  die  Zukunn  dio  Erncucrungsiaxe  nachgelassen  würde, 
PO  dürfte  n  diosclbi  ii  sich  leicht  verhalten  livssen ,  die  Krncuerung  nun 
geziemend  anzusuchen.  Ist  aber  dies  nicht  mÖj;iich  von  Kurmainz  zu 
erhalten,  und  diese  uuu  meistens  im  liang  nach  dem  Alter  schon  weit 
hinaui'gerüokten  geheimen  BSthe  wollten  aich  nicht  entachliessen ,  die 
Emeuernngstaxe  an  entriohten,  so  müaaen  wir  nna  fireilidb  gefallen 
lassen,  dass  sie  in  dem  Reichs -Hctf-flohematismus  in  der  aus  guten 
Ursachen  biaher  in  Pruck  nie  erschienenen  geheimen  Rathslisic  mit 
der  Benennung  „weiland  Kaiser  JosephV  II.  geheime  Räthe**  ausgezeichnet 
werden.  Nur  gebe  ich  zu  erwägen,  ob  es  nicht  liart  scheinen  müsse, 
wenn  diese  immer  unangenehme  Auszeichnung  auch  all  verdiente  Männer, 
welche  diese  Würde  durch  ihre  Vordienetc  zieren,  aber  mit  Glücksgütcrn 
nicht  Tersehen  und,  treflén  sollte.  —  So  eben  haben  mir  8e.  Maj.  er- 
klärt,  daas  Höchstdieselben ,  wie  ea  gleich  Anfimga  der  Antrag  war, 
im  strengsten  Incognito  in  Frankfurt  in  ihrem  Quartier  anlangen  und 
an  demselben  Tag  keine  in  der  mir  eingeschickten  Punctation  ent- 
haltenen Kbrenbezeuiiungen  annehmen  wollen,  sondern  ihre  Ankunft  erst 
den  andurn  Morp;(Mi,  so  wie  es  in  der  kurmainzischen  Wahlbotscluifts-Notc 
Nr.  2  angetragen  wird,  öitentlich  bekannt  gemocht  werden  soll. 

Der  Marschall  dee  enten  königl.  Herrn  Wahlbotaehallera,  der  mit 
der  Naohridit  Ton  der  Wahl  an  den  Newurwählten  abgeaofaickt  au 
werden  pflegt,  kann  Sr.  Maj.  so  weit  als  möglich  entgegen  reisen,  der 
Reichs-Erbmarschall  Graf  von  Pappenheim  aber  nur  bis  Würzburg. 
Den  Ueiclisfiirsten  aber,  durch  dessen  Absendung  HÖchstdicselbcn  von  dem 
kurfürstlichen  follegium  i)eehrt  werden,  wünschen  Sc.  Maj.  auf  der 
letzten  Station  vor  Frankfurt  zu  begegnen  

486.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZT.. 

(In  ZifTirn.*)  Wien,  den  2.  Juli  1792. 

Wir  sind  nun  moralisch  überzeu<:l,  dîiss  unser  und  der  Berliner 
Hof  die  ganze  Lost  des  französischen  Krieges  allein  tragen  werden. 
Spanien  seigt  nicht  nnr  keine  Theilnehmungs-Bereitwilligkeit,  sondern 
vielmehr  Eifersucht  über  die  Unternehmung.  Portugal,  Neapel,  Däne- 
mark und  Schweden  wenden  ihre  Unvermögenhcit  vor;  Sardinien  will 
seinen  Beitrag  auf  unsere  Kosten  herstollen;  Russiand  endlich  ver- 
spricht uns  eine  Hilfe,  die  erst  dann  ankommen  kann,  wenn  der  Au."?- 
schlag  der  Unternehmung  bereits  entschieden  sein  wird.  Ebenso  wird 
es  mit  der  lieichshilfe  gehen.  Boi  einer  solchen  Lage,  wo  unser  und 
der  preuasische  Hof  die  äussersten  Efforts  anspannen  müssen,  bringt  es 
die  hfichete  Billigkeit  mit  sich,  und  fordert  es  ihre  Pflicht  gegen  das 
Wohl  ihrer  Staaten,  die  sie  durch  eine  ao  kostbare  Unternehmung 
schwächen,  doss  beide  auf  eine  Entschädigung  ernstlich  bedacht  sind. 

Diese  Entschädigung  auf  ITnkostcn  Frankreichs  zu  nehmen,  wäre 
der  Natur  eines  Krieges  allordings  angemessen,  den  die  französische  Na- 

*)  Dem  Forsten  Kanniti  nicht  mitgethellt 
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tion  muthwillig  prOTOoiri  hat,  und  der  zn  ihrem  eigeDen  Besten  ge- 
führt  wird.  Allein  die  allgemeine  Jalousie,  die  darauB  entatünder  und 
die  bedenklichen  Folgen,  die  hieraus  für  die  allgemeine  Ruhe  entspringen 
könnten,  machten  erwünschlich,  dass  man  erübrigen  könnte,  die  Ent- 
Bchüdigung  von  dieser  Seite  zu  holen.  Dieser  Wunsch  hat  bei  uns  den 
Gedanken  regt-  gemacht,  ob  nicht  die  Gelegenheit  günstig  wäre,  um 
muen  Aastoiiaoli  der  IfiederUmde  gegen  Bayeni  mr  Basis  eines  dies- 
fiUligen  BntsdiMdignngsplanes  m  legm,  indem  der  Berlines  Hof  von 
seiner  vorigen  Widerlegung,  sobald  er  auch  seinerseits  eine  Convenicna 
erhielte ,  abstehen  dürfte.  Da  nun  dieser  Hof  wiederholt  der  Entschä- 
digung wegen  in  uns  gedrungen  und  seine  ernstliche  En  tsch  Ii  essung, 
sich  eine  zu  verschaffen,  erklärte,  so  haben  wir  ihn  kürzlich  über 
erwiüiuten  Gedanken  soudirt  uud  die  Antwort  erhalten,  dass  er  darein 
willigen  und  tat  Ansfohrnng  behilflioh  sein  würde,  wenn  wir  nnse- 
reneiti  sngeben  und  nns  dahin  verwenden  würden,  dass  er  bei  Gele- 
genheit der  jetiigen  polnischen  Händel  und  des  swiichen  den  drei  Kaoh- 
ham  der  Bepublik  fiir  dii  Zukunft  an  irrenden  System«  das  ihm  so 
sehr  am  Herzen  liegende  Project  wegen  Baniig,  TluHm  und  dem  bo- 
wuastcn  Gränzarrondissenient  realisirte. 

Nun  haben  wir  erwogen:  1.  dass  jetzt  Preussen  doch  irgend 
eine  Vorgrösseruog  erhalten  muss;  2.  dass  es  nicht  ruhen  wird,  bis  es 
nicht  die  obenerwihnte  Acquisition  etwas  früher  oder  später  bekommt; 
8.  dass  es  selbe  bei  dermaligen  polnischen  ümständen  auf  dne  oder 
die  andere  Art  via  /<uU  oder  selbst  mit  polnischer  Einwilligung  ma- 
chen könnte;  4.  dass  es  auf  diese  Art  allein  vermocht  werden  wird, 
zu  einem  künftigen  System,  das  den  Absichten  des  russischen  Hofes  das 
angemessenste  wäre,  aufrichtig  die  Hände  zu  bieten;  f».  dass  das  fiir  das 
polnische  Gleichgewicht  hieraus  entstehende  Incotivénient  für  Oesterreich 
nnd  Bnssland  hinlänglich  wieder  dadurch  enetat  würde»  dMS  whr  unsere 
Macht  besser  conoentrirten  nnd  folglich  cnr  Bewahrung  des  gemein- 
schaftliohen  Interesses  Ton  dieser  Seite  stets  fertig  bei  der  Hand 
K^ren. 

Alle  diese  Beweggründe  gelten  für  den  russischen  Hof  wi(  für 
uns,  nnd  wir  schmeicheln  uns  daher,  das.s  derselbe  zur  Ikwerkstellip;ting 
der  Sache  beförderlich  wird  beiwirken  und  uns  in  dieser  Gelegenheit, 
nachdem  wir  bishear  in  alloo  andern  leer  oder  noch  mit  Schaden  aus- 
gegangen sind,  auch  einmal  einen  Vortheil  gönnen  woUen:  anmalen 
eben  dieser  Tausch  ein  Gegenstand  ist,  dessen  Schickliohkeit  und  Nüts- 
lichkeit  der  dortige  Hof  bereits  lange  her  anerkannt  hat»  und  worüber 
unser  Allergnädigster  Herr  hoffen  zu  können  glaubt,  von  seiner  grossen 
Freundin  eben  dieselbe  Gesinnung  wie  der  höchstselige  Kaiser,  sein  Oheim, 
zu  erfahren. 

Bishero  ist  Alles  nur  ein  vorher  erst  entstandener  Gedanke.  Da 
der  König  in  Preussen  fur  Zeit  der  Frankfurter  Krönung  in  CToblena 
ansukommen  gedenkt,  so  ist  daselbst  gleich  darauf  eine  Entrevue  mit 

unserm  König  anberaumt  worden,  in  welcher  die  Bache  in  das  Beine 
gesetzt  und  sonach  in  Petersburg  unverzüglich  vorgelegt  and  conccrtirt 
werden  soll.    Da  Se.  Maj.  aber  keinen  Augenblick  yersäumen  wollen, 
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der  Kaiserin  davon  die  vorläufige  Kenntnisa  mitzutheilen ,  so  erhalten 
E.  Exc.  den  Auftrag,  alle^»  Obige  dem  dortigen  Ministerin  mündlich  zu 
insinuiren  und  sich  die  einstweilige  Geheimhaltung  dieses  Schritfcs  anszu- 
bitten,  —  es  sei  denn,  dass  auch  der  preussische  Hof  dem  Herrn  von  Uolz  eine 
ähnliche  vorläufige  Insinuation  aufgetragen  hätte,  in  welchem  Fall  sich 
B.  Ezc  mit  dem  preiuBiielieQ  IQnieter  dttrfiber  «onoertiien  vetden. 

Zu  Dero  eigener  geheimen  InformAtion  tetce  ioh  Bblgendes  bei. 
Russland  kann  mit  Billigkeit  keinen  äquivalenten  Vortheil  verlangen, 
da  bisher  alle  Vortheile  für  dasselbe  allein  waren,  und  die  Last  des 
französischen  Krieges  uns  und  Preussen  trifft.  Indessen  werden  wir 
bei  der  Entrevue  darauf  antragen,  1"  dass  Russland  in  dieser  Hinsicht 
von  dem  versprochenen  Truppencontingent  oder  dessen  Subsidien-Aequi- 
▼aleni  ganz  dispcnsirt  werde;  2"  dass  Preuascn  zur  oonvcnablcn  Her« 
stellnng  nnd  Sieherstollnsg  der  vorigen  VeiliiUiniMe  in  Fblen  sich  er- 
wonsohliohBtlierbeUaMe.  —  Aneh  dieses  unarige  Toduibeo  kSonen  B.  Ezc. 
nöthigenfidls  zu  erkennen  geben.  Sollte  aber  der  dortige  Hof,  Allem 
diesem  ungeachtet,  die  entschiotîme  Erwartung,  auch  etwa-s  zur  Entschä- 
digung in  Polen  zu  überkonunin,  äussern,  so  haben  E.  Exc.  seine 
diesfüllige  Aeusaerung  niclil  directe  zu  bestreiten  noch  darüber  etwas  zu 
erkennen  zu  geben,  so  eine  diesseitige  Abneigung  verspüren  liesse.  Von 
Coblens  ans  werden  Sie  die  bestimmte  Weisung  fiber  den  gansm  Ge- 
genstand  erhalten. 

Bin  über  Berlin  am  21.  dieses  abgegangener  Courrier  wird  Be- 
roselben  inzwischen  solche  Antworten  und  Weisungen  mitbringen, 
welche  ehebevor  entworfen  waren,  als  der  gegenwärtige  Gedanke  zwi- 
schen uns  und  Preussen  Ubereinstimmcnd  adoptirt  wiirdf.  Es  lîissen 
sich  aber  selbe  mit  der  diesfulligen  Vorbereitung,  wie  mir  scheint,  ganz 
gut  combiniren,  worüber  wir  uns  auf  E.  Exc.  Klugheit  vollkommen 
▼erlassen  kdnnen. 

487.  DIE  BEIDEN  WAHLHOTSCHAFTEK  ESZrEKHAZY  UND  BARTEN- 
STEIN AN  DEN  RÖMISCHEN  KOiNIG. 

Frankfurt,  am  5.  Jtili  1702 
Die  Wünsche  des  ganzen  deutsehen  Vaterlandes  sind  nun  durch 
die  beute  Mittags  zwischen  12  und  1  Uhr  auf  Euer  Bömisch-königl.  und 
Apost  Maj.  AUeriidohste  Person  einmttthig  ausgefallene  und  Tollsogene 
Wahl  als  römisehen  König  und  künftigen  Kaiser  und  Oberhaupt  des 
Boichs  erfiillet;  die  Freude  und  Jubel  der  sämmtlichen  Botschafter,  An- 
wesenden und  des  Publici  ist  ohnbeachreiblich,  dass  Gott  ihm  einen  mit 
80  grossen  Eigenschaften  begabten,  würdigsten  Regenten  îibermal  ge- 
Bchenket  hat,  und  es  erübriget  demst  lben  ein  Anderes  nicht,  als  seine  in- 
brünstigen Gebete  zu  dem  Allmächtigen  um  die  lange  Erhaltung  der 
so  theuersten  Lebenqahre  Euer  BSmisoh  kSnigi  und  Apost  Ifaj.  und  eine 
glüokliohe  Begierung  täglich  zu  erneuern. 

E.  Bömisoh  königl.  und  Apoat.  Maj.  treu  gehorsamste  Botschaft 
hat  sich  das  Vei^ttgen  nicht  versagen  können,  durch  den  Ueberbringer 
dieses,  T)ero  Kammerherrn  Herrn  Grafen  Carl  von  Eszterhâzy,  die  erste 
zu  sein,  die  Allerhöchstderoselben  diese  erfreuliche  Nachricht  mittheüet, 
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welche  hiernâclut  Ton  dem  Uerro  Grafen  von  FappenlMÎm  und  dem 
Herrn  Prinsen  Ton  Württembexg  abaeiten  dea  knrfüntliohen  Oollegii 
1»eet&tiget  werden  wird,  und  da  sie  aich  beeonders  glücUiöh  sdhfttxet, 
hierbei  aus  Allergnädigstom  Vertrauen  als  unwürdige  Werkzeuge  bei 
diesem  wichtigen  Gcscinifto  gebraucht  worden  zu  sein,  als  wünschet 
dieselbe  nichts  Sehnlicheres,  als  dass  ihr  dabei  beobachtetes  Betragen 
und  Benehmen  das  Allerhöchste  Wohlgefallen  E.  Kömisch  königl.  und 
Apost.  Maj.  verdient  haben  möge,  empfehlet  sich  anbei  zu  beharrlichen 
AllerfaSehsten  Hniden  nnd  Gnaden  und  erstirbt  in  tiefester  Erniedrigung .... 

488.  KAUNITZ  AN  E8ZT£RHÀZY  UND  BARTENRTEIN. 

Wien,  den  5.  Juli  1792. 

Ich  ermangle  nicht  E.  Liebden  und  E.  Exc.  zu  benachrichtigen, 
dass  Se.  Maj.  in  Begleitung  der  Königin  Maj.  und  des  Erzherzogs 
Josephs  königl.  Hoheit  um  6  Uhr  Früh  tou  hier  abgereiset  sind  und 
die  Reise  nach  der  Denenselben  nun  umständlich  bekannten  Stationen* 
Einriditnng  fortsetsen  wollen.  Vor  ein  paar  Tagen  ist  anoh  der  Vice- 
hof-  nnd  Btaatskanzler,  und  einen  Tag  darnach  der  Staatsrefercndär 
Freiherr  von  Spielmann  von  hier  abgereiset.  Da  ich  E.  Liebden  und 
E.  Exc.  dies  schreibe,  ist  das  Hauptwerk  Dero  ansehnlicher  Mission 
vermuthlich  schon  vollendet,  und  ich  werde  nun  bald  im  Stande  sein, 
E.  Liebden  und  E.  Exc.  zu  Erfüllung  Dero  rühmlichen  Auftrages  Glück 
zu  wünschen.  Ucber  das  Aesociationsgesühüft  und  die  diesfälligcn  Nego- 
ciationen  an  den  ReiehahSfen  bin  ieh  gans  mit  den  auf  Brfidirung  go- 
gtündeten  Bemerkungen  des  zweiten  königl.  kurböhmisohen  Herrn  Wahl- 
botschaften  Terstandcn;  die  Négociation  muas  im  Zusammenhange  mit 
dem  Ganzen  geführt  werden,  und  wenn  unsere  und  die  königl.  preus- 
sischen  Minister  nur  immer  auf  den  Kreis  Rücksicht  nehmen  wollten, 
an^,dem  sie  bevoUmüchtiget  sind,  so  konnte  aus  Verschiedenheit  der 
Meinungen  und  der  Massnehmungcn  leicht  eine  unserer  Absicht  nach- 
theilige Kreuzung  entstehen.  Bei  der  Anweaenlieit  Sr.  lUg.  in  Frank- 
fàrt  wird  vermuthlieh  dieaer  Gegenatand  in  BrwSgung  gesogen,  und 
das  Ndthige  dieefiiils  bestimmt  werden. 

Die  nachdrückliohe  und  dabei  anständige  Spraohe,  welche  die 
königl.  Wahlbots<'haft  gegen  das  auffallende  und  gewissermassen  un- 
redliche Benehmen  des  kurbruunschweigischen  Botschafters  und  über 
seine  Aeusfcrung  in  Ansehung  des  resenmti  caesareae  M.  bei  den  das  Post- 
regal  betreffenden  monitis  geführt  hat,  verdient  allen  Beifall  

480.  ESZT£BHÂZY  UND  BABT£N8T£IN  AN  KAUNITZ. 

Frankfurt,  am  9.  Juli  1792 
,  .  .  .  Uebrigens  ist  in  Geschäften  Nichts  von  Hetriichtlichkeit  vorgefallen, 
als  dass  der  päpstliche  Nuntius  eine  Note  an  das  kurfürstliche  Collegium 
übergeben,  in  welcher  derselbe  ein  Collegialschreiben  an  den  künftigen 
Kaiser  nachsuchet ,  um  in  demselben  die  Beschützung  der  päpstlichen 
Hechte  auf  Avignon  und  das  Comtat  Allerhoohat  Deroaelben,  ala  Aéiao- 
eolo  EcdtmM^  anzuempfehlen.  Der  Inhalt  dieaer  Note  beweiaet  achon, 
daaa  der  pS^tliche  Nnntiua  einen  aohwachen  Begriff  tob  der  Beichs- 


124 


JiH  im. 


Verfassung  habe,  da  er  den  Gnind  seines  Begehrens  auf  die  Advocatiam 
I'kcltsiac  setzet,  welche  von  dem  protestantischen  Anthcil  nicht  aner- 
kannt wird,  hiernächst  aber  aiuh  die  Wirkungen  eines  Collogial- 
Bchreibens  nicht  einsiehet,  souderu  daäi>elbu  als  eine  unbcdeutcude  Em- 
pfiBfaliing  betnditot.  Da  ee  nun  von  weitattasehenden  Folgen  adn 
würde,  wenn  das  knrlurstliohe  GoUegium  8e.  Iflj.  den  Kaiser  ak  Ad- 
vocatum  KcdcnM  XU  Vertheidigung  der  sämmUidien,  dem  päpstlichen 
Stuhl  in  und  ausser  Deutschland  zustehenden  Qerechtaame  aufisufordern 
befugt  wäre,  dieser  Gegenstand  auch  gar  nicht  zu  dem  gegenwärtigen 
CunvcTif,  wie  es  sümmtliche  Kurhüle  anerkennen,  gehöret,  endlich  auch 
die  Erlaasung  eines  CoUogial-Schreibenä  auf  das  hessen-kasselische  Gesuch 
wegen  der  nennten  Kur  hintanzuhalten  beflissen  bin,  so  habe  meine 
Einwilligung  zu  einem  solohen  Schreiben  ohnmSglich  ertheilen  können  ; 
da  jedoch  die  Entziehung  von  Avignon  gegen  das  Völkerrecht  anstoaset, 
und  dem  päpstlichen  Stuhl  andurch  die  grÖsst«,  auf  alle  Staaten  einen 
Bezug  habende  Ohnbill  zugefügt  worden  ist,  so  habe  hiebei  allen  Glimpf 
gebrauchet  und  dem  päpstlichen  Nuutio  die  Zurücknahme  seiner  Note 
und  die  Erlassung  eines  auf  dieses  Gesuch  einen  Bezug  habenden  päpst- 
lichen Brève  on  das  künftige  Bcichsobcrhaupt  angcrathen,  welches  erstcre 
'  von  demaelben  wohl  auch  bia  morgen  oder  übermorgen  wird  befolget 
werden,  nachdem  man  ihm  von  allen  Seiten  nidit  yerhehlet,  daaa  er  mit 
seinem  Gesuch  würde  abgewiesen  werden,  worüber  er  jedoch  sehr  ohu- 
zufriedon  ist,  massen  andurch  seine  Abschickung  und  die  grossen  darauf 
verwandten  Kosten  gänzlich  fruchtlos  werden.  Jedermann  wundert  sich 
allhier,  wie  der  päpstliche  Hof  diesen  Mann,  der  zwar  als  ein  grosser 
liedner  bekauni  ist  und  in  Frankreich  eine  iioile  gespielt  hat,  zu 
gegenwärtiger  Gesandtschaft  auaerwählt  habe,  der  Ton  der  deutschen 
BeichsverfÎBssang  nicht  den  mindesten  Begriff  hat  und  sich  allhier  den 
Ruf  der  Heiligkeit  nicht  erwirbt. .... 

490.  KONIG  FRANZ  AN  FKlJiDElCII  WILHELM  IL 

(Francfort  ?)  l'J  juillet  1792. 

Monsieur  mon  frère.  Ayant  eu  hier  la  satisfaction  de  me  ren- 
contrer avec  Monsieur  l'Électeur  do  Mayence  à  une  poste  avant  Franc* 
fort,  il  m'a  ûtit  part  de  son  espoir  de  recevoir  V.  M.  dans  sa  capitale. 
Sachant  mon  àéàx  et  mon  intention  de  La  venir  trouver  à  Coblence 
pour  y  renouveler  sa  précieuse  connaissance  et  amitié,  ce  prince  m'a 
propose  de  me  procurer  cette  satisfaction  à  Mayenoe,  en  m'y  rendant 
vers  le  même  temps  rjue  V.  M,  J'ai  accepté  la  proposition  pour  nui  part 
et  pris  sur  moi  de  la  laire  goûter  à  V.  M.,  dans  la  supposition  iju'Klle 
agréera  ce  chungemeut  du  lieu  de  notre  entrevue.  L'accélération  qu'on 
veut  bien  mettre  dans  les  cârémoniea  de  mon  couronnement^  et  que  je 
doia  esaentiellement  à  Sea  bons  oflicea,  me  permettrait  d'être  rendu  i 
Mayenoe  le  80  de  ce  mois,  et  j'invite  en  conséqueru^e  Y.  H.;  au  cas  que 
cette  époque  ae  combine  avec  Ses  occupations,  à  y  tîxer  pareillement  la 
visite  qu'ElIc  a  promise  à  Monsieur  rKlecteur,  Je  compterai  le  couple 
de  jours  que  j'esju  re  d'y  j)a8scr  en  8a  société  parmi  ks  plus  heureux 
de  ma  vie,  et  en  atlcudaut  que  je  sois  à  même  de  L'eulrelenir  de  bouche 
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de  mes  sentiments  pour  VA\t\  je  Lui  n'itt'iv  ici  l'i  x pivssion  de  lu  sincère 
amitié  et  de  la  haute  cunnidératiou,  avec  lesquelles  je  ne  cesserai 
d*êtxe,  Monrieiir  mon  frère,  de  V.  M.  1«  boa  frère  et  fidèle  allië 

François. 

P.  S.  —  J'avais  ëcrit  cette  lettre,  lorsque  j'appris  ce  que  V.  M. 
a  chargé  le  comte  de  Haogwitz  d'insinuer  au  sujet  d'Aschaffen bourg. 

Elle  pont  être  persuadée  que  tout  licMi,  qui  me  procurera  le  plaisir  de 
La  voir,  me  sera  égalenu  nt  agiealilr ,  et  je  u'ui  d'autre  motif  pour 
laisser  subsister  la  proposition  de  ma  lettre  que  la  pensée  que  V,  M.,  — 
à  Laquelle  Monsieur  l'Électeur  qui  a  la  désignation  de  Mayence  à 
coeur  m'a  dit  en  avoir  écrit  depuis,  —  aura  sans  doute  voulu  lui  com- 
plaire en  oe  point.  Je  tâcherai  au  reste  de  m'y  trouver  le  19  comme 
le  plus  court  terme  possible  de  mon  départ  d'id. 

49L   FJÜEDKICH  WILHELM  II.  AN  FRANZ  IL 

Anapac.l),  cc  14  juilli  t  IT'.fJ. 

Monsieur  mou  frère.  C'est  avec  une  bien  grande  satisfaction  que 
j  ai  re^u  la  lettre  du  12  de  Y.  M.  L  Bien  ne  pouvait  être  plus  con- 
forme à  mes  désirs  que  l'espénmoe  qu'Ella  me  donne,  d'avoir  l'avantage 
de  La  voir  à  Mayence.  L'Électeur  a  déjà  eu  l'attention  de  m'écrire  à  ce 
sujet,  et  il  me  sera  très-agréable  de  me  confirmer  avec  V.  M.  I.  aux 
voeux  de  l'Electeur  sur  ce  i)oint.  Ce  sera  donc  avec  le  plus  vif  empres- 
sement qui'  je  nu'  trouverai  à  Mayt-nce  pour  le  vingt  de  ce  mois.  Comme 
le  couronnement  de  V.  M.  I.  a  peut-être  lieu  au  mumeut  même  que  je 
Lui  écris,  je  ne  saurais  passer  sous  silenoe  les  voeux  ardents  que  mon 
coeur  forme  pour  Elle  &  cette  importante  époque;  puisse-t-Klle  porter 
cette  oouTonne  jusqu'à  l'âge  le  plus  leoulé  de  la  vie  humaine,  et  puissent 
Ses  peuples  jouir  longtemps  du  bonheur  d'avoir  un  souverain  aussi  fût 
pour  le  leur  procurer. 

C'est  avec  ces  sentiments  que  je  ne  cesserai  d'êtn*.  Monsieur  mon 
frère,  de  V.  M.  L  le  bon  frère  et  fidèle  allié       Fréd.  Guillaume. 


4n.  PH.  COBENZL  AN  KAQENECK. 

FhuskAift?,  den  14.  JuU  1798. 
Ich  ben&tze  die  Abreise  des  Herrn  Grafen  von  Colloredo,  um  E. 
Hochgeboren  über  den  Stand  unserer  politischen  Geschäfte  folgende 
kurze  Bemerkungen  beizubringen.  Der  preussischc  Huf  gibl  uns  alle 
Ursache,  mit  ihm  zufrieden  zu  nein  ;  derselbe  bezeij^et  eben  so  vieh^s 
Vertrauen  in  unsere  Gesinnungen  als  aulrichtigen  Willen,  sowohl  in 
den  franzSsisdien  Angelegenheiten,  als  in  andern,  die  unsern  Hof  mit- 
betieffen.  Se.  Maj.  sind  daher  auch  gesonnen,  Nidits  su  unterlassen,  um 
die  mit  ihm  errichtete  Allians  und  Freundschaft  zu  oultiviren  und  zu 
befestigen. 

Unser  Hauptaugenmerk  bei  gegenwärtiger  Unternehmung  gegen 
Frankreich  ist  dahin  gerichtet,  erstlich  den  Erfolg  derselben  soviel 
möglieh  zu  bcHchleunigen  und  zu  erleichtern;  andertens  die  innere 
ller.stelluug  der  französischen  Regierung  bloe  auf  jenen  Grad  zu  be- 
sdurSnkon,  der  unumgänglich  erforderlioh  ist,  damit  der  YoUsanardiie 


126 


MH  im. 


ISnlmlt  gesdhebe»  und  andere  Müohte  von  dem  Beispiele  und  den 
BänlcMi  dw  französischeo  Demokraten  für  ihre  eigene  Buhe  Nidit«  mehr 

zu  besorgen  haben.  Mit  diesen  Grundsätzen  ist  nun  der  preuflsische 
Hof  <;anz  einverstanden.  In  Folge  dessen  wird  fernerhin  von  der  Sache 
der  einigrirten  friinzösisclien  Prinzen  und  Aristokraten  beiderseits  voU- 
komoieu  abstrahirt,  und  ihnen  auch  au  der  Uuteruehmuug  selbst  keine 
andere  aie  eine  TöUig  sabordinirte  Theilnahme  gestaUei  werden,  wo- 
durch beide  Höfe  in  der  Auefibong  ihrer  OrundeäUe  nicht  im  min- 
desten gehindert  werden  können.  Sobald  übrigens  beide  Armeen  an 
der  französischen  Grenze  versammelt  sind  (welche»  bis  au  finde  dieses 
Monats  erwartet  wird),  werden  selbe  unter  dem  Obercoramando  des 
Herrn  Herzog  von  Brauu.schweig  und  nach  seinem  tJperationsplane  mit 
grösster  Vigueur  zu  Werk  schreiten,  um  noch  in  dieser  Campagne  zu 
einem  leidentlichen  Ausgang  zu  gelangen.  Der  änsserste  Grad  von 
Verwirmng,  an  welchem  es  in  Frankreich  gekommen  ist,  die  elende 
Beschaffenheit  der  dasigen  Kriegvrorkehmngen  und  Bessonroea,  und 
endlich  das  bereits  in  allen  Theilen  dieses  Beichs  glimmende  Missver- 
gnügen über  die  dermal  herrselund*-  Piirtei  lassen  mit  Grund  die  Kr- 
zielung  derjenigen  niiissigen  und  mit  den  jetzigen  (iesinuungeu  der 
übrigen  von  den  Jacobineru  unterdrückten  Parteien  nahe  überein- 
stimmenden Absichten  hotten,  welche  unserer  und  preussischerseits 
fttrwalten. 

Kit  diesen  Absiditen  scheinen  aber  die  Wunsche  des  mssisehen 

Hofes  in  gleichem  Ifasse  nicht  zufrieden  gestellt  an  sein.  Er  wünschte 
vielmehr,  dass  man  sich  der  französischen  Prinzen  und  Emigrirten 
lebhaft  annähme,  welches  vermuthen  lässt,  dass  derselbe  oine  vollkom- 
mene Wiederherstellung  des  vorigen  französischen  Oewiehts  und  Anse- 
hens in  den  allgemeinen  Europäischen  Angelegeuheiten  gern  sehen 
würde;  indessen  ist  nm  so  minder  Ton  daher  eine  Krenanng  nnsenr 
Absichten  an  besorgen,  als  die  Last  und  AasfiUming  der  Untemeh- 
mong  unserem  und  dem  Freussischen  Hofe  wohl  allein  fiberlassen  Uei- 
hm  wird.  Es  hat  zwar  die  Kaiserin  hiezu  einen  Beitrag  von  15.000 
Mann  zu  liefjrn  und  tiebstdem  auch  einige  schwedische  Beihilfe  zu 
erwirken  verspruclu  ii  ;  naclidem  aber  diese  russischen  Truppen  von  den 
iu  Polen  eingerückten  Armeen  genommen  werden  sollen,  mithin  kaum 
vor  Ende  der  Campagne  an  die  franaösische  Gränze  gelangen  können, 
Schweden  aber  biÀ  auch  schon  über  die  Unthnnlichkeit  einer  Mitwir- 
kung deutlich  ge&nsssii  bat,  so  ist  beiderseits  wanig  oder  nichts  Be- 
förderliches SU  hoffen.  Graf  Cobenzl  hat  daher  den  Anfing  bekommen, 
die  Verwandlung  der  Truppenhilfe  in  Oeldsubsidien  anzusuchen,  wovon 
der  Erfolg  zu  erwarten  steht.  Uebrigeus  geht  unsere  Absicht  dahin, 
die  russische  Freundschaft  mit  Sorgfalt  zu  erhalten.  Die  dermaligen 
Umstände  geben  su  viele  Gründe  au  Haud,  welche  die  NoUi wendigkeit 
und  Nfitslichkeit  unserer  AnnShemng  an  Fktnssen  beweisen,  dass  der 
Petersburger  Hof  hinlängliche  Vnache  hat,  darüber  nicht  aufncfatig  su 
werden,  noch  an  unserer  Aufrichtigkeit  au  zweifeln.  B.  Hochgeboren 
wollen  sich  bestens  angelegen  sein  lassen,  sowohl  den  russischen  als 
preussischen  Gesandten  auf  das  Yertraulichsie  au  behandein»  ohne  Einem 
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TOD  ihaeo  Grand  zur  Eifersucht  zu  gebeu.  Höchst  wahrscheiulich 
radhet  der  Berliner  Hof  die  Torliegendoi  Umstände  nur  Wiederhentel* 
Inng  seines  Crédits  in  Petenlniig  su  benütsen,  welohes  wir  aueh  in 

so  lang  nicht  zu  hindern  gesinnt  sind,  als  man  in  Berlin  fortfahrt»  es 
aufrichtig  mit  unserem  Hofe  zu  meinen  und  seinerseits  keinen  aus- 
schliesslichen Einfluss  auf  den  russischen  zn  erhalten.  Dieses  rücksicht- 
liche Benthniin  fiir  Preussen  fliesst  aus  der  Natur  »inserer  neuen 
Allianz,  zu  des^eu  Bcitretung  der  russische  Hof  beiderseits  eingeladen 
worden  and  sioh  aneli  bermts  dahin  yeistanden  hat,  étm  unser  AlIiaoJB- 
taraetat  mit  Bassland  erneuert,  nnd  sn  gleicher  Zeit  swisehen  Boss- 
land  und  Areossen  ein  besonderer  AUianztractat  geschlossen  werden 
soll,  den  man  nach  unserra  preussischen  Tractat,  was  die  Hanptartikel 
des  »Corps  du  traité"  betrifft,  einrichten  wird. 

Die  polnischen  Umstünde  erheischen  insonderheit,  dass  zwischen 
allen  drei  Höfen  ein  aufrichtiges  Verständaiss  herrsche.  Unser  Aller- 
hoohste  Hof  hat  an  den  polnischen  Ereignissen  bisher  keinen  unmittel- 
baren Theil  genommen,  obsofaon  derselbe  ans  hendieher  Neigung  und 
Honhaohtnng  f&r  die  Person  des  Horm  Knrflirsten  von  Sachsen  gs* 
wünscht  hfttte,  dass  die  Gesinnung«  n  der  Polen  zu  seinem  Vortheil  auf 
eine  oder  andere  ihm  anstund iu;!  Art  realisirt  worden  wären.  Nachdem 
indessen  Kussland  die  üelteudmachung  seiner  Garantie  der  Constitution 
Tom  Jahre  1775  unabweichlich  beschlossen  hat,  und  unser  Hof  ebenso 
wenig  als  der  preussische  mit  eiuiger  Verbindlichkeit  in  Ansehung  der 
nenen  (Sonstitntion  Tom  3.  Mai  J.  behaftet  ist,  so  erübriget  nichts 
Anderes  mehr,  als  dass  flir  die  Zukunft  das  Gleichgewicht  der  Sicher- 
heit und  des  Einflusses  unter  allen  drei  Nachbarn  der  Republik,  wie 
Torhin,  gehandhabet  werde,  in  welcher  Hinsicht  ihr  dermaliges  gutss 
Vernehmen  allerdings  zu  Statten  kommt. 

Der  englisclie  Hof  fährt  fort,  gegen  den  unsrigen  sich  kalt  und 
stillsdiweigeud  zu  betragen.  Derselbe  ist  unsererseits  sowohl  zu  dem 
frmnxSiisohen  Concert  als  sn  dem  Beitritte  su  unserer  preussischen  Allians 
eingeladen  worden;  aber  unter  dem  Vorwand,  sich  darüber  mit  der  Be- 
publik  Holland  su  concertiren,  ist  seinerseits  noch  keine  kategorisdie 
Antwort  an  uns  gelanget,  obschon  dem  Berliner  Hofe  die  Versicherung, 
in  Ansehung  Frankreichs  neutral  zu  bleiben,  wiederholet  worden  ist. 

Was  endlich  den  dortigen  Hof  betrifft,  so  sollten  wir  mit  allem 
Grunde  schliessen,  dass  derselbe  sein  eigenes  Interesse  unmöglich  so  weit 
yerkennen  könne,  um  nicht  wenigstens  eine  gemässigte  Wiederherstel- 
lung der  fransosisehen  Umstände  su  wünschen.  Und  in  dieser  ffin- 
sidit  sollten  wir  das  seltsame  und  sweideutige  Betragen  des  Oralen 
Aranda  wohl  nur  der  dortigen  Verlegenheit  in  Finanz-  und  Kriegs- 
mitteln, folglich  der  Begierde  beimessen,  sich  selbst  fiir  so  lang  in 
nichtig  Verfängliches  einzuliissi  n,  bis  dass  der  Fortgang  der  österreichi- 
schen und  preussischen  Waffen  die  Sache  so  weit  gebracht  haben 
wird,  dass  Spanien  daran  ohne  Last  und  Gefahr  Theil  nehmeu  küuue. 
Indessen  dürfte  auch  wohl  dieser  Fortgang  vielmehr  die  Eifersucht 
dss  spanischen  Hofes  rege  machen  und  ihn  su  krausenden  Maasregeln 
fcrieitea. 
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Da  in  dem  cineu  und  auderu  Fall  vou  zuvorkommender  Ver- 
traulichkeit eben  so  wenig  ak  von  sndringlidien  VoxstelluDgen  zu  er- 
warten  ist,  so  wollen  noh  B.  Hoehg.  bloe  auf  allgemeine  freund- 
schaftliche Gelegenheita&uflBerungi-n  beschränken  und  der  dortigen 
Zurückhaltung  und  widersprechenden  Begej^nung  nur  alsdann  Erwäh- 
nung machen,  wenn  man  sich  etwa  beigeheu  liesse,  noch  gegen  unsem 
Hol'  unbillige  Forderuugeu  zu  äussern  

498.  PH.  COBENZL  AN  KAUNITZ. 

Frankfork  a.  M.,  den  16.  Jnli  1792. 

Se.  Maj.  sind  am  11.  dieses  Abends,  wie  AUerhöchstselbe  sich 
vorgenommeu  hatten,  ganz  incognito  hier  angelangt,  welches  aber  doch 
eine  Menge  Volks  nicht  hinderte,  sie  vor  dem  8tadtthor  schon  zu  erwar- 
ten und  an  das  liruunfels,  wo  Se.  Maj.  wohnen,  zu  begleiten.  Gleich  Tages 
darauf  erhoben  äe.  Maj.  sich  mit  den  herkömmlichen  Feierlichkeiten 
und  Zuge  nach  der  Domkirche,  um  daselbst  die  Wahlcapitulation  sn 
beschwören.  Am  13.  empfiengen  sie  die  Besmdie  der  Henn  KurfHr^ 
sten,  und  am  14.  darauf  ward  mit  der  gewiSinliohen  Pracht  und  Feier- 
lichkeit die  Kaiser-Krönung  volhrogen.  Se.  Maj.  haben  diese  su  rasch 
auf  einander  gefolgten  Functionen,  nicht  nur  ohm*  dass  es  ihre  Gesund- 
heit empfunden  hätte,  sondern  auch  mit  einer  lieilereu,  gefälligen  Laune 
zurückgelegt,  welche  noch  den  wahren  Enthusiasmus  vermehret  hat,  der 
hier  für  Se.  Majestät  unter  Hoheu  und  Niedrigen  allgemein  herrschet 

Von  den  yersobiedenen  Promotionen,  die  8e.  Maj.  bu  dieser  Ge- 
legenheit vorgenommen  haben,  so  wie  von  den  Personen,  welche  den 
gewöhnlichen  Ritterschlag  empfangen  haben,  muss  ich  mir  vorbehält«!, 
E.  fürstlichen  Gnaden  das  V'erzeichniss  nachzutragen.  Den  Prinzen 
Friedrich  Wilhelm  von  Württemberg,  der  Sr.  Maj.  da.-*  kurfürstliche 
Not  ifications  -  8chn  iben  n<'bst  dem  Wahldi crete  auf  ausdrücklidieii 
AllerhüciLstcu  liefehl  nur  bis  iSeligenstüdt  entgegenbrachte,  haben  Sc.  Muj. 
mit  einem  kostbaren,  reich  besetsten  Degen  beschenkt 

494.  BABTEN8TEIN  AN  KAUNITZ. 

Frankfurt,  den  16  Juli  1702. 
Nun  ist  das  Werk  gänzlich  vollendet.  Gestern  wurde  unser 
theuerster  Monarch  als  Kaiser  gekrönet;  das  Jubel-  und  Freudengeschrei 
von  allen  Gattungen  der  Menschen  ertonte  die  ganze  Luft;  nur  war 
die  Witterung  nicht  günstig,  da  während  des  Zugs  in  die  Kirche  plötz- 
lich ein  starker  Begen  einfiele,  der  die  zu  Fferd  befindlichen  Herren 
Wahlbotschafber  gans  durdhnetste.  Unseren  besten  Kais»  wandelte  andt 
während  der  Ceremonien  eine  kleine  Ueblichkeit  wegen  der  Hitze  und 
der  Schwere  seiner  Kleidungen  an,  von  welcher  er  sich  jedoch  in  we- 
nigen Minuten  erholte  und  den  IVberrcst  der  Krönung  ganz  wohl 
überstand.  Heute  wi'iil«  ti  die  soi»  nn«  n  Visiten  den  Herreu  Kurfürsten 
gegeben  und  von  Sr.  Maj.  erwidert,  und  morgen  wird  die  Huldigung 
der  Bürgerschaft  vorgenommen.  Die  Abreise  Sr.  Maj.  ist  auf  den  19. 
nach  Mainz  bestimmet;  ob  aber  daselbst  die  Zusammenkunft  mit  dem 
König  in  Freussen  geschehen  wird,  dieses  ist  deneit  noch  nngewiss. 
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KmIi  einem  Torgestem  pftasBÎiehenMte  nbgeaehiokten  Courrier  wfUiachte 
nutn,  dasB  solche  in  Coblenz  geschehen   könnte,  da  der  Herr  Henog 

Ton  Braunschweig  der  Unterredung  beiwohnen  müsse,  dieser  aber  die 
Armee  nicht  verlafsen  könnte.  Man  hat  aber  dem  König  in  Preusseu 
hierauf  zu  i'rkuunen  i^t  i^t  tx  ti,  wie  bereius  in  Mainz  alle  Veran.staltungc'U 
zu  dieser  ZuHammeukuutt  getroiien  wären,  mithin  solche  dermuleu 
nicht  fttglioh  mehr  abgeändert  werden  könnten,  eine  iweitägige  Ab- 
weeenhttt  des  Herrn  Henogs  von  Braunechweig  Ton  der  Armee  der- 
selben keinen  Nachtheil  sualehen  könnte.  Man  erwartet  nun  die  Ant- 
wort des  Königs  in  Preonen,  um  den  eigentlichen  Ort  der  Zusammen- 
knnft  ZU  bestimmen  .... 

P.  S.  —  Diesen  Augenblick  vernehnn;  ich,  du&i  der  verdächtige 
Graf  von  Wittgenstein  in  Coblenz  arretiret  worden,  und  dass  nach 
nrückgekommenem  Courrier  die  Entrevue  xwisdien  Ihren  kaberl.  und 
kifoigL  Majestiiten  in  Hains  bestimmet  worden. 

495.  KAUNITZ  AM  £8ZT£KHÂZY  UND  BARTËNSTEÎN. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  IG.  Juli  1792. 
....  T)a.i  Verlangen  des  päpstlichen  Nuntius  Maury  ist  aller- 
dings sonderbar  und  aulfallend  unschicklich.  Die  königl.  kurböhinischen 
Herren  Wahlbotschafter  haben  sich  in  der  »Sache  sehr  wohl  benommen 
und  den  Sinn  der  diesiUls  im  Allgemeinen  mitgehabten  Weisungen 
▼idlkommen  erfüllt.  Wenn  die  protestantischen  Hitglieder  des  knifârst- 
liohen  Coll^ums  die  kaiserl.  Advocatfe  über  die  Kindie  in  dem  gan- 
zen Umfang  und  Sinn  des  Ausdruckes,  der  hiemit  unter  den  ersten 
christlichen  und  fränkischen  Kaisern  verbunden  war,  dermal  noch  aner- 
kennten, so  wäre  es  ganz  in  der  Ordnunj;,  hierauf  die  an«;t'.suclite  welt- 
liche Unterstützung  zu  gpründen.  Dermal  aber  ist  es  unbegreitiich,  wie 
der  pâpstliéhe  Hof  Terrnnthm  konnte,  daai  die  protestantiachen  Knr- 
fnisten  sich  ra  einem  Gesdilift  machen  würden,  dem  Kaiser  die  Be- 
sdifttsmig  der  pilpstlicfaen  Staaten  gleichsam  ex  officio  ansuempfehlen  

4itC  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(äpio]mann\s  Entwurf.)  Frankfurt,  den  IG.  Juli  1792. 

Theils  die  Hindernisse,  welche  der  Gegenstand  des  hiesigen  Auf- 
enthaltes mit  sich  bringt,  theils  der  Mangel  eines  be^timmteu  Auwei- 
sungs-StofFes  sind   Ursachen,  dass  ich  mein  gegenwärtiges  Schreiben, 
welches  B.  Bzc.  d«r  zur  Ankündigung  der  gliicklidi  Tollbraofaten  Kai- 
ser-Krönung bestimmte  Herr  Qraf  von  Stornberg  übergeben  wird,  auf 
Weniges  be.schränken  muss.    Die   bevorstehende  Entrevue  des  Kaisers 
mit  dem  König  iu  Preussen  und  die  Zurückkunft  unseres  letzten  nach 
Petersburg  aljj^t-^angenen    Courriers   werden    nähere   (lelegenheiten  zur 
Weisung  verscliali'en,  die  ich,  insofern  als  es  meines  Ortes  wird  geleistet 
werden  kdnnen,  nicht  versäumen   werde.    Ich  werde  demnach  für 
heute  nur  folgende  allgemeine  Betrachtungen  ausführen.    Die  bisherige 
Spannung  Oesterreichs  und  Preussens  hat  dem  russischen  Hof  den  uu- 
Bchätzbaren  Vortheil  verschafft,  dass  beide   um   seine  Freundschaft  in 
die  Wette  buhlten,  derselbe  immer  in  Ermanglung  des  einen  auf  den 
*.  Tlvasok  QtKfeiektii4iwUefi  dM  £«¥olutioii»>2«iUlten.  il.  9 
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andtn  zählen  konnte  und  dadaroh  «Uo  Unuitände  und  Qel^nheiten 

zu  dem  Ende  benutzte,  um  seine  eigenen  Vorgrösfoningplane  diircli 
Hilfe  Eines  aus  ihnen,  meisten»  einseitig,  auszuführen.  Einen  ähnlichen 
Vortheil,  obschon  in  einem  weit  minderen  Grade,  fand  Kus«land  bei 
mehreren  Gelegenheiten  in  der  Rivalität  der  Kronen  England  und  Frank- 
reieh.  Letitere  hat  durch  den  Untergang  der  firanzötisdhen  GrSne 
sein  Ende  eneiobt,  und  Buasland  föngt  schon  an  sn  föhlen,  data  ee 
für  seine  eigene  Yergr^sserung  von  England  vielmehr  Hinderni.».«ie  als 
Unterstützung  zu  erwarten  haben  wird.  Den  empfindlichsten  Stoss 
aber  würde  der  l\'tersburger  Hof  erfahren,  wenn  die  Fr(Min<ls(haft 
zwischen  uns  und  Preussen  wirklich  Stich  hii'lte,  wie  sie  nach  den 
geänderten  Weltumstlindcu  iu  der  Thai  sich  halten  könnte.  Was  die 
BÎTalitSt  nothwendig  machte,  war  unsere  swisdhen  Frankreich  und 
Preussen  gedrängte  Lage,  aus  welcher  unser  Hcf  sich  durch  die  Reçu- 
perirung  Schlesiens  wieder  loezureissen  bestreben  musste.  Preu<sen 
musste  dagegen  immerfort  auf  seiner  Hui  sein  und  seinerseits  die 
weitere  Scliwächung  eines  nothwendigen  Feindes  hei  jeder  Gelegenheit 
versuchen. 

Jetzt,  wo  unser  Hof  von  dem  Ik'sorgniss  der  französischen  Ueber- 
macht  losgesprodien  worden,  und  dadurch  Preussen  in  das  Verhältniss 
eines  Kaohban,  dem  wir  allein  mehr  als  gewachsen  sind,  suruckgetre- 
ten  ist,  walten  in  Bficksicht  auf  ihn^  die  wedbselseitigNk  dringenden 
Gefahren  nicht  mehr  ob.  Gegenseitiges  Vertrauen,  so  wie  die  Her- 
st4^11ung  einer  dauerhaften  Ruhe,  deren  Oesterreich  und  Preussen  so 
nothwendig  bedürfen,  sind  nun  mögliche  Dinge,  und  wenn  beiderseits 
das  echte  politische  Interes-se  zu  llath  gezogen  wird,  so  nuiss  auf  bei- 
den Seiten  einleuchten,  dass  ihre  ferneren  Spaltungeu  uur  die  Dividi- 
rung  und  Erschöpfung  ihrer  Kräfte  hervorbringen  und  sie  beide  snm 
Spiele  und  Werkzeuge  foemder  Absichten  machen  würden,  wohinge- 
gen ihre  Eintracht  und  Vereinigung  sie  in  den  Stand  setzen  wird,  in 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  den  Ton  in  Europa  anzustimmen  und 
die  allgemeimii  Umstände  ihrem  Vortheil  und  Ansehen  geniii-s  zu 
lenken.  So  wie  ein  so  beschaffenes  Vereinigungssystem  das  geiUihliclnte 
Mittel  verschatft ,  den  politischen  Despotismus,  den  sich  England  an-r 
zumassen  sucht,  hintanzuhalten ,  so  ist  es  audi  das  einzige,  um  femer 
dem  bedenklichen  Spiel  der  russischen  Politik  Schranken  zu  setzen, 
uns  und  Preussen  aus  seiner  Abhänglichkeit  herauszuziehen,  zwischen 
allen  drei  Mächten  ein  wahres  Gleichgewicht  heimstellen  und  inson- 
derheit die  weitern  einseitigen  Progresseu  des  Ungeheuern  russischen 
Staatskörpers  aufzuhalten. 

Die  Zeit  wird  lehren,  ob  mau  sich  von  dem  preussischeu  Hot  lür 
die  Bauer  einer  solchen  Vereinigung  eben  so  aufrichtige  Oesinnungen 
yerspreohen  känne^  als  er  für  deren  gegenwärtige  Gründung  wirklich 
äussert  und  bethätiget  Verfiele  derselbe  in  seine  vorigen  Abwege  und 
Kunstgriffe,  so  können  sie  unserem  Auge  nicht  lange  verborgen  blei- 
ben; und  käme  es  sonach  zwischen  ihm  und  unserem  Hof  auf  einen 
abermalit!:on  Wettstreit  um  die  russische  Freundschaft  an,  so  ist  auch 
in  dieser  Hinsicht  tröstlich,  dass  der  Petersburger  Hol  immer  in  den 
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polniftclien  Anj^clop^ouhoitt^n  cinrn  Abnoi^inpp-Onind  fiir  IVcusson  mehr, 
in  don  türkischi-n  alur  ciiuii  Zuncijçungs-Grund  inthr  IVir  Ot'strrn'ich 
finden  werde.  AlleulalU  würde  die  zwar  an  sich  immer  bedenkliche 
Vereinignng  Buflsluids  nnd  PmiaaeiM  jene  letalen  Ge&ihreti  nioht  mebr 
nadi  mch  siehen,  welche  damit  sor  Zeil  dn  fransösiiolien  Wohletandea 
TerbondeD  waren. 

Aus  diesen  Betrachtungen  ergeben  moh  nnn  folgende  zwei  Haupt- 
schlÜRse:  1.  Das«  wir  zwar  noch  immer  uns  bestreben  müssen,  die 
Freundscliaft  und  das  N'ertrauen  den  russischen  Hules  zu  eultiviren  und 
demselben  die  Huttnung  nicht  ganz  zu  benehnuMi,  dtiss  diis  Einverstiind- 
niss  zwischen  uns  und  Preui»en  durch  momentanische  Umstände  dem 
mit  Bumland  beetehenden  feniei:]ün  snbordinirt  blmben  wfiide;  2.  das8 
wir  aber  auch  nach  und  nach  dem  dortigen  Hof  die  Uebersengnng 
beibringen,  dass  dieses  subordinirte  Verhältniss  unserer  preu$<sis(  Iien 
Verbindung  rnssis(;]ierseiLs  eine  vollkommen  gleiche  Zurückgabe  der 
freundseluilt  und  Rücksicht  der  Behandlung  voraussetze,  und  der  Zeit- 
punkt ein  Ende  habe,  im  welchem  wir  ihm  in  allen  Stücken  schmei- 
cheln und  zuvorkommen,  alle  seine  Launen  und  eigenmächtigen  Begeg- 
nungen ertragen  nnd  in  den  Hauptgolegenheiten  eeine  glatten  Worte 
nnd  AuRflâohte  för  haare  M&nse  in  Emp&ng  nehmen  muwten. 

E.  Exe.  Klugheit  und  Behutsamkeit  bleibt  anheimgestellt,  die 
Geschäftsbehandlung  mit  dem  dortigen  Hof  nach  und  nach  in  dieses 
Geleis  einzuleiten;  dxs  diensamste  Richtmass  hiezu  bislelut  darin, 
dass  man  gegen  ihn  gerade  den  Ton  und  den  (irad  von  Empnssement 
und  Déférence  annimmt,  der  seinerseits  gegen  uns  beobachtet  wird. 
So  wird  ihm  s.  B.  swar  nodi  imm«r  die  nämliche  Neigung  zu  einer 
▼onugKchen  Intimität  bezeigt,  ohne  aber  Yerlegenheit  oder  Beoorgniis 
▼ertpiiren  zu  lassen,  wenn  er  sich  kälter  erweinet;  und  eben  so  dürf> 
ten  die  öftern,  sehr  fireimttthigen  und  m«steoc  zehr  unbilligen  Vorwürfe, 
welche  sieh  die  rnssisehcn  Minister  gegen  uns  zw  mn<hen  herausneh- 
men, ohne  umständliche  Rechtfertigung  und  ohnt-  Recriminationen  mit 
eben  der  leichten  unbesorgten  Ablehnungs-Mi  thode  beantwortet  werden, 
deren  sie  sich  immer  bei  den  vielen  diesseitigen  gegründeten  Beschwer- 
den bedient  haben. 

Ich  habe  aus  der  Ursache  den  Punkt  weitläufiger  berfihrt,  weil 
es  unmittelbare  Abweichungen  von  derjenigen  Behandlungsart  sind, 
welche  bisher  sowohl  E.  Kxo,  als  unser  Ministerium  gegen  den  russi- 
schen Hof  aus  Beweggründen,  die  uns  gewissermassen  in  seine  Abliäng- 
lichkeit  versetzt  lintten,  einzuhalten  gezwungen  waren.  So  wie  ich 
geglaubt  habe,  dass  E.  Exc.  zu  dieser  Abweichung  förmlich  begwaltigt 
werden  mussten,  so  überzeugt  bin  ich,  dass  Dieselben  diese,  den  nun- 
mehrigen Umständen  angemessene  Abweichung  auf  das  Zweckmässigste 
zu  treffen  und  durch  unmerkliche  Uebergänge  auf  eine  solche  Art,  die 
alles  Beleidigende  nnd  Auffallende  Tcrmeide,  zu  bewerkstelligen  wissen 
werden  .  .  •  . 
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4*J7.  CONF£RENZ>PKOTOKOLL 
der  an  17.  Joli  in  Allerhöchster  Gegenwart  gehaltenen  Miniaterial-Conferenx. 

Frankfurt,  17.  JnU  179S. 

Anwesend:  Bntei:  Obent-Hoftneiater  Herr  Ffirat  Ton  Starhem- 
bei^,  Herr  FeldmarsohaU  Graf  von  La«^,  Oberstkämmerer  Hurr  Graf 
von  Rosenberç,  Herr  Confeienz-Ministor  Graf  von  Colloredo,  Htir  Hof- 
und  Staats- VicekanzlcT  Graf  Ph.  v.  Cobcuzl,  Herr  Staatfirt  fcreadar  iTreiherr 
von  Spielmauu;  ProlokoUführer  Freiherr  von  Collonbiu  Ii. 

Es  wurden  die  Gegenstünde,  welche  bei  di  r  bt^vorstehendeu  Eutri-'- 
vuu  in  Mainz  mit  dem  prcuasischen  Ministerio  abzuhandeln  Bein  werden, 
in  Veberlegung  gezogen,  und  dacttber  folgende  AUerh^hste  Entaohliea- 
snngen  geaohöpfl: 

1.  Gegenstand:  Welfllie  Partie  in  Ansehung  der  französischen 
Prinzen  und  Emigranten  zu  nehmen  sei?  —  Ueberhaupt  wurden  der 
Hof-  und  »Staat«  -  Vicekanzler  und  der  t>tauts-Refercndariu8  angewiesen, 
die  ])reusRischen  Propositionen  darüber  zuerst  zu  vernehmen  und  selbe 
uuzunehmen  begwultigeU  iut>l>e  sondere  wurde  jedoch  unerkeuuel  : 
1^  Bas  Beete  wäre,  man  könnte  sie  von  der  Untemefamnog  gans  am- 
schlioBBon;  2**  oder  wenigstens  nur  jene  Bmigrirte  bei  den  Armeen 
al^etheilt  anfiiiehmen,  die  man  ordentlich  einregimentiren  könnte,  mit 
Ahs<(  hliessung  aller  dazu  nicht  nothwendig  gehörenden  Offiziere.  3"  Soll- 
ten die  Emigrirten  weder  mit  (îutem  noch  mit  Gewalt  vermocht 
werden  können,  sich  dem  Verlangen  der  zwii  Hofe  zu  fügen,  alsdann 
dürften  letztere  öifentlich  manilestiren ,  dauä  die  ailllilligou  Unterneh- 
mungen der  Emigrirten  gegen  den  ausdrüokliehen  Willoi  tmd  Verlangen 
der  swei  Höfe  liefen,  und  selbe  daran  nidit  den  mindesten  Antheil 
nähmen. 

2.  Gegenstand.  Was  in  der  bei  Vorrückung  der  Armeen  kund 
zu  machenden  Proclamation  in  Rücksicht  :uif  die  französisclie  Nation 
zu  erklären  sei?  —  Dass,  nachdem  diese  Armeen  zur  Herstellung  der 
Uuhe  und  des  Wohlstandes  der  Nation  einrückten,  und  sie  mithin 
gleichsam  als  angc$  tulélairtê  von  Eronkreich  anzusehen  wären ,  man 
erwarte,  dass  die  |»aiüe  saaie  et  nu^femre  der  Nation  sie  ohne  Wider- 
stand und  beförderlichst  aufaehmen  werde.  Gleichwie  selbe  dagegen 
als  Freunde  behandelt  und  geschützt  werden  sollen,  so  würden  diejenigen 
als  Feiiule  augt^chen  und  behandelt  werden ,  die  sich  der  Einrückung 
der  Truppen  mit  Gewalt  entgegen  setzen  würden.  Am  Seblusse  der 
Proclaniiition  wären  die  heftigsten  Drohungen  gegi  ii  jene  Corpora  und 
Individuen  beizuiUgeu ,  welche  Schuld  sein  würden,  duüs  diu  Sicher- 
heit und  Freiheit  des  Königs  in  Frankreich,  der  Königin  und  der  königl. 
Familie  verletst  wttrde. 

3.  Gegenstand.  Die  Reichs-Hilfe.  —  Wäre  !<>  auf  die  Erklärung 
des  Reichs-Kriegs,  2"  auf  die  Bewilligung  ausserordentlicher  Römer- 
monate  anzutragen.  Niebt  sowohl  des  davon  zu  erwartenden  Nutzen.^ 
Wegen,  als  um  nach  der  Hand  auf  den  guten  Willen  der  Krirbsfürsten 
in  Ansehung  unserer  vorhabenden  Arrangement«  und  Vorliieile  täglicher 
xählen  zu  können. 


Digilized  by  Google 


Jflli  1191. 


133 


4.  Gegenstand:  Entsdiädigung  des  Allorhöchstfn  Hofes  mittels 
eines  Austausches  der  Niederlande  gegen  siimmtlicho  kurbuycrische  Staaten. 
—  Nachdem  über  die  Convcnienz  dieses  Austausches  das  hior  btägeschlossone 
Memoire  abutlesen  worden,  wurden  nachstehende  l'unktr  zur  Richt- 
schnur des  Hot-  und  Ötaats-Vicekanzlers  und  Staat srefcrendarius  fest- 
geaetst: 

1*.  Bei  dermaligeii  XTin^äadeii  und  kfinftigen  Aussichten  ist  die 
m^Uehe  Zustandbiingung  dieses  Austausches,  an  und  für  sich  selbst 
betrachtet,  als  das  mmismuii  hcmtm  der  östenreiohisohen  Monarchie  an- 
cosdien. 

2®.  Ist  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  und  die  allerstitige  Lage  der 
Welt-Umstände  so  heschaffon ,  dass  mau  nach  aller  politischen  und 
moralischen  Wahrscheinlichkeit  die  Thnntieihkeit  des  Amtansohes, 
ohne  sich  bedenklichen  Oe&hren  anssusetsen,  hoffen  könne.  Nnr  käme 
es  darauf  an,  die  Hindernisse,  die  der  englische  Hof  legen  könnte, 
durch  die  bdintsamsten  und  sur  Herbeisiehung  desselben  gedeihlichsten 
Massregeln  zu  conci  rtinn. 

'V.  Mit  dem  preussisclu-n  Hott-  wiire  die  (iicsfalli^'i'  riilt  ! lian(ihmg 
bei  der  Knirevue  über  die  Gruudsutzc  und  Einleitung  vorzuuehuieu, 
und  darüber  PowU  fixes  zu  Tapier  zu  bringen. 

4^.  Mit  dem  preussisdhen  Hofe  wäre  aussnmaehen,  wie  und  wann 
die  Anträge  in  München  and  Zweibrücken  su  geschehen  hätten,  welche 
am  letzter»  Ort  (îi  r  Könii;  in  Preussen  auf  sich  zu  nehmen  hätte. 

5".  in  England  ebenfalls;  worüber  sehr  räthlieh  wäre,  duss  die 
Saolu'  naeli  London  zu  gleicher  Zeit  als  nach  Zweibnuken  gebracht 
werde,  um  dem  duiiigua  üofe  voUkommuuc  Küuksicht  und  Vertrauen 
zu  bezeigen. 

6^  Gleichwie  der  russische  Hof  davon  bereits  verständiget  ist, 
so  wird  dessen  RUokänsserung  seiner  Zeit  das  Weitere  dahin  zu  Ge* 
langende  an  Hand  geben.*) 

1\  In  Ansehung  des  ^uomo^^o  des  Austauscht^s  wurde  festgesetzt: 
Das»  alle  mögliche  Bemühung  angewendet  werden  sollte,  um  eine  so 
beschaffene  Uebereinkunfl  zu  IrefTi  ii  ,  dass  der  Allerhöchste  Hof  wo- 
möglich einen  dem  preussiachen  Antheil  gleichkommenden  Gewinnst- 
Vortheil,  wonigstons  aber  die  Vergütung  des  bei  dem  Austausch  der 
sämmtliclien  kurbayerischen  Einkünfte  gegen  sämmtlichc  niederländische 
sich  «^benden  Duetts  erhalte. 

Als  diesfiilli<!;e  A usgloichungs  -  Mittel  wurde  folgende  absteigende 
Gradation  angesetzt  :  a'  Der  Zuwaclis  der  zw(>i  Markgrafthümer  Anspach 
und  Hayri  uth  ,  wotur  Preussrn  durch  das  H(>rzogthura  Hevircn  ,  durch 
unser  Ciebh'rn ,  durcli  einen  eventuellen  Vortheil  bei  dem  künftigen 
Rückfall  der  Lausitzen,  durch  eine  mehrere  Betheilang  in  Polen  ont' 
schädiget  werden  könnte,  b)  Ein  Theil  wenigstens  der  genannten  Mark- 
grafthümer. o)  IJebemehmung  der  bayrischen  Schulden  von  Seiten 
Knr-Pfitlz.  d)  Unsere  Kriegskoston  werden  von  Frankreich  mit  Geld 
ersetzt,  und  uns  für  das  Uuantum  eine  Real-Hypothek  eingeräumt. 


*)  Laut  Anweisung  an  den  Urafen  L.  von  CobensL  Sielie  ä.  129. 
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Wobei  sioh  Terateht,  dan  je  mehr  der  Austausch  dem  Hause  Pfalz  durch 
Erweiterung  and  Sicherstellung  der  niederländischen  Grenzen  auf  Kosten 
Frankreichs  angenehmer  gemacht  werden  könnte,  je  besser  es  nein  würde 

H*^.  Wären  aber  alle  Hciniiliuni^en  uberwäiuiler  Ans<iU'ieliuii^  durch 
eine  der  festgcseLztcu  Oradatioueu  oder  durch  C'ombiniruugea  mehrerer 
SU  bewerkstelligen  Irnehttos,  aladann  wäre  es  Tonüglieher,  den  Tausch 
jmre  et  HrnpUeiter  Tonnnehmen  als  ganz  Au&ugeben. 

9**.  Wenn  endlich  derselbe  wider  Yemratheu  schlechterdings  un- 
thunlich 'werden  sollte,  so  sind  in  der  eventuellen  Vnterhandluug  mit 
Preussen  zwei  Fälle  zu  uutersclu  i(i('n.  Erster  Fall:  die  preussische 
Acquisition  in  roleii  liat  aucli  nicht  Statt.  —  Da  solchenfalls  dem  lierliuer 
Hof  nicht«  Anderes  convenirt,  und  milhiu  auch  der  Allerhöcliste  Hof  auf 
keine  andere  reale  Entschädigung  für  sich  antragen  kann ,  so  bRébe 
alsdann  nichts  übrig  als  auf  den  yormaligen  Grundsatz  zurückzukommen, 
dasB  nämlich  beide  Ton  dem  König  in  Frankreich  durch  Qeld  ent- 
schiiili^M  t  werden  sollen,  dessen  Bezahlung  man  sich  womöglich  durch 
Ueal-llypotli«  k(  n  sicher  zu  stellen  hätte.  Zweiter  Fal  1  :  Preuspen  be- 
kommt Hcineu  Anthcil  in  Polen.  Alsdann  muss  der  Allerhöchste  Hof 
ebenfalls  durch  ein  anderwärtiges  Arrundissemeut  ent.schädiget  werden, 
welches  nur  entweder  von  Seite  der  Niederlande  durch  franzömHch 
Flandern  nnd  Hainant  etc.,  oder  aber,  wenn  solches  nicht  angienge, 
Ton  Selten  der  Torderäiterreiöhischen  Lande  durch  Strassbnig  nnd  Elsass 
Platz  haben  könnte. 

Gleichwie  aber  die  diesfälligen  Mögliclikeiten  ganz  Ton  dem  Erfolg 
der  Kriegsoperationen  abhängen,  so  wird  die  vorläufige  Verabredung 
über  ein  diestalliges  Acquivulenl  (dessen  Ktalisirung  jedoch  zur  Conditio 
sine  qua  non  der  preussischen  Acquit>ition  gesetzt  werden  solle)  wohl 
nur  auf  allgemeine  Sätze  sn  beschränken  sein. 

Kaiserliche  Resolutioo. 

Placet.  In  Betreff  der  Prinzen  ist  der  Vorschlag  des  preussischen 
Uofee  und  des  Herzogs  von  Praunschweig  abzuwarten,  und  erst  sodann 
unsere  festgesetzten  flrundsätze  bekannt  zu  machen,  falls  solche  mit 
jt-nen  di'r  T*r«'nsson  nicht  sollten  gleich-  und  übereinkommen.  In  An- 
sehung des  Vertausches  der  Niederlande  gegen  Bayern  ist  sich  bevor 
der  Einwilligung  der  andern  Höfe,  besonders  jenes  von  England,  zu 
Tcisichem,  bei  dem  mindesten  sich  äussernden  Anstände,  der  Folgen 
w^n,  aber  Ton  dieser  Unternehmung  abzustehen.  Was  die  Entschä- 
digung der  Kri^-Ünkosten  betrifft,  ao  ist  zum  Grunde  anzunehmen, 
dass  soldie  immer  mit  jenen  von  Preusscn  gleich  kämen.  Franz. 

498.  BAyEKISCll-Mfc:iJEKLÄNDISClIE.S  AUSTAUSCU-PROJECT. 
BeUage  sum  Conferens'Protokoü  vom  ]7.  JuH. 

(Bestünmt  sur  Vorkge  an  den  Kaiser.)        Frankftut,  den  18.  JuU  1792.*) 
I.  VorlKufige  Dantellong  der  Lage,  in  welcher  das  Geschäft  sich  befindet. 
Der  preussische  Hof  hat  ölters  und  auf  das  Bestimmteste  die  Ab- 
sicht erklärt,  dass  er  für  seine  gegenwärtigen  Efforts  gegen  Frankreich 

*)  Entwurf  von  CoUenbaob  gescluriebeu,  unter  Spielmauu's  BedacUon. 


Jiii  11». 


135 


durch  einen  Zuwachs  entschädigt  sein  wolle.  Die  Billigkeit  seines 
Verlangens  kann  nicht  verkannt  werden,  und  ihn  davon  abbringen 
wollen,  oder  aber  kciiuii  ernstlichen  Willen,  ihm  dazu  vcrliilflich  zu 
sein,  verspüren  lassen,  würde  nicht  nur  seiner  aufrichtigen  Lutcr* 
Stützung  gegen  Frankreich,  sondern  auch  der  mit  so  vieler  Mühe  su 
Stande  gebrachten  Frenndsohaft  ein  Ende  machen  und  doch  den  Zweck 
yerfehlen,  da  der  preussisohe  Hof  theils  durch  die  einmal  in  Händen 
habende  Direction  der  Kriegsoperationen,  theils  durch  einseilige  Abkunft 
und  Einverständniss,  entweder  mit  Frankreich  selbst,  oder  mit  England, 
oder  mit  Russland,  den  Umständen  eine  solche  Wondung  zu  geben  ver- 
möchte, daf^s  er  allein  seinen  Vortlieil,  es  sei  in  Polen  oder  auf  französische 
Kosten,  erhielte.  Um  Solches  höchst  wahrscheinlich  zu  finden,  darf  nur 
erwogen  werden:  —  Dttas  die  herrschende  Partei  in  Frankreich  in  ge- 
genwärtiger Lage  die  Abcondemng  des  prenisitohen  Interesses  Ton  dem 
ansrigen  als  seine  Rettung  ansehen  und  nicht  zu  theuer  erkaufen  zu 
können  glauben  würde;  dass  England  diese  Absonderung  eben  80  gern 
sehen  und  auf  fremde  Kosten  mit  Eifer  befördern  helfen  wird;  — 
dass  die  boschaftenlieit  der  Politik  und  die  Erweiterungsbegitudc  Russ- 
lands  sehr  wahrscheinlich  vermutbuu  lässt,  dass  es  die  Gelegenheit 
nidttattüchlagen  werde^  ein  Stiiek  der  polnisciien  Ukraine,  das  zur  Arron- 
dimng  und  Consolidirung  seiner  neuen  türkischen  Conquête  wohl  zu 
Statten  käme,  in  dem  Augenblicke  zu  erwerben,  wo  es  der  Bepnblik 
als  Si^r  Gesetze  vorschreiben  kann,  in  seinen  GraTaminibus  gegen 
selbe  und  unter  dem  Titel  einer  Entschädigung  für  seine  erlittenen 
Unbilden,  sowie  für  seine  Kriej;srÜHi uiigtii,  scheinbare  Vorwände  zu 
dieser  Erwerbung  in  liauden  hätte,  und  wo  es,  der  preussischen  Ein- 
willigung versichert,  unser  allenfalls  unbeschadet  entbehren  könnte. 
Was  aber  dagegen  die  preussisohe  intentirte  Erwerbung  in  Polen  be- 
trifft, so  haben  die  Aeusserungen  des  russischen  Ministeriums  an  den 
Grafen  Cobenzl,  daas  es  selbe  keineswegs  gestatten  würde  ..nach  allen 
Combinaisons  wohl  nur  auf  jene  Einwendungen  Bezug  gehabt,"  welche 
dieser  Botschafter  gegen  den  russischen  Einmarsch  in  Polen,  unter 
Andern  aus  der  Besorgniss,  Preussen  möchte  dabei  im  Trüben  fischen, 
hergeholt  hatte.  Man  darf  sich  aber  nur  erinnern,  dass  eben  dasselbe 
IGniaterium  bereits  in  mehreren  Gelegenheiten,  wo  von  einem  mögli- 
chen dreifodhen  Einverständniss  die  Frage  war,  deutlich  zu  erken- 
nen gegeben  hat,  wie  es  diese  Erwerbung  als  eine  Sache,  die  heute 
oder  morgen  doch  einmal  geschehen  würde,  bei  reciprokem  Vortheil 
eben  nicht  für  unzuliLsslich  hielte.  Aus  Allem  diesem  ergibt  sich,  dass 
der  Allerhöchste  Hof  entweder  in  die  einseitige  preussischc  und  wahr- 
scheinlich auch  rui»sische  Vergrösserung  willigen,  und  seinerseits  auf 
eine  eben  so  Terkleinerliohe  als  hÖdutsdiKdliohe  Weise  leer  ausgehen, 
oder  aber  auch  auf  einen  Vortheil  fur  sich  bedacht  sein  müsse.  Letz- 
teres hat  nun  nebst  dem  Decoro,  nebst  der  Rücksicht  auf  das  Gleich- 
gewicht der  drei  Mächte,  auch  die  Billigkeit  für  sich,  da  der  Aller- 
höchste Hof,  für  seine  auBserordentliclien  Kriegscfforts  in  einer  fUr 
ganz  Europa  so  verdienstlichen  Gelegenheit  allerdings  zu  gemessenen 
Eutecbädigungeu  berechtigt  ist. 
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Ans  diesen  Betraclitungen  ist  mit  Genehmigung  des  hochstscligen 
Kaisen  und  8r.  jetzt  regierenden  kaiserl.  Moj.  der  Grundsatz  zwiBchea 
unserem  und  dem  prenarisdhen  Hof  eine  geraume  Zeit  her  festgeseist 
werden,  dau  beide  aus  ihrer  gemeinsohaftUehen  Unternehmung  wesent- 
liche Vortluilo  ziehen  wollen.  Allein,  worin  können  solche  für  beide  Höfe, 
essei  nach  ihrem  Tritoresse  oder  nach  den  vorliegenden  tJrastiinden,  besk'hen? 
Unmittelbar  auf  Kosten  F'rankreichKConvenirt  beiden  Nichts  von  demjenigen, 
was  sie  nach  derl-age  der  Umstünde  erlialteu  könnten.  Dem  preusfinehen 
Uof  könnte  von  dieser  Seite  an  sich  selbst  gar  Nichts  anstehen,  unserm  Hofe 
Nidits  alsein  Stiiok  derfransSsisohen  Niederlande  dessen  Eroberung  aber, 
der  TÎelen  Festungen  w^en,  in  dieser  Campagne  unthnnlioh  und  wahr- 
soheinlich  auch  dem  englischen  Hof,  der  unsere  niederländische  Be- 
sitzung nicht  unabhängig  machen  will,  suwider  sein  würde.  —  (îleich  dem 
preussiHchen  Hofe  die  Entschädigung  in  Polen  suchen,  stünde  dem 
Allerhöchsten  Hof  chm  so  wenig  an;  tind  würde  iiucli  dessen  Convenietiz 
damit  verbunden  sein,  hu  ist  es  doch  in  aller  Uücksicht  orwünschlich, 
dem  erstgenannten  Hof  das  Odium,  so  er  sich  dadurch  auf  den  Hals 
ladet,  ungetheilt  zu  Überlassen.  Es  ist  demnaoh  das  /Lugenmerk  auf 
dio  Wiederauflebnng  des  bayerischen  Tausefa-Projectes  g^^  die  Nieder- 
Iwide  gerichtet,  der  Berliner  Hof  darüber  mit  Allerhödister  Begnehmi- 
gung  sondirl,  von  diesem  letzteren  eitie  beifällige  (îesinnung  geäussert, 
ihm  hii'raiif  dureh  den  Fürsten  Ileuss  die  Allerhöchste  Zufriedenheit 
darüber  förmlich  zu  erkennen  gegeben,  und  endlii  li  hi  idei-seit,'^  die 
bevorstehende  Entrevue  Sr.  kaiserl.  Maj.  mit  dem  König  in  Preusseu 
Bur  weitem  Verabredung  eines  Planes  anberaumt  worden. 

Bei  dieser  Lage  kann  nun  die  QvaesUo  ant  wohl  nicht  anders  als 
bereite  entt^chiedcn  angesehen  werden.  wird  aber  in  einer  so  wich- 
tigen Angelegeiilieit  um  so  diensamer  sein,  die  dafürslreitend«'n  CJründo 
kurz  hier  anzuführen,  weil  die  Eröil<Miitij^  derselben  auf  die  Ueberlo- 
gung  des  (juarnodo}  beförderlich  eintlit^sin  dürfte.  Sie  theill  sich  in 
zwei  andere  Fragen  ab,  dereu  eine  die  Vortheilo  des  angetragenen 
Austausohes,  die  andere  deraen  Thunlichkeit  zum  Gegenstande  hat. 

II.  Vortheile  de.«*  A  ii  s  (  ;i  u  s  e  Ii  o  s. 

Eine  grosse  Monarchie  darf  den  Werth  eines  einzelnen  Landes 
nicht  einzig  nach  dem  inneren  Verhältniss  des  Wohlslandes  und  Er- 
trägnisses desselben  ahmessen.  Die  relativen  Verhältnisse  der  Lage, 
moralischen  Bcscbatfenheit  und  Nachbarschaft  eines  solchen  einzelnen 
landes  sind  nothwendige  Bestandtheile  dieses  Werthes.  Die  wahre 
Stärke  einer  grossen  Monarchie  bestdiet  in  der  inneren  physisdien  und 
moralischen  Verbindung  ihrer  Theik»,  die  ihren  Besitz  versichert  und 
ihre  Vertheidigung  leicht  macht;  hat  eine  Provinz  diese  ?'igenschaft 
nicht  nur  für  sich,  .sondern  auch  den  Vortheil,  die  Verbindung  der 
übrigen  zu  verstärken,  so  vergrössert  und  vervielfältiget  dieses  ihren 
Werth  in  den  Augen  der  echten  Staatspolitik.  Hingegen  kann  es  ge- 
segnete Provinzen  geben,  welche  die  Verbindung,  Sicherheit  und  liuhe 
einer  Monarchie  sohwifcchen,  ja  ihr  nach  Umständen  sur  Last  fsUen. 
In  Besiehung  auf  die  österreichische  Monarchie  befinden  sich  die 
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bftyeriaohen  Staaten  in  dem  eisten  Falle,  die  Niederlande  in  dem 
sweiien. 

Die  Lagr  dor  Niederlande  ist  so  beschaften,  dass  ihr  Wohlstand, 
Industrie  und  Hand»  l  den  übrigen  Erblanden  nicht  zu  Statten  kommt, 
dass  die  Vortheidig;ung  derselben  äusserst  langsam  und  beschwerlich 
wifd,  daes  die  Kegierung  selbet  dem  Auge,  und  gcwiasermaseen  den 
Httnden  dee  Sonyemins  entmhiftpft,  nnd  sieh  Herr  und  Unterlhanen 
wechselseitig  fremd  bleiben.  Die  Lage  Bayerns  ist  die  gläcklichBte,  die 
sich  die  österreiohieche  Monarohie  für  eine  Erwerbung  wünschen 
könnte.  Der  erspriesslichste  Ausweg  für  unsere  Natur-  und  Ktinntpro- 
ducte,  eine  gedeihliche  Aushilfsquelle  für  die  unfruchtbaren  inner- 
Öetcrreichischen  und  tirolischen  Laude.  Letztere  kommen  durch  Bayerns 
Straesen  and  Flüsse  mit  Oesterreich  und  Böhmen  in  unmittelbare  Ver- 
knüpfung; die  Torder^österreidhiachen  Lande  fangen  nun  erst  an  echte 
Bestandtheile  des  ganien  StaatskorpeiB  su  wmrden;  den  geeammten  Erb* 
landen  wird  die  bisher  gesperrte  Handelsverbindung  mit  dem  dcutnchen 
lieiche  geöffnet,  und  nicht  nur  kann  diese  Provinz  im  AugrifTsfalle 
h'ichf  und  geschwind  atis  den  übrigen  Hilfe  erlialtcn,  sondern  ihr 
Betiitz  wurde  noch  den  ullgenu'ineii  Deleiisions-Staud  durch  Vorschotfuug 
einer  kürzeren  und  festern  GreuzUuie  verbessern. 

Was  die  moralische  Besdiaffenheit  der  swei  Tauschgegenstände 
betritt,  so  mnss  der  Yortheil,  eine  Nation,  die  an  Sprache,  Sitten  und 
Landeseinrichtnng  ganz  fremd  ist,  gegen  a'itw  andere,  die  in  allen 
diesen  Stucken  mit  dem  Hauptstamme  gleich  oder  ähnlich  ht,  kei- 
ner Monarchie  vorfheilhufter  s(!h('inen  als  d<r  österreiehiseheii,  die 
ohnehin     schon  so  vielr  tVemdart  ige    Beslatuitlieile    in   sieh  vereiniget. 

Eine  noch  bedenklichere  Eiguntichutt  luit  die  lU)gieruugsform  der 
niedorländischen  Prorinsen,  deren  Missbräuche  und  Kaohtheile  durch 
die  letstem  Ereignisse,  durch  das  den  Engländern,  Holländern  und 
Freussen  zugestandene  Einmengungsrocht  Terringert  worden  sind.  Allein 
der  €toist  der  Unruhe  nnd  Abhängigkeit  hat  beiueh.^t  in  selben  so  tiefe 
Wurzeln  geschlagen  und  wird  a>jch  noch  hei  dem  zukünftigen  Zn- 
stande Frankreichs  so  kräftige  Nahrnng  fiiulen,  dtuss  sie  wirklich  nicht 
viel  anderes  mehr  als  eine  Art  von  R»'publik  vorstellen,  die  den 
östcrreichisdien  Schutz  bezahlen,  deren  Anhänglichkeit  und  Besitz  aber  for- 
neihin  eben  so  precair  nnd  unsicher  sein  werden,  als  es  die  Abwechs- 
lung der  UmslSiide  nnd  der  benachbarten  Beispiele  immer  mit  sich 
bringen  wird.  In  diesem  Anbetracht  stellet  di(  l'intauschung  Bayerns 
gegen  die  Niederlande,  des  Sichern  gegen  das  Unsichere,  eines  Landes, 
das  sich  mit  der  Zeit  ohne  Mühe  in  die  Form  der  österreichischen 
Regierungs-Art  wird  schmiegen  lassen,  gegen  ein  Land,  das  sich  davon 
täglich  mehr  losmachen  wird,  unschätzbare  Vortheilo  dur,  die  dur  er- 
sten Wagschale  wirklich  ein  calculables  Uebergewioht  Tenohaffen. 

Bs  wird  aber  dieses  Uebergewicht  durch  einen  noch  wichtigeren 
Yorthetls-Chrund  vermehrt;  dieses  rührt  von  den  politischen  Verhält- 
nissen her.  Es  ist  leicht  zu  beweisen,  dass  hauptsächlich  der  Besits  der 
Niederlande  Schuld  an  allen  den  geäUirlichen  Verwicklungen  gewesen 
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ist,  in  welchen  das  Haus  Oesterreich  seit  dem  ütredhter  Frieden,  und 
swar  allezeit  mit  seinem  Schaden  beim  Ausgange,  gerathen  ist.  Ver- 
möge ihrer  Entfernung  ist  die  österreichische  Monarchie,  obschon  sie 
keiner  an  Kriegsmacht  und  ReKsourcen  weicht,  dcunoch  nie  im  Staude 
gewesen  und  wird  es  nie  sein,  die  Erhaltung  der  niederländischen 
Provinzen  dauerhaft  allein  zu  begrüuden.  Der  Allerhöchste  Hof  muaste 
zu  diesem  Ende  eich  immer  mfichtige  AiUirte  Teraehaffen.  Und  da 
folglioh  derselbe  diese  AUiirien  zur  Selbsterhaltnng  nothwendig 
brauchte,  sie  aber  nicht  Heines  Schutzes,  sondern  nur  seiner  Beihilfe 
zur  Ausführung  ilirer  Vergrösserungs- Absichten  benöthiget  waren,  so 
gerieth  er  immer  imvermeidlich  in  die  Abhängliclikeit  seiner  Alliir- 
ten,  die  ilirem  \ Ortheil  den  seinigen  in  jeder  Cüllisions-Gelegi'nheit 
aufopferten  und  sich  wohl  hüteteu,  ihm  zu  einer  sorgenfreien  uud  da- 
dnrdi  unabhUngigeo  Lage  zu  Terhelfen.  80  war  vormals  das  System 
unserer  englischen  Allianz  beschaffen.  Alle  mit  englischer  Hilfe  ge- 
führten Kriege  fielen  zu  seinem  Vortheil  und  zu  unserm  Kaditheil  ans. 
Und  dafür,  dass  unsere  Niederlande  gerottet  wurden,  giengen  manche 
Krhsliicke  in  Italien,  Lothringen,  und  endlit  Ii  Sclilcsien  selbst,  weil  es 
l'iii^land  so  wollte,  verloren,  indem  es  unserm  Hof  immer  unmöglicli 
tiel,  in  so  Vüi*schiedt  neu  und  entlegenen  Punkten  mit  gleichem  Nach- 
druck und  Erfolg  zu  oporireu.  Dieses  Betragen  Englands  zwang  uns, 
das  grossbritannische  Allianz- System  mit  dem  französischen  zu  ver- 
wechseln  und  die  Niederlande  durdi  eine  Verbindung  mit  demjenigen 
Hof,  Ton  dem  sie  am  meisten  zu  besorgen  hatten,  sicher  /.n  stellen.  Seit 
dem  siebenj.ährigen  Krieg  sind  wir  aber  in  allen  wichtigen  Gelegen- 
heiten, wo  dem  A llerhochslm  Hof  ein  Vortheil  zugeben,  Frankreich 
aber  unter  der  Hand,  aber  auch  allenfalls  offenbar  es  hindern  konnte, 
vollkommon  überzeugt  worden,  dass  der  Versai  Her  Hof  für  die  Kuhe 
der  Niederlande  den  Preis  einer  ganzlichen  Entsagung  auf  anderweite 
Voriheile  l^te.  Eben  diese  mangähafte  Beschaffenheit  der  französischen 
Allianz  bemüssigte  uns  endlich,  Alles  anzuwenden,  um  das  UnzuUmg- 
liehe  derselben  durch  die  Zurückgewinnung  der  russischen  Allianz  zu 
ersetzen.  Die  Erfaliriin^  hat  abei'  bt  wieson,  dass  wir  durch  letztere  in 
ein  neues  Abhängiichkcits-Systcm  und  in  einen  lästigen  Krieg  ver- 
wickelt wurden,  dessen  glückliüluiter  Ausschlug  nur  dem  russischen 
Hof  zu  Statten  kam,  unserseits  aber,  um  die  Niederlande  zu  retten, 
nur  zu  unserer  Demüthigung  beförderlich  war«  Jede  Allianz  wird  und 
muKs  nothwendig  in  eine  leoninische  Societät  ausarten,  wo  der  eine 
Theil  ~  wie  Kussland,  Frankreich,  England  ^ —  inatta(|uable  ist,  weil  seine 
Staaten  ein  festes  Ganze  ausmachen,  der  andere  Tluil  aber  zerstreute 
Provinzen  besitzt,  die,  statt  die  Solidität  des  Hauptkörpers  zu  verstär- 
ken, anderen  Mächten  schwache  Seiten  darbieten,  wovon  sowohl  Feinde 
als  Freunde  Nutzen  ziehen,  —  erstero  zum  Tortheilhaftcren  Haupt-  oder 
Diversions- Angriff,  —  letztere,  um  ihn  zum  Sklayen  und  Opfer  einer 
Freundschaft  zu  machen,  die  ihm  unentbehrlich  ist. 

Die  französische  Rerolution  und  unsere  preussischc  Allianz  haben 
in  unserm  System  eine  neue  Aendernng  hervoq|ebr.icht.  Was  die  cr- 
stere   betrifft,  so  wird  erfolgen,  doss  entweder  Frankreich  früh  oder 
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spät  sur  iDnern  Consistenz  wieder  gelanget,  uod  dann  kommen  in 
Ansehung  der  Niederlande  die  nämlichen  YerhüItniHsu  wieder  zurück; 

oder  über  die  danigen  Frei  hei  tügrundi^ätze  erhalten  aioh  nnd  werden 
durch  (Iii'  bevorstehende  C'ontrerevolutiüu  nur  in  ro  weif  unterdrückt, 
als  ('S  zur  EnlfiTiiunp:  der  VoIkH;UKircliie  uncnttx  lirlit  Ii  ist.  und  alsdann 
wird  dua  Beispiel  der  Auchbursühaft  immer  liefiig  uut  die  üesinnungen 
der  Niederlande  wirken.  In  beiden  Fällen  bleibt  deren  Besitz  précaire 
und  nngewisB  und  wird  ähnliche  politische  Folgen  nach  sich  dehen. 
Die  frannwische  Nation  einerseits  und  England  andeneits  werden  uns 
immer  durch  diese  schwai^e  Stile  in  BosorgniRs  oder  im  Zaum  halten. 
Die  prenssische  Allianz.  f»o  tnttliLli  sie  jetzt  zu  Statten  kommt,  wird 
nur  alsdann  dauorliat't  zu  sein  anfan^^cn ,  wenn  Oesterreich  von  eben 
dieser  Seite  her  ausser  Sorge  und,  mil  Einem  Worte,  unabhängig  sein 
wird.  Bis  dahin  werden  die  Umstände  die  preussische  Politik  wie  dje 
unsere  leiten,  und  bringen  diese  Umstände  wiederum  eine  feindselige 
Coalition  von  Pre aasen  und  England  gegen  den  Allerhöchsten  Hof  hervor, 
so  werden  beide  den  Abfall  der  Niederlande,  es  sei  mittels  einer  der 
Republik  Holland  ähnlichen  Verfassung,  oder  durch  Uebertragung  an 
ein  anderes  Haus,  befördeni. 

Das  Iv(\suitat  dieser  auf  ofleiikundigen  Thatsachen  gegründeten 
Folgerungen  bestehet  darin ,  dat^  der  Besitz  der  Niederlande  mit  Ge- 
brechen Terbunden  ist,  welche  der  politischen  Existeni  der  österreichi- 
sohen  Monarchie  eine  sehr  gefährliche  Richtmag  geben»  und  die  früh 
oder  spät  den  Verlust  dieser  Provinz  doch  nach  sich  ziehen  werden. 
Der  Besitz  derselben  hat  in  vorigen  Zeiten  eben  die  nämliclien  Folgen 
ftir  Spanien  gehabt.  So  lange  dieses  lieich  die  Niet]«  ruiudc  und  die 
übrigen  burgundischen  Erbstücke  inne  hatte,  ward  es  in  ininierwahrende 
Kriege  verwickeil,  die  seine  Finanzen  erschöpften,  sein  Ansehen  herab- 
setzten und  endlich  doch  den  Verlust  eines  grossen  Theils  dieser  Be- 
sitzungen nach  sich  zogen,  weil  sie  eben  so  entfernt  vom  Hauptstaate, 
und  fUr  die  Absichten  anderer  Mächte  aber  so  wohl  gelegen  wareui 
als  es  die  Niederlande  in  Beziehung  auf  uns  sind. 

rnabhängigkeit  von  Andern  ist  das  Ziel ,  dessen  Errcidiung  dur 
grosse  Monarchien  die  höchste  Vollkommenheit  der  Staatspolitik  aus- 
macht.  Selbe  setzt  als  nothwv'ndige  Bedingnisse  voraus:  Zu.saninun- 
hang  der  Theile,  und  leichte,  von  keinen  uothwendigcn  AUiirten  zu 
erwartende  Defension  aller  Provinzen.  Dann  ist  der  Souyerain  im 
Stande,  wenn  es  seine  Neigung  und  das  innere  Bedürfhiss  seiner  Staatrai 
mit  sich  bringt,  ein  wahres,  dauerhaftes  Friedenssystem,  ohne  es  durch 
Opfer  und  Demüthigung  zu  erkaufen,  festzusetzen. 

"Diese  unschätzbare  Unabhängigkeit  ist  n\in  der  grosse  Vortheil, 
den  der  Austausch  dor  Niederlande  gegon  liayeru  gewahren  wird  und 
allein  gewähren  kann.  Dieser  Vortheil  ist  so  gross,  dass  er  dun  Tausch 
auch  dsdann  nodi  ungemein  räthlidi  maeht,  wenn  er  pure  et  «inipl^ 
eifer  ohne  alle  Compensation  des  Verlustee  an  geringeren  Einkünften 
der  bayrischen  Staaten  geschehen  miisste.  —  Bisher  war  es  unm^lioh, 
einen  richtigen  und  vollständigen  Ausweis  dieser  Einkünfte  zu  über- 
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kommon.  Dem  Anschrinß  nach  dürfte  oio  Deficit  von  2  gegen  3  Mil- 
lionon  (îtildtn  entstellen. 

£s  ist  aber  zu  erwogen ,  doss  die  niederländischen  Finaosen  bei 
der  nenen  dasigcn  Terfimang  iobwerlidi  melir  erheblielier  VetbettB' 
rangen  föbig  sein  werden;  daas  hingegen  die  bayeriechen  Finansen 
dermalen  niaht  nur  in  einem  sehr  geringen  Genussetandef  sondern  aodi 
in  Büoksioht  nuf  die  Behebung  und  Vcrwaltiin<:;  in  einem  so  elenden, 
verworrenen  und  abträglichen  Zustande  sind,  (];iss  sie  durch  blose  Ad- 
ministrations-lUifornion  um  einen  grosReu  Theil  vermehrt  werden  können; 
diu«  durcli  den  Zuwachs  liayerns  die  üsterreicluHchen  Finanzen  überhaupt 
und  in  wesentlichen  Zweigen,  als  im  Aerarialdebit  von  Salz,  Tabak  und 
Bergwerksprodneten,  in  Bfvpamng  der  doppelten  ICanUi  und  Commercia]- 
Anatàlten,  in  Evsparnng  des  so  änaeerrt  überaettten  bayeriaehen  Hof- 
und  Regierungs-états,  gewinnen  werden  ;  das«  man  in  militärischer  Rück- 
sicht theils  wichtige  Vorthoile  in  Ansehung  der  (gesetzt  auch  nur  frei- 
willigen) Ilecrutirunj;,  theils  aueli  wirkliehe  Ersparnisse  erwarten  kann, 
indem  die  Niederlande  fernerhin  die  Anwesenheit  eines  betrüchtliehen 
Truppen-Corps  erfordern  würden,  auf  welche  man  im  Kriegsfalle  wenig, 
und  in  der  ersten  Campagne  so  Tiel  als  gar  nicht  sählen  könnte,  wo- 
hingegen éeir  bayerische  Defensionsstand,  und  überhaupt  die  Befestigung 
unseres  Ruhe-  und  Friedensstandes  mit  allfalliger  Verminderung  des 
Militärs  Tereinbariich  wäre.  Daas  endlich,  bei  der  demudigen  Kostbar- 
keit der  Kriei;e,  ein  ein/iijer,  in  den  wir  früh  ode-r  spät,  es  sei  unmittel- 
bar der  Niederlande  wegen,  oder  mittelbar  durch  die  Folgen  der  Allianz- 
sysleme,  in  die  der IJesitz  dieser  Provinz  uns  verwickelt,  —  geratheU  würden, 
an  ausserordentlichen  Auslagen,  neuen  Schulden  und  Zurücksetzung  des 
inneren  Wohbtandes,  mehr  als  der  Capitalswerth  des  oben  erwähnten 
vermuthlichen  D^cits  kosten  wird. 

Indessen  dürfte  vielleicht  der  Anstausch  mit  solchen  Bedingnissen 
verbunden  werden  können,  welche  zur  augcnbliekliehen  lUde<^kung  des 
Di'ficits  der  Einkünfte  führten.  Piese  gehönn  zur  Erwägung  des 
ijHüinodo?  der  Ausführung,  leb  glaube  aber,  nach  den  auf  die  Cîriindung 
eii^  Systems  dauerhafter  Uuhe  zielendin  Gesinnungen  F..  kaiserl.  Maj. 
sum  Voraus  den  Grundsats  sur  Boherzigung  und  Entscheidung  Torlegon 
SU  dürfen,  eher  den  Tausch  ohne  Ausgleichung  der  Binkünfte  vorsn- 
nchmen,  als  die  Vereitlung  desselben  durch  Beharrlichkeit  auf  Beding- 
nissen, die  ihn  der  Umständliehkeil  aussetzten,  zu  riskiren.  Dieser  Ge- 
fahr der  Unthunlichkeit  wird  aber  d.os  (Jesehäft  unfehlbar  ausgesetzt 
werden,  wenn  es  verzögert,  und  diejenige  glückliehe  und  nie  wieder 
zu  hoffende  Zusamnu  ntreffung  günstiger  Umstünde  vorsäumt  wird,  die 
sich  in  diesem  Augenblick  äussert.  Prcusson,  das  so  riesig  gegen  den 
Austausch  kämpfte  und  ihn  allein  hindern  kann,  bietet  dasu  seine  Ein- 
willigung, seine  Hilfe  an.  Frsnkreich,  das  noch  mehr  Abneignngsgrund 
dagegen  in  seinem  politischen  Interesse  fond,  wird  jetzt,  zur  Abwendung 
einer  seine  Kräfte  übersteigenden  Kriegsgefahr,  die  Hände  dazu  mit 
Vergnügen  bieten  ,  ja  ihn  durch  l  igene  Heiträge  erleichtern.  England 
und  die  übrigen  dem  Tausch  etwa  abgeneigten  Höfe  sind  nicht  im 
Staude,  deuselbun  in  dem  Augenblick,  wo  Oeslerreich  und  Treussen  mit 
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150,000  Hann  an  Ort  nnd  Stelle  sind,  za  hindmi.  In  dieser  Hinsieht 

sollt*'  es  sogar  nicht  schwer  sein,  deij  englischen  Hof  durch  Zuwendung 
irgend  eines  Vortheils  von  Seite  der  französischen  Colouieu  vielmehr 
zur  Thi'iliu'hraung  zu  bringen.  Jims  Russland ,  welches  den  Tausch 
eben  so  wenig  hindern  kann,  in  den  preussischen  Antrug  einer  beider- 
Heitigeu  polnischen  Erwerbung ,  jetzt,  wo  es  darauf  wirklich  Anspruch 
maohen  könnte,  nicht  eingehen  sollte,  gehört  zwttx  unter  die  möglichen 
Dinge,  aber  gewiss  nicht  unter  die  wahxscheinlidien.  Die  Diffienltäten, 
welche  Yon  Seiten  des  Hauses  PfaUc  herrühren  könnten,  werden  dem 
Anloekan^n,  dos  dieser  Tausch  jederzeit  für  dasselbe  gehabt  hat,  um 
M  weniger  widerstelien ,  ;ils  für  die  künftige  Sicherheit  der  Nieder- 
lande durch  die  (legenwurt  des  8ouver:iiiis  im  Lande,  durch  die  Garantien 
anderer  Mächte,  allenfalls  durch  Zuwendung  einer  Barrière  von  Seiten 
Frankreichs,  jetzt  oder  nie  gehoben  werden. 

Nur  ungünstige  Événements,  nur  politische  Oomhinationen  können 
diese  Tortheilhafte  Lage  des  Geschäftes  ändern»  und  darum  eben  sehe 
ich  für  doM  hauptsächlichste  Hindernis^  der  SadlC  an,  wenn  man  den 
Zeitpunkt  nicht  mit  allem  Emst,  Eifer  und  Beharrlichkeit  benütit. 

499.  Liers  SEPABAT-VOTUM  ZUR  CONFERENZ  VOM  17.  JULI 

Frankfurt,  den  1&  Juli  179S,  5  Uhr  NsdunittAg». 
Da  alle  k.  k.  Trup]H  n,  so  gegen  Fnmkreîèh  tu  agiren  haben,  chne 
Ausnahme  unter  preussischen  Befehlen  stehen,  da  der  Oparationsplan 
yon  Seiten  Fkeussens  entwoxfiBn  worden  ist,  und  die  Ausführung  dea- 
selb>  n  Preusseu  übernommen  hat,  so  ist  es  aneh  uuTermeidlioh ,  dass 
auch  die  Entscheidung  dir  Frage  einzig  und  allein  von  Preusaen  ab- 
hänge, ob  es  schädlich  oder  nützlich,  oder  nur  zuUisslich  sei,  dass  die 
t'rauzobischen  Priuzen  mit  oder  ohne  ihre  Anhänger,  beisammen, 
vertheilt  oder  wie  es  immer  sei,  mitwirken  oder  aus  dem  Spiel  gehalten 
werd«!  sollen? 

Die  gesammtcn  Niederlande  überwiegen  in  allem  Anbetracht  das- 
jenige,  was  uns  von  Bayern  bei  rinem  wediselseitigen  Tausch,  wenn 

dessen  Erwirkung  auch  möglich  ist,  zukommen  soll.  In  dieser  Vor- 
aussetzung habe  ich  vermeint,  dass  wir  vom  König  in  l'reussen  hitîrzu 
noch  die  Cession  des  Auspuch-  und  liayreuth'sehen  dergestiilt  vi-rlangen 
sollten,  duss  der  König  hievor  ein  couveuabkä  Aei|uivaleut  m  i'oleu  zu 
erhalten  hätte,  wann  Bussland  auch  aus  seiner  ConTeniens  die  Hände 
daiu  bietet,  in  dieses  Arrangement  eingehet  und  mitwirket,  wo  wir  als- 
dann bei  dem  zuerst  gedachten  Länderaustausch  unseneits  vom  König 
in  Prcussen,  und  dieser  von  Polen,  auch  wohl  i  h  h  von  dem  in  bayri> 
scheni  Hesitz  befindlichen  Bergen'schen  entschädigt  würden.  Preussen 
könnt»'  sieh  um  so  mehr  hiezu  herbeilassen ,  als  das  Anspach-  und 
buyreulh'sche  von  seinen  übrigen  Staaten  getrennt  sind,  und  solche»  dagegen 
an  einer  Acquisition  in  Polen  ein  besseres  Arrondissement  erhält  Was 
diejenige  Summe  anbelangt,  weldie  der  König  in  Preussen  dermalen 
dem  Harkgrafen  von  Anspach  auf  seine  Lebenszeit  jährlich  besahlt, 
dieses  müsstc  in  denen  über  diesen  Gegenstand  Tor  sich  ZU  gdien 
habenden  Verhandlungen  berichtigt  werden. 


Digitized  by  Google 


142 


Ob  aber  bei  der  bcvorst<*hpTidon  EnlreviU'  zu  Main/  von  dem 
AuHtausch  im  Ganzen  und  in  seinen  Tluilen  s«hon  ditf  Rede  sein  möge? 
hierin  bin  ich  in  meinem  allerunterthUnigsten  Dafürhalten  der  gegen* 
theiligen  Meionng,  weil,  sowohl  in  Abmoht  auswärtiger  Hôfé,  als  selbst 
noeh  in  AnbeUsohi  der  innerlidien  Umstände  in  den  Niederlanden, 
and  dass  der  Erfolg  der  Kriegsoperationen  er^^t  noch  sn  erwarten  ist, 
Kolcbe  wiehtige  Betruehtungon  vorkommen,  die  keinesw^S  ansaer  Aoht 
zu  ia8«en  sind,  sondern  alle  Riieksichl  erfordern. 

So  wi'il  es  die  Ent>«ehiidi<^ung  b<'ider  HofV  tiir  die  Unkonten  des 
gegenwärtigen  Krieges  betrifft,  dièses  mi  ein  von  dem  vorstehenden 
Länderaustausch  ganx  yemuhiedener  Gegenstand,  wehdiem  Frankxeidi 
auf  was  immer  für  eine  mögliche  Art,  wenn  anders  der  Krieg  einen 
gliicklichet)  Ausschlag  für  uns  gibt,  um  so  mehr  genng  zu  thnn  haben 
wird,  als  dieser  Staat  die  Ursache  des  Krieges  und  der  angreifende 
Theil  ist  Laey,  IM. 

ÖOO.  DES  FÜiiSTEN  KOSKNIIHKG  UND  DKS  GKAFEN  COLLUKEDO 

SEPAUAT-VUTUM, 
xma  Protokoll  der  Frankftirter  Conferena. 

Frsnkfart,  18.  JnK  179S,  10  Uhr  Abends^ 
Ueber  den  8.  Punkt  GonferenzialgegeDstandee  habe  ieh  meine 
Meinung  in  Wien  und  hier  dahin  geSussert,  dass  mir  der  nun  gegen- 
wärtige Zeitpunkt  keineswegs  der  genu  s-^*  nste  scheine,  die  Négociation 
des  Austausches  zu  entamiren.  Da  es  aber  nicht  mehr  res  intégra  ist, 
so  muss  ich  allhier  schriftlich  wiederholen  ,  dass  es  meines  geringen 
Eracht^ns  höchst  schädlich  sein  würde,  ohne  vorläufige  A'ersi(;herungeu 
der  englischen  (wenigstens  passiven)  Beistimmung  zu  Werke  zu  gehen. 
Gleichfalls  war  ich  mit  dem  FM.  Grafen  Laoj  yerstanden,  dass  der 
Austausch  und  die  Entschädigung  Tersohtedene  Gegenstände  seien,  folg- 
lich höchst  nöthig  sei ,  dem  preussischen  Hofe  deutlich  zu  erklären, 
dass  eine  einseitige  Ycrgrössening  niemals  angegeben  werden  könnte, 
weil  es  eine  sonnenklare  Walnheit  ist,  dass  eine  dt^rgleielicn  Vergrösse- 
nmg  an  Land  und  Leuten  weder  dnreh  französi<iehes  (Jehl,  noch  durch 
die  so  sehr  erhobenen  Vortheile  des  Austausches  gleichgemacht  werden 
könnte,  sondern  einen  incalculablen  Schaden  und  die  Verkleinerung  der 
österreichischen  Macht  nach  sich  liehen  würde.  Rosenberg. 

•  Frankftirt,  19.  Juli,  b  Uhr  Frtth. 
Ich  bin  mit  den  Zusätsen  des  Herrn  Conferenzministers,  FM.  Grafen 
Ton  Lacy  und  Fürsteik Ton  Rceenhei^  ganz  und  voltkommen  einverstanden. 

üf.  CoUoredo-Wallsee. 

601.    HEMEKKIINGEN   DES  (JKAFEN  PH.  COBENZL 
Uber  den  in  Ansclilng  gel)raclitcn  Entflcli&dignngfl|ilAn. 

(Beilage  znm  Protokoll  der  Frai;kfiirt»  r  Coiifereuz.)  Juli  179S. 

£ä  steht  bald  zu  erwarten,  ob  Kusslund,  welches  schon  so  Tiel 
als  Meister  in  Polen  ist,  in  den  dreifachen  Yortheikiplan,  wenn  es  noch 
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freie  Hände  hat,  eingehen  wird.  Fi<»le  seine  Antwort  aber  ablehnend 
au8,  so  wird  es  Preuascn  wie  uns  gelten,  und  in  dieser  Voraussetzung 
könnten  sicli  Se.  Maj.  selbe  ganz  wohl  gefallen  lassen.  Was  die  preinsi- 
sche  Aatwori  betrifft,  so  sind  zwei  Üiuge  dabei  ganz  gewiss  voraus- 
xosebeD  :  Entliob,  das«  selbe  den  TanBoh  der  Kiederlande  gegeo  sämmt» 
liebe  iMijrriiolie  Staaten  snm  Chnind  legen  wird;  nicht  nur,  weil  man 
sidl  darüber  preussÎBcher  Seit«  schon  ganz  positive  willfährig  geäussert 
hat,  sondern  weil  man  uns  keinen  andern  Vortheil  anbieten  kann,  der 
sich  mit  der  abgesehenen  preussischen  Erwerbung  vergleichen  liesse. 
Zweitens,  dass  man  preussischer  Seif  s  auf  eine  Zugabe  antragen  werde, 
da  Graf  Schuleuburg  die  Billigkeit  derselben  bereits  förmlich  eingestan- 
den hat.  "Wenn  diese  Zugabe  in  den  zwei  frttnkisehen  M arkgrafthümem 
bestünde,  so  würde  dadurch  das  höchst  «rwunsohlichiite  Ziel  allerdings 
enreichet  werden.  Sollte  sie  aber  anderwärtig  gefunden  werden  müssen, 
so  würde  das  Augenmerk  darauf  zu  richten  sein,  entweder  dass  unser 
und  der  preussischc  Vortheil  gleich  beträchtlich  ausfalle,  oder  aber  dass, 
wenn  die  für  Se.  Maj.  bestimmte  Zugabe  nicht  hinreichend  wäre,  der 
preussischen  Erwerbung  das  (Jleichgewicht  zu  erhalten ,  dass  alsdann 
auch  diese  letzte  intentirte  Erwerbung  verhültnissmässig  eingeschränkt 
werde,  üebrigens  scheinet  es  bd  ausnehmender  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes nicht  überflüssig,  jene  grossen  Forthelle  in  einem  künem  Blick 
nochmal  darzustellen ,  welche  sowohl  des  höchstseligen  Kaisers  Joseph 
Maj.  zur  Vorschlagung  dieses  Tauschgeschäfts  bewogen,  als  auch  in  der 
zu  Frankfurt  ge  haltenen  Confercnz  den  Sidiluss  veranlasst  haben ,  da.ss 
der  Tausch  der  iS'iederlaude  gegen  Bayern,  in  gegenwärtigen  Umständen, 
wirklich  als  das  mmmum  bonum  der  östorreichisühen  Monarohie  anzu- 
sehen sei. 

Der  Unterschied,  dass  die  Niederlande  800  Heilen  entfernt  sind, 

und  die  bayerischen  Länder  swischen  d^  Erblanden  gleichsam  mitten 
inne  liegen,  bringt  in  Commerz-,  EinanS'  nnd  Befensions-Uiioksiohten 
so  mancherlei  Vortheile  mit  sich,  die  in  der  That  den  letzteren  nnch 
allen  Grundsätzen  der  echten  Staatswirthschaft  ein  incalculable.';  l'.  lter- 
gewicht  verschaffen.  Die  Niederlande  tragen  jetzt  um  ein  paar  Millio- 
nen mehr  Hinkünfte  ein;  wenn  man  aber  dagegen  hält,  dass  an  diesem 
Unterschied  nur  die  jetcige,  bekanntermassen  yitiose  bayerische  Finanz- 
Terwaltung  Schuld  ist,  so  wird  dieser  Einwurf  grSsstentheils  yerschwinden. 
Wenn  man  nun  femer  erwägt,  dass  Se.  Maj.  nach  dem  Austausch  um 
ein  paar  Millionen  weniger  Truppen  werden  unterhalten  dürfen  (näm- 
lich wenigstens  20.000  Mann  ,  auf  die  wegen  grosser  Entfernun«^  der 
Niederlande  für  den  allgemeinen  Defensionsstand  jetzt  eine  geringe  Hreh- 
nuug  zu  machen  ist);  dass  ein  einziger  in  und  wegen  der  Niederlande  ge- 
führter Krieg  mehr  als  den  Capitalwerth  von  ein  paar  Millionen  ge- 
kostet hat  nnd  femer  kosten  wird;  dass  endlich  die  Contiguitfit  der 
bayerischen  Staaten  dem  Aernrio  schon  an  und  für  sich  betiachtli^e 
neue  Zuflüsse  verschaffen  werde,  so  liesse  sich  die  Sihlu.ssrechnung  ziehen, 
dass  es  nur  von  den  künfligeu  Einrichtungen  al»hängen  wird,  dass 
die  Finanzen  Sr.  Maj.  theils  an  Einkünften,  theils  au  Krsparungen 
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der  Ausgaben  gewinnen.  Allein  der  hauptsächlichste  Vortheil  des 
Tauschei*  ist  der  politiHche,  da  derselbe  so  beschaffen  ist,  dass  selber 
wirklich  auf  das  ganze  Itcgierungssyatem  Sr.  Maj.  einlliesseu  wird. 

Unlüugbar  ist  der  Besitz  der  Niederlande  ein  precairer,  schwer  zu 
vertheidigendor  und  von  äiuswen  ZufiUlen  immèr  abhängender  Besiti; 
und  hat  er  diese  unsichere  Eigensehalt  bisher  gehabt,  so  wird  selbe 
durch  die  in  den  Niederlanden  überhand  genommenen  Freiheitsgrund- 
sStse  Terdoppelt.  Baraus  folgt,  dass  das  Haus  Oesterreich  diese  Fro- 
vinzen  entweder  früh  oder  spül  umsonst  v^rlioren,  oder  ab<'r ,  um  sie 
zu  rotten,  wie  bisher  sich  in  dit;  Fossi  ln  di  r  oincu  odir  andrrn  fremden 
Allianz  wird  schmiegen,  das  ist  anderen  Höfen  immer  zu  Gefallen  leben 
und  sicli  zum  Werkzeuge  ihrer  Händel  und  Absichten  gebrauchen 
lassen  müssen.  Brfolgt  aber  der  Tausch,  so  haben  Se.  Maj.  weder  von 
Frankreich  nodi  von  l&oghuid  je  mehr  viel  au  besorgen,  noch  au  ver^ 
langen,  und  da  die  preussische  Macht  hauptsSehlich  nur  in  Verbindung 
mit  einer  aus  beiden  Mächten  gefährlich  war,  so  kann  auch  mit  dem 
lierliner  Hofe  ein  aufrichtiges  System  des  Friedens  und  der  Freundschaft 
iinbeileuklich  bestehen,  indtin  Kusslands  Interesse  k<'inoswegs  dahin 
geht,  das  uiUiere  Freussou  auf  Unkosten  Oesterreichs  grosser  zu  machen, 
und  ihm  unsere  Freundschaft  in  Ansehung  der  Pforte  immar  nöthiger 
als  die  preussische  bleiben  wird,  lüt  Einem  Worte,  8e.  Ifaj.  erhalten 
dadurch  jenen  Qrad  der  Selbstständigkeit  und  Independenz,  der  einem 
grossen  Monarchen  anständiger  und  schätzbarer  als  alle  Erwerbungen 
und  Einkünftevermehrungen  sein  muss;  nicht  nur' weil  er  dadurch  der 
unangenelimen  Nothwendigkeit  enthoben  wird ,  andi>ren  und  minderen 
Puissanciui  die  Cour  zu  machen,  sondern  vorzüglich  deswegen,  weil  die 
solide  Beibehaltung  eines  Friedenssystems  (dessen  die  österreichischen 
Staaten  sur  Erholung  der  innerm  Kräfte  und  nr  Ausfährung  nütz- 
licher Beformen  so  nothwendig  bedürfen)  nur  alsdann  von  der  Willkür 
eines  Monarchen  abhängt,  wenn  er  von  Aussen  Nichts  lu  fürchten  und 
mithin  nicht  nöthig  hat,  den  Sklaven  fremder  Allianzen  abzugeben, 
wie  es  die  Natur  eines  Staats,  dessen  Provinzen  weit  von  einandir  ab- 
gelegen sind,  unabweichlich  mit  sich  bringt,  und  wovon  unter  andern 
die  liegieruug  weiland  Kaisers  Joseph  höchstseligen  Andenkens  sonnen- 
klare Beweise  an  Hand  gibt.  Welche  gesegnete  Früchte,  Staatsver- 
besserungen,  Finansrortheile  und  Ersparnisse  hingegen  von  der  Begie- 
mng  eines  weisen  Monarchen — wenn  es  in  seiner  Macht  bleibt,  sich  und 
seinen  Unterthanen  einen  ununterbrochenen  Frieden  zu  verschaffen  — 
gehofft  werden  können,  ist  eine  Frage,  die  mau  sich  nicht  ohne  innigste 
Rührung  aulwi  rlcn  und  beantwurten  kann.  Was  die  Mögliclikt  it  der 
Ausführung  belrilit,  so  ist  der  Augenblick  dazu  so  günstig ,  als  er  es 
nie  mehr  smn  wird. 

Zur  Herbeibringung  Englands  wird  Preussen  thunlichst  mitwirken; 
es  ist  aber  auch  die  Bemerkui^  den  Grafen  Sdhulenburg  nicht  ohne 
Grund,  dass  England ,  wenn  Oesterreich ,  Preussen  und  Kussland  bei- 
sammen stehen ,  Nichts  widriges  thun  kann.  Ik'kanntermassen  hat  es 
keine  beträchtlichen  Landtrnppen.  Die  hannöverischen  Staaten  ,  die 
Preussen  leicht  «it  echte  hält,   kommen  in  keine  Betrachtung,    in  dem 
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Augenblicke,  wo  150.000  dsterreièhiseher  nnd  préiuaiicher  Trappen 
bereit  stehen,  ist  nicht  möf^lich,  dass  weder  englische  Truppen,  noch 
jene  von  irgend  oinein  K«  iehsslande  etwas  ausrichten.  Wir  elend  die 
Lage  des  spanisc^licn  Hofes  in  Finanzen  und  Militär  besehutiVn  ist,  da- 
von geben  ilie  letzteren  Kugem  ck'schen  Beric  ht*'  neue  Bi'weise.  Sardinien 
endlich  wünscht  und  will  Nichts  sehnlicher,  als  an  der  UuternehmuDg 
gegen  Frankreich  nild  deren  Vortheilen  vielmdir  selbst  Theil  zu 
nehmen. 

MÂINZËK  CONFEitEKZ-l'KUT()K(;LL. 
(Km^s-An  liiv.i  Mainz,  den  2Ü.  Juli  1792. 

rniäcutibua  :  Des  regierenden  Herrn  Herzogs  von  Braunschweig, 
des  FM.  Gittfen  Yvm  Lacy,  des  kaiaerliGhen  Hof-  nnd  Staats- Vtoekanzlers 
Herrn  Grafen  Ton  Cobenzl,  des  kdnigL  GL.  États-,  Kriegs-  und  Cabi- 
nets-Uinisters  Herrn  Grafen  Ton  Schulenburg  und  des  Staats-Beferen- 
darii  Herrn  Baron  Ton  Sptelmann. 

Das  rückständige  Geldquantum  pr.  200.000  fl.  wird  den 
Prinzen  von  dem  Grafen  Metternich  sogleich  angewiesen. 

2**.  Wird  ihnen  zugleich  erklärt,  dass  sich  beide  Höfe  auf  weitere 
Geldvorschüsse  nicht  mehr  einlassen  können,  wollen  und  werden. 

3".  Die  £migrirten  sollen  in  drei  Theile  getheilt  werden. 

4".  Jene,  welche  sich  unter  den  unmilte!b:iren  Befehlen  der  beiden 
Brüder  des  Königs  auf  eigene  Unkosten  etjuipireii  und  armiren  können, 
und  welche  die  Anzahl  von  8000  Mann  nicht  übci-steigen  dürfen, 
machen  einen  Theil  der  königL  preussischen  Armee  aus  und  werden 
▼on  deiselben  mit  Brod  und  Foniage  verpflegt. 

6**.  Jene^  welche  sich  unter  den  unmittelbaren  Befehlen  des  Printen 
▼on  Coudé  und  des  GL.  von  BouiUé  auf  eigene  Kosten  aqmpiien  und 
armiren  können  und  die  Zahl  von  5000  Mann  nicht  übersteigen  dürfen, 
machen  einen  Theil  des  kaiserlichen,  unier  Commando  des  FML.  von 
Wallis  stehenden  Corps  d'aruiee  im  Brcisgau  aus  und  werden  von  dem- 
selben mit  Brod  und  Fourag»'  verpÜegt. 

fi".  Diejenigen,  welche  sieli  in  den  Gegenden  von  Liitticli,  Stablo 
und  Malmedy  und  überhaupt  in  und  an  den  Grenzen  von  den  Nieder- 
landen aufhalten,  unter  demjenigen  General,  den  des  regierenden  Herrn 
Herzogs  von  Braunschweig  Durchlaucht  mit  den  feanzüsischen  Prinzen 
verabreden  werden,  und  auf  eigene  Bisten  noih  equipiren  und  «rmiren 
können  und  die  Zahl  von  4000  nicht  übersteigen  dürfen,  machen  einen 
Theil  der  kaiserliclien,  unter  Commando  des  FZM.  (îrafen  von  Clerfayt 
stehenden  Armee  in  den  Niederlanden  aus  und  werden  von  demselben 
mit  Brod  und  Fourage  verpflegt. 

7^.  Diejenigen  Regimenter  oder  Bataillons,  welche  bereits  von  der 
franziisisohen  Armee  fibei^treten  sind,  werden  nach  ihrem  Standort,  wo 
sie  sich  befinden,  dem  rcspectiven  Corps  der  Bmigrirten  zugetheilt  und, 
insofern  es  unumgänglich  nöthig  sein  sollte,  in  Löhnung  übernomnit  n  ; 
doch  dergestalt,  dass  es  den  Prinzen  nicht  ▼oransgesagt  wird,  damit 
sie  davon  keinen  Missbrauch  machen. 

V.  Vives GMchicbteHtaeUen  de«  Serolntioiw-Zeitaltors.  II.  10 
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8.  Bin  Oleiofaes  geschieht  mit  den  Corps  der  ftnmSsiMdien  Armee, 
die  noch  künftig  übertreten  dürften. 

9*.  Diese  abzuroichende  Löhnung,  Brod  und  Fourage  ini  all  eine 
gemeinschaftliche  Ausgabe  von  den  beiden  Höfeu  zu  bestreiten,  sowie 
auch  die  Einnahrae  aus  den  franzosinclien  Cassen,  ordentlichen  Abgaben 
lind  auszuschreibenden  Contributionen  in  den  Provinzen,  die  sich  nicht 
freiwillig  unterwerfen,  ebenfalls  gemeiuschofilich  bleiben  und  zu  obigen 
Ausgaben  Torsüglioh  angewandt  werden  sollen. 

10^  Wenn  sieh  allmftlig  einé  ProTins  übergibt,  so  wird  es  von 
dem  Aussprach  des  regierenden  Herrn  Herzogs  yon  Braunscbweig 
I>iireblauchten  abhängen,  einen  Interims-Gouvemenr  im  Namen  des  Kö- 
nigs von  Frankreich  so  lano^e  zu  ernennen  und  anzustellen,  bis 
Se.  allerchristlichste  Maj.  selbst  eine  nähere  Wahl  werden  treffen  können. 

11^  Sollte  sich  der  ganz  unverhotfte  Fall  ereignen,  dans  sich  die 
französisohen  Prinzen  die  oben  festgesetzten  Bedingungen  nicht  gefallen 
lassen  nnd  naeb  ihrem  eigenen  Dünkel  separatim  agiren  wollten,  so 
bliebe  Nichts  weiter  übrig,  als  dass  des  Herrn  Hßtwogi  Dnrehlanoht 
eine  Proclamation  ergehen  liesse  und  darinnen  die  Prinzen  ihrem  eige- 
nen Scliicksal  aufgebe,  ohne  dass  die  vereinigte  Armee  an  ihren  XJn- 
lernehmiinn:en  einen  weiteren  Antheil  nähme.  Diese  Warnung  wird 
auch  im  Voraus  an  sie  zu  ergehen  sein. 

12®.  Auch  ist  noch  verabredet  worden,  den  Versuch  zu  machen, 
Ton  den  kunnainzisohen,  kortrierisohen ,  knrkdlnisehen,  herzoglich, 
pfalz-zweibrüekischen,  markgrüflieh  baden'schen  und  landgrilflioh  hesaen- 
darmstädtisohen  Tmppen  einen  Zuschuss  zu  erhalten,  welcher  unter  Befehl 
des  Herrn  Herzogs  von  Braunschweig  Durchlaucht  zur  Unterhaltung 
der  Communication  angewandt  worden  sollte.  Der  dahin  zielende  An- 
trag und  die  deshalb  abzuschlies^^enden  Conventioncn  würden  ebenfalls, 
wenn  die  Sache  nicht  hier  gleich  ausgemacht  werden  könnte,  durch 
die  rssp.  Gesandten  der  beiden  Höfe  zu  eigehen  und  zu  betreiben,  aueh 
zugleich  das  Verspreehen  einer  künftigen  Indemnisation  auf  Kosten 
Frankreichs  hinzuzufügen  sein,  ohne  das^  selbige  auf  eine  gleich  ein- 
tretende, dnroh  beide  Höfe  zu  leistende  Zahlung  ausgedehnt  werden 
könnte. 

13".  Ueber  oben  festgesetzte,  die  franzosischen  Prinzen  coucerni- 
rende  und  jetzt  communicable  Funkte  soll  sogleich  eine  durch  des 
Grafen  von  Cobenzl  £xc.  und  des  Herrn  Grafen  von  Schulenburg  Exc. 
zu  unterzeichnende  gemeinsohaftlidie  Note  angefertigt  und  ihnen  an- 
gefertigt werden. 

Diese  Punkte  werden  t»  duplo  abgeadirieben,  von  beiderst  iti^ca 
Herren  Ministern  unterschrieben  und  auswechselt  und  Ton  deren  hohen 
SouTerainen  genehmigt. 

608.  NAGRTRAG8-PR0T0K0LL 

der  heule  den  21.  Jnll  179S  sa  Hains  swisehen  dem  kaiserl.  und  dem  kVnigl. 
preussiieben  Mhiisteriam  gehaltenen  Conferens, 

1.  Gegenstand.  In  Ansehung  der  in  gestriger  Conferenz  we- 
gen der  französisohen  Prinzen  und  Kmigrirten  getroffenen  Verabredung 
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wurde  von  dem  Herrn  Chrafen  von  Schulen  bürg  der  Aufsatz  einer  ge- 
meinschaftlichen Note  vorgesclilagen,  und  bt  idcracits  die  Abrede  ge- 
nommen, da'*s  selbe  heute  Nachmittagp  dorn  Herrn  Duc  de  Polignac 
und  Herrn  Baron  Holl  in  der  Kehausuiif;  des  Herrn  fJrafen  von  Co- 
benzl  Ton  beiden  anwesenden  kainerl.  und  königl.  prcussischen  Mi- 
nistern  sagestellt  werden  eolle. 

9.  Gegenstand.  In  Folge  der  gestrigen  CSonferens  wurde  man 
femer  Kins,  dass  sowohl  die  Herrn  Grafen  von  Schlick  und  Wesipha- 
len  als  Herr  Baron  von  Stein  zur  Unterhandlung  und  Schlienaung  der 
im  gestrigen  Protokoll  ad§.  12.  angetragenen  Conventionen  mil  den  Herren 
Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier,  dem  Herrn  Herzog  von  Zweibrückon, 
dem  ilerru  Markgrafen  von  Baden  —  (wegen  des  Herrn  Markgrafen  von 
Baden  wird  die  ünterhandlung  dem  Herrn  von  Summeraa  aufgetragen)  — 
and  dem  Herrn  LandgraHsn  von  Darmstadt  w^n  Ueberlaisnng  so  vie- 
ler Trappen,  als  sie  al^ben  können,  dergestalt  zu  begwaltigen  and 
ansawôsen  wären,  dass  hier  die  weitem  detaillirten  Instructionen  dar- 
über von  dem  Herzog  Ton  Braunschwoig  zu  kommen,  alle  drei  ge- 
nannten Gesandten  dtnipelben  über  den  Fortf^anf:  umständlich  Berichte 
erstatten,  ihren  respectiven  Höfen  aber  nur  das  Jiesultat  anzeigen  sollen.  -  - 
Da  der  Unterhalt  dieser  Truppen  von  den  erwühnt^n  Kur- und  Keichstlirsten 
selbst  gegen  dem  zn  hestreiten  sein  würde,  dass  sie  dafür  nachmals  von 
dem  firanaösisohen  Hofe  die  EntsehSdigang  empfiengen,  so  wurde  aar 
Erleichterung  der  hierüber  meiner  Zeit  mit  Frankreich  zu  treffenden 
Abrechnung  die  Kinleitung  für  diensam  gefunden,  da^s  über  diesen 
Truppen-Unterhalt  monatliche  Rechnungen  dem  Herrn  Herzoge  von 
Brauuschweig  zugestellt  werdt  n  niüssten. 

3.  Gegenstand.  Der  Herr  Graf  von  Schuleuburg  laa  den  Auf- 
sati  einer  Truppen-Convention  zwischen  dem  königl.  preussisohen  Hofe 
und  dem  Hern  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  vor,  mittelst  welcher  der 
IiOtstere  sich  anheischig  machte,  ein  Corps  von  sechs  Tausend  Mann 
zur  Unternehmung  gegen  Frankreich  anf  eigene  Kosten  und  Unterhal- 
tung bis  Ende  August  zu  stellen,  wogegen  Se.  preussische  Maj.  die- 
sem Fürsten  ihre  Stimme  zur  Kurwürde  versprechen  und  bei  Sr. 
kaiserl.  köuigl.  Maj.  in  gleicher  Absicht  sich  verwenden  wollten. Gleich- 
wie nun  diese  Convention  den  königl.  preussisohen  Hof  allein  yerbind- 
lieh  machte,  so  wurde  dagegen  um  so  weniger  ein  Anstand  erregt,  als 
der  Herr  Graf  von  Soholenburg  freimüthig  bekannte,  dass  die  Sache 
anübersteigli<die  Hindernisse,  besonders  Ton  Seite  der  Fürstenbank 
finden,  der  prenssisohe  Hof  aber  selbe  gans  ihrem  Laufe  überlassen 
würde. 

4.  Gegenstand.  Indemnisation  der  zwei  Höfe.  Hierüber  wurde 
von  dem  Herrn  Grafen  von  Schulenburg  auf  das  Offenherzigste  uudBereit- 
wUligate  anerkannt  und  zugestanden,  dass  der  Grundsatz  einer  toU- 
kommenen  Gleichbeit  der  Vortheile  beobachtet  werden  sollte;  dass  diese 

Gleichheit  sowohl  auf  die  Arrondirang,  als  auf  den  Innern  Werth  der 
beiderseitigen  Entschädigungsgegonstände  den  Bezug  haben  müsse;  dass, 
wenn  der  .\ustauseh  der  Niederlande  gegen  sämmtliche  bayerische 
Staaten,  statt  eines  Vortheils  an  Einkünften,  ein  Deficit  darstellte  (ob- 
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schon  derselbe  erhob,  dass  letztere  Staaten  dem  Hanse  Oesterreioh, 
dnroh  Verbessemng  der  änsseist  Titiosen  Administration  nnd  dnroh  com« 

binirte  Finanzrortheile  vermöge  ihrer  Connexion  mit  den  .übrigen  Erb- 
staaten,  grosse  Ameliorationon  orwarten  Hessen),  die  Billigkeit  aller- 
dings fordere,  dass  eine  diestÜlÜge  Ausgleichung  auf  eine  oflcr  die 
andere  Art  Platz  greife;  ditss,  wvnn  das  Erzhaus  diesen  oder  einen 
andern  äquivalenten  Vortheil  nicht  iindea  oder  nicht  überkomuieu 
dürfte^  Prenssen  anoh  diejenige  Erwerbung»  so  es  in  Polen  absehe, 
nicht  erhalten  könnte,  sondern  alsdann  beiden  Höfen  Nichts  übrig- 
bleibe, als  mit  der  fransösisdhen  Oeldentscfaädigung  Yorlieb  su  nehmen 
und  sich  dafür  sicher  zu  stellen. 

In  Ans(']iiin<x  der  Mitt«'l.  bei  dem  bayerifehen  Eintausch  die  nö- 
thige  Aiisgliifliung  zu  bewerkstelligen ,  wurde  dem  Herrn  (ürafen  von 
Schuleuburg  der  Vorschlag  :  die  zwei  Markgrutthiiuicr  dem  Allerhöchsteo 
Hofe  abmieten  nnd  daför  die  pteusMsdie  Erwerbung  in  Polen  an  yer- 
grössem,  als  das  Einzige,  welches  die  beiden  Hauptxwecke,  Arrondisse- 
ment und  reelle  Vortlieile  vereinigt  ersieleu  könnte,  eröffnet;  nnd  ob- 
schon  der  prcussische  Staatsminister  hierauf  anfanglich  erwiderte,  dase 
Se.  prtnissiseho  Maj.  auf  die  genannten  Markgrafthümer,  weil  es  das 
uralte  Slammland  des  braudenburgiscbfu  Hauses  wäre,  einen  vorziii^li- 
cheu  Werth  setzten,  so  bestand  derselbe  jedoch  niclit  uut  aullullt  udem 
Nachdruck  auf  diesem  AblehuuugHgruud;  vielmehr,  ab  der  Herr  Uof- 
nnd  Staats  -  Ticekanzler  und  der  Herr  Staatsreferendarius  auf  seine 
mehrmalige  Aufforderung,  auf  ii^nd  einen  anderen  Ausgleichungsweg 
fUrzudenken,  auf  dem  Satz  fest  beharrten,  dass  es  keinen  andern  con- 
venablen  gebe,  und  mithin  an  den  beiderseits  intentirten  Vortheil  nicht 
zu  gedenken  sei,  wenn  «lie  Abneigung  des  Königs  gegen  oberwähnte 
Abtretung  unüberwindlich  wäre,  iiainn  (iraf  von  Sehulenburg  keinen 
Anstund,  d>c  Frage  selbst  auf  die  Bahn  zu  bringen,  worin  dann  die 
preussischc  Erwerbung  in  Polen  zu  bestehen  hätte?  —  um  seinem  Hofe 
nebst  dem  abgesehenen  Yortheil  auch  noch  die  Entschidigung  für  die 
Harkgrafthümer,  gesetst  dass  sich  der  König  zur  Abtretung  entschlies- 
sen  dürfte,  zu  Terschaffcn.  Bei  Untersuchung  dieser  Frage  äusserte  er 
ponaeh,  da^s  in  solchem  Fall  das  l)i'<iderium  seines  Itofs  auf  die  l'ala- 
tinale  Posen,  Cujavine  und  Kaliseli  gierige,  nebst  einem  schmalen  Strich 
von  Siradien,  welcher  von  (h  m  Fliissehen  Froszna  durchgeschnitten  wird 
und  zur  reinen  OrenzaUsonderuug  der  preussischen  Erweiterung  unent- 
behrlich wäre.  Von  beiden  Seiten  wurden  die  wechselseitigen  Aeusse- 
rungen  ad  refermdum  genommen.  Graf  von  Schulenbui^  verspradi  die 
Entschliessung  d«'s  Königs  in  Ansehung  der  Markgrafthümer  einsuholen 
nnd  durch  Herrn  Fürsten  von  Reuss  mittheilen  zu  lassen,  und  man 
kam  libert  ins,  die  weitere  Beliandluug  de»  Gegenstandes  in  den  Miui- 
sterial weg  einzuleiten. 

übschon  also  für  dermalen  von  Eröft'nung  des  qnomodo  der  Aua- 
ftthrung  um  so  minder  die  Frage  sein  konnte,  als  die  Zeit  der  Confe- 
renz  verstrichen  war,  so  hat  man  dennoch  nicht  unterlassen,  dem  Herrn 
Grafen  von  Rchulenburg  gesprächsweise  die  Anständigkeit,  dass  Prenssen 
die  BeiziehuDg  des  Herrn  Herzogs  von  Zweibrücken  auf  sich  nehme, 
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—  füp  Nützlichkeit,  dem  pfälzischen  Hause  oeb^t  dem  Königt^titt'l  wo 
möglich  noch  einigen  Zuwaclis  in  den  Niedciltmdeu  auf  Kos  Ii  n 
Fraukreichs  zu  verschaffen,  —  endlich  die  JNotliweudigkeit,  daa»  Kuglaud 
zur  Beistimmimg  bewogen  werde,  sn  Gemütbe  m  Wuen,  ~  über 
welche  dimmUiohe  Punkte  derselbe  Tollkommene  Bereitwilligkeit  xa 
erketinen  gab,  mit  der  Bemerkung  in  Betreff  des  engltschen  Hofes, 
daas,  wenn  solcher  gegen  alles  billige  Vermuthen  nickt  guimüihig  ein- 
stimmen dürfte,  doch  nicht  abzugehen  wäre,  wie  er,  sobald  solche 
Mächte  wie  Oesterreich,  Preu^sen  und  Kussland  2SuaammeQ  hielten,  sich 
dagegen  ernstlich  widersetzen  wolle  oder  könne. 

604.  NOTE  MINIST KKIELLE 

à  r*»nu'ttrp  anx  princes  français  par  LL.  EK.  Mr.  le  vice  i  li.inoelier  de  Cour 
et  d'Etat  comte  de  Cobenzl  et  Mr.  le  LG.  et  ministre  d'Etat  c  omte  de  Schulentiurgr. 

Mayciir.-.  ce  21  jiiillet  17<»2. 

S.  M.  l'Empereur  et  S.  M.  Ic  Kol  de  Prusse  se  iialtonl  d'avoir 
donné  à  LL.  AÂ.  KR.  les  princes  de  la  maison  de  France  des  preuves 
fréquentée  et  non  équivoques  de  l'intérêt  amical  qu'elles  prennent  à 
leor  sort,  de  la  satiB&otion  quHls  ont  ëpronvé  à  leur  offirir  des  secours 
efficaces  et  du  désir  qui  les  anime  à  fiûre  tout  ce  qui  est  en  leur 
pouToir,  pour  mettre  une  prompte  fin  aux  malheureux  troubles  qui  (h'chi- 
rent  la  France  ot  pour  réparer  les  torts  nombreux  dont  S.  M.  R,  et 
son  auguste  tamille  continuent  d'être  accablées.  En  suiAaiit  l'exécution 
des  mesures  sérieuses  qui  ont  été  adoptées  dans  cette  intention,  et  en 
les  dirigeant  vers  le  but  principal  qui  les  a  déterminées,  LL.  MM.,  loin 
de  perdre  de.  Tue  les  voeux  et  les  espérances  de  LL.  AA.  KB., 
ee  feront  un  sensible  plaisir  de  les  favoriser,  autant  que  les  droonstan- 
ces  le  permettent,  et  de  les  combiner  avec  le  plan  général  qui  a  été 
arrêté  pour  les  opérations  des  deux  armées.  Un  des  objets  les  plus  pres- 
sants des  représentations  récenles  de  LL.  A.\.  KR.  est  sans  contredit 
l'emploi  des  troupes  émign'-es  qu'elles  ont  rassemblées  autour  d'elles,  et 
qui  désirent  de  participer  aux  entreprises  dont  les  cours  alliées  se  sont 
chargées.  Rien  de  plus  l^^itime  qu'une  si  noble  «nbition  ;  mus  il  s'agit 
de  la  subordonner  aux  r^les  de  la  prudence  et  de  l'art  militaire,  et 
les  deux  grandes  armées  elles-mêmes,  ayant  dû  être  divisées  et  réparties 
en  différents  corps  selon  l'exigence  du  local  et  du  besoin,  LL.  AA.  BB. 
sentiront  aisément  la  nécessité  de  se  prêter  à  une  répartition  analogue 
pour  leurs  compatriotes  réfugiés,  et  elles  voudront  bien  en  conséquence 
agréer  les  arrangements  suivants  dont  ou  est  convenu  ici  à  Mayence. 

lies  corps  des  troupes  émigrécs  seront  divisés  en  trois  parties. 
Celles  qui  se  trouvent  sous  les  ordres  immédiats  des  deux  princes  frères 
du  Boi  ou  dans  les  environs  de  la  ville  de  Mayence,  et  qui  sont  en 
état  de  s'équiper  et  de  s'armer  à  leurs  propres  frais  et  d('pens,  reste- 
ront auprès  de  l'armée  prussienne  et  ree-cvront  d'elle  le  pain  et  le 
fourage,  à  condition  toutefois  que  leur  nombre  n'excédera  pas  les  S()00 
hommes.  Celles  qui  sont  plus  à  purtée  du  lirisgau,  et  (]iii  sont  à  même 
de    pourvoir    de   leurs   propres    fonds  à    leur    équipement    et  arme- 
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ment,  joindront  au  nombre  de  5000  hommes,  et  non  au  delà,  le 
corps  de  l'armée  impériale  qui  est  commandé  actuellement  par  Mr.  le 
LG.  comte  de  Wallis  dans  le  Brisgau,  et  tireront  de  lui  le  pain  et  le 
fonrage.  GelleB  qui  se  tronvent  répandues  encore  dans  lee  eoTirona  de 
JÂégfif  Stablo  et  Malmédy  aux  Pays-Bas  AuMohiens  et  dans  le  yoisi- 
nage,  et  qui  pourront  s'équiper  et  s'armer  à  leurs  frais  au  nombre  de 
4000  hommes,  et  non  au  delà,  se  rendront  au  corps  de  l'armée  impériale 
qui  est  commandé  aux  Pays-Bas. par  le  général  d'infanterie  comte  de 
Clertiayt,  el  eîles  receviout  de  celui-ci  1p  pain  et  le  roiiragc 

Il  est  juste  (^uu  la  nomination  au  commandement  de  ces  différents 
corps  soit  réservée  à  IX.  A  A.  BR.,  mais  elles  voudrail  bien  i^en  con- 
certer d'ayance  areo  8.  A.  S.  le  duo  régnant  de  Brunswio  et  s'entendre 
également  avec  ce  prince  au  sujet  de  tous  les  arrangements  de  détails 
qui  seront  relatifs  à  la  dislocation  et  aux  opérations  futures  des  troupes 
émigrées. 

Les  ré<:inient8  ou  bataillons  qui  ont  déjà  quitté  les  drapeaux  des 
factieux,  et  ceux  qui  pourront  venir  à  les  quitter  encore  dans  la  suite, 
seront  aggregés  respectivement  à  celui  des  corps  émigrés  qui  se  trouvera 
le  plus  près  et  le  plus  à  portée  du  lieu  de  leur  remplacemmit  actuel, 
ou  du  lieu  de  leur  arrivée  future.  L'emploi  et  la  destination  des  troupes 
émigrées  se  trouvant  ainsi  réglés,  S.  M.  l'Empereur  vient  de  donner 
encore  ses  ordres  au  comte  de  Metternich  relativement  au  cautionnement 
de  200.000  â.,  faisant  la  solde  de  la  summe  oui  leur  a  été  promise; 
mais  cet  elfort  doit  mettre  en  même  temps  le  terme  au  secours  pécu- 
niaire qu'elles  peuvent  attendre  des  deux  cours  alliées,  les  dépenses  énormes 
qu*entrâtnMit  les  opérations  de  la  guerre  ne  permettant  plus  k  oelles- 
ci  de  consentir  à  des  saorifioes  ultérieurs  après  tous  oeux  qu'elles  se 
sont  imposés  déjà  préeédemm«it 

Tels  sont  les  arrangements  péremptoires  qui  viennent  d'être  fixés 
entre  LL.  MM.  I.  et  R.,  et  c'est  en  conséquence  de  leurs  ordres  exprès 
que  les  soussignés  ont  l'honneur  d'eu  faire  part  à  LL.  A  A.  KR. 

Cobeuzl.  öchulenburg. 

606.  BÉP0N8E  DU  PBINCE  KAUNITZ 
à  des  questions  snr  Tétai  aetnel  des  affaires  françaises. 

Vienne,  ce  22  juillet  1792. 

Question  l*""'"  Quelles  conjectures  peut-on  former  sur  les  dispositions 
des  esprits  dans  l'intérieur,  et  ces  dispositions  ne  sont  elles  pas  le  prin- 
cipe assuré  du  bon  ou  mauvais  succès? 

Képonse  ad  i™*™*  Raisonnablement  on  ne  peut  former  aucune  con- 
jecture que  sur  les  dispositions  des  esprits  de  l'assemblée  nationale,  parce 
qu'elle  réunit  en  elle  actuellement,  au  moins  de  &it,  tout  le  pouvoir 
législatif  et  même  exécntif,  lequel  au  fond  n'est  qu'un  vain  titre  attribué 
an  Boi  par  la  constitution. 

Tnufes  les  dispositions  des  esprits  individuels,  il  faut  les  compter 
pour  rien,  attendu  que,  pour  pouvoir  faire  efficiirement  (quelque  effet,  il 
faudrait  ^u'on  pût  les  réunir  eu  un  corps  légal,  ccôt-à-dire  une  nouvelle 
assemblée  nationale  k  peu  près,  —  ohose  impossiUe  ou  an  moins  tiès- 
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invraisemblable  de  gré  a  gré,  et  de  toute  autre  fuqou  très-propre  à 
ezoiter  une  guerre  civile  et  à  rendre  par  là  la  mal  pire  et  un  nouveau 
genre  de  idhieme. 

Ce  qu'il  y  a  de  plus  fâcheux  dans  VéUi  actuel  des  choses,  o'eet 
tjiie  lee  dippoeitions  des  esprita  de  VaeeembUe  nationale  ne  fournissent 
à  aucune  conjecture  favorable  son  consentement  à  des  modifications 
acceptables  de  la  constitution,  étant  la  seule  chose  qui  pourrait  pronipte- 
ment  et  couvenublement  mettre  fin  à  toutes  les  difficultés  ;  l'assemblée 
nationale  jusqu'ici  u'ayunt  jamais  témoigué  la  moindre  dispoeition  à  y 
donner  lee  maine,  et  le  Boi  même,  par  tontee  eee  démarchée  et  tooe 
eee  eermente  entaeeée  lee  une  rar  lee  entrée,  n'en  ayant  point  manifeeté 
légalement  et  ayant  laiaeë  ignorer  jusqu'ici,  quels  étaient  les  amende- 
ments qu'il  désirerait,  et  qu'en  dernier  résultat  il  adopterait  librement 
et  voloiitairemeut,  à  tel  point  qu'on  les  iîjnore  encore  parfaitement,  — 
chos»'  incroyable  sans  doute,  et  qui  cepeudttut  n'en  est  pas  moins  vraie, 
pendant  que,  lorsque  l'on  désire  ou  demande  uoe  chose  quelconque,  il 
•emble  que  laieon  Tondrait  et  aurait  dû  Tonloir  depnie  longtemps, 
qu'on  prenne  la  peine  de  le  dire,  ou  de  le  confier  au  moine  à  quel- 
qu'un qui  fût  diepoeé  et  à  même  de  pouvoir  en  faire  un  bon  usage; 
et  e'eet  exactement  pour  n'en  avoir  rien  fait  juequ'ioi,  que  l'on  en  est 
encore  actuellement  au  point  où  l'on  en  était,  lorM^ue  le  Koi  a  trouvé 
bon  d'accepter  la  constitution  purement  et  simplement,  pendant  qu'il 
était  alors  le  maître  de  n'en  offrir  l'acceptation  que  sous  telles  ou  telles 
modifications,  sauf  à  en  revenir  uu-pis-aller  a  l'acceptation  pure  et 
eimple  qu'il  a  cru  devoir  préférer,  on  ne  sait  pae  trop  pourquoi. 

Quoi  qu'il  en  eoit  cependant  du  paeeé,  ce  qn  il  y  a  de  bien 
certain,  c'est  que  eane  contredit  la  disposition  des  esprits  de  l'assemblée 
nationale  décidera  exclusivement  le  dénouement  de  la  malheureuse 
tragédie  qui  se  joue  en  France  depuis  prt's  de  quatre  ans,  fi  qu'ainsi 
qu'un  auteur  peut  terminer  un  ouvrage  de  ce  genre  par  un  évc-nemeut 
heureujL  ou  une  catastrophe,  il  dépendra  d'elle  d'eu  donner  un  au  sien 
de  l'une  ou  de  l'autce  de  œe  deux  espèces;  et  il  eemble  que  c^eet 
raieonnablement  la  eenle  conjecture  que  l'on  puieee  ee  permettre  sur 
cet  important  objet,  lequel,  fût-il  même  fiiTorable,  ne  vaudra  jamais 
rien,  s'il  n'est  pas  l'effet  de  la  conviction  et  d'un  arrangement  de  gré  à 
gré  entre  le  Roi  et  les  représentante  actuels  de  la  nation,  si  ce  n'eet 
de  droit,  au  moins  de  fait. 

Question  2".  En  supposant  un  prompt  succès,  —  quelle  est  la  marche 
à  suivre  pour  l'établissement  d'une  puissance  publique,  et  ensuite  pour 
oelui  de  la  monarchie? 

Béponse  ad  S*""*  U  semble  qu'il  n'eet  pas  d'autie  marche  à  tenir 
que  celle  d'engager  le  Boi  et  rassemblée  à  s'exécuter  réciproquement 
et  à  tâcher  de  convenir  de  modifications  de  la  constitution,  propres  à 
la  rendre  un  système  de  gouvernement  exécutable  en  pratique,  et  qui 
puisse  être  adopté  de  part  et  d'autre. 

Question  3".  Est-il  possible  de  rétablir  le  gouvernement  sur  les 
anciennes  bases  et  de  smyre  l'ancien  régime?  —  et  4*^.  si  le  rétablissement 
de  Tanoieii  r^me  est  impossible,  quels  sont  les  sacrifices  d'autorité  né- 
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oestuns  et  diet^  par  les  oiroonitaoces,  et  but  lesquels  il  convient 
d*8Tanee  de  se  déterminer?  — •  car  c'est  une  grande  habilité  en  polifique, 
de  prévoir  ce  qui  doit  on  peut  être  arraché,  pour  se  faire  un  mérite 

de  l'accorder  volont  ai  rement. 

lléponse  ad  3'"'"'   et  Ci'  serait    vouloir  se  faire  illusion  de 

la  part  du  Roi  d'envisager  comme  possible  le  rétablisse  ment  pure  et 
simple  de  l'ancien  régime,  Tesprit  du  siècle  et  de  sa  nation  en  par- 
tici^ier  rendant  cette  Kupposition  tout-à-fait  inyraisemblable,  et  c'en 
serait  une  également  de  la  part  de  rassemblée  nationale,  si,  après  tout 
00  qu'elle  a  tu  jusqu'ici,  et  qu'il  n*est  pas  difficile  de  préyoir  par  la 
suite,  elle  se  flattait  encore  qu'à  la  longue  un  aussi  grand  État  que 
la  monarchie  fran<;aise  pt'it  être  gouverné  avec  succès  sur  le  pied  de  la 
constitution  telle  qu'elle  est. 

L'un  et  l'autre  de  ces  deux  systèmes  par  eonsec^uent  ne  pou  vaut 
produire  l'effet  auquel  il  Reraient  destines,  il  semble  qu'il  faut  en 
chercher  et  en  ttronver  un,  dui^uel  il  soit  possible  de  l'espérer,  A  tant 
est  que  l'on  Teuille  diose  qui  puisse  tenir  et  être  établie  sans  l'emploi 
d'une  force  majeure,  toujours  inséparable  des  plus  grandes  calamités, 
dans  le  moment  même  de  son  exécution  ainsi  que  par  la  suite,  parce 
que  la  stabilité  d'une  constitution,  établie  par  la  force,  ne  pourrait 
jiiinais  être  assunV  (pu«  par  la  continuation  de  cet  (ulieux  moyen,  et 
que  pur  conséquent  le  remède  ne  vaudrait  guères  mieux  que  le  mal, 
en  supposant  même  qu'il  fti  aussi  possible  qu'il  ne  l'est  point. 

Question  6^  Quelles  personnes  seront  couToquées  pour  coopérer 
h  la  formation  ou  au  rétablissement  du  gouTemement? 

Réponse  ad  5*^,  Cest  aux  deux  partis  une  fois  déterminés  à 
transiger  à  les  choisir. 

Question  0^  Quelle  sera  dans  cet  ouvrage  important  la  partici- 
pation des  puissauces  étrangères? 

Réponse  ad  6**"" .  Celle  de  déclarer  qu'elles  acquiesceront  avec  plaisir 
à  la  constitution  modifiée  quelconque,  dont  le  Roi  sera  convenu  avec 
l'assemblée  nationale,  et  dont  en  quelque  lieu  hors  de  son  royaume, 
duquel  sa  parfaite  liberté  morale  et  phpique  pourra  ne  point  être 
révoquée  en  doute,  il  leur  fera  connaître  solennellement  so^  aocep- 
tation. 


606.  PH.  COBENZL  AN  KAUNITZ. 

Ilayenee,  ce  88  juillet  1798. 
Ne  me  trouvant  pas  en  état  de  fure  à  V.  A.  un  rapport  offi> 
ciel  sur  ce  qui  s'est  passé  pendant  le  séjour  de  l'Empereur  en  cette 

ville^  je  veux  du  moins,  avant  de  la  quitter,  vous  rendre  compte  en  gros 
de  la  manière  dont  on  y  a  passé  le  temps.  La  famille  impériale  y  est 
arrivée  le  10  aiuès  les  10  heurts  du  matin,  y  a  été  reeue  par 
TKlecteur  dans  su  résidence  où  toute  la  cour  était  en  grand  gala. 
Après  que  ces  princes  se  furent  entretenus  quelque  temps  ensemble, 
LL.  MH.  se  retirèrent  dans  leurs  appartements  jusqu'à  l'heure  du  dîner 
qui  fut  servi  à  une  table  de  40  à  50  couverts,  ^'els  les  6  heures  arriva 
le  Roi  de  Pnuse  qui  mit  pied  à  terre  au  palais.  Il  passa  d'abord  à 
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rappurlfment  de  S.  M.  I.;  msuitr  cos  priini"-  vimpiT  onsemble  dans 
les  salons  où  toute  la  nobh'ss»'  se  trouva  rassemblée,  et  on  resta  on- 
ßemble  toute  la  ëoirce,  qui  tiuit  par  un  graud  i^ouper.  Le  Roi  de  Pruwe 
logeaot  à  1«  Farorite,  ^Empereur  et  l'anhiduo  ainsi  qoe  VÉleoteur  de 
Kayeiioe  et  celui  de  Cologne  furent  le  lendemain  lui  faire  TÎnte  l'un 
aprcB  l'autre,  ce  qui  prit  à  peu  prc«  toute  la  matinée,  y  compris  les 
audiences  (piMls  donnèrent  Tun  et  l'autre  à  difierentn  prinee«^  d'Empire 
et  nombre  d'etranj^ers  de  distinction,  rendus  ici  pour  faire  cour.  On  dîna 
à  deux  grandes  tables,  en  fer  à  cheval,  de  1  L'O  couverts  chacune.  Après 
la  table  on  se  retira  pour  se  ru»«embler  «le  nouveau  vers  les  7  heures 
à  un  bal  à  la  cour  qui  fut  suivi  d'un  grand  souper,  servi  à  plusieurs 
petites  tables.  La  jonmëe  de  hier  21  se  passa  exactement  de  même 
la  pr^cëdente,  avec  la  seule  différence  que  le  Roi  de  Fruase  se 
rendit  pour  une  heure  pendant  le  bal  au  spectaele,  et  que  cette  joum^ 
termina  par  une  promonade  à  la  Favorite  pour  y  voir  une  magni- 
fique illumination,  tant  dan«  ce  jardin  que  sur  den  bateaux  ancrés  au 
milieu  du  Khin. 

Pour  autant  que  dos  spcctateurn  ont  pu  juger  des  effets  de  celte 
entrevue,  il  parait  qu'elle  a  eu  tout  le  succès  qu'on  pouvait  dësirer. 
Les  princes  ont  traitë  ensemble  fort  amicalement  et  ont  paru  être  très- 
aatisfiûts  l'un  de  l'aute«.  On  n'a  point  parlë  d'affaires,  et  on  s'est  bomë  à 

s'amuser  en  compagnie  et  à  se  donner  mutuellement  des  preuves  de  cordi- 
alité et  d'attachement  avec  beaueonp  de  franchise  ci  sans  la  moindre  jjcne. 

Pendant  que  les  maîtres  s'occupaient  de  cette  manière,  Mr.  le 
duc  de  Brunsvic  et  Mr.  le  comte  de  iSchuleuburg  s'entretinrent  avec 
Mr.  le  maréchal  de  Lacy,  le  prince  de  Hohenlohe,  Spielmann  et  moi 
sur  des  plans  d'opération  de  la  campagne  prochaine  et  quelques  ob- 
jets politiques  y  relatif^,  dont  j'aurai  l'honneur  de  rendre  à  V.  A.  un 
compte  détaillé,  dès  que  je  serai  arrivé  à  Prague,  pour  où  je  compte 
partir  celle  nuit,  l'Kmpcrour  ayant  quitte  cette  ville  aujourd'hui  à  7 
heures  du  matin  pour  se  rendre  à  ifunic  ,  et  le  Koi  de  Prusse  s'(*lant 
ombanjué  sur  le  Khin  pour  Coblence  à  4  heures  du  matin.  J'ai  l'hon- 
neur etc. 

%  607.  BARTBN8TEIN  AN  KAUNITZ. 

Frankfort,  den  SS.  Jnli  1792. 

Ich  bin  {gestern  von  Mainz  zurück  gekommen,  wo  mich  während 
dem  Aufenthalt  Sr.  kaiserl.  Maj.  auf'jjehalten  habe.  Der  Herr  Kurfürst 
hat  Nichts  verabsäumet,  um  deii^rllM  ii  prächtig  und  ^liiiiznid  zu  machen. 
Bei  der  Ankunft  Sr.  kaiserl.  Maj.  wurden  .'iOi)  Kanonen  gelö.set,  alle 
Glodcen  getitntet;  die  Bürgerschaft  und  Soldaten  standen  in  Paradé,  so 
wie  auch  sdion  unterwegs  die  Corps  der  fransSsiflchen  Prinsen  para- 
dirten;  die  Bürgerskinder  streuten  Sr.  Kaj.  Blumen;  au  Mittag  wurde 
bei  einer  Tafel  \(>n  HO  Personen  gespeiset.  Nachmittags  trafen  des  Kö- 
niprs  in  Preussen  Maj.  mit  Dero  Suite  ein,  hei  welcher  (iclcfrorjheit 
ah«  riiials  1  f)0  Kanonen  gelöset  WJirden.  Abends  war  grosses  Soupe, 
und  die  Stadl  illuminirc  t.  Sänimtliche  Wagen  musslen  auf  den  Sehloss- 
plaiz  fahren,  Sc.  Maj.  erwarten  uud  sodapn  in  dem  Zug  Se.  Maj.  bei 
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Besiclitiguu^  (îi-r  Illumination  begU-iten,  welches  bis  1  Uhr  in  der  Nacht 
dauerte.  Det*  undern  Tags  war  wieder  öÜentliche  Tafel  ;  mau  speiste 
aoflser  Terschiedeneu  kleineren  Tischen  an  swei  grossen  Tafeln,  die  über 
200  Coaverto  enthielten.  Abends  war  ApjMirteoient,  Ball  and  Sonpë; 
der  dritte  Tag  war  dem  sweiten  gans  fthnlioh,  aoaeer  daie  die  Fayorite 
nebst  dem  ganzen  Garten  sehr  prfiohtig  illuminiret  war,  auch  illumi- 
nirte  Jachtschiff'e  den  Rhein  auf-  und  abfuhren.  Die  Lage  des  Ort  ist 
hit'zu  so  geschickt,  dass  ich  gestehe,  in  meinem  ganzen  Leben  keine 
schönere  Illumination  gesehen  zu  haben.  Gestern  Morgens  verlies.sen 
Se.  kairorl«  Maj.  den  Herrn  Kurfürsten,  um  iu  Mildenburg  zu  über- 
nachten, nachdem  suTor  Morgens  um  5  Uhr  der  KSnig  in  Freaaeen 
nach  Coblenx  aufgebrochen  war. 

Die  Sorgfalt  des  Herrn  Kurfürsten  in  Ânsehnng  der  Person  Sr. 
kaiserl.  Maj.  war  wirklich  ohne  Grenzen.  Es  konnte  so  zu  sagen  kein 
Schrift  gi  iiKicht  werden,  ohne  von  bewaflneten  Garden  bewahrt  zu  sein. 
Kben  so  augenscheinlich  war  aber  amh  dessen  Vergniigen  über  diese 
grosse  Visite,  und  last  ohuglaublich,  wie  dieser  alte  Herr  diese  iSlrapazen 
aussostehen,  den  ganzen  Tag  auf  denen  Füssen  an  sein  und  10  bn  iS 
mal  des  Tags  die  Stiege  auf  und  abzusteigen  yermögend  gewesen.  Man 
wird  aber  auch  nicht  so  leiobt  eine  Epoche  finden,  wo  so  Tiele  grosse 
Herren  und  wichtige  Staatsmännor  venammelt  waren. 

Es  ist  zwar  dieser  Bericht  mehr  eine  Zeitung  als  die  Zuschrift 
eines  Geschäftsmannes:  nachdem  aber  E.  fürstliche  Gnaden  von 
denen  dasclb.st  verhandelten,  mir  ohnehin  ohnbekaunteu  Geschälten  ohnehin 
werden  unterrichtet  sein,  so  verhoffe  durch  Erzählung  dieser  Neuig* 
keilen  E.  fürstlichen  Qnaden  Gemfith  an£romnntem. 

ICorgen  werde  ich  meine  Bttekreise  nach  Wien  aatieten  und  bei 
meiner  Ankunft  persönlich  vor  all  erwiesenen  grossen  Gnaden  und  Nach- 
sicht unterthäniget  bedanken;  inzwischen  empfehle  mich  etc. 

•08.  KAUNITZ  AN  MEBCY. 
(Daiser*s  Entwurf.)  Wien,  den  «3.  Juli  179S. 

Nachdem  Se.  Apostl.  Maj.  dnich  die  einstimmige  Wahl  der  hohen 
Kurförsten  des  Reichs  den  5.  dieses  zum  deutschen  Köntgthnm  gelangt 
sind  und  den   I  L  darauf  mit  der  gowohnlichen  Fcierliclikeit  unter 

allgemeinem  Frohlocken  zum  römi.schen  Kaiser  gekrönet  wurden,  ist 
gestern  mit  dieser  erfreulichen  Nachricht  der  k.  k.  Kämmerer  Herr 
Graf  von  Hti  berstein  als  Courrier  bei  den  königlichen  Hoheiten 
in  ächonbruuu  angelangt  und  uuf  die  gewöhnliche  Art  durch  die 
Hanptstrassen  der  Beeidenastadt,  von  83  Poetillionen  und  yier  Postofft- 
oieren  begleitet,  geritten.  Da  Se.  kaiserl.  königl.  Maj.  esst  nach  der 
böhmischen  Krönung  in  ihre  Residenzstadt  zurück  kehren,  so  ist  die 
Anordnung  der  Anstalten  zu  dem  feierlichen  Empfang  m  h  zu  ,  r- 
warten,  wobei  jedoch  merkwürdig  ist,  dass  Se.  Apostl.  Maj.  die  Errich- 
tung der  gewöhnlichen  Ehrenpforten  nicht  gestattet  haben  imd  die 
hiezu  von  der  Stadt  und  dem  Handelsstand  bestimmte  Summe  zw  einer 
wesentlichen  Vemchönerung  Wiens,  hiemit  zum  allgemeinen  Vergnügen 
bereite  verwenden  liessen. 
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Heute  wird  Dankfef't  mit  Absingung  des  Te  Dcum  in  der  St.  Ste- 
phans-Dorakirclie,  unter  Abfeueruni;  des  groben  Geschütze.s  auf  dt-n  Wül- 
len, gehalteu,  uud  iu  uücu  lluupt.stüdteu  der  Proviuzeu  wird  dus  Isäm- 
liohe  gesoheheo.  In  dem  k.  k.  Wappen  ist  aiueer  der  KamensTer- 
finderung  bisher  keine  Abftndernng  angeordnet  worden,  und  bleibt  daher 
dasselbe  in  der  Wesenheit  nnverfindert,  wie  sur  2Seit*der  B^emng 
des  hSchstseligen  Kainers. 

In  Ansehung  der  Beiohi^eschäfte  uud  die^rdlliger  Gorrespondena 

mit  dem  Keichsministerium  tritt  nun  die  nUmliehe  Ordnung  ein,  die  vor- 
geechriebeaer  Massen  unter  den  zwei  letzten  kaiserlichen  Kegierungen 
beobachtet  wurde,  und  ao  welche  »ich  genau  zu  halten  ist. 


609.  PH.  COB£NZL  AN  KAUNITZ. 

Pracr.  den  St.  Juli  1792. 
Sobald  die  Kronungsfeierlichkeiten  in  Frankfurt  vorüber  waren, 
befahlen  Se.  kaiserl.  Maj.,  dass  diejenigen  Gegenstünde,  worüber  man 
k.  prensmsdierseits  bei  der  EntroTne  in  Mains  xnr  Spraohe  kommen 
dfirfte,  in  einer  Ministerial-CSonferenz  in  üeberlegnng  gesogen  werden 
sollen.  Welche  Gegenstände  darin  vorgekommen  sind,  und  welch*  dm' 
ferenzial-Entschliessungen  und  Allerhöchste  Finalrcsolutionen  hierauf  er- 
folgten, geruhen  E.  fürstlichen  Gnaden  aus  dem  sub  Nr.  1  bei- 
geHchlosBeaen  OnginalprotokoU  sammt  dazu  gehörigen  Stücken  zu 
ersehen. 

In  Mainz  selbsten  wurde  zwischen  beiden  Souverainen  und  in 
ihrer  Gegenwart  von  Staatsgeschäften  Nichts  vorgenommen,  soodem 
dieselben  wvxden  in  drei  Gonferensen  mit  dem  kdnigl.  prenssisohen 
Minlsterio  abgehandelt.  Die  erste  davon  betraf  nur  allhin  militärisohe 

OegenstUnde.    Es  erschienen  dabei   preussisohers^ts  der  Herr  Herzog 

von  hruuiischweig  und  Graf  Sclmlenburg ,  unserseits  der  Herr  FM. 
Graf  V.  Lacy  und  der  Herr  FZM.  Fürst  von  Hohenlohe.  Ich  und  der 
Herr  Stattsrefcndarius  wohuten  dieser  Conferenz  nur  als  Zuhörer  bei. 
£s  wurde  darin  eigentlich  die  erste  Verabredung  zur  activen  Eröff- 
nung der  Campagne  dahin  getroffen,  um  den  Einmarsch  der  beidersei- 
tigen Armee  su  concertiren  und  dergestalt  absumessen,  dase  der  Herr 
Herzog  von  Braunscliweig  den  Vereinigungspunkt  auf  der  Grense  in 
sieben,  Fürst  Hohenlohe  aber  in  zwei  Märschen  erreichen  sollte,  wo- 
selbst sie  ungeflihr  am  heutigen  Tage  eingefrofTen  und  sich  en  parallèle 
gesetzt  haben  werden.  Auch  wurde  besclilossen,  und  der  Allerhöchste 
Befehl  durch  eiuen  eigenen  Courrier  an  den  FZM.  Herrn  Grafeu  von 
Clerfayt  erlassen,  dass  er  sieh  unserzüglich  naeh  Gobl«iis  Terfügen  und 
sich  mit  dem  Herrn  Kenog  von  Braunsohweig  über  die  Combinirung 
der  Operationen  der  niederländischen  Armee  mit  dem  gemeinsamen 
Endsweok  eiuTerstehen  soll.  Die  zweite  Conferenz  wurde  gleich  nach 
der  ersteren  zwischen  dem  Herrn  Cfrafen  von  Schulenburg,  mir  und 
dem  Herrn  Staatsreferendarius  abgehalten  und  betraf  die  Angelegenheit 
der  französischen  Prinzen  und  Eraigrirten  nebst  der  Truppenabgebung 
einig»  dem  Rhein  näherliegenden  Reichsfürsten. 
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In  (lei  2.  Beilage  gerulien  K.  fürslli(he  Gnaden  das  hierüber 
vou  dern  {)reus.siHchen  geheimen  Le^at ionsrath  Herrn  von  Itenfner  auf- 
genommene gemeiuschaftlicho  Protokoll  zu  eiupfaugun,  weichos  von  bei- 
den SouTeiainen  eigenhändig  begneliinigt  und  eodann  m  diq)lo  förmliob 
ansgeweehaeU  worden. 

TagB  darauf  wurde  in  einer  dritten  Conferens,  laut  des  unserseits  dar* 
über  entworfenen  Protokolls  sab  3,  erstlich  ein  Theil  der  in  der 
Torigen  abgehandelten  Gegenstände  reassnmirt  und  erweitert,  zwei- 
tens von  dem  (îrafen  von  Schulenburg  die  Frage:  woher  beide  Hofe 
ihre  Knt Schädigung  hernehmen  •sollen,  aufgeworfen,  —  worüber  eigentlich 
nur  die  allgemeinen,  au»  dem  Principio  der  vollkommenen  Gleichheit 
der  Vortheile  fliesseaden  Grund^^ätze  fehtge>etzt,  über  das  quomoäo  aber 
die  sowohl  unserseits  naeh  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vorge- 
brachten Antrüge,  als  die  preussischen  Desideria  lediglich  m  generalänu 
beschränkt  und  beiderseits  ad  rrferendwn  genommen. 

Da  den  folgenden  Tag  die  Abreise  nus  Mainz  ohne  weitere  Ge- 

pchiiftsbehandlung  erfolgte,  ro  kann  die  eigttntliche  Biisis,  nach  welcher 
die  Frage  der  Kiitschiidigungen  in  den  lörmüchen  Unterliandlungsweg 
geleitet  werden  dürfte,  nieht  anders  als  theils  von  der  Kiickäusserung 
den  königl-  preussischen  Miuisterii  über  den  Vorschlag  der  Abtretung 
der  xwei  fränkischen  Harkgrafthümer,  theils  yon  dem  Erfolg  jener  Tor- 
läufigen  Insinuation  abhängen,  die  dem  Grafen  L.  von  Cobensl  auf 
Allerhöchsten  Befehl  aufgegeben  worden  ist  und  dem  ersten  der  ohalle- 
girten  Conferenz-Protokolle  beilicgt,  worüber  ich  den  Umstand  gehor- 
samst bemerken  soll,  da<s  der  preussisehe  Hof  dem  Grafen  (îolz  in 
Petersburg  bereits  einen  ühuliühcn  Insiuuatioosauftrag  autgegebea 
hatte.  — 

Was  die  übrigen  (Jegenslände  der  zwei  letzten  Conferenzen  betrifft, 
so  haben  selbe  naclistehende  Expeditionen  veranlasst,  als:  1".  Eine 
Note  sub  N**  4,  welche  von  dem  Grafen  von  Schulen  bürg  und  mir 
zugleich  dem  Duc  de  Polignac  und  Baron  Roll  zur  Verbescheidung  der 
königl.  französischen  Prinzen  noch  in  Mainz  übergeben  wovl> n  i~t. 
2"  Fine  Déclaration  sub  5,  welche  der  Herr  Herzog  v.  Braunschweig  als 
Befehlshaber  der  zwei  combinirten  Armeen  bei  ihrem  Finmai-seli  in 
Frankreich  aller  Orliii  wird  kundmachen  lassen.  .'{"  Die  sub  <>  mit- 
folgenden Weisungen  an  die  Generale  H<dienlohe,  Clerfayt  und  Wallis, 
dann  an  die  Grafen  Ton  Schlick,  Westphalen  und  Baron  Summerau.  — 
Endlich  föge  ich  sub  7  ein  von  dem  Marquis  de  Brème  in  Frank- 
furt überreichtes  neues  Ansinnen  seines  Hofes,  und  sub  8  die  Ant- 
wort hei,  die  ihm  hierauf  erlassen  worden  ist  nnd  Nij-lüs  anderes  ent- 
hält eine  ledigliehe  /uriiek Weisung  auf  jem-  Aeus>«ernngen  ,  die 
K.  fin '-IÜcIk'  (iiiaden  ihm  unter  dem  IT),  und  l><î.  Juni  ertheilt  ha- 
ben. Hierüber  sowohl  als  über  alle  vorslelien<len  Tunkte  wünsche  ich, 
dans  das  Veranlasste  möchte  des  erlauohlesten  Beifalls  und  der  gütigsten 
Kachsicht  Euer  fürstlichen  Gnaden  gewürdigt  werden,  welche  zu  rer- 
dienen  ich  mich  zeitlebens  in  Folge  derjenigen  unbegrenzten  Verehrung 
und  Ergebenheit  bemühen  werde,  womit  ich  ersterbe  etc. 
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V.  fi.  —  Se.  kaiserl.  Ifaj.  sind  heute  gegen  1  Uhr  in  dem  hie- 
sigen Schlosse  sfiintnt  der  Kaiserin  Maj.  nnd  des  Krzhrtzn'j's  Joseph 
königl.  Huheit  von  Müiu  hcii  ^'liickli«  Ii  ;uii;i'l.ini;t.  Ih  m  \  <  rin'lniit  n  nach 
tK)li  der  Uochnte  Aulenthull  in  i'rug  .sich  nicht  iiber  den  13.  August 
enticokm. 


610.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER*). 
(Dicté  par  S.  A.)  Vienne,  ce  8  août  1792. 

Sire.  y.  M.  se  retrouTant  enfin  heureusement  de  retour  dans  Ses 
États,  je  crois  ne  pas  pouvoir  diflVrer  plus  longtemps  une  démarche 
que  je  regarde  comme  un  devoir.  Le  bon  cituyen  doit  sea  Rervices  à 
sa  patrie,  tant  et  aussi  longtemps  qu'ils  peuvent  lui  »'tri-  utiles;  mais 
il  lui  doit  aussi,  et  se  duii  en  iiu'me  temps  à  lui  niêiue,  de  ne  pus  se 
permettre  de  continuer  ù  occuper  des  places,  dont  il  seut  n'être  plus 
dans  le  cas  de  pouvoir  faire  les  fonctions  conTenablemeni.  J'ai  satisfait, 
ce  me  semble,  complètement  à  la  première  partie  de  ces  devoirs;  mais 
il  me  reste  à  satisfaire  également  à  la  seconde,  et  en  conséquence  je 
aupplie  V.  M.  de  vouloir  bien  m'accorde r  ma  retraite  d'un  ministère 
de  cinqtmnte  ans.  pendant  lesquels  j'ai  tâché  au  moins  de  bien  mériter 
de  l'Htat.  —  Je  cunipte  sur  cette  marque  de  bonté  de  la  part  de  \.  .M., 
et  dans  cette  confiance  j'ai  l'honneur  de  L'eu  remercier  d'uvuuct*  avec 
le  plus  profond  respect. 

611.  PH.  COBËNZL  AN  DKN  KAISER. 

Prag,  den  .3.  AiiguHt  1792. 
Allergn&digster  Herr!  In  der  gehorsamsten  Beilage  geruhen  Ë.  M. 
das  Protokoll  einer  Conferens,  welche  noch  Tags  vor  Höchstdero  Ab- 
reise aus  Mains  mit  dem  Grafen  von  Schulenborg  gehalten  worden  ist, 
zu  empfangen.  In  selber  wurde  1**  dasjenige,  was  in  der  vorherge-^ 
honden  Confèrent  mit  Grafen  Seliulenburi;  wegen  der  französischen 
Prinzen  und  Eniigrirten  fest-jesetzt  worden  war,  gänzlich  und  mit  eini- 
gen neuen  Zusätzen  berichtiget,  gleichwie  ich  auch  nicht  unterlassen 
habe,  über  diesen  I'uukt  die  nöthigen  Informationen  und  Directionen 
an  den  Fürsten  von  Hohenlohe  und  die  Grafen  Glerfayt  und  Wallis, 
dann  an  die  Grafen  Schlick  und  Westphalen  und  Baron  Summerau 
)M>(  Ii  den  nemlieh«  n  Tag  gelangen  zu  lassen.  2**  wurde  der  Punkt 
der  beiderseitigen  Kriegs- Entschädigung,  und  zwar  von  dem  Grafen 
Schulenbui^  ancrst  in  Anregung  gebracht.  1«  h  ^chineicble  mir.  dass 
E.  Maj.  gnädigst    bemerken   werden,  nit  in  und  des  Staats- lû  l'eren- 

dariu8  Benehmen  und  Aeustieruug  über  dietsen  Punkt  denen  darüber  iu 
Frankflirt  abgefiusten  Gonferennalschlüssen  und  nadigefolgten  Allerhöch- 
sten Resolutionen  vollkommen  angemessen  waren,  nnd  insonderheit 
dass  das  Principinm  der  Gleichheit  der  VorÜieile  mit  aller  nöthigen 
Priirisjon  imd  Pelnifsamkeit  in  das  Peine  gebracht  worden  ist;  daiw 
die   Billigkeit,   den  TauncU  der   Niederlande  gegen   die  bayerischen 


*)  äiebe  Aumerkung  8.  1U7. 


Staaton  daroh  eine  Zuwage  avssiigleidheii,  preussischerReitu  ohne 
Widerrede  anerkannt  wurde;  dass  man  muerseits  über  den  Gegen- 
stand dieses  Ausgleichungsmittcls  in  dieser  ersten  Gelegenheit  bei 
dem  Cessione-Voi-schlag  der  zwei  fränkisclien  Markgrafthümer  lediglieh 
Btehen  geblieben  ist,  preusaischerseitH  aber  dieser  Vorschlag  nicht  ab- 
gewiesen, sondern  ad  nfermdum  genommen  und  nur  mit  einem  jen- 
seitigeD  Vortheilsantrag  fär  den  Fall»  den  der  König  in  den  Cernons- 
Vorschlag  eingienge,  in  Parallele  gesetzt  wurde;  dass  sieh  endlieh  Graf 
Sdinlenbuig  iîber  dan  Begehren,  dass  Prenssen  di*-  Bcliaiulhing  des 
Herzogs  von  Zweibrücken  und  Englands  auf  sich  nehujc,  uml  über 
andere  in  dem  Frotol^oll  bemerkte  Aeusserungen  ganz  bereitwillig 
geäussert  habe. 

Da  es  übrigens  nicht  mehr  möglich  war,  dass  das  preussische 
Ministeriom  diesen  Gegenstand  bei  dem  König  in  Freussen  nodi  in 
Mains  in  Vorschlag  hätte  bringen  Icönnen,  so  wurde  mit  dem  Grafen 

Schuleriburg  die  Abrede  genommen,  selben  durch  Fürsten  Rimiss  und 
Grafen  Hangwitz  in  unverzügliche  Ministerialbehandlung  einzuleiten. 

ZweifelHohne  wird  die  preus^^ische  bestimmte  Rückäusserung  noch 
während  Euer  Muj.  hiesigen  Aufenthalts  eintreffen.  Ebenso  ist  täg- 
lich einer  russischen  Autwort  auf  die  liierwegeu  dem  Grafen  L.  Co- 
benzl  aufgetragene  Insinuation  (welehe  preussischerseits  dem  Grafen 
Gols  in  Petersburg  auch  aufgetragen  worden  ist)  entgegen  au  sehen. 
I)ie  von  beiden  diesen  Orten  einkommenden  Nachrichten  werden  zum 
Leitfisden  zur  ferneren  Behandlung  allet  dieser  Gegenstände  dienen. 
Indessen  entstehe  ich  nielit,  die  beikommenden  Aumerkungen  E.  Maj. 
zur  höchst  eigenen  Einsicht  und  erlauchten  Beurtheilung  alleruuter- 
thänigst  vorzulegen.  ' 

[Dienet  zur  Wissenschaft.  Franz.] 

612.  DER  KAISER  AN  KAUNITZ.*) 
(Eigenhindig.)  Pragne,  oe  0  août  179S. 

Mon  cher  prince.  Autant  que  je  désire  de  vous  complaire  et  de 
me  prêter  avec  plaisir  à  vos  souhaits  et  même  à  votre  volonté,  je  ne 
puis  dans  ce  moment  et  au  commencement  do  mon  règne  me  priver 
de  vos  bons  conseils,  ni  vous  accorder  votre  demande  d'obtenir  votre 
retraite.  Il  est  notoire  que  vous  avez,  mou  cher  prince,  rempli  les  de- 
Toirs  de  bon  citoyen  par  les  serrioes  marqués  et  distingués,  rendus  à 
ma  maison,  desquels  mes  ancêtres  tous  doivent  et  dont  je  vous  porte 
la  plus 'Vive  reconnaissance  et  toutes  les  obligations  possibles.  Vous  ditss 
que  TCS  services  deviennent  inutiles,  et  (jue  vous  ne  pouvez  plus  continuer 
à  occuper  une  place,  dont  vous  n'êtes  plus  dans  le  cm  de  faire  les  fonctions 
convenablement.  Rendez  vous  justice,  mon  prince  !  —  conveni'z  de  votre  expé- 
rience, des  qualités  quf  vous  possédez,  du  bien  que  vous  pourrez  rendre  à 
la  monarchie  et  à  ma  persouue!  —  considérez  que  je  viens  de  commencer  mon 
règne  dans  des  temps  bien  critiques,  oh  j'ai  besoin  d'un  ministre  expéri- 
menté comme  vous  qui  m'aide  de  ses  lumières  et  bons  conseils.  Joignes  m 

*)  Siehe  Anmerkung  S.  107. 
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ontre  an  titre  de  mon  ministre  celui  de  mon  ami  !  Votre  attachement 
pour  ma  famille  vous  fera  céder  à  mes  souhaits  de  rester  avec  moi; 
nous  travaillerons  à  l'avenir  «îiisemble,  et  tant  que  Dieu  vous  eonser- 
Tera,  nous  nous  occuperons  du  bien  général  de  la  monarchie.  Pour 
TOUS  oonsexrer  et  tous  soulager,  je  yeux  tout  employer  pour  toqb 
xenâxe  Totre  place  amai  commode  que  possible;  je  tous  charge  d'en  faire 
un  plan  et  de  me  le  remettre  à  mon  retour.  J'espàre  que  tous  seres  con- 
vaincu à  l'avenir  du  cas  que  je  fiue  de  votre  personne,  ainsi  que  de 
toute  ma  confiance  et  de  la  sincère  amitié  avec  laquelle  jo  suis  votre 
tràs-affeotionnë  l' r  a  n  o  i  s. 


513.   CIRCULARE  AN  DIE  K.  UND  K.  GESANDTSCHAFTEN 

d.  d.  Prag,  den  7.  Äugest  1792,  enthält  die   Mittheilung  des   Manifeste«  des 
Hersogs  von  Braanschweig  als  oberster  Befeiilshaber  der  vereinigten  k.  und  k. 
I»eiusiselten  Araiee  beim  Einrltoken  in  Frankreich. 


614.  PH.  COBfiMZL  AN  BEUBS. 
(Spielmann's  Entwurf.)  Prag"«  den  8.  Angnst  1798. 

Der  in  ICsins  genommenen  Verabredong  gemliss  verweile  ich 
kmnen  Augenblick,  durch  E.  Durohl.  sur  Kenntniss  8r.  königl.  preussi- 
aohen  Mig.  und  des  Herrn  Grafen  von  Schulenbui^  Jenes  za  bringen, 
was  mir  von  nnserm  Botschafter,  Graf  von  Cobensl,  in  Folge  des  an 
ihn  unterm  2.  Julius  erlasspupn  Auftrages  zugekommen  i<5t.  Da  ich 
meint'S  Theils  dem  iuiuM-sten  Vt-rtrauen,  welches  zwischen  unsern  bei- 
den Hofen  herrscht,  angemessen  tiode,  die  Mittheilung  dieser  Einbe- 
richtung  so,  wie  ich  sie  erhalten  habe,  zu  machen,  so  ist  sie  doch 
anderseits  von  solcher  Beschaifenheit,  dass  sie  schriftlich  keinsswegs 
ans  Händen  gegeben  werden  kann,  weil  sie  noch  keine  ministerielle,  son- 
dern blos  persönliche,  confidentielle  Aeusserungen  der  russischen  Mi- 
nister in  Bezug  auf  den  königl.  preussischen  Hof  und  dessen  Acquisi- 
tion in  Polen  enthält.  E.  Durch!,  werden  sich  daher  auf  die  Vorlesung 
des  erwähuleu  Berichtes  beschränken  und  sich  von  dem  Herrn  Grafen 
von  Schuleuburg  zugleich  erbitten,  dass  er  den  Inhalt  desselben  ledig- 
lich SU  des  Königs  und  seiner  eigenen  geheimen  Wissenschaft  dienen 
lasse,  Iblglidi  einen  Gebrauch  davon  gegen  Kiemanden,  selbst  nicht 
gegen  den  Grafen  Golz  mache.  Wenn  ich  übrigens  die  Art  und  die  Be- 
weg^ründe  der  von  den  russischen  Ifinistern  gegen  die  königl.  preussi- 
sdie  Acquisition  in  Polen  erregten  Schwierifrkciten  in  nähere  üeber- 
legnng  ziehe,  so  wird  mir  sehr  wahnscheinlw  h,  dass  sie  durch  eine 
SUgleich  miteintretende  Acquisition  des  Petersburger  Hofes  gehoben 
werden  dürften,  wozu  noch  als  ein  diensames  Yehiculum  die  Enthe- 
bung der  Kaiserin  von  aller  Last  der  Theilnehmung  gegen  Frankreidi, 
es  sei  mit  Truppen  oder  Geld,  gebraucht  werden  kann.  Nachdem  jedoch 
der  König  in  Polen  der  von  Eussland  protcgirten  Re-Conföderation  beige- 
treten ist,  und  diese  die  Aufrechterhaltung  der  Integrität  der  derraaligen 
Besitzungen  der  Republik  dem  Vernelnnen  nach  zur  Grundlage  hat,  so 
wird  Alles  auf  die  möglichst  schleunige  Betreibung  unsrer  gemeinsamen 


Digitized  by  Google 


160 


Absieht  und  darauf  ankommen,  da«a  man  den  Polen  iiiebt  Zeit  und 
luehr  Terrain  ;^egen  i  vwiüuite   Absicht    in    Petersburg  gewinnen  lasse. 

Aua  dn'ser  Ursache  habe  icli  nicht  vermeiden  zu  sollen  geglaubt* 
unsern  Botschafter  auf  seine  Ëiuberichtuug  mit  jeuer  weitern  Beleh- 
nmg  zu  Teisehen,  die  ich  E.  Duidil.  sur  gleichmässigen  vertirauenB- 
▼ollen  Yorlerang  hier  abaohriftlieh  anachlieMen  lasse.  Die  Hanpfsache 
hiingt  nun  gegenwärtig  dayon  ab,  dan  doh  zuforderst  beide  Höfe  über 
das  gerechte  Verhiiltniss  ihrer  gegenseitigen  Entschädigung  aufrichtig 
und  rein  einverstehen,  damit  sie  sodann,  wenn  des  Königs  in  Preussen 
Majestät  die  Cession  der  Markgrat thünier  zu  hi  willigen  für  gut  finden 
sollte,  ohne  mindesten  Verzug  iu  Petersburg  gemeinsam  operireu  uud 
die  beideneitigen  Mioisler  mit  coocertirten  Weinuugeu  versehen 
können. 

Da  des  Kaisers  Majestät  den  IG.  dieses  Monats  toq  hier  abge- 
hen, 80  erwarte  ich  Dero  diesfaliige  £inberiohtung  in  Wien. 

616.  PH.  COBENZL  AN  KEUSS. 
(Spielmann*s  Entwurf.)  Pr«g,  den  8.  Angnst  1792. 

F.  8.  Wie  £.  Dnrcihl.  ans  der  Eioberichtung  des  Grafen  Cobensl 
eirsehen  werden,  ist  nnn  in  Petersborg  w^j^  der  Entschädigang  unsere 
und  des  preussischen  Hofen  das  Eis  gebrochen.  Die  erraten  Anstände 
gegen  die  letztere  waren  allerdings  zu  erwarten.  "Das  preussische  Be- 
nehmen während  dem  Tiirkenkri»g  ist  nocli  im  frisclien  Angedenken 
nnd  kann  natürlich  keine  gute  Stimmung  zur  iirgiinstigung  des  Berli- 
ner Hofes  geben.  Gleichwie  sicli  inzwischen  die  Behebung  dieser 
Schwierigkeiten  dennoch  hoffen  lilsst,  so  sind  sie  ans  an  und  für  sich 
selbst  aus  der  Ursache  nicht  unlieb,  weil  Chraf  Sohnlenburg  einsdien 
muRs,  dass  die  Rossen  nur  hanptsSchlieh,  um  uns  zu  begünstigen  nnd 
sich  selbst  eine  Convenienz  zu  verschaffen,  die  preussische  gestatten 
werden.  Uebrigen«  sind  K.  Durchl.  durch  mündliche  Informationen  in 
Mainz  litMi'itH  üht'r  den  ganzen  Zusammenhang  bt  lehrt.  Dieselt)en  wissrii, 
dass  wir  bei  unserm  Austauscli  zwar  ein  anständiges  Arrondissement 
gewinnen,  in  Finanz-  uud  andern  Rücksichten  aber  beträchtlich  ver- 
lieren; dass  hingegen  Preussen  mit  einem  Tollkommen  gleichen  bénéfice 
étarrondutfmeiU  augleich  in  Finans*  und  allen  andern  Rücksichten  we- 
sentlich und  beträchtlich  gewinnen  würde;  dass  wir  also  hierinfalls  in 
einer  autt'allenden  Ungleichheit  stehen;  dass  diese  Ungleichheit  ausge- 
gliehen  werden  mu'^s,  wenn  anders  das  von  bt  iden  Höfen  zum  Grund 
ihn  r  \  t-rrinigung  gt  lt  gte  Principiiim  :  „gh  iche  Briult-r,  gleiche  Thei- 
lung  an  ^^utzeu  oder  Schaden**  bestehen  soll;  dass  wir  kein  anderes 
billiges  oder  anständiges  Mittel  su  dieser  Aue^leiohung  wissen,  als  die 
CSession  der  Markgrafthümer;  dass  also  Alles  vorläufig  daron  abhänge, 
ob  der  König  diese  Cession  gegen  eine  hinlängliche  Entschädigung  in 
Polen  SU  bewilligen  für  gntfinden  wird;  dass  im  verneinenden  Falle 
und  hei  der  Ermanglung  eines  sonstigen  nnm  hnilit  lit  n  Ausgleichungs- 
mittels leider  Nichts  andres  als  das  traurige  Kxtnuium  übrig  bleibt, 
dem  ganzen  supponirten  Plane  zu  entsagen  und  die  beiderseitige  Ent- 
tfllâdigung  mit  oder  ohne  Hypothèque  auf  französische  Wechselbriefe 
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zu  gründen;  dass  endlich  bcidi  Höfe  keinen  Augenblick  verlieren 
müssen,  unter  «ich  vxuv  sclilies.sliche  Partei  zu  nehmen,  wenn  sie 
anders  sich  nicht  der  (u  tiihr  aussetzen  wollen,  von  den  l'olen  in  Peters- 
burg prüvenirt  zu  werdeu.  Alle  diese  Betruchtunguu  nebst  noch  vielen 
andern,  weldieE.  Pnrdil.  in  Frankfurt  und  Mains  mündlich  gemacht  wor- 
den flind,  habe  ich  hiemit  in  Dero  OedSehtnias  nnd  zum  gelegenlidt- 
Uohen  ntttili<dien  Gebrauch  emenem  wollen,  der  jedooh  immer  anf 
eine  aoleto  Art  zu  madhen  «ein  wird,  ana  welcher  preus-sischerseite 
keine«(wegs  geschlopson  worden  kann,  als  wenn  uns  an  der  Erwerbung 
unserem  Loses  mehr  und  sehnlicher  als  dem  Berliner  Hofe  an  dem  Beini- 
gen wirklich  gelegen  sei  oder  liegen  müsste. 

516.  PH.  COBËNZL  AN  METTERNICH  (NiedèrlIndiMhen  Hoftansler). 

Prague,  ee  4  août  1791. 
L'Bmpeiear  étant  arrivé  avant-hier  en  cette  ville,  je  n'ai  eu  rien 
de  plus  pressé  que  de  porter  à  la  connaissance  de  S.  M.  le  résultat  de 
la  contéreiu  e  (jue  nous  avons  eiie  ensemble  à  Francfort,  et  j'ai  la  satis- 
faction d  iiilormer  V.  E.  que,  d'après  ce  que  S.  M.  m'a  fait  l'honneur 
de  me  dire,  je  u'ai  nulle  raisuu  de  douter  qu'elle  ne  se  prête  à  la 
rMmiaiioii  des  cinq  conaeiUeis  ezdiia  dn  consml  de  Brabant,  n  Icb  Étata 
le  demandent  comme  une  giftoe,  après  avoir  accordé  les  subsides  et 
impôts  courants  et  arriérés,  et  après  s'être  mis  de  niveau  avec  les 
autres  provinces  relativement  à  l'indemnité  du  fisc  et  des  particuliers 
lésés,  toujours  dans  lu  supposition  qiie  par  l'accession  de  quelques 
nouveaux  conseillers  i  iieore,  ayant  la  conliunce  du  <;ouvernement,  ce  con- 
seil vieuue  à  être  composé  de  mauière  à  ne  laisser  redouter  duus  la 
majorité  de  ce  corps  ancnne  partialité  contre  la  dignité  et  les  intérftta 
dn  Ronverain,  et  qne  le  oonaeil  dnsi  composé  soit  reconnn  comme  légal 
par  les  États. 

V.  E.  peut  aussi  faire  espérer  aux  Ktats  que,  ce  point  arrangé, 
toutes  les  autres  difficultés  s'applaniront  facilement,  et  que  S.  M  ne 
sera  pas  contraire  même  au  rélublissement  de  l'un  ou  l'autre  couvent 
supprimé,  si  on  trouve  ce  rétablissement  utile,  et  s'il  peut  s'effectuer 
sans  préjudiœ  ponr  le  trésor  royal  et  sans  stagnation  des  paiements  qui 
incombent  néoBssairement  &  la  caisse  de  religion  commone  ans  diffé- 
rentes provinces. 

V.  E.  a  donc  pleine  liberté  de  travailler  indirectomcni  à  amener 
les  Etats  à  la  soumission  par  l'espoir,  qu'ils  obtiendront  les  grâces  et 
faveurs  ci-dessus  mentionnées,  mais  S.  M.  ne  veut  point  qu'on  leur 
promette  la  moindre  chose  en  sou  nom  à  tjtre  du  condition,  ni  qu'où 
leur  propose  de  sa  part  un  ultimatum,  sur  lequel  ils  auraient  à  s'expliquer 
catégoriquement  dans  mi  terme  peremptoire.  La  démence  de  S.  M. 
Feogage  k  attendre  encore  nn  pen  de  tempe,  pour  voir  venir  les  Étata 
d'enz-mêmes  sur  la  persuasion  de  V.  B.,  et  sa  justice  et  sa  di<;nité 
exigent  qu'on  ne  leur  dise  plus  nn  eenl  mot,  lorsque  le  temps  de  frapper 
sera  arrivé. 

Ce  temps  cependant  ne  sera  pas  celui  de  la  paix  conclue  avec  la 
Fruuce,  —  l'intention  de  »S.  M.  étaut  que  tout  ménagement  euvers  les 
f.  V iTtsol.  a«Mlddit»-<iMllMi  êm  BtfitotlMU-ldtalfan.lI.  1 1 
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États  de  BrabBBt  omm  an  moment  oii  on  aura  reçu  la  nouvelle  des 
premiers  saooèe  maïqués,  auxquels  on  doit  s'attend  de  la  pari  des 

armées  combinées,  —  époque  fi  laquelle  LL.  A  A.  RR.  recevront  à  wt  effet 
une  dépêche  royale,  contenant  les  raêraei»  objet«  dont  je  suis  chargé  de 
donner  ù  V.  Ë.  en  attendant  une  information  préliminaire,  afin  que, 
de  oonoert  avec  LL.  AA.  RR.,  vous  fassiez  rédiger  d'avance  les  édita  et 
ordonnanoes  h  dmaoer,  que  tous  ohoiaiasieji  les  adminiatiateiin  à  nom- 
mer, et  qoe  tous  prëparies  tontes  les  dispoeitiona  à  &in^  de  manière 
qne,  la  dépêche  royale  arrÎTant,  elle  puisse  tout  de  suite  être  mise  à 
exécution.  Vous  n'avez  pour  tout  cela  pas  un  instant  à  perdre,  parce 
que  la  susdite  royale  dépêche  vou.s  parviendra  probablement  en  très- 
peu  de  temps,  et  comme  l'objet  est  aussi  délicat  qu'important,  je  prie 
V.  B.  de  nous  envoyer  lé  plus- tôt  possible  les  projets  des  édiU  que  vous 
anies  fsit  rédiger  et  de  nons  informer  promptement  dea  antres  dispo- 
sitions préparatoires  qne  Tons  feres,  pour  qne  rien  ne  retarde  l'ezémtion 
des  points  mÛTants»  sur  lesquels  8.  M.  s'est  déterminée  irxévo- 
oablement. 

1^.  On  séparera  les  Ktats  qui  peuvent  rester  assemblés  jusqu'à  ce 
moment-là,  pour  (ju'ils  aient  le  moyen  de  rentrer  dans  l'ordre,  au  cas 
que  la  persuasion  de  V.  E.  produise  l'effet  que  vous  en  attendez. 

S*.  Le  gonTemement  nomm«ra  d'autorité  et  sans  le  eonoonra 
d'ancnne  oour  de  jnstice  nn  administrateur  à  la  caisse  générale  dea 
États,  en  prenant  oette  caisse  de  fait  sons  sa  garde  royale;  on  y  gar- 
dera oependant  le  receveur  des  États  et  tons  les  antres  employés,  en 
leur  ordonnant  de  continuer  leurs  fonctions  jusqu'à  nouvel  ordre  sous 
peine  de  désobéissance.  On  proposera  en  même  temps  aux  députés 
ordinaires  des  Etats,  de  continuer  leurs  gestions  relatives  aux  deniers  et 
à  toutes  les  affaires  intérieures  de  la  province  sous  la  direction  de 
l'administrateur  royal,  et  moyennant  la  cantinnati<m  non  interrompue 
de  leur  traitement  et  émoluments,  sans  y  forcer  oependant  ceux  des 
députés  qui  voudraient  se  retirer,  et  qui  de  oe  jour^là  cesseront  de 
jouir  de  leur  traitement. 

3^.  On  ordonnera  à  tous  les  receveurs  principaux  et  subalternes 
dans  la  province  et  aux  autres  employés  des  Etats,  de  continuer  ju.'^qu'à 
nouvel  ordre  leurs  fonctions  sous  le  serment  prêté  aux  États,  sous  peine  de 
désobéissanoe,  et  on  nommera  des  personnes  du  gouremement  pour 
administrateurs  aux  caisses  prineipalesy  là  o&  beeoin  sen,  pour  la  sûreté 
des  deniers  et  le  bon  ordre  dans  la  gestion. 

4^  LL.  A  A.  RR.,  en  leur  qualité  de  gouverneurs  et  capitaines 
généraux,  civils  et  militaires,  feront  publier  un  édit  émanant  immédiate- 
ment de  l'autorité  souveraine  de  S.  M.  et  sans  le  concours  d'aucune 
cour  de  justice  par  lequel  on  déclarera:  a)  .Que,  les  États  de  Brabant 
ayant  abusé  de  leurs  dvdta  constitntioBneb  et  de  leur  influence  dans  les 
affidres  qui  intéressent  tons  les  habitants  de  la  proTince,  et  arrêtant  sous 
des  prétextes  injustes  et  Mvoles  la  perception  et  la  rentrée  des  deniers 
nécessaires  au  soumain  pour  ^entretien  de  l'État,  en  dilapidant  les 
deniers  de  la  province  et  en  clierchant  de  perpétuer  les  troubles  et  le 
désordre,  S.  M.,  obligée  par  sa  qualité  de  souverain  à  pourvoir,  par 
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tons  les  moyens  qui  sont  en  son  pouvoir,  aux  dopcnRos  de  l'État,  on 
muntien  du  bon  urdn>  d!in>^  l'administration,  à  l'inférôt  do  ses  sujets 
et  au  repos  public,  eu  nu  l  tant  à  part  au  besoin  toute  autre  considéra- 
tion et  en  passant  par  dessus  tout  obstacle  qui  s'opposerait  à  ce  but 
qui  oonstitue  le  premier  des  devoirs  du  sottverain  envers  son  peuple, 
a  troarë  bon  de  piendfe  mus  ta  garde  royale  les  oaistes  de  la  pTorinoe 
et  à  nomiim  des  administratems  qui  gftrânimt  les  alPaixes  de  la  provinoe 
conjointement  avec  les  ddputës  des  États  ou  à  leur  plaoe^  aa  dd&ut  des 
dits  députés,  jusqu'à  nouvel  ordre."  —  b)  «Qu'il  sera  tenu  un  oompte 
exact  de  tons  les  deniers  rentrant,  ainsi  que  des  paiements  qui  en  seront 
faitf*  suivant  la  destination  légale  de  ces  deniers,  et  que  tous  ceux 
qui  ont  des  intérêts  de  leurs  capitaux  à  percevoir  ou  d'autres  paiements 
Ûgitimes  à  prétende»  des  caisses  de  la  provînee  seioni  satisÎBûts  ans 
tennes  de  l'dehdanoe.*  —  o)  .Que  tons  les  lecereois  anzont  à  fiûre  rentrer 
les  deniers  des  subsides  courants  et  arriérés,  ainsi  qne  le«  impôts  sur 
le  pied  du  taux  de  l'année  dernière,  et  que  tous  les  contribuables  auront 
ft  y  satisfaire  sou«  peine  d'exécution  militaire."  —  d)  , Que  tout  employé 
ou  autre  particulier  qui  oserait  s'opposer  à  l'exécution  de  cet  ordre 
suprême  sera  considéré  comme  rebelle  à  son  souverain  et  perturbateur 
du  repos  publie  et  jugé,  condamné  et  puni  comme  tel  militairement 
d'après  les  Uns  de  la  gnerre.*  e)  «Qu'il  sera  procédé  de  la  même  fiçon 
contre  quiconque  s'aviserait  de  soustraire  k  l'administration  royale 
quelque  partie  des  deniers  de  la  province  on  les  livres  de  sa  gestion, 
ainsi  que  contre  toute  personne  exerçant  un  office  public,  qui  en  haino 
de  la  présente  souveraine  disposition  refuserait  de  remplir  les  devoirs 
de  son  État  pour  occasionner  du  désordre,  en  arrêtant  le  cours  de 
la  justice  on  l'ordre  de  la  police,  ou  d'une  autre  manière  quelconque.^ 

5^  Cet  édit  émané,  le  gouvernement  procédera  d*abord  à  Texé- 
cution,  en  eavoyaiit  des  administrateurs  royaux  là  oà  il  appartiendra, 
en  faisant  passer  anx  députés  et  aux  employés  des  États  les  ordres  y 
relatifs  et  en  disposant  le  militaire  dans  la  provinoe  de  manière  à 
pouvoir  prêter  main  forte,  là  on  besoin  serait. 

6^.  Sur  les  deniers  entrant  succ«isivement  dans  la  caisse  des  États, 
le  gouvernement  prélèvera  les  sommes  dues  au  trésor  royal  pour  les 
subsides  et  impôts  courants  ei  arriérés  et  employera  le  restant  des 
deniers  aux  diiPérentes  dépenses  qui  incombent  à  la  caisse  de  la  proWnoe. 

1^.  Le  gouTemement  fora  d'autorité  dans  le  Brabant  à  l'égard 
de  la  quote  part  dans  les  7  millions  destinés  à  l'indemnité  du  fisc  et  à 
l'égard  des  sommes  nécessaires  pour  le  dédommnj^ement  des  particuliers 
qui  ont  souffert  pendant  l'insurrection,  des  arranj^enun ts  analogues  à 
ceux  que  les  États  des  autres  provinces  ont  fait  d'eux-mêmes,  en 
séquestrant  au  besoin  les  biens  des  membres  des  États  clercs  et  laïques 
qui  réviseraient  d^  obtempérer. 

Cest  dans  ces  sept  articles  que  consistent  en  substance  les  pre- 
mières dispcntions  que  l'Empereur  a  reconnu  être  nécessaires,  et  dont 
S.  M.  recommande  particulièrement  à  V.  E.  de  préparer  l'exécution 
pour  le  temps  où  elle  devra  avoir  lieu.  On  a  délibéré  d'abord,  s'il  ne 
conviendrait  pas  mieux  d'employer  pour  tout  cela  l'office  du  conseil 
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de  Brubanf,  maÎR  on  a  conwidor(?  que,  foit  pnr  préjugé,  80Ît  par  délicatesse, 
soit  par  timidité,  cette  cour  de  justice  j)uunait  se  refuser  à  cet  éj^ard  aux 
demandes  du  gouvcriiemunt,  et  qu'uu  tel  relus  léruit  beaucoup  plus  de  mal 
que  n'en  peut  produire  le  parti  de  tenir  œ  tribunal  hors  de  tout  œ  qu'on  Ben 
obligé  d'effeotner  par  1a  fbroe.  Réduits  à  la  néoeesité  de  lëtablir  l'ordre  par 
Pezeioice  du  pouToir  abaoln  et  de  faire  juger,  condamner  et  punir  les 
rén  i  ton  ts  m  i  1  i  tairement  d'après  les  lois  de  la  guerre,  on  ne  peut  ni  suivre  dans 
cet  objet  les  formes  ordinaires  judiciaires,  ni  avoir  égard  à  la  consti- 
tution, dont  robserviinee  vient  à  être  suspendue,  quant  aux  prérogatives 
des  États,  du  moment  ou  on  commence  à  faire  agir  l'autorité  illimitée; 
—  en  voulant  encore  alors  garder  des  ménagements  et  combiner  les 
démarches  d'autorité  avec  les  privilèges  de  la  provinoe  et  les  formes 
jndidelles,  on  ne  ferait  que  se  préparer  des  embarras  inextricables  qui 
arrêteraient  à  chaque  pas  la  marche  qu'il  faut  suiTie.  Il  n'y  a  d'autre 
moyen  d'écarter  toutes  les  subtilités  et  chicanes,  avec  lesquelles  les  Ktats 
ont  embarrassé  le  gouvernement  jusqu'à  ce  moment  sous  cent  formes 
difléreutes,  qu'en  rejeUint  toute  discussion  sur  w  chapitre  et  en 
remettant  l'observance  de  la  cousUiutiuu  au  temps  où  l'ordre  eu  Brabant 
aura  été  parfaitement  rétabli.  En  un  mot,  le  souverain  se  mettra  ponr 
un  temps  à  la  place  des  États  et  exécutera  tous  les  devoirs  qui  leur 
incombent,  avec  bien  plus  de  droit  et  de  justice  que  les  États  ne  se 
sont  mis  à  la  place  du  souverain  pendant  l'insurrection. 

Je  dois  au  reste  prévenir  V'.  E.  qu'elle  n'est  pas  t«'mu^  à  se  lier 
strictement  aux  termes  et  aux  expressions  ci-dessus  employés  dans  les 
projets  d'édits  et  de  décrets  que  le  gouverucmeut  ieru  émauer.  iSi  ou 
VOUS  Buggèl-e  des  variations,  des  omissions  ou  des  ajoutes  nécessaires  on 
propres  à  mener  plus  sûrement  et  plus  promptement  au  but  désiré,  il 
dépend  de  V.  Ew  de  les  proposer  à  8.  M.,  comme  aussi  d'ajouter  des 
nouveaux  articles  aux  sept,  rapportés  plus  haut,  et  d'indiquer  d'antres 
dispositions  non  moins  importantes  et  relatives  aux  circonstances  loca- 
les, dont  on  ne  peut  bien  Juger  en  distance  et  avant  le  temps. 

617.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(CoIlenbach*s  Entwurf.)  Ftague,  oe  8  aoftt  119». 

An  moment  que  j'allai  vous  informer  des  objets  qui  ont  été 

traités  pendant  le  séjour  de  l'Empereur  et  du  Boi  de  Prusse  à  Majence, 
la  dépêche  de  V.  E.  du  21  juillet  me  survient.  Quoique  celles  que 
VOUB  avez  adressées  en  même  Icmps  à  Mr.  le  chancelier  de  Cour  et 
d'Ktat  ne  me  soient  pas  enixjiu  parvenues  et  (ju'aiusi  j'en  ignori'  i-ncore 
parfaitement  le  contenu  sur  les  objets  du  courrier  que  nous  vous  uvious 
expédié  de  Vimine  sur  Berlin  en  date  dn  21  juin,  je  crois  bien  fidre 
da  ne  point  retarder  l'envoi  du  présent  courrier  d'un  seul  jour.  La 
manière  dont  les  deux  cours  s'expliqueraient  vis-à-vis  des  princes  fran- 
çais sur  l'emploi  des  émigrés  a  été  l'objet  de  la  première  conférence 
que  nous  eûmes  à  Mayt  iue  avec  le  ministère  prussien.  La  déclamtion 
ci-jointe  N"  1,  (]ue  Mr.  le  comte  de  Sliulenburg  et  moi  remîmes 
conjointement  uu  duc  de  i'olignau  et  au  baron  Koll,  eu  u  été  le  résultat. 
V.  E.  la  portera  k  la  connrnsaance  du  ministère  de      M.  I.  de  tottt«v 
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les  RurpiVp  Olli  verra,  n  ce  ([iie  nous  nous  flattonp,  avec  patinfaction  que 
les  deux  cours  ont  cherche  de  concilier,  autant  (]ue  les  circonstances 
peuvent  le  permettre,  leur  déférence  amicale  pour  les  désirs  do  cette 
flonreraine,  leur  commane  alliée,  avec  les  oonsidérations  urgeantes  qui 
dériyeni  à  oet  ëgaid  de  la  comporition  d«8  années  nspeoliTM  et  du 
bat  général  de  rentreprise.  Les  prinoes  aTee  le  plus  grand  nombre  des 
éuâgtéê  sont  admis  à  prendre  une  part  honorable  aux  opérations  des 
armées  combinées,  et  ils  en  ont  témoigné  lenr  oontentement  et  leur 
TCConnaissance. 

L'objet  d'une  seconde  conférence  fut  entièrement  militaire.  Mr.  le 
feldmarëohal  comte  de  Lacy  et  le  général  de  cavalerie  prince  de  Ho* 
henldie  y  interrinrent  de  notre  odté,  ainsi  que  Hgr.  le  duo  de 
BnuEurrio  et  Ifr.  le  oomte  de  Sdhnlenbnrg  du  06té  prussien.    On  j 

oODCorta  les  dispositions  des  trois  armées  pour  rouvertiire  des  opérations, 

en  fixant  les  marches  qu'on  ferait  de  part  et  d'autre  pour  passer  les 
frontières;  en  même  temps  on  y  prit  aussi  en  délibération  un  projet 
de  déclaration  à  publier  par  Mjj;r.  le  duc  de  Brunsvic,  en  qualité  de 
généralissimu  des  armées  combinées,  qui  fut  réglé  de  la  manière  que 
V.  E.  le  Terra  par  les  exemplaires  imprimés  qui  suivent  9. 

Snfli^  la  Tttlle  du  départ  des  deux  sonyerains,  il  y  eut  une  8"^ 
conférence  qui  roula  sur  l'objet  du  dédommagement  que  les  deux  cours 
chercheraient  à  se  procurer  pour  compenser  les  frais  et  les  dommages  qu'une 
entreprise  aussi  éloi2;née  du  foyer  des  doux  puissances  causerait  aux 
finances  et  aux  arnu-es  respectives,  Tl  fut  convenu  et  arrêté  préalable- 
ment: 1^  que  les  avantagent  pour  la  yaleur  tant  intrinsèque  que  relative 
des  dédommagements  réciproques  denaient  être  parfidtement  égaux  de 
part  et  d'autre;  qu'il  ne  oouTenait  point  aux  deux  cours  de  cher- 
cher ces  dédommagements  en  des  acquisitions  territoriales  aux  dépens 
de  la  France,  tant  par  rapport  à  leur  situation  trop  éloignée  qu'en 
égard  aux  difficultés  politiques  et  militaires,  auxquels  seraient  assujetia 
des  af (juisilions  de  ce  i;enre  assez  considérables,  pour  qu'il  en  résulte 
des  avantages  réels;  .'{'*  que,  les  deux  cours  s  étant  déjà  expliquées  sur 
leur  consentement  mutuel  à  un  tel  plan  de  dédommagement  qui  aurait 
pour  bases,  d'un  côté  un  éehange  entre  les  Pays-Bas  et  les  États  baTaroÎB, 
de  Tantre  un  arrondissement  conTonable  du  Boi  de  Prusse  en  Pologne^ 
au  cas  que  la  cour  impériale  de  Russie  donne  de  son  côté  les  mains 
à  un  tel  plan,  il  s'agissait  avant  tout  d'attendre  ce  sujet  les  répon- 
ses de  cette  cour  aux  insinuations  qui  lui  en  avaient  été  faites  de  part 
et  d'autre;  4*'  que,  le  troc  des  Pays-Bas  entiers  contre  toute  la  suc- 
cession de  l'électeur  Maximilien  de  Bavière  offrant  non  seulement  pas 
de  surplus  en  revenus  en  notre  fovenr,  mais  même  un  défldt  d'un 
oonple  de  millions  (ainsi  qu'on  pouTait  s'en  assurer  par  la  révision 
des  comptes,  à  la  jtK  lK  nous  étions  prête  de  nous  soumettre),  il  i^agirait, 
au  cas  que  le  plan  fut  agréé  des  trois  cours,  de  nous  procurer  en  sus 
du  troc  un  surcroît  de  dédommagement,  proportionné  si  bien  au  déficit 
qui  en  résulterait  qu'à  l'avantage  nVl  qui  reviendrait  à  la  Prusse; 
5'^  enfin  que,  si  l'adoption  dun  tel  plan  ne  pourrait  avoir  lieu,  soit 
en  lui  même,  soit  parce  que  ce  surcroît  de  dédommagement  en  sus  du 
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tmc  en  (|ue8tion  ne  pourrait  80  trouver,  qu'alors  ou  y  nnoncerait  dos 
deux  cotés,  et  qu'il  ue  resterait  aux  deux  cours  qu'à  se  stipuler  des 
düdommogementä  pécuniaires  do  la  part  de  la  France,  du  paiement  des- 
qnds  on  s'aanirerait  par  des  nantisaementB  d'hypothèque  réels,  selon  les 
ëyénements  de  la  guerre.  Ponr  œ  qui  regarde  la  désignation  speoielle, 
tant  de  la  manière  par  laquelle  le  troc  des  Pays-Bas  et  de  la  BaYÎère 
pourrait  être  égalise  et  combiné  avec  des  avantages  réels,  que  de  l'arron- 
dissement que  la  cour  de  Berlin  obtiendrait  alors  en  Pologne,  le  temps 
no  permit  point  de  se  communiquer  là-dossus  de  part  et  d'autres  des 
propositions  détaillées  et  de  prendre  les  ordres  dos  deux  souverains  pour 
oonrenir  erentoellement  de  points  fixes,  propres  à  servir  de  base  à  nn 
arrangement  à  n^^er  entre  lea  deux  cours  et  oelle  de  Pétersbonrg. 

Seulement  il  a  été  observé  de  notie  part  à  Mr.  le  comte  de 
Schulenburg  que,  les  deux  cours  se  proposant  un  double  but  dans  les 
choix  des  dédoraniap;ements,  celui  de  l'arrondissement  et  celui  de  l'accroisse- 
ment eu  revenu,  le  principe  de  l'égalité  serait  blessée,  si  le  lot  qui 
écherrait  à  l'Autriche  pour  bonitier  le  désavautage  du  troc  ne  réunissait 
pas  également  l'une  et  Vautre  convenance.  Après  avoir  fiwilement  prouvé 
que  cette  qualité  ne  se  renoontrerait  en  rien  de  ce  qui  pourrait  y  être 
destiné  du  territoire  francs,  l'idée  s'est  présentée  que  les  maxggravials 
d' Anspach  et  Bayreuth,  entièrement  ooupés  des  État«  prussiens,  mais 
contigus  à  ceux  de  la  Bavière,  potirraient  être  réunis  à  ces  derniers  et 
pajîser  avec  eux  à  l'Autriche,  au  moyen  d'un  arrondissement  {)ropor(ionné 
de  la  Prusse  en  Pologne.  Cette  idée  a  été  prise  ad  référendum  par  le  dit 
ministre  d'État  prussien.  Nous  sommes  encore  à  attendre  une  réponse 
formelle  sur  son  admission,  laquelle  décidera  par  conséquent  de  la  con- 
venance générale  du  troc  pour  nous.  Et  oomme  ce  n'est  qu'aloca  qu'elle 
pourrait  entrer  dans  le  concert  à  prendre  entre  les  trois  cours,  V.  E. 
n'en  fera  un  usage  ministériel  que  lorsque  M.  le  comte  de  6olz  sera 
autorisé  de  s'en  expliquer.  Je  vous  renvoie  également  au  contenu  et  à 
l'époque  des  ordres  que  recevra  ce  dernier  au  sujet  de  l'arrondissement 
qui  formerait,  dans  Tliypothèse  dont  il  s'agit,  le  lot  de  8  M.  prussienne 
en  Pologne^  de  même  que  sur  les  moyens  de  combiner  l'avantage  de  la 
cour  impériale  de  Russie  avec  tout  cet  arrangement  Et  nous  ne  man- 
querons pas  plus  tard  de  fournir  à  Y.  E.  à  ce  sujet  tous  lea  renseignements 
et  instructions  nécessaires,  aussitôt  que  la  cour  de  Berlin  aura  pris  son 
parti.  *)  Il  se  présente  en  ce  moment  un  eoncours  de  circonstances 
favorables  aux  trois  cours,  telles  qu'il  ne  s'en  ofîVira  guère  jamais  des 
plus  avantageuses.    Les  justes  droits  de  l'Autriche  et  de  la  Prusse  à 

•)  Im  Entwurf  stehen  folgende  Wort«  durchstrichen,  welche  wahrnehmen 
lassi-n,  dass  von  Preusscn  die  Theilnahme  Rnsslaiicls,  «omît  eine  gSnzliche  Theilung 
Polens,  begehrt  wurde:  „II  so  pourrait  toutefois  que  Mr.  le  comte  de  Golz  fût 
mis  k  même  de  {Mreposer  les  principes  généraux  d'un  triple  arrangement  sur 
l'idée  ci-desans,  avant  que  vous  ne  rccr  vio/  nos  directions  ultérieurs,  et  en  ce  cas 
vous  ne  balancerez  point  de  témoigner  que  l'Empereur  y  serait  disposé  de  son  côté, 
et  qu'an  eas  que  8.  M.  L  de  toutes  les  Rnasies  veuille  prendre  part  à  on  amuge- 
ment  do  crttc  espace,  voii-^  ne  t.'irdfHcz  pas  h  être  pleinement  nntorisé  et  in- 
struit pour  en  hâter  la  conclusion  avec  toute  la  promptitude  que  les  circon» 
ttaneea  esigeiaient 
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être  dédommag('e8  d'une  t-ntrepriht',  de  hiquellf  dépend  le  salut  d'une  partie 
de  TAUemagne  et  le  repos  de  toute  l'Europe,  ne  peuvent  être  mêcounus 
de  penonne.  IVon  antre  o6të  les  griefg  et  les  juatee  alarmes»  donnée 
par  le  parti  dominant  en  Pologne  qui  TÎtait  à  se  proonrer  nne  foroe 
militairei  propre  à  troubler  l'équilibre  entre  elle  et  eee  voisins,  lee  auto- 
risent à  pourvoir  k  la  tranquillité  future  int«me  et  externe  par  lee  moyens 
les  plus  efficaws,  I/amitié  qtii  réunit  aujourd'hui  les  trois  cours  leur 
permet  de  profiter  de  la  faveur  de  ces  circonstances,  en  les  traucjuilli- 
sant  parfaitement  sur  la  nature  des  obstacles  qui  pourraient  s'opposer 
an  snooès.  Enfin,  oet  heureux  exemple  de  oe  que  pent  leur  union, 
lorsqu'elle  est  ansii  sinoire  qu'elle  est  puissante,  les  animeBa  à  la 
perpétuer  et  à  y  eouder  autant  leur  propre  jwospérité  que  le  maintien 
du  repos  et  de  l'équilibre  générât 

518.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL 
(Collenbach's  Entwurf.)  Prague,  ce  8  août  1792. 

P.  S.  —  V.  £.  verra  par  l'exposé  de  ma  dépêche,  qu'il  ne  s'agit 
point  comme  en  1784  d'un  troo  partiel  des  Fays-Bos  oontre  tous  les 
États  bavarois,  maie  bien  d'un  troc  complet  des  deux  ofttés,  par  consé- 
quent d'nn  troo  si  décidément  avantageux  pour  la  maison  palatine,  (jue 
ee  n'est  pas  vraiment  de  sa  part  qu'on  doive  attendre  des  difficultés  à 
s'y  prêter.  Quant  à  l'appréhension  que  l'on  pense  à  Petersbourg  que 
cette  maison  pourrait  conwvoir,  au  sujet  de  Tenprit  d'insubordination 
qui  se  manifeste  encore  dans  les  Pays-Bas,  il  est  évident  que  cette  cir- 
constanœ  provient  de  deux  causes,  tontee  les  deux  pessagères.  L'une 
est  l'influence  de  l'exemple  de  la  nation  fran^se;  c'est  nn  mal,  auquel 
il  sera  remédié  par  le  rétablissement  qui  va  être  opéré  dans  la  situation 
de  la  monarchie  françuse.  La  seconde  ne  gît  que  dans  les  ménagemente 
extrêmes  que  notre  cour  a  bien  voulu  garder  jusqu'ici  à  l'égard  des 
boute-feux  qui  noiurissent  les  mauvaises  dispositions  dans  les  provinees 
belgitjues,  afin  de  combler  vis-à-vis  d'eux  la  mesure  d  indulgence  et  de 
patience;  mais  il  ne  sera  rien  moins  que  difficile  de  les  mettre  à  la 
raÎBon,  dès  que  l'on  employera  des  moyens  sérieux,  ainsi  que  S.  H.  est 
déterminée  de  fiûre,  pour  peu  qu'ils  persistent  encore  dans  leurs  ménées. 
Ce  n'eet  d'ailleurs  que  dans  le  Brabant  que  ces  boute-feux  conservent 
une  influence  consé<]uente  ;  les  autres  provinces  se  trouvent  dans  un  état 
assez  tranquille  pour  ne  donner  aucune  appréhension.  Mais,  indépendam- 
ment de  ces  considérations,  il  y  en  a  d'autres  non  moins  évidentes  qui 
concourent  à  prouver  que  la  possession  des  Pays-ilus  aoquorra  même 
de  nouveaux  degrés  de  sûreté  entre  lee  mains  de  la  maison  palaüne. 
La  résidence  du  maître  dans  le  pays  produira  les  effete  les  plus  salu- 
taires enr  le  peuple  flamand,  en  même  temps  qu'elle  ftcilitera  les  nutym» 
de  pourvoix  à  sa  tranquillité.  Toute  l'Europe  trouvera  son  compte 
an  maintien  de  la  nouvelle  puissance  intermédiaire  qui  résultera 
du  troc  en  question ,  et  non  seulement  les  Pays-Bas  lui  seront 
garantis  contre  toute  atteinte  étrangère  ou  interne  par  les  cours 
alliées,  mais  il  est  de  plus  certain  que  les  deux  puissances  maritimes 
la  regarderont  oomme  une  barrière  essentielle  contre  la  France  et 
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s'intércsseronl  par  conséquent  vivement  à  sa  conservation.  —  Au  moment  de 
signer  ce  PosUcript  je  reçois  de  Vienne  les  dépêches  que  V.  E.  a 
admaëeB  an  prinoe  dhanoelier.  Comme  tous  ne  tarderes  point  à  feoevoir 
de  Vienne,  aveo  la  ratifioation  de  l'Empereur,  tontes  leo  inttmoiions 

qne  la  matière  exige,  je  me  borne  à  vous  informer  qne  8.  M.  I.  a 
appris  la  conclusion  du  nouveau  traité  d'alliance  avec  le  plus  grand 
plaisir,  et  qu'elle  est  aussi  fort  contente  de  la  ntanièrc  dont  tous  vous 
êtes  acquitté  des  divers  ordres  qui  vous  avaient  été  donnés. 

619.  PH.  COBBNZL  AN  L.  COBBNZL. 
(Spielauuui*s  Est«nirf.)  Prag,  den  8.  Angost  179S. 

Die  umständliche  Abhandlung  desjenigen,  was  in  Mainz  in  An- 
sehung der  französischen  Prinzen  und  Emigrirten  vorgefallen  ist,  ersehen 
E.  Exc.  aus  dem  neben  kommenden  Protokoll  der  ersten  dasigen  Conferenz. 
Da  wir  dessen  Mittheilung  für  unnöthig  halten,  es  sei  denn,  dass  Graf 
Geiz  dasselbe  seinerseits  mittheilte,  so  wollen  sich  Dieselben  mit  ihm 
hierüber  oonoertiren,  damit  von  beiden  Seiten  einförmig  zu  Werk  ge- 
gangen werde.  Snb  2  erhalten  £.  Bzc.  das  Protokoll  der  8.  Uatnier 
Ooi^biens,  jedoch  blos  sn  Ihrer  alleinigen  vorU&nfigen  Kenntniss.  Hein 
vorstehendes  französisches  Schreibon  aber,  das  für  Ptenssen  nnd  fttr 
Russland  vorzeiglich  eingerichtet  ist,  können  £.  SxO.  sowohl  dem  dwtigen 
Ministerio  als  dem  Grafen  Golz  lesen  lassen. 

Unsere  Absicht  bei  der  Sache  geht  dahin,  dass  entweder  alle  drei 
Höfe  an  Arrondissement  gar  Nichts  bekommen,  oder^dass,  wenn  die  andern 
ein  LoOB  erhalten,  das  unsere  ebenso  oonvenable  als  jenes  àet  andern 
aus&lle.  Nun  ist  aufßillend,  dass  der  bayerische  Bintausdh  an  und  fût 
sich  die  Eigenschaft  eines  wirklichen  Gewinnstes  nicht  habe,  und  dass 
eine  Anweisung  auf  Eroberungen,  die  erst  über  Frankreich  gemacht 
werden  müssen  (gesetzt  auch  dass  sie  uns  anstünden),  mit  solchen  Er- 
werbiintien,  deren  Preusson  und  Kussland  sieh  ohne  (Jeiahr  und  Anstand 
bemiichtigen  kouuen,  iu  keine  l'urallele  gezogen  werden  köuueu.  Wir 
bleiben  dahero  dermalen  bei  dem  Satse  stehen,  dess  wir  den  besagten 
Bintausoh  nur  alsdann  tûx  einm  aequivalenten  Vortheil  ansdien,  wenn 
damit  die  Cession  der  Markgrafthümer  verbunden  wird.  Freilich  wird 
dadurch  das  prenssische  Los  in  Polen  so  sehr  vergrössert,  dass  die  Frage 
billig  entsteht,  oh  lînssland  selbe  wird  zugeben  wollen.  Allein  mir 
scheinet  hierüber  tblgendi.s  DiUnima  riehtip;.  Entweder  fallt  die  bereits 
gewürtigte  Antwort  des  russischen  Ilotes  dahin  aus,  dass  er  auch  das 
Anfangs  angetragene  mindere  pcenasnelie  Arrondissement  nicht  gestatten 
wolle,  und  dann  versteht  es  sieh,  dass  ans  der  Saohe  auf  keine  Art  etwas 
werden  könne,  oder  aber  diese  vorläufige  Antwort  des  Petersburger 
Hofes  fallt  in  Ansehung  des  mindern  preussischen  Arrondissement  will- 
fährig aus  ,  und  in  diesem  Fallr,  da  ich  fîir  richtig  annehmen  zu  sollen 
glaube,  dass  it  diese  Willfährigkeit  nicht  anders  als  gegen  eine  gleich- 
massige  seinige  bezeigen  wird, —  in  diesem  Falle,  sage  ich,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass^sich  derselbe  die  Ausdehnung  des  preussischen  Antheils, 
um  dagegen  «ine  Shnliohe  Ausdehnung  des  seinigen  zu  erhalten,  eben- 
fàUa  gâfSsUen  lassen  dürfte.   Ifit  einem  Wort,  Alles  scheint  darauf  an- 
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zukommen,  ob  Ru^slund  peinera  Intenssi'  f^omÖHs  findet  und  genug  freie 
Hand  behalten  hat ,  irgend  einer  neuen  polnischen  Zerstückelung  die 
Hände  zu  bieten.  Ist  es  also,  so  wird  das  plus  vcl  minus  schwerlich 
einen  Haupt- Anstand  ausmachen. 

Allee  Gegenwärtige  ist  ftbrigens  nnr  Torbereitliob.  Die  pxenssisdhe 
BatsdhliesBong  über  die  Cession  der  Markgrafthftmer  vird  erst  unsere 
n&heie  Anweisnng  bestimmen,  und  es  erheischt  unser  dringliches  Inte- 
resse, dafss  zum  Voraus  Nichts  in  wirkliche  Proposition  komme  und 
noch  weniger  in  gefassten  Entpchluss  übergehe.  Was  insonderheit  die 
russische  Erwerbung  betritft,  so  ist  darüber  zwischen  uns  und  Preussen 
noch  gar  nichts  Bestimmtes  in  Anregung  gekommen,  sondern  nur  über- 
haupt erwühnet  worden,  dass  Rossland  seine  ConTeniens  von  Seiten  der 
Ukräine  enohen  dfirfte.  

520.  DER  KAISER  AN  DEN  HERZOG  VON  SACHSE^-TESCHEN. 
(Kriegs-Aiehiv.)  Prag,  dea  9.  Aagosk  1798. 

Den  mir  so  angenehmen  Berieht  E.  Liebden  Tom  4.  Angnst  habe 
ich  mitten  unter  Begehnng  der  Erônnngs-Céremonien  erhalten,  ^^o  sehr 
ich  Ton  der  Einsicht  E.  Liebden  und  von  der  Bravour  meiner  Truppen 
▼ersiohert  war,  so  hat  er  mir  doch  besonders  bei  diesem  Umstände 
viel  Vergnügen  gemacht,  und  ich  hoffe  von  dem  weisen  Betragen 
E.  Liebden  und  der  Tapferkeit  meiner  Truppen  für  das  Wohl  des  iStaates 
den  besten  Erfolg.  E.  Liebden  werden  auch  künftighin  fortfahren,  mir 
alle  wichtigeren  Vor&llenheiten  anf  eben  die  Art,  wie  es  dermalen  ge- 
schehen, sa  beriiditen.  Da  meines  Herrn  Braders,  des  Enihera<^  Karl 
kSnigl.  Hoheit,  diese  Campagne  bei  der  E.  Liebden  untergeordneten 
.Vrmce  mitzumachen  wünschen,  so  empfehle  ich  denselben  der  Fürsorge 
und  dem  freundschaftlichen  Unterricht  E.  Liebden  und  ersuche  Sie, 
meines  Herrn  Bruders  königl.  Hoheit  in  allem  Jenen  an  die»  Hund  zu 
gehen,  was  Ihm  iu  diesem  Fache  zu  einiger  Aufklärung  und  Vor- 
mehmng  der  bereits  erworbenen  Kenntnisse  dienen  kann,  wodurch 
B.  Liebden  mich  insbesondere  verbinden  werden.  Frans. 

521.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER  «^) 
(Dicté  par  S.  A.)  Le  9  août  1792. 

Sire.  La  lettre,  dont  m'a  honoré  V.  M.  le  6  du  courant,  m'a 
rappelé  nn  trait  de  la  TÎe  dn  grand  et  bon  Roi  Henri  IV,  qui  a  dit 
dans  une  occasion  :  .Que  des  hommes,  comme  il  n'en  était  gnère,  savaient 
oublier  lenrs  services,  mais  que  c'était  an  prinoe  k  s*en  souvenir." 

Elle  veut  bien  se  rappeler  ceux  que  j'ai  eu  le  bonheur  de  rendre 
à  8a  maison  ot  à  Ses  ancêtres;  et  cette  réminiscence,  dont  je  sens  tout 
le  prix,  ne  peut  qu'augmenter  considérablement  les  regretfi  que  j'ai  de 
me  trouver  dans  l'impossibilité  do  pouvoir  persévérer  plus  longtemps 
dans  nn  ministère,  dont  je  sens  n'être  plus  en  état  de  pouvoir  remplir 
les  devoirs  convenablement,  ainsi  que  j'ai  en  l'honneur  de  l'exposer  k 
y.  K.  dans  ma  lettre  dn  2  de  ce  mois,  an  moyen  de  qnoi  je  ne  pnis 
que  La  sapplier  itérativement  et  très-instamment  d'avoir  la  bonté  d'ao* 

*)  Siebe  Anmerkung  Seite  107. 
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ccptcr  la  (li'mifwiun  de  toa-^  mes  emplois  et  de  m'uuüorder  ma  retraite 
comme  une  récompense  de  mes  services.  *) 

Cela  n'empéohera  pas  que  V.  M.  puisse  me  demander  mon  avis 
daiut  les  oooasioiu,  et  mes  opinions  auront  même  en  ce  cas  l'avantage 
de  n'être  ni  inocnnmodes  ni  gênantes,  paroe  qu'elles  ne  seront  pins  que 
rénonoë  de  la  façon  de  voir  et  de  penser  d'un  simple  partionlier,  qu'Elle 
évaluera  co  qu'elles  pourront  Lui  paraître  valoir;  w  no  Beront  plus  (ine 
les  conseils  d'un  ami ,  puisqu'KUe  veut  bien  m'honorer  do  ce  nom, 
mais  ce  seront  ceux  d'un  ami  véritable,  comme  il  en  est  peu.**) 

Je  me  Hatte  que  la  justice  L'engagera  à  ne  pas  vouloir,  qu'à  pure 
perte  pour  Elle  je  m'expose  à  oelle  de  quelque  réputation  et  considéra- 
tion qne  je  puis  avoir  acquise  dans  le  monde.  En  conséquence  je  crois 
donc  pouvoir  me  permettre  de  Lui  réitérer  la  très-humble  pri^tt» 
de  daigner  m'octroyer  la  grâce  i;ue  je  Lui  demande  comme  une  preuve 
des  pentiraents  dont  Elle  a  la  bont«'-  de  m'assurer  à  la  fin  de  sa  p;ra- 
cieuse  U  ltre***),  et  je  La  supplie  en  même  temps  de  daigner  continuer 
Son  ail'ection  au  plus  ancien  des  serviteurs  de  Sa  maison. 

622.  DER  KAI8EB  AN  DEN  KUBFÜB8TEN  VON  SACHSEN. 

Prague»  ce  18  août  1792. 

Monsieur  mon  frère  et  cousin.  Jo  ne  puis  lûsser  partir  le  comte 

de  Loss,  dont  la  mission,  tant  pour  l'objet  que  pour  la  personne,  m'a 
été  intininieut  agréable,  sans  remercier  V.  A.  8.  É.  des  choses  obli- 
geantes tju'KUe  me  dit  dans  Ha  lettre  du  20  juillet  au  sujet  de  mon 
avénemeut  à  la  couronne  impériale.  Flatté  comme  je  dois  l'être  de  la 
confiance  et  de  l'amitié  que  V.  A.  8.  É.,  conjointement  avec  les  antres 
princes  électeurs,  voulut  bien  me  témoigner  en  cette  occasion,  je  n'aurai 
pas  de  soin  plus  constant  que  celui  de  jiuttifier  et  do  me  conserver 
d'aussi  précieux  sentiments.  En  ces  dispositions  j'attends  avec  impa- 
tience le  moment  qui  scellera  mon  attachement  pour  V.  A.  S.  £.  par 
des  noeuds  aussi  solennels  (jue  sacrés. 

Quant  à  lu  nation  polonaise,  nous  avons  prouvé,  mon  père  et  moi, 
combien  nous  nous  intéressions  à  son  sort  (oubliant  les  desseins  qu'elle 
avait  manifestés  contre  les  intérêts  de  ma  maison),  en  secondant  autant 
qu'il  a  été  en  nous  le  choix  qu'elle  avait  eu  la  sagesse  de  faire,  pour 
se  procurer  le  souverain  le  plus  digne  do  la  gouverner.  Plût  à  Dieu 
que  la  même  sagesse  eût  conduit  toutes  les  autres  démarches;  mais 
quoique  les  projets  con(;us  pour  améliorer  son  sort  n'aient  pu  se  réaliser, 
toutefois  l'union  étroite  qui  va  se  cimenter  entre  les  trois  voisins  do 
la  république,  renforcée  do  l'accession  de  V.  A.  8.  É,,  ne  peut  que  tran- 

Die  Worte:  „fluppos6  qu'il  Lui  paraitte  que  je  poisse  en  avoir  mérité* 
sind  wieder  ausgestrichen. 

**)  Der  Sèhloss  dieses  Satses:  «et  V.  M.  peut  y  compter*  Ist  wieder  aus- 
gestrichen. 

Wieder  anigestriclieu  ist  auch  der  nacbfulgende  Satz:  ^Je  prie 
V.  M.  de  Touloir  bien  ilpondre  ou  faire  répondre  par  main  de  aeerélaire,  pour 
S'en  épargner  la  peine  à  cette  très-hnmble  iiiRt.mre  r^'it^n'e  de  ma  part,  afin 
qne  pour  ma  justification  U  puisse  eonster  à  U  postérité  de  l'historique  exact 
du  fait  dont  il  s'agit.* 


171 


qnillisc'r  au  moins  sur  lo  maintien  do  son  rcpoH  tant  interne  qu'externe. 
J'y  conlributrai  d'autant  plus  voloutiors  de  mon  vôU''  (|ue  V.  A.  S.  K. 
me  témoigne  s'y  intéruHser  particulièrement,  charmé  de  Lui  prouver  en 
cette  oocosioii,  comme  en  toutes  celles  qui  se  présentent,  la  réalitë  de 
l'attacbement  vif  et  emciie  que  je  loi  ai  yovë  et  de  la  haute  ooniid^ 
ration  areo  laquelle  j'ai  llionneur  d'être,  ICooaieur  mon  frère  et  oouain, 
de  V.  A.  8.  le  tiis-affeotionnë  frère  et  oousin. 

623.  KAUNITZ  AN  HOHlÉ. 
(Daiser't  Entwurf.)  Wien,  den  15.  Anpiat  1793. 

In  den  Anlagen  erhalten  E.  Exe.  die  Vollmacht  zur  neuen  Legi- 
timation und  das  höchste  Handschreiben  für  den  kaiserl.  Herrn  Frin- 
cipal-Commissarius ;  das  eine  und  andere  verweilen  V.  Exe.  nun  nicht, 
auf  die  gehörige  Art  zu  übergeben  und  da«  Gewöhnliche  hiebei  zu 
beobachten.  Ich  überlabse  der  Klugheil  E.  Exe.  zu  beurtheilen,  ob 
Sie  es,  für  dienlich  halten,  noch  vor  Dero  Legitimation  mit  dem  Ilerra 
Grafen  Ton  Ooerz  über  die  Deroeelben  zugehende  erste  Visite  in  Folge 
der  Ssterreiohisohen  Parifioation  mit  den  Kurlttrsten  Toriioflg  im 
freundschaftlichen  Vertrauen  und  gleichsam  aus  sich  selbst,  ohne  einen 
Auftrag  Tcrmuthen  zu  lassen,  sich  zu  unteri^eden.  Nebst  andern  guten 
Gründen  gibt  uns  der  Krontnictat  mit  Preussen  ein  Recht  ,  die  Aner- 
kennung der  Parificafion  von  Seite  Kurbrandenburgs  als  unbezwcifelt 
vorauszuäotzcn,  und  bei  den  nun  glücklich  bestehendeu  freundschaftli- 
chen Verhältnissen  zwischen  beiden  Höfen  sollte  man  nun  nidit  besor- 
gen dürfen,  dass  man  diesen  Krontractat  fémer  als  erloschen  anse- 
hen werde.  Ohne  grossen  Naehtheil  flir  die  uralten  Prärogative  des 
österreichischen  Hauses  kann  in  diesem  Punkt  keine  Nachgiebigkeit 
etaUhabeu  und  gegen  das,  was  vom  Andern  de  facto,  diesen  Vorzügen 
zuwider,  unternommen  oder  unterlassen  wird,  müssen  wir  uns  reser- 
vaudo  reserviren  ;  Se.  Maj.  mu8äeu  es  als  eine  Kränkung  der  Vorrechte 
ihres  Hauses  betrachten,  bei  denen  Höchstdieselhen  wie  jeder  andere 
Beichsstand  tou  Kaiser  und  Bmoh  geschützt  zu  werden  hoffen  dürfim. 
Vor  Allem  belieben  £.  £zc.  sich  hierüber  mit  dem  kaiserl.  Herrn 
Concommissarius  zu  besprechen  und  seinen  Bath  und  Hitwirkung  bei 
den  diesfalls  schicklich  erachteten  Kassnehmungen  sich  zu  erbitten. 

624.  (Beilage.)  CREDITIVE  FÜR  DEN  EKZH.  OEÖTERR.  COMITIAL- 

QE8AN0TEN.*) 

Prag,  den  8.  Angoat  1791. 

Wir  Franz  IL,  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römischer  Kaiser 
etc.,  bekennen  hiemit  und  thun  kund  :  Da  es  dem  Allerhöchsten  nach 
seinen  uncrforschlichen  Kathschlüssen  gefallen  hat,  Se.  k.  k.  Apost. 
Maj.  Leopold  II.,  Unsem  herzlich  geliebtesten  Herrn  Vater,  aus  dieser 
Zeitliohkeit  abzufordern,  und  auf  Uns  nach  der  in  ünserm  Hause  be- 
stehenden Sncoessiona-Ordnung  die  hinterlassenen  BrU^liaigreiche,  Erz- 
und  Herzogthümer  und  Lande  gekommen  sind:  als  haben  Wir  dem 
dermaligen  österreich-y  burgund-,  auch  nomeny'schen  Gesandten,  dem 

*j  Für  Oesterreich,  Burgund  uud  Nomenj. 
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Wolilgchonioii,  Unsorin  wirklidn  îi  p:»'hiMnu'n  Riith  und  licbon  i^clrcucn 
Aegidius  Freiherm  von  lioric,  Coiumandcur  des  k.  ungar.  St.  Stefans- 
Ordens,  in  gBädigster  Büoksioht  seiner  vortrefflichen  Eigensohafteo  und 
bereits  geleiateten  TorsQglidien  Dienste  seine  v<nfige,  in  diesem  seinem 
Amte  admltene  Vollmaoht  zu  erneuern  gnädigst  für  gut  beIhndeD, 
emeneni  anoh  solche  hiemit  und  ortheilcn  ihm,  Freiherm  von  Boiiëi 
Unsere  kaiserliche  und  erzherzogliche  Gewalt  und  Vollmacht,  dass  er 
entweder  selbst  oder  durch  einen  von  ihm  substituirten  Gcwaliträgcr 
in  dorn  ileichafürstenrath  von  Unser  und  Unsern  ganzen  löblichen  Erz- 
hauses  wegen,  entweder  allein  oder  neben  andern  Unsers  etwa  annooh 
dahin  so  verordneoden  ifeterreichisohen  Gesandten,  an  gebührender  Stelle 
die  österreichische  und  borgandische»  andh  nomeny'sohe  Session  einndi- 
men,  die  Stimmen  vortreteni  das  Directorium  im  Iteiohsfîirstenrath  fäh- 
ren, auch  sonst  in  allen  vorfallenden  Reichstagsangelegenheiten  das 
miteinrathen ,  schliessen  und  verabschieden  helfen  möge,  wie  er  dessen 
Unsere  anderweite  Allergniidigste  Instruction  haben  wird. 

Was  sülchemuach  erwähnter  Freiherr  von  Boric  als  Unser  bevoll- 
mSditigter  österreichischer,  burgundisoher  nnd  nomenyVoher  Gesandter 
und  GewalttrSger  Ton  ünserwegen  (han,  handeln  und  schliessen  wird, 
das  wollen  Wir  kraft  dieses  Unsers  kaiserlichen  und  erzhersogliohen 
Gewaltbriefes  Allergnädigst  genehm  und  fest,  auch  ihn  deren  wegen 
schadlos  halten,  übrigens  aber  liier  alles  Andere  für  ganz  und  aus- 
drücklich eingtlTihrt  und  verstunden  haben,  was  irgendwoiter  von 
Bechts  oder  Gewuhnh»  :t  wegen  htebei  zu  vermelden  wäre.  Zu  Urkund 
dessen  haben  Wir  gegenwärtige  VoUmaeht  eigenhändig  untersohiiebeil 
und  mit  Unnerm  ]t:aiserlichen,  königlichen  und  ershersoglidien  aufge- 
drucktem Insiegel  bekriUtigen  lassen.  —  So  geschehen  etc. 

Ö2Ö.  WESENTUCHEK  INHALT  DER  EINBEßlCHTÜNGEH  DES 

FÜRSTEN  REUSS. 
(Spielm.iiiii"«  Killwurf.)  Freisingen,  den  17,  Aognat  1792. 

Zwei  Huuptgegenstände  kommen  darin  vor,  deren  einer  die  preussi- 
sche  Antwort  auf.  die,  an  ernannte  IGnister  unterm  8.  August  erlassene 
Weisung  und  der  andere  die  neuen  BrwSgungen  der  firanzösischen 
Prinzen  wegen  Anerkennung  des  Monsieur  als  Lieutenant  général  du 
Boyaume  betrifft.  Die  preussische  Antwort  bestehet  in  P'olgendein:  der 
König  könne  sieli  nicht  enischliessen,  seine  Besitzun^rti  in  F'ranken 
abzutreten,  um  dîidureh  dem  Er/hanse  jene  Entschiuiigung  über  den 
durch  den  Ausiauscii  der  ^Niederlande  zu  erreichenden  Vortheil  des 
Arrondissement  su  versdhaffen,  den  Freuasen  durdi  die  Acquisition  in 
Polen  SU  erhalten  wünschet.  Wenn  indessen  der  König  su  dem  Ent* 
Schlüsse  bewogen  werden  könnte,  sich  zu  dieser  Abtretung  einstens  lu 
YCrstehen,  so  könnte  es  nur  für  den  Fall  und  zu  der  Epoque  sein, 
wenn  bei  dereinstiger  Erlüschung  der  männlichen  Linii-  des  kursüch- 
sischen  Hauses  der  König  die  Lausitz  gegen  die  Markgrafen thümer 
eintauschen  könnte. 

Inzwischen  wird  preusstsdieraeits  der  Grttudsats  Tollkommen  an- 
genommen, dass  der  kaiserliche  Hof  ausser  dem  Austausch  noch  einen 
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Finanz-Zuwaohii  erhalten  müsae.  Nach  Meinung  de^;  Grafen  Sohaka- 
burg  würde  dieser  Finanz-Zuwachs  für  den  kaisorl.  Hof  in  einer 
Acquisition,  die  sich  an  di(>  vorderö^tonoiehischon  Lande anschloss»-,  vor- 
theilhaft  bestehen,  und  hierdurch  da^«  billige  Trincipium  der  Gleichheit 
in  den  beiderseitigen  Vortheilen  beobaohtet  werden  können.  Gedachter 
Minister  hat  uoh  jedoch  sngleioh  bereitwiUig  erklärt»  jeden  «adem 
Voreoblag  ansDnehmen. 

Sollte  aber  der  kaiserl.  königl.  Hof  ausser  der  Ceœion  der  Mark- 
grafenthümer  kein  anderes  Ausglt  ichnngsmittel  für  annehmlich  finden, 
so  scheint  es  dem  König  höchst  nuthwendig,  dasa  beide  Höfe  sieh  ohne 
Verzug  über  «'iniî  unden;  Entschäiligiing  der  Kriegskosten  brüderlich 
eiSTeretünden,  welche  iu  l^ruukreich  auMÜndig  gemacht  werden  küuute,  iu- 
dem  der  Kdnig  nch  Ar  seine  Staaten  Terpfliditet  hält^  nnabweiohlieh 
auf  einer  BntsehSdigung  der  Kriegakoeten  m  beatehen. 

Betrachtuugeii  Uber  vurstchtüMli  ii  i-rsten  Tbeil  der  Fürst  Keussi- 

s  c  h  e  II  K  i  n  1)  e  r  i  c  Ii  t  u  n  g. 

Die  Verweigerung  des  Königs,  die  Markgrafentliüiner  gegen  ein 
reichliches  Aequivalent  in  Polen  abzutreten,  hat  entweder  ein  blindes, 
eigeneinniges,  oder  ein  raisonnirtes  Nichtwollen  zum  Grande.  Im  ersten 
Falle  mnss  fnr  die  Ceanon  alle  Hoffimng  aufgegeben  werden.  Im  swei- 
ten  adieint  nodi  Hofhonng  tlbrig  su  bleiben.  Was  man  unter  einem 
diesfalligeu  raisonnirten  NidhtwoUen  des  Königs  Terstehet,  mnss  sn* 
förderst  erläutert  werden. 

Dass  der  künftige  Rückfall  der  Lausitzen  dem  lierliner  Hofe 
dringende  Beisorge  verursachen  niuss,  ist  nicht  zu  misskennen.  Diese  Bei- 
sorge ist  bereits  bei  Schliessung  des  Allianztractatei«  bestätiget  worden. 
Dem  ohngeaohtei  hat  man  duroh  die  vagne  Stipulation  des  nebenkom- 
menden geheimen  Artikels  Mittel  gefunden,  das  unstreitige  Redht  des 
erwähnten  Bttokfalls  Ton  dem  Berliner  Hof  anerkennen  SU  machen« 
Cedirt  Preussen  gegenwärtig  die  beiden  Markgrafthümer,  so  kann  es 
glauben ,  sich  desjenigen  Mittels  zum  Voraus  Terlustig  gemacht  zu 
haben,  das  es  einzig  in  Händen  hat,  um  bei  dem  sich  ergebenden 
Kückfull  der  Lausitz,  wo  nicht  diese  Provinz  ganz,  doch  wenigsteos 
jenen  Theil  einzntausehen  der,  fslla  selber  in  dem  Bmitse  des  Erzhauses 
bliebe,  för  den  Berliner  Hof  gana  Tonfiglioh  praeindioi(fs  nnd  bedenk' 
lioh  werden  würde. 

Vorausgesetzt  nun,  daas  aof  dieses  Raisonnement  die  Weigerung 
des  Königs,  die  Markgrafthümer  gegenwärtig  zu  cediren,  gegründet 
wäre,  so  dürfte  vielleicht  ein  Exjtt'dient  dadurch  gefunden  werden, 
wenn  dem  König  die  Erklärung  g<'sclüilie  :  dass  zwar  Se.  kaiserl.  Maj. 
aus  Ton  selbst  einleuchtenden  Ursachen  dem  dereinstigeu  Austausche 
der  Lanaits  gegen  die  swei  fränkisehen  Markgraithfimer  keineswegs 
die  flSnde  bieten  können  und  wttrden,  dass  Allerhöehstdieselben  jedoch, 
um  auch  für  künftige  Zeiten  Alles  sn  entfernen,  was  zwischen  beiden 
Höfen  Unruhe  und  Beisorge  veranlassen,  folglich  wahre  vertrauensvolle 
Freundschaft  stören  könnte,  auf  den  Fall,  wenn  der  König  zur  gegen- 
wärtigen Cession  der  liarkgrafuuthümer  gegen  die  in  der  Frage  ste- 
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hende  reichliche  Entschädigung  in  Polen  t^icli  hnibn'limnii  foUtey 
erbötig  wären,  den  geheimen  Artikel  wegen  der  Lausitz  von  nun  an 
in  dtis  Klare  zu  bringen  und  durch  eine  förmliche  Convention  sich 
anheischig  zu  machen,  daas  dem  Berliner  Hofe  der  ihm  am  meisten 
oonTenirende  Theil  gedachter  Froyinz  (über  dessen  Determinirung  sich 
8e.  kaiserl.  Haj.  Tomnt  m  bettimineii  hfitten)  ewnteitle  eatu  eigen- 
thümlioh  gegen  dem  zufallen  soll,  daas  er  von  jenmi  Ifillionen,  welche 
dos  ËrzhauR  laut  der  beiliegenden  Erläuterung  an  die  von  dem  Kur- 
fVirstrn  Johann  Georg  zu  Sachsen  hinterla«'senen  weiblichen  Erben  und 
Erbeufl-Erben  zu  bezahlen  hat,  eine  dem  Werthe  seines  Landes  ent- 
sprechende Summe  zu  übernehmen  und  zu  entrichten  habe,  folglich 
solcher  Qestalt,  ohne  alle  Landesabtretung,  blu»  mit  baarem  und  noch 
daeu  geringem  Geldauf wände  n  dem  Beeiti  einea  ihm  ao  TOfthmlhalt 
gelegenen  und  in  aller  Bückaicht  h5ohat  aofaStsbaren  ProTinsantheila 
gelange. 

Sollte  auch  dieses  Expédient  entweder  Ton  Sr.  Maj.  nicht  för 
räthlich  gefunden,  oder  aber  von  dem  König  in  Preussen  nicht  ange- 
nommen werden  wollen,  so  wird  es  auf  die  wt-itere  Frage  ankommen, 
ob,  wo  uud  wie  ein  alIfulUges  anderes  Surrogat  statt  der  zwei  Mark- 
gniftii9mer  awfindig  ta  maalien  und  m  orhalten  timnlioh  aein  dürfte? 
Dieeea  Sorrogat  wird  aohwerlieh  auf  iigend  eine  andere  Art,  ala  ent- 
weder auf  Unkosten  Frankrsioha,  oder  auf  jene  der  Republik  Polen 
Tetsohafft  werden  können.  Das  auf  ünkcaten  Frankreiclia  herzuneh- 
mende Surrogat  wird  von  der  Ueberlegung  der  Frage  abhängen,  ob 
dem  Erzhause,  wenn  es  zum  Besitz  der  ganzen  bayerischen  Erbschaft 
gitangt  und  eben  dadurch  seine  Vorlande  in  eine  mehrere  Verbindung 
mit  dem  Hauptstaatskörper  bringt,  — ob  ihm  sage  ich,  im  Klsass  jene 
Acquiaition  oonTcniren  dürfte,  von  welcher  in  dem  baikommenden  Pro- 
memoria  die  Bede  iat 

Sollte  dieae  Frage  negaUve  entj^chieden  werden,  so  würde  ea  auf 
die  weitere  ankommen,  ob,  wo  und  wie  allenfalls  die  galizipche  Grenze  auf 
eine  in  Finanz-  und  Populations-Rückaichteu  vortheilhafte  Art  zu  erwei- 
tern »ein  dürfte.  In  beiden  Fällen  verstünde  es  sich  von  selbst,  dasa, 
weil  Prcusseu  die  Markgraf thümer  zurück  behält,  sein  Loos  in  Polen 
Terhältniaamässig  vermindert  werden  müaate.  Würden  aber  anoh  eiet 
gedadite  zwei .  alternative  oder  enmnlatiye  Surrogat- Voraohlige  nidit 
iiir  räthlidi  gefunden,  oder  würden  aie  in  der  Ezecntion*  nnthunlich,  so 
könnte  es  auf  einen  Versuch  ankommen,  ob,  wenn  man  sich  mit  dem 
Mosen  bayerischen  Austausch  begnügen  wollte,  der  Berliner  Hof  zu 
einer  beträchtlichen  Verminderung  seines  Looses  in  Polen  zu  vermögen 
sein  dürfte,  wobei  zugleich  das  Absehen  dahin  zu  richten  wäre,  dem 
Hanse  Pfalz  zu  den  Niederlanden  einen  ao  viel  nur  immer  ibunlich 
anaehnlichen  Znwaehs  auf  framöaiache  Koeten  gegen  dem  sn  ▼ereohaffiwi, 
daaa  ea  die  ganze  bayniadhe  Sohnldenlast,  nnd  nebet  dieaer  noeh  ao 
viel  als  zur  vollen  Summe  von  etwa  80  Hillionen  nSthig  aein  würde, 
auf  die  Niederlande  übernehme. 

Fände  alles  Bisherige  entweder  nicht    den  Allerhöchsten  Beifall, 
oder  bei  dem  Könige  in  Preusseu  keinen  Eingaug,  oder  käme  ea  sonst 
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aus  andern  Urpachen  nicht  zum  Effect,  so  scheint  Nichts  anders  zu 
erübrigen,  als  unserseits  dem  Austausche  der  Niederlande,  so  wie 
preussischerseits  der  Acquisition  in  Polen  zu  entsagen,  und  nach  dem 
cum  Voraus  geäusserten  Verlangen  des  Königs  sioh  mit  ihm  über  fline 
andefe  EntsehSdigung  der  Kriflgtkoeten  «iiuniTentdMn,  wtlohe  in  Fnmk« 
laioh  ausfindig  su  machen  mn  wifd.  Diese  in  Fnnkxeioh  ausfindig 
sn  macliende  Entschädigung  der  Kriegikosten  würde  entweder  in  wah- 
ren bU  ibeiidt  ti  (^onquêten,  oder  aber  in  einer  blosen  interimistischen  Be- 
sitznehmung und  Besitzbehauptung  einiger  französischer  Provinzen  bis 
zur  vollbrachten"  Vergütung  der  Krieg8unk(»ten  bestehen. 

Als  eine  bleibende  Ck}nqucte  für  das  Ërzhaus  dürfte  schwerliob 
eine  andeie  nütslidie  und  räthliobe,  ali  jene  auefiodig  an  maohm  sein, 
wodnidh  nneere  Niederlande  die  ihnen  -von  Fkanloeioh  entrissenen 
Theile  weniger  oder  mehr  wiedererhielten.  Hieran  würde  aber  ein 
gns  anderer  Operationsplan  als  der  dermalen  bestehende  fortnirt  wer- 
den müssen,  und  unumgänglich  nothwendig  sein,  das«  Fürst  Hohenlohe 
mit  der  ganzen  übrij;cn  niederländischen  Armee  sich  vereinige,  diese 
vereinigte  Armee  mit  schwerem  Belagerungsgeschütz  versehen  werde 
und  mit  Tottor  Kraft  dorthin  wirke,  wo  die  Srobemngen  an  madien 
sein  würden.  Baas  dieses  hen«r  nidht  mehr  thnnlioh,  das»  hiean  noeh 
eine  CSampogne  erforderlich,  dass  nebst  bei  das  Absehen  dahin  zu  rich- 
ten sein  dürfte,  der  Verwirmng  in  Frankreich,  wenn  man  auch  könnte, 
nicht  so  bald  ein  Ende  zu  machen,  sondern  vielmehr  ihre  noch  längere 
Fortdauer  zu  benützen,  lässt  sich  nicht  wohl  misskennen. 

Auf  der  andern  Seite  ist  eben  so  wenig  abzusehen,  was  für  eine 
Conquête  auf  französische  Unkosten  dem  König  in  Preussen  conveniren 
könnte.  Vielmehr  ist  an  besorgen,  dass  er,  wie  es  bereite  ans  einigen 
halben  Aonsaernngen  des  Grafen  Uangwita  an  entnehmen  war,  die  Ab- 
sicht dahin  richten  dürfte,  die  von  ihm  gemachte  französische  Conquête 
dem  Hause  Pfalz  aufzuhalsen  und  dafür  Jülich  und  Berg  einzutauschen, 
—  ein  Eintausch,  der  nicht  nur  jenen  von  Bayern  dem  kaiserlichen  kö- 
niiilu^hen  Hole  auf  immer  unmöglich  machen,  sondern  auch  die  Nie- 
derlande einer  neuen,  für  künftige  Zeiten  und  nicht  vorzusehende 
Unsti&de  bedenkliehen  Kaehbanehaft  Uotatellen,  folglich,  wenn  selber 
auf  das  Tapet  käme,  sohleohterdinga  abralehnen  sein  wiirde* 

Vielleicht  ist  aber  erwähnte,  die  ITiederlande  reintegrirende  Erobe- 
rung leichter  und  geschwinder  an  bewerkstelligen,  als  es  nach  der 
Localität  und  der  Kette  der  zu  erobernden  Festungen  zu  vermuthen 
stehet.  Vielleicljt  gelangt  mau  zu  dem  Besitz  einiger  Festungen  durch 
Einverständniss  mit  dem  Commandanten.  Vielleicht  lässt  sich  diese 
Cession,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  in  unserer  Gewalt  ist,  durch  den 
FriedensBOhlosB  erhalten,  und  alsdann  wird  es  daxanf  ankommen,  ob 
anch  der  König  in  Freuseen  auf  Unkosten  Frankreichs  eine  ihm  anstän- 
dige Bntsehâdigungs-Conqnéte  finden,  oder  ob  ihm  im  widrigen  Falle  jene 
Acquisition  in  Polen  zu  gestatten  sein  dürfte,  die  laut  der  Anlage  auf 
dem  iieiobenbacher  Friedens-Congresse  preuasischerseits  ist  verlanget 
worden. 
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Sollte  auch  dieses  nicht  für  räthlich  oder  von  dem  König  in 
Preusscn  nicht  für  ;innehmlicli  gofiinden  werden  oder  facto  sich  un- 
thunlich  zt'ijjeii,  ho  scheint  endlich  Niclit^^  zu  erübrigen  aU  tine  von 
der  Besch  alten  heil  des  Fortganges  und  des  Aufschlages  der  Knegs-Opo- 
mtionen  abhängende  interimistiadie  BenUmehniimg  und  Behauptung 
einiger  fransöntcher  ProyioMii  bie  aar  erlangten  Vergtttnng  der  Kriegt- 
kosten.  Was  die  in  der  preussischen  BüokäusAerung  gleich  im  Ein- 
gänge enthaltene  Bemerkung  in  Aniehung  Kiuslande  betrifFt,  so  ist 
inzwischoi)  die  cninstige  generale  Gesinnung  der  Kaiserin  selbst  von 
dorn  (Î raten  Cohenzl  laut  der  Anlage  einberichtet  und  bereits  zur 
Keuutuiss  des  preussischen  Ministerii  gebracht  worden.  Dass  der  Pe- 
tersbniger  Uof  mit  jenen  Verlangen,  die  Frenssen  vermuthet,  hervor- 
treten aollte,  ist  keinesw^js»  und  vielmehr  wahrseheinliofa,  dass  selber 
seine  Oegen-Conveniens  nioiht  so  lange  bergen,  sondern  sie  anf  der 
Stelle  gleichfalls  in  Polen  nehmen  wird.  Hierüber  aber  in  eine  nähere 
Kxplication  mit  Rnssland  einziip-ehen,  ist  dermalen  und  in  so  lange 
nicht  thunlich,  bis  unser  und  der  preus^sische  JbLof  über  ihren  beider- 
seitigen Entschüdigungsplan  Eins  sein  werden. 

In  Ansehung  der  Prinzen  und  ihrer  neuen  Verlangen  ist  aus 
dem  Beriohtsohreiben  des  Fürsten  Benss  d.d.  17.,  wie  auch  ans  dem 
soeben  eingelangten,  obgleioh  von  einem  früheren  Dato,  nämlioh  vom 
10.  Auicust,  deutlich  zu  ersehen,  dass  sie  durch  ihre  bekannte  unge- 
stüme Zudringlichkeit  die  (iüte  des  Königs  in  Preussen,  aller  (ilegenbc' 
mühungen  seines  Ministers  ohngeaclitet,  missbrauchen.  Ihr  Manife«»t, 
ob  e'!  gleich  von  «leni  Cirafen  Schulenlnirg  exjmrgiret  worden,  enihiilt 
gleichwohl  noch  ein  und  andere  Stellen,  die  den  Uauptgrundsiit/eu  des 
Concerts  beider  Höfe  entgegenstreitf».  Inswischen  ist  es  eine  gesche- 
hene Sache,  und  ans  der  bei  kommenden  Communication  des  Dnc  de  Polignac 
allerdings  m  vermuthen,  dass  auch  die  Erklärung  des  Monsieur  zum 
Lieutenant-général  du  Royaume  bereits  erfolgt  sein*  wird.  Da  bisher 
alle  Nachrichten  bestätiget  haben,  dass  bei  dem  grossen  Haufen  der 
Nation  ein  ganz  besonderer  Hass  gegen  die  l'rinzen  und  ihren  emigrir- 
ten  Anhang  heri-schet,  so  ist  die  Wirkung  der  erwähnten  Erklärung 
wenigstens  sehr  zweifelhaft,  und  scheinet  daher  räthlich  su  sein,  dass 
beide  HSfe  wenigstens  nicht  gleich  Anfangs  einen  9ffi»ntlichen  direoton 
Theil  daran  nehmen,  —  wie  denn  auch  ttbohaupt  bei  dem  preussischen 
Ministerio  nachdrucksam  zu  insinuiren  sein  wird,  dass  man  die  von 
uns  vorgelegten  Fundamental-Principia  dos  gemeinsamen  Concerts,  welche 
laut  der  Anlage  von  dem  König  vollkommen  gut  geheisseu  worden 
sind,  nicht  aus  den  Augen  lasse,  folglich  den  Prin/en  nicht  gestatte, 
aui'  irgend  eine  Art  gegen  selbe  etwas  vorzunehmen. 


52«.  DER  KAI8BB  AN  KAUNITZ.*) 
(Eigenbladig.)  Vienne,  ce  19  août  179S* 

Mon  cher  prince.  Cbmme  vouh  venez  d'insister  réitérément  à  ré- 
signer la  charge  de  mon  chancelier  de  Cour  et  d'État,  je  me  voie  forcé 

*)  Siehe  Auuicrkuug  »Seite  107. 
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bien  malgré  moi  à  devoir  me  prêter  à  tm  imtaaoee  et  à  tob  raiihaita. 
Je  Yoiu  accorde  donc,  mon  cher  prince,  votre  demande,  me  réservant 

d'après  vos  offres,  que  vous  voudrez  bien  continuer  h  me  donner  vos 
avis  et  à  vouloir  ni'aider  de  vos  conseils  en  ministre  rompu  dans 
les  affaires  et  toujours  zélé  et  attaché  au  vrai  bien  de  ma  maison.  J'y 
compte,  et  je  donnerai  eu  conséquence  les  ordres  au  vice-cbaucelier  comte 
de  Cobensl,  de  m  charger  des  expéditions  courantes  et  ordinaires,  mais 
en  même  temps  de  vous  faire  le  rapport  de  tont,  pour  qne  voqb  restiez 
an  fil  des  affaires,  et  que  tout  parviemu-  ù  votre  connaissance. 

îl  «ora  chargé,  ainsi  que  le  référendaire  Spielmann,  de  vous  faire 
passer  toutes  affaires  majeures  et  de  plus  grande  consé(juence  sans  délni 
et  exception.  Après  (pie  vous  les  aurez  lues  et  délibéré,  vous  aurez, 
la  bonté,  quatid  vous  le  jugerez  à  propos,  de  me  donner  votre  avis 
et  opinion,  laquelle  je  me  réserve  de  vens  demander  autti  dans  toutes 
les  afhires  importantes  pour  le  bien-être  de  la  monarchie.  Cest  unique- 
ment, mon  cher  prince,  ponr  conserver  vos  précienz  jours,  ponr  me  con- 
server un  ministre  tel  que  vous,  qne  jfai  Mé  à  votoe  demande  de  vous 
dispenser  du  gmnd  fnrd(>au  d'une  charge  que  vous  avei  portée  pendant 
bien  de  temps  et  avec  tant  de  dignité  et  réputation. 

Je  vous  prie,  mon  cher  prince,  de  rester  dans  la  maison  <jue  vous 
habitez,  de  jouir  des  émoluments  attachés  à  votre  charge,  de  vous  servir 
de  tontes  le«  personnes  au  service  de  votre  chancellerie  ainsi  que  de 
vouloir  être  assuré  de  toute  mon  estime  de  même  que  de  Tamitié  et 
de  l'attachement  que  je  vous  ai  voué,  et  avec  Issqnels  je  ne  cesserai 
d'être  votre  très-affectionné  François. 

627.  KAUNITZ  AN  D£N  KAlâ^*) 
(Dicté  par  8.  A.)  Ce  11*  août  1792. 

Sire.  J'ai  été  pénétré  de  la  (n)udeseendance  de  V.  M.  à  mes  in- 
stances réitérées  qu'Klle  a  duigiu'  m'ainioneer  en  expressions  pleines  de 
bonté  par  Sa  gracieuse  lettre  autographe  on  date  d'aujourd'hui,  .le  Lui 
en  fais  mes  très-humbles  remerciment« ,  je  Lui  réitère  l'offre  respectueux 
de  tons  les  services  que  je  pourrai  être  encore  en  état  de  Lui  rendre 
an  moyen  de  l'wécution  des  ordres  qu'Elle  se  propose  de  donner  an 
vioe-cbancelier  comte  de  Cobensl  et  au  référendaire  du  département 
des  affaires  étrangères.  Conséquemmenl  à  Sa  permission,  je  me  servirai 
de  toutes  les  personnes  au  service  des  différents  départements,  dont  j'ai 
eu  l'honneur  d'être  \v  chef  jusqu'à  présent. 

Je  La  remercie  très-humblement  de  tout  ce  qu'Elle  a  daigné  m'au- 
nonoer  dans  la  dernière  période  de  la  lettre  dont  Elle  m'a  honoré,**) 
et,  en  conséquence  de  l'effet  qne  feront  toujours  sur  un  homme  de  ma 
façpn  de  penser  les  marques  de  la  confiance  et  de  Taffection  de  V.  M., 
j'en  sens  tont  le  prix  et  tâcherai  d'en  mériter  la  continnation. 

*)  Siehe  Anmerkung  Seite  107. 

**)  Im  Entwurf  standen  liier  die  wieder  ausgettricheneii  Worte:  „et  avec 
tonte  la  «<^nsihiHfé  jios.sit)le  je  hui  liaise  les  iimins." 

T.  ¥if«B0t,  Q«actiichtM}BeU«n  des  U«TolaUou-Z«italtrra.  11.  12 
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Sf8.  DEB  KABEB  AK  PH.  00BEN2L.  . 

Wien,  den  19.  August  1792. 
Lieber  Graf  Cobenz:!  !  Nachdom  mein  Hof-  und  Staat«kanzler 
FüfRt  von  Kaunitz  Kietberp;  zu  besserer  Besorgung  seiner  Gesundheit 
bei  mir  um  seine  Entlassung  melirmal  angelialten  hat,  so  blieb  mir  Nichts 
anderes  übrig,  so  sehr  Ich  auch  gewunschen  hätte,  einen  so  würdigen 
Minister  noch  länger  bei  der  VerwalinDg  der  Ton  ihm  so  mhniToU  be- 
kleideten Aemter  sn  erhalten,  als  mich  endlich  der  Bifnllnng  diesM 
seines  Wunsches  bei  seinem  hohen  Alter  mit  lebenslänglicher  Belassnng 
seines  ganzen  Gehaltes  zu  fügen.  Sie  werden  also  von  nun  an  die 
Leitung  der  Geschäfte  auf  sich  nehmen.  Nachdem  Ich  mir  aber  vorbe- 
halten habe,  des  Fürsten  weisen  Kath  in  den  wichtigsten  Angelegen- 
heiten zu  vernehmen ,  so  werden  Sie  besorgt  sein ,  denselben  mittels 
Vorlegung  der  Ministerial  -  Correspondons  und  anderer  Acten  in  der 
ununterbrochenen  Kenntniss  der  Oesdi&fte  zu  erhalten.  Dero  mir  bekannte 
Ergebenheit  gegen  meine  Person  und  erprobter  Eifer  für  meinen  Dienst 
Temiofaern  mioh|  dass  Sie  diese  meine  Aufträge  genauest  befolgen  werden. 

Frans. 

589.  CIBCULAB-ERLA8S  DES  VICE-BTAATSKANZLERS  GRAFEN 

PH.  COBENZL.*) 

(Spîelmaiitrs  Entwurf.)  WiVn,  22.  August  1792. 

Des  Herrn  Fürsten  Stuatskanzler«  fÜrstl.  Gnaden  haben  zu  wieder- 
holtenmaleu  bei  des  Kaisers  Majestüt  die  schriilliche  und  mündliche 
Bitte  eingelegt,  Ton  der  ferneren  Besorgung  der  Haus-,  Hof-  und  Staate-, 
wie  auch  der  niederländischMi  und  italienischen  Qesohäfte  enthoben  su 
werden.  Se.  Maj.,  ohngeachtet  Dero  herzlichen  Wunsches,  einen  Minister 
von  80  verehrungswürdigen  Eigenschaften  und  so  erhabenen,  in  ganz 
Europa  bekannten  Verdiensten  in  der  vollen  Anits;ietivit;it  fortan  bei- 
zubeh.'iltcn,  haben  gh'iehwohl  dein  sehnliehen  Verlangen  desselben  end- 
licli  und  dergestalt  nachgeben  zu  sollen  erachtet,  dass  Allerhöchst  Denen- 
selben  vorbehalten  bleibe,  den  weisen  Rath  des  ernannten  Herrn  Fürsten, 
als  Staats*  und  Conferensministers,  in  den  wichtigsten  innerlichen  und 
ausländischen  Geschäften  auch  künftighin  zu  yemehmen.  Da  nun  Se. 
furstl.  Gnaden,  luieh  Dero  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  der 
Wohlfahrt  lirr  Monareliie  gowidiuetem  ruhmvollem  Diensteifer,  diesem 
Vorbehalt  Sr,  MaJ.  xii  eutspreelien  si<'b  willfährig  erklärt  haben  und 
zu  dem  End»'  mittelst  steter  Vorlegung  der  Ministerial  -  Correspondeuz 
und  anderer  Acten  in  der  ununterbrochenen  Kenatniss  der  Geschäfte 
werden  erhalten  werden,  so  haben  Se.  Maj.  sugleich  weiters  für  gut 
befunden,  die  unmittelbare  Leitung  aller  Eingangs  erwähnten  Gesohäite 
mir  dergestalt  anzuvertrauen,  dass  Euer  etc.,  sowie  alle  übrigen  k.  k.  H»  rren 
Hotschafter,  Minister  Residenten  und  Gesehiiftsträger  nach  Empfang 
meines  Gegenwärtigen,  Dero  Berichte  an  mich  aU  Haus-,  Hof-  und 

* 

*)  An  Brenner  (Venedig),  Brenner  (Kopt^nliagen),  Binder,  Rorié,  Bossart, 
Biiol,  C«ch6,  L.  Collen-/,!,  Cronthal,  Degolmann,  KszterhAxy,  Gberardini,  Hartig 
Rottpnhnrjr ,  Herhirt ,  llompescli  .  Ilerzan ,  Lebzeltern,  Lehrbaeh,  Ludolf, 
Mercj,  Metternich,  Keusii,  Kötidein,  Schlick,  Seilern,  Btadion,  Weotpbaleu, 
Wilcsek,  Veigl,  Oreilfenegg,  Snmerao,  Kageneek,  Branati. 
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Staats-,  wie  auch  nieclorliiiulisctu  ii  und  italienischen  Mco-Kanzler  zu  er- 
statten und  die  nöthigen  ]^  l«  hi  ungen  und  VerhaltuDgsw&isuDgeD  von 
mir  zu  eiupfuugeo  haben  werden. 

6S0.  PH.  COBENZL  AN  ALLE  FBEHDEN  GESANDTEN  UND  MINISTER 

IN  WIEN. 

Vienne,  ce  'J2  août  1792. 

Monsieur  le  chancelier  de  Cour  et  d'Ktat  prince  de  Kaunitz-Iliet- 
berg  ayant  fait  à  l'Empcn  ur  des  instances  réitérées  à  l'effet  d'être  dis- 
pensé des  fonctions  ûv  chuntHlitT  de  Cour  et  d'I'.tut  ponr  les  affaires 
étrangères,  celles  deu  Tays-Bos  et  de  lu  Loiubardie  autrichieuue  :  »S.  M., 
malgré  son  d^r  oordial  de  oonaenrer  dans  l'exeioioe  de  son  emploi  on 
ministre  reepeetable  à  tant  de  titiee,  et  qni  par  aas  ëminentee  qnalitëe 
jouit  depuis  longtemps  de  la  considération  de  TEuiope,  s'est  enfin  dé- 
terminée à  céder  à  sa  demande,  en  se  réservant  néaumoins  de  prendre 
ses  sages  conseils ,  comme  ministre  d'État  et  de  conférences  ,  dans  les 
affaires  les  plus  importantes,  soit  intérieures  ou  étrangères,  en  i[uoi 
Mr.  le  prince  de  Kaunitz  à  cru  devoir  se  soumettre  ù  lu  volouté  de 
8.  H.,  en  suiTani  à  cet  égard  l'impulsion  de  son  coeur  et  de  œ  glo- 
rieux dévonement  dont  il  s'est  toiqonrs  montré  pénétré  ponr  le  service 
de  l'angnste  maison  et  pour  le  bien  de  la  monarchie  dnrant  le  cours  de 
pins  d*nn  demi-siècle.  Il  continuera,  par  conséquent,  malgré  sa  résig- 
nation, à  prendre  connaissance  des  affaires,  autant  que  besoin  sera  pour 
rester  au  courant. 

Le  vice-chancelier  de  Cour  et  d'État  comte  de  Cobenzl,  en  donnant 

part  à  Mr.  l'ambassadeur  de  de  ces  disj>ositiou8  souveraines,  a 

llionnear  de  l'informer  en  même  temps,  qu'en  conséquence  d'icelles  et 
conformément  aux  ordres  qu*il  vient  de  recevoir  à  ce  sujet  de  la  part 
de  8.  M.,  il  sera  à  l'avenir  charge  immédiatement  de  la  conduite  des 
affaires  des  susdits  trois  départements.  Il  est  au  reste  charmé  de  pro- 
fiter de  l'occasion  etc. 

631.  RRUSS  AN  DEN  HERZOG  VON  SACHSEN-TESCHEN. 

Château  Vitry  (près  du  quartier  général  de 
(Kriegs-Arcbiv.)  ramée  prnnienne),  ce  26  août  1792. 

Monseigneur.  S.  M.  le  Boi  de  Prusse  venant  de  me  charger 
d'adresser  ces  lignes  respectueuses  à  Y.  A.  E.,  pour  soumettre,  Mon- 
seigneur, les  observations  suivantes  à  votre  considération  éclairée,  au 
sujet  de  la  capture  certainement  heureuse  de  Mr.  de  Lu  Fayette,  je  nu- 
flatte  que  V.  A.  K.  voudra  daigner  agréer  mon  très-respect ueux  rapport 
à  ce  sujet.  Des  lettres  particulières,  adressées  à  quelques  officier»  de  mar- 
que de  la  suite  des  princes  français,  leur  donnant  avis  que  Mr.  de  La 
Fayette  se  vante  qu'il  lui  sera  donné  la  permission  d'aller  oh  bon  lui 
semblera,  et  le  Roi  de  Prusse  croyant  non  seulement  que  ce  chef  du 
parti  factieux,  étant  tombé  entre  nos  mains,  ne  peut  être  regardé  que 
comme  prisonnier,  mais  qu'il  soit  de  la  dernière  importance  de  le  traiter 
comme  tel  .  étant  un  des  plus  coupables  et  sans  <loute  disposé'  à  faire 
du  mal  où  il  pourra,  —  8.  M.  prussienne  prie  V.  A.  It.  de  prendre  en 

12» 
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haute  ooDsidërotion,  que  plu  que  prabablement  S.  M.  TEmpereur  ne 
sera  pas  d'opinion  de  relfioher  nn  homme,  contre  lequel  il  y  a  les  plus 

fortes  preuves  de  crime  de  lose -majesté,  et  qui,  s'il  était  mis  en  liberté, 
pourrait  servir  à  entretenir  ritisui  ret  tion  partout  où  il  croit  la  devoir  prêcher; 
couséquemment  le  Koi  soumet  aux  lumières  de  Y.  A.  R,  si  elle  ne  vou- 
drait pas  trouTar  bon  de  se  tenir  aasard  de  cet  homme  abiwiinable,  en 
le  foittot  transporter  sons  bonne  escorte  à  Luxembourg  on,  pour  le 
tenir  plus  éloigné  du  théâtre,  à  Ehrenbreitstein,  jusqu'à  ce  que  8.  M. 
très-Chrétienne,  replacée  sur  le  trône,  puime  et  veuille  décider  sur  son 
sort,  comme  il  semblait  que  c'était  au  Roi  de  France  (jue  nous  serions 
oblig«'  (l'en  tenir  compte.  M'actjnittant  de  la  commission  du  Koi  de 
Prusse,  j'ose  ajouter  très-respectueusement  que  je  regarde  la  prise  de 
cet  homme,  livré  pour  ainsi  dire  par  la  justioe  divine  à  son  sort  mé- 
rité, est  trop  heureuse  pour  ne  pas  s'oi  prévaloir,  afin  de  prévenir  le 
mal  que  œrtainement  il  ne  manquera  pas  de  fkire,  s'il  le  peui,  et  pour 
le  mettre  hors  d'état  d'en  faire,  en  le  tenant  sous  bonne  garde.  Je  ne 
doute  d'ailleurs  aucunement  que  l'intention  de  S.  M.  I.  ne  réponde 
entièrement  à  cette  opinion,  et  j'oserais  proposer  avec  soumission  à  V^  A  K. 
de  vouloir  ne  pas  r«*lAcher  cet  lionimc,  tombé  par  destin  entre  nos  mains, 
avant  qu'Eile  n'ait  voulu  recevoir  des  nouvelles  de  la  cour  impériale  

532.  PH.  COBENZL  AN  L£BZËLTKKN. 
(Lissahoner  Opsandtschattsarchiv.)  Wien,  deu  2,  September  1792. 

Euer  Hoohwoiilgeboien  siimmtliche  Berichte  vom  28.  Juni  bis  zum 
2G.  Juli  habe  ich  wohl  empfangen  und  zu  den  Händen  Se.  kaiserl. 
Maj.  befördert,  welche^  sowie  Ihre  Mê}.  die  Kaiserin,  sehr  bedauern, 
dass  Herr  Doctor  Willis  durch  seine  Wissenschaft  die  alleigetreueste 
Königin  nicht  habe  herstellen  können,  deren  Genesung  beide  Majestttten 
gleichwohl  noch  hotten  von  der  Natur  selbst  erwarten  zu  können,  — 
l)ie  von  E.  Hocliw.  hieher  mitgetbeiltt-n  übrigen  Ereignisse  lasse  ich 
mir  zu  guter  Nachricht  dienen  und  zwt  iÜe  nicht.  Dieselben  wenlen 
hingegen  uchou  durch  nähere  Wege  erlalireu  habeu,  dass  Marquis  La 
Fayette  und  18  andere  Cransösische,  theils  Generäle,  theils  Ober-Olft- 
âere,  weldie,  durch  die  über  ihr  Betragen  ersdiolkaie  ünsufiriedenheit 
der  National- Versammlung  schüchtern  gemacht,  sich  nach  Holland 
flüchten  wollten,  in  unsere  Kriegsgefangenschaft  gerathen  scii-n,  sowie  dass 
die  Vortmppen  des  vereinigten  kaiserlichen  und  preussischen  Ili-eres  sich 
allbercits  <Ier  zween  befestigten  Orte  »Sirk  in  Lotliringen  und  Longwy 
in  Bar  bemächtiget  haben.  Die  gegenwärtigen  Umstände  in  Spanien, 
welche  £.  Hochw.  nSher  bekannt  sein  können,  scheinen  Dero  voriia- 
banden  oder  vielleidit  schon  unternommenen  Beise  nicht  den  besten  Er- 
folg <u  versprechen,  wovon  ich  E.  Hoohw«  gleichwohl  das  Gegentheil 
von  Henen  wünsche.   Ich  verharre  etc. 

633.  PROTOKOLL 

der  am  8.  September  17M  in  AUerhSebster  Gegenwart  gebaltenen  Ministerial- 

Cdnffron/.. 

Anwesende  :  Erster  Herr  Obersthofmeister  Fürst  von  Starheraberg, 
Herr  Eeldmarsohall  Graf  von    Lacy,  Herr  Oberstkämmerer  Fürst  von 
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Bosenberg,  Hcir  CouforenzminiRtor  Griif  von  Colloredo,  Herr  Hof-  und 
Staatsvicekunzler  und  Confort-nz-Miniftter  Graf  von  ('obonzl ,  Herr 
StaaUsrtsi'crendar  Freiherr  von  ^pielmann,  Herr  FrotokolUfiUirer  Freiherr 
▼ÔO  Collenbaoh. 

Der  beigesohioewiie  wetentliohe  Inhalt  der  Einberiohtang  dee 
Füitten  BeoBB  Tom  17.  Aogusi  nnà  die  beigelSgteD  VoieciiUlge  der 
Hof-  und  Staatskanzlei  aus  Veranlassung  dieses  Inhaltes  waren  die 
Gegenstände  der  heuti<?en  Conferential-Deliboration ,  worüber  fol- 
gende Allerhöchste  Ent«chlies8ungon  geschöpft  worden  sind. 

Ueber  den  I.  Hauptgegeustand,  wie  nämlich  die  Unterhand- 
limg  mit  dem  Preussischem  Hofe,  wegen  beiderseitiger  Entschädigung 
der  Kriegs-ÜnkoeteDy  auf  deHen  leiste  Bttdcftaasenmg  weiten  fortia> 
setsen  sei?  wurde  beeehlosMn: 

1)  bei  dem  preussischen  Hof  anf  dem  Yoiwhlag  der  Abtretung 
der  zwei  fränkischen  Markgrafthümer  als  Zuwage  zu  dem  bayerischen 
Eintausch  thunlichst  zu  insistiren  und  zu  diesem  Ende  damit  den 
Antrag  zu  verbinden,  Se.  kaiserl.  Maj.  würden  solches  sich  gelallen 
luööeu,  den  geheimen  Artikel,  welcher  unserem  preussischen  Allianz- 
Tkaotat  wegen  einea  eventoellen  Argum^t  über  die  Lanaits  beigefügt 
worden,  aogleieh  ausdrücklich  dahin  au  bestimmen,  dass,  wenn  jetzt  der 
prennisehe  Hof  in  die  Abtretung  der  Markgrafthümer  vorgeschlagcner- 
massen  willigte,  derselbe  bei  dem  dereinstigen  Rückfall  der  Lausitzen 
an  den  Allerhöchsten  Hof  einen  gleich  zu  benennenden  Theil  davon 
gegen  Ueberuehniung  eines  verhältnissmässigen  Aiitluils  an  jenen 
Geldzahlungen  bekommen  solle,  die  bekanntermassen  bei  dem  Rückfall 
der  weiblidien  Erben  des  Knrfilraten  Johann  Georg  zu  Sachsen  zu 
leisten  sein  werden.  —  Was  die  Bestimmung  dieses  Theiles  betrifft,  so 
wnrde  snm  Grundsatz  genommen,  dass  derselbe  freigebig  ansznmessen 
wSre,  und  eigentlich  in  demjenigen,  was  die  Sidierheits-Convenienz  des 
preussischen  Hofes  wesentlich  verlangen  könne,  zu  bestehen  hatte  — 
worüber  Herr  IWf.  Graf  von  Lacy  die  Anhandgebung  des  zu  machen- 
den Vorschlags  mit  einer  allfälligeu  Gradation  auf  sich  genommen  hat.*) 

2)  Auf  den  Fall,  dass  ungeachtet  der  nachdrücklichsten  Be- 
mühungen der  prenssisöhe  Hof  anf  seiner  .Weigerung,  die  frttnkisohen 
Karkgrafthümer  abantreten,  dennoch  beharrte,  wurde  Allerhöchst  be- 
schlossen, dass  es  bei  der  Basis  des  bayerischen  Eintausches  sein  Ver- 
bleiben haben  sollte,  wenn  anders  preussischerscits  keine  ganz  unbilligen, 
alle  Gleichheit  zerstörenden  Forderungen  gemacht  w'ürden.  Nebst  der 
Convenienz  dieses  Eintausches  war  der  hauptsächlichste  Beweggrund 
dieser  Enldchliessung  die  Bcisorgo,  dass  der  König  in  Freusseu  sich 
mit  dem  Geld-Dédommagement  sohleohterdings  nicht  snfrieden  geben, 
sondern  es  darauf  ankommen  würde,  entweder  sich  gafhllen  su  lassen, 
dass  derselbe  seine  Entsohüdignng  in  einem  ^ntausdi  der  Herzogthü- 
mer  Jülich  und  Bergen  gegen  französische  Conquoten  suche  und  wirk- 
lich durchsetze,  oder  aber  mit  dem  Berliner  Hof  unter  äusserst  heik- 
liohen  und  bedenklichen    Umständen  wieder  gänzlich  zu  zerfallen.  Aus 
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deoselbigen  GrUndes  wurde  ferner  beechloaieii,  in  dem  supponirten  Wei- 

gcrungs-Fall  einen  zweiten  ao  beschaffenen  Vorschlag  za  maohen,  bei 
welchem  das  verlangte  preussieclie  Loos  keine  (»der  keine  grosse  Ver- 
minderung litte.  Vermöge  dieses  zweiten  Vorschlags  sollte  niimlicli  dem 
Kiinig  von  l'reussen  dieses  Loos  ganz  oder  ^rösstentlieils  zti  Thei!  wer- 
den, wenn  der  Allerhöchste  Hof  zu  dem  bayerischen  Eintausch  einen 
andern  LKnder^Znwaolu,  weloher  em  anständiges  Snrrogat  für  die  zwei 
firänkisolien  Ifarkgrafthiimer  Tersohaffte,  erhalten  würde.  Unter  den 
Oegonständen,  welche  dieses  Snrrogat  abgeben  könnten,  wurde  der  von 
dem  Herrn  Fürst  von  Rosenberg  unterstützte  Vorschlag  des  Elsässischen 
Sundgau,  so  wie  alle  Erwerbungen  in  Frankreich  wegen  der  gefährli- 
chen Disposition  der  französischen  Trovinz-Einwohner  beseitigt,  und  von 
8r.  Maj.  beschlossen,  das»  gedachtes  Surrogat  nur  in  dem  au  Gaiizien 
grunzenden  Polen  gesucht  werden  könnte,  über  dessen  Anameesung  Herr 
FM.  Graf  von  lÂey  die  weitore  Anhandgebung  ebenÜtUs  ttbemom- 
nien  hat. 

8)  Wenn  indessen  auch  dieser  zweite  Vorschlag  von  dem  prcussi- 
schcn  Hof  nicht  angenommen  würde,  iugleichen  für  den  eventuellen 
Fall,  dass  gedachter  zweite  Vorschlag  in  seinem  Umfang  nicht  praktisch 
rcalisirt  werden  konnte,  wurde  in  prssiinuin  casum  ein  dritter  damit 
festgesetzt,  dass  nämlich  alsdann  einerseits  der  Allerhöchste  Hof  mit 
dem  Bayerisdhen  Eintansdi  jmre  et  •w^Ueiter  sich  begnügen,  ander- 
seits aber  auch  das  verlangte  preussisohe  Loos  in  einem  dem  uns  ent- 
gehenden Surrogat  der  zwei  Markgrafthümer  entspreohenden  Verhält- 
nisse vermindert  würde. 

•4)  Sollte  aber  der  Austausch  der  Niederlande  gegen  die  bayiri- 
schen  Erbsfaaten  nicht  zu  Stande  kommen  könn»  n ,  so  bringt  zwar 
die  natürliche  Billigkeit  mit  sich,  dass  alsdann  auch  die  preussische 
Erwerbung  in  Polen  zu  unterbleiben  hätte;  naehdem  aber  bei  der 
Bringliehkeit  einer  Einleitung  in  Russland  und  Polen  in  Bezug  auf 
den  neuen  Partage  der  Fall  sieh  ergeben  könnte,  doss  die  diesföUige 
Ausführung  preussischor-  iiud  russischersei t s  nicht  so  lang  verschoben 
werden  könnte  oder  wollte,  bis  die  zur  Kealisirung  des  oberwähnten 
Auslausebes  erforderliehen  Unterhandlungen  einen  sichi-rn  Ausgang  erhal- 
ten hätten,  so  wurde  für  uöthig  befuuden,  auch  auf  eiuen  so  beschaffe- 
nen Fall  fürzudenken,  und  dahcro  beschlossen,  da.ss,  wenn  dieser  Fall 
eintreffe,  der  Allerhöchste  Hof  in  Polen  einen  grösseren,  dem  ganzen 
preussisdiem  Loos  gleiehkommendmi  polnischen  District  mterimatiter 
besetzen  lassen  sollte,  um  sich  bei  etwuger  Misslingung  des  Anstan- 
Rche«  gegen  erfolj;ende  preussiscbo  und  russische  V'ergrösserung  im 
üleichge wicht  zu  erhalten,  wobei  sich  jedoch  von  selbst  versteht,  dass 
dieser  grössere  District  bei  Gelingung  der  Tausch-Unterhandlungen  nach 
dem  Sinne  des  zweiten  Vorschlages  wicnler  eingeschränkt  würde. 

5)  Endlich  wurde  Allerhöchst  begnehmigt,  dass  im  Fall  des  Aus- 
tausches nach  Umständen  auch  der  Versuch  gemacht  werden  mbgfi,  ob 
nicht  etwa  das  pfölzische  Haus,  in  Rücksicht  des  dabei  gewin- 
nenden Ueberschussea  an  Einkünflen,  oder  gegen  Verschaffung  einiger 
Grenz-£r Weiterung  auf  Unkosten  Frankreichs,  zn  einer  verhältniss- 
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Tnäf<8i<;cn  Ueberiiehmung  der  bayeri^cheu  Landes-Schulden  zu  vermö- 
gen wiire. 

Der  IL  Hauplgegeostand  der  heutigen  Délibération,  betreffend 
denjenigen  Theil  der  Fönt  BeuBS^aehen  Einberichtiing  vom  17.  August, 
der  die  Deaideria  und  Anbändlung  der  fransösischen  Prinzen  cum 

Gegenstände  hat:  hierüber  ist  überhaupt  die  Convcnienz  nnd  Noth- 
wendigkoit  ancrkaunl  worden,  dass  äw  König  in  Prousscn  sich  nicht 
in  die  bedenklichen  Absichten  dieser  Prinzen  einziehen,  noch  von  den- 
jenigen (innulsiitzen  ableiten  lasse,  welche  bereits  zwischen  beiden  Hö- 
fen über  die  Uuthuulichkeit  einer  voilkomiuenen  Gegeurevulutiou  und 
ginslichen  Umweifaiig  der  neaen  fraosBeiabhen  Oonstitation  festgeeetst 
woiden  sind.  ^ 

Schh'esslich  wurde  in  Ansehung  des  modi,  alle  vorerwähnten  Un- 
terhandlungs-Auf trüge  in  Vollzug  zu  bringen,  Allerhöchst  befunden, 
da.s8  nebst  dem  bei  dem  König  in  Preussen  anwesenden  Herrn  Fürsten 
Ileus*!  aucli  Graf  Mercy,  insonderheit  wegen  der  fraiizösisehen  (iesehiifte, 
dem  Aufenthaltsort  Sr.  königl.  preur^it^chen  Maj.  hieb  nähere,  auch  ihm 
lüesn  seinem  Wunsch  gemäss  der  Baron  Thugnt  beigegeben  werde. 
Was  hingegen  die  neuen,  ah  den  preossisoben  Hof  zu  gelangenden  Pro- 
positionen betrifft,  so  geruhten  Se.  ^kaiserl.  Maj.  in  Büoksioht  der 
Wichtigkeit  dieser  Angelegenheit  ausdrücklich  zu  verlangen,  das«  der 
Herr  Staats-Referendariu»  den  dieslUllip;en  Auftrag  übernehme,  welchem 
zufolge  derselbe  nach  dem  königl.  prcussischen  Hauptlager  nebst  dem 
ProtoküUülührer  unverzüglich  abzureisen  habeu  wird. 

634.  ROSENBEBG'S  SEFABAT-VOTUU. 

5.  September  1792,  nm  7  Uhr  Abend«. 
Der  Ver&sser  des  Protokolls  seheinet  meine  Aeussemngen  in  der 
Conferenz  ganz  widrig  eingenommen  zu  haben.  Ich  habe  mioh  nicht 
gegen  die  Acquisition  vom  Elsass,  wohl  aber  gegen  die  zuletzt  vorgekom- 
mene in  Polen  als  ohnbillig  und  Sr.  kaiserl.  Maj.  entwürdigend  erkläret; 
diese  Erklärung  widerhole  ich  um  so  dringender,  als  ich  aus  der  wei- 
tern Wendung,  welche  in  diesem  Protokoll  der  Sache  gegeben  wird, 
ersehe,  dass  8e.  kaiserl  Maj.  als  der  eigentliche  Aufgebe  su  der 
Zertrümmerung  ▼on  Polen  erscheinen,  folglich  hierinnen  die  geMBsi|;ste 
Bolle  spielen  würden.  Es  wäre  meines  Erachtens  betrübt  genug,  wenn 
Se.  kaiserl.  Maj.,  tun  das  Gleichgewicht  zu  erhalten,  jemals  in  eine 
solche  mehnnultire  Theilung  mit  Kuasland  uud  Prcussen  einzuwilligen 
nothgedruQgen  würden.  Bosen  borg. 

686.  GF.  COLLOBEDO*S  8EPARAT-V0TUM. 
Fürst  Ton  Rosenberg  machet  eine  Anmerkung  welche  allen  Be- 
dacht und  Aufinerksamkeit  verdienet,  da  es  auf  Erhaltung  8r.  Miy. 
guten  Namen,  Ehre  ankommt,  nnd  aller  Gelegenheit  ausgewichen  wer- 
den mufls,  Allerliöchstdieselben  eine  gihilssige  llolle  spielen  zu  machen, 
so  bei  Gelegenheit  dieser  Theilung  von  Polen  geschehen  könnte.  Da 
Herr  Staats  -  Keferendar  vou  ^ipielmann  ohnehin  zur  Tractirung  des 
bekannten  Austausches  und  Entachüdigung  der  Kriegsunkosten  zu  des 
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Königs  in  Preussen  Majestät  geschickt  wird,  so  könnte  si'lbem  der 
Aoflrog  und  Leitung  gegeben  werden,  daas  selber  Alles  anwende 
und  Tennche,  daoB  es  niohi  sn  dieser  Theilnng  Polens,  als  dem  rnnslgen 
Snnrogatom,  komme.  Colloredo. 

636.  LAC  YS  ÖEPA  RAT-VOTUM. 

NeuwaUlcgg,  den  6.  September  1792. 

Muine  uhnmud8gcbig8U>  Meinung,  die  ich  auch  in  der  Cunferenz 
ansdrttcklioh  geäussert  habe,  gienge  dahin,  dass,  da  der  Tausch  der 
Niederlande  so  Tielen  Anständen  nnterliegt,  der  König  in  Prensaen 
sich  zur  Abtretung  der  Marl^afthümer  Anspach  und  Bayreuth  nicht 
herbeilassen  zn  wollen  sich  erklärt  hat,  und  von  den  angetragenen 
Alternativen,  um  bei  dem  Tausch  eine  Aufgabe  auf  Bayern  zu  erhalten, 
einigen  Theils  an  und  für  sich  seihst  sehr  btdciiklich  sind,  überhaupt 
aber  diese  Antrüge  viele  wuitlüulige  und  sehr  unsichere  Negociutiouon 
nach  sich  ridien  wttrden,  yon  diesem  Tausche  einstweilen  abzustehen  seie. 

Was  femers  in  dem  Protokoll  wegen  des  Vorschlags  sowohl  des 
dem  König  in  Preussen  zususidiemden  Theils  in  der  Niedor-Lausitz, 
als  auch  jener  Districte  oder  respective  Palatinate  und  Woiwodschaf- 
ten, so  in  Polen  an  uns  als  ein  Surrogatum  zu  fallen  hätten,  vor- 
kommt, da  habe  ich  diese  respectiven  Vorschläge  nur  auf  die  mir 
wiederholt  geschehenen  Aufträge  iiberuommen,  und  ich  habe,  so  weit 
es  den  erst  gedachten  Theil  der  Lausits  betrifft,  ebenfalls  meine  Be- 
denken dahin  geäussert,  dasa,  wenn  der  König  in  Preussen  mit  seinen 
Grenzen  deiqenigen  von  Sachsen  um  Tiel  mehr,  all  dermalen  schon  ist, 
nüher  kommen  sollte,  dieses  Eurfürstenthnm  in  die  vollkommene  De- 
poidens  von  Preussen  verfallen  müsse. 

"Was  ich  meines  wenigen  Ort«  diesem  Allen  als  eine  lîemerkuug 
noch  beizutugen  hätte,  bestehet  in  der  Bedenklichkeit,  wenn  Eussland 
uuseren  und  deu  preussischen  Tropositionen  nur  darum  ein  gefälliges 
Gdiör  SU  geben  das  Ansehen  annéhme,  um  sodann  su  seinem  grössten 
Vortheil,  dagegen  aber  su  unserm  empfindlichsten  Nachtheil,  gegen 
Polen  hievon  einen  Gebrauch  zu  machen,  um  diese  Republik  SU 
überzeugen,  wie  nothwendig  ihr  ihre  Anhänglichkeit  einzig  an  KusS" 
Und  seie.    Laoy  P.  M. 

Ö87.  PH.  COBENZL'S  SEPARAT-VOTUM. 

Wien,  den  6.  Sqitember  1792. 
In  den  voihinnigen  Conferensen  haben  Ihro  ICig.  den  Austausch  der 

Niederlande,  wenn  er  ja  zu  erwirken  sein  sollte,  als  höchst  vortheiU 
haft  für  die  Mmmrchie  schon  wirklich  beschlcaaen  g^n  dem,  dasa 
Preussen  zu  seiner  Entschädigung  für  den  gegenwärtigen  Krieg  ein 
Arronditisement  in  Polen  erhalte,  Oesterreich  aber  zugleich  zu  seiner 
diesfälligen  Entschädigung  eine  andere  Acquisition  mache,  die  unter 
Einem  den  Schaden  ersetzte,  deu  Ihro  Maj.  Finanzen  durch  den  bloscn 
Austausch  erleiden  dürfte.  Diesen  Punkt  sehe  ich  für  längst  entschie- 
den und  von  dem  Gegenstand  der  ICarkgrafthümer  für  gans  unabhän- 
gig an,  und  ich  kann  um  so  minder  vermuthen,  dass  Ihro  Maj.  ge- 
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sinnet  seien,  dieses  Austausch  Project,  worin  Preussen  und  Runsland 
schon  gewilliget  haben,  wiederum  aufzugehen,  als  mir  dieser  Austauach 
auch  in  dem  Fülle  »ehr  erwünschlich  scheinet,  wenn  wir  die  Mark- 
gntflliflflwr  nidit  bekomineii,  vmd  die  Vataobidigung  Ar  unsece  Kriegs- 
Unkosten  sttnunt  einer  Zn^ßga  sur  beyeriaoh-nuudmilMuiiMhen  SoMemon 
anderen  Orts  snohen  mfissten.  Auf  welche  verschiedene  Arten  diese  Bntr 
Bchädigtmg  zu  erhalten  wäre,  und  für  welche  Art  doh  Ihro  Maj.  vor- 
züglich geneigt  erkläret  haben,  ist  in  dem  Conferonz-Protokoll  zu 
ersehen,  dem  ich  Nichts  beizufügen  finde  als  humik n  mit  il«  rrn  Fürsten 
Rosenberg  und  Grafen  CoUoredo  vereinigten  W  uuscii,  gedachte  Enlüchä- 
digung,  wenn  es  immer  möglich  sein  solltei  lieber  anf  Unkosten  Frank- 
leidis  als  auf  jene  Polens  an  yersoliaifen. 

«88.  ZWEITES  SEPARAT-VOTUM  LÂCY'S. 

Neuwaldopp,  den  7.  Septoinlx'r  1792. 

In  der  Confercnz  vom  3.  September  h.  u.  ist  mir  der  Auftrag 
zu  zwei  Vorschlägen  gemacht  worden:  1"*"  was  dorn  König  in  Preussen 
auf  den  Fall  der  Abtretung  seiner  beiden  Markgrafthümer  in  Franken 
nnd  der  ErUfsdhung  der  dennaligen  knrfttxstliohen  sSohsiolien  männli- 
chen Linie  von  der  Lansits  enventnaliter  sngesiohert  werden  könne; 
S**  was  im  Gegent heile  für  eine  Acquisition  in  Polen  sur  Erweiterung 
unserer  galizischeu  Grenzen  in  Antrag  zu  bringen  wäre. 

Ad  1  Was  bei  der  Zusicherung  eines  Stücks  der  Lausitz  von 
der  Convenienz  des  Königs  in  l'reussen  sein  mag,  dieses  bestehet  in  der 
Erlangung  einer  Communication  zwischen  Schlesien  und  dem  Branden- 
buigisoheni  oder  swisohen  der  Oder  nnd  der  Spree,  die  durch  das 
swischen  diesen  beiden  Provinien  vorspringende  Stüek  der  Nieder- 
Lausitz,  zu  seiner  ünbequemliohkeit,  unterbroohen  ist.  Dieser  Theil 
dürft«  ihm  also  am  Angemessensten  sein,  so  dass,  wie  es  der  in  der 
beiliegenden  Karte  der  Nieder-Lausitz  mit  Ilöthel  gezogene  Strich 
zeiget,  dieses  erstgedaclite  Stück  von  der  Oder  bei  und  inilusivc 
Schüttlau  an  bis  au  die  Spree  bei  Friedlaud  von  der  übrigen  I^usitz 
abgeschnitten  nnd  ihm  seiner  Zeit  zugesichert  würde,  wodurch  er  die 
ebengedaohte  ' Communication  erlangt 

Preussen  hat  zwar  in  der  Lausiti  weiter  aufwärts  BnolaTuren, 
wie  Peitz  und  Cottbus  li^n;  wollti>  aber  ron  der  Lausitz  so  viel  ab- 
ges<;hnitten  werden,  nm  auch  die^c  Entlaviiren  mit  ei nzuschli essen,  so 
würde  die  ganze  Nieder-Lausitz  Preussen  zufallen  müssen,  wozu  der 
Bewegungsgrund  zu  gering  wäre,  und  es  kann  der  König  in  Preussen 
eben  so  gut  sich  diese  Enclavuren  in  der  Lausitz  gefallen  lassen  ,  als 
wir  uns  die  mittirisohen  Budavuren  in  Preussisdh-Sofalesien  gefallen  lassen 
müssen. 

Ad  2^*"°:  Was  fär  eine  Acquisition  in  Polen  zur  Erweiterung 

unserer  galizischen  Grenzen  in  Antrag  zu  bringen  wäre,  dieses  zeigt 
die  weiters  beiliegende  Karte  von  Polen.  Der  weisse  Faden,  der  in 
solcher  gezogen  ist,  zeigt  unsere  dermalige  galizische  Grenze  und  be- 
merkt die  Hauptpunkte  hicrvou,  so  wie  die  unter  diesem  Faden  gezogeue 
rothe  liinie  auch  die  Sinuosit&ten  der  Grenae,  so  wât  sie  aul  einer  Karte 
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von  einom  so  kleinen  Massstab  merkbar  pomacht  werden  können,  an- 
'  deutet.  Der  uusßerhalb  der  dcrmaligeo  galizischen  Qreoze  von  dem 
Dnieeter  an  die  WeichBel  gezogene  votbaeidene  Faäm  MbliMrt  diejenige 
AoqnUdtion  ein,  die  in  Antrag  gebraeht  werden  könnte,  nnd  wobei  nur 
SU  bemerken  wäre,  dass  auf  der  Seite  des  Dlpieeter^s  Kaminiec  in  nn- 
aere  nene  Ghmuw  miteinzuschliesscD  wäre.  Diese  neue  Erweiterung 
hnl  man  darum  nicht  linker  Hand  von  uns  gegen  Schlesien  angetragen, 
um  nicht  sich  dieser  Provinz  zu  nähern  und  hiedurch  dem  König  in 
Preuspen  Aula«s  zur  Jalousie  zu  geben.  Sollte  es  daher  auf  eine  Gnidu- 
tiou  oder  Verminderuug  dieser  neu  angetragenen  iflrwerbuQg  unum- 
gänglich ansnkonunen  haben,  so  würde,  da  '  auf  der  Seite  gegen 
Sdilesien  su  bereite  die  erfordorlicbe  ICitaigung  beobachtet  ist«  solche 
nur  auf  der  andern  Seite  an  Yolhynien  Plats  greifen. 


6S9.  FRANZ  n.  AN  HOHENLOHE. 
(Kriegs*Areliiv.)  Hetsendorf,  den  5.  Beplenber  1792. 

Lieber  Fürst  Hohenlohe!  Aus  Ihrem  eben  erhaltenen  Bwidit 
ersehe  Ich  sowohl  Ihre  Eintreffung  zu  Wiesse  (?)  au  der  Mosel,  als  die  Be* 
sohwerlichkcit  des  Dahinmarsches  Ihn  i  rntt erhabenden  Truppen.  Wenn 
es  bei  derlei  forcirten  Märsdun  un  i  ultcraus  gro^ssen  Fatiguen  der 
Truppen  auf  einige  ausserordenllit  lie  Auslagen  ankommen  sollte,  der 
gemeinen  Mannschaft  einige  Erleichterung  zu  verschatfen,  so  überlasse 
Ich  Ihrer  Klugheit,  Solohes  su  bestimmeii  und  zu  veranlassen.  loh 
sweiile  fiut  nicht,  dass  der  Hersog  Ton  Branneohweig  gans  von  Ihrer 
Meinung  aein  wird,  den  General  Luckner  sobald  als  ni%lich  aufinuu» 
eben  und  jenes  auf  einmal  einsubringen,  was  Sie  durch  die  Beschleu- 
nigung Ihres  Marsche?*  zn  versäumen  bemüssiget  gewesen  sind,  und 
wodurch  sowohl  die  Erleichterung  in  der  Subsistenz  der  Truppen, 
als  Ihr  Anschlag  in  Ansehung  der  französischen  Prinzen  am  Sicher- 
sten erfolgen  könnte. 

Meinen  Herrn  Bruder,  den  Erzherzog  Karl,  ernenne  loh  unter 
Einem  zum  Oeneralfeldwaohtmeister  und  stelle  denselbni  sur  wirklichen 
Dienstleistung  in  diesem  Grade  bei  Ihrem  unterhabenden  Corps  d'Armée 
an.  Sie  werden  dem^iclben  daher  eine  Brigade  nach  Ihrem  Gutbefinden 
untergeben,  den  sonstigen  Brigadier  jedoch  dabei  lassen,  damit  Mein 
Herr  Bruder  sich  von  seiner  Briiiade  eni fernen  könne,  um  sich  bei 
Ihnen  bei  guten  Gelegenheiten  eiulinden  zu  können,  und  den  Ich  ihrer 
Obsorge  empfehle.  Frans. 

640.  PROTOKOLL 
der  am  7.  Sef^tember  1792  abgehaltenen  Miniiterial^Conferens.*) 
Gegenwärtige  Conférons  hatte  zum  Gegenstände:  Erstlieh  die  Er- 
läuterung einer  in  der  Ministerial- Circulation  des  letzten  Conferenz- 
Protokolls  vom  3.  September  geäusserten  Meinungs  -  Verschiedenheit; 

*)  A  n  w  *-  s  e  n  d  0  :  Starhemberg,  Rusenberg,  CoUoredo,  Pli.  Cobeiixl,  Spiel- 
manu.  (Lac>  »  egcn  Unpäaslicbkeit  entschuldigt)  Collenbadb  als  ProtokollFOBrw. 
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zweitens  die  Vorlegung  eines  auf  die  letzten  Cooferens-ConoluMoneii 
sich  wesentlieh  beziehenden  neuen  Umstände». 

1.  Die  erholn-ne  Mcinungs  -  N  erschiedenlu  it,  h«  iu  Mriui  die  Frage, 
ob,  wenn  die  Ablrelung  der  frünkisclien  Margraf! iiiiiner  nicht  erhalten 
werden  könnte,  alsdann  statt  derselben  der  Zuwachs  zu  dem  bayerischen 
Eintausch  eher  in  Polen  als  in  dem  elsüssisohen  Snndgau  su  bestimmen 
wiire?  da  nämlidl  aus  denen  dem  Conferenz  Protokoll  vom  3.  September 
beigelegten  Erinnerungen  erhellte,  daae  Herr  Fürst  von  Uosenberg,  Herr 
Graf  von  Colloredo  und  Herr  Graf  von  Oobenzl ,  mithin  die  Majorität 
der  Herren  Conferenz-Minister,  für  die  alltalligo  Auswahl  einer  Erwerbung  im 
Elsass  Klimmten  ,  so  schien  es  der  \S  ichtigkeit  des  Gegenstundos  ange- 
Tnessen,  die  für  und  wider  streitenden  Motiva  umständlicher  aufzunehmen 
und  Br.  kaiserl.  Maj.  unterthänigst  vor  Augen  zu  l^^. 

Kürse  halber  werden  hier  die  von  dem  Herrn  Fürsten  von  Starhem- 
berp  fVn  eine  polnische  Erwerbung  (in  dem  supponirten  noth wendigen 
Fall)  und  die  von  dem  Herrn  Fürsten  von  Uosenberg  für  eine  elsüssische 
angeführten  haupteäohlichsU^u  Gründe  gcgeneiuauder  dargestellL 

* 

Motivs  für  eine  elslssische  Erwerbung. 

a)  Sollte  gegen  alle  Hoffinnng  der  Ausgang  des  Krieges  nicht  so 
beschaffen  sein,  dass  der  bayerische  Eintausch  oder  ein  diesfölliger  Zu- 
wadis  platzgreifen  könnte,  so  bringt  die  Billigkeit  und  der  drundsats 
der  Gleichheit  mit  sich,  dass  auch  PreusFen  in  dem  ersten  Fall  keinen, 

in  dem  zweiten  Fall  nur  einen  müssigen  Vortheil  in  Polen  erhalt«'. 
Es  sei  die  Frage,  mit  dem  T^erliner  Hof  ein  hrüdcrliebes  Kinverxtiind- 
nißs  zu  schlie»8en ,  und  folglich  nicht,  dass  uns  derselbe  (ieselÄu  vor- 
schreibe und  zwinge,  unser  Entschädigungs  -  Surrogat  gerade  in  Polen 
SU  suchen. 

b)  Was  die  sidière  Erhaltung  einer  allfiUligen  clsfissisolien  Er- 

Werbung  betrifft,  so  sei  zu  erwarten,  dass  sich  die  Gesinnungen  der 
dasigen  IJnterthanen  durch  Einsetzung  gutdenkender  Pfarrer  und  Wieder- 
herstellung der  Güterbesitzer  in  ihren  Eintluss  und  ihre  Kechti  werde 
verbessern  hissen.  Frankreich  sei  in  seinen  inneren  Kräften  dermassen 
erschöpft ,  dann  es  auf  lange  Zeit  au  keine  auswärtige  Unternehmung, 
ja  alsdann  wohl  gar  nie  darauf  wird  denken  können,  wenn  die  Her» 
stallung  seiner  tnnem  Ver&ssung  nach  den  festgesetzten  Grundsätzen 
dermassen  eingeschränkt  wird,  dass  dieses  Boich  nie  wieder  die  vorige 
Consistenz  und  Kraft  überkomme.  Die  von  dem  übrigen  Frankreich 
durch  das  Vogesische  Gebirge  getrennte  und  durch  mehrere  Festungen 
gesiebiTto  Lage  der  vorgeschlagenen  Erwerbung  werde  derselben  die 
Eigenschalt  eines  conveuablen  Gränzlandes  um  so  mehr  verschaffen,  als 
cfl  mit  einem  Theil  der  Sstorreichisohen  Vorlande  unmittelbar  zusammeo- 
.hinge  und  dahar,  sobald  der  Allerhöchste  Hof  Bayern  bekommt,  keines^ 
wegs  als  eine  sehr  abgelten e,  noch  als  eine  schwer  zu  beschützende 
Provinz  anzusehen  wäre,  zumalen  die  inzwischen  übenden  schwäbischen 
•  liinder  kleinen  und  leicht  im  Zaum  zu  haltenden  Fürsten,  Bischöfen 
und  Grafen  gehörten.  Neue  Erwerbungen  liessen  sich  endlich  ohne 
einen  mehreren  Umfang  der  Urcuze  und  mithin  ohue  mehrere  Vor- 
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kehrungen  zu  deren  Verthcidipung  gedenken,  und  letztere  würden  bei 
einer  Exteusion  in  Polen  ebenfalls  platzgreifen  müssen. 

c)  Hingegon  würde  der  Allerhöchste  Hof  eine  Erwerbung  auf 
Unkosten  Prankreiobs  mit  aller  Billigkeit  ansprechen ,  auf  Unkosten 
Polen«  aber  nieht  ohne  «uffalleode  Ungerechtigkeit  Terlaogen  kOnnen, 
und  snr  Zeit,  wo  denelbe  als  der  Betchütser  fremder  Rechte  anfiritt, 
wüxde  es  einen  der  Allerhöchsten  Wftrde  abträglichen  Eindruck  her- 
Torbringen,  sich  nunmehr  als  den  Motor  oder  Theihiehmer  einer  nenen 
polnischen  Zerstückelung  darzustellen. 

Motiva  für  eine  pol  ni  sc  he  Erwerbung, 
tt)  Eine  liauptflüchliche  Ilücksicht  besteht  darin,  daas  sowohl  der 
bayerische  Kinlausch  als  die  Ueberkoninuing  des  allfàlîigen  Zuwachses 
von  dem  Ausgang  des  Krieges  ganz  iiiiabhiiiigig  gemacht  werden.  Nun 
würde  eine  Erwerbung  im  Elsus.<  von  diesem  Ausgang  nothwendig  ab- 
hängen, Freussen  und  Bussland  hingegen  die  Gelegenheit,  ihre  Erwer- 
bungen in  Polen  zn  machen,  leidit  und  gewiss  ttberkommen.  Zur  Erhal- 
tung der  Gleichheit  sei  es  also  räthlicb.  in  Ansehung  unseres  Surrogati 
für  die  Markgrafschaften  auf  eine  eben  so  leichte  als  gewisse,  folglich 
auch  auf  eine  polnische  Erwerbung  fürzudenken. 

b)  Für  die  Zukunft  aber  muss  in  der  Wahl  der  Erwerbung  vor- 
züglich auf  deren  leiibtere  Erhaltung  und  Tïescbiitzung  zurückgesehen 
w^erden  ,  welche  Eigenschaft  bei  einer  Eirwtrbung  in  Polen  allerdings 
mehr  als  bei  einer  im  EUass  gefunden  würde,  weil  einerseits  der  Besitz 
dieser  letstem  wegen  bedenklicher  Stimmung  dw  Unterthanen,  und  da 
Frankreich  auf  dessen  Wiedererobemng  frilh  oder  sp&t  fördenken  dürfte, 
Tiden  Gohren  ausgesetzt  wäre,  anderseits  aber  deren  Beschützung 
wegen  der  grossen  Entlegenheit  von  dem  Centre  der  Monarchie  vielen 
Beschwerlichkeiten  unterliegen,  auch  die  Nothweiirligkeit  nach  sich  ziehen 
würde,  darin  immer  einen  mit  dem  Umfang  und  Erträgniss  der  neuen 
Erwerbung  sehr  uuverhältnissmÜAsigen  Truppen.stuud  zu  erhalten.  Da- 
gegen wtlôde  eine  neue,  mit  Galicien  unmittelbar  snMunmenhSngende 
Extension  in  Polen  keinen  ähnlichen  Bedenken  unterliegen,  da  Preussen 
und  Bussland  uns  den  Beaits  derwlben  ansdr&eklich  garantirten. 

o)  Was  endlich  die  Unbilligkeit  einer  abermaligen  Zerrtüokelnng 
Polens  betxiflt,  so  würde  (praeê^Êtdendo  von  der  Beleidigung,  welche 

die  Polen  uns  und  Russland  zugefügt  haben)  die  Unterhandlung  und 
Ausführung  dahin  zu  leiten  sein,  dass  der  Allerhödiste  Hof  keineswegs 
als  der  Motor  der  Sache ,  sondern  als  Nachahmer  der  russischen  und 
preussischen  Vorgänge  erscheine;  übrigens  würde  der  besorgte  üble 
Eindmok,  gesetat  auch  dass  wir  Nichts  in  Polen  nähmen,  schon  gifissten- 
theils  durch  unsere  Zulassung  und  Beförderung  der  mssisehen  nnd 
preuBsischen  Erwerbungen  daselbst  hervorgebracht  werden,  und  Niemand 
glauben,  dass  wir  aus  Schonung  für  die  liepublik,  und  nicht  vielmehr 
aus  besserer  GouTenienz  unsere  Entschädigung  anderwärts  suchten. 

Bei  dieser  Meinung^- Verschiedenheit  wird  demnach  von  dem  Con- 
Ibrens-IßBisterio  dem  AtiertiBohaten  Gotfindea  nnteiKogen,  ob  es  bei 
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dem  letzten,  einer  allfälligen  Erwerbung  in  Polen  günstigen  CSonferenz- 
SchluBs  sein  Verbleiben  haben,  oder  aber  flufür  in  den  vorausgegetzten 
Fällen  gestattet  werde,  diu»s  in  der  bevorstehenden  Unterhandlung  nach 
der  sich  geUusKerten  Mehrheit  der  Stimmen  auf  eine  elsüsHische  Er- 
werbung Yonsüglicher  Bedacht  genommen  werde.  Uebrigens  sind  alle 
Meiniingen  in  folgenden  dreien  übereingekommen,  dasa  die  Bealiairung 
des  bayefiaelieB  ^ttaueohei  ala  der  weaeotlidhate  und  wiehtigste  Haupt- 
punkt, hingegen  die  Erhaltung  ii^nd  eines  Zuwadiaöe,  ee  sei  in  Polen 
oder  im  Elnafs,  als  ein  bloses  und  so  beselieidenes  Accessorium  anzusehen 
aei ,  da.s8  darauf  nur  in  der  höchst  wahrscheinlichen  Voraussetzung  zu 
denken  wäre,  Preussen  würde  weder  den  Austausch  ohne  eine  so  be- 
trüclitliche  polnische  Erwerbung,  dasa  eine  Zuwage  für  uus  aoth- 
wendig  würde,  gesdiehen  lassen,  nooh  aioh  auf  eine  bloee  Geldentechä- 
digong  dmdiittnken  wollen. 

TJebrigens  wurde  der  von  dem  Herrn  Pürsten  von  Rosenberg  er- 
hobene Zweifel,  ob  in  dem  Protokoll  Tom  8.  September  seine  Meinung 
eine  elsässische  Erwerbunsr  betreffend,  richtig  ausgedrückt  worden,  voll- 
Ptiindi^  erläutert  und  bef  unden ,  dass  darin  der  Umstand,  Herr  Fürst 
von  Koseuberg  habe  den  Vorschlag  dieser  Erwerbung  uuterstUtzt,  genau 
angegeben  aei. 

2.  Der  Ton  der  geheimen  Hof-  und  Btaatakanriei  der  CSniferens 
angezeigte  neue  Umstand  bestünde  darin,  daw  Graf  Hangwita  sieh  nach 
der  Conferenz  vom  3.  September  habe  vemehmen  lassen:  er  würde  be- 
dauern, wenn  Freiherr  von  Spiel  mann  an  den  König  von  PreusMil  in 
der  Voraussetzung  abgeschickt  würde,  dass  die  Cession  der  fränkischen 
Markgrafthümer  noch  erwirkt  werden  könnte,  mit  dem  Rcisatz,  er  hätte 
Ursache  (die  er  aber  mitzutheilen  weigerte),  die  Thunliohkeit  dieser  Er- 
wirkung seit  Tiendin  Tagen  mehr  als  jemala  su  besweifeln.  Da  nun 
dnndi  dieaen  Umstand  die  Hoffnung,  mit  der  in  der  Conferens  vom 
3.  September  festgesetzten  ersten  Proposition  auszulangen,  geschwächt 
wird,  so  wurde  von  Seiten  der  geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei,  um 
die  höchsterwünschliche  Gelingung  dieser  ersten  Proposition  dennoch 
menschen  möglichst  zu  erlei(thtern,  folgender  fernerer  Vorschlag  eröffnet  : 

pjckauntermasKeu  wurde  Preussen  geneigt  sein,  seine  Kriegs-Ent- 
schädigung in  der  Erwerbung  der  Hersogthümer  Jülich  und  Bergen, 
gegen  Ueberlasanng  fraujsösisdier  Gonquéten  an  das  Haus  Pfiüz,  zu 
suchen  ,  wozu  auch  das  letstere  Uaua,  gesetzt  dass  es  ein  anständiges 
Aequivalent  in  dem  seinem  Staate  angrenienden  Lothringen  und  Elsass 
erhielte,  «ich  einverstehen  (iiirf(e.  Nun  sei  zwar  in  letzter  Conferenz 
als  ausgemacht  erkannt  worden,  dass  unser  Allerhöchster  Hof  eine  so 
beschafiene  Erwerbung  dem  preussischen  Hof,  wenn  wir  die  Nieder- 
lande bdiallen,  auf  keine  Art  gestatten  könne  ;  nachdem  aber  der  Orund, 
sie  nicht  an  gestatten,  in  dem  Fall  des  baynriedien  Sintanaohea  wegfiele, 
so  frage  sich,  ob  nicht  allen&Ua  die  mehrgedaohte  erste  Proposition 
dahin  modifioirt  werden  dürfte:  dass  Preussen  vermöge  gedachten  Ein- 
verständnisses mit  dem  Hause  Pfalz  die  Herzogthiinier  Jülich  und  Bergen 
aU  ein  Aequivalent  für  die  dem  Allerhöchsten  Hof  abzutretenden  fränki- 
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fldieil  Markgrafthüraer  erhielte,  dagegen  aber  sein  Loor  iu  Polen  im 
Verhältniss  dieser  Markgrafthüraer  beträchtlich  vormindert  würde. 

Die  einhelligen  Stimmen  der  Herren  Conferenz-Minister  fielen  dahin 
ans,  da88  die  allfällige  Anwendung  eines  so  beschaffenen  Modifications- 
Vorachloge«,  da  man  hiedurch  die  Bedenklich keiten  einer  grossen  pol- 
niscben  Zcastttcklnng  yeraeide,  allerdinga  und  selbst  alsdann  noch 
rfttUidi^  w&n,  wann  damit  die  quaeationirte  eyentnelle  Abkunft  wegen 
der  Lau8it2en  verknüpft  würde.  Sohliesslidh  wurde  von  den  oinhelli> 
gen  Stimmen  befunden,  das»,  nachdem  einerseits  die  Anwendung,  Aus- 
wahl und  Corabinining  der  Allerhöehpt  resolvirten  Propositionen  und 
Gradationen  erst  in  loco  der  l' ntcrluinillung  am  Schicklichsten  bcurtheilt 
worden  könnte,  anderseits  aber  jedes  Zeitversäumniss,  und  mithin  die 
Kothwendigkmt,  neue  Befehle  einsiäioleni  fûx  den  guten  Anssohlag  dieser 
Unterhandlung  die  nachUieiligsten  Folgen  nach  sich  sieben  möchte: 
Se.  kaiserl.  Maj.  in  den  abmsohiokenden  Staatsrefercndarius  das  Ver- 
trauen gnädigst  dahin  setzen  dürften,  dass  ihm  dai-über  der  diesfällige, 
nach  den  Umständen  erspneesliGh  scheinende  Gebrauch  auheimge- 
stellt  bleibe. 

Nachdem  übrigens  aus  den  Aeu.sserungi'n  sowohl  der  geheimen 
Hof«  und  Slaats-Kanzlei,  als  des  Hofkriegs^Raths  erhellet,  doss  beide  Hof- 
stellen die  zu  ihrer  Direction  allerdings  erforderliche  Kenntniss  der  Tor- 
sicbgdiendai  Kri^s-Operailonen  entbehren  mfissen,   auch  der  Herr 

(iruf  Culloredo  bei  dieser  Veranlassung  bemerkt  hat,  da.ss  8e.  kaiserU 
HaJ.  selbst  von  den  Armeen  nur  wenig  Nachricht  erhielten:  so  wurde 
von  dem  Conferenz-CoIN'gio  darauf  angetragen,  dass  von  Seite  der  ge- 
heimen Hof-  und  Staatskan/lei  A llerhiicli'-îen  Orts  die  l'>lassuiig  einer 
diestUHigeu  urgircudeu  Erinnerung  an  die  Herren  Fürsten  ISeuss  und 
Hohenlohe  und  General  Clerfayl  gehoisamst  in  Vorschlag  gebracht 
werde. 

641.  KAUmrZ  AN  DEN  KAISER.«) 

Vienne,  ce  10  septembre  1792. 

J'ignorCi  si  l'on  est  bien  parfaitement  assuré  du  consentement  de 
Mr.  l'Klecteur  palatin  et  de  l'adhésion  de  Mr.  le  Duc  des  Deux-Ponta 
à  l'échancje  de  la  Bavière  sous  des  conditions  aceeptables;  mais  il  me 
semble  que,  si  l'on  n'a  pas  des  certitudes  bien  j)ositives  à  cet  etjard, 
raison  veut  ijue  l'on  commence  par  se  tirer  de  toute  inciatiUide  sur 
cette  question  préalable,  que  jusque  là  on  ne  fasse  pas  un  pas  en  UTUnt, 
et  qu'il  senût  même  à  désirer  que  Von  n'eût  pas  remis  sur  le  tapis  une 
idée  alarmante  à  pure  perte,  et  qui,  supposant  même  pour  un  moment 
l'acquiescement  de  la  maison  palatine,  pourra  lenoontrer  encore  nombre 
d'autres  obstacles  (pi'ils  s(Ma  très-difficile  de  pouvoir  b-ver,  si  tant  est 
qu'ils  puissent  rêfre,  comme  j'en  doute  lrès-f«)rl,  ainsi  que  de  la  j)ossi- 
bilitc  dans  tous  les  cas,  de  pouvoir  laire  des  ac<|uisitions  au  dépeus  de 
la  France,  auxquelles,  supposé  même  qu'elles  puissent  se  faire  par  la 

*)  Weiè  par  8.  A.  au  sujet  da  protocolle  des  conférences  du  8  et  7 
septembre. 
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voiV  des  armes,  TxaiiMnblablemeDi»  oe  oonsentiront  ni  l'Espagne,  ni  la 

grande  Bretagne. 

Quoiqu'il  on  soit  cependant,  ce  qu'il  y  a  de  bien  certain,  c'est 
qu'en  conclusiou,  supposé  que  la  Russie  y  consente,  le  Koi  de  Prusse 
dierohera  et  trouTora  en  Pologne,  en  Mommagement  ou  antrement, 
l'augmentation  de  paiaaanoe  à  laquelle  il  viae,  ainsi  que  eelle  que 
Toadra  se  donner  la  Bussie  de  «on  côté,  et  qu'il  fiiudra,  malgré  que 
nous  en  ayons  dit  consentir  à  un  nouveau  démembrement  de  la  Pologne, 
pour  nous  remettre  de  niveau  avec  no»  deux  alliës,  -  jurisprudence 
injustifiable  sans  doute  autrement  que  par  la  nécessité  et  en  ligne 
de  ce  que  Ton  appelle  politique  et  équilibre  de  puissance. 

Pour  tout  le  reste  des  commissions  et  négociations,  dont  senmt  eliai^ës 
les  différentes  fwraonnes  que  Y.  M.  se  propose  de  députer  Ters  le  Eoi  de 
Prusse,  je  souhaite  beaucoup  plus  que  je  ne  l'espève,  qu'elles  puissent 
avoir  des  snooès  désiraUes,  et  je  pense  de  m^^me  à  peu  pràs  en  oonolusion 
finale  de  ceux  que  pourront  avoir  les  opérations  des  armées  combinées 

C'est  tout  ce  qu'à  la  hât«  je  puis  avoir  l'honneur  rie  dire  à  V.  M. 
sur  ct^  qu'Eile  m'a  fait  l'honneur  de  mv  communiquer,  eu  souhaitant 
de  tout  mon  coeur  que  ce  que  j'y  ai  vu  d'ailleurs,  ne  soit  ce  qu'on 
appelle  pia  daideria, 

64«.  PH.  COBBNZL  AN  DEN  KAISER 

Wien,  den  9,  September  1792. 

Allerfjnädisrster  Kaiser,  apostolischer  König  und  Herr!  Tn  der  ersten 
Beilage  befördere  ich  gehorsamst  zu  E.  Maj  Einsieht  da«;  Protokoll 
der  um  3.  d.  in  Allerhöchster  (iegenwart  abgehaltenen  Coutereuz  sanimt 
denen  von  den  Conferenmninistem  darfiber  gemaehten  Erinnerungen. 
Da  über  den  Gegenstand  dieser  Conlbrens  gestern  mit  Allerhöchste 
Begnehmigung  eine  fernere  Ministerial-Conferenz  gehalten  wurde,  so 
gelanget  das  hierüber  abgefasste  Protokoll  in  der  2.  l^eilage  zu  E.  Maj. 
gnädigsten  Händen,  worin  über  folgende  Punkte  Dero  Höchste  wei- 
tere Entscheidung  gewürtiget  wird. 

l"*"'  Ob  es  E.  Maj.  gefällig  ist,  den  Conferenzialschluss  vom 
8.  September,  dass  nämlich  das  allfällige  Surrogat  für  die  Markgraf- 
thtfmer  nicht  im  Elsass,  sondern  in  Polen  an  suchen  wKre,  an  best&ti* 
gen,  oder  aber  nach  der  fnr  eine  elsässisehe  Eirwerbnng  ausfallenden  Rtim- 
menmehrheit  zu  modificiren? 

2^°'  Ob  Höchstdieselben  den  einhellig  für  nützlich  befundenen 
neuen  Vorschlag  der  Staatskanzlei  begnehmigeu,  dass  dem  preussi- 
schen  Hof,  statt  eines  Aetjuivalents  für  die  E.  Maj.  zu  überlassen- 
den früuki.scheu  Murkgrafthimier,  die  Abtinduug  mit  dem  pfälzischen 
Hause  wegen  Jülich  und  Bergen  gestattet  werde? 

8***-  Ob  E.  Maj.  den  gleichfalls  einhelligen  Antrag  der  Gonferenx» 
minister  gutsuheisaen  geruhen ,  dass  dem  Staate -Referendariua  über- 
lassen werde,  in  der  Anwendung  der  verseljiedenen  Allerhöchst  resol- 
virten  Pro{»ositionen  und  Gradationen  nach  der  ,\rt,  die  ihm  narli  den 
vorfindenden  Loealuni8tän<len  des  Preussischen  Hofes  und  Miuisterii 
die  erspriesslichste  und  thuulichste  scheinen  wird,  fürzugeheu. 
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Endlich  wird  en  4*^  von  dem  Allerhöchnten  Qutfinden  abhängen, 

sowohl  dem  Fürsteu  von  FUniss,  als  deneo  commandirendon  Opneralen, 
Fürsten  Hohenlohe  und  (irafVfi  Clerfayl,  wegen  öfterer  Kinheritlilung 
der  Krieg^operationen    die    aogetrageue  Eriuuerung  machcu  zu  laanen. 

CobencL 

Kaiserl  idie  Resolut  ion. 
Ad  1.  Bin  ich  gänzlich  mit  des  Majoribus  der  Confercnz  einvor- 
standen, y.  Ist  vöUif?  davon  abzugehen.  3.  Begnehinige  ich  ebenfalls  den 
einhellifi;eii    Antrag   der  Cunferenzminisler.     4.   Behalte  ich  mir  bevor, 

das  Weitere  KelbHteu  tÜrzukehreu  und  zu  veranlassen. 

10.  September.  Franz. 

648.  DER  HERZOG  VON  SACIISEN-TESCHEN  AN  LA  FAYETTE. 
(Kriegf-Areliiv.)  Horn,  oe  8  aeplembre  1792. 

J^ai  reçu,  Mr ,  la  lettre  que  toos  m'avez  écrite  le  80  dn  mai»  d'août. 
C'est  avec  peine  que  je  me  suis  déterminé  n  ne  pas  vous  rendre  la 
liberté  que  vous  avez  réclamée.  On  ne  vous  a  point  arrêté,  Mr.,  comme 
prisonnier,  ni  comme  cou.stituant,  ni  comme  émigré;  mais  comme  c'est 
vous  (^ui  avez  été  le  fauteur  de  la  révolution  qui  a  bouleversé  la  France; 
oomme  e'eat  Tona  qui  aTes  donnë  des  fers  à  votre  Boi,  Paves  dëpoulUé 
de  tons  see  droit«  et  tes  pouvoirs  légitimes  et  Faves  retenu  en  captivité; 
oomme  o'est  vous  qui  avez  été  le  prindpal  instrument  de  toutes  les 
disgrâces  qui  accablent  ce  malheureux  monarque,  il  n'est  que  trop  juste 
que  ceux  (jui  travaillent  au  rétablissement  de  sa  dignit*;  vous  retiennent 
jusqu'au  moment  où  votre  maitre,  après  avoir  recouvré  sa  libertt'  et  sa 
Houveraineté,  pourra  selon  sa  justice  uu  .sa  clémence  prononcer  sur 
votre  sort.  Quant  à  vos  compagnons,  ceux  qu'on  n'a  pas  trouvés  avoir 
été  vos  complices  ont  été  rel&chés,  et  quant  aux  autres  qui  ne  le  sont 
pas  encore,  on  s'occupe  avec  impartialité  à  se  proonrer  des  renseignements 
sur  leur  compte:  ils  décideront  dn  parti  (]u'on  prendra  à  leur  égard. 

J'aurais  pu  me  trouver  honoré,  Mr.,  de  commander  l'armée  do 
mou  souverain  vis-à-vis  de  vous,  si  la  votre  avait  été  dans  les  princi- 
pes de  la  mienne,  de  combattre  pour  maintenir  la  gloire  de  son  maitre 
et  de  manifester  aux  yeux  de  l'univers  la  fidélité  qu'elle  lui  conservait 
dans  un  moment,  oli  la  peste  des.  révoltes  dont  vous  êtes  le  patron 
s'efforçait  d'embraser  tout  oe  qui  avoisiaait  la  France:  —  alors,  Mr., 
fait  prisonnier  de  guerre  à  la  téte  de  votre  armée,  vous  eussiez  été 
traité  avec  tout  le  respect  et  les  égards  <|ui  conviennent  à  un  sujet 
fidèle  et  à  un  commandant  de  Tarmée  d'un  puissant  monarque.  C'est 
dans  ces  sentiments  etc. 

n44.  HOU£NLOH£  AN  BKAUNSUUWEIG. 

(Kriegfl-Areliiv.)  8.  September  1792. 

Die  gegenwärtige  Lage  erfordert  sichere  und  geschwinde  Mass- 
rqseln  fur  die  knrae  Zeit,  so  noch  sur  Campagne  iibrig  ist,  und  haupt- 
sächlich für  die  Winter-Quartiere  lu  nehmen.  Hierzu  gehört  ein  Blick 
in  die  vorftossene  Epoche,  eine  natürliche  Betrachtung  der  gegenwär- 
tigen, und  eine  feste  Hestimmung  der  zukünftigen. 

His  zum  10.  September  giengen  die  Of)erationi'n  m  dem  natürli- 
chen militärischen  Oang.  —  Longwy  und  Verdun  waren  erobert.  Die  königl. 
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prcusnische  Armic  stun<l  boi  Verdun,  (jenoral  Ckrl'uyt  zu  Haag,  ich 
bei  liichumont,  die  fraiuosischuu  l'riuzeu  bei  Hettan«;e  (Hessingen  (?)  im 
Luxemburg 'Bchen),  Geueral  Erbach  bei  Spciur,  und  endlich  eine  kaiser- 
liehe  Armee  bei  WormB,  ein  Cospe  denelben  im  Bxeisgaii.  —  Nach 
meinen  BegnSea  würde  man  eine  oomplette  Campagne  gemacht  haben, 
wenn  die  ersten  Abaichien  auf  Metz  und  Sedan  wären  gerichtet  worden; 
die  feindlichen  Armeou  würden  zur  Vertheidigung  dieser  Plätze  getlieilt 
geblieben  sein,  mehr  (Jelrf^enlieit  zum  Scliluiren  gegeben  hoben,  und  eben 
diulurcb  das  Schicksal  der  erwiihnten  l'Uitze  entseliieden  wurden  »ein. 
Hieraus  wären  uuch  weitere  \  ortheile  eulötauden:  Tluouviile  htxtia  fallen 
müssen,  General  Brbaoh  hätte  gegen  Laateihoig  yorrüoken,  die  nieder» 
ländisdie  Armee  und  das  Brei^u'sohe  Corps  in  Thätigkeit  kommen, 
und  alle  Keiehslande  vor  dem ,  was  sie  schon  gelitten  haben  und  noch 
zu  leiden  bedroht  sind,  sicher  gestellt  werden  können. 

Einen  ïheil  dieser  Betrachtungen  unterfieng  ich  mich  E.  Durch!, 
zu  unterlegen.  Hochdieselben  beehrten  sie  mit  deren  Beifall,  bemerk- 
ten aber,  das«  sehr  dringende  Umtitaude  eine  geschwinde  Vorrückung 
nöthig  machten,  und  daas  loh  also  nicht  nur  mit  meinem  Corps  vor- 
wärts an  die  Aiie  maiediiren,  sondern  auch  den  General  Srbach  von 
Speier  an  mich  siehen  sollte.  Da  idi  mir  flberfaanpt  diese  Operation 
nicht  anders  erklären  konnte,  als  dnrch  die  Hoffnung,  eine  Bataille  zu 
gewinnen  und  die  feindliche  Armee  zu  Grunde  zu  richten,  oder  durch 
mir  unbekannte  politische  Umstände  und  die  Versicherung  der  so- 
genannten Gutgesinnten  ;  da  noch  überdies  die  französischen  l'rinzen 
eiligst  von  Hettauge  abgieugen,  iulglich  dem  Feinde  freie  Hände  wären 
gelassen  worden,  in  nnserem  Bücken  nach  Belieben  an  agiren,  so  fiuste 
ich  nodi  den  Entedhlnss,  nnr  mit  6  Bataillons  und  14  Bstuidrons  an  die 
Aire  zu  räoken  nnd  den  grössten  Theil,  inclusive  des  Generals  Erbach, 
bei  Richement  und  Hettonge  zu  lassen  und  dorten  auch  das  rechte 
Ufer  der  Mosel  bei  Melin  zu  besetzen.  In  der  Foljje  zeisjte  sich,  dass 
die  feindliche  Stellung  bei  St.  Ménéhould  inattai|uable,  die  politischen 
Umstände  nebst  deren  vielen  Versicherungen  aber  ohne  Wirkung  waren, 
und  nnn  trat  die  üble  Bpoche  ein,  wo  Allee,  was  vorwärts  war,  zurück- 
gehen  nnd  der  gröeste  Theil  bis  sram  8.  Ootober  bd  Verdnn  versammelt 
sein  mnsste. 

Der  üble  Zustand,  in  dem  sich  alle  Armeen  dtirch  üt>ertriebene 
Fatiguen,  begleitet  von  einer  Menge  der  widrigsten  Nebendinge,  befin- 
den, der  Mangel  an  Subsistenz  in  hiesiger  (le>;eiid  macht  also  drin- 
gend uothwondig,  so  bald  als  möglich  in  die  dritte  Epoche  überzugehen. 
Die  späte  Jahreszeit  und  der  eben  erwähnte  Zustand  der  Aroieeu  lässt 
kaum  sn,  sich  wieder  in  die  erste  Bpoohe  zu  übersetaen  nnd  die  bereits 
erhaltenen  Vortheile  zu  vergrossem;  man  ist  bânahe  in  G^ahr,  auch 
diese  wiedw  XU  verlieren.  Kein  nnmassgeblicher  Vorschlag  geht  also 
dahin,  das?  man  vor  allen  Dingen,  und  vor  dem  schlimmsten  Fall,  die 
Wintertjuartiere  festsetze,  WO  wir  in  möglichster  Buhe  bleiben  und  sub- 
sistiren  können. 

So  Hchwer  es  »ein  wird,  ohne  weitere  Ausdehnung  dai>  Eroberte 
ZU  beibaupten,  so  betrübt  wäre  es  anch,  ganz  freiwillig  Alles  wieder 

V.  ViTvaoi  0«KhkktB-QB«ttw      BMolvttoiM-Z«iUll«n.  IL  18 
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herzugeben.  Ks  Högl  in  der  Natur  dee  Menschen,  and  besonders  des 
ÖoldaUui,  daduuli  alUn  Muth  zu  verlieren.  Dieses  zu  verhindern  sehe 
ich  also  kein  anderes  Mittel  als,  wie  oben  gesagt,  die  Winterquartiere 
für  den  selilinmisten  Fall,  d.  i.  ganz  ausser  französischem  lioilen  zu 
bestimmen,  gleichwohl  aber  wenigstens  zum  Schein  Operationen  vorzu- 
nehmen, die  ans  anTermerkt  dahinbringen,  ^  die,  wenn  sie  nicht  gelin- 
gen, den  sohon  angenommenen  schlimmsten  Fall  yerarsachen,  wann 
sie  aber  gelingen,  eine  Verbesserung  herrorbringcn ,  die  wesentlich  ist 
und  Alles  von  Neuem  beleben  wird.  Diese  Operationen  können  nur  auf 
Sedan  und  Metz  gerichtet  sein,  und  hiezu  müssen  vereinigte  Kräfte 
und  hinlängliche  Mittel  antrewandt  werden. 

Du  Lisse  in  Flandern  eben  jetzt  förmlich  belagert  wird,  so  würdu 
die  Attention  dea  Feindes  auf  drei  Fnnkte  «ertheilt,  and  doch  gehoffot 
werden  können,  ein  feindliches  Obrps,  wddies  som  Entsats  der  ange- 
griffenen Oerier  kommen  sollte,  zu  schlagen.  80  viel  Schwierigkeiten  sich 
bei  diesen  Unternehmungen  finden  werden,  so  lässi  sich  doch  nicht 
ganz  an  der  Möglichkeit  zu  reussiren  zweif't  ln,  und  naeli  vielem  Hin- 
und  Herdenken  finde  ich,  dass  uns  keine  andere  Wahl  überbleibt,  als 
der  Versuch  di«'ser  Unternehmung,  oder  der  Küekzug  aus  denen  Län- 
dern, in  denen  mau  die  eroberten  Flütze  zu  souteuiren,  die  ruiuir- 
ten  Armeen  herxosteUen  und  die  Sabsistenz  xa  finden  nicht  im 
Stande  ist. 

Dieser  letzte  Euischluss  würde  auch  die  traurigen  Folgen  haben, 

dais  man  in  der  zweiten  Campagne  ganz  von  Neuem  anfangen  müsste, 
das«  gar  keine  Negoeiationen  statthaben  könnten,  oder  dass  mau  von  der 
näiulichen  Nation,  die  man  hat  l>ez\vingen  wollen,  um  so  mehr  sicli 
vorschreiben  lassen  müsete,  als  andere  l'uissanceu  sich  nicht  mehr 
darein  mischen,  sondern  uns  nnserem  eigenen  Schicksal  überlassen 
würden. 

Wenn  dieses  politische  Baisonnement  nicht  richtig  sein  sollte,  so 
glaube  ich  doel)  als  Soldat  nicht  ganz  falsch  zu  urtlieilen;  wenigntens 

wcrdt  n  ]'].  Diirehl.  Kiter  und  gute  (îesinnungen  fiir  die  gute  Sarhe  finden, 
auch  Nielit-  dann  wahrnehmen,  was  der  Unterwürfigkeit  und  jiers«»ulirlien 
Auhän<:lichkeii  widerspricht,  die  ich  E.  Durchl.  aulrichtig  und  von 
ganzem  Herzen  gewidmet  habe. 

,  645.  PH.  COBENZL  AN  MKRCY. 

Wi.  n,  9.  September  1792. 

E.  Exc.  schätzbarste  Kinberichtuugen  habe  ich  richtig  zu  erhalten 
die  Ehre  gehabt  und  nicht  ermangelt,  solche  zur  Allerhöchsten  Kinsirht 
zu  betVirdern.  Was  Sr.  Maj.  soeben  für  einen,  K.  Kxc.  bet  reUfiid»  n 
Entschluss  gefasst  haben,  hievon  kann  ich  Dic»eibeu  nicht  kürzer  und 
bestimmter  Tentändigen  als  dordi  die  abschriftliche  Beilegung  der  hier- 
über zu  gleicher  Zeit  an  den  Fürsten  Ton  Reuss  ergehenden  Weisung. 
Se  kaiserl.  Maj.  hoffen  eb*'u  so  zuversichtlich ,  dass  E.  Kw.  das  vor- 
liegende, höchst  Nvielitige  (teHchäft,  der  damit  Vi-rbundeiien  lîesehwerlich- 
keilen  <iJ»ngeachtet,  ubernehmen  wfr<lt  11 .  als  AlU  rbüi  b^f  1M<<»  IIhii  nV)er- 
zeugt  äind,  dat»  es  unnidglich  besseren  Händen  unverlraut  werden  kunu. 
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Diu  Gi'\v:ilt  lind  Vollmacht,  welche  erst  ausgefertigt  werden  muss,  wird 
E.  Exe.  Freiherr  von  Thufjut  überbringen.  Uebrii^ens  sehen  Se.  kai«erl. 
Maj.  für  riithlich  an,  daRs  E.  Exe,  noch  lu-vor  Dusi  lhcii  sich  zu  dem 
König  ju  l'reuasen  verfügen,  eine  UnUrnduiig  mit  dem  ILcrru  StaaU- 
Beferendarins  Freiherm  v<m  Sinelmann  püegen,  welche«  nach  aeiDer 
Znrüokkvnft  von  dem  prcosaisoheD  Haupiquariier,  auch  yielldoht  am 
tliglichi^ten  in  Luxembni^  geioh^en  könnte  und  E.  Exc.  hinlängltohe 
Zeit  Ii« Dero  lirunnraknr  y.n  vollenden,  wovon  ich  IVnt^nadben 
die  beste  Wirkung  eb»Mi  so  herzlich  wünsdie,  ;il8  ich  m'bf»t  meiner 
höflichnten  Empfehlung  mit  vollkommcoftter  üocbochtung  unausgesetzt 
verharre  et<:. 

646.  PH.  COBENZL  AN  KEUSS. 
(8pielnianit*s  Entwurf.)  Wien,  den  9.  September  1792. 

Dero  Berit  bt-t  hrciben  vom  17.  August  habe  ich  durch  den  Coor- 

rit^r  Lafori't,  und  die  übrigen  dureh  die  l*0Rt  richtig  erhalten,  auch  zur 
Einsicht  Sr.  Maj.  zu  betordern  nicbt  ermangelt.  Die  Antwort,  welche 
E.  Duichl.  über  da.s  beiderseitige  indemnisations»  -  (Jeschutt  erhallen 
haben,  ini  vou  einer  Beschaffenheit,  die  8e.  kaiserl.  Maj.  sehr  besorgen 
liest,  daas  die  Beriehtigung  des  erwähnten  Geschüftee  in  einer  so  groeeen 
Kntfemnng  duich  schriftliche,  öfters  hin-  und  hergehende  Weisungen 
nnd  Berichterstattungen  schwer  zu  erzielen,  wenigstens  nicht  so  zeitlich 
genug  bewirkt  wt^rden  dürfte,  als  es  in  jeder  Rücksicht,  besoiidei-s  aber 
in  Ansehung  Alles  dessen,  was  inzwischen  in  Polen  nnaufhaltlich  vor- 
gehet, lür  das  wahre  IJeste  der  beiden  alliirten  Hole  xu  wiitis(-heii  nnd 
wesentlich  nothwendig  wäre.  Um  dahero  hiesigersoit*  Kichts  au.sser 
Acht  zu  lassen,  was  nur  immer  zur  Beschleunigung  des  vorliegenden 
Gndiälts  nnd  vonuglich  dazu  beitragen  kann,  da  8e.  kaiserl.  Maj. 
Nichts  sehnlicher  wünschen,  als  sich  hierüber  in  wahrer,  aufrichtiger, 
brüderlicher  Eintracht  und  nach  den  strengsten  Grundsätzen  der  Billig- 
iceit  und  vollkommen  reciproquen  Cileichheit  mit  des  Königs  Majestät 
einzuverstehen ,  hal)i>n  Allerhöchstdieselben  den  Entschltiss  gefasst, 
den  geheimen  Staals-lttderendarius  Freiherrn  von  Spielmann,  welcher 
zugleich  von  dem  Uofrath  Freiherm  von  GoUenbach  begleitet  werden 
wird,  an  den  Aufenthaltsort  Sr.  königl.  preuasisohen  Maj.  nnd  Höchst- 
dero  Ministers  abzuschicken,  damit  er  zu  mögUohster  Ersparung  zeit- 
veisplilternder  An-  und  Bückfragen  mit  E.  Durchl.  gemeinschaftlich  das 
ganze  (Jeschäft  besorgen,  mit  dem  Minister  8r.  königl.  preus-sischen  Maj. 
die  erforderlichen  Verabredungen  nehmen  und  unter  höchster  Genehmi- 
gung gedacht  Sr.  Maj.  Alles  hericliten  könne. 

Zu  gleicher  Zeil  haben  Se.  kaiserl.  Maj.  in  l'<rwäguug  gezogen, 
dass  eines  Theils  die  sich  immer  mehr  nnd  bedenklicher  verwickelnden 
finanzösiflchen  Angelegenheiten,  andern  Theils  aber  die  Absichten  und  Be- 
wegungen der  französischen  Prinzen  unum<:anu'!ich  erfordern,  daas  beide 
Höfe  in  unzertrennlichem  engen  Einverständuiss  zu  Werke  gehen  ,  in 
dringenden  Fallen,  deren  nn/ählige  sich  ergehen  können,  nuf  der  Stelle 
Entschluss  fassen  und  t)i;itii;e  Mii^-re^'rlii  cri^iveili  n  .  tul^rlicb  Alles  ver- 
meiden, was  durch  Hm-  und  Heischieiben  Zeil,   und  mil  solcher  oft 
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die  Sache  selbst  imwiderbringlidl  VOTlieien  maohen  kann.    Da  nun  Se. 

kaiserl.  Maj.  hierunter  nicht  besser  und  zuverlässlicher  Rath  8chaffen  zu 
können  ghiuben ,  als  wenn  Allerhöchst  Dieselben  »  beii  i«'nen  Minister, 
der  (iiireh  eine  vieljülirio^e  Erfahrung  die  gründlichste  und  !ins;j:»»breitelste 
Keuuluisü  cle8  ganzen  franzüsischeu  Inlerui  liat,  der  dii'  durlige  liuvo- 
lation  entstehen ,  waeheen  und  bis  auf  die  gegenwärtige  Monetraosit&t 
aoearten  sah,  dazu  bestimmen,  nm  in  allen  politieohen  nnd  aonstigen 
Kicht-Militär-Angelegenheiten  ohne  Aufnahme,  welche  auf  die  franiS- 
sischen  Umstände  Bezug  haben ,  mit  dem  Ministerio  8r.  königl.  pren> 
siî^chen  Maj.,  Rowie  mit  Sr.  Durchl.  dem  regierenden  Herrn  Herzog  von 
Braunschweig  zu  liathe  zu  gehen,  nacii  dein  (Jei.st  der  Hauptgriindsutze, 
worauf  das  zwischen  beiden  Höfen  bestehende  Concert  ruhet,  ohne  liück- 
frage  zn  beechliesaen  nnd  das  Besebloasene  bewerketelligeu  m  madhen, 
•o  stehen  Se.  Maj.  soeben  im  Begriffe,  Höohstdero  Botsdhalter  Herrn 
Grafen  von  Merqr  n  diesem  Ende  mit  nnbesdhrttnkter  Gewalt  nnd 
Vollmacht  versehen  und  demselben  auftragen  zu  la.«isen ,  dass  er  sich 
in  die  nächste  Nachbarschaft  des  successiven  Aufenthaltsortes  Sr.  königl. 
preussischen  Maj.  und  Höchstdero  Ministerii  verfüge  und  mit  solchem 
gemeinschal tliüh  den  erwähnten  £ndzweck  zu  erreichen  sich  angelegeut- 
Uohst  bestrebe. 

Se.  kaiserl.  Maj.  geben  zugleich  dem  Heim  Grafen  tou  Heroy 
zu  seiner  thunlichsten  Erleiohtemng  und  Aushilfe  Dero  geheimen  Bath 
Freiherm  von  Thngut  dergestalt  bei,  doss  dieser  Letztere  auf  jenen  Fall, 
wenn  wider  besseres  Wünschen  und  Hoffen  der  Herr  Hotschafter 
allenfalls  erkranken  sollte,  sogleich  in  dessen  Stelle  mit  der  uärnlichea 
Gewalt  und  Vollmacht  eintreten  könne. 

Alles  dieses  wollen  £.  Durchl.  zur  unverzüglichen  Kenntnis«  Sr. 
kfinigl.  prenssisohen  Maj.  und  Dero  Ministerii  mit  dem  BeiIngen  bringen, 
dass,  da  Se.  Maj.  hierunter  keine  andere  Absicht  haben,  als  den  ge- 
meinsamen Endzweck  beider  Höfe  und  ihr  unumgänglich  nothwendiges 
mgstes  Einverständniss  hierüber  bestens  zu  b(>fördern,  Sie  zuversichtlich 
hoffen,  dass  diese  Entsebliessung  Sr.  königl.  preu.ssischen  Maj.  angenehm 
sein  wird,  wie  denn  auch  sowohl  der  Herr  Graf  von  Mercy,  als  Frei- 
herr von  Thugut  ganz  gewiss  Nichts  Angelegeneres  haben  werden,  als 
der  Gnade  nnd  des  hohen  Vertranens  Sr.  Maj.  sieh  würdig  zu  maishen. 
—  Uebrigens  wird  der  Herr  Staats-Referendarins  sune  B^se  künfUgen 
Montag  oder  Dienstag  antreten  nnd  solche,  so  viel  es  seine  Gesundh«t 
erlaubt,  zu  beschleunigen  suchen. 

647.  KAUNITZ  AN  L.  COBEMZL. 
(Oioti  par  S.  A.)  Vienne,  ce  18  septembre  179S. 

Je  viens  de  recevoir  tout  à  l'heure,  mon  cher  enfent,  votre  aimable 
petite  lettre  du  24  août  dernier.  Btthler  est  un  bon  garçon,  et  je  vous 
saurai  bon  gré  du  bon  conseil  que  vous  lui  ferez.  Ce  que  vous  me 
mandez  au  sujet  du  tlit'  tnr  t  lit  grand  plaisir.  Il  n'est  pas  possible 
qu'avec  la  protection  de-  .Mr.  de  Subow,  s'il  sait  que  c'est  pour  moi,  je 
ne  parvienne  à  vu  avoir  de  la  plus  cxcillentf  (jualité,  et  je  vous  prie 
de  lui  eu  témoigner  d'avance  toute  ma  reconnaissance. 
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(iii.uit  aux  (lopêclios  qui  vous  pnrviciinonl  par  ci'  courrior,  vous  y 
verrez  beaucoup  de  beaux  rêves,  toiules  sur  des  bases  d'éveiu-nnuts,  au 
sujet  deequelles  il  y  a  malheureusement  bien  plu»  à  craindre  qu'à  es- 
pérer, même  dans  la  plus  ftiroiable  des  aappositiooB:  ht  oonquête  de 
Paris  et  tout  oe  que  tous  Toudres,  parce  qu'il  pourra  bieu  même  en  oe 
cas  n'en  pas  résulter  à  beauoou|^  prèe  rien  de  conforme  et  de  propor- 
tionné à  l'objet  de  la  guerre,  d'une  façon  au  moins  sur  la  stabilité  de 
laquelle  on  puisse  raisonnablement  compter.  Mais  fjiie  faire?  On  a 
voulu  s'embarquer,  et  vogue  la  galère:  ibuni  ifun  j>'>/>niiif,  —  (  «'la  deviendra 
ce  que  cela  pourra.  Dieu  veuille  que,  si  on  ne  parvient  pa«  à  eu  sortir 
aTOO  arantage,  on  a*eii  tire  «a  moins  ayec  honneur. 

Aimes  toujours  un  peu  un  homme  qui  a  tâohë  de  vous  témoigner 
dans  tontes  les  occasions  qu'il  vous  aimait  beaucoup,  et  dont  la  façon 
de  penser  à  votre  égard  ne  dépendra  jamais  ni  du  temps  ni  des  dr- 
oonstances. 

648.   PH.  COBENZL  AN  L.  COBBNZL. 
(Spialmaaa's  Entwurf.)  Wieo,  den  18.  (?)  September  1792. 

In  der  ersten  Beilage  übersdbioke  ioh  E.  Exe.  die  wegen  der 
Plrager  Krönungsreise  etwas  yeispäteten  Ällerhöchsten  Ratificationen,  so- 
wohl des  erneuerten  Allianz-Tractates  als  der  dasu  gehörigen  Separat- 
nnd  geheimen  Artikel,  unter  weh^hen  letzteren  es  uns  gut  zu  sein 
dünkt  .  aueh  den  Artiele  separ«'  wegen  Polens  zu  begreifen,  mit  dem 
Unterschiede  jedoch,  dass  derselbe  für  Preussen  nicht  geheim  gehalten 
werde. 

Die  Art,  womit  E.  Exe.  sich  über  diesen  Gegenstand,  sowohl  die 
Materie  als  Form  betreffend,  benommen  haben,  verdienet  ToUkommenen 
Beifàll.   In  Ansehung  des  Artikels,  Polen  betreffend,  wäre  zwar  gut 

gewesen,  dass  derselbe  na<  h  derajenigen,  der  hierüber  in  dem  russischen 
'IVactat  mit'  Preussen  vorkommen  soll,  hätte  können  eingerichtet  werden; 
naebdi'ui  aber  der  russische  Ilof  zweitelsohne  keinen  Anstand  nehmen 
wird,  sich  dem  jüngst  geschehenen  Antrag  eines  geheimen  Einverständ- 
nisses der  drei  Höfe  über  die  künftigen  polnisoihai  Angelegenheiten  sn 
fügen,  so  wird  diese  Materie  seinerseit  dinehin  gemeinsohaftlioh  reassum- 
mirt  werden.  £.  Exc.  können  indessen  irgend  eine  dieafallige  Erinne- 
rung in  allgemeinen  Ausdrücken  anbringen,  damit  nicht  etwa  dieser 
erneuerte  Separatarticle  nach  der  Hand  nU  ein  Hiuderniss  gegen  das 
angetragene  neue  Concert  angeführt  werden  möge.  Von  Seilen  des 
j)reus8iHcheu  Hofes  siud  Aeusaerungen  eingelangt,  welche  thcils  den 
Gegenstand  der  beiderseitigen  Bntsohüdigung ,  theils  die  firaniösisehen 
Prinzen  betreffen.  Da  selbe  soeben  in  Délibération  gesogen  werden,  und 
darüber  noch  vor  Abgang  der  gegenwärtigen  Courriera-Ezpedition  die 
Allerhöchsten  weiteren  Bestimmungen  erfolgen  dürften ,  so  werde  ich 
beide  Gegenstände  in  einem  Postcripto  nachtragen  und  mich  hier  auf 
die  franzosiscbeu  Angtdegenheiten  überhaupt  einschränken.  Da  der 
preussische  Uof  über  diese  Angelegenheiten  sich  unseren  Grundsätzen 
und  Absiehten  immer  ganz  beistimmend  geäussert  und  betragen  hat 
und  hierin  mit  grösster  Aufriehtigknt  zu  Werke  zu  gehen  soheint»  so 
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hul)cn  Si-,  Mîij.  Iliicrscils  heschlosson ,  domsolhtn  in  15(1  n  ft"  ih  r  Aus- 
führung; «'in  vollkoninieiH'K  V«>rtruuc'U  zu  bt>zou}»('îi,  zuniulin  ll6(;lisl.selbf 
die  boust  zu  bclVirehtondo  Schwierigkeit  und  zweckwidrigen  Folgen  vor- 
mciden  wollen,  welche  in  dergleichen  gemeinflehaftliehen  Unternehmungen 
zweier  Mächte  unvormoidlich  entstehen,  wenn  sich  in  die  AnsfUhrung 
bei (ItTttfit igen  Misstruucn  und  Eifersucht  nu-nj;!.  Aus  dicstT  UlM/ohe 
sind  Fürst  Hohonlohf  und  (jcncral  Clorfayt  un  den  Herrn  Herzog  von 
liraunschwcig  in  Ansehun«;  der  Krieirs  -  Operationen  phit  terdin;^s  ange- 
wiesen, lind  dem  Letzteren  hieriilu  r  vollkommen  freie  Hände  ;j;(>liLssen 
worden.  Den  letzten  Nachrichten  zufolge  war  derselbe  im  liegrill,  die 
Tor  Mets  li^nde  Luckner'eche  Armee,  wenn  sie  anders  sich  hielte,  an> 
zugreifen.  —  Inwiefern  als  die  letzten  TerabschenuiigswYlrdigen  Pariser 
Auftritte  zur  Erleichterung  oder  zur  Erschwerung  der  Unt<?ruchmung 
beitragen  werden,  wird  die  Folge  zeigen.  Auf  der  einen  Seite  sollte 
man  auf  eine  nützliche  Vcrgrösserung  der  Z:ili1  der  Miasver^nügten,  und 
folglich  derjenigen,  die  einer  ^einiissi^ten  Cuiitre  -  Revolution  begii  rig 
enlgegenstîhen,  rechnen  können.  Auf  der  anderen  Seite  hingegen  ist  zu 
besorgen,  dass  die  Extremität,  auf  weldie  die  Sache  gekommen  ist,  die 
Gemfither  zn  einer  Art  der  Verzweiflung  bringen  und  dadurch  zur  hart- 
näckigsten Gegenwehr  und  zur  .Anwendung  der  äussersten  Mittel  be« 
slimraen  wird.  Dieser  letzte  Erfolg  dürfte  wohl  auch  die  Hauptabsicht 
der  dermaligen  Häupter  bei  Veranlassung  der  jüngsten  Auftritte  gewesen, 
damit  aber  auch  die  zwoiti'  verknüpft  sein,  .sich  in  d«r  INmsou  des 
KöuigH  und  .seiner  Familie  für  alle  Fälle  solcher  Pfander  zu  versiehern, 
die  ihnen  nützliche  Woge  der  Unterhandlung  mit  den  kritgfiihrenden 
Mächten  offen  crhidten,  es  sei,  dass  sie  über  das  Schicksal  des  König- 
reiches überhaupt  oimspiriren,.  oder  aber  vielmehr  die  mittägigen  Pro- 
vinzen etwa  von  den  übrigen  trennen  und  in  selbigen  einen  od<'r  imhrere  ab- 
trcsonderle  Kr^i^l;la1l•Il  «rrichlen  wollten.  Obschon  diese  Vi'rmuthungen 
III  An.-ehunjr  dt  r  unvi  rlet/.ti  n  Erhaltung  der  könii;lichen  Familie  einit;e 
tröstliche  Holinung  geben,  so  ist  d<»ch  auch  nicht  zu  läugnen  ,  dass 
doren  Zutreflung  die  Unternehmung  der  zwei  verbundeneu  Mächte  sehr 
erschweren,  wo  nicht  gröastentheils  fruchtlos  machen  würden,  indem 
alsdann  die  Einnahme  von  Paris  und  die  Unterwerfung  einiger  nörd- 
lieber  Provinzen  der  Sache  noch  lange  keinen  vollkommenen  .\usschlag 
verschaffen  würden ,  da  es  weder  die  Jahreszeit  noch  die  verbundenen 
Kräfte  erlaultten ,  an  eine  ähnliche  Unterwerfung  aller  Provinzen  zu 
di'nken,  und  es  schon  an  sich  ein  höeh^l  schwerer  Punkt  blritn  ii  würde, 
den  nördlichen  Theil  des  Iteiches  in  eine  dauerhaft  ertru^iiehe  Ver- 
fassung zu  setzen.  Alle  diese  Betrachtungen  und  Ereignisse  beweisen 
sonnenklar,  wie  sehr  der  Allerhödiste  Hof  Recht  hatte,  die  französische 
Unternehmung  als  ein  Werk  anzu-rlini  ,  welches  fiir  einxi  lne  Mächte 
zu  gross  war  und  eine  allgemeiiir  \ereinigt>ng  der  Mächte  erfordert 
hätte.  Sie  boweiscn  nicht  minder  die  ( Iründliehkeit  unseres  gleich  An- 
fangs auf  eine  sehr  milssige  Contre-Pevolution  gerichteten  Planes,  und 
wie  gut  es  gewesen  wäre,  wenn  man  tlamit  allerseits  sich  hätte  be- 
gnügen und  dazu  sowohl  den  französischen  Hof,  als  die  Provinzen  und 
Emigrirten ,  statt  sie  in  ihren  Chimären  zu  bestärken ,  hätte  bereden 
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hi  lftn  wdlU'D.  Da  iiulcssfii  züfjt'lloso  und  :nif  dvn  liöchston  Grad  «ge- 
spannte L(idcn>(  hall  III  sich  nicht  calculiixii  hissen  können,  so  gehört 
leider  auch  die  Kxteiminiruug  der  gelungenen  königlichen  Fatuiliü  unter 
die  mögUolieii  Dinge.  Was  immer  eine  solche  Begebenheit  für  Folgen 
nach  sich  sieht,  so  ist  nicht  zu  misskennra,  dass  dadaroh  fUr  die  ver- 
bundenen Mächte  neue  Verlegenheitfu  entstehen,  und  solhe  nicht  wenig 
durch  den  allgemeinen  HasH,  den  sich  die  königlichen  Itriider  und  ihr 
Anhang  zugezogen  haben,  vermehrt  würden.  Unter  so  zweifelhaften 
und  auf  allen  Seiten  so  bedenklichen  Aussichten  bleibt  Nielils  anderes 
Übrig,  als  den  Krtolg,  sowie  den  Eindruck  der  lelzteu  Aulirilie  und 
der  damit  verbondenen  Besorgnisse  für  die  Zukunft  abxnwarten  und 
inswischen  die  Unternehmung  mit  allem  Nadidmok  su  beschleunigen. 
Das  hauptsächlichste  Augenmerk  aber,  wenn  anders  noch  etwsis  Gedeih- 
liches entstehen  soll,  muHs  darauf  gerichtet  werden,  da^s  Einigkeit 
unter  den  zwei  unl<'rnehuun<l»'n  Mächten  erhalten  werde.  Diese  Auf- 
nieiksamkeil  ist  um  ko  nölhiger,  als  England  täglich  mehr  seine  l'nzu- 
triedenlieit  über  unser  dermaliges  gute«  Verständniss  mit  l'roussen  und 
über  die  ganze  Unternehmung  gegen  die  französische  Anarchie  zu  er- 
kennen gibt,  wovon  diese  Macht  unlängst  durch  die  sub  2**  beigelegte 
Antwort  des  KonigH  in  England  an  den  Kaiser  einen  neuen  Beweis  er- 
theilet  hat,  mittelst  welchem  der  Erstt  re  dit  g(  sehehene  Einladung  zur 
Allianz  ablelinet  .  i!;1eiehwie  dann  auch  Holland  uoTonBÜgUoh  diesem 
Beispiel  laul  dem  dritten  Heischliiss  n.uhgefolgt  ist. 

P.  S.  —  Da  vorstehendes  Sehreiben  schon  einige  Tag»'  her  aus- 
gefertigt liegt,  80  sind  inzwischen  die  Nachrichten  von  der  Einnahme 
von  Longwy  und  Verdun  eingelangt ,  welche  sowohl  wogen  wichtiger 
Lage  dieser  Festungen,  als  wegen  des  geringen  Widersiandes  der  Oarni* 
sonen  eine  sehr  vergnügte  Aussicht  darstellen. 

:>Vj.  I  II.  COUENZL  AN  l.'.  COlîENZL. 
(Kpietniauu'H  Fait\Mi)i.)  Wien,  tk-ii         Septemb«  i  17'.i_'. 

r.  S.  —  In  Verfolg  der  E.  Exc.  bereits  unter  dem  .h.  August 
anvertrauten  3.  Mainzer-Conferenz  mit  dem  proussischcn  Ministerium, 
die  beiderseitigen  Kriegsentschädigungen  betreffend,  ist  an  den  Herrn 
Fürsten  von  Reuss  noch  von  I*rag  aundie  sub  1  bdgeschlossene  Weisung  er- 
lassen worden.  Hierauf  i^t  von  Seiten  des  pr<Missischen  Ministeriums 
kürzlich  eine  mündlietu  Antwort  erlbeilt,  wi  b  b»  in  Ansehung  de« 
Cessions  -  Antrages  <ler  zwei  fränkisi  lien  Markuraflbümer  ablehnend 
ausgefallen  ist.  Welch'  weitere  N  orseliläge  dem  König  in  Preussen 
über  den  wichtigen  Entschiidigungs-Cîegenstund  mittelst  unverzüglicher 
Abschickung  des  Herrn  Staats-Beferendarius  in  das  preussische  Haupt- 
quartier gemacht  werden  sollen,  ersehen  B.  Exc.  aus  dem  sub  2  et  3 
mitkommenden  Protokoll  zweier  am  und  am  7.  gehaltenen  Ministe- 
rial-Conferonzen,  über  deren  lel/lere  ich  beizusj-tzen  habe,  dass  di<'  Aller- 
höehste  llt^solulion  über  die  Wahl  eiiu's  Surrogates  in  lOUass  oder  in 
Polen  nach  den  mehreren,  und  in  allen  übrigeji  i'unklen  nach  den 
einhelligen  Stimmen  ausgelällen  ist.  Indem  ich  alle  diest»  Stücke  zu 
E.  Exc.  gelieimen  Kenntniss  befordere,  kommt  es  nunmehr  daranf  an, 
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wa*«  über  fîoron  Inhalt  schon  drimalrn,  und  vor  dorn  An?'S('hliijj:  der  tu'ucn 
an  den  Konig  in  Pivusson  ficliingriidcn  N  oischliip;«' .  dem  rus^ischt-n 
Hof  zu  eröffnen  sei.  —  Zur  Bestimmung  dioj^er  Frage  ist  Folgendes  in 
Betracht  za  riehen. 

1.  In  allen  in  den  obigen  Gonferens-Frotokollen  unterschiedenen 
alternativen  Bntschül  jnn^s-Fäll« n  wird  vorausgesetzt,  dass  etwas  in 
Wdvn  genommen  wird,  und  mithin  diips  Itussland  auch  in  Poh-n  etwas 
zu  bikommen  hätte,  —  den  einzigen  minder  wahrschein liehen  Fall  auf- 
genommen, wenn  der  bayerische  Eintausch  nicht  angienge,  und  sicli 
un^er  imd  der  preusHisclïe  Hof  df  reyula  mit  (Jeld-Entfiühädigungen 
begnügen  mOflsten. 

2.  Aus  allen  Berichten  £.  Ezc.  erhellet  klar,  dass  Runland  in 
eine  ZerRtücklung  FoN  iis,  wenn  es  mitsprechen  kann,  gern  einwilligen 
wird,  wie  dann  auch  die  fortgesetzt  gebieteriHche  Behandlung,  die  der 
König  von  Polen  rupsischerseits,  ungeachtet  seiner  gutwilligen  Unter 
werfung  erfahrt,  sicherlich  die  Absicht  zum  liew(>;:;i:runde  hat,  den  Wc^; 
zu  woitergreifenden  Uulernehmungeu  oflen  zu  behalten,  —  welclies  lu  der 
Voraussetsnng»  das«  es  onf  eine  Zentfiokelung  hinausliefe,  der  des&Us 
nöthigen  Einleitung  der  theilnehmenden  Höfe  allerdings  zu  statten 
kommen  wird,  dei^talt  zwar,  daso  es  oben  dieser  Einleitung  wegen 
gut  ist,  den  russischen  Hof  über  die  eigentlich  fürwaltenden  Absichten 
nicht  länger  in  Zweifel  zu  halten. 

.T.  Ks  würde  demnach  eine  vorläufige  Commuiiicai ioi!  mit  dem 
ru.v.iKchen  llof  auf  alle  Art  nützlich  sein  und  keinem  Anstand  unter- 
liegen, wenn  nicht  mit  einer  uneingesohränkten  Mittheilung  das  Be- 
sorgniss  rerknüpft  wäre,  dass  Russland  davon  Anlass  nähme,  um  sich 
mit  Freussen  dahin  einzuverstehen,  dass  die  preussischen  und  russisdien 
Lose  in  Polen  grösser  ausfielen,  als  mit  der  Rücksicljt  auf  unsere  Con- 
venienz  imd  gleiche  Betheiligung  vereinbarlich  würde,  oder  aber,  dass 
die  Kinleitung  der  genannten  zwei  Höfe  zur  polnischen  Zerstücklung 
rascher  gionge,  daas  naeh  der  Hand  deren  Erfolg  nicht  mehr  aufgehal- 
len und  gehindert  werden  könnte,  —  gesetzt  dem  der  obige  AuHuahmsfull 
der  Nichtangehung  des  begriffenen  Eintausches  zutreffe.  Denn,  obsdhon 
auch  für  diese  Extremität  gesorgt  ist,  so  gehört  dennoch  diese  Vorsorge 
nur  für  den  schlimmsten  Fall,  und  iüt  leicht  zu  ermessen,  dass  es 
unserem  Hof  in  dem  vorausgesetzten  Ausnahmsfall  weit  besser  convenirt, 
wenn  alsdann  kein  Theil  eine  T.ünder-Entschädigung  erhielte,  indem 
neue  preussiscln'  und  russisclu-  l''rwerl)iinu:cii  in  Polen  weit  grösseren 
Arrondirungs-Werth  als  die  unseren  haben  würden.  —  Alle  diese  Be- 
trachtungen reiflich  überlegt,  scheint  es  nicht  nur  unbedenklich,  son- 
dern auch  möglich  zu  sein,  dem  russischen  Hof  anzuvertrauen,  dass  die 
preussische  Antwort  in  Ansehung  der  fmnkischon  Markgrafthümcr 
ablehnend  ausgefallen,  und  (wie  mir  Tiraf  Hangwitz  eben  offenherzig 
zu  erkennen  gibt"*  wenig  oder  keine  Holi'nung  vorhanden  sei,  dass  sich 
damit  etwas  lliun  htsse.  Ob  und  auf  was  für  eine  Art  sich  eine 
andere  Abkuntt  werde  treflen  lassen,  damit  über  die  beiderseitige  Kriega- 
Entschädigung  auf  der  Basis  des  bayerischen  Eintausches  ein  gleiches 
und  anständiges   Arrangement  zu   Stande  komme,  liesse  sich  auf 
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keine  Art  voraussehen  und  wird  sich  nicht  eher  mit  cinij;»M-  Bestimmt- 
heit ontnohracn  laufen,  bis  nicht  der  Horr  Staats  -  Kefercndarius  die 
ri;jr«Mit liehe  (îcsiimuni;  dos  {)n'iissis(.'hen  HotV's  iiiilior  würde  cingenommon 
hubeu.  Wu-  immer  aber  die  diesfullige  Aufklarung  ausfiele,  so  würde 
man  dem  doriigeu  Hof  ohne  Verzug  davon  Nachricht  ertheilen  und  ihn 
in  das  Tertranlichate  Conoeri  mit  eimsiehen,  audi  anf  dessen  Interesse, 
insofern  als  das  Oleiehgewicht  der  Dinge  in  Polen  damnter  betroffen 
wird,  die  billigste  und  freiindBchaftlichste  Rücksieht  tragen.  Diese  all- 
gemeine KrÖftnnng  wird  hinlänglich  sein ,  um  den  weiteren  Ausgang 
bei  Russland  t  instwoilcn  vorzubereiten  und  diese  Macht  bei  gutem 
Willen  zu  erhalten.  Eine  umstiindlichere  Mittlieilung  der  an  den  preua- 
sischen  Hof  zu  gelangenden  weiteren  N'orschlüge  aber  würde  um  so 
weniger  räthlich  sein,  als  davon  bei  leüttetem  Hof  selbst  nur  theilweise 
und  nach  Verhältniss  der  Umstände  Gebrauch  gemacht  werden  solL 
Ueber  den  etwaigen  russischen  Vortheil  in  Polen  können  wir  um  aus 
yieleu  Ursachen  noch  nicht  weiter  herauslassen;  denn  erstlich  ist  es 
mö[;lich,  dass  auch  Preussen  in  Polen  gar  Nichts,  oder  nur  einen  mäs- 
sigen  \  ortlieil  bekomme.*)  l?ei  einer  solclien  I'ngewisslieit  ist  es  zu 
heiklieh,  un.serseit«  über  die  l^rago,  ob  etwas?  und  wo:  und  was?  lius«laud 
seinerseits  in  Polen  su  bekommen  hätte,  zuerst  und  zum  Yorans  eine 
Meinung  zu  äussern.  Endlich  ist  auch  in  Ansehung  der  etwaigen 
preussischen  und  russischen  Erwerbungen  in  Polen  kein  perirulum  in 
nutra,  da  die  Sachen  daselbst  von  di  m  P«  tt  rsburger  Hofe  auf  einen  solchen 
Fuss  gesetzt  worden  sind .  (ia>s  ■>!(  h  daraus  seiner  Zeit  alles  Weitere 
ohne  Mühe  und  \\  iderstand  ergeben  wird.  Nach  den  in  gegenwärtigem 
Postscript  angeführten  tirüuden  ist  auch  da.sjenige  Allerhöchste  Hand- 
schreiben abgefasst,  welidies  hiemeben  zur  gewöhnlichen  Uebergebung 
sammt  einer  zu  B.  Exc  Information  dienenden  Abschrift  mitfolgt. 

560.  PH.  COHENZL  AN       (  <)HKN/.I. 

\Vi<'ii,  d«ii         Si  |itt'mlM  i-  IT'.I'J 

P.  S.  —  Herr  Graf  lta.sumowsky  hat  mir  jüugsteus  die  ver- 
trauliche Uittheiluog  gemacht  eines  von  Herrn  Qrafen  Ostermann  er- 
haltenen Rohreibens,  so  durch  Courrier  bis  Warschau  gegangen.  In  diesem 
Schreiben  informirt  der  Vice-Kanzler  den  Herrn  Botschafter  von  der 
Antwort,  die  £.  Exc.  und  der  prenssische  Gesandte  auf  die  von  Ihnmi 
l»eiden  eingereichte  Note  in  Ansehung  der  polnischen  (leseliäfte ,  wie 
auch  von  jener,  die  E.  Exc.  ülier  unsern  Antrag  erhalten  haben,  die 
mit  Truppen  versprochene  Hilfe  gegen  Frankreich  in  Gcld-Subsidien 
ZU  verwechseln.  Ich  halte  mir  bevor,  E.  Exc  umständlich  darüber  zu 
schreiben,  wenn  mir  Dero  Bericht  über  diese  Gegenstände,  den  ich  nun 
täglich  erwarte,  wird  zugekommen  sein,  und  beschränke  mich  fïir  der^ 
malen  nur,  Ë.  Exc.  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  etwas  dunkle 
Stelle  der  russischen  Antwort  in  Ansehung  der  Subsidten  von  Graf 

*)  Im  Entwurf  ntAtirlt-u  wieder  die  durchstrieheneu  Worte:  „Uel>erlian|»t 
ist  von  eiiM  iii  siOir  Ix  triit  htlii  hcn  jueussiachen  Loos  in  Polen  eigentlicli  nur 
für  ft(  II  Kall  «l.  r  Ct-ssioii  der  Markgraftbamer  (von  der  so  gut  als  keine  i&tsd« 
niulir  iatj  erwähnt  worden." 
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Rusumowsky  und  mir  t^empinschaftlicli  aiisf;<  !i  wordon .  Uno 
rusHischf  kaisorl.  Maj.  jcnr  12.000  Mann  1  nfutidrif  und  .lOiH»  Mann 
Cavalleriü,  die  sii*  zu  dem  Krieg  gegon  Frankrcicli  zu  verwenden  be- 
schlossen halt«;,  fUr  jede  1000  Mann  der  oiuen  uud  der  andern  die 
in  unsem  Allîans-TfBctate  stipulirte  Summe  zu  erlegen  beflissen  sein 
werde,  wonach  es  noch  blos  auf  die  Bestimmung  der  Zahlungstermine 
ankonunt  n  wird,  woran  es  aber  keine  Eile  hat,  zumalen  sich  noch  der 
Fall  ergeben  kann ,  das«  Kuaslanil  '/ai  Kdlu^r  der  von  K.  Kxc  vorhin 
crhaltencu  Weisungen  von  dieser  Entrichtung  ganz  dispensirt  werde. 

661.  PH.  COBENZL  AN  U  COBBNZL. 
(Collenbaoh's  Entwurf.)  13  septembre  1792. 

P.  S.  —  1fr.  le  comte  de  Basumowsky»  en  raisonnant  deux  on 
trois  fois  avec  moi  sur  les  affaires  du  temps,  avança  chaque  fois  entre 
autres  le  propos,  que,  si  nous  songions  encore  à  effectuer  le  troc  de  la 
Bavière  contre  les  Fays-Ba« ,  ce  serait  peut-être  à  présent  le  rnonient 
où  les  cireons(:iii(  (  s  [»ouvaient  faciliter  ci'  projet.  Je  reirlais  uu  loin 
cette  idée  œniuu  um  eliose  à  laquelle  nous  pouvions  vraimeul  trouver 
notre  compte,  mais  que  je  voyais  entourée  d'un  trop  grand  nombre  de 
difficult<Ss  et  d'obstacles  pour  oser  d'en  aventurer  la  proposition.  Mr.  le 
oomte  me  fit  sur  cela  la  réflexion,  que  le  plus  grand  obstacle  que  nous 
y  avions  rencontre  autrefms  était  l'oppcaition  du  Boi  de  Trusse,  que 
rotte  opposition  devrait  ne  point  exister  aujourd'hui,  vu  notre  liaison  et 
alliance  avec  la  <our  de  Jîerlin.  Ma  réponse  tuf  que  notre  union  avec 
la  Trusse  était  belle  et  bonne,  tant  cjue  chacun  de  nous  se  contenterait 
de  rester  dans  la  situation  où  il  se  trouve,  mais  que,  des  que  nous 
voudrions  nous  prociucr  quelque  avantage,  tel  que  serait  un  arrondissement 
de  nos  Étatu,  une  oonoentration  de  nos  forces  et  moyens,  la  cour  de 
Berlin  ne  manquerait  pas,  malgr<S  notre  union,  à  s'y  opposer  de  toutes 
ses  forccB,  n  moins  qu'elle  ne  pfit  en  même  temps  se  procurer  quelque 
avantaf^e  équivalent  de  son  coté.  Je  sais  bien  cela,  me  répli(]ua  l'am- 
bassadeur; aussi  faudrait-il  lui  laisser  fain  quelque  acquisition.  Mais 
quelle  acquisition?  lui  dis-jc,  supposé  même  que  uous  parvenions  u  ar- 
racher à  la  France  quelque  lambeau  de  sa  vaste  monan^ie? 

Le  Boi  de  Prusse  n'en  voudrait  pas  au  prix  de  nous  permetire 
un  arrondissement  dans  son  voisinage.  Sans  doute,  répondit  Itasumowsky  ; 
mai^t  vous  savez  <|u'il  loudu^  toujours  à  vue  Danzijî  et  Thorn  ;  c'est  par 
là  <]u'on  pourrait  le  jjafjner.  Cela  ce  peut,  lui  dis-je;  mais  c'est  une 
chose  que  vou«  ne  permettriez  jamais,  et  contre  laipicllc  la  liussic  s\<i 
toujours  hautement  déclarée.  C était  bon  autrcfoi.s,  me  répondit-il,  lorsque 
la  Prusse  gagnait  par  là  une  pn'pondëranoe  sur  l'Autriche;  mais  si 
cello-ci  peut  en  môme  temps  se  procurer  un  avantage  qui  balance  celui 
de  hi  Prusse,  je  pense  que  l'Impératrice  ne  s'y  opposerait  pas,  puisque 
c'était  lussent iellemont  par  ce  que  cola  ne  vous  conv(>nai(  pas  que  l'fm- 
]>ératric(>  no  votdnt  v  porter  la  main.  Soit,  fut  ma  répon'ïc:  mais 
croyez-vous  qu'aujourd'hui,  et  si  non»*  y  trouvions  notre  ci>n\ «  iiaticc, 
l'Impératrice  y  consenlirail  sans  vouloir  aussi  «juelque  avantage  pour 
elle?  Oh  non,  dit-il,  je  crois  qu  alors  elle  voudrait  aussi  avoir  quelque 
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ohoee.  —  Gobcnzl:  Maif  qu'cst-ct'  que  qui  pourrait  être  de  sa  convc- 
nancor  flic  no  peut  faire  dos  acquisitions  inléressantet?  pour  la  Hususie 
qu\  n  Poldsiiu'.  —  Kasumowsky  :  Et  piVcisc  riu-nt  eu  Polopiu'  ra(  ([uisi- 
tion  de  l'Ukraine  pourrait  nous  être  lort  utile.  —  C.  :  Oui,  l'Ukraiue 
OU  la  Courlande;  mais  oommeDt  et  k  qnel  titie  prendie  aujourd'hui  à 
la  Pologne  et  Danrig  et  d'autres  pvoTÎnoes  de  la  république?  — 
S.  :  Noo,  la  CSonrlande  pas,  car  c'est  une  provinoe  qui  est  san»  oola  to- 
talement en  notre  dépendance,  et  dont  par  conséquent  l'acquisition  totale 
ne  rendrait  pas  notre  situation  meilleure  qu'elle  n'est  à  présent  ;  mais 
l'Ukraine  iicmt  nous  être  uvantajjeusc,  et  i|uant  au  moyen  dt-  I'îk  (nu  rir, 
on  trouverait  aisénieni  dans  les  archives  des  doeunients  qui  autoriseraient 
des  démembrements;  d'ailleurs  on  pourrait  aussi,  moycuuant  des  négocia- 
tions, porter  la  république  à  faire  des  cessions  de  bon  gré.  —  C.  :  Peut 
Hie,  car  les  Polonais,  étant  si  entichés  de  leur  nouvelle  constitution, 
pourraient  souscrire  h  dos  sacrifices ,  pour  en  obtenir  la  confirmation 
même  avec  tonte  sorte  de  nioditications.  —  î{.  :  Même  en  rétablissant 
l'ancien  ordre  dû,  on  pourrait  obtenir  le  consentoment  do  la  part  du 
parti  qui  le  désire. 

562.  DEU  KAISER  AN  BOHENLOUE. 
(Kriegs-Arehiv.)  Hetaendorf,  den  16.  Suptember  1792. 

Gestern  erhielt  ich  E.  Liebden  Tkiricht  vom  (i.  diesem  Uber 
die  fi^lgesohlairene  Uniernehmunp:  auf  Thionvilie.    Man  sieht  hieraus, 

wie  weniir  sidi  auf  dir  p;ep;ehenen  Zusiehernn^jen  vi'ilassen  werden  kann. 
Wils  niieh  hit  hi'i  ;ini  meisten  helrüht,  ist  das  den  Trinzcn  W'aldeek  j^e- 
trullene  Unglück.  Ich  ersuche  Sie,  dcmseiheu  hctltuteu  zu  lassen,  wie 
unendlidi  leid  mir  sein  trauriger  Zustand  ist  Ich  erbitte  mir  Nach- 
richten von  seinen  GesundhoitsumstSnden.  Idi  gedenke  die  Stelle  dieses 
würdigen  Feld-Marschall -Lieutenants  bei  Ihrem  CSorps  d'armée  nicht  eher 
wieder  /u  htsrl^en,  als  Sie  mir  diosfolb  ihre  Meinunp;  bemerkt  und 
einen  Andern  hiezu  werden  vor'j^rsehla^en  IuiImii.  E.  JJibden  nächst - 
künftigem  Herichle  silii-  Ii  Ii  mil  St  hnsuchl  »  iili;fiî<'n.  da  Ich  darin  die 
vom  Herzog  von  Brauuschw»  i-^  t-rwart^-le  Weisuuf;  zu  Kortsetzunj;  Ihrer 
Unternehmung  oder  abi^r  zu  einer  anderen  Bestimmung  zu  vornehmen 
hoffe.  Franz. 

553.  i^ii.  rom:s/A.  an  LKitZKi/noifN. 

(LÎ«shI)oiu'I  Cîrsantllsch.itts  Arcliiv  )  Wii-ii,  ib'ii  Ifi.  Se|*t<  »iilj«-i  171)'J. 

K.  Wohlgeboren  jünp:«ten  H»  riclit  vom  Î».  und  <i<  s  Herrn  Costes 
-limri  vom  H.  Auj^ust  liabi-  i(h  wohl  erhall«  ii  und  <itn  i-rsleti  zu  Sr. 
Maj.,  den  andern  aber  zu  des  Herrn  Obcrstkauimerers  iluuden  befördert, 
der  nun  den  elastischen  Stein  ftir  das  k.  k.  Mineraliimcabinot  mit  Be- 
gierde erwartet.  Qtaf  Tarrouca  wiinéchet  ebenfalls  sehr,  auf  seine  am 
'20.  Hönning  von  hier  abgelaufene  Erläulerung  an  Herrn  Marquis  Ponte 
de  Lima  bald  eiiu>  Itückäusserung  zu  erhalten. 

Seit  meinem  letzten  Sclin  iben  vom  2.  dieses  haben  wir  <lie  Uelier- 
i^iihi^  dir  kleinen  Festung  Longwy,    wo  ein  grosser  Vorratli  an  Kriegs 
gertithschaiten  erobert  worden,  sowie  der  grösseren  Festung  Stenay  ver 
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noiimicn.  welrlu-  hritltMi  lct7,t«'n  die  Mnndvorrafli'îoito  dos  französischen 
Heeres  wuron.  Und  wenn  Diedenhofen  entweder  auch  buhl  fallen  sollte, 
oder  blokirt  gelassen  werden  kann  ,  stünde  der  Weg  nach  Paris  offen, 
WO  in  der  Kadit  Tom  3.  auf  den  8.  dieses  abermabi  ein  gräuliches 
Blutbad  aogeriöhtet  worden»  woTon  £.  W.  die  Umstände  ans  den  Zei- 
tungshlüttern  ersehen  werden.  Andi  habe  ich  nicht  ermangeln  woUen, 
B.  W.  bekannt  zn  machen,  dass  8e.  k.  k.  Maj  ,  seitdem  Höohstsie  mir 
die  nnniittelbiire  Leitung  der  a  ii^^  wärt  igen  (Jeschäfte  übertragen  ,  mich 
auch  zum  Conferenzminister  zu  ernennoa  geruht  haben,  ich  yerharre  etc. 

564.  REU88  AN  8ACH8EN-TE8CHEN. 
(Kriega«ArohiT.)  Longwj,  c«  16  septembre  1792. 

Mr.  le  Dno  de  Bourbon  ayant  demandé  à  Mr.  le  dno  de  BronsTic 

Kon  interc^sion  auprès  de  V.  A.  R.,  qu'elle  yenille  consentir  à  ce  que 

le  corps  d'émigrés  sous  ses  ordres  puisse  suivre  et  opérer  avec  l'armée 
imperiale  nous  les  ordres  de  V.  A.  R,,  et  ayant  fait  remettre  une  note 
à  Mr.  le  duc  de  Brunsvii-,  ce  dernier  m'a.  charge-  d'exposer  en  son  nom 
et  «on  dé-sir  que  \  .  A.  li.  veuille  accéder  à  cette  proposition,  et  les 
raisons  qni  l'engagent  à  faire  cette  prière  à  V.  A.  R.,  en  La  priant 
d'agréer  les  hommages  dn  haut  degré  de  sa  oonudération. 

L'esprit  de  vertige  d'un  (ôté  qui  n'est  que  contenu  par  la  force 
des  armées  dans  la  partie  de  la  France  floamise,  et  le  manque  de  fer- 
mêlé  et  de  courage  du  parti  royaliste  caché  qui  n'ose  se  montrer  à 
découvert  ,  tant  ipie  la  fuel  ion  criminelle  existe,  paraissent  ne  pas  pou- 
Toir  être  combattu  et  vaincu  et  animé,  quant  au  second  parti,  qu'en 
agissant  de  plusieurs  côtés  à  la  fois.  Le  duo  de  Bourbon  afi&rmant  doue 
aroir  des  notions  sûres,  que  les  gentilshommes  normands  qni  sont  restés 
dans  leur  provinoe  pour  seconder  la  Ibree  armée  qui  viendrait  les  se- 
courir, et  assurant  que  les  Bretons,  étant  délivrés  de  ce  qu'il  y  a  de 
mal  intentionné  dans  la  Bretagne  par  la  sommation  de  se  rendre  à 
l'armée,  contribueront  à  l'établissement  du  bon  ordre,  se  voyant  secourus 
—  le  duc  de  Bourbon,  dis-je,  s'étaut  offert  de  percer  avec  sou  corps 
en  Normandie  et  plus  loin,  si  V.  A.  R.  daignerait  l'aocaeillir  à  Son 
armée,  et  si  Elle  voudrait  consentir  è  soutenir  Son  expédition  par  2  ou 
3000  hommes,  quand  Elle  se  serait  assurée  que  l'armée  française  ris- 
à-vis  des  Pays-Bas  ne  pourra  plus  rien  tenter  contre  ces  provinces  (oe 
(jui  ntême  n'est  plus  probable,  Dumouriez  n'y  étant  plus,  étant  trop 
(!<'  ee  côté-ci  et  ayant  été  repousse'  tout  récemment  de  denière 
(îrandpre):  S,  M.  prussienne  et  Mr.  le  duc  de  Brunsvic  étant  d'avis, 
qu'une  expédition  de  cette  sorte  pourrait  être  du  plus  grand  effet  pour 
termînor  plus  vite  cette  guerre,  et  pour  dépourvoir  de  plusieurs  côtés 
à  la  fois  la  faction  jacobite  de  tout  espoir  de  pouvoir  soutenir  leur 
parti  —  j'ai  été  chargé  dVn  faire  très-respectu*  uniment  la  proposition  k 
V.  A.  K.  et  d'être  auprès  d  EUe  l'interprète  de  leur  espoir,  que  vous 
daiiriierez  y  accé-der,  Monseigneur,  vu  le  bien  <nii  en  résulterait,  non 
senlenuiit  pour  la  n'iipsit»'  plus  sûre,  mais  surtout  plus  prompte  de 
l'entreprise  pour  détruire  lunarcbie  infernale  et  pour  fonder  le  réta- 
blissement du  bon  ordre  en  France.  Ce  que  j'ai  eu  l'honneur  d'exposer 
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n^peetveoseroent  à  ^'.  A.  a  été  le  sujet  d*unc  convexsatioii  que  jai 
demandée  à  Mr.  le  duc,  relativement  à  hi  note  qu'il  m'avait  envoyée 
auparavant,  et  que  je  joins  à  ees  lignes,  suppliant  V.  A.  II.  de  vouloir 
me  faire  la  grâce  de  me  la  renvoyer,  puisque  je  n'ai  pas  eu  le  tcmpü 
de  la  oopier,  n'ayant  personne  pour  m'aider.  J'ose  Bupplier  en  même 
temps  V.  A,  fi^  qu'EUe  daigne  mlionorer  de  ses  ordres,  relaiiTemeni  à 
œ  qn'BUe  Tondra  ftàre  savoir  à  S.  M.  prussienne  et  an  due  de  Bmns- 
TÎc,  quant  au  snjet  de  cette  oommissiou,  dont  j'ai  cru  devoir  m'empreaser 
de  m'acquitter,  puisqu'elle  me  paraît  effectivomi'ut  accélérer  la  réussite 
de  l'entreprise  et  répond,  par  conséquent,  aux  intentions  de  ma  cour 
puisque  nos  troupes  partageront  aussi  de  ce  côté-là  la  gloire  d'avoir 
réintégré  le  roi  de  France,  et  puisque  V.  A.  R.  augmente  Sa  satisfaction 
d'armr  oonserré  les  Pays-Bas  à  8.  M.  I.  et  d'avoir  contribnë  en  même 
temps  autant  à  la  restanratiim  de  la  dignité  royale  en  France.  J'ai 
l'honneur  ete. 

555.  PH.  COBENZL  AN  REU88. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  (Un  17.  September  179'J. 

Die  schätzbaren  Schreiben  E.  Durchl.  mit  Einschluss  jenes  vom 
4.  sind  mir  riehtig  angekommen.  Das  Detail  von  der  Einnahme  von 
Verdun  und  andere  interessante  Kadiriehten  haben  8e.  Ifaj.  mit  Ver- 
gnügen vernommen.  Da.«s  des  Königs  in  Preussi  n  Maj.  und  ihr  ein- 
sichtiges  Ministerium  auf  den  angenommenen  Grundsätzen  fest  beharren, 
war  nicht  anders  zu  erwarten  ;  das  beiderseitige  wahre  Interesse  und 
alle  Unistiinde  erfordern  diese  Beharrlichkeil  ,  sonst  laufen  beide  Hofe 
grosse  Gefahr,  den  Haupteudzweck  oder  gar  uicht,  oder  nur  schwach 
sn  erreiohen  nnd  die  Frlüshte  so  grosser  Anfwoidungen  und  Bem^nngen 
gans  SU  vwlieren.  Besonders  ist  diese  Beharrliohkeit  auf  den  niloh 
lei^  Ueberlegung  festgesetsten  GrundsStsen  in  Ansehung  der  königUohen 
Prinsen  sehr  nöthig;  diese  Herren  kennm  ihr  eigenes,  dauerhaftes  und 
erreichbares  Interesse  so  wenig  als  die  gegenwärtigen  Bedürfnisse  ilires 
Vaterlandes,  und  sowie  beide  vereinigte  Höfe  sie  unter  dem  Schutz 
ihrer  Armeen  wieder  in  das  Land  einführen,  so  müssen  ihre  Scliritto 
auch  durch  weiseren  Bath  und  bessere  Einsichten  geleitet  werden  ;  man 
kann  daher  selbst  sn  ihrem  mgenen  Beeten  diese  Herren  nidit  ihren  nn- 
rorsicihtigen  Bathgebem  nnd  ihrer  eigenen  exaltirten  Einbildung  uber- 
lassen, mit  der  sie  gans  unfehlbar  die  gegenwärtigen  Zerrüttungen  im 
Reiche  verewigen,  oder  andere  von  eben  so  bedenklicher  Art  verursachen 
würden.  In  dieser  Hinsicht  sind  E.  Durcbl.  so  vollkommen  auf  dem 
guten  Weg,  und  es  gehen  Deroselben  überhaupt  bei  allen  Vorkommen - 
heiten  mit  so  viel  Vorsicht  und  Bescheidenheit  zu  Werke,  dass  ich  der- 
malen den  vorigen  Weisungen  nioht  das  Qeringsle  beizusetzen  finde. 

Ben  k.  k.  Herrn  Botsdiafter  in  Bussland  hat  Herr  von  Subow 
um  die  nämliche  Gefölligkeit  für  seinen  Bruder  ersucht,  die  ihm  von 
des  Königs  in  l'reussen  Maj.  bereits  schon  zugestanden  wurde.  Was  ich 
mit  letztem  Courrier  hierüber  dem  Herrn  Grafen  von  Cobenzl  erliess, 
beliehen  E.  Durchl.  aus  der  Anlage  zu  entnehmen;  indessen  werden  die 
Heirt  u  Cumniuudireudeu  theils  durch  mich,  iheiis  durch  den  Hufkriegs- 
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Saptsaber  17». 


rath  vt  runlomel,  diesem  FremdeD  bei  niuterer  Armee  die  beste  Aufnahme 
zu  gestatteu. 

65G.  Pn.  COBENZL  AN  STADIUM. 

17.  September  1792. 

K  Ezo.  sämmtUohe  BerichlschreibeD,  einaohliemlioh  jenes  vom 

20.  Aui^ust  Nr.  IHO,  sind  richfig  eingelangt.  Da  in  den  Verhaltuugs- 
vor8chritt<>n,  welche  ich  an  E.  Exc.  von  Frankfurt  atis  il''.  14.  Juli 
erlassen  habe,  Alles,  was  ht  i  dcm  fortwährenden  enf^iiselicii  Neutralitäts- 
syst^ni  in  Ansi  hunj;  Frankr»  i(  hs  zu  Ditu  Hi('hts(  liimr  dienlieh  war, 
erschöpfet  wurden,  und  die  in  der  Zwischenzeit  sich  (  rgt  Im  ih  n  Ereig- 
nisM  mir  keinen  wesentlidien  Stoff  sn  neuen  WeiBuugen  geben,  so  be- 
adiifinke  ich  mich  lediglich,  DeroBelben  über  einige  w^ge  Gegen- 
Ktünde  Ihrer  letsleren  Einberichtungen  folgende  Bemerkungen  mitzu- 
Uieilen. 

So  si'hr  wir  bisln  r  Ix  «lauert  haben,  dass  der  i  iiplischr  Hui  si  int-n 
H«'i(ritt  7Ai  den  gegen  die  Irauzösische  Anarchie  giriclilclni  i^cini  insanit  ii 
Ma.ssregelu  der  verbundeneu  Mächte  zu  verweigern  belimden  hat ,  so 
Terguüglidb  ist  e§  uns  zu  vernehmen,  dass  derselbe  durch  die  Abrufung 
seiner  Botschaft  von  Paris  und  den  sdiinigen  Unterbrudi  aller  ofSciellen 
Correspondenz  mit  dem  die  vollziehende  Macht  dermal  usurpiienden 
dortigen  Ministerio  seine  Miftsbilligung  in  Ansehung  der  am  10.  August 
erfolgten  Anft rille  nnd  ihrer  Folgen  doch  einigermassen  öflTenllioh  an 
Tag  gelegt  habe.  Es  kann  niehf  in  Abrede  gestellt  werden,  da^s  die 
anfängliche  Holtuuug  der  jacobinischen  Partei,  England  zu  einem  Ver- 
theidigunggbüudnisse  mit  Frankreich  zu  vermögen ,  und  nachher  die 
Sicherheit,  welche  die  englische  NeutralitUtserklärung  den  französiscben 
Volksaufwieglern  zu  geben  schien»  ihren  Mnth  wachsen  gemacht  nnd 
mittelbar  beigetragen  habe,  mit  étx  Verwegenheit  ihrer  Entwürfe  die 
(Jräuel  der  Anarchie  stufenweise  zu  vermeliren.  In  dem  g«'genwärtigen 
Augenblicke,  da  nach  der  Einnahme  von  \'erdun  Paris  bedrohet  ist, 
und  die  Urlieber  des  ötfent'ielu  ii  Unglückes  für  ihre  persöulicdie  Sicher- 
heit besorgt  seiu  müssen,  hätte  eine  standhafte  drohende  Erklärung  des 
englischen  Hofes  viel  bewirket  und  den  Absichten  der  verbundenen 
Mächte  sehr  beförderlich  werden  können.  Allein  (wenn  anders  die  in 
den  öffentlichen  Z<  ituiit:sb];illorn  erschienene  Déclaration  de^  Lord  Gran- 
ville  echt  ist)  hat  das  Londoner  Cabinet  die  Un^ache  der  Abrufung  dieses 
Letzteren  lediglich  auf  die  Suspension  des  Königs,  als  an  welelim  allein 
die  Vollniaclil  des  Botschafters  gelautet  hätte,  zu  bi  trriindeii  und  am 
Ende  blos  die  Aeusserung  hiuzuzuiügeu  sich  beschränket,  „iju  ou  s'attendait 
à  voir  le  Roi  et  tes  personnes  de  sa  finmille  à  l'abri  de  tonte  violence, 
qui  ne  manquerait  pas  d'exciter  une  indignation  universelle,'*  —  eine 
Aeussemng,  welcher  mau  wohl  auch  den  Sinn  beilegen  könnte,  als  ob 
man  zu  London  ilie  Suspension  des  Königs,  seiiu^  und  der  königlichen 
Familie  hierauf  erfolgte  wirkliche  (üefangenfchaft  und  eben  so  ernie- 
drigende als  grausame  Behandlung  nicht  schon  als  eine  den  ;illg<nieincn 
Unwillen  zu  erregen  fähige  (.Jewaltthätigkeit  ansähe,  und  hierunter 
bloe  den  Fall  eines  wirklichen  mörderi«ohen  Angriffes  auf  ihr  lieben 
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ventünde.  —  Von  diesen  Bemerkungen  köimcu  E.  £xc.  bei  schick- 
lichem AdIuss«,  blo8  gesprächsweise,  den  dienlichen  Qebrauoh  machen. 

(In  Chifferu.) 

Was  E.  Kxc.  über  die  ullmiilige  Verslürkunt;  der  zu  rurlsniouth 
U^endeu  Observatiousäotte  iu  fernere  Krwüguug  bringen  werden,  be- 
lieben E.  £xo.  fortan  einsubeiichten.  ZnTordexsi  aber  wollen  Denedbe 
alle  Bemühungen  anwenden ,  der  etwa  verborgenen  eigentlidien  Absidit 
dieser  Seemrfistnngen  um  so  sorgföltiger  nachsuspüren ,  als  die  Ent- 
deckung derselben  über  die  wahren  Gesinnungen  und  allfallsigen  Ent- 
würfe des  englischen  Uofes  in  mehreren  Uüek.sicliten  ein  unserem  Btaats- 
intéresse  vortheilhaftes  Licht  verbreiten  würde. 

567.  KEUÖ«  AN  .SriELMANN.*) 

Otrt'iib.uli,  den  1«.).  St-iiteinher  \~\\-*. 

Der  Kapport  über  dit;  uut;htliche  Bcschiessung  dirr  l'^estung  Thioa- 
TiUe  ist  bekannt  und  schon  eingeschickt  worden.  Diese  Taitative 
gründete  sich  auf  ein  Einyerständniss ,  weldies  der  Commandant  Felix 
Wimpfen  mit  den  franzSsisdien  Prinaen  hatte;  da  aber  die  letzten 
Tage  des  Augusts,  vor  der  Ankunft  der  kaiserlichen  Armee,  das  103. 
(ein  enmgirf(<)  Regiment,  aus  der  Gegend  von  Paris,  daselbst  einge- 
troffen \v;ir,  wurde  die  Lîige  dts  Coinniandautcii  und  die  llutlnung  des 
Successes  zweifelhaft;  —  nichtsdt  stuweuigiT  konnte  der  \'t  rsueh  nicht  ver- 
mieden werden,  um  so  mehr,  uIn  die  unzuhoifende  lu  bergabe  dieser 
Festung  alle  naehfolgenden  Operationen  ausnehmend  befördert  und 
sicher  gemacht  hätte.  Da  man  nun  aber  wegen  des  Regenwetters  un- 
glücklicherweise ,  und  zwar  nur  mit  blosen  Haubitzen,  kein  Haus  in 
Brand  bringen  konnte,  so  übergab  sich  die  Stadt  niclit.  Einige  Tage 
darauf  kamen  zwfi  Mörser  und  einige  24pründige  Kanonen  aus  Longwy 
an,  welche  die  I'rinzen  hatten  konnnen  lassen.  Aus  diesen  soll  ,  nach 
Erbauung  einer  gehörigen  Mörser  -  Batterie  bei  Ba«se  üuentraiigc,  dit 
Stadt  mîissig  beschossen  werden,  bis  man  im  Stande  sein  wird,  kräftigere 
Mittel  anzuwenden.  Da  Thionville  eine  der  stiLrkst«n  und  besten  Festun« 
gen  Frankreichs  iot,  so  hängt  es  blos  von  dem  Willen  der  Bürger 
ab,  dieselbe  zu  übergeben,  wenn  sie  Ursache  zu  fürchten  haben,  das« 
man  ihre  Häuser  verbrennt.  Es  ist  also  möglich,  doss  durch  diese 
Bombardirung  der  Endzweck  erreicht  wird. 

Zur  Sicherstellung  der  Winterquartiere  ist  der  Besitz  dieser  Festung 
äoflserst  wichtig  und  sehr  zu  wünttchen ,  zumal  als  nach  Uebergabe 
denelben  Hetz,  eine  reiche  und  grosse  Stadt,  sich  yermuthlich  leichter- 
eichen  würde,  indem  70.000  Einwohner  der  Garnison  das  Gesetz  geben 
würden,  welches  bei  einer  geringen  Population  das  Gegentlieil  ist.  Der 
Herzog  würde  zu  einem  naehherigen  ernstlichen  Ausritt"  einige  Mörser- 
Batterien  geschickt  haben,  wenn  nicht  die  ZuKammcozieliung  aller  fran- 
zösischen Armeen  es  verhindert  hätte. 


*)  «Nota,  welche  in  Baron  von  Spielmann  Aber  die  jetsige  Lage  der 
k.  k.  Armee  vnii  mir  vorlauft«- ,  nachdem  icli  von  pinem  Remich  tnrflck  kam, 
den  ich  dem  Fürsten  von  Uohenlolie  gemacht  hatte. 


m 


Saptember  im. 


Da  nun  zur  AusfÜhrunjj  des  j;rosR(n  Haupt  plant  s,  durch  welchen 
aliein  die  Wurzel  des  Uebels  am  ersten  ubgesclinittt  u  werden  kann, 
es  unumgänglich  etfotderlioh  wird,  alle  Kräfte  su  TereinigeD,  um  dem 
sieh  susammennehenden  Feinde  ^  der  seine  letsten  Kräfte  aufbietet,  zu 
Iieibe  zu  gehen,  ihn  zu  schlagen,  wo  möglieh  au  zerstreuen  und  Furcht 
und  Schrecken  bis  Paris  an  verbreilen,  so  ersuchte  der  Herzog  von 
Urannschwci}?  den  Fürsten  von  Hohenlohe,  mit  «jo  vîel  Truppen  als  er 
entbehren  könne,  so  bald  als  niöglicli  nach  \  »  rdun  zu  nuirsehiren, 
welches  der  Feldzeugmeistcr  den  G.  iSeptembur  Nachmiltag  in  Ausübung 
brachte»  mit  6  BataiHons  und  24  Escadrons  leichter  CaTallerie.  Nach 
ToUendeter  Unternehmung  ist  derselbe  der  Meinung,  wiederum  mit  diesem 
Detadiement  vor  Thionville  einsutreffen. 

Nach  der  Wegnahme  von  Longwy  marschirte  der  Herzog  aus 
dem  Lager  von  Vitry  in  drei  Märschen  l)is  vor  Verdun,  wowelbst  er  den 
31.  August  ankam  und  durch  diesen  Murscli  die  Armee  des  Luckuer 
von  Verdun  abschnitt,  welches  sich  den  1.  September  Nachmittags  ergab. 
Zur  nämlichen  Zeil  machte  die  Hoheuloh'sche  Armee  einen  forcirten 
IfaiBch  von  30  Stunden,  von  Bemicfa  auf  Bichemont,  und  besog  das 
berühmte,  von  General  Luckner  acht  Tage  vorher  verlassene  Lager,  wo- 
durch Luckner  en  échec  genommen  —  und  zugleich  abgehalten  wurde, 
die  Unternehmung  des  Herzogs  auf  Verdun  zu  verhindern,  welches 
völlig  gorieth,  weil  es  eine  ras(]if  uiul  überraschende  Bewegung  war, 
und  leruer  hierdurch  diese  Arnu  e  ^^vereinigt  mit  der  sogenannten  Trinzen- 
Armee;  in  Stand  gesetzt  war,  Thionville  eiuzuschliessen,  —  durch  die 
auf  denen  Höhen  von  Guentrange  genommene  Stellung»  Nachdem 
Luckner  das  Lager  von  Fontvi  und  von  Bidiemont  verlassen  hatte, 
nahm  er  eine  inattaquable  Stellung  hinter  Metz,  auf  dem  linken  Ufer 
der  Mosel  bei  Frescati  und  Belle-Croix,  aus  welcher  er  sich  nicht  ge- 
traute, die  kleine  Armee  von  Richement  zu  beunruhigen,  ob  er  gleich 
alle  Laudes- Einwohner  für  sich  hatte  und  die  völlige  Kenntniss  unst  res 
Liigers  und  aller  Zugänge  dahin.  Den  ii.  September  wurde  diese  Armee 
durch  den  General  Kellermann  mît  8000  Mann  aus  dem  Lager  von 
Weissenburg  verstärkt.  Kellermann  übernahm  das  Commando;  Luckner 
wurde  Generalissimus  und  b«gab  sich  fiir  seine  Person  nach  Châlons, 
um  von  da  aus  die  Operationen  zu  dirigiren.  Nach  den  letzten  offi- 
ciellen  Nachrichten  aus  Paris  besdiweren  sich  aber  di<i  an  ihn  abge- 
schickten Xationul-Deputirten  über  alle  M:ussen  über  s»ine  eigene  l'u- 
vermogeuheit,  über  das  Découragement  der  JSatioual-üarden  und  noch 
mehr  üheit  seine  schlechten,  unkräftigen  Hassregeln  und  Anstalten,  über 
Mangel  an  Gewehren,  Munition  und  Unterhalt. 

Den  6.  September  Früh  verliess  diese  Armee  das  starki  Lager  von 
Frescati ,  marschirte  nach  Font-à>Mousson ,  von  da  nach  Toul,  in  der 
Absicht  sieh  hinter  denen  Defiléen  und  Waldungen  von  Mnrgorne  zu 
stellen  und  mit  der  sonstigen  Armee  des  La  Fayette  in  A'<'rbin<iung  zu 
setzen,  weleln  in  der  Gegend  von  St.  Menel»ould  verschanzt  utehet 
und  von  Dumouriez  comraaudirt  ist.  Diese  Positionen  sind  gut  und, 
wie  man  behauptet,  die  einzigen,  die  zwischen  dort  und  Paris  verthei- 
digend  genommtin  werden  können.    Die  Position  kann  aber  und  wird 
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In  8  ICindimi  umgangen  werden.  Bas  Hohenlohe'aehe  Corps,  sn  welchem 

Pienssen  stossen  werden,  wird  bei  dieser  T'^ntemehmung  nach  Clermont 
zu  stoben  kommen.  Der  Herzop  selbst  wird  die  feindlicbo  Position 
umgehen.  Zu  dem  Corps  des  FZM.  Clerfayt  ist  der  GL.  Kalkreuth 
mit  8  oder  9  Bataillons  und  12  Esciidrons  gestossen ,  indem  es  der 
Clerfayt*8ohen  Armee  an  Cavallerie  fehlet.  Der  Landgraf  von  Cmsel, 
welcher  bie  hieilier  die  Communication  der  Armee  deckte,  ist  eben- 
ttXÏB  Uber  die  Maas  gesogen  wovden ,  nm  gemeineobaltBoh  an  .agiren. 
Ein  Tbeil  der  Prinzen-Armee,  obngefdhr  4000  Mann,  meistens  CayaUerie, 
bleibt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Maas,  die  Communication  mit  Longwy 
zu  decken.  FZM.  Hohenlohe  brach  den  10.  September  von  Rithmont 
auf,  kam  den  12.  bei  Verdun  an,  stehet  am  13.  bei  Pfarre  am  linkeu 
Ufer  der  Maaa.  Der  Herzog  stand  den  11.  bei  Muiuiüourt,  den  12. 
bei  LandrMfe.  Ein  Theil  der  fkansSeiechen  Infiinterie,  meistene  Gentils- 
hommes,  sind  unter  Broglio  ha  Heltaage  nnd  Biehemont  stehen  ge- 
blieben. Unter  dem  Commando  des  FML.  Wallis  sind  7  Bataillons  nnd 
3  Divisionen  Dragoner,  nebst  dem  Parc  d'artillerie  und  Equipage,  in 
dem  Lager  von  Jiichemont  und  Guentrange  vor  Thionville  stehen  ge- 
blieben. Zu  (liest  n  .  wird  der  General  Erbach  mit  ♦>  Bataillons  und 
3  Divisionen  Kaiser  -  Che vauxlegera  stosscn  und  bei  Thionville  ohn- 
gefähr  den  84.  oder  2ö.  ankommen  können.  In  oder  nm  Speyer  bleiben 
die  2000  Kainaer  nebst  einem  Bataillon  von  Oyulay  stehen.  Fürst 
Essterhizy  hat  noch  immer  den  Gedanken,  über  den  Bhmn  an  geihen 
nnd  Termuthlich  einen  Versuch  auf  Hünningen  zu  machen. 

Vermöge  der  oben  angeführten  kraftvollen  Anordnungen,  den  Feind 
zum  Schlagen  zu  zwingen,  ist  es  fast  ohnmöglicli  zu  zweitVln,  dass  solche 
Feinde  als  diese  nicht  gänzlich  geschlagen,  ja  vielleicht  zernichtet  werden 
müssen.  loh  fürchte  aber,  wenn  man  von  dem  bisherigen  Verhalten 
auf  das  snküaftige  schltssiegii  darf,  dasa  ohngeaehtet  ihrer  wirklidh 
guten,  festen  Stelinngen,  die  ihnen  die  Natnr  dort  darbieten  soll,  nnd 
ohnerachtet  ihrer  vielen  Artillerie,  mit  weloher  sie  sich  vertheidigen 
könnten,  diese  übelorganiHirtcii  Armeen,  von  sehr  mittel raüs^i gen  Generals 
commandirt,  nicht  Stich  halten  werden,  vielleicht  auch  nicht  aushalten 
können,  welches,  wenn  sie  es  thiiten  ,  uns  hoflentlich  clier  zum  Ende 
unseres  Zweckes  führen  würde,  obgleich  unter  denen  IVanzosi^chen 
Armeen  die  sonstige  La  Fayette'sohe  bei  weitem  die  beate  ist,  wo  nodi 
am  meisten  BnemMe  hensoht,  Tomehmlich  bei  der  CayaUerie. 

Bie  Feinde  würden  sich  demnadi,  ohne  dort  eine  Schlacht  anro- 
nehmen,  noch  bei  Châlons  sur  Marne  versammeln  nnd  setaen,  woselbst 
diese  Armee  durch  60-,  auch  wohl  100.000  Mann  zusammengerafften 
Volkes  (der  sanactdoftes)  verstärkt  werden  sollen,  —  eine  traurige 
und  fehlerhafte  Beasource,  wenn  man  die  guten  Stellungen  schon 
Tcrlassen  hat;  dann —  nicht  zu  reohnen,  daas  solche  unordentliohe  Haufen 
fimt  nicht  emShrt  weiden  können  nnd  sich  sdbst  semichten  —  so  ist 
die  dortige  Gegend  gana  Ebene,  anf  weloher  solche  Armeen  ansser 
Stand  sind ,  sich  zu  stellen  und  Angriffe  auszuhalten.  Doch  soll  dies 
die  TOijgesdiriebene  Disposition  der  Nationalyersammlnng  sein,  die,  ohn- 
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geachtet  ihres  stark« n  0(>nil)l8  von  CiviRme,  mit  Schrecken  beseelt  und 
ohne  Bessonree  uiul  Kiitschluss  sein  «oll. 

Also  auch  in  den  (Josoiulon  von  Cliâlons  sollte  ich,  meiner  wenijron 
Einsicht  nach,  noch  weniger  eine  entscheidende  Schlacht  vermutiien, 
sondern  vielmehr  glauben ,  dorn  Alio8  gegen  Taris  zurückütrömon  wird, 
—  Tielleidht  mit  der  Zuversicht,  sieh  in  der  Hauptstadt  su  vertheidigen, 
sich  auf  die  Wuth  des  sdiändlidien  Pariser  PKImIs  Terlassend.  Dort 
bliebe  ihnen  TieUeioht  der  Berg  Montmartre  zur  Vcrthoidigunp;  übrig, 
den  sie  mit  einer  grossen  Anzahl  Kanonen  besetzt  haben  sollen.  Sollte 
man  keine  Bataille  bei  l'aris  liefern  wollen,  so  würden  diese  unordent- 
lichen Haufen  (^die  man  nicht  mehr  Armeen  nennen  kann)  aucii  füglieli 
oebst  der  Stadt  Paris  durch  Hunger  zu  zwingen  soin,  sobald  man 
Heister  der  beiden  Flüsse  ist  und  ihnen  aUe  Lebensmittel  abschneiden 
kann,  wie  ▼«nrherige  Kriege  in  der  Gegend  es  bewiesen  haben. 

loh  sollte  glauben ,  dass  nach  der  XJebergnbe  von  Verdun  keine 
weitem  Hindernisse  im  Wege  sind,  diese  rapiden  Unt^'rnehraungen  aus- 
zuführen,  wenn  die  Armeen  mit  der  Verpflegung  aufzukommen  im 
Stande  sind,  welches  zwar  äusserst  schwer  ist,  doch  aber  alle  nur  mög- 
lichen Mittel  dazu  angewendet  werden.  Wenn  diese  kühnen  Uuterneh- 
mungen  gelingen,  wie  man  alle  Hoffinung  dam  haben  darf,  so  werden 
die  beiden  Stüdte  ThionTille  und  Mets  unfehlbar  fallen,  wodurch  alle 
unsere  Armeen  weitläufige  und  btM^ueme  Winterquartiere  haben  würden, 
und  die  Mächte  im  Stande  sein,  ihre  Armeen  ganz  in  Feindesland 
gratis  zu  unterhalten.  Die  unvernünftigen  und  fehlerhaften  N'erthei- 
digungs-Anstalten  der  Nation  und  ihrer  (îi^nerals.  di(î  eine  Stellung  und 
Fluss  und  Festung  um  die  andere  unbenutzt  verlassen,  machen  diesen 
grossen  und  nothwendig  gewordenen  Plan,  diese  ente  Ckmpagne  b« 
Paris  oder  in  der  Gegend  su  endigen,  möglich  und  ausführbar;  sonst 
würde  Tielleielit,  wenn  dieser  Krieg  mit  irgend  einem  andern  yerglichen 
werden  könnte,  derselbe  mit  gSozl icher  Gewissheit  geführt  werden, 
wenn  man  die  erste  Campagne  an  der  Maas  su  endigen  gedächte  und 
sich  das  Uebrige  auf  eine  zweite  vorbehielte. 

Die  schaudervollste  und  exempellose  Lage  des  Königs  und  der 
Königin  zwingt  aber,  über  Allee  wegzugeben  und  den  Entschlnss  zu 
fassen,  das  Aeusserste  su  Tcrsuchen,  diesen  Gräueln  sowohl,  als  diesem 
Krieg  eelbsien  so  bald  als  möglich  ein  Ende  zu  machen.  Mit  solchen 
Feinden,  als  die  Franzosen  jetzt  sind,  entblÖst  von  Allem,  nur  nicht  ron 
Wuth  und  Neifjun;^.  die  allergrö^sten  Sclmndthaten  auszuüben,  hat  man 
gegründete  HoHnung ,  nocii  vor  diesem  Winter  den  llanptstreich  zu 
geben  und  eine  zweite  Campagne  zu  vermeiden,  vornehmlich  ihnen  nicht 
Zeit  zu  lassen,  zu  sich  selber  zu  kommen.  Wenn  freilich  der  König 
ermordet  —  oder  auch  nach  denen  mittägigen  FroTinzen  geschleppt  werden 
sollte  I  alidann  ist  dmr  Ausgang  schwer  Torzusehen.  Doch  glaubte  La 
Fayette  (den  ich  in  Luxemburg  Erlanboiss  nahm  zu  sprechen),  doss 
man  den  König  nicht  ermorden  würd««,  und  das.«  die  allerliurtigste  An- 
rückung der  alliirteii  vVrnuM'u  ant  l*aris  das  ein/igsle  und  wirksamste 
Mittel  sein  könnte,  .jxmr  um  irr  le.  crime,"  und  dass  doch  vielleicht  no(-h 
Jemand  sich  aufwerten  würde,  r,qui  se  mettrait  à  la  tele  des  braven  yen»,*" 


Digitized  by  Google 


211 


nm  den  ESnlg  m  retten  und  YonehliEge  su  thnn.  —  Die  kaieerliehe 

Armee  ist  voll  Muth  und  gutem  Willen,  hat  ftet  gar  keine  Desertion 

nnd  bis  Dato  wenig  Kranke.  Das  Näinliclu'  kann  man  von  der  preuBsi- 
•ehen  Armee  sacren.  liei  der  feindlichen  Armee  ist  ebenfalls  vom 
gemeinen  »Soldaten  keine  Desertion,  vornehmlich  deswegen,  weil  dem 
gemeinen  Mann  überflüssig  zu  leben  verschafft  wird,  und  die  Insubordi- 
nation denen  Fransoeen  lieb  iat. 

leh  hielt  die  LnekneiWie  Armee,  aie  sie  bei  Freecati  etund» 
ohngefUhr  16.000  Mann  —  die  GamiBonen  abgerechnet.  Diese  Armee 
brauchte  täglich  19  bis  20.000  Portionen  Brod.  Den  Tross  abgerechnet, 
kann  man  sie  also  nicht  hölier  annehmen.  Zu  diesen  ist  Kellermann 
mit  angebliclien  1 0.000  Mann  gestossen.  Also  ist  die  ganze  Armee 
24.000  auzuuchmeu.  Die  Dumouriez sehe  Armee  wird  auf  27.000  au- 
gegeben. Naoh  Znaanuneosiehnng  aller  ▼eiatrenten  Linien  •  Truppen 
kann  man  dieeelbe  nie  höher  als  80.000  anndimen.  In  dermlben 
herrscht  noeh»  wie  ich  TOrher  erwähnt  habe,  die  meist«  militärische 
Ordnung  und  Disciplin;  vornehmlich  soll  seine  Cavallerie  gut  und 
brauchbar  sein.  La  Fayette  sagte  mir  selbst,  das«  er  für  seine  Cavallerie 
stünde.  Die  Armee  von  Soissons  besteht  aus  Brigands  und  Landvolk, 
theils  bewaffnet,  tlieils  ohubewaffuet,  wird  auf  20.000  angegeben,  ist 
aber  nie  über  18.000  Hann  geweaen.  Von  dieaen  sollen  Tenohiedene 
Featnngen  beaetst  werden. 

£s  sind  ans  noch  keine  Provinzen  oder  Bezirke  zugefallen;  der 
einzige  Bezirk  von  Bitsoh  hat  sich,  nach  der  Suspendirung  des  Köni^, 
der  Hohenlohe'schen  Armee  zur  Uebergabe  ofFeriren  lassen,  welches  aber 
leider  erst  geschah ,  nachdem  schon  diese  Armee  die  Gegend  von  Klsass 
verlassen  hatte.  Die  Gemüther  der  £iäüsser  acheinen  überhaupt  am 
meiaten  dem  Könige  noch  ergeben  jni  aein  nnd  der  Berolntion  am 
wmigeten  sogethan. 

Den  19.  September  kam  der  Kammerdiener  dee  Grafen  Haugwitz 
von  der  prenssischen  Armee  in  Frankfurt  an,  der  da"  Lager  des  Königs 
bei  Landrecis  den  15.  verlassen  hatte.  Kr  brachte  die  Nachricht,  dass 
Clerfayt  die  Avantgarde  des  Dumouriez'  in  der  Nacht  vom  13.  zum 
14.  geschlagen  habe  und  5  bis  600  Mann  Gefangene  gemacht,  welche 
der  Courrier  unterwegs  angetroffen  hatte.  Die  Feinde  hätten  den  FZH. 
Clerfiiyt  in  der  Kaoht  attaquiren  wollen,  hieoae  es;  er  wftce  ihnen  aber 
snTorgekommen;  —  nnaere  Armee  hätte  aber  auch  Mannadhaft  eingebüesU 
Der  König  von  Preasaen,  aagt  der  Courrier,  aei  Tor  seiner  Abreise  eben 
von  einer  Ree^n naissance  zurück^ckonimon  jjegen  das  französische  Lager, 
welches  die  Feinde  in  Unordnung  verla.Hseu  liiitten.  Die  Orte  ]»at  (]«»r 
Kammerdiener  des  Grafen  Haugwitz,  da  er  nicht  frauzösisch  kann, 
nicht  bestimmt  zu  nennen  gewusst. 

668.  PH.  COBEMZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  20.  September  1792, 
Ich  hoffe,  dass  der  g^nwärtige  Courrier  K.  Wultlgeboren  in  guter 
Gesundheit   antreffen  wird,   —  wo  aber?  das  errathe  ich  nicht;  ver- 
muthlich  auf  der  Pariser  titrasse;  messen  nach  jenem  zu  urtheileu,  was 
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Herr  Fürst  von  Reom  soeben  von  dem  Vorhaben  des  Herrn  Heraogs 
von  Braunschweig  einberichtety  dürften  E.  W.  Sohreiben  wohl  bald  von 
Paris  datirot  worden.  Die  von  Grafen  Cobenzl  und  Herrn  von  Lan- 
driani  eingelautenen  Berichte  sind  der  eigentliche  Gegenstand,  der  mich 
bewogen,  £.  W.  diesen  Courrier  zuzusenden.  Alles  Uebrige  von  der 
heutigen  Expedition  betrifft  Gegenstände,  über  welche  der  Kaiser  mir 
gesproohflii,  bei  etwelehen  mit  einiger  Unruhe  nnd  Aengstliehkeit,  bei 
anderen  mit  Begierde^  bald  sn  winen,  was  künftig  geechéhen  soll.  Ob- 
Wehlen  ich  nnn  ohnehin  sicher  bin,  dass  B.  W.  anf  Nichts  vergessen 
nnd  Alles,  was  nur  anszumnchen  möglich  Rein  wird ,  auf  dio  klugste 
Art  zu  »Stande  bringen  worden ,  so  habe  ich  doch  nicht  unterlusacn 
können ,  nach  Sr.  Maj.  Verlangen  Ihnen  darüber  etwas  zu  sagen, 
üebrigens  dienen  diese  Expeditionen  wenigstens  zur  Prüfung  und 
Uebnng  dea  Kanslai  -  Penonab,  und  B.  W.  haben  denselben  keinen 
gTÖaieren  Werth  basulegen,  ak  ne  ee  wdieneni  da  ee  keine  Weûnngen, 
•ondem  blose  Baisonnementi  sind,  die  Dero  Benrlheilung  ganx  UbcKr- 
laieen  werden. 

In  der  Ungewissheit,  ob  Sie  der  Courrier  niclit  noch  eher  erreicht, 
als  Sie  mit  Herrn  l'ürsten  von  Reuss  zusammen  kommen,  Bchicke  ich 
Ihnen  auch  einen  Brief  von  diesem  an  K.  W.,  den  ich  eröttuen  zu 
tollen  glaubte,  —  eiohe^,  daes  Sie  ee  nicht  übel  nehmen  werden. 

In  êeetttû  ist  nioht  das  Geringste  Torgekommooi ,  so  Ihnen  mit- 
getheilet  zu  werden  verdiente.  Unser  alter  Herr*)  ist  geschäftiger  als 
je.  Alle  Augenblick  wird  bald  dieser  bald  jener  Bericht  mit  Beilagen 
und  PrioribuB  begehret;  bishero  erscheint  aber  nicht,  zu  was  für  einem 
Gebrauch  solches  geschehe.  Leben  Sie  wohl,  besorgen  Sie  Ihre  Gesund- 
heit; lassen  Sie  sich  es,  so  viel  es  die  Umstände  erlauben,  Wohlergehen; 
besobaaen  Sie  sdhSne  und  intereosante  Gegenstände.  lok  will  indesMU 
Ihre  Frau  trSsten  und  ihr  Huth  einsprechen.  Ich  hehane  etc. 

669.  PH,  COBEiNZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  20.  September  1792. 

Ein  soeben  von  dem  Grafen  von  Cobenzl  erhaltenes  Schreiben 
Tom  28.  V.  Monats  veranlasst  mich,  E.  Wohlgeboren  mit  dieser 
Depeeohe  den  Herden,  der  ohnehin  naoh  den  Niederlanden  abgehen 
muss,  zuzusohioken,  dessen  rieh  Dieselbent  da  Sie  ohndiin  nur  Binen 
Courrier  bei  sich  haben,  dann  nach  Gntbefinden  bedienen  können. 

Ueber  die  Nachrichten  und  Bemerkungen,  die  ich  E.  W.  hier  mit- 
theile, können  Dieselben,  da  wo  Sie  sind,  uns  anf  die  leichteste  Art  die 
nöthige  weitere  AutklUrung  verschuffen.  Aus  der  ersten  Beilage  er- 
sehen E.  W.  die  Antwort  Russlands  auf  unsere  Déclaration  über  die 
polnischen  Angelegenheiten,  welche  Graf  Cobenzl  gemeinschaftlich  mit 
dem  Grafen  Gols  üborgeben  hat;  eine  ganz  tthnliche  Note  wurde  auch 
diesem  prenssischen  Hinister  angestellt.  Graf  Cobensl  berichtet  hiebei, 
er  habe  dem  Grafen  Ostermann  bemerket:  „Der  gutgesinnte  Theil  der 
polnischen  Nation,  anf  dessen  Bedamationen  sich  die  von  der  Kaiserin 
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gemacht»'  Dt'claratiou  stiitzo,  hätte  sich  nun  ebenso  an  die  beiden  andern 
beuachburleu  Miichto  weudon  könuun."  Graf  üstermana  gab  aber  zur 
Antwort:  «Dass  doroh  den  Beitritt  des  Königs  und  durch  die  Vereinigung 
der  Krön-  und  Lithaniioh«n  ConUtderation  noh  dis  neue  Confödeiation«- 
^  System  erst  befiastigen  mäase^  und  dann  würde  Ruaaland  uoh  ans  allen 
Kräften  verwenden,  diesen  yon  ans  gewünschten  Schritt  zu  befördern.* 
Unser  in  der  Déclaration  ausgedrücktes  Verlangen,  in  den  polnischen 
Angelegenheiten  einverstiindlicli  zu  Werk  zu  gehen,  sehen  die  russischen 
Minister  als  eine  Folge  und  Verbindlichkeit  des  dies  Reich  betreffenden 
Separat- Artikels  unserer  Allianz  an,  die  keine  neue  Convention  erfordert; 
aneh  sei  eolehe  anf  Ptenweoa  Verlangen  in  dem  mit  dieier  Maeht  so 
eben  geMhloMenen  Traetat  dentlioh  an^edrâokt  weiden.  Qraf  Ostermann 
bemerkte  hiebet:  es  hange  auch  ganz  von  uns  ab,  auf  eine  directe  Art 
uns  zu  dem  SU  Terbinden,  mw  in  dem  piemwisohen  Traotat  ^aohon  ent- 
halten ist. 

Da  wir  nun  in  dieser  Sache  gemeinschaftlich  mit  Preussen  zu 
Werke  gehen ,  so  wünschen  Se.  Maj.,  dass  mit  dem  prcussischen  Mini- 
eterinm  lieh  hierüber  genau  einvemommen  werde»  nnd  Hôcàstdieielben 
Ton  den  Gesinnungen  des  KSnigs  nnterriohtet  weiden.  Qnt  CSobensl 
berichtet  ferner  in  dem  nKmlichen  Schreiben  :  Graf  Oeterman  habe  ihm 
auch  die  Weisung  an  den  hiesigen  Botschafter  vorgelesen,  welche  dieser 
über  die  von  Russland  zu  unserer  Unterstützung  in  dem  fjeijenwiirtigen 
Krieg  bestimmte  Summe  von  400.000  Kübel  erhalten  hui.  Diese  Weisung 
ist  K.  W.  zwar  schon  bekannt,  ich  will  aber  doch  zu  Ihrer  Erinnerung 
lüe?on  kior  eine  Afatehiift  mudhlieaien.  Gnf  CSobensl  eimaagelte  nicht 
dem  Olafen  Oetermann  su  bemerken,  wie  wenig  diisie  Summe  mit  den 
von  der  Kaiserin  noch  nenlioh  versprochenen  15.000  Mann  im  Yer- 
bältniss  ftdie,  diese  Summe  nach  dem  dermaligen  Cours  kaum  etwas 
mehr  als  vierraalhunderttausend  Gulden  betrage,  und,  gethcilt  zwischen 
Preuesen  und  uns,  falle  von  selbst  auf,  dass  dies  für  unsern  so  sehr 
beliiätigten  Finanzstaud  keine  Erleichterung  sein  und  mit  dem,  was 
wir  in  den  firansösischen  Angelegenheiten  gethan  und  aufgewendet  haben, 
wohl  in  keinen  Yeigleieh  kommen  ki^nne.  Graf  Ostermann  nahm  dies 
od  rrfermdmmt  bemerkte  aber,  dass  Kussland  sieh  auch  mit  den  pol- 
nischen Angelegenheiteni  ohne  von  den  beiden  Höfen,  auf  deren  Interesse 
e?  hiebei  ebenso  ankomme ,  die  schuldige  Unterstützung  zu  verlangen, 
sich  ganz  allein  beladen  habe  ;  gegen  Preussen  habe  sich  Russland  in 
den  französischen  Angelegenheittu  weder  vormals,  noch  dermal  zu  einer 
besonderu  Unterstützung  verbindlicii  gemacht;  diese  Summe  wäre  also 
gans  ftriote  als  eine  Eiftllnng  dessen  ansusehen,  was  man  uns  für  den 
Vall  des  Angrifb  unseror  Niederlande  sobuldig  Isl^  und  könne  also  nur 
uns  allein  berühren  ;  dabei  mâise  man  auch  die  Summe  nicht  übergehen, 
welche  man  auf  die  Prinzen  nnd  Emigranten  verwendet  hat,  deren 
Truppen  nun  zu  dem  Ausschlag  unserer  Unternehmung  ebenfalls  bei- 
tragen. Graf  Cobenzl  bemühte  sich,  eine  der  Truppenz:ihl  mehr  ange- 
messene Geldsumme  zu  erhalten  ;  er  stellte  dem  russischen  Minister  vor, 
man  möchte  diese  Gelegenheit,  unsern  Monareben  su  rerbinden  und 
durah  werkthittige  fkoben  Yon  Frenndsohaft  Sit  das  AUianzsystem  ein- 
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JEunehmen,  nicht  vorbei  geben  laaaen;  das  lutereaao  Kusslandä  fordere 
diese  KessTegeln ,  und  werde  dies  dM  ««ihente  Mittel,  die  preuBeieohen, 
noeh  engem  YerUndimgeii  zu  TerhinderD ,  über  die  man  in  Rneeland 
no6h  immer  aufsiehtig  ist.  Oraf  Gobenid  yermuthet,  der  Qraf  Oeter- 
mann,  Mr.  Begborodko  und  Qrnf  Woronzow  liaben  sieh  bemüht,  anstän« 
digprc  Subsidien  zu  crlialten  i  Markoi!  soll  abt^r,  um  dor  Kaiserin,  die 
von  Jahr  zu  Jahr  weniger  freigebig  wird,  den  Hof  zu  raachen,  bei  dem 
Suboff  sich  verwendet  haben,  sich  strenge  an  die  Verbindlichkeiten  der 
Tractate  zu  halten.  Oraf  Cobenzl  gieng  hierüber  mit  Markoff  in  eine 
ErklSrang  ein  und  bemerkte  ihm,  dies  er  uns  nnn  in  Allem  entgegen 
wäre.  Dieser  gab  vor,  er  habe  in  dieser  Saehe  gar  keinen  Einflnss 
genommen;  wir  müßten  un»  aber  das,  was  jetzt  geschieht,  selbet  zu- 
pchreibon  ;  wir  hätten  den  Eifer  der  Kaiserin  fiir  die  französische 
Saclie  erkalten  las,sen  ;  wir  seien  nicht  mehr  nach  dem  Itath  der  Kaiserin, 
sondern  durch  den  Drang  der  Umstände  in  der  Sache  so  weit  gekommen; 
hätte  die  Kaiserin  Truppen  geschickt,  so  würde  sie  in  diesen  Angelegen- 
heiten andi  eine  Stimme  geführt  nnd  Theil  an  dem  Conoert  genommen 
haben;  wir  hätten  ihr  aber,  gans  beeonämpR  einvenitanden  mit  Preassen, 
nur  die  Kolle  einer  hilfeleistenden  Macht  bestimmt.  Hierauf  antwortete 
(traf  Cobenzl  ganz  wohl:  Jede  Aufmunterung  Russlands  und  Erinnerung 
habe  von  unserer  Seite  einen  Schritt  zur  Folge  gehabt,  der  \invermerkt 
uns  w^eiter  und  bis  zum  Bruch  geführt ,  den  zu  vermeiden  ohne  da« 
russische  Zureden  uns  sonst  sehr  leicht  würde  gewesen  sein.  Weit  ent- 
fernt, Bnssland  tob  einer  wesentlichen  Theilnahme  ansBasohliessen,  habe 
man  Alles  gethan,  neh  seinem  Interesse  zu  fügen  und  dadnroh  dessen 
Beitritt  zu  erleichtern.  Chaf  Ostermann  liat  dem  Grafen  Golz  von 
diesen  Subsidien  Nichts  gemeldet.  Graf  Cobenzl  glaubte  aber,  ihm 
hievon  eine  vertrauliche  Eröffnung  machen  zu  sollen.  Der  Erstere  ist 
a>ieh  der  Meinung,  dass,  wenn  wir  die  lOO.Odd  Kübel  mit  Treussen  nicht 
theiien  dürfen,  solche  allenfalls  das  betragen,  was  wir  hotten  konnten; 
denn  mehr  als  eine  Million  Bubel  hätten  beide  Mächte  nie  erwarten 
können.  Die  Kaiserin  yerdross  es,  bemerkte  Oraf  Cobensl  weit«',  dass 
wir  auf  den  Maisdh  ihrer  Truppen  an  den  Bhein  nicht  den  ihrer  hohen 
Meinung  angemessenen  Werth  legten;  nun  gedenke  sie  keine  mehr  zu 
schicken  und  werde  vermuthlieli  mit  ihren  Truppen  eine  neue  Ver- 
theilung  in  Polen  zu  Unterstützung  ihrer  dortigen  Absichten  treffen. 

Aus  diesem  ganzen  Zusammenhange  ist  zu  ersehen ,  dass  die 
rassischen  Minister  die  Bestimmvng  der  Snbsidien  nicht  in  dem  Sinn 
nehmen,  welchen  denselben  Basnmowsky  hier  g^ben  hat,  und  wovon 
ich  auch  in  dem  abschriftlich  anliegenden  Postscript  an  Grafen  Cobenzl 
Erwähnung  gemacht  habe.  Kussland  schliesst  sich  auf  diese  Art  selbst 
von  einem  directen  Ëiniiuss  in  die  französischen  Händel  aus,  will  nur 
als  unser  Alliirter  dabei  erscheinen  und  sich  ganz  im  strengsten  Ver- 
stand an  den  Artikel  des  Tractats  pro  catu  fotderUs  halten,  lu  diesem 
Falle  scheint  es  nicht,  dass  wir  mit  Frenssen  etwas  sn  theiien  hätten, 
wenn  auch  wirklich  Bussland  diese  selbet  bestimmten  Subsidien  haar  er- 
legen sollte,  und  wäre  gewiss  ein  sehr  geringer  Gegenstand,  der  unter 
so  rieien  höheren  'Gegenständen  gans  TMschwinden  muss  und  keine 
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besondere  Aufmerksuiukeit  erregeu  kunii.  Bie  Antwort  ,  die  hicriiber 
Sonland  vixd  weiter  su  erthâlen  sein,  hängt  ganz  von  dem  Gang  und 
Ausschlag  der  E.  W.  anTertianten  Negooiation  ab«  worüber  ich  Dero 
BrSffnung  erwarte. 

In  den  weiteren  Anlagen  erhalten  K.  W.  einen  Auszug  aus  einem 
Schrt'ibtn  di's  Chevalier  Landriani  vom  7.  dieses,  .«ammt  Absehrillen  von 
den  zwei  ikilu^'ni.  Hieb«  i  entsteht  nun  die  Frui;e,  ob  wir  den  prcussi- 
schen  Hof  zu  einer  Modilicution  seine«  Begehreuii  zu  bewegen  trachten 
und  dadurch  die  Zustandbringuug  der  Allianz  zwischen  diesen  fittfen 
befördern  sollen,  oder  ob  es  in  weiterer  Hinsicht  nicht  eben  so  gut 
wäre,  uns  aus  der  Sache  zu  halten.  Die  Einladung  zur  Allianz  war 
in  gewifseiu  Betracht  Noth wendigkeit i  ich  sehe  aber  auch  nicht  ein, 
Wtü*  wir  dabei  verlieren,  wenn  solche  niclit  zu  Stunde  kommt,  E.  W. 
belieben  hierüber  in  der  Art,  als  Sie  e«  für  gut  linden,  sich  mit  den 
preussiHchen  Minintern  zu  besprechen  und  daun  mir  Ihre  erleuchtete 
Meinung  hierüber  zu  eröÜ'neu.  Aus  dem  Auszug  eines  Schreibens  des 
Grafen  yon  Kageneck,  Tom  27.  August,  ersehen  £.  W.,  was  für  einen 
geringen  Eindruck  die  Absetzung  des  Känigs  von  Frankreich  auf  den 
spanischen  Hof  gemacht  hat.  Es  liat  wirklich  den  Anschein,  Qeneral 
Arauda  lasse  sich  von  den  Häuptern  der  französischen  Revolution  wo 
nicht  leiten ,  doch  irre  führen.  Dies  wäre  ntni  bald  der  einzige  Hof, 
wo  nach  den  Auftritten  vom  lo,  v.  M.  der  Umgang  mit  den  franzö- 
sischen Ministem  nicht  abgebrochen  und  sie  nicht  abgeschaift  worden. 
Ich  verharre  etc. 

600.  (Beilage.)  FKIEI>mCH  WILHELM  U.  AN  DKX  GRAFEN  ARNIM.») 

Ohne  Datum.  —  Anfang  September?  179'2. 
...  11  est  très-essentiel  qu'on  «'explique  là-dessns  clairement  et  sans 
ambiguité.  Les  exj)re.ssions  vague.s  et  indéterminées  dont  on  s'est  servi 
paraissent  annoncer  le  dessein  d'éluder  à  mon  préjudice,  quand  on  le 
voudra,  lea  termes  de  Taote  d'accession,  tandis  qu'on  en  retirerait  seul 
les  avantages.  La  demande  qu'il  ne  soit  fiait  mention  d'aucun  traité 
précédent  porte  évidemment  sur  les  prétendus  droits  de  la  Saxe  sur 
les  duchés  de  Juliers  et  de  Bergue.  On  ne  peut  sans  doute  pas  exiger 
qu'elle  v  renonce  furiiu  llenu'nt  ;  mais  il  serait  déplacé  qu'il  ne  fût  fuit 
aucuiii'  mention  de  son  coté  du  renouvellement  des  traités  antérieurs, 
taudis  qu'il  en  a  eu  directement  pari,  comme  par  exemple  ceux  de 
Dresde  et  de  Teschen.  —  L'article  de  la  garantie  réciproque  des  États  re- 
spectif exige  absolument  une  explication  de  ce  qu'on  entend  par  États 
limitrophes,  pour  mettre  la  garantie  de  toua  mes  États  d'Allemagne  (la 
Silésie  y  comprise)  hors  de  tout  doute  et  de  oontestation.  La  garantie 
de  cette  dernière  province  pourrait  alors  être  regardée  comme  non  avenue 
dans  la  réalité  par  les  restrictions  que  la  Saxe  y  a  mises.  La  sûreté 
de  cette  province  ne  jwtirrait  être  compromise  que  par  une  rupture 
avec  l'Autriclie,  et  la  Saxe  se  stipule  la  neutralité  pour  ce  cas.  11  ne 
aaurait  entrer  en  aucune  politique  i^ue  les  Polonais  vinssent  à  attaquer, 
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et  dans  le  cas  d'iiue  olifusive,  faite  de  mon  c6te  vis-à-vis  deux,  l'Électeur 
ne  veut  prendre  aucune  part.  J'ai  demandé  qu'il  ne  fût  pas  fait  men- 
tion de  la  poeeîbilitë  d'une  rupture  entre  les  oours  de  Vienne  et  de 
Berlin,  paroe  qu'il  me  parait  indëoent  d'en  parler  dans  lee  premien 
moments  de  l'union  i-ontractëe  entre  les  deux  puissances,  et  que  le  parti 
que  prendrait  la  Saxt-  dans  une  telle  circonstance  est  étranger  à  son 
accession  h  la  présente  union.  Qnant  ù  l'article  du  secours,  il  est  évi- 
dent, d'après  l  usage  con^*tant  dan^  ces  sortes  dt-  stipulations,  que  l'alter- 
native de  fournir  ces  secours  eu  hommes  ou  eu  urgent  ne  saurait  être 
laissée  à  la  Saxe,  si  elle  est  la  partie  requérante,  et  par  le  oas  de  la 
défense  de  ces  secours  il  pourrait  toiyours  s'éluder,  ^11  ne  Vagissait 
que  du  danger  d'invasion  et  non  d'attaque  réelle. 

Je  ne  vous  dissimuleitû  point  que,  si  les  restrictions  et  les  modi- 
fications doivent  rester  telles  que  la  cour  df  l)re«<î>'  les  a  proposées  dans 
sa  note  du  3  d'août,  je  ne  virrais  aucuni-  utilité  à  une  ai^sociation 
dont  tout  l'avantage  serait  etiéctivemeut  pour  la  Saxe,  sans  aucun  bien 
pour  la  Prusse. 

Yous  TOUS  bomeres  donc  à  prendre  simplement  ad  rrfertnéwn  oe 
qui  TOUS  sera  dit  dans  le  oonn  ultérieur  de  cette  négociation. 

Ö61.  PK.  CÜBENZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  20.  Septeinher  1792. 

Da  8r.  Maj.  Nichts  mehr  ara  Herzen  liegt,  als  dass  der  dermaligc 
französische  Krieg  zu  einem  baldigen  Ende  gebracht  werde,  so  muss 
die  Erreichung  dieses  Zieles  einer  der  —  während  des  Laufes  Dero  Unter- 
handlungen, —  Ihrer  Soldait  angelegensten  Oegenstttnde  sein,  und  Se.  Kaj. 
vei-schen  sich  zu  E.  "Wohlgeboron  geprüfter  Einsicht  und  Klugheit, 
dass  Ueroselbe  ihre  diesfölli{»en  Rathschläge  mit  jenen  des  königl.  preussi- 
schen  Ministerii  vereinigen  und  Nichts  unversuobt  lassen  werden,  wen 
zu  diesem  erwünschten  Ende  führen  kann. 

Der  zweit*}  sehulichste  Wunsch  Sr.  Maj.  ist,  dass,  falls  eine  schleu- 
nige Beendigung  dieses  Krieges  sehlediterdings  unmöglich,  und  die 
Fortsetzung  desselben  unumgänglich  nothwendig  werden  sollte,  wenigstens 
dafür  gesorget  werden  mi^,  dass  solcher  mit  dem  möglich  geringsten 
Kostenaufwande  geführt,  und  die  ganse  Last  hievon  nicht  ihren  eigenen 
Unterthanen  aufgebürdet,  sondern,  so  viel  möglich,  von  denjenigen 
französischen  Landschaften,  welche  sich  den  Watfen  der  zu  ihrem  Ik'sten 
vereinigten  Mächte  bis  zum  Beschluss  des  heurigen  Feldzugs  werden  er- 
geben haben,  mittelst  der  Entrichtung  ihrer  ehemals  gewöhnlichen  Btaate- 
abgaben  geUieilet  werde. 

In  beiden  FKllen  wird  es  nöthig  sein,  dass  wenigstens  der  grSsste 
Thoil  der  Tereinigten  Armeen  auf  französischem  Gebiete  überwintere. 
Da  die  bereits  eroberten  Festungen  zu  ihrer  Verlegung  nicht  hinlänglich 
sind,  und  daher,  um  nicht  einen  beträchtlichen  Theil  des  bereits  ge- 
wonnenen Termins  zu  verlieren,  ihre  Cautonnirung  auch  in  unbefestigten 
Städten  und  auf  dem  flac^ieu  Lande  zu  geschehen  haben  wird,  so  wird 
ohne  Zweifel  zurörderst  auf  die  Entwaffnung  aller  Einwohner  derlei 
Càntonnirungs- Bezirke  fürgedacht  werden,  damit  die  in  geringen  Ab- 
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theilungon  zerstreute  Mannschaft  nicht  das  Opfer  einer  blinden  Volks- 
■wuth  werde,  üb  übrigens,  und  in  wie  weit  gedachte  üeberwinterung 
der  yereinigten  Truppen  daaelbat  mit  ihrer  nöthigeor  Verpflegung  vor- 
eiBbwlioh,  in  wie  ftrne  8ol«she,  ohne  neh  Torlftnüg  einiger  firansMwdMtr 
Hanptgmulbitiingen  bemSditiget  m  habm,  anafthrbar  aei,  —  endlich  ob 
die  niederländische  Armee  zu  Eroberung  von  Valenciennes  und  Lille» 
und  etwa  das  unter  dem  Befehle  des  Fürsten  Eazterhdzy  stehende  Corps 
zur  Einnahme  eines  und  anderen  Hauptplatzes  im  Elsass  nicht  die 
äussersten  Kräfte  anstrengen  sollte:  muss  der  liturtiicilung  des  en  chef 
commandircndeu  Herren  üeuorais  anheimgestcllt  werden,  welchem  es 
xnkommt,  die  in  diesen  TenoUedenen  B&ekiiehten  nSlhigen  Befehle 
sn  erfheilen  nnd  benanntlioh  dem  Henog  Albert  wegen  der  allenftUs 
erforderlichen  Untemehmnngeo  der  niederlaadisoheD  Armee  seine  Ab- 
sichten  zu  eröflhen»  sn  4«ren  genauer  Volbriehnng  dieser  Prinz  von 
Sr.  Maj.  bereit?  angewiesen  ist  und  ferner  angewiesen  werden  wird. 

Die  mögliclit'n  Folgen  der  Unternehmung  des  Herrn  Herzogs  von 
Brauoschweig  auf  Pans  können  in  Bezug  auf  die  Person  des  aller- 
ohrietliohiten  Königs  nnd  der  königliohen  Familie  auf  folgende  6  Fälle 
snrttokgeführt  werden:  I.  Entweder  der  König  wird  mit  seiner  sSmmt- 
liehen  Familie  ermordet,  welches  Gott  verhüten  wolle  ;  oder  2.  es  wird 
dee  Dauphins  alleinig  dabei  gqschont;  oder  3,  der  König  wird  in  die 
mittäglichen  Provinzen  weggeführet  ;  oder  4.  er  erhält  seine  Freiheit; 
oder  endlich  5.  der  König  wird,  welches  die  eigentliche  Absicht  des, aus- 
geschriebenen National-Convents  zu  sein  scheinet,  durch  einen  förmlichen 
Hchluss  der  Krone  verlustig  erklärt.  —  Was  für  Massnehmungen  in 
jedem  dieser  Fälle  su  nehmen  seien,  dfuüber  wollen  Se.  Maj.,  dass  B.  W. 
mit  dem  königlich  prenssisohen  Ministerio  sieh  vorläufig  berathschlagen 
und  die  diesfälligeo  gemeinsamen  Deliberationsresnltate  sowohl  als  Dero 
Mgenee  Gutachten  insbesondere  anher  einsenden. 

Obschon  die  Kennlniss  der  dortigen  Localumstünde  und  des  Zu- 
sammenhanges des  Ganzen  E.  W.  in  den  Stand  setzen,  die  Schicklich- 
keit der  Massregeln,  welche  jeder  der  ubbestimmten  Fälle  erheischen 
mag,  am  grfindliohsten  za  beurtheilen,  so  kann  ich  dennoch  nicht  um- 
hin, Deroselben  hierüber  einige  Betrachtungen  mitautheilen.  In  dem 
Falle  der  Ermordung  des  Königs  und  der  königlichen  Familie  ist  Mon- 
sieur wirklicher  König  von  Frankreich ,  womach  die  Frage  entstehet, 
ob  und  unter  welchen  Bedingungen  wir  ihn  in  Behauptung  seines  Erb- 
rechtes zur  Thronfolge  unterstützen  wollen.  Wenn  man  erwäget,  dass 
dem  am  10.  August  und  3.  d.  M.  in  Paris  erfolgten  Blutbade  nur  ein 
geringer  Theil  der  Edelgesinnten  entgangen  ist;  dass  die  Monarchie 
nnd  selbst  die  neue  Constitution  ihre  besten  Stütien  allmälig  verloren 
habe;  dass  die  unter  den  ausgewanderten  Adeligen  herrsdumde  Ver- 
schiedenheit der  Lciden.schaften,  Vorurtheile  und  Meinungen  keine  Ein- 
tracht, noch  Gleichförmigkeit  in  iliren  Massnehmungen  gewärtigen  lässt  ; 
da.ss  dir  jacobinischen  ParteihUnpter  durch  einen  hing  vorbereiteten 
und  iici  ungelegten  Plan  von  Treulosigkeit  und  mittelst  ihrer  durch 
alle  TheUe  dee  ^nsösisohen  Beiohes  ausgedehnten  Verkettungen  der 
öffentlichen  Meinung  sich  bemeistert  haben;  dass  der  grösste  Tlieil  der 
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frunzösiselun  Departements  durch  ihn-  Adhaesioiis  Adrepeen  über  die 
um  lü.  Auguül  dt'cretirte  Suspeu^iuii  de»  König»  einen  unzweideuligen 
Beweis  ihrer  GbeiBnungen  gegeben  hftben;  dass,  faXU  Spanien  und  die 
beiden  Seemilchte  mhige  Ziuchauer  des  Kampfes  zu  bleiben  fortfahren, 
oder  in  der  Folge  wohl  gar  mittel»  oder  unmittelbar  das  franxSsisohe 
Freiheitssystem  begünstigen  sollten,  kein  Ende  (Ks  Krieges  abinsehen 
pei  ;  das»  bei  einer  durch  wenij^e  Jahre  fortwähn  iuien  Anstrenjruu};  der 
Kern  unserer  Armeen  durrh  Krankheiten  und  selbst  durch  ihre  Siej^e 
aufj;erieben,  da^s  der  otteuthche  feciuitz  durch  die  auKser  Land  tliessi  nden 
und  nicht  \vieder  zurückkehrenden  ungeheuren  Summen  erschöpfet ,  die 
oixonlirende  Oeldmaaae  mm  nnersetsliolien  Kaditheile  des  Handels  und 
Wandda  ftnssezat  vermindert  werden,  daas  d«r  immer  zunehmende  Geld- 
mangel, verbunden  mit  der  Last  anhaltender  Kriegssteuem,  eine  selbst 
für  die  öffentliche  Ruhe  gelUhrliche  Stockung  der  Gewerbe  nach  sieh 
ziehen  würde:  -  went»  man  Alles  dieses  n-iflich  erwäget,  so  scheint  so- 
wohl die  Ehre  und  Würde  des  AllirhöchsUu  Holi's,  als  uu^ier  Staats- 
iuteretwe  zu  erfordern,  das»  wir  in  dem  oben  bemerkten  Falle,  da 
Uoneieur  dnioh  den  Tod  des  Königs  und  des  Dauphin  sein  Brbfolge- 
reoht  behaupten  würde,  1^  tou  ihm  zur  ausdrüoklidien  Bedingung  fiir 
alle  weitere  Hilfsleistung  fordern,  was  wir  zu  unserer  Schadlosluiltung 
fur  unsere  Kriegskosten  verlangen;  2"  die  Hauptrolle  nllmälig  dem 
Monsieur  iiberliussen,  welcher  mit  dem  aus  den  Kniigrirten  bestehenden 
Corps  d'arnu'f  nebst  unseren  ujid  jircussischen  Iiilistruppen  zu  agiren 
oder  der  Kation  unmittelbare,  oder  durch  den  Weg  fremder  Mediation 
einzuleitende  VenShnunga-Vorschlüge  zu  thun  hätte,  mit  welchen  unsere 
eigenen  Friedensunterlumdlungen  Terbunden  wurden.  Uebrigens,  wenn 
wir  uns  nur  mit  Ehre  zurückziehen  uud  für  unsere  Kriegskoeten  eine 
hinlängliche  Entschädigung  erhalten,  könnten  wir  auch  wohl  geschehen 
liuwen,  dju*8,  wie  (  lieinals,  die  siebenzelin  vereinigten  Provinzt  ii  bt  stehend 
die  moiiarchische  Virlassung  unter  dem  Scepter  des  als  König  aner- 
kduuten  Monsieur  beibehalten,  der  andere  beträchtlichere  Theil  Frauk- 
leidiB  hingegen  mehrere  ooniöderirte  Freistaaten  bilden  würde. 

In  der  zweiten  Voraussetzung,  da  allein  das  Leben  des  Dauphin 
geschont,  sowie  in  dem  dritten  Falle,  da  auch  jenes  des  Königs  erhalten 
und  Beide  nach  deu  südlichen  Frorinzen  geaohleppet  würden,  zeigt  sich 
noch  immer  die  Aussicht  eines  langwierigen  Kriege»,  und  welcher  nach 
dem  Masse,  als  der  Kriegs^chauplalz  in  da»  Innere  von  Frankreich  ver- 
setzet werden  müsstc,  nur  einen  desto  grösseren  Aufwand  au  Ueld  und 
Truppen  erfordern  und  mit  desto  mehr  Beschwerlichkeiten  vergosell- 
sdhaftet  sein  würde. 

Da  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  der  tou  der  NationalTcr- 
sammlutig  ausgebe  hriebc  110  National  - CouTent  in  einer  im  mittäglichen 
Theile  des  Keiclis  l'i1<  ;:eiien  Stadt  zusammentreten  wird,  so  dürfte  es 
vielleicht  dienlieli  seiu,  dii-ss  selbst  diu  bereits  in  unserer  liotmässig- 
keit  belindliclien  Dislriclen  die  Erlaubniss  ertlieilet  würde,  ilire  Abge- 
ordneten dahin  ubzu^euden,  deren  Wahl  auf  die  wegen  ihrer  müssigeren 
Grundsätze  bekanntesten  Individuen  zu  leiten  wäre.  Dies  würde  der 
Nation  zum  Beweis  dienen,  dass  die  beiden  vereinigten  Höfe,  so  wie 
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sie  es  in  ihren  Manifesten  angekündinjet  haben,  nur  als  ihre  Beschützer 
auf  franzosiechem  Boden  erschienen  sind.  Durch  die.se  Ahgi'or(hu'ieu 
könatea  füglioh  uiaige  Anwürfe  zu  einem  Waifcnstiliütaude  gemacht, 
und  in  der  Folge  swiaehen  dem  Heim  Henog  tod  Btauneohweig  und 
dem  National  -  Convent  fönnliöhe  ünterhandlungen  gepflogen  weiden, 
welchen  die  Wiedereinsetzrmg  des  Königs  in  die  ihm  vermöge  der  Con> 
aUtntion  gebührenden  Rechte  zum  Grund  gelegt  werden  müsste,  sowie 
in  dem  Falle,  da  der  Dauphin  allein  beim  Leben  erhalten  und  ent- 
lÜhret  worden  wiire,  demsiUuu  die  t'ililiche  Thronfolge  eben  nach  der 
Vorschrift  der  Constitution  vorluuiig  zu  vertudiern  wäre,  wonach  auch 
wogen  Enrtohtang  einer  Begenteohaft  während  der  Minderjährigkeit  des 
jungen  Königs  in  der  Folge  der  Unterhandlungen  das  Nöthige  abge- 
macht, wie  auch  einige  Vorschläge  zum  Yortheile  der  Emigrirten  an- 
gebracht werden  könnten.  Indessen  dürfte  wohl  das  kürzeste  und  sicherste 
Mittel,  das  Friedensgeschäft  einzuleiten,  in  einer  baldigen  Ueboroinkunft 
wegen  eines  von  dem  Ende  der  gegenwärtigen  bis  zur  EröH'nung  der 
zukünftigen  Campagne  sich  erstreckenden  Waffenstillstandes  bestehen,  — 
snmal,  warn  wir  uns  nicht  in  einen  langwierigen  verderblidien  Kri^ 
Terwiekdn  wollen,  es  auch  in  dem  vierten  F^e,  da  der  König  der 
Krone  rerlustig  erkläret  und  in  fernerer  Qe&ngenaehaft  gehalten  wird, 
sur  BewirkoDg  seiner  Wiedereinsebrang  und  Befreiung  am  Ende  wohl  doch 
kein  anderes  Mittel  als  der  Weg  einer  Unterhandlung  mit  dem  National- 
Couvent  oder  der  Nationalversammlung,  zu  welchem  der  spanische  und 
enghsche  Hof  mitzuwirken  aufgefordert  werden  könnten,  erübrigen  dürfte. 

Der  fünfte  Fall,  da  der  König  in  vollkommene  Freiheit  gesetzt 
würde,  ist  so  wenig  wahrscheinlich,  und  diu  in  diesem  Falle  zu  er- 
greifenden ICasBiegeln  können  im  Grunde  -von  den  oben  bemerkten  so 
wenig  Tenehieden  snn,  dass  ich  mioh  hierftber  aller  besonderen  Be- 
tiaohtnngen  enthalte. 

Immerhin  scheint  es  einr  ausgemachte  Sache  zu  sein»  — —  dass,  so 
lange  als  nicht  der  gröbste  Theil  Frankreichs  erobert  ist,  man  sieh  in 
der  Nothwendigküit  befinden  werde,  über  die  Friedensbedinrrnisso  mit 
der  Nation  unmittelbar  zu  handeln  ;  auch  kann  allem  Anseht  ii  nach  die 
Freiheit  und  Wiedereinsetzung  des  Königs  nur  als  ein  Kcsultut  dieser 
ünterhandlungen  gehofFet  werden. 

Alle  diese,  ohne  genauen  Zusammenhang  hingeschriebenen  Be- 
trachtungen wollen  £.  W.  für  das  ansehen,  was  sie  sind,  —  für  bloss 
Entwürfe  und  Begriff^  deren  Anwendbarkeit  nach  Massgabe  der  Evéne- 
ments SU  beurtheilen  ich  Dero  Einsicht  gänzlich  überlasse.  Endlich 
und  zum  Beschlüsse  nuiss  ich  E.  W.  erinnern,  dass  Se.  Maj.  in  Anbe- 
tracht der  äussereten  Wichtigkeit  der  Geschäfte,  deren  Leitung  Sie 
Deroselben  anvertraut  haben,  wünschen,  dass  E.  W.  Ihre  Rückreise  nicht 
eher  zu  beschleunigen  bedacht  seien,  als  wenigstens  über  alle  Haupl- 
gegenstände  der  in  Werk  stehenden  Unterhandlungen  standhafte  Ent- 
sdhliessungen  gdSust  sein  werden,  anmal  da  Se.  Maj.  nur;  so  lange 
Höchstsie  die  unmittelbaren  Negociationen  mit  dem  königl.  prcussischen 
Mioisterio  in  £.  W.  Händen  wissen,  über  die  Zukunft,  durch  das  Vei- 
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trauen  in  Dero  EiuMchl,  Eifer  Und  (jet<ciiicklicbkvit  sich  zu  beruhigea 
Tennögen.    Idi  verharre  et«. 

562.  PH.  COB£NZL  AM  SPIELMANN. 

Wien,  den  SO.  September  1792. 

Ein  Geponstand,  über  den  Se.  Maj.  noch  vor7.ü}^li('h  uuff^cklärt 
zu  werden  wünsclieti ,  ist  der  weitere  üang,  den  die  Jicalisirung  des 
ludeiunisatiousgesühültä  zu  nehmen  hat,  weon  mau  einmal  hierüber  mit 
Freussen  vollkommen  einig  sein  wird. 

Der  eitte  Sehritt  moH  gaas  niiittriioh  bei  BiutUuid  gemaeht  und 
mit  dieeem  Hofe  Uber  jeden  weientliehen  Pankt  ein  genante  Knvev^ 
stftndniss  gepflogen  werden,  damit  wir  bei  weiteren  Fortschritten  von 
dieser  Seite  keinen  Stein  des  Anstosses  im  Wege  finden.  Eben  so  dringend 
ist  ej<  aber,  zur  Üewerkfitelligung  un.sers  Vorhabens  die  Einwilligung  des 
pfälzischen  Hauses  zu  erhalten.  Es  erfordert  dann  die  Nothwendigkeit, 
dan  der  Herr  Kurfürst  und  der  Herzog  von  Zweibrücken  baldigst,  und 
swar  Beide  zugIe\oli  bearbeitet  woden,  damit  keiner  Ton  ihnen  ddi 
besehweren  könne,  daii  man  an  ihn  snletat  gegangen  nnd  gideheam 
mit  ihm  nach  Outbefinden  disponirt  habe,  worüber  der  Eine  und  der 
Andere  mehr  oder  weniger  sich  empfindlich  zeigen  würde.  Die  Eile 
in  dieser  Sache  wäre  nicht  so  gross,  wenn  nicht  die  hiemit  nun  eng 
verbundenen  polnisclu'ii  Angelegcnhritcu,  die  ihrer  Entwicklung  durch 
Busslaud  immer  näher  getrieben  werden,  unserer  und  preuasischerseita 
eohlennige  EnteehUeaeungen  nnd  thätige  Ifaamehmnngen  anf  den  eup- 
ponirten  Fall  erfordern  würden.  Dieaer  ümatand  maeht  es  nothwendig, 
sieh  der  Gesinnungen  dea  pfiUsisdhen  Hanses  bald  sn  Tetsidhem;  denn 
wenn  diese  Gesinnungen  zu  unser n  Absichten  gans  gttastig  befunden 
werden,  so  müsste  man  den  Zeitpunkt  nicht  versäumen,  wo  österreichi- 
sche und  preussische  Truppen  wenigstens  unter  einer  scheinbaren  Ver- 
anlassung in  Polen  einmarschiren  und  sich  den  russischen  einstweilen 
zugesellen  könnten,  bis  der  Friede  mit  Frankreich  der  Sache  den  Aus- 
sehlag  gibt.  Sollte  aber  g^n  unsere  Hoffnung  und  Erwartung  das 
pfiUnsehe  Hans  in  unsere  Absiebten  auf  die  awiaohen  nns  und  Preuisen 
verabredete  Art  nicht  eingehen,  so  haben  österreichische  und  preussische 
Truppen  in  Poh-n  Nichts  zu  thun  ;  die  Einrückung  der  letztern  wäre 
vielmehr  für  uns  kochst  bedenklich,  weil  es  dann  gar  leicht  sich  er- 
eignen könnte,  dass  sie  auf  eine  oder  die  andere  Art  in  diesem  Land 
auch  in  jenem  Fall  einen  festcu  Fuss  behaupten,  wenn  das  Eutschädi- 
gungs-Gssoh&ft  naeh  der  dermal  angetragenen  Basis  nioht  su  Stand 
k£me.  Sollte  Preussen  aus  diesem  Falle  nur  die  entfernte  Hoffianng 
hegen  können,  seine  Absichten  in  Polen  am  finde  doch  zu  erreiehmii 
so  dürfte  natürlicher  Weise  der  Eifer  der  preussischen  Bearbeitungen 
in  Zweibrücken  nicht  sehr  gross  sein  ;  nur  in  jenem  Falle  können  wir 
Zuversichtlich  hoffen  ,  dass  man  sich  unserer  Sru  hc  mit  dt  ni  erforder- 
lichen und  mit  einem  eutscheideadeu  Nachdruck  annehmen  werde, 
w«m  Preussen  wohl  übeneugt  sein  wird,  dass  wir  eher  es  auf  einen 
Brueh  würden  ankommen  lassen  als  augeben,  dass  ohne  wirklidie  Er- 
füllung unseres  sur  Grundlage  der  Verabredung  genommenen  Endzweckes 
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die  prenansoiieii  Absiobten  auf  Pblen  oder  Mot  JfÜioh  und  Betgen  leali- 
■iiet  werden. 

Wenn  wir  nun  annehmen  und  voraussetzen,  das«  die  drei  alliirten 
Höfe,  und  mit  ihnen  das  pfiilzische  Haus  ^anz  einig  sind,  so  er<çibt 
sich  dann  die  Frage,  ob  von  diesen  Entwürfen  einem  andern  Hof  noch, 
nnd  benanntlloh  Ëngland,  eine  vorläufige  Eröffnung  gemacht  werden 
sollte?  Um  diese  Frage  m  eniseheiden »  kommt  es  enf  die  Yerfeage 
•n:  Ob  ein  Hof,  und  bsBOndoBs  BogUmd,  die  Ansifilmiiif  dieier  Ent- 
sehliefiBungen  und  Veralnrednngen  su  hindern  im  Stande  ist?  Hat  man 
gegründete  Ursache,  eine  von  der  Dazwischenkunft  einer  andern  Macht 
herbeigeführte  Verwicklung!:  der  Umstände  und  Kreuzung  der  Interessen 
zu  besorgen,  so  ist  kein  Zwtifel,  dass  man  sich  nicht  früh  genug  an 
einen  solchen  Hof  wenden  kann  und  sich  auf  alle  mögliche  Art  seiner 
Einwilligung  ta  Tenieheni  tnohten  mnss,  bevor  man  grSssera,  olme 
das  Ansehen  der  HSfe  an  Tsrletaen  nnd  ihre  politische  Considération 
au  mindern,  nicht  leicht  zurückzunehmende  Fortschritte  mache  und 
■ich  in  die  Sache  zu  tief  einlasse.  Können  aber  andere  Höfe  die  Aus- 
fîihrung  unseres  Planes  nicht  hindern  ,  wie  dies  auch  nach  allen  Um- 
stunden wahrscheinlich  ist,  so  wäre  es  so  übertlüssig  als  bedenklich, 
vor  dem  Zeitpunkt  der  wirklichen  Erfüllung  unserer  Entwürfe,  das  ist 
Yor  dem  mit  Fnnkreioh  geschlossenen  Frieden,  einem  andern  Hof  hie- 
Ton  eine  Hittheilnng  an  maohen,  weil  der  Gsgenstsnd  dieser  Verab- 
redungen viel  Lärmens,  Aufsichtigkeit,  ähnliche  Speonlationen  und  eben 
dadoroh  vielleicht  den  Gedanken,  ihra  Bealisimng  noch  in  der  Zeit  zu 
hindern,  erregen  dürfte.  Die  Hoffnungen,  durch  Bestrebungen  aller  Art 
unsere  Absichten  zu  vereiteln,  würden  in  dem  Masse  steigen,  als  die 
hierbei  interessirten  Mächte  noch  in  den  Krieg  verwickelt,  folglich  von 
dem  zum  Ausschlag  vorgesetzten  Zeitpunkt  noch  weiter  entfernet  wären. 
E.  W.  belieben  diese  Qsgenstitaide  mit  den  prenssischen  Ministem  in 
Ueberlegnng  an  nehmen,  das,  was  Sie  hiebei  dienlich  finden,  an  er- 
innern nnd  das  Resultat  davon  einzuberichten ,  indem  es  wesentlich 
nöthig  ist,  dass  auch  dieser  Punkt  noch  vor  Dero  Abreise  durch  ein 
genaues  Einverständniss  mit  Prenssen  berichtiget  werde.  Ich  verharre  etc. 

668.  Pa  COBSNZL  AN  IIERCT. 

Viome,  ee  92  septembre  1792. 
Les  denx  letties  de  V.  E.  dn  6  et  dn  8  viennent  de  me  parvenir. 
Je  viras  sois  bien  reponnaissant,  Mr.  le  comte,  du  soin  que  Tons  voolea 

bien  prendre  de  me  communiquer  les  nouvelles  que  vous  parvenez  à 
recueillir,  en  les  accompagnant  du  jugement  ëclairé  que  vous  en  portez. 
Je  vous  aurai  d'autant  plus  d'obligation,  si  vous  voulez  bien  continuer 
à  m'en  faire  part,  que  toutes  les  notions  qui  nous  arrivent  de  ce  côté- 
li  sont  snjcMes  à  oantion,  et  qu'il  en  est  peu  snr  lesqueUes  on  pnkse 
tabler. 

Quant  au  but  du  voyage  dn  baron  de  Breteuil  à  Parmée  prussienne 
et  la  détention  de  La  Fayette,  sur  lesquels  la  lettre  de  Y.  E.  dn  8 

donne  des  renseignements  snssi  justes  que  lumineux,  j'ai  lieu  de  croire 
que  de  la  part  de  S.  M.  prussienne  il  ne  sera  pris  aucun  parti  sur  l'un 
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on  l'autro  do  cot  nbjots,  snns  en  înformpr  pr('alaV)loraent  notre  roféron- 
daire  d'Etat  4111  sera  urrivii  uctuelleiueut  ù  purtée  des  lieux  où  se  trouye 
le  ministore  prussien. 

Je  m'emprene,  en  aitMidant,  à  oommnniqueor  à  V.  E.  une  pièoe 
qne  Mr.  le  marqiùa  de  Llano  m'a  remim  aigoordiini  ;  o*eet  l'extrait  d'ime 
lettre  qu'il  vient  de  recevoir  de  Mr.  le  comte  d'Aranda.  Je  serai  charmé 
d'apprendre  le  jugcraont  que  tous  en  portez,  Monpîenr;  mais  à  juger 
de  la  conduite  (jue  l'Espapne  a  tenue  jusqu'à  ce  momont,  de  la  tournure 
même  de  cette  déclaration,  et  de  l'oj)0(]ne  qu'on  a  choisie  pour  la  faire, 
il  me  semble,  que  cette  démarche  pourrait  bien  n'avoir  d'autre  but  ni 
d'antre  eflTet  qne  oelui  de  pouvoir  prétendre  an  droit  de  prendre  part 
aux  nëgoeiationa,  par  leeqnellee  derra  terminer  tôt  ou  tard  une  guerre 
dont  l'Espagne  se  sera  bornée  à  rester  simple  speotatrioe  à  Texemple  de 
toutes  ce8  cours  qui,  aprî«  avoir  fait  les  plus  grandes  promesses  et  crié  le 
pluf«  haut  contre  la  prétendue  ]ent«Mir  (|ue  les  cours  de  Vienne  et  de 
Jierlin  mettaient  à  commencer  la  guerre,  ont  tii»'  leur  épingle  du  jeu, 
di»  qu'ils  nous  out  vu  engagés,  —  ainsi  qu'on  devait  bien  le  prévoir.  J'ai 
llionnenr  eto. 

664.  (Beilage.)  ABANDA  AK  LLANO. 

(Ohne  Dstnm.  September  (?)  1792.) 

Le  lloi  se  flatte  que  la  cour  de  Vienne  ne  lui  fera  pas  l'injustiœ 
de  le  croire  insensible  ù  ses  voeux  et  à  ceux  de  toutes  les  autre**  puis- 
sance qui  l'avaient  invite*  à  prendre  part  au  concert  général  pour  le 
rétablissement  de  l'oi'dre  en  France.  S.  M.  a  dû  faire  un  grand  nomfave 
de  réflexions  pendant  cet  interralle»  et  la  grande  distanoe  qni  sépare 
les  différentes  oonrs  n'a  pas  laissé  d'être  aussi  un  grand  obttaele  pour 
oombiner  les  idées  et  les  opérations.  Elle  n'a  pas  pu  jamais  se  persuader 
que  le?  choses  iraient  si  loin,  croyant  plutôt  que  les  insurgents,  fatigués 
îi  la  fin  de  soutenir  une  si  mauvaise  cause,  ct'dant  aux  difficultés  et 
peut-être  ù  la  force  de  la  raison ,  pourraient  s'y  soumettre  et ,  par  le 
moyen  d'une  oi^anisation  convenable  du  gouvernement,  parvenir  à  éviter 
les  oonséquenoes  fnnestes  de  tant  de  désordres.  Mais  les  événements  du 
mois  d'août  et  l'outrage  fait  à  la  souTeraineté  dans  la  personne  du 
lioi  son  cousin ,  dont  la  famille  est  le  tronc  de  son  auguste  maison, 
ont  di'sabusé  S,  M.  et  lui  ont  fait  perdre  toute  espérance  de  voir  rétabli 
le  bon  ordre  en  Franee.  Le  Roi  sVst  donc  (h'cidé  à  faire  approcher 
aux  frontières  de  ce  lioyaume  un  nombre  considérable  de  troupes,  prêl<^s 
tt  agir-  en  corps  d'armée  avec  activité,  selon  que  les  circonstances  l'exi- 
geront Il  n'est  pas  possible  de  proposer  et  d'adopter  un  plan  déterminé 
d'opérations,  n'ayant  ni  la  facilité  ni  le  temps  de  s'a«)oorder  là-dessns 
avec  les  autres  puissances.  S.  M.  se  bornera  donc  à  observer  celles  des 
armées  alliées,  croyant  toujours  que  dans  les  circonstances  actuelles  il 
suffit  de  se  conformer  à  la  fin  que  Ton  se  propose  pour  remplir  l'idée 
générale,  étant  peut-être  (convenable  de  changer  chacun  son  plan  selon 
le  besoin,  pourvu  que  toutes  les  opérations  conspirent  au  même  but. 

Si  les  autxw  puiasances  qui  agissent  déjà  de  oonoert  sont  décidées 
k  continuer  oes  opérations,  elles  pourront  compter  sur  cette  diversion 
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qui  sera  rif^oureuHe  <1u  côfô  do  l'E'jpaf'no ,  et  qui  pourra  embarra«er 
conRidérablemciit  rcissirnhU'c  iKitiuiiule  à  causf  de  lu  tli>»tai)Cf  des  fronts 
oppo8C8  et  ia  ditiicullé  de  porter  au  luimc  torap«  du  wecours  du  centre 
aux  frontières  li  âoignëet. 

Cwt  apxiii  OM  principee  que  V.  £.  doit  communiquer  les  diiipo- 
sitioDR  de  U  oonr  d'Eiipagne  an  nuniatère  imperial  et  traiter  aveo  lui, 
afin  que  toutes  lee  poinBOCW  armëee  puissent  agir  avec  la  bonne  in- 
telligence et  l'harmonie  qui  eonviennent  auz  Toeux  généraux'  de  toutes 
et  au  but  qu  elies  se  sont  proposé. 

666.  EXTRAIT  D'UNE  LETTRE 
d*an  conseiller  d*£tat  de  la  république  de  Oenère. 

Ginève,  24  Reptembre  1T9S. 
Mr.  de  Montesquieu  est  entré  en  Savoie,  fort  d'environ  35.000 
hommef«:  il  a  trouvé  sur  la  frontière  environ  12.000  l'iémontais,  re- 
tranchés 80UH  le  cliûteau  des  Marelles.  Leur  droite  s'appuyait  à  la  butte 
de  Montmélion ,  la  gauche  à  la  montagne  des  Kncunibres.  lU  furent 
forcés  près  les  Marches,  samedi  22  septembre,  pendant  une  pluie  terrible  ' 
qui  ralentissait  leur  feu.  Les  ïkançais  les  attaquèrent,  la  bayonnette 
au  bout  du  fuml,  et  après  trois  heures  de  combat  ils  les  culbutèrent 
et  s'emparèrent  du  château  des  ICarohes;  deux  régiments  ont  beaucoup 
souffert,  un  troisième  a  ('t«'  à  peu  prt's  anéanti.  Les  Fran<^ais  sont 
entré  \o  diniancho  duus  Chumbéry,  où  on  les  a  ree.us  avec  les  plus 
grandes  démonhtrations  de  joie,  la  cocarde  nationale  partout  avec  des  cin- 
teaux,  des  ,,vive  la  nation  frant^aise!  vive  la  révolution  !"  Chambéry, 
aussi,  n'a  pas  été  pillé,  et  Ton  n'apprend  pas  même  que  les  villages 
ayent  souffert  L'armée  piémontaise  sW  retirée  à  l'entrée  des  gorges 
de  la  Tarantaise  qui  communiquent  à  la  Manrienne.  CSette  position  là 
met  à  portt'e  de  recevoir  un  secours  de  6000  hommes.  Mais  quand 
ils  le  recevraient,  et  <|uand  ils  obligeraient  les  Fran(;ais  d'évacuer  la 
Savoie,  je  ne  vois  jkls  trop  à  quoi  (^«'la  leur  si'r\-irait;  les  neiges  qui 
dans  3 — 4  semaines  fermeront  les  haute*  Alpes  les  forceront  bien  à 
reprendre  le  chemin  du  Piémont.  En  Savoie  il  n'y  a  point  de  place 
qui  puisse  leur  servir  de  point  d'appui  et  de  dépôt  de  vivres;  les 
Franchis  y  pourraient  envoyer  un  tel  nombre  d'hommes  qui  les  obli- 
geraient à  se  rendre  priRonniera  de  guerre.  C'est  ainsi  qu'en  1742  les 
Espagnols,  à  l'arrivée  du  lloi  de  Sardaigne,  eurent  le  bon-sens  de  laisser 
agir  leur  alliée,  ia  neige,  qui  l'obligea  de  regagner  le  Mont-Cenis,  aprè-s 
avoir  perdu  pour  le  moins  bOOO  hommes  par  la  déâertiou  et  les  mala- 
dies plutôt  que  par  le  fer.  U.  de  Monteequiou  a  commencé  par  s'em- 
parer des  «aisses  royales  et  par  défendre  la  sortie  des  vivres  pour 
Genève.  Ce  peut  n'être  qu'une  précaution  pour  faire  subsister  son 
armée  plus  aisément.  Il  y  a  eu  aujourd'hui,  lundi,  deux  conseils  géné- 
raux (h  (Jenève),  le  matin  pour  demander  la  permission  faux  bourgeois) 
d'enrôler  dans  les  couii)agnies  bourgeoises  ceux  des  domiciliés  auxijuols 
la  loi  défend  de  confier  des  arm«'S,  et  qui  cependant  paraîtraient  mériter 
cette  confiance.  CSette  exa]>tiun  a  été  approuvée;  elle  nous  fournit 
quelques  recrues  toujours  suspectes,  et  irrite  le  très-grand  nombre  qui 
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e«t  exolns.  Le  second  conseil  {général  a  été  pour  leurs  (demander  la 
permission,  de  f'airt"  venir  1600  Suisses  de  %uric  et  di-  Berne.  Berne 
fournira  lOOO  hommes,  Zuric  600.  Ndus  avions  la  promesse  du  conseil 
secret  de  Berne  ;  le  premier  bon  vent  nous  les  amènera,  mais  il  eet 
depuis  plnneun  joan  très-oontiaire.  À  Znrio  l'wprit  de  la  bomgeoine 
Sit  trie-ddmoeratiqiie;  cela  peot  traîner  longtempe.  Mab  ee  retard  ne 
fait  moins  de  peine  que  la  grande  oppasition  que  cette  proposition  a 
rencontrée  au  conseil  général.  Il  était  de  1680  volants:  94^  l'ont 
approuvée,  et  7.'î(i  l'ont  rejetée.  De  ces  736  il  y  a  au  moina  300  qui 
ne  sont  pas  catilinaires,  mais  (|ui  craignent  que  la  résistance  n'irrite. 

Il  y  a  encore  une  autre  question  qui  occupe  le  conseil  des  60  ; 
«^eet  la  reoonnaisflanoe  de  IL  de  Ohftteannenf  comme  envoyé  du  pouvoir 
ex^ntif.  n  y  a  environ  un  mois  qn'il  a  présenté  ses  lettres  de  oréanoe, 
et  que  nous  avons  éludé  de  les  recevoir.  La  victoire  de  M.  de  Montes- 
quiou  le  rend  infiniment  pressant,  et  il  se  retirera  aujourdliai,  si  notis 
ne  les  recevons  pas.  L*arniée  de  Montesquiou  est  tout  près  de  nous. 
Nous  avons  une  multitude  de  sansculottes  (|ui  se  montrent  chacune 
moment  plus  insolents.  Nous  avons  l'ennemi  au  dehors  et  au  dedans, 
n  firadia  les  rewvolr,  Noos  avons  demandé  à  la  di^  helvétique,  de 
nons  donner  de  qnoi  soutenir  la  neutralité  oh.  elle  nous  a  oompris. 
Elle  a  remis  à  déUbérer  là-dessus  après  la  St.  Martin,  tout  comme  sur 
les  aAdres  de  Poren truy.  Le  secret  de  la  Suisse  est  enfin  révélé  à 
l'Europe:  c'est  qu'elle  n'est  qn'nn  assemblage  de  communautés  qui  ven- 
dent des  soldats  et  nvillemeut  digne  de  s'asseoir  parmi  les  membres  de 
la  république  européenne. 

6G6.  MÉMOIRE  PRÉSENTÉ  À  LA  PORTE  OTTOMANNK 
par  Mr.  le  eomte  de  Choiseul  -  Gouffier  le  %^  septembre  1792. 

Péra  an  Palais  de  France^  oe  84  septembre  1798. 

Le  comte  de  Choisenl-Oonffier  vient  de  recevoir  la  confirmation 
des  affreuses  nouvelles  qui  avaient  déjà  transpiré.  Les  plus  grands  for- 
fah»  ont  été  commis  dans  sa  malheureuse  patrie,  par  cette  horde  de 
scélérate  qui  la  déchire  et  la  déshonore  depuis  trois  années.  Le  plus 
anoien  alUé  de  la  Sublime  Porte,  lliéritin  de  soixante  Bois,  après  avoir 
vu  massaorer  ses  gardes  et  tous  les  .bons  eitoyens  qui  lui  ont  fût  un 
rempart  de  leurs  oorpe,  est  aujourd'hui  captif  entre  les  mains  des  re- 
belles; ils  menacent  publiquement  les  jours  de  sa  personne  sacrée  et 
semblent  vouloir  se  hûter  de  jouir  du  peu  de  moments  que  leur  laisse 
encore  la  justice  divine  et  les  généraux  des  souverains,  glorieux  instruments 
de  ses  vengeances.  Invariablement  attaché  aux  mêmes  principes  qui 
ont  constamment  dirigé  sa  oonduite;  fidèle  jusqu'à  la  mort  au  sang  de 
ses  ancêtres  et  à  Faneienne  oonetitntion  de  l'Empire  fîrançais;  ne  pouvant 
pandtie  un  seul  instant  reoonnattre,  en  quelque  qualité  que  ce  soit,  les 
usurpateurs  du  pouvoir  souverain;  bien  décidé  à  ne  jamais  plier  sous 
le  joTip:  honteux  du  crime,  le  sou.ssiîj;né  ne  croit  pas  devoir  prolonger 
l'exercice  d'un  pouvoir  qu'il  tenait  de  son  souverain,  alors  libre,  alors 
tout  puissant.  Il  ne  saurait  plus  agir  pour  le  moment  ni  comme  am- 
bassadeur, ni  oomme  ohef  de  PadministiiilloB  des  ^Missemants  finnçais 
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au  Levant  ,  et  il  se  trouve  sans  moyens  pour  n'pondre  de  la  conduite 
lies  individus  do  la  police  des  «ichtdles  et  du  maintien  des  eapitulatious. 
Dans  cet  état  momeutantî  d'anarchie  la  Sublime  Porto  est  seule  en  droit 
de  prononoer  sor  les  memixes  qu'il  oonvient  d'adopter  pour  aerarer 
l'ezUtenoe  des  Français,  pour  lee  fitire  jouir  des  arantages  dont  il  sont 
âi  possessicm,  et  nuûntenir  parmi  eux  le  bou  ordre  qu'on  est  en  droit 
d'en  exiger.  Le  comte  Choiseul  a  donc  l'honneur  do  recommander  in- 
stamment à  la  protection  impériale  les  ministres  du  culte  eatholiqu»', 
protégée  de  temps  imnu'niorial  par  la  couronne  de  Franei-,  et  les  l''ran(,ais 
restés  fidèles  ù  leur  iioi  qui  äout  établis  dans  les  Klüts  Ottomans.  Ticin 
de  confiance  dans  la  hante  sagesse  et  dans  la  générositë  de  la  Sublime 
Forte,  il  la  supplie  de  Tonloir  bien  lui  faire  connaître,  quelles  sont  see 
intentions  et  ce  qu'elle  compte  ordonner  dans  ces  circonstanoes  déplo- 
rables? La  profonde  douleur  dont  le  comte  de  CShoiseul  est  necahlé  lui 
promet  à  peine  de  tracer  ces  faibles  expressions  de  ses  sentiments;  il 
se  borne  à  renouveler  ici  l'hommage  de  son  dévouement  à  la  Sublime 
Porte  et  de  son  éternelle  reconuaissaucc  pour  les  tiimoignages  d'e.stime 
et  de  bontë  dont  elle  a  daignd  l'honorer  pendant  huit  années  de 
ministère. 

667.  HERBERT  AN  PU.  COBKNZL. 

Fîoiijoucdéré,  ce  i*5  septembre  1702. 
J'ai  communiqué  d'abord  à  Mr.  de  Knobelsdortl"  les  rt'Hexions  que 
V.  E.  daigna  me  transmettre  par  son  P.  S.  du  4  septembre  sur  les 
inconvénients  qui  accompagneraient  l'admission  de  Sémonville  ou  de  tout 
autre  ministre  des  rebelles,  et  il  m'a  paru  que  ce  collègue  pouTait  seul 
en  £ûre  un  usage  oonrenable  par  Pinfluence  que  lui  donne  sa  qualité 
d'allié  de  la  Porte.  C'est  en  effet  le  moment  où  l'emploi  de  ces  ré- 
flexions peut  devenir  utile.  Mr.  le  comte  de  Choiseul -Gouffier,  se  croyant 
par  les  attentats  du  H»  août  et  l'emprisonnement  du  Koi  son  maître 
dépouillé  do  tout  caractère  publie  et  de  toute  autorité,  nous  avait 
déclaré  la  résolution  de  consigner  ces  senlimonts  dans  un  mémoire  ù 
la  Forte,  de  se  démettre  de  ses  ibnctions  et  d'aller  rejoindre  l'armée 
des  princes.  Mr.  de  Enobelsdorff,  de  Kutusoff  et  moi,  nous  n'étions 
d'accord  que  sur  le  premier  de  ces  points;  le  seoond,  nous  ne  l'admettions 
qu'arec  la  clause  qu'il  eût  à  reprendre  ses  fonctions  sous  l'autorité  de 
la  Porte,  et,  quant  au  troisiènu%  nous  trouvions  (]u'il  agirait  contre  les 
intérêts  des  puis.sances  alli('es  et  même  du  parti  royuli.->te.  en  abandonnant 
le  ministère  fran^is  au  premier  factieu.x  qui  vieudrait  s'en  emparer. 
En  effet,  tout  aussitôt  quelque  émissaire,  Chalgrin  on  un  autre,  muni 
peut-être  déjà  de  lettres  de  créance  et  peu  après  de  lettres  de  crédit, 
se  présenterait  pour  négocier  d'apros  le  beau  plan,  tracé  dans  les  in- 
structions du  comit«  diplomatique  dont  V.  K.  a  la  bonté  de  me  trans- 
mettre copie.  Peu  leur  importerait  (jue  la  Porte  entre  au  commence- 
ment dans  leur  vues,  pourvu  (]u'elle  ne  les  rejette  point,  et  que  son 
accueil  prête  à  TilluMion  qu'ils  cherchent  ù  entretenir  parmi  le  peuple. 
Retirés  au  midi  de  la  Franc«,  ils  offriront  l'alliance,  peut-être  même  le 
▼asseli^  de  la  nourelle  république,  pour  se  procmmr  l'appui  de  l'Em- 
T.  T OcmUcMhwUmi  ta  iMslitiowMtMltoi«.  n.  15 
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pire  Ottoman;  et  iiprès  avoir  traite  en  vain  de  la  cession  de  quelque 
île  (le  l'Archipel,  peut-être  qu'on  leur  offrira  lu  conquête  et  la  Rouverai- 
neté  de  la  Crimée.  Cette  dernière  supposition,  par  paranthèse,  est  de 
Mr.  de  Kntnaoif  qui  me  la  eonfia  en  seoret,  en  me  remerciant  de  la 
chaleur  que  je  mettais  à  une  affaire  qui  intéreeaait  n  directement  sa  cour. 
Cee  combinaisons  et  d'autres  semblables  nous  déterminèrent  à  tout  tenter 
ponr  retenir  ici  Mr.  le  comte  de  Clioiseul  et  pour  l'enpnger  à  adoj)ter 
notre  plan.  Mais  ces  effortu  ayant  été  inutiles,  et  le  trouvant  attaché  par 
sentiment  à  ses  idées,  nous  convînmes  qu'il  nous  eommuniquerait  la  mi- 
nute- de  son  mémoire,  tel  qu'il  croit  devoir  le  présenter,  que  noua  l'exa* 
miaeriouB  et  oonsignerions  par  ^crit.  (?eet  ce  que  fit  le  comte  de  Chcnaeul 
par  la  note  N*^  1,  aocompagnëe  du  mémoire  2,  dont  il  est  manifeste 
que  les  prindpes  et  le  langage  dévoient  détermin(>r  In  Porte  à  le  laisser 
partir  pour  ne  pas  g'éoarter  de  la  neutralité  qu'elle  paraît  s'être  prescrite. 
Les  malveillants,  les  amis  des  jacobins,  les  gens  avides  de  partager  les 
millions  décrété*,  auraient  i  ii  beau  jeu  à  commenter  ce  texte.  J'ai  donc 
pria  le  parti  do  rédiger  le  contre-projet  de  mémoire  sous  N"  à,  de  minuter 
une  lettre  commune  4  à  Mr.  de  Ghoiseul,  pour  lui  prouTer  la  nëoessittf 
de  signer  et  de  présenter  ce  méipoire  dans  la  forme  que  lui  donnaient  nos 
corrections  et  de  proposer  ces  pièces  à  l'approbation  de  mes  deux  col- 
lègues par  la  note  5. 

Tout  so  passa  à  cet  égard  suivant  mes  désirs,  et  le  comte  Choiseul 
déclara  ne  pouvoir  que  se  soumettre  au  sentiment  unaninx-  (1rs  ministres 
des  trois  puissances  libératrices  de  sa  patrie,  ainsi  qu'il  cuaste  de  sa 
réponse  sous  N**  6,*)  accompagnant  le  mémoire  sous  N*^  7,  confonnc  en 
tout  à  celui  que  nous  lui  avons  proposé,  et  auquel  il  n'a  ajouté  qu'un 
seul  paragiaplie  ponr  exprimer  son  dévouement  envers  la  Porte. 

Mr.  de  Knobelsdorff  n'avait  pas  négligé  dans  cet  intervalle  de 
préparer  le  Reis  Effendi  par  des  insinuations  salutaires  en  faveur  du 
parti,  le  meilleur  pour  la  Porte ,  de  retenir  ici  le  comte  de  Choiseul, 
revêtu  par  elle-même  du  caractère  de  chef  de  la  nation  française  jus- 
qu'au rétablissement  des  affaires.  Ce  ministre  emploira  aussi  successive- 
ment les  considérations  tirées  du  P.  8.  de  Y.  B.  pour  amener  la  Forte 
à  la  seule  résolution  qui  nous  convienne,  parce  qu'elle  fkit  perdre  tout 
espoir  aux  factieux  de  réussir  dans  leurs  dangereux  projets.  Le  mémoire 
du  comte  de  Choiseul  fut  fort  bien  accueilli  par  le  Keis  Effendi  ;  il 
promit  que  la  question  sera  au  plus-tôt  ]»rise  en  considération;  il  convint 
que  dans  cette  conjoncture  extraordinaire  il  fallait  aussi  prendre  un 
parti  extraordinaire,  ut  il  tit  entendre  que  Tambas^adeur  aurait  lieu  d'être 
content  de  la  résolution.  L'interprète  de  France,  Ponton,  déploya  avec 
beaucoup  de  sagacité  les  effets  de  ranarchie  firançaise  et  la  nécessité 
d'une  mesure  provisoire;  celui  de  Prusse,  Frangapulo,  insiste  sur  les 
raisons  qui  commandaient  la  préférence  du  comte  de  Choiseul  snr  tous 
autres  Français;  les  deux  interprêtes  impériaux,  en  revanche  gardèrent 
le  silence,  leur  intervention,  »juand  elle  n'est  pas  néctssairo,  devenant 
nuisible  au  succès  que  nous  avons  en  vue,  par  ce  qu'on  fait  paraître  Mr. 

*)  Siebe  Nr.,M7. 
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da  Ohoieeal  oomme  eràitore  de  nos  ooimi.    Les  Tnra,  attentifs  ans 

ëvénements  et  craignant  de  provoquer  les  rebellen,  ne  m  hâteront  sans 
doute  pas  à  adopter  quelque  dc'torminntion ,  jtisqu'n  ro  quo  les  circon- 
stances les  y  aient  obligés  pour  romottre  en  activité  celle  de  toutes  les 
ehaiiccUeries  qui  travaille  le  plus  par  l'extension  de  son  commeree  et 
de  sa  navigation  et  la  multitude  des  établissements  nationaux,  lié«  avec 
les  Tnras  mêmes,  —  affaires  qui  ne  sonflVent  pas  de  dëUu,  ontro  qne  les 
enzagéi  parmi  les  l^rançais,  se  vt^wit  sans  chef,  pourraient  se  livrer  à  des 
ezeès,  soit  ici,  soit  dans  les  Édielles.  H  est  donc  probable  que  nous 
n'aurons  de  résolution  positive  que  seulement  vers  l'époque  du  prochain 
courrier,  mais,  en  attendant,  il  ost  de  mon  plus  strict  devoir  de  supplier 
V.  E.  d'exprimer  dan«*  les  termes  les  plus  énerp^iques  la  pleine  aj)proh:i- 
tioD  de  toute  la  conduite  de  Mr.  le  comte  de  Choiseul,  tant  au  duc 
de  Bo1%nao  k  Vienne  qn'anx  prinoes  français  enz-mémes  par  le  eanal 
de  qnelqne  agent  aoer^tÀ  Mes  denx  ooll^gues  transmettent  le  même 
Toeu  à  leurs  cours  respectives,  et  l'impëriale  est  d'autant  plus  intéressée 
à  donner  à  cet  égard  l'exemple  aux  autres  que  oe  ministre  a  toujours 
déféré  à  nés  désirs,  et  qne  V.  E.  sait  que  depuis  deux  ans  c'est  r.ioi 
qui,  à  Sistow  et  dans  cette  capitale,  ai  seul  emp^-ché  Mr.  le  comte  de 
Choiseul  de  se  retirer,  comme  il  le  voulait,  de  cette  ambassade,  sa  pré- 
sence me  paraissant  oonflrmée  dans  cette  opinion  par  la  cour  impériale 
elle-même,  nécessaire  aux  intérêts  de  la  iKmne  cause.  CSe  témoignage, 
rendu  publiquement  à  ses  princes,  à  ses  compilons  d'armes,  est  l'uni- 
que récompense  que  Mr.  le  comte  de  Choiseul  ambitionne,  qu'il  attend 
des  bontés  et  de  l'équité  de  la  cour  impériale,  aux  ordres  dr-  liKjuelle  il 
continuera  toujours  d'être  sans  nulle  exception,  ni  rëserre.  J'ai  l'honneur 
d'être  etc. 

568.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Collenbaeh's  EntwurCi)  Wien,  86.  September  1798. 

Die  schätzbaren  Schreiben  E.  Exc.  vom  28.  v.  und  4.  d.  Mts. 
enthalten  sowohl  in  den  polnischen  Angelegenheiten,  als  in  Ansehung 
der  Subflidien  zur  Unterstützung  unserer  Unternehmung  in  Frankreich 
jene  näheren  Autlvlärungen,  die  ich,  wie  E.  Exc.  aus  meinem  Nach- 
schreiben vom  13.  ersahen,  noch  erwartete.  Ueber  den  Inhalt  der 
Note,  welche  B.  Bxc  und  dem  Herrn  Grafen  Ton  GoUs  wegen  unserer 
mid  des  preussisohen  Hofies  Tbeihialime  an  den  polnischen  Angelegen- 
heiten Ton  dem  Herrn  Grafen  Ton  Ostermann  augestellt  wurde,  wird 
mit  dem  preussischen  Ministerium  das  Einvernehmen  gepflogen,  und  muss 
ich  bis  dahin  noch  ausgesetzt  lassen,  V.  Kxo.  von  nnsern  weitern  Massneh- 
mungen  zu  unterrichten.  Wegen  der  uns  nun  in  bestimmter,  über  alle 
Erwartung  geringfügiger  Summe  zugesicherten  Subsidien  haben  E.  Exc. 
bereits  für  sich  schon  alle  Bemerkungen  dem  russischen  Ministerium 
gemacht,  die  hierüber  zu  madien  waren.  Ich  entnehme  aus  dem  Schreiben 
&  Exo.  mit  waimm  Leidwesen,  dass  Herr  Graf  Basumowsky  und  ich 
das  Schreiben  des  Herrn  Grafen  von  Ostermann  noch  vortheilhafter 
auslegten.  Weniger  als  den  (îeldbetrag  der  in  dem  Allianztractate 
stipulirten  12.000  Mann  Truppen  hatten  wir  iu  dem  gegenwärtigen 
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unverkennbaren  cam  foederi  un?:  wohl  nie  erwarten  können;  unmöglich 
konnten  wir  abe  r  in  dem  gegen  wärt  ifjon  Falle  an  Leistung  einer  weit 
betriichtlicheren  Hilfe  zweifeln,  da  Kusslaiul  dem  Concert  zur  Herstellung 
der  Ruhe  in  Frankreich  beizutreten  versprochen  und  zu  dieser  Unter- 
nehmung anf  alle  Art  anijBemnntert  hat,  und  wir  uns  grosaen  Theils 
in  Hinsieht  auf  den  lebhaften  Antheil,  den  die  Kaiserin  an  dem  trau- 
rigen Zustand  des  Keichee  an  nehmen  schien,  und  im  Vertrauen  auf 
ihre  mächtige  Unterstützung  zn  dieser  kostbaren,  Geld  und  Leute  auf- 
zehrenden Unternehmung  entschlossen  haben,  —  einer  Unternehmung,  der 
utl'enbar  eine  gerechte  Sache  zu  Grunde  liegt,  und  deren  glücklicher 
Ausschlag  zum  Vurthcil  aller  wohlgeordneten  Staaten  in  dem  Masse 
.gereichen  muss,  als  im  Gegentheil  der  ungehemmte  Fortgang  des  fkan- 
sösisehen  Bevolntimisgeistes  jeder  der  dermaligen  Staatsverfossungen  in 
Europa  früher  oder  später»  wo  nicht  den  Untergang,  doch  grosse  Er- 
schütterung gedroht  hätte,  —  eine  Betrachtung,  deren  Wahrheit  vielleicht 
die  unparteiische  Nachwelt  in  ihren  wohlthätigen  Folgen  lebhafter  fühlen, 
als  sie  gegenwärtig  von  den  meisten  Höfen  beherziget  wird.  E.  Exc. 
hahou  ganz  wohl  erhoben,  dass  400.000  liubel  mit  den  versprochenen 
15.000  Kann  in  keinem  VerhSltniss  stehen  wurden,  beeondexs  wenn 
man  erw8gen  willt  was  für  eine  Summe  die  Kaiserin  verwenden  müsste, 
wenn  sie  diese  Truppen  bei  der  gegenwärtigen  Thenemng  der  Lebens- 
mittel und  Fourage  nacli  Frankreich  venMlden  wollte.  Es  ist  unbe- 
greiflich und  nnglaublieli,  dass  man  uns  im  Ernste  dort  den  Vorwurf 
machen  sollte,  als  hätten  wir  nicht  gewollt,  dass  Kussland  in  dem  Krieg 
mit  Frankseich  als  parlU  principale  erscheine.  Unser  ganzes  Betragen, 
in  seinem  natürlichen  Zusammenhang  betrachtet,  beweiset  vollkommen 
das  Gegentheil.  Ifan  kann  nicht  vergessen  haben,  wie  angel^entlich 
und  dringend  wir  uns  bei  Rnssland  beworben  haben,  dass  die  sugesagte 
Anzahl  Truppen  von  15.000  Mann  anf  eine  der  Grösse  dieser  Unter- 
nehmung mehr  angemessene  Art  vermehrt  werden  möchte,  und  dass 
wir  erst  dann  auf  den  Antrag  verfielen,  uns  anstatt  der  Truppen  mit 
einer  (icldiiilfe  zu  begnügen,  da  wir  sahen,  dass  der  Abmarsch  der 
Truppen  so  lang  verspätet  worden,  dass  wegen  der  zu  grossen  Entlegen- 
heit vor  Ende  des  Feldznges  dieselben  unmöglich  anlangen  könnten, 
folglich  dieser  Hof  gans  ohne  Nutsen  fur  uns  in  grosse  Unkosten  ver- 
setzt würde.  Die  Geldsumme,  welche  die  Kaiserin  auf  die  Prinzen 
und  Emigranten  verwendet  hat,  verdienen  allerdings  in  Betrachtung 
gezogen  zu  werden;  allein  diese  den  Prinzen  persönlich  erwiesene  Wohl- 
that  diente  am  allerwiMiigston  zur  Unterstützung  der  Hauptsache,  und 
was  auch  wirklich  vou  dieser  Summe  auf  die  militärischen  Zuriistungen 
der  Emigranten  verwendet  worden  sein  mag,  ist  im  Ganzen  eine  un- 
bedeutende Eleinigkdt.  Wenn  man  dann  auoh  noch  die  grossen  Summen 
berechnet,  welche  von  dem  k.  k.  und  dem  preussischen  Hof  auf  die 
ersten  nothwendigsten  Zurüstungen  und  nun  während  dieses  kostbaren 
Feldzuges  schon  aufgewendet  wurden,  steigt  die  Last,  die  wir  auf  uns 
genommen,  über  alles  Verhältniss  und  kann  unmöglich  mit  Jenem,  was 
KuHsland  den  Prinzen  geliehen ,  zu  einem  \  ergleich  gezogen  werden. 
Wahr  ist  es,  Bussland  hat  bisher  gauz  allein  die  Unkosten  zur  Her- 
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Stellung  dur  Ordnung  in  Polen  g«'trufjtMi  ;  a\\v\n  es  hat  uns  auch  dieser 
Hof  so  lang  iu  der  Ungewisüheit  titMuer  Zuülimmuug  gelassen,  bis  in 
den  Augenbliok  wo  er  zur  Auduhruug  seines  Pluies  schritt. 

(In  Ziffern.) 

Indessen  wenn  Rassland  seines  Interesses  nicht  zu  sein  erachtet, 
in  die  feanzönsofae  Angelegenheit  sieh  durch  Bezeigung  eines  fhätigeren 
▲ntheils  tiefer  einzulassen,  und  sich  durchaus  bei  der  angezeigten  Hilf- 
leistung  beschränken  will ,  so  bleibt  uns  freilich  Nichts  anders  übrig, 

als  uns  liicrait  zu  begnügen  ,  in  der  sichern  und  auf  die  freundschaft- 
lichen (îesinnungen  der  Kaiserin  eben  so,  wie  auf  die  Wesenheit  der 
zwi.Hchen  t)eiden  Höfen  bestehenden  Verbindungen  gestützten  Hoffnung, 
dass  iu  billiger  iiücksicht  unserer  schweren,  von  keiner  Seite  durch 
wesentliche  Hilfleistung  erleichterten  Last,  wir  auf  die  aufrichtige 
und  naohtrfigliche  ünterstätzung  Busslands  :rïihlen  können,  um  auf  einer 
andern  Seite  eine  Entschädigung  der  ungeheueren  Unkosten  zu  erhalten, 
die  wir  zuverlässig  zum  Besten  aller  Staaten  in  einem  Kriege  aufge- 
wen<let  haben,  zu  dem  wir  von  allen  Seiten  angefeuert  und  anfijefordert 
wurden  ,  zu  dessen  .\usführung  so  viele  Höfe  beizutragen  versj)ruclien, 
und  wo  wir  nun  bei  der  wirklichen  Unternehmung  ganz  allein  ge- 
blieben Sind. 

Da  mehrere  russisehe  Hinister  das  Unrecht,  das  uns  geschieht» 
nicht  misskennen,  so  sollten  wir  hoffen,  dass  sie  die  ihnen  in  der  Folge 

sich  anbietende  Qelegenheit  eifrig  benützen  dttrften,  uns  durch  wesent- 
liche Dienstleistungen  zu  verbinden  und  uns  hei  den  Vortheilen  der 
bestehenden  Verbindungen  eben  so  lebhaft  durch  werkthätige  l'robi'u 
zu  überführen ,  wie  wir  es  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  aufrichtig 
ohne  alle  {Schonung  unserer  Kräfte  zu  aller  Welt  Ueberzeugung  ge- 
than  haben. 

669.  PH.  GOBEMZL  AN  BPIELMANN. 

Wieui  den  86.  September  1792. 

Ab  mir  jüngstens  die  Aeusserung  des  kiniigl.  spanischen  Hofes  in 
Ansehung  der  firatnzösischen  Angelegenheiten»  wovon  ich  E.  Wohl- 
geboren durch  einen  französischen  Courrier  unter  der  Adresse  des  Com* 
mandanten  Ton  Luxemburg  bereits  zu  Dero  vorläufigen  Information  eine 
Abschrift  übersendet  habe,  von  dem  Marquis  Llano  zugestellt  ward, 
iM'suchte  mich  derselbe  um  eine  schleunigi'  Antwort,  um  solche  an  seinen 
llüf  befördern  zu  konneu.  Du  nun  Sc.  Aluj,  in  alleu  wichtigen  Ange- 
legenheiten, welche  mit  den  E.  W.  anTertranten  ünterhandlungsgegen- 
ständen  in  Verbindung  stehen,  Nichts  zu  thun  noch  zu  äussern  eut- 
schlössen  sind,  ohne  sich  darüber  vorläufig  mit  Sr.  königl.  und  preussi- 
scben  Maj.  einzuvernehmen,  habe  ich  gedachtem  Herrn  Botschafter  er- 
wiedert ,  dass  ich  hierüber  zwar  die  Befehle  meines  Allergnädigsten 
Herrn  unverzüglieh  einhoK-n  würde,  jedoch  voraussähe,  d:u*s  Köchstdie- 
äelbe  eiue  bestimmte  Autwort  zu  ertlieilcn  erst  dann  im  Stande  sein 
würden,  wenn  Sie  hierüber  mit  Sr.  königl.  preuesischen  Maj.  vorläu- 
figes EioTerständnisB  gepâogen  haben  würden. 
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Die  Dunkelheit  und  Zweideutigkeit  einiger  Stellen  dieser  Pièoe 
des  Grai'cu  Arauda  veraulus8to  mich,  den  Uerru  Botäubut'lor  ua4;h  ge- 
eodigter  Durchlesung  derselben,  hierauf  aufaierluaiii  sn  maohen  und  ihm 
zu  beobaohteiiy  daas  daraus  nicht  wcAl  absusehen  wire,  ob  der  ipaniadhe 
Hof  gegen  Frankreich  gleich  jetzt  agireo,  oder  aber  eine  bloee  Obeer- 
vutionH-Ârmce  an  die  GrUnze  zu  stellen,  und  thütig  zu  Werke  zu  gehen 
erst  diuHi  irt  sonnen  wäre,  wenn  er  mit  uns  und  Preussen  einen  gemein- 
samen <  )],t  ratiunHphin  verabredet  habc-n  würde,  in  welehem  letztern  Falle 
»Spanien,  welches  liir  dieses  Jahr  wühl  iSichta  mehr  würde  uuteruehmea 
können,  die  Eröifnung  einer  zweiten  Campagne  Torauesetzte.  Hierauf 
erwiederte  mir  der  Botechafter,  dam  er  den  Sinn  der  diesfölligen  Stellen 
selbst  nicht  begreife,  und  dass  solche  im  Original-Texte  nooh  weit  dunkler 
seien  als  in  der  mir  davon  mitgetheilten  UebeEseteung.  In  wie  weit 
diese  von  jenem  abweiche,  belieben  E.  W.  aus  der  zu  Ihrer  geheimen 
Wissenschaft  beiliegenden  Pièce  zu  ersehen,  woran«  sich  mit  einigem 
Grunde  verniuthen  lässt,  dos  spanische  Ministerium  habe  bei  seiner  so 
spät  erfolgten  zweideutigen  Erklärung  die  zweifadle  Absicht,  mittelst 
willkürlicher  Deutungen  derselben  auf  alle  Fälle  die  Freiheit  zu  behalten, 
auf  die  seinem  besonderen  Interesse  zuträglichste  Art  zu  Werke  zu 
gehen,  vornelimlich  aber  wShrmid  der  Ungewissheit,  ob  es  nach  geendig- 
tem  heurigem  Fe  ldzuge  nicht  etwa  zu  Friedens- Unterhandlungen  kommen 
werde,  sich  durch  seine  Beitrittserklärung  vor  der  Hand  ein  Mittel  zu 
verschalten,  an  solciien  Theil  zu  nehmen,  obsohou  es  während  des  Krieges 
einen  bluseu  Zuschauer  abgegeben  hat. 

Inzwischen,  und  was  immer  für  eine  Absicht  bei  dieser  Déclara- 
tion zum  Grunde  liegen  mag,  kann  die  einstweilige  versprochene  Vor- 
rückung eines  spanischen  Corp»  d'armée  gegen  die  Grenze  dadurch,  dass 
einige  am  entgegengesetzten  Ende  gelegene  französische  Provinzen 
zugleich  ins  Gedränge  kommen,  gedeihliche  Folgen  hervorbringen;  zu- 
mal da  auch  in  dem  Fall,  wo  der  Allerchristlichste  König  in  eine  der 
südlichen  Provinzen  weggeführt  werden  sollte,  die  Verwegenheit  der 
Insurgenten  bei  dem  Anblicke  einer  beinahe  Ton  allen  Seiten  sie  um- 
ringenden Oefbhr  allmälig  gedämpfet,  durch  ihren  sinkenden  Huth  die 
eraten  Anwürfe  zu  einem  Waffenstillstände  etwa  herbeigefuhret,  und 
dadurch  selbst  der  Einleitung  des  Friedeusgeschäfts  eine  der  Würde  der 
verbundenen  Höfe  und  unserem  StaatsvorUieile  insbesondere  angemessene 
Grundlage  verschaffet  werden  dürfte. 

In  dieser  Kücksicht  scheinet  es  für  die  beiden  alliirten  Höfe 
wesentlich,  jeden  Anschein  eines  -  Misstrauens  gegen  die  Aufriqhtigkeit 
der  spanischen  Beitrittserklärung  sorgfältig  zu  Tcrmeiden  und  diesen 
Hof  nicht  nur  zur  schleunigsten  Bealisirung  der  yersprochenen  Tmppen- 
versamnilung  an  den  Grenzen  durch  alle  erdenklichen  Beweggründe 
wiederholt  aufzumuntern,  sondern  demselben  auch  vorzüglich  die  unum- 
gängliche Nothwendigkeit  zu  Oemüth  zu  führen,  seinen  unabweichlichen 
Entschluss  zu  gemeinschaftlicher  nachdrückliclisler  Bekriegung  der  Auf- 
rührer mittelst  Bekanntmachung  eines  eigenen  Manifestes  anzukündigen, 
eine  Hassregel,  wovon  in  der  spanischen  Deolarations-Fièoe  keine  Er- 
wähnung geschehen,  und  ohne  welche  gleichwohl  auch  der  wirkliche 
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Erfolg  der  versprochenen  Demonstrationen  den  bcziolten  Eindruck  auf 
die  herrsc)u'nde  Faction  nur  unvollkommen  hervorbringen  würde. 

Da  nun  an  der  Beschleunigung  unserer  Antwort  uui'  die  ofter- 
wühnte  ErkluruDg  des  spanischen  Hofes  gelegen  ist ,  so  ist  iSe.  Maj. 
gnädigste  WilleiiniiMDung,  daas  £.  W.  über  die  Art,  ia  welcher  aolohe 
absiiÛMsen  iat,  mit  dem  königL  praumischen  Minieterio  aioh  unTersttglich 
einvoraehmeiif  das  Beeultat  des  Vebereingekommenen  aber  an  Herrn 
Grafen  von  Kageneck  unmittelbar  von  dort  mit  der  Weisung  fdrdersamsi 
gelangen  lassen,  diese  Rückäusserung  dem  Grafen  Aranda  auf  die  niira- 
lichc  Art  /n  erötfneü,  wie  dieselbe  durch  den  preussiechen  Minister 
geschehen  wird. 

Inzwisohen  mag  zu  K  W.  Winensûhaft  dienen,  dass  die  diesem 
Botschafter  im  Allerhodisten  Kamen  von  mir  einstweilen  sn  ertheilende 

mündliche  Antwort  darin  bestehe,  dass  unser  Allergnädigster  Herr  die 
endliche  Kntschliessung  Sr.  katholischen  Maj.,  den  auf  die  Herstellung 
der  Kuhc  in  Frankreich  abzielenden  Moi^snehninni^on  der  vereinigten 
Höfe  beizutreten,  mit  Vergnügen  vernommen  hätten,  den  so  schr  ver- 
späteteten  Erfolg  derselben  aber  wahrhaft  bedauerten,  weil  eine  frühere 
ernstliche  Mitwirkung  Spaniens  den  Muth  der  französischen  Factions- 
hänpter  niedenosohlagen ,  sie  aus  dem  Traume  ihrer  Sicherheit  und 
Hoffnungen  seitig  au  wecken  und  dadurch  einen  grossen  Theil  der  in- 
zwischen verübten  Gräuel  abzuwenden,  beigetragen  haben  würde.  Unser 
Üperationsplan  bestünde  hauptsächlich  darin,  da^s  die  combinirten  Kriegs- 
heere nach  («rfolgtcr  Einnahme  von  Verdun  auf  Paris  loszugehen  und 
die  feiudliclie  Arnice,  welche  sich  ihnen  allenfalls  in  deti  Weg  stellen 
dürfte,  anzugreifen  und  zu  schlagen  befehliget  wären,  so  dass  solche, 
wenn  kein  widriger  ZulUl  daswischen  kommt,  vor  HSUte  Oetoben  tot 
dieser  Hauptstadt  encheinen  werdeii.    Ich  Torharre  etc. 

670.  (Beilage.  —  Aussug.)  KAGENECK  AN  PH.  COBKNZL. 

Madrid,  den  27.  August  1792. 
....  Seitdem  der  ganz  demokratisch  denkende  Aranda  die  von 
den  vereinigten  deutschen  Heeren  bevorstehenden  ernstlichen  Angriffe 
des  französischen  Staates  vernommen  hat,  wädist  seine  Yerl^enheit 
täglich,  weil  er  von  dem  jetadgen  Haupt-BSdelsliUirer  der  fransSsischen 
Bevolntion,  Condoroat,  mit  welchem  er  in  geheimem  Briefwechsel  stehet, 
und  von  dem  zu  Paris  verbliebenen  spanischen  Handlungs  -  Geschäfti- 
träger  Okariz  bisher  in  der  Hoffnung  erhalten  worden,  Frankreich 
würde  aller  wirklichen  Gefahr  eines  Augriffs  durch  die  zu  vermuthende 
Entzweiung  zwischen  besagten  Heeren  entgehen  ;  wohingegen  nun  den 
französischen  Aufriihrera  der  Muth  zu  fallen  anfängt,  und  Aranda  sehr 
befttrohtet,  der  kaiserliche  flat  nebst  seinen  Freunden  dürfte  bei  Her- 
stellung der  Ordnung  in  Frankreich  aUzugrosM  Yortheile  finden,  da  er 
yielmehr  gehofft  hatte,  sich  dessen  Vergrösserung  mit  Beihilfe  Englands 
entg^en  setzen  und  aliénais  nach  dem  ersten  Angriffe  der  deutschen 
Heere  Bedingnisse  7a\  einer  Ausgleichung  vorschreiben  zu  können.  Auch 
werde  Aranda  dem  spanischen  Volke  täglich  verha-sster  durch  seinen 
blinden  Anhang  an  die  Königin  und  an  ihren  Liebling,  der  nun  ohne 
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alle  Rii(kh;ilt\iiij^  von  ihr  bepünstiijt.  bereichert  und  über  alle  übrijjen 
CJrusscn  lies  Jlolrs  erhoben  wird,  so  dtu*s  er  sogar  die  vormalige  Woh- 
nung des  Infanten  Don  üubriel  im  königlichen  Palof^te  zu  8t.  Ildefons 
erhalten  hat,  —  welches»  nebet  dem  eoharfen  Ver&hren  wider  den  £x- 
minieter  Florida  Bianca  nnd  der  neuen  Contribution  auf  dae  Bigénthnm 
der  Oeineindcn,  da?  allgemeine,  schon  zum  öffentliehen  Gemorme!  ge- 
diehene Missvergnügen  noch  unendlich  vermehrt  

.  .  .  Auf  die  am  l.T.  August  eingelaufene  Nnchricht  von  den  ge- 
wallsatiit'M  ViirfUllen  des  10.  August  zu  Paris  ward  von  den  spanischen 
iSlaatäi^ecreluri  a  au9rH;rordentl icher  Staatäruth  gehalten,  und  darauf  dem 
französischen  Gesandten  Bourgoing  ( welcher  sich  gesinnt  ericHM  hatte, 
seine  Demission  in  die  Hände  des  Aranda  an  geben,  der  ihm  atwr  solches 
abrieth)  bedeutet:  man  kSnne  ihn  nicht  mehr  aU  einen  französischen 
Gesandten  ansehen  und  würde  mit  ihm  nicht  temer  ministerialiter 
unterhandeln  ;  er  könnte  aber  doch  als  ein  vornehmer  FremdiT  dort 
verbleiben  und  bei  Hofe,  sowie  Ixi  der  Staatstatel  des  Aranda  am 
königlichen  Namenstage  erscheinen,  wi  lclu  s  Bourgoing  auch  zur  grössteu 
Verwunderung  aller  übrigen  Höflinge  gethan  habe.  Dem  spanischen 
GesehiiftBtrfiger  Yriarte  au  Paris  sei  befohlen  worden,  nicht  mit  dortigem 
neuen  Ministerio  ferner  zu  unterhandeln  und  demselben  tu  erklären, 
dass  er  sich  von  dort  so  bald  zu  entfernen  habe,  als  die  jetzige  regie- 
rende königliche  Dynastie  des  Thrones  verlustig  erklärt  werden  sollte; 
indessen  ahtr  hätte  Yriarte  noch  zu  Paris  zu  verbleiben.  l'ebri;;ens 
meldet  Grat  Kageneck,  man  rede  seit  einigen  Tagen  von  verschiedeneu 
Kriegsanstalten  in  Catalonien,  man  könne  aber  noch  nicht  errathen, 
ob  dieselben  fiir  oder  wider  Frankreich  gerichtet  seien,  nnd  der  yon 
Kageneck  befragte  Aranda,  ob  er  ihm  Nichte  Tcrtrauliches  mitsntheilen 
für  gut  fände,  habe  ihm  zweimal  mit  Heftigkeit  geantwortet:  •  Nichts, 
gar  Nichts",  —  das  dritte  mal  aber:  ^Que  peut-on  dire,  et  quel  parti  peut- 
on  prendre  dans  ce  moment  d'incertitude,  où  personne  ne  sait  ce  qu'il 
a  à  faire?"  .... 

571.  REUSS  AN  8PIELB1ANN. 

hagn  bei  Hans,  den  26.  September  179S. 
So  sehr  ich  einsehe,  wie  beschwerlich  E.  Bzc  diese  weite  Reise 
in  einer  so  späten  Jahreszeit  und  zu  £nde  eines  so  fatiguanten  Jahres- 

laufes  fallen  muss ,  und  so  herzinnigen  Antheil  ich  daran  nehme,  so 
aufrichtig  freue  ich  mich,  dass  Dieselben  zu  der  Fiihrung  dieses  (it  schüftes 
auserlesen  sind,  und  bin  gewiss,  der  Allmächtige  wird  ihnen  Kraft  und 
Segen  zur  glücklichen  Ausführung  die  Fülle  geben.  —  Des  Königs  Ton 
Prenssen  Majestät  war  ausserordentlich  damit  zufrieden  und  gab  mir 
diese  Naohridit  4  bis  6  Tage  früher,  als  ich  B.  Exc  Schreiben  vom 
11.  erhielt.  Auch  damit,  dass  Herr  Graf  Mercy  zu  dem  anderweitigen 
Geschäfte  bcstimtnt  ist,  war  dem  Könige  sowohl,  als  die  auf  den  Baron 
Thugut  ^<  lallene  \N  ab!  vollkommen  angenehm.  Nun  aber,  s»  it  denen 
so  verschlimmerten  l  rnstundcn,  scheint  mir  E.  Exc,  Gegenwart  tausend- 
mal nöthiger  zu  sein,  und  wünsche  ich  nur  so  inbrünstig,  als  meine 
uneingeschränkte  Dienst  -  Ergebenheit  wahr  ist,  bis  zu  Ihrer  Ankunft 
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Nichts  zugelassen  oder  angegeben  zu  haben ,  was  wider  mein  Wissen 
und  Oewi^*^^en  zu  missbilligeu  sein  mochte.  Da  diese  Zeilen,  um  zur 
rechten  Zeit  anzukommen,  mit  einem  fremden  Courrier  j;ehen,  so  kann 
ich  die  veräudertc  Luge  der  fciachen  nur  mit  wenig  Worleu  berühren 
und  Tenpreche  das  Unutändlidhen  auf  eigene  Gelegenheit 

Ein  Moha  Wochen  anhaltendes  unerhSrtes  kaltes  Begenwetter  nnd 
daher  entstendene  impracticablc  Wege  haben  unsere  Bewegungen  derge- 
stalt aulgehalten,  da.ss  der  Feind,  ehe  wir  ihn  daran  verllindern  konnten, 
in  den  Argonneu  und  der  Champagne  die  festesten  Positionen  nehmen 
konnte,  von  denen  wir  ihm  durch  <'ine  liitzij^e  Canonade  einige  abge- 
wonnen haben;  nun  aber  kann  Mensch  und  \  ieh  fa^t  nicht  mehr  weiter, 
nnd  ohne  die  Kisque,  ohne  Lebensmittel  su  bleiben,  nidit  weiter  Tor- 
gedrungen  werden.  Bemohngeaditet  bot  Dumouries  die  Hand  au 
einem  EinTerstSndniss,  um  den  König  Ton  Frankreich  zu  befi'eien  und 
daduroh  unsem  Hauptzweck  zu  erreichen,  und  die  widrigen  Umstände 
bewogen,  sich  mit  diesem  General  in  l'ourparlers  einzulassen,  welche  ZU 
gutem  Krfolge  Hoffnung  t»aben  ;  gestern  abt  r ,  anstatt  dass  Dumouriez 
herüber  kam,  wie  er  versprochen  hatte,  bat  er,  der  König  wolle  einen 
Vertrauten  hinüber  schicken.  Da  der  General  Bischoffwerder  krank  im 
Bette  li^t,  so  war  es  dem  Herrn  Oberstlt.  Mannstein  aufgetragen,  welcher 
die  enohreokliche  Naohricht  mitbraehte,  dass  bei  der  Convention  natio- 
nale förmlich  decretirt  sei ,  die  königliche  Gewalt  und  Würde  abzu- 
schaffen und  Frankreich  zur  Republik  zu  erklären,  dabei  aber  dem 
König  ein  ansehnliches  Sort  zu  machen.  Unsere  Consternation  können 
Sie  sich  vorstellen  und  die  daraus  folgende  l'iischliissigkeit ,  was  dabei 
zu  thun  ist:  Einige  rathen  zum  Angriff,  Andere,  und  vorzüglich  der 
Commandirende,  au  Massregeln,  die  uns  unsere  oooupirten  Prorinaen 
deeken.  Dumonries  sohdnt  awar  die  Unterredungen  nidit  abbrechen  au 
wollen,  und  dies  soll  noch  heute  abgewartet  werden.  Sobald  etwas  be- 
stimmt  ist,  werde  ich  gleich  einen  Courrier  expediren,  welcher  in 
Luxemburg  einen  Bericht  an  Sie  zurücklassen  soll.  Wie  mir  zu  Mutho 
ist,  können  sich  K.  Exc.  denken;  ich  kann  nur  üott  bitten,  dass  er 
mir  meine  Uedaukeu  und  VV^orte  eingebe. 

Da  LuxembuTg  au  weit  yon  uns  ist,  so  hSlt  der  Herzog  von 
Braunsohweig  Yerdun  fîir  den  besten  Ort  an  Ihrem  Aufenhalt,  wo  aueh 
Bréteuil  und  Lucchesini  sein  werden ,  vermuthlich  der  König  und  der 
Herzog  auch;  dahero  ersuchen  Beide  E.  Exc,  sich  so  bald  als  möglieh 
dahin  au  begeben,  bis  wohin  die  Strosse  sioher  ist. 

67S.  BEUSS  AN  SPIELMANN. 

Lager  bei  Hans,  den  26.  September  1792. 
Seit  meinem  letzten  unterthänigen  Bericht  aus  Landres  liegt  mir 
ob,  imterthänig  anzuzeigen,  diuss  die  königl.  preussische  Armee  in  an- 
haltendriii  l'cgen  und  durch  fast  imprat  ticalile  <;t  Nvur(leue  Wege,  raitU-lst 
eines  den  Iii.  gemachten  forcirten  Marsche«  den  20.  früh  den  Feind 
erreicht  hat,  unter  der  feindlichen  Canonade  aufmarsohirt  ist  und  nach 
etablirten  Batterien  lebhaft  geantwortet  hat*)  Diese  Canonade  dauerte 

*)  \  iiliuy.  — 
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TOD  halb  1  Uhr  bis  halb  6  Uhr,  dasjenige  Feuer  abgerechnet,  welches 
wir  von  ftUh  9  Uhr  aushalten  mnasten,  nm  aa  dem  Aufnuunoh  tco^ 
hindert  zu  werden.    Die  prenssisehe  Armee  rüokte  so  weit  vor,  als  es 

nöthig  zu  sein  sohior,  dem  Feind  zu  imponircn,  und  würde  die  Atta({ue 
poussirt  haben,  wenn  denen  durch  den  forcirten  Marsch  sehr  ermüdeten 
Menschen  und  Pferden  die  Kräfte  hiitteu  zugetruuet  werden  können, 
eine  Affaire  generale  zu  engagiren,  indem  die  Arnuen  des  Dumouriez 
und  des  Kellermanu,  vereinigt  und  von  dum  grösäten  Theile  des  Mau- 
beiiger  nnd  Manlder  Lager  verstärkt,  anf  dner  sehr  vortheilhaften  Po- 
sition uns  erwarteten.  Die  $pgjsn.  Ahend  durch  des  Herrn  FZH.  Oralen 
Clerfayl  Corps  verstärkte  Armee  des  Hersogs  tou  BraunHchweig  über' 
nachtete  auf  dem  occupirten  Terrain,  wiederum  ohne  Zelte;  den  19. 
und  20.  haben  wir  alle  unter  freiem  Himmel  aufgebracht,  und  das  Haupt- 
Quartier  konnte  erst  den  23,  wieder  cantouniren.  Des  andern  Tages 
fieng  die  feiudliche  Armee  an,  sich  ullmälig  abzuziehen  und  eine  neue 
Communication  auf  Cbalons  zu  suchen,  indem  durch  unser  tfanoeuTre 
ihm  der  Gebrauch  der  Chaussé  St  Ménéhould  auf  Ghftlons  verwehrt 
worden  war,  und  bezog  sehr  nahe  vor  uns  ein  neues  Lager»  ihm  weit 
zur  Linken.  Der  Herzog  occupirte  darauf  den  22.  die  vorher  vom  Feinde 
besetzt  gewesene  Position  in  seinem  Angesicht ,  ohne  dass  ein  Schuss 
fiel,  welche  noch  nicht  verlassen  werden  konnte,  weil  die  Ihodsvugeu 
wegen  ganz  Unwegsam  gewordener  Wege  nicht  uachkommuu  können, 
uud  die  Armee  schon  zwei  Tage  ohne  Brod  ist. 

Wührend  dieser  Tage  hat  Dumouries  emsigen  Anlais  lu  Unter- 
handlungen gegeben,  denen  der  König  und  der  Herzog,  so  viel  es  die 
mit  einem  solchen  geflUirliohen  Menschen  nöthigo  Behutsamkeit  zuläast, 
einiges  Gehör  geben  zu  sollen  dafür  hielten.  Unter  dem  Vorwand, 
wegen  der  Gefangenen- A usweclislung  zu  tractiren,  entamirte  Dumouriez 
wiederliull»'  Antrüge,  mit  Preussen  einseitig  zu  unterhandeln;  da  er  aber 
mit  Veruchluug  abgewiesen  ward,  so  wollte  er  endlich  wissen,  was  die 
alliirten  Mäohte  eigentlich  verlangten.  Hierauf  ward  alsdann,  da  der 
General  von  BisohofTwerder  krank  im  Bette  liegt,  der  ObersUt.  von 
Mannstein  zu  Dumouriez  geschickt,  um  auf  den  Grund  zu  kommra, 
nachdem  ich  vorher  um  meine  Meinung  befragt  wurde,  und  bei  denen 
durch  die  grundlosen  Wege,  das  anhaltende  ausierordentüilie  Ke^jen- 
weltcr,  den  immer  schlechter  werdenden  Zustand  der  (  uvallerif  uiui  /^ug- 
pfcrda  sich  häufenden  Hindernissen  tür  nicht  verwerflich  hielt,  zumal 
da  der  Graf  Garaman  mioh  versicherte,  auch  der  Baron  Rp^tenil  wärde 
gern  einwilligen,  wenn  auf  soldie  Weise  der  Weg  zur  Besserung  der 
immer  kritischer  werdenden  Umstfinde  gebahnt  werden  könnte.  Bei 
dieser  ersten  Unterredung  zeigte  sioh  Dumouriez  bereitwillig,  £wt  an- 
bietend, zur  Befroiunt;  des  Königs  von  Frankreich  beizutragen;  nnst'itt 
der  zweiten  Unterredung  lieps  aber  Dumouriez  die  niederschlagende 
Zeitung  melden ,  dass  die  Convention  nationale  die  königliche  Würde 
abgeschafft  und  Frankreich  für  eine  Bepublik  erklärt  habe,  Hess  sich 
indessen  dooh  noch  merken,  dass  er  die  Hoffnung  noch  nicht  aufgebe 
und  wünsche  in  Connexion  zu  bleiben.  Demzufolge  erschien  heute 
gegen  Abend  wieder  ein  Bevollmaohtigter»  mit  welohem  man  zufrieden 
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war,  so  dass  noch  wirklicher  An^«c•heiu  zur  Itctturii;  des  Königs  und 
zur  Aufhebung  des  2U  Paris  gelassten  Eataohlusses  vorhanden  iKt. 

27.  Srittfinher. 

P.  S.  —  Ich  kann  nicht  umhin,  den  unerwarteten  Virlaiif  der 
gestrigen  Unterredung  zwischen  dem  rutrioteu-Ofticicr  und  einigen  dazu 
btiBtimmtMi  königl.  preiiMitoheii  Olfiden  untertiiänig  ansoseigen,  welcher 
darauf  hinaus  lief,  dass  Domouries,  anstatt  bei  der  Temönftigen  Spraobe 
SU  bleiben,  ein  Memoire  einsohiokte,  wovon  ich,  weil  es  meine  Pflicht 
ist,  die  Abschrift  einzusenden  nicht  unterlassen  werde,  welches  jedem 
ehrlichen  Mann  die  Galle  so  rege  macht,  ab  irgend  etwas  i^leohtes, 
Niederträchtiges  und  Boshaftes. 

573.  REUSS  AN  PH.  COBENZL. 

Lager  bei  Haas,  den  27.  Septeinb(;r  1792. 

....  Monsieur  hat  ein  Project  zu  einer  Erklärung  an  die  P'in- 
wohner  Frankreichs  entworfen,  wodurch  die  Brüder  des  Königs  die  fried- 
fertigsten und  von  allec  Rachgierde  und  Ha&s  entfernten  Gesinnungen 
und  Grundsätse  ansähen  zu  wollen  an  den  Tag  legen,  welches  in  der 
That  seinem  Henen  Ehre  macht,  und  wird,  da  weder  des  Königs  von 
Fkenssen  Kajesttt  noch  ich,  kraft  meiner  aufhabenden,  ftber  Alles  Ter> 
ehrten  Pflicht,  etwas  gegen  diese  eigentlich  erwünschte  Massregel  haben 
konnten,  diese  Erklärung  durch  den  Druck  und  die  Zeitung  bekannt 
machen  lassen.  Auf  der  andern  Seite  soll  ich  noch  unterthänig  an- 
zeigen, dass,  um  nicht  allein  durch  die  Waffen,  sondern  auch  durch 
die  Kittel,  durch  welche  die  Empörer  das  arme  Frankreich  verführt 
und  in  den  Omnd  vadorben  haben,  sn  dem  Torgesetiten  2weok  mitsn» 
wirlran,  Ton  dem  Herrn  Marquis  Lnocheeini  und  unter  meiner  Kitwissen- 
schaft an  einer  Proclamation  gearbeitet  wird,  welche  mir  nach  so 
richtigen  Vemunflschlüssen  und  so  eindringendem  Styl  abgefasst  scheint, 
dass  sie  auf  einen  noch  nicht  ganz  verdorbenen  Menschen  Eindruck 
raachen  muss.  T)a  ich  dieselbe  ganz  nach  dem  Sinn  der  mir  einge- 
prägten Grundsätze  meines  Hofes  und  der  aufrichtigen  Verbindung 
unserer  beiden  HSfa  gemäss  fimd,  so  hielt  ieh  dafür,  eher  noch  su  der 
Bekanntmachung  und  Verbreitung  dieser  Drueksohrift  ansurathen.  Von 
dieser  sowohl  als  von  der  Schrift  des  Monsieur  werde  mit  ehester  Ge- 
legenheit die  Absehxiflen  unterthänig  einsenden.  Ich  verharre  eto. 


674.  SPIELMANN  AN  IfEBCY. 

Luxemburg,  den  98.  September  1792. 

loh  habe  die  Ehre,  B.  Bze.  lu  melden,  dass  ieh  hier  in  Luxem- 
burg angelangt  bin.  Da  Hoohdieselbeii  bereits  Ton  dem  Herrn  Hof- 
und  Staaterieekansler  von  den  Gegenständen  meiner  Sendung  benach- 
richtigt worden,  so  habe  ich  ferners  nur  so  viel  geziemend  zu  melden, 
dass  der  königl.  preussische  Gesandle,  Herr  Graf  von  Haugwitz,  aut 
Vftrnehmen ,  dass  Herr  Staatsminister  Graf  von  Scliulenburg  gesund- 
heitshalber nach  Berlin  zurückkehren  musste,  von  Wien  ebenfalls  ab« 
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gereist  und  hier  zu  gleicher  Zeit  mit  mir  eingetroffen,  t^o  eben  aber 
weiter  zur  preusoiflchen  Armee  abgegangen  ist,  um  die  Betehle  är.  königl. 
preussüchen  Majestät  sowohl  über  den  Ort  als  die  Materie  der  bewuMten, 
dem  Herrn  Fürsten  Ton  fieuia  nnd  mir  (der  beiderseitigen  Kriegsentsoh»- 

(ligung  wegen)  aufgetiau.  nen  Unterhandlung  einzuholen.  In  einigen 
Tagen  hofl'e  ich  von  deinselben  zu  erfahren ,  ob  und  wohin  ick  mich 
zu  diesem  Ende  von  hier  aus  weiter  zu  begeben  habe.  Ich  werde  nicht 
ermangeln,  solches  E.  Exc.  geliorsanift  zu  hcriclitt  ii ,  wo  ich  übrigen« 
um  die  gütigste  Belehrung  m  Au.sehung  der  Zeit  und  Einrichtung  Dero 
eigenen  Beise  zu  bitten  habe,  da  ioh  noch  gar  keine  Naobrieht  Ton 
Seiten  des  Herrn  Fürsten  von  Benss  erhalten  habe,  mithin  nicht  weiss, 
was  etwa  schon  hierüber  zwischen  E.  Exc  und  demselben  verabredet 
sein  dürfte.  Diese  mir  erbittende  Belehrung  würde  ich  sonach  dahin 
zu  benützen  scliuldig'^1  bt-flissen  sein,  um  E.  Exc.,  es  sei  hier  in  Luxem- 
burg, wenn  mir  die  gewärt igten  Jk'i'ehle  Sr.  königl.  pr(nissischen  Majestät 
bis  zu  Dero  Auivuntl  Zeit  la^säen,  aufzuwarten  und  mich  mit  ilochden- 
selben  über  die  Torliegcuden,  so  wichtigen  als  dringlichen  Zeitumstände 
XU  besprechen,  widrigen&Us  aber  mit  Dero  Beise  «Einrichtung  einen 
andern  Stand  und  Zeitpunkt  su  oombinireo,  in  welchem  es  mir  meine, 
Ton  obbesagten  Befehlen  abhängenden  Bestimmungen  erlauben  werden, 
mir  das  unschiitzbare  Glück,  mit  £.  £zc.  gehorsamst  zusammenautreffen, 
zu  yerschalfeu  

676.  PH.  COBENZL  AN  STADION. 

29.  6ept«nb«r  1702. 
Die  Einberiohtungen  bis       186  habe  ich  richtig  überkommen. 
Die  in  Frankreich  sich  immer  mdhr  häufenden  Qräuelthaten  haben 

endlich  den  königl.  spanischen  Hof  bewogen,  eine  schriftliche  BrklSrung 

durch  seinen  Botschafter  hier  überreichen  zu  lassen,  womit  Se.  kathol. 
Maj.  pich  entschlosst-n  <]arstel!en ,  ihr  bisher  beobachtetes  Neutralitäts- 
system gegen  Frankn'icli  aulzngebeu  und  ihrerseits  eine  Kriegsdiversion 
ehestens  zu  unternehmen.  Es  wäre  zu  wünsclieu ,  datw  die  uämlichea 
Gründe  auch  Se.  britannische  Majestät  bewogen  haben  möchten,  durch 
ihren  tod  Paris  abberufenen  Botschafter  ihre  Theilnehmung  an  dem 
Schicksal  beider  allerofaristlichsten  Majestäten  auf  die  Art  zu  erkennen 
geben  zn  lassen,  wie  es  £.  Exc.  in  Dero  Berichte  vom  4.  dieses  dar- 
gestellt  haben,  indem  anf  die  Chefs  der  rasenden  Faction  wohl  Nichts 
als  die  ernstliclieii  Drohnngen,  nirgends  eine  Zntlutht  finden  zu  lassen, 
einigen  Eindruck  mehr  zu  raachen  lUhig  sei.  Die  höchst  kritische  Lage 
der  Ereignisse  in  Frankreich  und  die  Anwesenheit  Sr.  preussisohen 
Majestät  in  den  Kriegsgegenden  hat  die  Absendnng  dahin  unseres  Staats- 
referendarius  Freiherm  von  Spielmann  yeranlasst,  damit  die  Ton  beiden 
Höfen  gemeinschaftlich  zu  &ssen  kommenden  Entsohliessungen  um  so 
schleuniger  ausgeführt  werden  mögen.  Du  Dieselben  von  den  Kriegs- 
vorfallenheiten  eher  k()nnen  henaehriehtigt  werden,  als  man  es  von  hier 
aus  wegen  der  Kntternnng  sein  kann,  so  muss  ich  E.  Exc.  diesfalls  auf 
die  öfl'entlichen  JUäiter  verweisen  
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676.  FRANZ  IL  AN  DEN  HEBZOG  VON  WÜRT TKMHKKG. 

Vifiinc,  ce  30  septcinbrr  1792. 
Monsieur  mon  cousin  et  très  cher  oncle.  J'ai  appris  avec  plaisir 
par  la  lettre  que  V.  A.  8.  a  bien  voulu  m'tkjrire  le  16  de  ce  mois, 
qu'Eue  a  fnt  oocaper  le  poote  de  Kehl  par  ses  troapee  en  qualité  de 
maréehal  de  oerole.  dette  ditpoeition,  commandée  par  la  néeeônté  aussi 
bleu  que  par  l'utilité  générale,  e»t  parfaitement  oonfiirme  aux  résolutions, 
prises  dans  la  dernière  diète  du  oerole,  et  ne  manquera  pas  d'être  géné- 
ralement approuvée.  Pour  moi,  j'en  suis  très  satisfait,  et  je  n'ai  qu'à 
La  prier,  d'appuyer  avec  le  niênie  zèle  patrioticjue  (ju'KUe  témoigne  dans 
cette  affaire  les  mesures  que  l'Empire,  assemblé  en  corps,  est  sur  le 
point  de  prendre  contre  l'ennemi  commun.  Au  reste,  V^.  A.  8.  peut 
être  bien  assurée  que  ses  propres  intérêts  ne  seront  pas  oubliés,  au  moins 
dans  anenne  occasion  oii  il  dépendra  de  moi  de  Lui  être  utile,  étant 
oonstamraent  avec  les  sentiments  les  plus  vrais  d'amitié  et  de  con- 
sidération, Monftieur  mon  cousin  et  très-cher  onole,  de  V.  S.  le  très- 
affectiouné  cousin  et  neveu.   

677.  SPIELMANN  AN  MBBCT. 

Luembnrg,  den  80.  September  17M. 
Die  hiesige  Post  nach  Brfissel  iet  schon  abgegangen,  als  mir  ein 

Schreiben  des  Herrn  Fürsten  von  Reuss  zu  Händen  kommt.  Die  wahre 
Beschaffenheit  der  Lage  der  alliirten  und  französischen  Armeen  geruhen 
K.  Exc.  aus  dem  beigeschlossenen  wörtlichen  An«zuir  dieses  Sclireihens 
zu  ersehen,  woraus  sich  leider  die  grösste  1  t'brrtreibuii<î  der  darüber 
eingelangten  Privatnachrichten  ergibt.  Uebrigeus  meldet  mir  der  Herr 
FOxst  Yfm  BevsB,  dass  der  König  in  Freossen  die  B.  Exe,  In  Ansehmig 
der  fransiSsiBchen  Angelegenheiten  von  Sr.  kaiserl.  Kajestät  übertragene 
licitnng  der  mit  dem  preussisohen  Hofe  TorfeUenden  Geschäfte  mit 
ungemeinem  Vei^nügen  remommen  hat  Was  meinen  Auftrag  betrifft, 
so  wird  verlangt,  dass  ich  micli  unverzüglifh  nach  Verdun  begebe, 
wohin,  nebst  Oraf  von  llaugwitz,  Manjuis  Lucihrsini  und  Baron  liré- 
teuil,  vermuthlich  auch  Se.  königl.  preussi^che  Majestät  und  der  Herzog 
von  Braunsohweig  sich  verfugen  werden.  Ich  erwarte  demnach  nur 
die  mir  von  dem  Herrn  Grafen  Haugwitz  versprochene  nähere  Anhand- 
gebung,  um  mich  an  diesen  Bestimmungsort  su  verfiigen.  Qteidiwie 
aber,  obiger  Nachricht  zufolge,  auch  die  fransäsisdi-politisdhen  Verhält- 
nisse 7nr  P'rüfrnung  der  Unterhandlungswege  reif  SU  werden  scheinen, 
so  iiiuss  ich  E.  Exc.  erlauchtester  lieurtheilung  anheimstellen,  ob  nicht 
Hocbderoselben  einstweilige  baldigste  Hieherkmift  riithlicb  wäre,  wonach 
es  von  Dero  fernerem  Gutfinden  abhängen  würde,  nach  Ma.ssgabe  der 
inswisohen  vorfellenden  Ereignisse,  die  sur  Ausübung  der  aufhabenden 
Geschäfteleitung  diensam  findenden  weiteren  Massregeln  su  besohliessen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  meine  Anwc-^enlieit  in  Verdun  (oder 
WO  immer  die  Unterhandhingen  noch  eröffnet  werden  sollen)  nicht  über 
etliche,  längstens  ae.lit  Tage  dauern,  wonach  ich  meine  Rückreise  nach 
Wien  über  Luxemburg  unverzüglich  wieder  antreten  werde.  Wo  ich 
diesem  zu  Eolge  die  Gnade  werde  hüben  können,  E.  Exc.  meine  per* 
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Süuliche  Verehrung  und  weitere  Berichtgebung  abzustatten,  solches  wird 
▼on  Uoohâ«xo  BestimmuDg  lediglich  aUiaugen,  deren  gütigste  Eröffnung 
biemiit  gehorsamst  gewärtige  eto. 

678.  SPIELMANN  AN  PH.  COBENZL. 

I.nxomluirfr,  ilen  'W.  September  1792. 
E.  Exc.  verehrlichste  eigenhündige  Zuschrift  vom  22.  dieses,  sanirat 
der  beige8chlos.senen  Abschrift  des  Schreibens  des  Grafen  Aranda  au 
Marquis  Llano,  habe  ich  am  29.  Vormittag  Ton  dem  Herrn  FML.  Frei* 
herm  tob  Sohiüder  richtig  sn  erhalten  die  Chiade  gehabt;  am  nSmliohen 
Vormittag,  ein  paar  Standen  später,  hat  mir  ernannter  General  ein 
Schreiben  des  Fanten  Renas  soatellen  lassen,  wovon  ich  hier  eine  Ab- 
adhrift  gehorsamst  anschliesse. 

Da  ich  mit  dem  Grafen  von  Ifaugwitz  die  Verabredung  genommen 
habe,  nich»  vher  von  hier  abzurt'iscn ,  als  bis  er  mit  dem  König  ge- 
sprochen, nähere  Verhaltung^befehle  von  ihm  empfangen  und  mich  be- 
nadiriohtiget  hat,  wann  und  wohin  ich  von  hier  abgehen  soll,  so  er- 
warte ioh  noch  die  dieeföllige  Direction  von  ihm,  nnd  sobald  idi  solche 
erhalte,  werde  ich  nicht  verweilen,  meine  Reise  sogleich  anzutreten 
und  hiernach  einzurichten.  Inzwischen  habe  ich  mit  heutiger  Post  einen 
Auszug  <\of^  Fürst  Reuas'schen  Sdireibcns  an  den  Grafen  Mercy  mit  dem 
Ersuchen  gescliickt,  da^  er  sop;leich  von  Brüssel  nach  Luxemburg  ab« 
gehen  und  sich  dadurch  Verdun  nähern  wolle. 
(In  Ziffern.) 

Ich  weiss  nicht»  was  ftr  eine  Nachricht  Fürst  Bevss  nach  Wien 
erstattet,  oder  was  sonst  daselbst  Prins  Ferdinand  Ton  Württemberg 
Gelegenheit  zur  Vermuthung  gegeben  hat,  dass  die  französische  Comödie  « 

nun  bald  zu  Ende  gehen,  und  die  vereinigte  Armee  ehestens  vor  Paris 
sein  wird.  Das  vorallegirte  8chreil>en  und  die  Combinaison  aller  Um- 
stünde und  Nachrichten,  die  ich  während  meines  kurzen  hiesigen  Aufent- 
haltes EU  machen  im  Stande  war,  lässt  mir  inzwischen  vielen  Zweifel  über 
die  Realität  der  vorerwähnten  Vermnthnng  nnd  auch  über  die  Frage 
surüok,  ob  nicht  etwa  die  von  Dnmonriez  eröffneten  Ponrparlets  ein  bloses 
Spiel  sind,  um  nur  Zeit  zu  gewinnen?  Alles  wird  sich  aber  hofféntlidi 
besser  aufklären,  so  bald  icli  an  Ort  und  Stelle  bin  oder  den  von  dem 
Fürsten  Keuss  angekündigten  Courrier  noch  vorher  erhalte.  Auf  alle 
Fälle  glaube  ich  die  Allerhöchste  Gesinnung  und  den  Geist  der  mir  von 
£.  £xo.  durch  den  Courrier  Herden  zugekommenen  letztern  Verhaltuugs- 
wekang  nicht  tu  Terfehlen,  wenn  ich  mein  Benehmen  nach  feigenden 
Hauptgrund^tzen  anrichte:  1®.  Die  Indemnisation  der  beiden  Hofe 
muss  zuvörderst  berichtiget  werden.  2^.  Ist  diese  berichtiget,  so  müssen 
wir  hiernach  sowohl,  als  zugleich  zu  Versicherung  unserer  Winter- 
quartiere in  Frankreich,  unsere  heuer  noch  tluiiiliclieii  Krie;x^(>perationen 
unverzüglich  ein-  und  überha)j[)t  dus  wesentliche  Abseilen  dahin  richten, 
um  so  bald  als  nur  immer  möglich  aus  dem  kostbaren  Spiel  zu  kommen. 
8^.  üm  diesen  Kadiweck  jra  erreichen,  müssen  wir  den  Franaosen  ein 
so  viel  nnr  immor  möglich  wohlfeUea  Ibrchd  machen,  —  folglich  4^  hanpt-  ■ 
sächlich  darauf  best^en,  dass  der  König,  wo  nicht  in  eine  Tollkommene, 
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doch  in  Hne  Quafli-Frcihoit  komme,  —  f/'.  dem  Principe  petreu  bleiben, 
da.«is  Alles,  zu  was  der  König  entweder  ganz  oder  lialbfrei  mit  der 
Nation  sich  versteht,  von  aus  als  ratum  et  graium  angenommen  werde, 
—  welches  6^  auch  selbst  auf  jflBfin  Fall  ra  eistxwdceii  aeis  dttiAe^  wenn 
Fnnkreioh  siofa  auf  «ine  Art  von  oonföderirter  Bepablik  oonstitiiiraD 
nnd  dem  König  eine  Art  von  Statthalterschaft  übertragen  sollte. 

Was  das  spanische  Schreiben  betrifft,  werden  E.  Exe.  sonder 
Zweifel  für  räthlich  finden  ,  hierauf  eine  ministerielle  Antwort  in  so 
lange,  bin  sie  de  concert  mit  dem  Berliner  Uofe  g^ebeu  werden  kann, 
zu  yersühieben. 

679.  UEBCT  AN  SPIELMANN. 

Brfissil,  den  1.  October  1792. 

E.  Wohlgoboren  schätzbarste  Zu-  und  Nachschriften  vom  28. 
nnd  29.  letztabgewichenen  Monats  erhalte  ich  in  diesem  Augenblick 
und  ersehe  daraus  mit  grösstem  \'ergnügen  Deroselben  glückliche  An- 
kunft in  Luxemburg.  Ich  lebte  in  einer  gänzlichen  Ungewissheit  meiner 
dermaligen  Jiostimmung  bis  auf  den  2G.  September,  an  welchem  Tage 
erst  der  k.  k.  (kbinets-Conrrier  Parth  mir  die  gnitdigeten  Anweisungen 
nnaeres  Allerhöchsten  Hofes  vom  9.  âbmrbraoht  hatte,  daher  ich  anoh 
auf  keine  Torläufigen  Reisezubereitnngen  Tordcnken  konnte.  Nun  würde 
zwar  die  erhaltene  Kenntnisa  von  der  erfolgten  Ankunft  £.  W.  zu 
Luxemburg  und  das  aufrichtige  Verlangen,  mit  Denenselben  zusammen 
zu  tretfen,  ein  überwiegender  Beweggrund  sein,  mich  sogleich  dahin  zu 
verfügen,  wenn  nicht  folgende  Betrachtungen,  die  ich  Dero  aufgeklärten 
Beurtheilung  vorzulegen  die  Ehre  habe,  mich  davon  zurttddiklten. 

Erstens  ist  es  m^lidh  und  sehr  wahrsoheinlioh,  daas  Dieselben, 
noch  eher  als  ieh  zu  Luzembnig  würde  eintreffen  können,  die  erwar- 
tenden Weisunge  n  abeeiten  Sr.  Ifig.  des  Königs  in  Preussen  erhalten, 
und  folglich  bereits  von  dorten,  zur  Zeit  meiner  Ankunft  allda,  abge- 
reist'! sein  dürften,  welches  somit  meine  Anwesenheit  ganz  unnothig 
und  überflüssig  machen  würde.  Zweitens  hielten  K.  W.  selbst,  so  wie 
mir  der  k.  k.  Botschaftârath  von  Blumeudorff  gesagt,  fur  rathsamer, 
mit  mir  nioht  vorher,  sondern  nach  gehaltener  Entreyue  mit  des 
Königs  in  Preuisen  IfajestKt  susammen  zu  kommen,  um  mir  das  Re- 
sultat Ihrer  Conferenzen  und  die  Lage  der  Sachm,  sowie  Sie  dieselbe 
gefunden  haben  würden,  umständlich  zu  meiner  Belehrung  mittheilen 
zu  können.  Drittens  ist  auch,  wie  mir  Dieselben  zu  vernehmen  geben, 
der  Herr  Freiherr  von  Tbugut  noch  nicht  allda  eingelangt,  dessen  An- 
wesenheit dennoch  bei  unserer  Couferenz  in  allem  Anbetracht  noth- 
wendig  zu  sdn  sdieint* 

Alle  diese  Erwägungen  erweeken  demnach  bei  mir  den  hilligen 
Anatand,  mich  unverweilt  nacli  Luxemburg  zu  verfügen,  und  dieses  um 
80  mehr,  als  E.  W.  selbst  mir  noch  eine  vorläufige  Anzeige  von  Dem- 
jenigen, w:is  Dieselben  in  Betreff  Ihrer  ferneren  Iteise  abseiten  des  Herrn 
Fürsten  von  Kenss  erhalten  dürften  ,  anhoffen  lassen.  Ich  halte  mich 
aber  in  bereitferliger  Ycilassuug,  um  auf  den  ersten  Fingerzeig,  den 
mir  E.  W,  zu  geben  belieben  werden,  die  Reise  nach  besagter  Stadt, 
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oder  auch  nach  allem  undirn  gefiilligcD  Standort  unverzüglich  anzu- 
treten, M  daas  ich  in  swei  Tagen  naoih  erhaltener  Anzeige  vnfthlbar 
das  Vergnügen  haben  würde,  mioh  bei  E.  W.  Mnsnfinden.  l^eaee 
mag  nun  etwas  früher  oder  apUter  vor  sioli  gehen,  so  wird  es  den- 
noch immer  unentbehrlich  nöthig  sein,  nach  unserer  gemeinschaft- 
liohon  Zusammenkunft  zu  l^uxcmburi?  mich  von  dannen  auf  einige 
wenige  Tage  wifdor  anhcr  zu  begehen ,  und  dieses  zwar,  um  die  er- 
forderlichen Anstalten  zur  l'urtbringuug  sowohl  meiner  Bagage,  aU  de.« 
lom  IHenit  erfcnteliehen  Pocacmalt  treffen  m  kibinen,  wonach  iöh 
sogleich  mioh  nach  dem  bestimmten  Ort  snr  Armee  begeben  werde. 
Unter  der  daraus  entstehenden  kurien  Versp&tong  wird  aber,  meines 
Dafürhaltens,  der  Allerhöchste  Dienst  um  so  weniger  zn  leiden  hüben, 
als  bei  der  jetzigen  Wendung  der  Sachen  meine  Anwcpenheit  alldort 
gar  niclit  dringend  sein  dürfte,  raassen  die  dermalige  grosse  Activitiit 
der  cumbuiirten  Armeen,  die  allaugenblicklich  sich  abändernde  Lage 
derselben  und  die  immer  abwechselnde  Veränderung  der  Ereignisse 
wahrscheinlicher  Weise  die  Anleitung  einer  Untexhandlnng  nioht  wohl 
sogleich  erlauben,  und  Terrnnthlieh  solche  nicht  eher  gestatten  dürften, 
als  bis  sich  die  Armeen  dw  Stadt  Paris  bemeistert  nnd  allda  festen 
Fuss  gefasst  haben  werden.  Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn  man 
glauben  wollte,  dass  die  dermaligen  Aufwiegler  des  Volkes  durch  die 
Heran  nüherung  der  Armeen  schüchtern  gemacht  und  zu  Kreuze 
kriechen  w^erden.  Allem  Ansehen  nach  werden  sie  sich  aller  Unier- 
handlttng  hartnfickig  nnd  in  so  lange  entgegen  setzen,  bis  sie  dnidi 
eine  überwiegende  Gewalt  vertrieben  oder  g&nzlich  yemichtet  worden 
sein  werden.  Dessen  ungeachtet  werde  ich  auf  den  exsten  Wink  mich 
all  demjenigen  fugen,  was  mir  diesfalls  zur  Befdrderang  der  gemeinen 
Sache  vorgeschrieben  werden  wird.  Obschon  ich  übrigens  weit  entfernt 
bin,  dem  einsichtsvollen  Ermessen  E.  W.  auf  irgend  einit^r  Art  vor- 
greifen zu  wollen,  i^o  glaube  ich  dennoch  im  hergebrachten  Vertrauen 
Denenselben  eine  Idee  eröffinm  zu  sollen,  die  in  Absicht  auf  die  hiesigen 
Niederlande  in  mehrerem  Anbetracht  für  die  Beförderung  des  Aller- 
höchsten Dienstes  yon  wesentlichem  Nutzen  sein  dürfte.  Diese  Idee  be- 
steht darinnen,  dass  es  B.  W.  möglich  und  gefalUg  sein  möchte,  Ihrer 
Bückkehr  von  der  Armee  eine  solehe  Wendung  zu  geben,  um  line  iteise 
über  Brüssel  richten  zu  können,  oder  auch  allenfalls  nach  erfolgter 
unserer  Entrevue  zu  Luxemburg  sich  daliin  zu  verlügen,  massen  solcher- 
gestalten  Dieselben  im  Stande  sein  würden,  von  der  Lage  der  hiesigen 
Sachen  einen  persönlichen  Augensehein  einzunehmen  und  überhaupt 
die  nützlichsten  Blenntnisse  in  Ansehung  desjenigen,  was  zum  Besten 
des  Allerhöchsten  Dienstes  und  der  hiesigen  Staaten  gereichen  kann, 
einzusammeln.  Gleichwie  ich  aber  diese  Betrachtung  aus  blosem  -\n- 
trieb  meines  Diensteilers  an  K.  W.  gelangen  hvsse.  so  stelle  ich  solche 
Dero  einsichtsvoller  lieurtluiluug  lediglich  anheim,  und  sl»'he  indessen 
in  sehnlicher  Erwartung  Deroselben  näheren  Fingerzeigs,  um  mich  so- 
gleich auf  den  Weg  zur  vorhabenden  Entrevue,  es  sei  nach  Luxemburg 
oder  an  jeden  andern  Ort,  zu  b^ben  
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680.  REUSS  AN  SâCHSëN  TëSCHEN. 

(Kriq^Arcliiv.)  An  camp  de  Feime,  ee  2  octobre  1792. 

y.  A.  R.  daignera  excuser  que  je  ne  me  sers  que  du  papier  de 
cette  forme,   et  que,    faute  de  toute  cliosc  n('coss:xire  à  une  expédition' 
officielle,  je  dois  me  borner  à  aciaist  v  Irès-iunubii'iiu'at  lu  réception  de 
la  dépêche,  que  V.  A.  Ii.  u  daigne  me  dépêcher  BOUâ  la  date  du  2b  de 
septembre  par  ootirrier,  et  à  lai  mander  qu'ayant  &it  mon  rapport  de» 
ordres  dont  V.  A.  B.  m'a  chargé,  relati^ment  aux  raisons  qu'Elle 
aligne  pour  démontrer  le  peu  d'utilité  qu'aurait  une  tentation  du  duc 
de  Bourbon  vers  la  Normandie,  ou  plutôt  du  peu  d'apparence  d'aucun 
succès  et  (If  l'impossibilité,  dans  laquelle  V.  A.  K.  se  trouve  de  l'assister, 
comme  du  eonimencement  de  sucrés  au  siège  de  LilK'.  —  S.  M.  le  Koi 
et  M.  le  duc  de  Bruuswic,  se  réunissant  pour  faire  les  voeux  les  plus 
sincères  pour  la  réussite  de  vos  projets,  Monseigneur,  sont  parfaitement 
d'accord  avec  Y.  A.  B.  que»  surtout  dons  ce  moment*oi,  oii  la  situation 
de  la  France  empire  de  jour  en  jour,  et  oh  l'impossibilité  physique  d'agir 
et  le  manque  de  subnstenoe  nous  a  forcés  d'abandonner  le  poste  avan- 
tageux que  nous  avions  occupé,   les  projets  du  duc  de  Bourbon  ne 
peuvent  être  considérés  ([ue  comme  de  chimères,  et  prient  V.  A.  K.  de 
les  regarder  comme  jamais  laites,  au  lieu  qu'ils  auraient  pu  être  d'uti- 
lité, si  do»  obstacles  invincibles  no  nous  auraient  pas  empêchés  de  poureuivre 
le  plan  formé,  tandis  que  Y.  A.  B.  aurait  pu  pousser  ses  avantages  de 
l'autre  o6té.    Mais  o^est  sur  un  autre  objet  que  S.  H.  Prussienne  et 
Mr.  le  duc  de  Bruuswic  ont  recours  à  l'assistance  de  Y.  A.  R.,  —  et 
c'est  que,  ne  pouvant  raisonnablement  exposer  les  princes  français  et  les 
émigré's  au   plus  grand  danger,  étant  très-sûrement  exposé  nous-mêmes 
de   ni:iii(|uer  de  vivres  pour  nous  et  pour  eux,  —  il  a  fallu  penser  à 
leur  assigner  une  t'teudue  de  pays,  où  ils  trouveront  de  quoi  vivre,  et 
oh  ils  ne  nous  gêneront  point  pendant  llÙTer.   Le  Boi  et  le  duc  ont 
donc  proposé  de  les  foire  hiverner  dans  le  pays  de  JÀégfi,  et  prient 
Y.  A.  B.  de  bien  vouloir  faire  aviser  la  province  de  Luxemburg  de 
pourvoir,  quant  au  logement  et  aux  vivres  pour  leur  passage,  moyennant 
des  bons  qu'ils  seront  obligés  de  donner,  et  dont  le  prix  ira,  selon  notre 
convention  un   peu   étendue   à  la   vérilc',   à  frais  égaux  pour  les  deux 
puissances.    Nous  gagnons  doublement  par  là,  eu  les  éiuiguuut  de  uouâ 
et  Fembarras  qu'ils  causent  partout  où  ils  sont,  et  en  donnant  peut- 
être  mdns  lieu  aux  parlotes  de  supposer,  que  t^est  pour  eux  que  nous 
sommes  ici.  8.  M.  Prussienne  se  flatte  que  V.  A.  R  voudra  bien  seconder 
oes  vues,  qui  ne  tendent  qu'au  bien  et  à  la  facilité  commune  des  deux 
souverains  alliés,   et   «lu'KlIe  daignera  faire  savoir  Ses  intentions  a  ce 
sujet  à  S.  M.  le  Roi.  —  Je  me  tlatte  de  l'espoir  que  in"inspire  lu  nou- 
velle consolante  de  la  prise  des  lauxbourgs  de  Lille,  dont  V.  A.  li.  u 
daigné  me  faire  part,  la  suppliant  très-humblmneiit,  et  de  U  part  du 
Boi  de  Prusse  et  du  duc  de  Bmnswic,  de  daigner  ne  pas  leur  laisser 
ignorer  les  progrès  ultérieurs  que  nous  troyons  pouvoir  pronostiquer, 
et  dont  je  goûte  d'avance  les  sensations  qui   ne  se  décrivent  point. 
Nous  tenterons  encore  de  ce  oôté-oi  la  prise  de  Sedan  et  celle  de  Thion- 
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ville,  et  je  ne  manquerai  pa«  de  mander,  inoeasannnent  après,  le  résultat 
de  noa  tentatÎTea. . .  . 

A81.  KËU88  AN  8PIELMANN. 

Ferme  (bei  Grundpré)  den  2.  October  1792. 
Da  der  Wunsch,  £.  Exe.  bei  uns  za  haben,  immer  dringender 
wird,  so  wende  ich  mioh  auf  Ansuchen  des  Königs,  des  Herzogs,  des 
Marquin  Lucchesini,  und  Tor  Allem  aus  innigem  eigenen  Antriebe  an 
Dieselben,  Sie  inständigst  au  bitten,  Ihre  Beifte  von  Luxemburg  nach 
Verdun  besihleiinifjen  zu  wollen,  all  wo  schon  die  Anstalt  getroffen  ist, 
das«  Sie  atn  Thor  die  Anzeige  Ihrer  gemachten  Wolimmj,'  linden  sollen. 
Was  soll  ich  E.  Exe.  mit  der  Erzählung  der  vielseitigen  Widerwärtig- 
keiten behelligen,  die  uns  seit  meinem  letzten  Schreiben  betroffen  haben! 
Wenn  ich  der  wahren  Freude,  Sie  in  meine  Arme  su  sdhliesaen,  werde 
genossen  haben,  wird  es  noch  immer  dies  sSsse  Oefâhl  m  stören  Zeit 
genug,  ja  wohl  zu  früh  sein.  Ich  will  also  nur  im  Kurzen  berühren, 
da.s.s  durch  anhaltendes  Ki'genwetler  ganz  zerstörte  Wege  alle  l'rojecte 
d»'s  Herzogs  vereitelt  und  wegen  Entfernung  der  Bückereien  und  Miinj^t  l 
au  Fourage  uns  gezwungen  haben  ,  gegen  Verdun  zurück  zu  gt  hen. 
Die  Folgen  alle  stellen  sich  von  selbst  dar;  uüchstdem  haben  anschei- 
nende gute  Gesinnungen  des  Dnmouries  uns  in  die  Terdrieidichsten 
Händel  Terwiokeli,  ans  welchen  man  sich  nur  mit  tausend  Unannehm- 
lichkeiten herauswickeln  kann;  indessen  hat  sich  des  Königs,  des  Mar- 
quia  Lucchesini  und  des  Herzogs  loyauté  von  jeder  Seite  deiitlieh  ge- 
xeigt,  weiche«  in  der  höchst  verdriesslichen  Lage  ein  grosser  Trost  ist.  . . . 

682.  HAUOWITZ  AN  SPIELMANN. 

Verdon,  den  2.  October  1792. 

E.  Exc.  vergönnen  mir,  Sie  hiermit  gehorsamst  zu  ersuchen,  in- 
liegendes Schreiben  an  dus  königl.  Hofpostamt  per  Estaffette  von  Luxem- 
burg nach  Kerlin  zu  versenden,  und  mit  dem  grossten  Dank  werde  ich 
die  Ehre  haben,  die  ausgelegten  ExjjeditioiiHko-li  ii  wi»'der  zu  erstalten, 
80  bald  mir  das  Glück  so  wohl  will,  mich  zu  Ihneu,  oder  Sie  zu  mir 
SU  führen.  Wie  Eines  von  beiden  aber  geschehen  wird,  weiss  ich  bis  jetat 
noch  nicht;  indees  kann  ich  denn  doch  mit  einiger  Zuverlässigkeit  er- 
warten, daBS  ich  in  Kurzem  im  Stande  sein  werde,  llnu  n  btslimmtere 
Nachrichten  zu  ertheilen.  Das  Corps  des  Fürsten  Hoheniohe-Kiruhberg 
stehet  seil  heute  Nachniittug  bei  Verdun  und  gehet  verniuthlich  weiter 
zurück.  Die  Arnit»-  des  Ifi-rzogs  von  liraunschweig  zieht  sich  nach 
(ürandprü,  und  ich  meine,  dass  (ier  König  bereit«  luule  dahin  ange- 
kommen ist.  Dies  Allee  bestärkt  mich  in  der  Hoffnung,  dass  sich  der 
Zeitpunkt  nahet,  wo  ich  das  Vergnügen  haben  werde,  Ihnen  die  Ver- 
sicherung etc. 

68S.  HERCY  AN  SPIELMANN. 

Brflssel,  den  3.  October  1792. 
In  eben  dem  Augenblicke,  wo  ich  E.  Wohlgeboren  schätz- 
barstes Schreiben  vom  .'iO.  Septemb<'r  empfieng,  kam  ein  niederländischer 
Courrier  aus  dem  Feldlager  der  alliirten  Armeen  mit  einer  Depesche 
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des  Herrn  Fttnten  von  Reusa  anher  zurück,  welche  tlie  unangenehmsten 
Nachrichten  von  der  dortigen  Lage  der  Sachen  enthielt.  Obschon  ich 
nicht  zweifle,  dass  F..  W.,  wo  nicht  schon  wirklich,  wenigstens  unver- 
züglich von  dort  aus  eine  directe  Anzeige  hiervon  erhalten  werden, 
ao  glaube  ich  deDDoch  mittlerweile  Denenselben  eine  Abschrift  jenes  ab- 
Mhealiohen  MemoireB  hier  anbiegen  zu  sollen,  ao  der  fransösiflehe  G^eral 
Damonries  an  des  Königs  in  Freussen  Majestät  zu  sohioken  sieh  erlaubt 
hat.*)  Dieser  verwegene  Schritt  und  die  Wendung,  so  der  Zuflammen- 
lauf  verschiedener  bedenklicher  Umstünde  der  Sache  zu  geben  scheinen, 
t-i wecken  den  billigen  Zweifel,  dass  die  französischen  politischen  Ver- 
hältnisse zur  Erött'nung  der  Unterhandlung  reif  zu  werden  beginnen. 
Bei  so  gestalteter  Bewandtniss  der  Umstünde  muss  dermalen  mein 
einsiger  wesentlidier  Hauptsweok  anf  meine  baldige  Znsammentreifung 
mit  £•  W.  gerichtet  sein  eto. 

684.  DUMOURIEZ'  MÉMOIRE. 
La  nation  francise  a  décidé  immuablement  son  sort.  Les  puis- 
sances étrangères  ne  penrent  se  refosor  à  cette  assertion  True.  Ce  n'est 
plus  l'assemblée  nationale  dont  les  pouyoits  étû^t  restreints,  dont  les 
actes  devaient  être  ou  conformés  on  abrogés  pour  avoir  force  de  loi, 
qui  n'avait  qu^un  pouvoir  contesté  qui  pouvait  passer  pour  usurpation, 
et  qui  a  eu  lu  sagesse  d'appeler  toute  la  nation  e1  de  demander  elle- 
même  aux  quatii>-vingt  trois  départements  la  cessation  de  son  t;xistence 
et  son  remplacement  par  une  représentation,  revêtue  de  tous  les  pou- 
▼oin  et  de  la  sonTeraineté  Mitière  du  peuple  français,  autorisé  par  la 
constitution  même  sons  le  nom'  de  »cmyention  nationale."  Cette  assem- 
blée, dès  sa  première  séance,  entraînée  par  un  mouvement  spontané  (|ui  est 
le  même  dans  toutes  les  parties  de  l'Empire,  a  décrété  l'abolition  de  la 
Royauté.  Ce  décret  est  re(,u  partout  avec  allégresse,  partout  on  l'attendait 
avec  la  plus  grande  impatience,  —  et  il  serait  impossible  aujourd'hui  de 
ramener  la  nation  à  relever  uu  trône  que  les  princes  qui  l'entouraient  ont 
renversés.  Il  fout  donc  nécessairement  regarder  la  France  comme  une  ré- 
publique, puisque  la  nation  entière  a  déclaré  Tabolition  de  la  monarchie. 
Cette  république,  il  faut  la  reconnaître  ou  la  combattre.  Les  puissances 
armées  contre  la  France  n'avaient  aucun  droit  de  s'immiscer  dans  les  débats 
de  la  nation  assemblée,  sur  la  façon  de  son  gouvernement;  aucune  puissance 
n'a  le  droit  d'irapaser  des  lois  ;\  une  aussi  grande  nation;  aussi  ont-elles 
pris  le  parti  de  déployer  le  droit  du  plus  tort,  —  mais  qu'en  est- il  résulté? 
La  nation  ne  Mi  que  s'irriter  davantage;  elle  oppose  la  foroe  &  la 
force  et,  certainement,  les  avantagea  qu'ont  obtenna  les  nombreuses 
troupes  du  Boi  de  Prusse  et  de  ses  alliés  sont  très>pen  conséquent 
La  résistoncc  qu'il  rencontre,  et  qui  se  multiplie  à  mesure  quMl  avance 
est  trop  grande  pour  ne  pas  lui  prouver,  (jue  la  conquête  de  la  France 
qu'on  lui  a  {)résentée  c^niine  trîs-aist'e  est  absolumeiif  impossible.  Quel- 
que soit  la  ditlerencc  de  principe  entre  le  monarque  respectable  dont 
on  a  égalé  l'opinion  et  le  peuple  frau(;ais,  —  loi  et  ses  généraïuL  ne  peu- 
vent plus  regûder  ici  ce  peuple,  ni  les  armées  qui  lui  résistent»  comme 

*)  Siehe  die  uKclistfolgende  Nummer. 
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un  amim  de  rebelle».  Les  rebelles  sont  cea  nobles  innenseH  qui,  après 
avoir  opprimé  si  longtemps  le  peuple,  sous  le  nom  des  monarques,  dont 
ils  ont  eux-mêmes  ëbrânlë  le  trône,  ont  achevé  la  disgrâce  de 
Louis  XVI,  en  prenant  les  armes  contre  leur  propre  patrie,  en  remplis- 
sant TBurope  de  leurs  mensonges  et  de  leurs  calomnies,  et  en  devenant 
parleur  conduite,  aussi  tblle  (lue  coupable,  les  ennemis  les  plus  dangereux 
de  Louis  XVI  et  de  leur  pays.  J'ai  moi-même  entendu  plusieurs  fois 
Louis  XVI  gémir  sur  leurs  crimes  et  sur  leur  chimères.  Je  tais  juge 
le  Roi  de  Prusse  et  son  armée  entière  de  la  conduite  de  ces  dangereux 
rebelles.  Sont-ils  estimës  on  méprisés?  Je  ne  demande  pas  la  réponse 
à  cette  question,  —  je  la  sais;  cependant,  ce  sont  ces  hommes  que  l'on 
tolère  À  Tarmée  Prussienne,  et  qui  en  font  Tavant-garde  avec  un  petit 
nombre  d'Autrichiens  aussi  barbares  qu'eux.  —  Venons  à  ces  Autrichiens! 
Depuis  Vf  funeste  traité  de  1756,  la  France,  après  avoir  sacrifié  ses 
alliances  naturelles,  t'tait  devenue  la  proie  de  l'avidité  de  la  cour  de 
Vienne;  tous  nos  trésors  servaient  à  assouvir  1  avarice  des  Autrichiens; 
aussi  dès  le  oommenoement  de  notre  révolution,  dès  l'ouverture  des 
assemblées  nationales,  sous  le  nom  d'États  généraux,  les  intrigues  de  la 
cour  de  Tienne  se  multiplièrent  pour  ^arer  la  nation  sur  ses  vrais 
\  intérêts,  pour  tromper  un  Roi  malheureux  et  mal  entouré,  et  enfin  pour 

le  rendre  parjure.  C'est  à  la  cour  de  Vienne  que  Louis  XVI  doit  sa 
déchéance.  Qu'a  fait  cette  cour  dont  la  politicjue  tortueuse  est  trop 
subtile  pour  développer  une  conduite  tranche  et  courageuse  ?  Elle  a 
peint  les  Fraudais  comme  des  monstres,  pendant  qu'elle-même  et  les 
coupables  émig^  payaient  des  agitateurs,  des  conspirateurs  et  entre- 
tenaient sur  toutes  les  formes  possibles  la  plus  affireuse  discorde.  Cette 
puissanoe,  plus  formidable  à  ses  alliés  qu'à  ses  ennemis,  nons  attira  une 
guerre  contre  un  Roi  que  nous  estimons,  contre  une  nation  que  nous 
aimons  et  qui  nous  aime;  ce  renversement  de  tous  les  principes  politi- 
ques et  moraux  ne  peut  pas  durer. 

tiO  de  Prusse  connaîtra  un  jour  tous  les  crimes  de  i'Autnohe 
dont  nous  avons  les  preuves,  et  il  la  livrera  à  notre  vengeance.  Je 
peux  déclarer  à  l'univers  entier  que  les  armées,  réunies  contre  les  forces 
qui  nous  envahissent,  ne  peuvent  pas  se  résoudre  à  regarder  les  Prus- 
siens comme  leurs  ennemis,  ni  le  Koi  de  Prusse  comme  l'instrument 
de  la  {)erfidie  et  de  la  vengeance  des  Autrichiens  et  des  émigrés.  Ils 
ont  une  idée  plus  noble  de  cette  courageuse  nation  et  d'un  Koi  qu'ils 
se  plaisent  à  croire  juste  et  honnête  homme.  Le  Roi,  dit-on,  ne  peut 
pas  abandonner  ses  alliés;  sont-ils  dignes  de  lui?  Un  homme  qui  se 
serait  amocié  avec  des  brigands  aurait-il  le  droit  de  dir^  qu'il  ne  peut 
pas  rompre  cette  société?  Il  ne  peut  pas,  dit-on,  rompre  son  alliance. 
Sur  quoi  est-elle  fondée  ?  Sur  des  perfidies  et  des  projets  d'envahisse- 
ment. Tels  sont  les  principes  d'après  lesi]uels  le  Roi  de  Prusse  et  la 
nation  fran(,'aise  doivent  raisonner  pour  s'entendre.  Les  Prussiens  aiment 
la  Royauté,  parce  que  depuis  le  grand  électeur  ils  ont  eu  de  bons  Rois, 
et  que  celui  qui  kâ  conduit  est  sans  doute  digne  de  leur  amour.  Les 
F^çais  ont  aboli  la  Boyauté,  parce  que,  depuis  l'immortel  Henri  IT, 
ils  n'ont  cessé  d'avoir  des  Rois  faibles,  ou  orgueilleux,  ou  lâches,  gon- 
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TeniëB  par  des  maîtreeses,  den  confesseun,  des  ministres  insolents  oa 
ignorants,  dss  courtisans  ou   brigands  qui   ont   afflifr«'  fie  toutes 

les  calamité  le  plus  bel  Empire  de  l'univers.  Le  Koi  de  l*ru8se  a 
l'âme  trop  pure  pour  ne  pas  être  frappé  de  ces  vérités;  je  les  lui  pré- 
sente pour  l'intérêt  de  sa  gloire  et  surtout  pour  l'intérêt  des  deux  na- 
tions magnanimes,  dont  il  pent  d'un  mot  assurer  le  bonhsnr  ou  le 
malhenr;  oar  bien  oertain  de  résister  à  ses  armes,  bien  certain 
qu'une  puinanœ  ne  pent  Tenir  à  bout  de  conquérir  la  France,  je  frémis, 
en  pensant  au  malheur  affreux  de  voir  nos  plaines  jonchées  des  cadavres 
de  deux  nations  estimables  pour  une  vaine  idée  de  point  d'honneur, 
dont  un  juste  Koi  lui-même  rougirait,  en  voyant  son  armée  et  ses  trésors 
sacrifies  à  un  système  de  perfidie  et  d'ambition  qu'il  ne  partage  pas  et 
dont  il  est  la  dupe. 

Autant  la  nation  lirançaise,  derenue  républicaine  est  Tiolente  et 
capable  de  tous  les  efforts  quelsoonque  contre  ses  ennemis,  autant  elle 
est  aimable  et  généreuse  envers  ses  amis;  incapable  de  courber  sa  tête 
devant  des  hommes  armés,  elle  donnera  tous  ses  secours,  son  sang  même 
pour  un  allié  généreux,  et  s'il  fût  une  épo(|Ui'  où  l'on  ait  compter 
sur  i'afi'ectioD  d'une  nation,  c'est  celle  où  la  volonté  générale  forme 
les  principes  inTaxiables  d'un  gouremement,  c'est  oelle  oti  les  traitds 
ne  sont  plus  soumis  à  k  politique  astucieuse  de  ministres  et  de  cour- 
tisans. Si  le  Koi  de  Prusse  consent  à  traiter  avec  la  nation  française, 
il  se  fera  un  allié  généreux,  puissant  et  invariable.  Si  rillusion  du 
point  d'honneur  l'emporte  sur  ses  vertus,  sur  son  huraanitc',  sur  ses 
vrais  intérêts,  alors  il  trouvera  des  ennemis  dignes  de  lui,  «pii  K-  com- 
battront avec  regret,  mais  à  outrance,  et  qui  seront  perpétuellement 
remplacés  par  des  vengeurs,  dont  le  nombre  s'aoerott  chaque  jour,  et 
qu'aucun  effort  humain  n'empêchera  de  vivre  et  de  mourir  libre.  Bst>il 
possible  que  contre  toutes  les  règles  de  la  yraie  politique,  de  la  justice 
étemelle  et  de  l'humanité,  le  Boi  de  Prusse  consente  à  être  l'exécuteur 
des  volontés  de  la  p(>rfide  cour  de  Vienne,  sacrifie  sa  brave  armée  et 
ses  trésors  à  l'ambition  de  cette  cour,  qui  dans  une  guerre  qui  lui  est 
directe,  a  la  finesse  de  compromettre  ses  alliés  et  de  ne  fournir  qu'un 
faible  contingent,  pendant  qu'elle  seule,  si  elle  était  généreuse  et  brave, 
devrait  en  supporter  tout  le  poids!  Le  Soi  de  Prusse  peut  jouer  en 
ce  moment  le  plus  beau  rêle  qu'aucun  Boi  peut  jouer;  lui  seul  a  des 
succès;  il  a  pris  deux  villes,  mais  il  ne  doit  ce  succès  qu'à  la  trahison 
et  à  la  lâcheté.  Depuis  lors  il  a  trouvé  des  hommes  libres  et  coura- 
geux, à  qui  il  n'a  pas  refusé  son  estime;  —  il  en  trouvera  encore  un 
plus  grand  nombre,  car  l'armée  qui  arrête  sa  marche  grossit  tous 
les  jours.  £lle  est  pure,  animée  d'un  seul  esprit;  elle  est  purgée  de 
traîtres  et  de  lâches  qui  ont  pu  faire  croire  que  la  conquête  de  la 
France  était  fscile,  et  bientôt,  au  lieu  de  défendre,  elle  attaquera,  si 
une  négociation  raisonnable  ne  met  pas  une  distinction  entre  le  Boi  et 
son  armée  que  nous  estimons,  et  les  Autrichiens  et  les  émip;rc*  r|ue  nous 
méprisons.  Il  est  temps  qu'une  explication  franche  et  pure  termine  nos 
discussions,  ou  les  confirme  et  nous  fasse  connaître  nos  vrais  ennemis; 
nous  les  combattrons  avec  courage  ;  nous  sommes  sur  notre  sol ,  noi^s 
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avons  à  venger  les  »  xcvs  conïniis  dans  nos  campapnos,  o<  il  faut  bien  so 
persuader  que  la  giu  rro  contre  dos  républicains,  fien*  de  leur  liberté,  est 
une  guerre,  sauglonte  «jui  uc  peut  tinir  (]ue  par  la  destruction  totale  des 
oppreaieun  ou  des  opprimât  Celte  terrible  réflexion  doit  agiter  le  coeur 
d'un  Roi  humain  et  juste;  il  doit  juger  que»  bien  loin  de  protéger  par 
ses  armes  le  sort  de  Louis  XVI  et  de  sa  famille,  plus  il  restera  notre 
ennemi  »  plus  il  aggravera  leurs  calamités. 

J'espère  on  mon  parliculier  que  le  Roi,  dont  je  respecte  les  ver- 
tus, et  qui  m'a  fait  donmr  des  marques  d'estime  qui  ni'bonoreut, 
voudra  bien  lire  avec  attention  ce  mémoire,  que  me  dicte  l'amour  de 
l'humanité  et  de  ma  patrie.  H  pardonnera  la  rapidité  et  l'ineorreotion 
du  style  de  oes  Térifés,  à  un  vieux  soldat  occupé  plus  essentiellement 
encore  des  opérations  militaires  qui  doiyent  décider  du  sort  de  cette 
guerre.  Le  général  en  chef  de  Tannée  du  Nord. 

Dumouries. 

686.  £SZTEBHÀZY  AN  QBAF  C0LL0RED0-WAL8EE. 

Fribourg,  4  octobre  1792. 

▼«  E.  sera  sans  doute  déjà  instruite  de  l'événement  ftoheux  qui 
Tient  d'arriTer  à  8pira.  Ce  poste  et  ce  magann  était  en  Tair  depuis 
le  départ  du  LG.  comte  d'Ërbach,  à  qui  l'on  a  fait  abandonner  une 
position  qui  tenait  en  ('cliec  toutes  les  forces  de  la  basse  Alsace,  pour 
se  porter  vers  Thionville.  C'est  par  les  crainti's  et  les  avis  des  princes 
d'Empire,  ainsi  que  par  les  gazettes  que  j'ai  appris,  (ju'il  ne  restait  plus 
au-delà  du  Rhin  que  2  bataillons  deis  Mayon^ois  el  le  O^"""  bataillou  de 
Gyulay.  Le  général  Custine  à  réuni  ses  forces  près  de  Landau  et  est 
marché  avec  15  à  18  mille  hommes,  parmi  lesquels  il  y  avait  près  de 
4000  hommes  de  cavalerie  et  beaucoup  d'artillerie,  contre  Spira  le  30 
avant-midi.  Il  a  sommé  la  garnison;  elle  a  refusé  de  se  rendre;  les 
Fran<;ais  ont  forcé  les  portes;  Gyulay  s'est  défendu  le  mieux  quo  possible; 
enfin,  accablés  par  le  nombre,  ils  se  sont  répliés  vers  la  porte  du 
Rliiu  et  ont  voulu  gagner  Rheiuhausen,  où  il  y  a  des  bois.  Cette  partie 
était  déjà  occupée  par  recnemi,  en  sorte  que,  se  voyant  environnés  de 
tous  les  côtés,  ils  ont  dû  mettra  bas  les  armes.  On  les  a  conduits  à 
Landau.  Les  officiers  ont  été  relâchés  sur  parole.  Custine  s'est  emparé 
de  tout  le  magasin.  On  dit  que  Spira  n'est  que  trop  contente  de  cette 
invasion,  et  que  tout  y  a  arboré  avec  joie  la  cocarde  nationale,  l'n 
officier  que  j'avais  envoyé  dès  la  première  nouviHc  dans  d  s  environs,  et 
qui  est  revenu  ce  matin,  m'annonce  que  les  l"ran<;uis  ont  laissé  8(MiO 
hommes  dans  Spire,  qu'ils  poussent  du  côté  de  Worms  et  de  Mayeuce, 
oh  ils  trouveront  peu  de  résistance  militaira  et  probablement  que  trop 
de  connivence  dans  le  pays. 

Dès  les  pramien  rapports  m  un  rassemblement  considérable  de 
troupes  ennemies  sur  la  gauche  de  leur  armée,  ainsi  peu  d'après  d'autres 
motifs  non  moins  pressants,  j'avais  fait  rétrograder  une  partie  des 
troupes  qui  étaient  en  marcbe  du  coté  de  Rhinfelden,  et  dans  ces  entre- 
faits est  venue  la  nouvelle  de  l'attaque  de  Spire.  Ignorant  à  cette 
grande  distance,  quels  pouvaient  étra  les  projets  ultérieun  de  l'ennemi, 
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s'il  ne  fentcrail  pent-ctiv  pas  un  passage  du  Khin  à  Hhinhausen ,  oîi 
vis-ii-vis  de  l'hili|»jisburg  où  ailleurs,  —  ce  <|ui  est  partout  possible,  car 
tous  ces  points  sont  dégarnis,  —  j'ai  écrit  sur  le  champ  par  cfitafette  à  la 
régence  palatinale  de  Mannheim,  pour  l'engager  et  la  sommer  formelle- 
ment au  nom  de  S.  M.  le  chef  eiipràme  de  l'Empire,  de  faire  avanoer 
dee  tronpea  sans  délai  et  sans  attendre  des  ordres  de  ICnnic  pour 
couvrir  ces  environs  et  le  territoire  de  l'Empire.  On  m'a  répondu  d'une 
manière  vague  et  indéterminée,  qu'on  ne  pouvait  rien  faire  sans  l'ordre 
positif  de  leleeliur.  J'ai  fait  r)artir  siir  le  champ  le  régiment  <lo  S.  M. 
rKmp<'n>ur,  dragons,  à  Stollhoicn,  avec  4  bataillons  d'infanterie.  Ce 
détachement  a  l'ordre  de  pousser  on  avant  des  parties  de  cavalerie  pour 
avoir  des  nonrelles  sûres  de  l'ennemi,  rassurer  le  pays  et  éclairer  ces 
environs.  Je  ne  puis,  en  attendant,  porter  plus  en  avant  mes  4  batail- 
lons et  le  .gros  de  la  cavalerie,  ne  sachant  pas,  quelles  sont  les  vues 
ultérieures  de  l'ennemi,  et  s'il  ne  projette  pas  une  double  attaque,  oe 
qui  me  met  dans  l'indispensable  nécessité  de  me  tenir  à  portée  de  réunir 
mes  petites  forces,  pour  prendre  une  position  ou  marcher  avec  (juelque 
consistance  à  la  rencontre  de  l'ennemi,  .l'ai  mis  les  Fruni^ais  de  M.  le 
prince  Condé  tous  gens  dont  les  projets,  les  inqiûétndes,  l'entretien, 
les  logements  et  leur  conduite  dans  le  pays,  l'inconséquence  et  Tagitatton 
continuelle  me  donnent  plus  d'embarras  que  je  ne  puis  l'exprimer  —  sur 
les  bords  du  Rhin  pour  l'observer.  Tout  n'est  pour  eux  que  des  bs^tdlee 
insignifiantes:  il  n'y  a  point  d'armée  et  pas  plus  de  300  clievau.x  en  .\lsace; 
tous  les  faits,  tous  les  rapports  prouvent  l'inexactitude  de  leurs  nouvelles 
et  de  leur  assertions.  J'ai  I  honneur  d'assurer  V.  K,  que  jusqu'ici  ces  Mes- 
sieurs ont  bien  augmenté  mes  embarras. 

D'un  autre  o6té,  les  affaires  se  brouillent  et  commencent  à  devenir  très- 
sérieuses  en  Suisse.  Les  Français  se  sont  emparés  de  presque  toute  la  Savoie; 
les  troupes  piéniontaises  n'ont  fait  aucune  résistance;  elles  ont  abandonné 
et  cédé  tous  les  postes;  leur  retraite  était  une  véritable  déroute.  T.c  général 
Montesquiou  est  à  Chanibi  rv;  les  Savoyards  les  re<;oivent  avec  plaisir.  Les 
troupes  Sardes  se  sont  retirés  au  pied  des  gorges  qui  conduisent  en  Piémont. 
Les  Français  entourent  tienève.  Le  résident  de  France  dans  celle  ville, 
qui  y  a  été  déjà  reconnu  pour  ministre  de  la  nouvelle  république  de 
France,  a  requis  Genève  d'y  laisser  entrer  quelques  bataillons  français. 
Cette  demande  a  été  rejetée,  et  Berne  a  jeté  dans  la  ville  un  secours 
de  1500  hommes;  le  canton  de  Zuric,  qui  ainsi  que  Berne  est  obligé 
par  les  traités  de  secoiirir  Genève  en  cas  d'attaque,  y  envoie  aussi  des 
troupes  qui  sont  eu  pleine  marche.  Genève  peut  se  dt-fi-ndre  longtemps. 
Cette  ville  u  de  bons  ouvrages  et  suftisammeut  d'artillerie;  mais  il  faut 
une  garnison  bien  dirigée,  déterminée  et  aucune  connivence  dans  l'in- 
térieur. Cette  place  est  la  clef  du  pays  de  Vaud;  si  los  Français 
parviennent  à  s'en  rendre  maîtres,  ils  pénètrent  aisément  dans  le  canton 
de  Bern.  Ce  canton  a  déjà  15.000  hommes  sur  pied  et  prend  en 
général  les  inesures  les  plus  vigoureuses.  Une  coalition  ,  de  l'accord  et 
un  rapprochement  avec  les  Suisses  eus.'ient  pu  produire  les  meilleui-s 
effets;  leurs  mesures  de  défense  eussent  pu  se  combiner  avec  les  nôtres  ; 
tout  aurait  eu  par  là  un  eifct  plus  prompt,  plus  rapide  et  mieux  dirige. 
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Voilîi  pourquoi,  voyant  depuis  longtemps  l'orage  grossir  do  ce  côte,  j'insis- 
tais sur  des  négociations  positives,  promptes,  actives  et  imposantes.  Les 
Suisses  ne  demandaient  pas  mieux.  Kiou  ne  s'est  lait;  je  ne  puis  m'em- 
péoiher  d'en  montrer  mes  regrets  à  Votoe  tibhte  Bzoelloioe.  Oes  ohoses- 
là  doivent  être  ynes  et  ez^t^  rapidement.  Le  moment  actnel  est 
une  OTwo  trop  extraordinaire  pour  calculer  ce  qu'il  y  a  à  fiûre  d'après 
le  système  des  autres  guerres  ou  celui  des  époques  plne  tranquilles. 
Maintenant  les  cantons  limitrophes,  avertis  jiar  leur  propre  danger, 
m»  Uk  lit  leurs  milices  sur  pied,  sortent  rartillerie  de  leurs  arsenaux, 
envoient  des  secours  à  Genève.  Tout  cela  peut  être  regardé  p&r  les 
Français  oomme  dee  hoBtilitëB  prdtee  à  Àdatar.  Ils  n'obsenreront  pent« 
être  plus  anonn  ménagemmt  avec  Bfile  et  son  territoîie,  en  sorte  que 
Varmée  de  l' Alsace,  bien  pins  considérable  qu'on  ne  l'a  croei  pourra  par 
deux  côtés  pénétrer  dans  ces  provinces.  Il  ne  me  resterait  alors  d'autre 
parti  à  prendre,  dans  la  triste  position  oîi  je  me  trouve,  que  de  me 
retirer  v<»r^  les  montagnes  et  y  prendre  une  position  pour  n'être  pas 
moi-même  pris  en  revers.  Non  seulement  ce  corps  d'armée  est  trop 
faible  et  trop  dépourvu  de  tout  pour  l'attaque;  il  l'est  encore  pour  la 
défense  snrtont»  si  l'ennemi  est  encouragé  par  de  nonveanz  succès. 
J'ose  promettre  à  Y.  B.  que  je  fenu  tout,  que  je  disposerai  tout,  que 
je  ne  négligerai  aucune  précaution  pour  mettre  mes  troupes  à  l'abri 
d'un  affront  et  les  Ktats  de  mon  auguste  maître  a  couvert  d'ime  inva- 
sion :  mais  si  les  armées  conihiiu'es  ne  font  pas  incessamment  des  progrt« 
rapides  et  décisifs,  il  faudra  des  renforts  considérables  pour  cette  partie 
des  frontières.  J'ai  écrit  au  Landgrave  de  Hesse-Darmstadt  et  lui  ai 
demandé  ses  3000  hommes  pour  les  placer,  en  attendant,  à  Fhilippsboui^. 
Dieu  sait  quand  ils  arriveront. 

Ô86.  SPIELMANN  AN  PU.  ColîENZL. 

Luxeinliiirfr,  den  4  Octohcr  1702. 
Das  hier  gehorsamst  angebogene  Sflireilu  n  des  Fürsten  von  Keuss 
ist  gestern  Nachmittag  dem  Herrn  FML.  Freihcrru  von  iSchrolter  zu- 
gekommen, welches  ich  nach  genommener  Einsicht  an  E.  Exc  zu  be- 
fördern hiemit  die  Gnade  habe.  Fast  zu  gleicher  Zeit  hat  mir  ein 
Expresser  ein  Sclireihen  des  Grafen  Haugwitz  von  Verdun  übcrbradht, 
welches  ich  hier  abschriftlich  anschliesse.  Derjenige,  welcher  dem 
General  Freiherrn  von  Sehrötter  das  Schreiben  des  Fürsten  Tleuss  aus 
Verdun  ernhegieilet  hat,  setzt  dicM'i- sriner  Kinbeglcit iirig  folgende  Worte 
eigenhändig  bei:  l'armée  du  prince  de  Hohenlohe  repasse  ici  (à  Verdun), 
et  celle  de  Clerfayt  repasse  i  Dun  le  6. 
(In  Ziffern.) 

Die  BesorgnisB,  welche  ich  bereits  in  meinem  Schreiben  vom 
30.  September  zu  erkennen  gegeben  habe,  seheint  I(  i(l(>r  nur  allzu  ge- 
gründet zu  sein.  Wie  sehr  die  Zurückziehunir  der  Armee  die  Köpfe 
in  l*iivi<  und  in  den  mci-^icn  Provinzen  exaItir(Mi  wird  und  muss.  ist 
sich  leicht  vorzustellen.  Dagegen  können  was  immer  für  Erklärungen 
der  Prinzen  und  Luochesini'schen  Froclamationon  Nichts  ander»  als  ganz 
unwirksame  Mittel  sein.  Yielleieht  wird  nun  das  Absehen  auf  die  Er- 
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obenmg  einiger  festen  Flätce,  s.  B.  Sedan,  ThionTiIle»  Mets  geriohtet. 

Ist  ein  odor  die  andcro  dieser  Krobenaif^en  bei  der  gegenwärtigen  Jahres- 
zeit und  der  seit  .neehs  Wochen  noch  immer  anhaltenden  äussei-st  üblen 
Witterung  nicht  thunlich,  so  zweifle  ich  sehr,  ob  man  die  Winter- 
quartiere in  f'ranzÖHischeni  (iebii'te  zu  nehmen  und  zu  bebauplcn  im 
Stande  sein  wird.  Den  iiiuäuäs  Alles  dessen  auf  das  mir  anvertraute 
Gesohäft  werden  S.  Exo.  Ton  selbst  erleuchtest  beartheilen  nnd  eben 
so  die  leider  nnr  n  wahrsoheinliohe  ünTenneidliofakeit  «ner  sweiten 
Campagne  ermessen  

687.  äPIELHANN  ÂN  MP:RCV. 

Luxemburg:,  den  4.  Ortolier  1792. 
....  Meines  Ortes  bin  ich  noch  immer  ohne  Bestimmung  von 
Seiten  des  Grafen  von  Haugwitz,  wann  und  wohin  ich  mich  zu  be- 
geben habe.  Ich  erwarte  sie  aber  stündlich  ;  gleichwie  auch  inner  Kurzem 
über  die  eigentliche  Lage,  Verhältnisse  und  Aussichten  der  fransSsisdien 
Kriegsamstände  solche  Anfrohlüsse  xa  gewärtigen  sind,  ans  weichen 
sich  die  Dringlichkeit  und  Zulüssigkeit  friedlicher  Rathschlage  und  Unter- 
handlungen näher  wird  beurtheih'n  ln^^eu.  Tn  ïieider  liiiisicht  werde 
ich  nicht  unterlassen,  E.  Exc.  das  mir  Znkummende  unverzüglich  zu 
berichten.  Freiherr  von  Thugut  ist  gestern  Xacht«  hier  angelangt.*) 
Wenn  ich  demnach  ehestens  nach  Verdun  abreisen  sollt«,  so  werde  ich 
solchenfSms  demselben  alle  diensamen  Torlänfigen  Notisen  mitintheilen 
beflissen  sein,  mir  aber  nach  gepflogener  Entrevae  mit  dem  preussisohen 
Ministerio  die  persönliche  Berichterstattung  des  Weitern  in  Luxemburg 
gehorsamst  vorbehalten  

688.  MERCY  AN  SriELMANN. 

Brüssel,  »leii  5.  Octohor  1792. 
Ich  benutze  die  Gelegenheit  eines  von  hier  nach  Verdun  ab- 
gehenden Courriers,  um  E.  Woii  Ige  boren  meine  Hnthmassung  mit- 
zutheilen,  dass  zu  Folge  der  letsteingelangten  höchstmisslichen  Nach- 
richten Ton  dem  Rückmarsch  der  combinirten  Armee,  Deroselben  Zu- 
sammentreffung mit  des  Königs  in  Preussen  MajesUit  wohl  nicht  vor 
dem  8.  dieses  werde  Statt  haben  können  ;  ich  erneuere  demnach  mein 
neuliches  Ersuclu'ti,  dass  es  Dcnenselben  geHillig  sein  möge,  gleich  nach 
eingenommener  Einsicht  der  dortigen  Umstünde  mich  von  Dero  Marsch 
genau  zu  verstündigen ,  damit  ich  den  meinigen  danach  abmessen  und 
zur  nämlichen  Zeit  als  Dieselben  zu  Luxemburg  eintreffen  könne,  es  sei 
denn,  das  W.  meine  frühere  Anwesenheit  allda  fur  nöthig  erachteten, 
welchen  Falls  ich  mich  gicichermasscn  Dero  beliebigem  Anhandgoben 
zu  fügen  bereit  bin.  Ueherliaupl  sch«>int  die  .so  unerwartete,  als  immer 
kritischer  werdende  Wendung  der  Kriegslüuften  die  Anfangs  gefiisste 
lluliiiung  merklich  zu  s(  hmulern,  dass  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  zur 
Eröffnung  einer  Unterhandlung  mit  Frankreich  diensam   sein  dürfte. 

*)  Seine  Hcriclid«  ans  LnxeniJmrj.';  siolir  in:  von  Vîvrnot.  ^Vertraulicher 
Briefwechsel  des  Freiherrn  von  Thugut  etc."  Ii.  1.  S.  2—11.  Wien,  1872. 


Digitized  by  Google 


250 


OdoW  im. 


Eß  ist  niclit  wohl  zu  j^laubon .  duss,  n;u  Ii  drni  so  vorwogeneil  ali  fiir 
unseren  AlUihöthsten  Hof  über  die  Massen  bekidif^ciiden  Memoire  de« 
(îeneral  Diiniouriez  zu  urtlieilen,  die  französische  Nation  am  Ersten  zur 
Sprache  koiumen  und  AusgloichungKVorschläge  anbringen  werde;  um  so 
weniger  aber  diufte  ee  andeneits  der  beleidigten  Würde  und  Ansehen 
unseres  A11erh<>ehsten  Hofes  angemessen  sein,  sieh  der  Qe&hr  ansza- 
setzen,  mit  unseren  allfälligen  Propositionen  absdten  Frankreiebs  schnöde 
a1^ewie»cn  zu  werden.  Ein  Solohes  Wälde  von  dem  bekannten  Uebemiuth 
und  Stolz  dieser  Nation  um  so  niohr  zu  befürcliten  sein ,  als  der  be- 
inüssigte  Rückmarsch  der  combinirteu  Armeen  und  der  ^'ortlu■il ,  so 
laut  der  eben  eingehenden  Nachricht  ein  französisches  Corps  von 
12.000  Mann  über  ein  zur  Bedeckung  der  Magazine  angestelltes  Dé- 
tachement österreichischer  und  Mainxisoher  Tïrappen  sa  Speyer  erhalten, 
denselben  annodi  vermehren  und  unbiegsamer  machen  dürfte.  Diese 
Betrachtungen  lege  idi  der  einsichtsvollen  Beurtheilung  £.  W.  in  der 
alleinigen  Absicht  vor,  um  solche  nach  Ma^Hgabc  der  zu  Verdun  be- 
futulenen  Bewandf uiss  der  Sachen  zu  verbessern  oder  zu  verwerfen. 
Inzwischen  halle  ich  mich  i^cfassl,  auf  den  «'rsteii  A ug<'nl)Iick,  den  ich 
von  Denselben  erhallen  werde,  von  hier  aufzubrechen  und  nuch  nach 
Dero  gefälligen  Leitung  sn  richten. 

Da  ich  übrigens  nicht  die  geringste  Nachricht  von  dem  Marsch 
des  Herrn  Baron  von  Thugut  überkommen,  dessen  Gegenwart  dennoch 
bei  unserer  Zusammenkunft  nothwendig  zu  »o\ü  8cheint,  so  ersoohe  ich 
K.  \V.  auf  das  Verbindlidistc,  mir  die  Dcuetiselben  etwii  zugekommenen 
Kenntnisse  in  Ansehung  des  eruauuten  Barons  gefälligst  millbeileo  zu 
wollen  

689.  8PIELMANN  AN  PH.  COBENZL. 

Luxemburg,  den  6.  October  1798. 
Diesen  Augenblick  erhalte  ich  ein  Schreiben  des  Fürsten  Reuss, 

wovon  ieh  hier  eine  Abschrifl  gelu)rsamst  beilege.  Bereits  i-iiibcricliteter- 
uuisseu  habe  ich  zwar  mit  dem  (Jnilcu  Haugwitz  die  N'irahredung  ge- 
nommen, niclit  eher  von  hier  abzugehen,  als  bis  er  von  dem  König  mit 
nähern  Instructionen  versehen  sei  und  mir  die  Anzeige  machen  wird, 
wohin  ich  mich  begeben  soll,  um  die  Unterhandlung  zu  pflegen.  Nach- 
dem jedoch  Fürst  Reuss  meine  Abreise  pressirt,  die  Umstände  sehr  ver- 
ändert und  dringend  zu  sein  scheinen,  so  glaube  ich  mich  an  meine 
Verabredung  mit  dem  Grafen  llaugwitz  nicht  mehr  hallen  und  ohne 
Abwartung  einer  seinigen  Nachricht  meine  Beisc  nach  Verdun  unver- 
züglich îiutreten  zu  sollen.  Sobald  ieh  daselbst  angekommen  bin  und 
die  Umstünde  etwas  näher  aufgeklart  habe,  weide  ich  nicht  ermangeln, 
einen  eigenen  Courrier  an  E.  Bxc.  abzuschicken  

690.  GliElFFENECK  AN  TU.  COBENZL. 

Hasel,  den  .i.  October  1702. 
....  IMi'  in  französischen  Diensten  gestatulenen  Regimenter  kommen 
nun  nach  und  nach  in  der  Schwi'iz  an,  allein  die  lîepublik  wird  dadtirch 
wenig  au   Krutteu   gewinnen;  denn  da  sie   bei  Zurückberufung  ihrer 
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Regimenter  nicht  gemeldet,  wie  die  Truppen  behaodeli  werden  fioUeny 

und  die  meisten  derselben  keine  geborenen  8diweiser  aind,  sind 
die«e  freiwillig  in  französische  Dienste  ülx'rgegangen ,  nnd  ist  dadurch 
die  Compagnie  nulircicr  Hauptloute  auf  lO--  3t)  auch  wohl  10  Mann 
reducirt,  und  da  man  ihnen  in  der  Schweiz  keinen  Sold  gibt,  ho  gehen 
sie  auf  die  spanischen  und  sardini^chen  Werbpläize,  ein  Theil  aber  gar 
nodi  Frankreidi  jsnrfick.  Diese  Bdiandlung  röhrt  daher,  weil  die 
Bchweiserisohen  Staatsftnansen  in  sohleehtoa  UnuttUiden  aind,  die  kleinen 
Stände  Nichts  beitragen  wollen,  Zürich  und  Bern  sich  durch  die  letsl- 
jährigen  Unruhen  im  Waadtlaiul  schon  sehr  crscIuSpft  haben  ,  Luzern, 
Freiburg  und  Solothurn  schon  liamit  genug  zu  ibuu  haben,  ihre  Standes- 
truppen aus  Frankreich  zu  erhalten,  und  auch  noch  die  Beizüge  zum 
schweizerischen  Cordon  Vieles  kosten,  und  endlich  weil  einige  Cantons 
fest  glauben,  die  Sanhe  in  Frankreich  werde  sieh  von  selbst  bald  wieder 
so  herstellen,  daas  sie  ihre  alten  Pensionen  und  Standesgelder ,  woran 
sie  einzig  haften,  in  weniger  Zeit  wieder  erhalten  worden.  Die  Fran- 
jEOsen  haben  sich  bei  dem  Einfalle  in  Savoyen  auch  auf  bernischen 
Boden  gewagt  und  dort  Gewaltthätigkeitcii  verübt  ;  die  Bcrm  r  wieder- 
setzten sich  aber  und  scliossen  27  îsationalgarden  todt;  st  it<i(  ni  sieht 
man  keinen  Franzosen  mehr  auf  schweizerischem  Buden.  Genf  hat  bei 
diesem  Einfalle  die  Thore  geschlossen,  die  Kanonen  aufgeführt  und  bei 
Bern  und  Zürich  die  bundesmiissige  Hilfe  angesucht,  welche  auch  Ton 
Bern  sogleich  bewilliget,  und  die  Hilfstruppen  über  das  französische 
Gebiet  in  dem  Pays  de  Gex  dahin  abgeschickt  worden.  In  der  Festung 
Hüningen  ist  Alles  rubig.  Im  llochstifle  Ihisel  venneliren  sich  die 
Franzdseii,  und  man  besorgt,  dass  sie  von  dort  aus  (  inen  Finfall  in  das 
Klieiuleldische  und  lireisgau  wageu  dUritcn,  wenn  ihnen  sonst  wo  ein 
glüdElioher  Streidi  gelingen  sollte. 


A91.  WE8TPHALEN  AN  PH.  COBENZL. 

Hoim,  dtMi  4.  O<  tot)er  IT'.ei. 

Die  Garnison  von  Saarlouis  ist  den  !'!•.  früh  'iO(mi  Mann  -lark 
in  Merzig  eingefallen.  Da»  Trieriselie  Ilalaillon  hat  sich  nach  eiiur 
Sstündigen  Cunonade  und  einem  hartnäckigen  Gefechte  bis  Trier  zurück- 
gezogen. Die  Franzosen  hatten  hiebei  grösseren  Verlust  als  die  Trierer. 
Ich  hoffe,  dieser  Einfall  und  jener  bei  Speyer  werde  das  Itoich  auf* 
merksam  machen  und  in  grössere  Tliäiigkeit  setzen. 

692.  SCHLICK  AN  PH.  COBENZL. 

Wflnbuiig,  den  7.  Oetober  1792. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  hat,  sobald  er  die  Bestätigung  ron  dem 
Vorfalle  bei  Speier  erhalten,  sich  nach  ICainz  begeben,  um  alle  noch 

zu  treffenden  Anstalten  durch  seine  Gegenwart  zu  erleichtern.  Da  aber 
die  (ict'aln   immer  niiher  kam,  entfernte  er  sich  von  Mainz  und  geht 

zu  mehrerer  Sicherluit  durch  Umwege  nach  Würzburg.  Das  Cu- 
sandtschaftâ  •  Archiv    wurde  sogleicii  aui  dem  Main  nach  Milteuberg 
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abgeschickt,  ich  selbst  mil  Hem  Gcs;iii(i('^(  )iafts{)prson;ile  bin  Anfangs  nach 
Frankfurt,  und  weil  ich  dort  auch  nicht  nii4ircre  Sicherheit  fand,  nach 
Würzburg  abj^cpangen ,  wo  ich  den  Bischof  von  Speier  hert  its  antraf 
und  den  FürsK-n  von  Wiirzburg  für  seine  Fürstenlhümer  nehr  besorgt 
fand.  Den  7.  zweifelte  man  in  Würzburg  nicht  mehr,  dass  Mainz 
belagert  werden  würde,  wohl  abw,  ob  es  nofa  lange  veoriheidigen 
werde. 

593.  CIKCULAR-ERLAS8  DES  GRAFEN  PH.  COBENZL 
an  Seilern,  Löhrbach,  Hartig,  Schlick,  Westphalen  und  Dngn» 

(Daiier*s  Entworf.)  Wien,  6.  a.  8.  October  179S. 

Wie  ieh  aohon  bemerkt,  mäasen  wir  ala  einen  der  gemeinen  8«ûhe 

erwiesenen  guten  Dienst  betrachten,  doss  der  königlioh  preunsische  Hof 
das  kurbrandenburgisclit  A'otum  in  den  französischen  Angelegenheiten 
frühzeitig  bekannt  werden  liess  und  dadurch  mit  einer  eben  so  gesetz- 
mässigen  als  patriotischen  Spraclu-  Andi-rn  zum  Beispiel  vorgegangen 
ist.  An  den  nachdrücklichsten  Vorstellungen  über  die  Nothwendigkeit, 
daas  an  dem  gegenwärtigen  Kriege  das  gesammte  Beidi  den  thätigsten 
Antheil  nehme,  hat  ee  der  AUerhöohate  Hof  yar  nnd  w&hrend  dea 
Zwiachcnreiehes  nicht  ermangeln  lassen ,  und  es  ist  besonders  zn  be- 
dauern, dans  die  Kreis-Anuat nr  auf  die  kn  is-associationsmässige  Art  nicht 
zu  Stande  kam,  indem  man  »ladurch  einen  grossen  Vorsprnncr  gewonnen 
und  die  Massnehmungen  des  gesammten  Keichs  vorbereitet  und  er- 
leichtert hätte. 

K.  £xo.  ist  aus  der  Torigen  Weisung  bekannt,  dass  der  Aller- 
hSehate  Mei,  einTentindlidi  mit  dem  königlich  prenanaidien,  eigentlioh 
bloa  darauf  drang,  daaa  das  Reich  sieh  aeiner  eigenen  Sadie  ematlich 
annehme  nnd  den  yon  Frankreich  beschädigten  und  mit  Ueberfall  be- 
drohten Reichsstünden,  foljjlioh  auch  dem  feindlich  angefallenen  Herzog 
von  Burgund,  die  reichsverfassungcmässigc  Hilfe  Kiste;  über  dir  Moda- 
lität aber  konnte  und  wollte  mun  koinrn  bestimmten  Antra;^  mailnn, 
weil  man  aus  Kücksicht  für  die  Keicbsstäude  ihre  bessere  Couvenieuz 
mit  dem  allgemeinen  Beeten  vereinbart  zu  sehen  wünschte,  weil  man 
denselben  über  ihre  Kräfte  Nichte  nsumutheu  bedacht  war,  und  dann 
weil  man  vor  Bestimmung  der  Frage  auf  keine  zn  Ariihzeitigen  Discussionea 
ttber  die  Frage  quomodof  veranlassen  wollte,  aus  Bosorgniss,  durch  hiebei 
eingeftreute  Nebenfragen  möchte  die  Vereinigung  der  (iesinnungen  er- 
schwert und  ein  Aufenthalt  in  der  Hauptsache  veranla-^st  werden.  Dann 
kann  ich  nicht  bergen,  dass  »s  nicbt  schicklich  sehit'u,  dass  der  k.  k.  Hof, 
der  in  der  ganzen  Sache  gewiss  nur  für  das  allgemeine  Beste  handelt, 
obschon  er,  ausser  in  der  Vereinigung  mit  dem  eben  so  patriotisch 
denkenden  König  in  Preuasen,  noch  iigend  eine  thätige  Vnterstütsung 
in  seinem  wichiiL;i n  l'nt.  i  im  hnu  n  find,  sich  durch  Vorlegung  seiner 
Desiderien  auf  dem  K<'ichstag  das  Ansehen  gebe,  als  wäre  derselbe  hiebei 
mehr  als  Andere  inleressiret  und  seiner  eii;enen  Suche  weeen  verlegen. 
Nun  aber  Iniben  kais»'rlicbe  Majestät  als  Iveu  hsoherhaupi  dem  gesammten 
Reich  die  wahre  Loge  der  iSache,  die  Gefahr  des  Keiches  auf  eine  ein- 
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leuchtend  iiberzeup:i^n(i(  Art  vorgestellt,  und  ein  mächtiger  Reich?«<tand 
hat  iu  der  That  und  durcli  seint'  Erklüruiiir  bei  der  iilli^i'nu-iiieii  Reich«- 
versanimluiig  das  Beispiel  eines  tliiitigeii  l'atriotisinus  gegeben,  den  nicht 
weniger  der  gegenwärtige  Krieg ,  als  die  bedenklichen  Zeitumstände 
überhaupt  erfnrâeni. 

In  der  Hanpteaohe  haben  nnn  £.  Ezo.  die  knrbraadenbargiaohe 
Instruction  pro  ba*i  des  absulegenden  Yoti  su  legen ,  dabei  sich  aber 
aodl  idle  jene  Bemerkungen  gefallen  zu  lassen  und  iu  das  Votum  auf- 
zunehmen ,  die  als  das  richtige  Iu  sultiit  <]er  bereits  abgehaltenen  Con- 
ferenzen  dureh  die  Mehrheit  anerkannt  werden,  leh  will  jethxth  nicht 
ermangeln,  E.  Exc.  einige  allgemeine  Betrachtungen  zur  Leitung  Ihrer 
Aeuaserungen ,  und  danu  meine  Gedanken  über  jeden  Deliberatiouspunkt 
mitsntheilen. 

Die  ezsteren  sollen  £.  £xc.  zur  Festsetzung  des  wahren  Oeeiahts* 

punktes  und  wesentlichen  Zweckes  dieser  Unterhandlung  dienen;  die 
letztern  haben  K.  Exc.  ab»r  mit  dem  königl.  preussiachcn  Herrn  Ge- 
sandten und  andern  \'ertrauten  im  Colleginm  in  stille  Ueberlegung  zu 
nehmen,  und  nur  in  dem  Falle  den  hierin  enthaltenen  besondern  An- 
trag Andern  zur  Einberichtuug  vorzulegen,  wenn  die  mit  Kurbranden- 
burg bereits  einventandenen  Gesandtaohaften  es  rKthlieh  und  aussu- 
langen  möglich  finden  ;  in  dem  Falle  aber,  dass  die  allgemeine  Meinung 
schon  bestimmt  ist,  und  durch  einen  neuen  hi  sondern  Antrag  ohne 
Gewissheit  des  Erfolges  nur  ein  Aufenthalt  in  dem  (îesehait  zu  besorgen 
wäre,  haben  E.  Exc.  si<h  an  die  Modalitäten  zu  halten,  die  in  der 
Zusammentretung  festgesetzt  werden.  An  «'iner  bejahenden  Entschliessung 
des  Reichs  über  den  Hauptpunkt  der  Reichs-Kriegscrklurung  lässt  sich 
nach  den  eingegangenen  günstigen  und  pateiotisehen  Weisungen  an  die 
Geaandtsdiaflen  nidit  wohl  mehr  zweifeln.  Es  wird  also  nur  darauf 
ankommen,  dass  die  zwei  in  Krieg  bereite  verwickelten  Machte  sich 
für  die  Modalität  und  Realisirung  des  Reichskrieges  bearbeiten ,  die 
Mehrheit  auf  eine  solche  Art  zu  bestimmen  trachten,  dans  der  Hauptend- 
zweck der  ganzen  Négociation,  nämlich  eine  schletmige  und  ausgiebige 
Unterstützung  der  von  den  zwei  verbundenen  Hofen  schon  weit  getriebeueu 
Unternehmungen  gegen  Frankreicih  erhalten,  und  nioht  etwa  durdh  eine 
den  Zeiten  und  Umständen  unangemessene  Wahl  der  Massregeln  die 
gute  Absicht  der  wohlgesinnten  Reiohsstlinde  vereitelt,  zu  ihrer  grossen 
Belästigung  Geld  und  Zeit  in  Zurüstung« n  nacli  unausführbaren  oder 
unzulänglichen  Entwürfen  unnUtz  verwendet,  dadurch  aber  der  geheime 
Wunscli  der  W  i  nigi>n  im  Keieh  ,  da.ss  mit  grosser  Bewegung  in  eß'ectu 
Nichts  geschehen  mochte,  beldrdert  werde. 

Da  die  Beiohs  -  Deliberationen  über  diesen  Gegenstand  nun  erst 
ihren  Anfang  nehmen,  und  das  Beichs-Frotokoll  vor  dem  22.  d.  nioht 
geöffnet  wird,  folglich  für  diesen  Feldzug  durch  «ne  Beiohs-Kriegser- 
klärung  die  Operationen  dt>r  kriegfüAirenden  Mächte  nicht  mehr  zu 
unterstützen  möglich  ist,  so  könnif  eigentlich  blus  eine  schleunige  lield- 
unterstiM/ung  den  alliirten  zwt  i  Hufen  am  Ende  dieses  Feldzuges  zu 
einer  wesentlichen  Unterstützung  gereichen  ;  die  Eutschliessung  zu  For- 
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niiriinp:  einor  Rpichnarmeo  aber  würde  erst  bei  dem  Anfange  eines  zweiten 
JTeldzugêH  von  eiuer  Wirksamkt'it  Hein. 

Auf  diese  Art,  da  es  im  (îniiidc  blos  um  Zubereitung  zu  einem 
zweiieu  Feld/.ug  »ich  handelt,  so  hui  uiun  zwar  keine  Zeit  zu  verlieren, 
veil  audi  im  Winter  die  Reichrannee  eine  Tortheilhafte  Position  wählen 
kdnnte;  jedooh  gewMhret  dieser  Umstand  nun  auch  noch  die  hinlängliche 
Zeit,  die  von  verschiedenen  KeichMtänden  vorgesi  Iilagenen  Modalitäten 
reiflich  zu  erwâjçen  und  diejenigen  zu  wühlen,  die  am  Sichersten  zum 
Ziele  führen.  Es  ist  sehr  wohl  j^eschehen,  dass  die  angetragene  Soiide- 
riuig  ii(>r  Fra<!;f  nu?  von  der  Frage  (luoinotln  ?  verhindert  wunle;  dies  hätte 
zwar  die  Erklärung  des  lieichskrieges  um  einige  Wochen  befordert,  die 
BrfttUung  dieses  Beiohssehlnsses  aber  würe  dnroh  die  Menge  rirca  quat' 
«fwNiem  qwomodo  Stt  erörternden  Fragen  in  das  Weite  gespielt  worden, 
und  würde  wahrscheinlicherweise  die  Vereinigung  hierüber  erst  am 
Kode  eines  zweiten  Feldsvges  erfu]t!:et  sein,  so  dass  die  zwei  sam  all- 
gemeinen Hestt-n  aller  geordneten  Staaten  mit  einer  mühsamen  und 
kostbaren  l  iitei  lu  liiining  beludenen  licite  nach  langen  Jieichsberath- 
t^chlaguugen  am  Eudu  ohne  alle  Keichshilfe  geblieben  wären. 

Weil  nun  dies  oder  snfällig,  oder  absichtlich  hingeworfene  Vet' 
zögerangsmittel  keine  Wirkung  hat  nnd  nicht  Eingang  fànd,  so  ist  su 
besorgen,  dass  etwa  noch  in  der  Folge  in  den  Formalitäten  bei  der 
eigentlichen  £e.9timmung  der  Beiohshilfe  ein  Stoff  zu  Anständen,  Wider» 
Sprüchen  und  ^'er^vickel^lngen  gesucht  werden  dürfte.  Um  diesem 
ungünstigen  Umstand  auszuweichen,  haben  die  k.  k.  Comitialen  in 
gleichgiltigen  Dingen  sich  die  Mehrheit  gefallen  zu  lassen  und  nur  dann 
mit  ätaudhaftigkeit  entgegen  zu  bearbeiten,  wenn  man  bei  der  allge- 
meinen Gefohr  sich  blos  an  Torzögemde  Formalitäten  halten  wollte. 
Bei  den  Bellherationspnnkten  selbst  finde  ich  nun,  da  durch  die  letstere 
kurtrieriflche  Weisung  und  auch  die  schon  hinlänglich  bekannte  eigent- 
liche Gcflinnung  dos  kurkolnischen  Hofes  die  Versehiedi  iiheit  der  Mei- 
nungen wenigstens  unter  den  Contidt^ntioren  im  (ürunde  als  gehoben 
kann  betrachtet  werden,  nur  wenige  Bemerkungen  zu  macheu. 

Ad  1"""^  Üie  Nothweudigkeit  der  ileichs-Kriegserklärung  erhellet 
aus  den  in  dem  kaiserlichen  Hofdeeret  enthaltenen  Thatsachen,  und 
man  Torbranet  auf  die  gerechten  Gesinnungen  der  Beiehsstände ,  dass 
sich  dieselben  hierüber  mit  uns  bejahend  zu  erklären  keinen  .\nstand 
nehmen  werden.  Man  ist  übrigens  mit  Kurtrier  dahin  einverstanden, 
dass  gegen  Feinde  dieser  Art  eine  förmliche  Kriegserkliirung  überflüssig 
sein  würde.  Die  liesehliessuni:  riius  Keirhskrit'ges  hat  in  diesem  Fülle 
die  Wirkung  einer  Kriegserklärung  ;  Frankreich  flng  mit  friedbrüchigen 
Thathandlungen  die  Feindseligkeiten  gegen  das  Eeidi  an  und  hat  sich 
ohnehin  über  Alles,  was  zwischen  Völkern  bisher  heilig  war,  hinaus* 
geaetset;  man  könnte  sich  daher  die  kurfrierisclie  Bemerkung  in  der 
Voraussetzung  gefallen  lassen,  daoss  immer  ein  förmliches,  sonst  gewöhn» 
li(  1i(  s  Manifest  an  das  Publiuum  den  Beichsoperationen  vorausgehen 
müsse. 

Ad  2''""''  «Sind  wir  ganz  mil  Knrköln  einverstanden.  Wenn  ein 
Theil  den  Vertrag  in  einem  weeentlidien  Punkt  verletst,  dafür  die  roll- 


Oetobtr  im. 


255 


ständige  G»'mif;thuun*!^  nicht  h'istct ,  \m<\  en  wi«*flor  zu  Fpindsplij^keiten 
kommt,  80  zerfällt  ganz  natürlich  dt*r  Vertrag,  beide  Theile  werden 
wieder  in  den  vorigen  Stand  zurückgei^etzt,  und  es  kann  nur  von  dem 
Ausschlag  der  Waffen  abhängen,  ob  der  vorige  Vertrag  bei  dem  neuen 
FriedenschliuB  sum  Grande  genommen  und  im  Qanaen  oder  mit  Modi* 
ficationen  neuerlich  bestätigt  werden  solL  Diea  toAgi  offenbar  ma  der 
Katur  der  Sadie,  und  diese  Behauptung  hat  die  Beobachtung  aller  Zeiten 
und  die  Meinung  der  anselinliehsten  Staatsrechtsiehrer  für  »icli.  Wenn 
Frankreich  die  vorigen  Verhältnisse  mit  dem  Reich  wieder  hergestellt 
hat,  allen  interefihiirten  Theilen  Cieiuigthuung  leistet,  so  würde  es  dann 
allerdings  nur  von  dem  Guttindeu  den  lieichs  abhängen,  ob  dasselbe  die 
alten  Friedenasohluaee  zum  Grundstein  der  neuen  üebereinkunft  an- 
nehmen wolle. 

Ad  3'""'*  Ist  gar  kein  Anstand,  daes  die  k.  k.  Herren  Comitialen 
auf  das  Triplum  einer  ordentlichen  Reichsarmpe  stimmen  können. 

Indessen  kann  ich  nicht  umhin,  E.  Exe.  eine  Betrachtung  mit- 
zuthiilen,  die  aber,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  den  etwa  bereits  nach 
richtiger  Keuutniss  der  reiclisstüudischeu  üesioouugeu  wohl  eingeleiteteu 
Gang  des  Geschäftes  nicht  aufhalten  soll.  Wenn  man,  wie  wir  wünschen 
und  hoffen,  bei  Bestimmung  eines  einfiushen  Contingentes  die  Beiohs* 
gutaohten  von  1681,  1702,  1704  und  1784  sur  Norm  annimmt,  würde 
das  auf  die  in  obigen  Instruetiraen  angetragene  Triplum  120.000  Mann 
betragen,  —  eine  Armee,  die,  wenn  sie  bis  zur  Eröffnnni^  des  nächsten 
Feldzuges  zusammengestellt  sein  soll .  eine  ungewöhnliche  Anstrengung 
erfordert,  die  man  zwar  nicht  nach  den  Erfuhrungen  voriger  Zeiten, 
Wthl  aber  Ton  dem  Kuth  und  Patriotismus  der  dermal  regierenden 
Fürsten  des  Boichs,  die  yon  der  Gefahr  des  deutsdien  Vaterlandes 
wohl  durchdrungen  sind,  hoffen  darf.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich, 
wenn  auch  eine  solche  Armee,  mit  allen  Kriegs(>vfordernis8en  Ter* 
sehen,  zu  gehöriger  Zeit  versammelt  wäre,  dass  solche  zu  dem  vorge- 
setzten Endzweck  in  dieser  Anzahl  noch  nötliig  sein  und  mit  Vor- 
theil sollte  augewendet  werden.  EitU'  angemessene  und  schleunige 
Oeldhilfe  wäre  wenigstens  für  diesen  dem  Ende  sich  nahenden  Feld- 
sug  das  kräftigste  IJnterstütxungsmittel;  da  aber  kaum  su  erwarten 
ist,  dass  die  Beichsstände  nebst  dem  Triplum  an  Trappen  auch  noch 
zur  Bisposition  kaiserlicher  Majestät  Römermonate  verwilligen,  so  gebe 
ich  K.  Kxc.  zur  Erwägung,  ob  es  nicht  dienlicher  wäre,  nur  auf  das 
I)uj)hnn  der  Reiehsarniee  abzustimmen,  dairegen  aber  auf  die  Verwilligung 
von  liundert  Rönicnnonaten  in  bestininilen  Fristen  den  Antrag  zu  machen, 
wovon  die  Hüllte  zur  Keichs-Operutionscosse  abgeführt,  die  andere  Hälfte 
aber,  und  swar  gleidi  die  ernten  a  die  eondun  laufenden  Fristen  kaiser- 
Udler  Majestät  als  augenblickliche  Unterstützung  su  den  in  Vereinigung 
mit  Sr.  königl.  preussisohen  Maj.  schon  so  weit  getriebenen  Unteraeh- 
mnngen  überlassen  werden  sollen. 

Bei  diesem  Punkt  hübe  ich  zu  bemerken,  dass  die  von  dem  kur- 
mainzischen  Keichsdirectorium  zur  Instructionseinholung  ausgesetzten 
Incidenzfrogeu  im  (juuzeu  nach  den  Reichsschiüs.sen  von  K181,  1702, 
1704  und  1734  mit  Rücksicht  auf  die  Bemerkungen  der  gegenwärtigen 
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Weisung  uud  insbetfondeie  auf  den  Nachtrag  der  kur  branden  burgischen 
Inatmotion  kSnnea  beantwortet  werden.  Wenn  nnr  der  Endsweok  er- 
reicht wird;  in  der  Form  wollen  wir  nna  immer  gern  dem  Wnneoh 

der  ICehrheit  fügen. 

Ad  4'"'°  et  f)'"*"'  Ueber  diese  in  genauer  Yerbindong  etehenden 
Punkte  ist  cbcnfall«  kein  Anstand,  diiss  Exe,  wenn  der  obberaerkte 
Antrag  di'ii  gi'iingsten  Anstand  iinden  sollte,  nach  d»  iii  Sinnr  der  kur- 
braudeuburgisuheu  Weisung  uud  nach  der  unter  den  Cuutideutiureu  ge- 
troffenen Tîebereinknnft  nbitimmen.  Wir  misskennen  weder  den  inneren 
Werth  noch  die  gute  Abeioht  der  kurbayeriachen  nnd  kurkölniadhen 
besoudem  Anträge;  ein  jeder  besondere,  noch  eo  gut  gemeinte  Antrag 
ist  immer  grossen  Anetibiden  unterworfen  uud  gibt  wenigstem  Ge* 
legenheit  zur  Ver/öp;erung ,  und  wir  müssen  daher  auch  in  p^ewisser 
Hinsicht  in  diesem  das  Ungewisse  Bessere  dem  möglichen  Guten 

aulupiern. 

Ad  6*""**  Die  Erlassung  dieser  Mandate  ist  eine  gewöhnliche  Wir- 
kung des  beschlossenen  Krieges,  sowie  ein  scharfes  Verbot  der  Ausfiahr 
von  ProTiant  und  Munition  aller  Art  eine  natürliche  und  nothwendige 
folge  deKselbcn  ist. 

Ad  7'""'  Ueber  diesen  Punkt  verdiente  der  kurköhiisehe  Antrag  allen 
B«'il'all.  Die  gänzliche  Sperrnnu  ties  Coninierzes  ist  aber  dermal  phYsi^^(•)l  und 
pulitiseh  unmöglich  nnd  wäre,  nach  der  dermaligen  Verfassung  vieler 
Reichsprovinzen,  mehreren  einzelnen  Keicht^tündeu  sehr  uachtheilig. 
Es  wird  Niemand  misskennen,  dass  wir  diesfiüls,  da  wir  die  kurbranden- 
burgische  Mdlnung  in  unserem  Veto  annehmen,  mehr  auf  die  Conyenienz 
anderer  Keichsstände,  ah  auf  die  bei  uns  angenommenen  Commerzgrund- 
sätze sehen,  denen  schärfere  diesfällige  Verfügungen  g«'gen  Frankreich 
eben  »o  uIh  unserm  besondern  Vortheil  wühl  angemessen  wären. 

Ad  s*""'-  Da  unter  diesen  Umständen  der  Fall  nicht  denkbar  ist, 
da^s  die  Neutralität  irgend  eines  l{eichiit>tuudes  dum  lUüch  selbst  cun- 
▼eniren  (wie  dies  sonst  öfters  besondere  Umstände  erforderten),  noch  ein 
Reichsstand  hiesu  einen  sohdnbaren  Verwand  finden  könnte,  sich  die 
Neutralit&t  zu  bedingen,  so  kann  in  einer  so  offenbar  gerechten  nnd 
allgemeinen  Sache  solche  auch  nicht  gestattet  werden. 

Gegenwärtiges  Schreiben  wollen  E.  Um;,  unverzüglich  dem  Frei- 
herrn von  Uorii'  und  kaiserlichen  Hi  rrn  Con-Cuniniissarius  zur  Kinsicht 
mittheileu  uud,  wie  es  sich  oluu  hin  verstehet,  mit  Letzterem  immer  eiu 
Tertraulidies  StnTemehmen  ptiegen. 

694.  PlI.  COBËKZL  AN  L.  COBKNZL. 
(Collenltnch'a  Enhviirf.)  Wien,  den  S.  October  1792. 

Ich  benütze  die  (îelegenluit  des  Courriers,  welchen  der  russisch- 
kaiserliche  Herr  liüt.»;chafter ,  («rat  von   llasumowsky,  nach  Petersburg 
absendet,  um  E.  Exc.  in  die  umständliche  Keuutniss  derjenigen  wesent- 
lichen Ereignissse  zu  setsen,  welche  sich  in  Bezug  auf  die  ftransösisdien 
*  Angelegenheiten  seit  meinem  letiteren  Schreiben  ereignet  haben. 

Nadidem  die  den  Absichten  der  verbundenen  Höfe  anfänglich  so 
günstige  Stimmung  des  Madrider  Hofes  durch  den  £intntt  des  Grafen 
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von  Arandn  in  da«;  Ministerium  eine  cjänzliche  Veränderung  erlitten, 
und  linsen*  widerhullt-n  Anträge,  wodurch  wir  Spanien  zur  werk- 
thütigen  Theilnaiime  au  dor  geraeiuschuli liehen  gutou  »Sache  autzuniunlern 
trachteten,  von  diesem  Staatsiuiuistur  lauge  Zeit  mit  Gleicligiltigkeit  oder 
irohl  gar  Bolehen  Aensaeroogeii  erwidert  worden  dnd,  worane  rioK  anf 
seine  der  firanafieiwifaen  Ananihie  gttnitigen  penönlichen  Orundsätsa  nioht 
unbedeutend  schliesaen  lieee,  —  haben  wir  eudlioh  die  in  der  Anlage  nebon- 
kommende  Erklärung  meines  Hofe«  erhalten,  welche  mir  der  königliuh 
spanische  Herr  Botschafter,  Marquis  de  Llano,  iu  Gestalt  eines  Auszuges 
aus  eiuem  Schreibeu  des  (irafen  Aranda  mit  dem  Ansuchen  um  eine 
schleunige  Autwort  hierauf  zugestellt  hat.  Da  unser  allergnädigster 
Herr  über  den  Inhalt  dieser  Déclaration,  sowie  Se.  Haj.  in  den  Aranrö- 
sisohen  Angelegenheiten  überhaupt  su  tJinn  pflegen,  mit  dem  Könige 
yon  Freussen  vorläufige  Abrede  zu  nehmen  befunden  haben,  so  ist  zu 
diesem  Ende  dvm  gegenwärtig  in  dem  Hauptquartier  Sr.  Maj.  befind- 
lichen Herrn  Staatsreterendarius  Huron  von  Spielmann  die  nöthige 
Weisung,  dem  spanischen  Hotscluitter  hingegen  blos  die  einst wniiige 
mündliche  Antwort  ertheilet  worden,  daës  Se.  Maj.  die  Eutôchliessung 
Spaniens  xwar  mit  Vergnügen  vernommen,  den  so  späten  Erfolg  der- 
selben jedoch  immeiliin  um  so  lebhafter  bedauern  müssten,  als  die  bis- 
herige  Unthätigkeit  dieser  Macht  die  Hoffnungen  und  die  Verwegenheit 
der  Jacobiner-Parteihäupter  einigermassen  zu  unterhalten,  eben  dadurch 
aber  zur  Entstehung  der  schnudervolU  ii  Auftritte,  welche  die  Hauptstadt 
Frankreichs  und  die  Trovinzin  mit  Gräuei  uud  Blutvergieasea  erlullet 
haben,  unmittelbar  beigetragen  hat. 

Uebrigens  ist  der  Sinn  dieser  Brklfirung  des  Madrider  Hofes  so 
dunkel  und  sweideutig,  dass  bei  derselben  höchst  wahrscheinlicher  Weise, 
anstatt  eines  aufrichtigen  emstUohen  Vorhabens,  unsere  Operationen  gegen 
Frankreich  nachdrücklich  zu  untiistützen,  vielmehr  die  zweifach  ver- 
borgene Absicht  zu  Oruiulf  liegt,  auf  alle  Fälle  frt'ie  ll-iade  zu  be- 
halten und  aus  den  Ereignissen  den  seinem  besom]*'ren  Staatsinteresse 
angemessenen  \  ortheil  zu  ziehen,  inzwischen  aber  uud  während  der  l'n- 
gewissheit,  ob  es  nach  geendigtem  heurigen  Feldzuge  nicht  etwa  zu 
Friedensunterhandlungen  kommen  dürfte,  sich  durch  seine  Beitrittsäusse- 
rung  ein  Mittel  su  verschaffen,  eine  Bolle  dabei  zu  spielen,  obsohon  es 
an  d^  gemeinsamen  Kriegsbesdhwerlichkeiten  nicht  den  graingsten  An- 
theil  genommen  hat. 

Beinahe  in  dem  Augenblicke,  als  in  Folge  unserer  mit  dem  königl. 
sardinischen  Hof  geschlosstaien  Unterhandlungen  7  Bataillons  Inlänterie 
uud  4  Escadrons  Dragoner  iu  dem  Mailändischen  iu  Bewegung  gesetzt 
wurden,  um  sich  mit  den  königl.  sardinischen  Truppen  in  Piémont  su 
vereinigen,  ward  uns  von  dem  sardinischen  Hof  mittelst  des  hier  hei- 
ligenden Memoire  die  Nachricht  mitgetheilt,  daas  ein  französisches 
Corps  d'Armée ,  welches  20.000  Mann  stark  angegeben  wird,  in  zwei 
Colonnen  in  Savoyeu  eingebrochen  sei.  Was  auf  Ansinnen  de«  Turiner 
Hofes  wegen  Absendung  einer  grösseren  Anzahl  hiesiger  Truppen  nach 
Italien  einstweilen  von  hier  erwidert  worden  sei,  werden  E.  Ejcc.  aus 
der  Kebenlage  entnehmoiL 
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Um  die  Last  einpB  zuvörderst  auch  auf  die  Vertheidigunpr  der 
tliutscheu  Kj'ichsgerccht.'äanu-  ub/ielfiiilcn  Krieges  zu  erleichtern  und  eine 
den  iiuuptuperutiüoeu  der  combiuirleu  Armeen  nützliche  Üiversioa 
SO  bewirken,  ist  tod  den  Beiofasoberhaupte  beroits  das  CrommiiaionB- 
deoret  wegen  Brklärung  eines  Beichskriegee  gegen  Frankreich  erlasien 
worden,  worüber  Ton  den  lieicliäständen  g^^nwärtig  berathsch läget 
wird.  Wenn  die  offenbare  Gefahr  einiger  ausgesetzten  Reichslande  be- 
reits schon  mehrere  der  ansehnlichsten  lU'ichsstände  von  der  Nothwen- 
digkeit  thätiger  Massnehmuni^rn  iibt-rzeugl  hat,  so  lässt  »Icr  uni  .'>(i.  v,  M. 
durch  die  Franzosen  wirklich  bewerkstelligte  feindliche  Eiulall  in  daH 
Speyerisdbe  beinahe  ]E«nen  ZwMfél  übrig,  data  der  Beiehskri^  ein- 
mttthig  beaehloesen,  nnd  daraus  für  die  gemeinsohalUiohe  gute  Sache 
wenigstens  einiger  Vortheil  erwachsen  werde. 

Unter  welchen  Umständen  dieser  feindliche  Einbruch  bewerlcstelligt 
worden,  und  weiche  Folgen  hieven  in  diesem  Augenblick  zu  besorgen  stehen, 
belieben  E,  Exe.  aus  der  Beilage  zu  ersehen.  In  Ansehung  des  Fort- 
ganges der  österreichisch-preussischen  Waffen  in  Frankreich  melden  die 
letzteiugelaugteu  officiellen  Berichte,  daas  der  Herzog  von  Brauutichweig 
Moh  bisher  veigebens  bemüht  habe,  die  unter  dem  Commando  des  Bn- 
mouriez  stehende  feindliche  Armee  von  60.000  Mann  aus  ihrer  Tor- 
theilhaften  Stellung  bei  St.  Mënéhonld  zu  vertreiben  und  nach  Chftlons 
vorzurücken.  Inde-^sen  verlautet,  es  sei  zwischen  den  beiden  Armeen 
zu  einem  Watfenstillstund  gekommen,  wovon  aber  die  Ursucho  nicht  an- 
gegeben wird.  Herzug  Albrecht,  welcher  die  niederländische  Armee 
aoiuhrt,  benchäftigte  aeinerseit«  die  Feinde  im  französischen  Flandern, 
wo  er  die  Belagerung  von  Lille  betreibt.  Die  eben  so  unge,sitteten  ab 
aller  KriegBsnoht  entwöhnten  Emigrirten  b^^d^  die  grössten  Aus- 
sdiweifungent  sowohl  in  Lothringen ,  in  den  Niederlanden  und  Rhein- 
gegenden, wo  sie  einquartiert  sind,  und  setzen  das  Landvolk  in  Ver- 
zweiflung, so  dasB  täglich  blutige  Auftritte  zu  befiirchteu  sind. 

(In  Ziffern.) 

Die  Vers])ätung  der  Ankunft  unseres  mit  dein  Katification-^-In'^tru- 
mente  letzthin  nach  Petersburg  ahgt'sendt'tcn  fourriers  ist  eigentlich 
durch  den  Umstand  veranlasst  worden,  weil  er  .«meinen  Weg  über  Berlin 
hat  nehmen  mfissen;  die  yorwfiife  des  Ton  Markow  sind  aber  um  so 
nngegrttndeter,  als  Graf  von  Basumowsky  selbst  nicht  anden  ab  be- 
sengen  kann,  mit  wie  viel  Freundschaft  nnd  mit  welchem  Vertrauen 
ich  ihn  au  behandeln  pflege. 


696.  FRAJÜZ  U.  AN  HOHENLOHE. 

(Kriegs- Arehiv.)  Wien,  den  8.  October  1798. 

Lieber  Fürst  Hohenlohe  1  Ihr  eben  erhaltener  Bericht  vom 
2H.  September  dienet  mir  7.\\r  guten  Wis-jensi  haft  in  Betreff  der  seit- 
herigen VorfiiiU'  bei  den  unttrhabeniien  Truppen.  In  Ansdiung  des 
bestehenden  Stillstandes  mit  dem  Feinde  bin  Ich  hingegen  schon  durch 
andere  Wege  davon  informirt,  gleichwie  mir  anoh  dessen  gute  Abncht 
zu  gleicher  Zeit  mitgetheilet  worden  ist. 


Oetober  UM. 


2Ö9 


Die  bei  Rumich  vurgetulleiie  Magazins- Verheerung  kann  Ihnen  so 
wenig,  als  der  jetzt  bei  Speyer  gewesene  feindliche  Vorgang  zugeschrieben 
werdeD.  Bs  sind  allerdings  Unannehmliohkeiten,  die  der  Herr  Herzog 
▼on  Brauiiflohweig  ine  Sie  und  Idh  behersigen  wird.  Um  den  sub- 
alt«rnen  Officiers  Ihres  unterhabenden  Gorpe  einige  Brleichtemng  in  der 
misnliclien  Lage,  in  welcher  sie  sich  befinden,  zu  verschaffen,  bewillige 
Ich  denselben  eine  monatliche  Feldgage.  Da  das  Truppencorps  des  FZM. 
Grafen  Clerl'ayt  sich  in  dtiu  nämlichen  Falle  finden  wird,  so  ersuche 
ich  öie,  gedachtem  (Jenerulen  meine  die^llillige  liewiliigung  mitzutheilen, 
damit  diese  Zubuase  den  gesammten  sabalterueu  Officiers  zu  gleicher 
Zeit  angewieien  und  abgereioht  werde. 

Ë8  wird  mir  Heb  aein,  wenn  Sie  mir  in  Ihren  künftigen  Beriohten 
den  fimpfiing  meiner  Briefe  beetätigen  wollen.  Frans. 

696.  PH.  COBENZL  AN  ESZTKUHÄZV. 

Wien,  den  l».  Oitober  17lt2. 

E.  £xc.  werden  vermuthlich  schon  vuruommeu  liaben,  dixss  die 
Francoaen  in  dem  Augenblioke,  wo  aie  tou  der  unter  dem  Herzog  von 
Braunachweig  oonoentrirten  Macht  der  Terbundenen  H5fe  fär  Paria  und 
für  die  nordischen  Departemente  Alles  zu  befürchten  haben,  sich  durch 
Diversionen  zu  helfen  suchen.  Die«î  sollen  sowohl  dazu  dienen ,  um 
die  Kräfte  ihrer  Feinde  zu  vertheilen,  als  um  den  sinkenden  Mutli  ihrer 
eigenen  Leute  durch  leiehte  Siege  aufzufrischen.  Sie  haben  zu  dein 
Ende  einen  unbedeckten  Theii  der  iieichsgreuze  bei  Speyer  luil  Erfolg 
Überfallen.  Sie  madien  überall  im  BIsasse  aoldte  Bewegungen,  dasa 
man  in  Yorderosterreich  noch  zur  Zeit  sich  auf  der  Defensive  halten 
muss.  Und  am  22.  September  ist  ihr  südliches  Ueer,  welches  bei  Oia- 
pavillan  unier  Fort  Barraux  stehet,  25.000  Mann  stark  in  Savoyen 
eingefallen.  Die  piemontesischen  Vorposten  bei  den  Marches  und  andere 
wenig  haltbare  l'ässt-  wurden  genüthigi  t,  in  die  Gebirge  von  Tarrantaise 
und  Mauricnnu  sich  .zurückzuziehen.  Die  niedrigen  Gegenden  des  Her- 
sogthuma,  aelbat  Chambery  und  Monimâian,  aind  wirUioh  in  Feindsa 
Clewalt,  und  nach  den  neneaten  Beriohten  atehen  die  Franioaen  bei 
Modane,  unfern  der  Grenzen  von  Piémont;  ein  anderer  Theil  ihrea 
Heeres  bewegt  sich  von  Antibes  nach  Nizza,  und  ein  Geschwader  der 
zu  Toulon  stationirten  Flotte  untei-stützt  diese  Ex])edilion.  Es  ist  zu 
besorgen,  dass ,  wenn  diesen  kühnen  Unternehmungen  nicht  in  Zeiten 
und  nacbdrucksam  begegnet  würde,  die  Völker,  entweder  durch  den 
verführerisohen  Namen  eingebildeter  Freiheit  geblendet,  oder  geschreckt 
durch  die  Furcht  vor  Plünderungen  und  anderen  Unthaten  daa  fiuiatiachen 
Heerea  der  Fransoaen,  auf  ihre  Seite  treten  dürften.  Ohnehin  weias 
man,  dass  Savoyen  durch  französische  Emissam  Ton  Langem  her  be- 
arbeitet worden,  und  ¥..  Fxc.  wird  bekannt  sein,  dass  in  Italien  über- 
haupt viele  unrichtige  liegrifie  über  Vt-rfassung  und  Efeiheit  von  an- 
geblichen Philosophen  ausgebreitet  worden  sind. 

Aus  Allem  diesen  lässt  sich  ermessen,  dass  eine  allgemeine  An- 
atrengung  der  Klüfte  wohlgeainnter  Kiohte  erforderlieh  ist,  um  den 
Fortgang  dieses,  sonst  bald  unaufhaltbaren  TJebels  su  hemmen.  Dar 
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gegenwärtige  Krieg  ist  anderen  Kriegen,  welche  die  Mächte  sonst  unter 
sich  geführet  haben  ,  darinnen  sehr  ungleich ,  dass  hier  nicht  sowohl, 
oder  doch  niiht  blos  mit  Waffen,  soLidern  vornehmlich  mit  Per^uosionen 
ijcstritteii  wird,  und  wonii^cr  zwischen  Solduten,  als  zwischen  einer  sich 
Aiics  erlaubenden  Aleuscheiikiashe,  die  mit  Jfreiheit  prahxi,  und  Regenten 
zum  Theil  verführter,  oder  leicht  ansosteokender  Nationen.  —  Das 
KSnigreioh  beider  Sicilien  ist  Ton  Savojen  allerdings  weit  genug  ent- 
fernt ;  würde  aber  für  ganz  Italien  gefthrlich  sein,  zuzugeben,  dase 
die  Schliissel  des  Landes  in  Hände  kommen,  die  sich  ihrer  bedienen, 
um  dem  Ueifite  des  Aufruhrs  Thür  und  Thore  zu  öffnen.  Die  franzö- 
sisehen  Demagogen,  welche  ki'ine  grosse  Armee  brauchen,  weil  sie  in 
jedem  Laude  eine  Armee  von  Missverguügten  oder  Schwärmern  zu  er- 
tiehten  wissen,  wfirden  in  Kttraem,  selbst  wo  ihre  WaflÜMi  nidit  hin- 
reichen, überall  ihren  Geist  ausbreiten.  Dieses  ist  im  Königreiche  beider 
Sicilien  w^n  des  Nationalcharakters  verschiedener  Provinsen  und  Städte 
und  wegen  verschiedener  Punkte  der  inneren  Yerfiusnng,  die  dazu 
Anlass  geben  könnten,  so  gut  als  irgend  anderswo  zu  besorgen. 

Se.  kaiserl.  Majestät  wünschen  bei  dieser  Lage  der  Sachen  sehr, 
dass  der  königliche  Hof  zu  Napoii  so  schnell  als  möglich  Alles  auwende, 
um  die  Staaten  des  Königs  von  Sardinien  gegen  die  androhenden  Uu- 
ftlle  duxdi  alle  thunlichen  Mittel  su  bedecken.  Se.  k.  k.  Miq.  sind 
TOD  dem  Könige  von  Sardinien  gebeten  worden,  sidi  hi^r  su  ver- 
wenden. Ë.  Kxc.  erhalten  daher  den  Auftrag,  dieses  im  Allerhöchsten 
Namen  auf  das  Gemessenste  und  Nachdrucksamste  zu  thun.  Se.  kai.serl. 
Maj.  bat  «n  sich  für  die  gemeine  Sache  so  hervorgestellt,  dass  zu  Er- 
wirkung einer  glücklichen  Wendung  derselben  Nichts  gescheheu  kann, 
das  Allerhöchst  Öle  nicht  ganz  besonders  mitinteressirto. 

697.  PH.  COBENZL  AM  H£KZAN. 

(9.  Oetober  (?)  1792.) 

Der  h.  Stuhl  hat  ein  mehrfaches  Interesse,  ara  verhindern,  dass 
die  französischen  Grundsätze  nicht  nach  Italien  gebrneht  tind  von  fran- 
zösisclien  \\  afl'en  daselbst  unterstützt  werden.  Was  der  Papst  in  seiner 
Eigenschaft  als  Landeslurst  zu  besorgen  hätte,  dieses  bedarf  nach  dem, 
was  SU  Bologna  und  in  der  Anoonitanischen  Mark  sich  ereignet,  kein« 
weitem  Ausführung.  Den  h.  Stuhl  seiner  geistlichen  Praeeminensien  völlig 
SU  berauhen,  ist  der  längst  bekannte  Wunsch  der  französischen  Philosophen. 

8e.  kaiserl.  Maj.  zweifeln  daher  keineswegs,  die  hohe  Nothwendig- 
keit,  für  die  Ruhe  Italiens  in  diesem  Augenblick  d.is  Aeu««serste  zu  thun, 
werde  Sr.  Heiligkeit  vollkommen  einieiichten  und  selhij^e  bewegen,  den 
König  von  Sardinien  so  gut  als  möglich  zu  unterstützen.  E.  Exc. 
werden  bestens  vorstellen,  dass  hierdurch  in  dem  gemeinen  Wesen  so 
vortrSglicher  als  Sr.  kaiserl.  Maj.  angenehmer  Dienst  geschehe. 

698.  R£Uââ  AN  SACHSEN -TE8C  H KN. 
(Kriegs- Archiv.^  Verdun,  ee  10  octobre  1792. 

En   attendant    la  réponse   de    Mr.   le  due   de  Brnnsvic  à  ce  dont 
V.  A.  R.  m'a  chargé  pour  lui  par  sou  cliasseur,  j  emploie  un  moment 
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f]TiP  ]r  yo\o  uux  occupations  (jiii  m'ont  arrêté  deux  jours  ici  à  Verdun, 
rclaiivfmi'nl  au  Kêrvicf,  pour  nu'tire  à  vos  pieds,  Monseigneur,  en  peu 
de  mou  seulement  la  douleur  que  m  ont  causée  les  reproches  que  \'.  A.  R. 
m'adieew.  Aocabl^  de  fatigue,  de  misàre  et  de  travail,  bboob  aeoonn  quel- 
conque, logé  tont  ce  temps  dans  une  ouinne  moi  quatrième,  croyant 
que  le  comte  de  Dietriohstein  informait  Y.  A.  B.  des  opérations  de 
cette  armée-oi ,  je  ne  m'attachais  qu'à  répond r«-  aux  ordres  dont  Tons 
me  charîîiez,  Monseifjneur,  et  j'opo  pouvoir  me  flatter  que  je  n'y  ai  rien 
néglif;é.  .'  ose  t-ncore  être  convaincu  que  \  .  A  Ii.  daij^nera  l'être,  que 
je  suis  douloureusement  affligé  et  des  évéuemeuts  présents  et  de  la  per- 
speetÎTe  qu'ils  oArent;  mais  je  ne  me  permets  pas  des  réflexions  de 
cette  nature  de  m'atterrer,  en  croyant  ne  devoir  que  m'ooonper  de 
chercher  à  lutter  contre  le  torrent  impérieux  des  circonstances.  Je  sens 
dans  le  fond  de  mon  âme  la  situation,  dans  laquelle  se  trouvent  les 
Pays-Ba-s  et  l'armée  que  V,  A.  R.  commande,  et  je  ne  pense  qu'à  y 
remédier  autant  qu'il  est  en  mon  pouvoir.  —  D'abord  S.  ^r.  prussienne 
s'est  engagée  par  l'organe  du  duc  de  lirunsvic  viï*-à-vis  de  moi  hier  (dont 
j'ai  rendu  compte  à  S.  £.  Mr.  le  comte  Metternich),  qu'ËUe  emploira 
tout  ce  que  les  circonstances  permettront  de  sauver  les  Pays-Bas  de  sa 
perte,  j^ils  sont  menacés  d'un  danger  imminent,  et  je  ercia  pouvoir  ré- 
pondre de  la  loyauté  du  Boi,  du  duc  de  Bmnsvio  et  (]>  >  ministres 
qui  ont  l'influence  majeure,  de  sorte  que,  si  l'orage  gronde,  nous  pou- 
vonp  espérer  de  le  voir  dissipé  par  les  ctf'orts  qu'il  nous  faudra  faire. 
Je  ne  suis  pas  encore  informé  de  ce  que  cette  armée-ci  fera,  après  s'être 
tirée  de  ce  pas  extrêmement  critique,  malgré  lequel  j'ai  lieu  d'espérer 
que  le  duc  consentira  au  départ  du  corps  du  général  comte  de  Clerfayt, 
et  que  l'artillerie  que  Y.  A.  B.  demande  pourra  lui  arriver  successive- 
ment :  ot  je  n'attends  que  cette  réponse  pour  expédier  le  courrier  que 
V.  A.  K.  m'a  envoyé,  comptant  quitter  cette  ville  d'abord  après,  comme 
le  corps  du  prince  de  Hohenlohe,  très-exposé  au  delà  de  la  ville  sur 
les  hauteurs  que  l'ennemi  en  force  menace  d'attaquer,  va  se  replier 
derrière  la  Meuse  sur  la  partie  de  l'armée  prussienne  qui  occupe  les 
hauteurs  de  ce  c6té-ci,  et  que  je  crois  devoir  à  ma  place  de  ne  pas 
m'ezposer  k  6tre  pris  peut-être.  Je  pose  là  ma  plume  pour  la  reprendre 
au  moment,  où  je  pourrai  rendre  compte  à  V.  A.  B.  de  la  réponse  du 
duo  de  Brunsvic  — 

Mr.  le  comte  Dietrichstein  revient  dans  ce  moment  me  porter  la 
réponse  de  Mr.  le  duc  de  Brunsvic,  que  ce  dernier  consent  à  c^  que 
Mr.  le  général  d'infanterie  comte  de  Clerfayt  ramène  à  V.  A.  R.  le 
corps  confié  à  ses  ordres,  pour  agir  de  ooncert  avec  l'armée  prussienne, 
de  aorte  que  je  ne  doute  pas,  que  ce  corps  d'année  ne  se  mette  incessam- 
ment en  marche  pour  sa  destination,  en  conséquence  de  quoi  Mr.  le 
comte  de  Dietrichstein  et  Mr.  le  comte  de  Tanenxien  retoumwont  dès 
demain,  chacun  à  l'armée  h  laquelle  ils  appartiennent.  J'ose  seulement 
ajouter  que  j'espère,  que  S.  M.  1  Empereur  ne  me  rendra  pas  responsable 
de  ce  que  ce  corps  d'armée  ait  quitté  la  place  qu'Elle  lui  avait  assignée, 
sans  ses  ordre«  exprès,  comme  je  ne  puis  pas  cacher  à  V.  A.  R.  qu'il 
parait  que  cette  séparation  n*a  pas  effectué  l'effet  le  plus  désirable,  rela- 
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livemcnt  à  l'ontrotien  de  la  bonne  harmonie  entre  ces  deux  cours, 
(juoiijue  S,  M.  prussienne  se  soit  prêtée  sans  hésiter  à  ce  que  V.  A.  R. 
croit  être  nécessaire  à  la  conserratîoo^d'une  partie  des  États  de  8.  M.  I., 
—  objet  auquel  le  Boi  ocotribnent  toujoiin  avec  emprenement  selon  lee 
engagemente  pris  avec  son  auguste  allië.  Y.  A.  R.  voudra  bien  se  cou* 
vaiaim,  j'espère,  que  les  aeniimente  â*une  fidélité  et  d'un  zèle  saos 
bornes  envor^;  l'Empereur,  mon  incomparable  maître,  qui  m'animent,  ne 
me  permettront  pas  de  négliger  aucune  occasion  pour  combattre  toute 
impression  fâcheuse  qu'aurait  peut-ctrc  pû  laisser  cet  événement,  et 
pour  conserver  la  coufiance  «ntre  Ich  deux  monarques,  si  nécessaire  à  la 
oonservation  réciproque  de  la  tranquillité  dans  leurs  États. 

Dès  que  je  verrai  le  duo  de  Brunsvic,  je  l'entretiendnû,  selon  voe 
ordres,  Monseigneur,  de  ce  qui  regardo  les  Franqus  détenus  dans  la  cita- 
delle d'Anvers,  et  je  profiterai  de  la  première  occasion  pour  mander  à 
V.  A.  £.  le  résultat  de  oet  entretien.    J'ai  l'honneur  etc. 

699.  CONFÉRENCES 

entre  les  généraux  firançiUs  maréchaux  de  camp  La  BaroUère  et  Galband  et  les 
gthiéraox  prossiens  le  duc  de  Brnnsvic  et  Kalkreuth.*) 

(Kriegs-Ârchiy.)  i  lO.— 11.  October  1792.) 

On  trouve  dans  le  compte  que  le  général  Dillon  vient  de  rendre 
de  «îa  conduite,  imprimé  chez  Miî^ncrct  ,  rue  Jacob,  deux  pièces  trh» 
piquantes:  ce  .sont  les  conli'rcncts  entre  nos  généraux  et  ceux  de  l'armée 
prussienne.  Comme  elles  ont  toute  authenticité  possible,  et  qu'elles  ex- 
pliquent mieux  que  tout  oe  que  l'on  a  publié  jusqu'à  ce  jour  la  con- 
duite du  roi  de  Prusse,  nous  les  donnerons  en  entier. 

La  première  de  ces  conférences  eut  lieu  le  8  octobre,  n  une  demi- 
lieue  de  Verdun.  Le  général  Kalkreuth  l'avait  demandée,  à  l'effet  d'ob- 
tenir  que  les  vedettes  des  deux  armées  cessassent  de  tirer  les  unes  sur 
les  autres.  La  liarolièrc  n'y  consentait  (|u'à  condition  c\nv  Ks  Prussiens 
céderaient  la  partie  d'un  bois  (ju  ils  occupaient.  Le  général  eunemi 
n'ayant  pus  le  pouvoir  d'accorder  cet  article,  il  ftllnt  appeler  le  due 
de  Bmnsvio.    C'est  ici  que  le  ooUoque  commence. 

Le  duc  de  Brunsvio:  „ Comment  vous  appeliez- vous?"  —  La 
Barolière:  «Je  me  nomme  La  Barolièrc,  et  mon  collègue  se  nomme 
Cîalbaud."  —  Le  duc.  s'adressant  à  Galbaud:  „("est  vous  qui  avez  placé 
ces  canons  r  Tis  nous  ont  bien  lait  du  mal,  et  j'avoue  que  je  ne  con(,-ois 
pas,  couunent  il  vous  est  venu  dans  Tidt-e  de  les  placer  si  près  de  notre 
rédoute. "  —  Galbaud:  „Ce  que  vous  dites,  me  prouve  la  bonté  de 
notre  opération.  À  la  vérité,  nous  étions  bien  près  de  vous.  Mais 
nos  soldats  ne  connaissent  auoun  danger,  quand  ils  travaillent  pour  la 
patrie.''  —  Brunsvic:  „Le  général  Kalkreuth  m*a  parlé  de  votre 
proposition,  relativement  au  bois.  Convenez  qu'elle  souffrirait  de  grandes 
difficultés,  si  j'étais,  moi,  avare  du  sang  humain.  Mais  avant  de  con- 
clure cet  arrangement ,  causons  un  peu  de  votre  nation  ;  je  l'aime  et 

*)  Dif  «rr  Rcriclit  ist  die  Abschrift  eines  fran/.ösisclicn  Piutokolles,  welclie» 
bei  einer  Atlmre  deu  Oesterroiuhem  in  die  Mände  tiel.  Ueber  Kalkreuth  siehe 
des  Heraasgebers:  Hersog  Albreeht  von  Saebsen-Teiehen*  B.  II,  Abth.  1, 8.  600. 
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je  l'ai  prouvé  plus  d'uno  fois.  Je  suis  fâché  quo  Dumourioz,  au  sujet  de 
mon  dernier  manifeste,  ail  pris  lu  munclu-  pour  quelque»  j*arole8  insigni- 
fiantes qui  8*y  trouvent.  Ces  expressioas  se  jettent  dans  le  peuple  ; 
mais  deê  penonuM  instniiteB  savent  les  apprécier,  et  je  sois  étonnë 
qae  Dnmonries  y  ait  donné  plus  de  raleor  qu'elles  n'en  ont."  — 
Galba ud:  „Fermettes-moi  de  voas  demander,  si  le  peuple  français, 
devenu  libre,  n'a<it  pas  également  capable  d*en tendre  le  langage  de  la 
vérit»'  que  le  général  Dumouriez?  Jugez  s'il  a  dû  voir  avec  plaisir  des 
expressions  où  l'on  semblait  méconnaître  ses  droits,  et  s'il  aurait 
fiouilérl  qu'un  de  ses  généraux ,  oubliant  le  respect  qu'il  doit  à  son 
soQvwain,  eût  doonté  oelni  qui  ne  xeoonnutaait  pas  la  soiiTerainetë 
nationale?  J'avoue  qu'à  la  place  du  général  Damouries  fen  aorais  ûât 
tout  autant  que  lui.'^  —  Brnnsvic:  »Je  ne  dispute  nullement  à  votre 
natiion  le  droit  de  régler  son  gouvernement;  mais  a- 1 -elle  choisi  la  forme 
qui  convient  le  mieux  à  son  caractère?  Voilà  ce  dont  on  doute  géné- 
ralement en  Europe ,  et  certes,  quand  je  suis  venu  en  Franee,  je  n'avais 
d'autre  but  que  de  concourir  à  rétablir  l'ordre."  —  La  Baroliore: 
.Permettez- moi  de  vous  demander:  quelle  est  la  puissance  qui  vous 
aurait  placé  intermédiaire  entre  le  peuple  français  et  son  intévét?* 

À  oet  instant,  Oalbaud  aperçoit  à  deux  pas  de  lui,  à  cheval,  le 
ci-devant  maréchal  de  camp  Klinglin,*}  en  uniforme  et  cocarde  blanche. 
Dans  sa  surprise  ils  s'écrie:  y,Eh!  c'est  Mr.  Klinglin!"  Celui-ci  ne  ré- 
pondit rien.  Ku-kreuth  jtarla  à  l'oreille  du  duc,  qui  fit  à  Klinglin  le 
geste  le  plus  méjirisunt,  Klinglin  se  retira  honteux  de  sa  réception.  — 
Bruns  vie:  «Vous  voyez  comment  je  traite  les  émigrés;  je  n'ai  jamais 
aimé  les  traîtres.  Faites  en  tout  ce  que  vous  voudies,  peu  nous  im- 
porte. Mais  j'insiste  que  la  nation  françuse,  connaissant  mieux  ses 
intérêts,  revienne  à  des  principes  plus  modérés."  —  La  Barolière: 
„Je  demanderai  au  duc  de  Brunsvic,  si  c'est  l'auteur  du  manifeste  qui 
parle;  alors  je  ne  puis  lui  répondre  qu'à  coup  de  canon;  si  c'est,  au 
contraire,  l'ami  de  l'humanité  qui  nous  tient  ce  langage,  je  lui  dirai  que 
la  meilleur  preuve  qu'il  puisse  nous  donner  de  .ses  heureuses  dispositions 
k  notre  égard  est  d'évacuer  le  territoire  français,  avant  que  nos  armées, 
qui  se  grossissent  journellement,  ne  1^  forcent.  Nous  savons  que  les 
Prussiens  sont  accablés  de  maladies,  qu'ils  perdent  journellement  des 
hommes  et  des  chevaux;  dans  cet  état  de  choses  ils  ne  peuvent  résister 
longtemps;  ainsi  je  crois  que  leur  intérêt  est,  qu'ils  épargnent  une  inu- 
tile ert'usion  de  sang.  Si  vous  voulez  traiter  pour  lu  reddition  de 
Verdun,  je  ne  doute  pas  que  la  nation  n'accorde  aux  Prussiens  toutes 
les  ftscilités  qui  peuvent  se  concilier  avec  ses  intérêts  et  la  vengeance 
qu'elle  doit  tirer  de  la  violation  de  son  territoire."  —  Brunsvio: 
,,Le8  français  sont  une  nation  bien  étonnante!  À  peine  s'est-elle  déclarée 
république,  qu'elle  prend  déjà  le  langage  ripublicain;  au  reste  je  ne 
puis  dans  e<»  moment  rien  vous  dire  sur  cet  objet,  ni  sur  celui  qui  m*a 
araen('  auprès  de  vous;  il  faut  que  je  parle  au  lioi.  Convenons  pour 
24   heures   d'une  suspension   d'hostilités  entre   nos  vedettes;   que  tout 

*   r*  her  <h  n   Knti{rranteD  Klinglin  siehe  des  Heraasgebert  :  Thugut, 
Clerfa^t  uud  Wurmser  S.  422. 


DigUizoa  by  CoOglC 


264 


October  179S. 


reste  in  statu  quo.  T)pniain  le  gc-ncral  Kalkreitlh  viendra  vou*  trouver  ; 
il  a  la  confiance  du  Koi,  et  soit  le  général  Dumouriez,  soit  celui  qu'il 
commettra  à  oe  sujet,  pourra  oonft^rer  avec  le  général.  Je  suis  oharmë 
â*aToir  fait  votre  oonnaissanoe;  quand  à  tous,  génial  Qalbaud,  j'ai  vu 
avec  plaisir  an  officier  d'artillerie;  vous  m'aves  montré  par  rotre  batterie 
nn  échantillon  dos  talents  de  l'ancien  corps  royale.  Continuez  l'un  et 
l'autre  à  bien  servir  votre  patrie,  et  croyez  que,  malgré  la  teneur  des 
manifestes ,  on  ne  peut  s'empêcher  d'estimer  ceux  (|ui  travaillent  avec 
loyauté  à  a-^surer  l'indépendance  de  leur  pays."  —  Kalkreuth:  «Per- 
mettez, Messieurs,  qu'en  tous  demandant  votre  amitié,  je  vous  accom- 
pagne quelque  pas.** 

Bmnsvic  se  retire;  les  tirailleurs  francjais  quittent  les  prussiens 
en  oriant:  »Vive  la  nation!"  Ce  crie  étonne  Kalkreuth;  il  demande,  s'il 
y  a  sûreté  pour  lui.  (ialbaud  répond  q\ie  la  loyauté  fran(jaise  est  le 
garant  de   sa   sûreté.     A  queliiiu";   pas  de  là  les  généraux  se  quiticnt. 

Je  certifie  les  détails  de  la  conférence  ci-dessus,  conforme  à  tout 
oe  qui  s'est  passé.  Galbaud,  maréchal  de  camp. 

Secmide  Conféreiice 

entre  les  généraux  Urançnis  Dillon  et  Gnlband  et  le  général  prussien  Kalkreuth 

à  (jlorieux,  le  11  oetuhre. 

Dil  Ion:  -Vous  connaissez,  général,  la  teneur  de  la  sommation 
que  j'ai  fuite,  comme  un  des  généraux  de  la  républiqtie,  au  comman- 
dant prussien  à  Verdun;  il  me  faut  une  réponse  prompt«.  Il  est  plus 
que  temps  que  los  armées  étraugcres  évaeuent  notre  territoire.  Cette 
condition  est  un  préalable  rigoureux  à  tout  aooommodement,  également 
avantageux.  Elle  est  le  résultat  d'une  délibération  du  conseil  txécutif 
de  la  république,  sanctionné  par  la  convention  nationale.**  —  Kalk- 
reuth: ...le  n'ai  aucune  mi«pion  particulière;  mais  ayant  professé  do 
tout  temps  une  haute  estime  pour  la  nation  franf.-aise,  je  nu-  trouverais 
trop  heureux,  si  je  pouvais  concourir  à  un  accommodement  également 
avantageux  pour  les  deux  nationa.  Je  sais  que  le  Boi  est  très-disposé 
i  écouter  toute  proposition  honorable,  et  qu'il  ne  tiendra  pas  à  lui 
qu'on  7  parvienne  proroptement.**  —  Bill  on:  »Vous  n'ignores  pas 
que  de  tout  temps  la  nation  franc.aiso  a  estimé  les  Prussiens,  qu'elle  a 
toujou7-s  blamé  le  monstrueux  traité  de  175f;;  mais  alors  les  peuples 
étaient  esclaves,  et  la  volonté  arbitraire  des  Kois,  souvent  guidés  par 
l'intérêt  de  leurs  courtisans,  réglait  la  destinée  des  nations.  Vous  savez 
que  Frédérie  ne  pouvait  croire  à  une  telle  alliance,  et  qu'il  fut  long- 
temps à  traiter  avec  l'Angleterre.  Passons  l'éponge  sur  ces  trahisons 
politiques,  et  puissent  les  deux  nations»  connaissant  mieux  leurs  inté- 
rêts, se  réunir  contre  leur  ennemr commun!"  —  Kalkreuth:  »Croyes 
encore  une  fois  qu'il  ne  dépendra  pas  de  moi  que  cet  heureux  évc'ne- 
ment  n'arrive  promptement.  Je  n'ai  point  été  consulté  sur  la  guerre 
présente;  je  la  trouve  aussi  impolilique  de  la  part  du  Roi  que  celle 
de  175(i  l'était  de  la  part  de  Louis  XV;  mais  dans  cette  dernière  oc- 
casion on  a  suivi  l'impulsion,  donnée  à  l'Europe  entière  par  la  cnûnte 
de  v<nr  se  propager  des  opinions  qui  ne  conviennent  point  aux  princes.* 
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—  Di  lion:  „La  n-volution  franraifo  a  été  amonée  par  IVxpérience 
de  1 4  siècles;  la  nation  onti(>ri'  est  d'accord,  et  elle  a  lieu  de  s'étonner, 
ç^ue  des  puisHunces  étrangères  tioieut  venue»  s'ingérer  dans  «es  affaires 
doniMtiques;  qu'elles  aient  er^nt  son  ambition,  foxtont  d'apris  lasaUîme 
déclaration  de  ne  point  oommenoer  de  goerre  dans  la  Tve  de  faire  des 
oonqaôtes.  Conyenez,  général,  qu'une  telle  déclaration  deyait  procurer 
à  la  France  autant  d  amis ,  qu'il  y  a  des  philosophes  en  Europe. — 
Kalkreuth:  y,Rieu  d»-  [)Ius  noble  sans  doute  que  cette  déclaration, 
mais  quelle  caution  la  France  donnera-t-elle  de  <a  persévération  dans 
ce  système  ?"  —  Dil  Ion:  «Son  intérêt  et  suituut  la  loyauté  et  la 
franchise  qui  doivent  servir  de  base  à  tout  gouvernement  républicain. 
Que  le  Boi  de  Prusse  réfléchisse  sur  cette  yérité,  et  il  regrettera  d'avoir 
hâi  couler  le  sang  de  ses  peuples  et  dissipé  ses  trésors;  surtout  quand 
il  considérera  que  son  Térilable  intérêt  était  de  s'unir  à  nous  pour 
humilier  l'orgueilleuse  maison  d'Autriche  «pii  convoite  la  Silésie,  et  qui 
ne  voit  qu'à  rej^ret  celle  de  Brandfbourg  jouer  un  des  premiers  rôles 
en  Europe;  mais  quoicpie,  comme  vous,  j«'  n'aie  aucune  commission,  je 
vous  le  répète,  il  faudra,  avant  de  traiter  d'aussi  grands  intérêts,  que 
les  années  prussiennes  évacuent  le  territoire  français,  que  le  Boi  de 
Prusse  reconnaisse  la  république  et  les  pouvoirs  délégués  à  la  conven- 
tion nationale.*^  —  Kalkreuth:  „La  sommation  (]ue  vous  avez  faite 
serait  susceptible  de  bien  des  observations.  Vous  dictez  des  lois,  ot 
cependant  vous  n'avez  encore  £?ac:né  aucune  bataille.  Nos  armées  com- 
binées sont  aussi  fortes  ijue  les  vôtres.  \  ous  aurez  Verdun ,  mais  si 
nous  nous  obstinons  à  le  garder,  vous  ne  pourrez  y  entrer  qu'aprè» 
une  victoire.  J'espère  que  notre  conduite,  en  vous  remettant  la  place, 
vous  prouvera  le  désir  du  Boi  de  s'arranger  avec  la  France.*  —  Dil  Ion: 
•Cette  première  affaire  terminée,  il  en  restera  une  autre  non  moins 
importante,  —  c'est  la  remise  de  Longwy.  Le  Roi  de  Prusse  peut  par  la 
prompte  évacuation  de  cette  place  prouver  son  désir  de  s'accommoder 
avec  la  république,  et  je  ne  vous  cache  pits,  qu'on  y  fera  marcher 
200.000  hommes,  s'il  le  faut."  —  Kalkreuth:  „La  place  de  Lougwy 
n'est  pas  occupée  par  les  troupes  du  Boi;  ainsi  cette  évacuation 
ne  le  regarde  pas  directement.  Ce  qu'il  pourrait  promettre,  ce  serait 
de  ne  se  mêler  en  rien  de  sa  défense.  Je  crois  même  pouvoir  vous 
assurer,  que  ses  troupes  n'y  prendront  aucune  part."  —  Di  lion:  «Cette 
amurance  ne  suffit  pa«s  ;  il  faut  que  l'intluence  du  Koi  décide  l'évacua- 
tion de  cette  forteresse  sans  effusion  de  sanjr,  et  qu'il  effectue,  par  ce 
moyen,  sa  sortie  du  territoire  de  la  république."  —  Kalkreuth:  „Je 
n'ai  reçu  aucun  pouvoir  pour  traiter;  cette  conférence  n'est  que  confi- 
dentielle; mais  je  suis  persuadé  qu'il  ne  sera  pas  difficile  de  l'amener, 
le  premier,  à  déterminer  l'évacuation  de  Iiongwy  aussi  facilement  que 
celle  de  Verdun.*  —  Dill  on:  .Le  Roi  de  Prusse  pourrait  en  ce  mo- 
ment donner  une  preuve  convaincante  de  ses  dispositions  pour  la  nation 
tran<,aise;  ce  serait  d»"  séparer  entièrement  ses  armées  de  celles  de  ses 
alliés  et  de  cesser,  comme  il  l'a  fait  jusqu'à  présent,  de  protép;er  et  de 
couvrir  leur  retraite."  —  Kalkreuth:  »Voua  savez  que,  quand  les 
voyageurs  se  sont  promis  de  ùàre  une  route  ensemble,  l'honneur  veut. 
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qu'ils  raobèreni  oonjointement;  mais  oe  n'est  p«  une  niton  pour  qu'ils 

recommencent  une  nouvelle  roQte.  Je  pars,  rempli  d'estime  ponr  la 
nation  franc^aise  et  ponr  vous.  Je  rapporterai  au  Roi  notre  coDTena- 
tion,  et  je  ne  doute  pas  du  snccès  do  mos  di'm.archop.  ponr  on  obtenir 
line  honronsc  is-mif."  —  Dillon:  „Adiou,  gi'm'ial;  j'osptTi'  ijut;  la  cara- 
puguc  prochaine  ne  s'ouvrira  pas,  sane  q^ue  la  l'rauce  et  la  Prusse  ne 
soient  réunies;  que  tous  aiderez  à  affiranohir  les  Pays-Bas.  Bappeles 
bien  au  Boi  de  Pnuse,  quil  ne  saurait  avoir  une  plus  bdle  alliance 
que  celle  d'un  peuple  libre.*  —  Kalkreuth:  «B^poses-Tous  sur  moi; 
croyez  que  personne  n'apprécie  mieux  les  ayantagee  immenses  d'une . 
telle  alliance.  Puissé-jc  aller  moi-même  à  Paris  la  nogocier  !  Sûr  de 
la  loyauté  franc^aise,  les  attaire.«  ne  Heront  pas  longues  à  terminer. 

Kous  cerlitions  les  détails  do  la  conférence  ci-dessus,  conformes  à 
tout  oe  qui  ^est  passé.  Le  lieutenaut-^i^néral    Le  maréchal  de  camp 

A.  Dillon.  Galband. 


600.  PH.  COBENZL  AN  REUSS. 

(Daiaer's  Entwurf.)  Wion,  fini  11.  Octoher  1792. 

Da"  s()i:it/,bar8(e  Schreiben  E.  Durchl.  vom  H»,  v.  M.  habe  ich 
richtig  erhailen  und  Sr.  Maj.  die  umständlichen  Nachricditen ,  welche 
dasselbe  über  die  Kriegsopcranonen  enihiolt,  vorzulegen  nicht  ermangelt. 
•Seit  dieser  Zeit  ist  kein  Schreibeu  von  E.  Exc.  eingelaufen;  dies  bringt 
mieh  auf  die  beunruhigende  Vermuthung,  dass  ganz  besondere  Umstünde 
Beroselben  zu  schreiben  hinderten,  oder  aber  keine  Gelegenheit  sich 
fand,  die  Briefe  sicher  abgehen  zu  lassen,  indem  ich  von  dem  thätigen, 
in  verKchiedenen  Oelegenluiten  bewährten  Diensteifer  E.  Durchl.  über- 
zeugt zu  .sein  alle  Ursache  habe,  dass  in  so  kritischen  Umständen,  wo 
zu  wissen,  wann  auch  gar  Nichts  vorgehet,  nicht  uninteressant  ist. 
Dieselben  gewiss  weuigstcn.s  Einmal  in  der  Woche  zu  berichten  und 
Hr.  Maj.  in  Zusammenhang  der  VorfitUenheiten  bei  den  Armeen  zu  er- 
halten, nicht  würden  unterlassen  haben. 

Da  mit  Ende  dieses  Monates  auf  der  Reichsvei-nammlung  das 
Protokoll  geöffnet  wird,  habe  ich  die  k.  k.  Herren  Comitialen  über  die 
französischen  .\ngelt>g(ii}ieiten  mit  umständlichen  \\'oisungen  zur  .Ab- 
stimmung verschen,  wnvon  ich  E.  Uuichl.  zudem  Ende  eine  Ab.'ichrit't  hier 
anschliesse,  damit  Dieselbeu  dos  königl.  preussiscbe  Ministerium  hievoQ 
umständlich  unterrichten  können.  Wir  nahmen  in  der  Hauptsache  ganz 
die  brandenbuigisohe  Instruction  zum  Grunde  der  unsrigen  und  sind 
übrigens  bereit»  uns  alle  unschädlichen  Modificationen  ge&Uen  zu  lassen, 
wenn  nur  eiaigermassen  der  vorgm>tzte  heilsame  Endzweck  erreicht  wird. 

Der  iVanzösische  Einfall  in  das  Speyerische,  wovon  miy  /)ir  Stunde 
die  eigentlichen  Umstände  ausser  dem  \ fviust  un<en>  (lortii;«'n  sehr 
beträchtlichen  Magazins  noch  nicht  bekannt  sind,  hat  am  gunzon  Uber- 
rhein bis  nach  Ifainz  Alles  in  Schrecken  Tccsetzt,  und  die  Beichssünde, 
die  unserer  oft  wiederholten  Vorstellungen  ungeachtet  nicht  zur  Armi- 
mng  und  Umtellnng  des  schon  so  lang  nöthigen  Defensionsetandes  zu 
bringen  waren,  crfîillen  nun  .Mies  mit  Klugen.  Was  ich  diesfalls  dem  Herrn 
Reichsvioekanzler  eröffnet  habe,  belieben  E.  Durohl.  aus  der  Anlage  zu 
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ereehpn  ;  diese  Bemorknnjjen  buhrn  K.  Burchl.  zur  Wisîsoneliaft  zu  dienen, 
und  ich  üborlasae  dein  GuUinden  Deroeelbeo,  was  für  eiucii  Gebrauch, 
einrentiDdliob  mit  dem  köoigl.  prenmsdien  Ministorium,  E.  DttrohL  • 
hieron  ta  maoheo  dienlioh  emuditon. 

üül.  PH.  CüBENZL  AN  SïAUiON. 

11.  Ortohcr  1792. 

E.  Exc.  Berichtsclireiben  vom  21.  September  habe  icb  mit  Ver- 
gnügen erhalten  und  daraus  die  Denselben  von  Lord  üranville  gemachte 
Eröflhung  und  den  Erfolg  der  hierauf  eingerichteten  Kote  enehen,  über 
welchen  Schritt  sowohl,  als  Dero  ganzes  Benehmen  in  dieser  nnsem 
allei^nSdigHten  Herrn  so  nahe  angehenden  Anliegenheit  meinen  toU- 
kommraen  Beifall  ertheilen  soll.  Ohne  erwägen  zu  wollen,  in  wie  weit 
diesp  von  Enp^land  und  der  Republik  nun  endlich  gegebene  gleichsti ramige 
Erklärung  auf  die  (lemiither  der  rasenden  Tariscr  Rotte  und  ihrer 
Häupter  noch  wirken  dürfte,  so  ist  dieser  Sohrilt  dennoch  dem  Herzen 
k.  k.  Maj.  nicht  wenig  schätzbar  und  hat,  als  eine  Höchstihnen  er- 
wiesene Rücksicht»  eine  lebhafte  Banknehmigkeit  in  Allerhödist  Derselben 
erregt,  welche  Empfindung  8r.  Haj.  gegen  Se.  groesbritannische  Mq. 
Sie  dem  dortigen  Ministerio  zu  crkennw  zu  geben  haben.  —  leh  habe 
nicht  säumen  wollen»  diesen  Auftrag  an  Dieselben  gelangen  an  lassen 
und  verharre  etc. 

602.  FRANZ  Ii.  AM  HOHENLOHE. 
(Kriegs-Arehiv.)  Wien,  den  18.  Oetöber  1798. 

Lieber  Fnrst  Hohenlohe!  Den  Rückmarsch  der  combinirten  Armee 

und  die  Position  ihrer  yerschiedenen  Corps  an  der  Maas  entnehme 
ich  aus  Uirem  Beriohte  Tom  30.  des  let^tvergangenen  Monats.  Dass  der 
raisslungene  Versuch ,  gegen  Pari'j  vorzudringen ,  eine  nicht  nach  den 
echten  Militärgrundsiitzen  entworfene  Unternehmung  sei ,  HiRst  sich 
nicht  iiiugnen.  Allein  die  seltsame  politische  Lage  Frankreichs  war  ein 
mächtiger  Beweggrund»  der  ein«a  entscheidenden  glücklichen  Erfolg 
mit  Tieler  Wahrscheinlichkeit  anhoffen  Hess.  Diese  Umstände  haben 
sich  geändert  und  erfordern  andere  Massnehmungen.  Ich  zweifle  nicht» 
dass  Ihre  gemeinschaftliche  Vembn  dung  mit  dem  Herrn  Herzog  Ton 
Braunschweig  zu  Verdun  ilire  bcidtMseitige  Meinung  vereinigen  werde, 
um  das  denen  Umständen  Angemessenst»'  zu  wählen,  damit  man  bei 
gegenwärtiger  Jahreszeit  Jenes  mit  möglichster  Behendigkeit  unternehme, 
was  snm  wesentlichen  Vortheil  der  Armeen  während  der  bevorstehenden 
Winterquartiere  gereichen  kann,  worunter  die  Einnahme  einiger 
Feetungen  ohnfehlbar  zu  rechnen  ist  Kit  gröester  Sehnsucht  sehe  loh 
Ihrem  ersten  Berichte  entgegen»  in  der  ZuTCrsioht»  Ton  dem  vorhaben- 
den Entwurf  benachrichtiget  an  werden.  Franc 

603.  PH.  COBENZL  AN  RBU8S. 
(Daiser*s  Entwarf.)  14.  Oetober  17«. 

Das  Schreiben»  mit  dem  ich  den  Empfang  desjenigen,  das  B.  Durchl. 
unterm  16.  t.  H.  an  mich  erliessen»  büastätigte»  war  schon  gefertigt» 
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als  mir  Dero  Bolireibeii  vom  26.  und  39.  und  auch  jenes,  ro  Üeroeelben 
untorm  S8.  an  Freiherm  Ton  Spielmann  Bchriebeo,  xnkam.  Das  vom 
26.  erhialt  ich  am  d«r  ürsaehe  am  allerspâtesten,  weil  ee  überBräopel 
geiohicki  wurdo.        war  nicht  ander«  zu  erwarten,  nnd  ioh  war  erfreut, 

aus  dem  Hcricht  K.  T)iir(hl.  vom  2<>.  fli(>  l^rstiitigung:  zu  entnehmen, 
tlass  die  Anlra;^o  des  Herrn  Duniourioz  mit  allmöglicher  \'or8ioht  und 
PO  beurtht'ilt  wurden,  wie  sie  eigentlich  zu  beurtheileu  sind. 

Man  ist  iiier  ganz  überzeugt,  das»  die  Verlegenheit  des  franzö- 
sitchen  Generals  pross  sein  mnsste;  da  er  aber,  sowie  die  herrschende 
^rtei,  von  der  er  abhängt,  es  einmal  auf  das  Aensserste  ankommen 
lassen  will  und  wirklieh  schon  das  Acusserste  wogt,  ao  musst«  man  rer- 
mulhen,  dass  er  mit  seinen  unbestimmten  Anträgen  blos  Zeit  gewinnen, 
und  so  in  der  vorgesehenen  Möglichkeit  eines  Zufalls,  der  sich  auch 
wirklicli  ergeben  hat,  ein  Kettuiigsniittel  -^uclien  und  so  zu  sagen  in 
dem  Ueiiränge  sich  ein  wenig  Luit  machen  wollte.  Es  war  mir  an- 
genehm, aus  dem  Postscript  £.  Dnrcfal.  Tom  37.  su  entnehmen,  dass 
der  Bntwnrf  zu  einer  Erklärung,  die  Monsieur  an  die  Binwohner  Frank» 
reichs  nun  erlassen  will,  nach  vernünftigen  und  müssigen  Granditätsen 
und  überhaupt  so  rerfasst  war,  dass  des  Königs  in  Preussen  Majestät 
hiebei  Nichts  zu  erinnern  fanden.  Es  ist  nun  nur  zu  wünsclien,  dass 
diese  Erklärung  dermal  den  nämliidien  guten  Eindruck  maelieu  möge, 
den  dieselbe  wahrscheiulicherweise  vor  einer  Zeit,  da  die  Sachen  noch 
nicht  so  weit  gekommen  waren,  und  da  wir  so  wohlmeinend  ak  frucht- 
los kluge  Hassignng  predigten,  nicht  verfehlt  haben  würde. 

Mit  dem  Schreiben  E.  Durchl.  vom  29.  erhielt  ich  das  Memoire 
des  Dumouriea,  und  dann  die  Proclamation,  welche  Deroeelben  mit  dem 
Herrn  Marquis  von  Lucchesini  unter^^chriehen  haben. 

[Die  unverschämten  Lügen  und  die  infamen  Ausdrücke  gegen  das 
Durchlauchtigste  Haus,  die  diese  Schrift  enthaltet,  sind  nicht  minder 
auffallender  als  die  nicht  undeutliche  Absicht,  io  welcher  solche  oben 
gegen  die  Preussen  geäussert,  und  diese  im  Gegentheil  so  sehr  ge- 
schmeichelt werden.  AJle  Anmerkung  darüber  wäre  überflüssig,  nnd 
da  schon  Freiherr  von  Spi<dmann  Alles,  was  ich  ihm  mit  gegenwärtigem 
Courrier  eröffne,  sowie  den  Inhalt  meiner  übrigen  Schreiben  K.  Durchl. 
ohnehin  mittheilon  wird,  so  erübrigt  mir  Nichts  als  Ë.  Durohl.  fernerer 
besonderer  Hochachtung  etc.]*) 

604.  PH.  COBENZL  AN  MEKC  V. 

Wien,  don  14.  October  1792. 

Dir  schätzbarsten  Schreiben  E.  Exc.  vom  22.,  28.  v.  und  3.  d.  M. 
sind  mir  richtig  zugekommen,  und  die  einsichtsvollen  Betrachtungen  über 
die  nun  mehr  ah  jemals  missliche  Lage  der  französischen  Angelegon- 
heiten  sind  allsoglcich  zur  Kenntniss  Sr.  Maj.  gebracht  worden.  Alle 
noch  so  gut  ausgedachten  Entwürfe  zur  Bettung  des  Königs  und  der 

*)  Das  eingeklammerte  letzte  Alinea  ist  im  Entwurfschreibsn  von  der 
Hand  des  Grafen  Ph.  Cobensl. 
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königlichen  Familie  «etsîen  mehr  oder  weniger  einen  c;lüeklichen  Fort- 
gang unserer  Watten  voraus,  Dass  in  der  Zwischenzeit  die  OrUueltluit, 
die  man  besorgte,  nicht  vollbracht  wurde,  ist  einer  ganz  besouderu 
Fügung  zuziiBohreiben ,  wenn  wir  aieht  annehmeii  wollen,  daat  die 
Häupter  der  henraoheoden  Faction  dies  gränliehe  Unternehmen  oder 
für  ihren  Endzweck  überflüssig,  oder  in  sieh  und  für  die  Unternehmer 
zu  gefährlioh  glaubten  und  daher,  bei  dem  immer  unsicheren  Ausschlag 
der  Waffen  und  der  bei  dein  Volk  möglichen  schnellen  Veränderung 
der  Gesinnungen,  noch  an  wicli  hielten.  Uelingt  es  der  franzüsiseheu 
Armee,  die  Vorschritte  der  unsrigen  aufzuhalten ,  so  ist  das  Schicksal 
der  königlicheu  Familie  ohnehin  in  den  Händen  der  Verschwornen, 
und  aie  könnten  dann  ganz  ruhig  nach  den  Umständen  ihre  £nt- 
sohliesBungen  finsen  ;  wäre  es  aber  uns  moglidi  gewesen,  nodi  in  diesem 
Feldzuge  den  grossen  Plan  auszuführen,  so  hätten  dooh  die  sich  flüch- 
tenden Anfühn'r  der  Faction  sich  nicht  mit  dem  verabscheuungswür- 
digsten  Labiler  beladen  gesehen  und  doch  noch  hoffen  können,  in  einem 
fremden  Land  durch  (ield  und  lUiuke  sieh  einen  sicheren  Zutiuchtsort 
zu  verschaffen.  Diese  Betrachtung  schien  mir  immer  die  vorzüglichste, 
die  mir  bei  den  vielföltigen  Veranlassungen  zu  den  grössten  Besorg- 
nissen einige  Beruhigung  geben  konnte. 

Die  Vorstellungen ,  die  £.  Exc.  blos  für  sich  dem  Lord  Elgin 
gemacht  haben,  sind  so  einleuchtend,  dass  sie  bei  dem  englischen  Mini- 
sterium nothwendig  Eingang  finden  müssen ,  wenn  sich  die  englische 
l'ülitik  nicht  über  Alles,  was  der  Anstand,  die  Sittlichkeit  und  die 
uutüriichen  Verhältnisse  unter  Königen  erfordern,  hinaussetzeu  will. 
Die  Déclaration,  die  England  auf  unsere  und  des  sioUianischen  Hofes 
Tereinte  Vorstellungen  g^^en  hat,  ist  als  eine,  obwohl  noch  sehr 
schwache  Folge  ähnlicher  Bet  raditungen  anzusdien. 

Aus  dem  Schreiben  E.  Ezc  Tom  28.  v.  und  3.  d.  M.  ersehe  ich, 
dass  E.  Exc.  von  den  unangenehmen  Zufallen ,  welche  die  Lage  der 
dachen  misslicher  gemacht  haben,  schon  unteiriclitet  sind  und  die  sieh 
aus  derselben  ergebenden  Beschwerlichkeileu  mit  Ihrer  bewährten,  tiefen 
Einsicht  beurtheilen.  In  der  Ungewissheit,  ob  der  gegenwärtige  Courrier 
in  einem  Zeitpunkte  in  Luxemburg  eintieffen  wird,  wo  sich  £.  Exc 
mit  dem  Freiherm  von  Spielmann  Tcreiniget  finden,  will  ich  nicht 
ermangeln,  den  wesentlichsten  Inhalt  meiner  Depeschen  an  selben 
£.  Exc.  hiemit  zu  eröffnen. 

Die  bisher  geheim  gehaltene  Accession  des  Königs  in  Polen  zur 
Geueralcunfüdemtion  ist  nun  öffentlich  bekannt  worden  und  ist  ganz 
so  verfasst,  wie  es  die  Conföderation  verlangte  und  die  Kaiserin  anrietb, 
Hiemit  sollen  aber  die  Herren  Gonföderirten  sich  nicht  begnügen,  sondern 
gesinnt  sein,  dem  König  ^e  beeidigte  Erneuerung  der  Poeta  conwnta 
aufzudringen.  Aus  dem  Vereinignngsact  der  beiden  polnischen  und 
littauischen  Kationen  ersieht  man,  dass  ihre  Absicht  sei,  die  königL 
polnische  Wahlfreiheit  aufrecht  zu  erhalten,  sowie  alle  Adels-Immuni- 
täten und  die  alte  Kegierungslorm  mit  noch  einer  engt-ren  Einschrän- 
kung der  königlichen  Gewalt  herzustellen.  Aus  allen  Umständen  und 
besonders  ans  der  Abneigung  der  OonfSderirten,  ihren  Bitt  zu  Warschau 
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zu  nehmen,  lässt  sich  schliessen,  diiss  von  der  ZuHaramt  nhernfiin*^  eines 
puIuiHcheu  lieichstages  vor  der  Rückkehr  der  grossen  liolschait  aus 
Petersburg,  welche  im  Deoember  erwartet  wird,  nicht  wohl  eine  Frage 
sein  kann.  Dadurch  schon  mxm  sich  nothwendig  die  Beilegung  der 
polniachen  Angdegenheiten  in  die  L&nge  sidien,  weldics  bia  auf  «ine 
gewisse  Art  allen  Parteien  conveniren  dürfte.  Der  bedeutendste  Con- 
föderationsmarschall,  (iraf  Felix  Potocki,  zeigt  noch  immer  sehr  müssigo 
Oesinnungen,  und  daher  hofft  niun,  das-j  die  angedrohten  Proseriptionen 
nicht  in  Erfüllung  kommen ,  und  diene  llache  sieh  etwa  nur  aul  den 
bereits  schon  emigrirteu  Cunouicus  Koüuianu  beschriiuke.  Der  we.^ent- 
lidiste  Inhalt  der  Inetrnction  für  die  groaee  Botachaft  nach  Fctersbui^ 
besteht  in  einer  Terbindliohen  Danksagung,  in  dem  Ansuchen  um  ferneren 
mfichtigen  Schutz  fUr  die  alte  republicanische  Vi  rfiissung  und  in  Aeusse- 
rung  des  Wunsches,  in  ein  ewiges  Bündniss  mit  Kussland  zu  treten.  Der 
französische  Gesandte  de  Corehe  wird  von  Warschau  nun  schon  abge- 
gangen sein,  und  die  Polizei  soll  von  der  ("untoderation  Pefelil  erhalten 
haben ,  von  allen  dort  ausüssigeu  Franzosen  Caution  zu  fordern ,  daas 
sie  sidi  ruhig  betragen  und  keine  demokratischen  Lehren  Terbreiten 
werden. 

Die  Umstünde  des  firansÖMSohen  Einfalls  in  das  Speyerisohe  sind 
E.  Exc.  vermuthlich  schon  bekannt;  dieser  Zufall  hat  Alle«  in  Schrecken 
versetzt,  und  der  nach  Würzhurg  geliüchtete  Kurfürst  von  Mainz  ist 
in  der  Erwartung,  dif*s  Mainz  ebenfalls  werde  weggenommen  werden. 
Obschon  im  lieiulu;  auf  unsere  wiederholten  Vorstellungen  Niemand 
emstliche  Defensionsanstalten  machte,  und  man  von  verschiedenen  Seiten 
dennoch  die  awei  verbundenen  Machte  su  thätigen  Ifassnehmungen  auf- 
forderte, so  werden  wir  nun  mit  Vorwürfen  überhäuft,  und  wird  die 
Entfernung  des  Erbachisohen  Corps  von  den  Grenzen  als  die  einiige 
Ursache  di(>seR  Unglücks  angegeben,  und  es  erwägt  Niemand,  dasa  unser 
Ma^Mzin  in  Speyer  allein  mehr  betrug  als  der  Schaden,  der  bisher 
durch  diesen  Einfall  in  der  Gegend  verursachet  wurde.  Indessen  hat 
der  Herr  Fürst  Eazterhazy  zur  Vertheidigung  und  Kettung  dieser  Keichs- 
prorinsen,  soviel  ea  seine  Position  und  seine  Kräfte  erlauben,  Anstalten 
gemacht,  und  die  von  dem  Herrn  Henog  von  Braunschweig  angeord- 
nete  Rückkehr  der  an  sich  gezogenen  Corps  in  ihre  vorige  Stellung 
wird  diesen  Streifereien  bald  Einhalt  thun. 

Lei  dem  Einbrechen  der  Franzosen  in  Savoyen  hat  der  sardinische 
Ministi'r  wegen  Vermehrung  unserer,  dem  Könige  verwilligten  Hilfs- 
truppen dringende  Vorstellungen  gemacht.  Die  erste  Colonne  der  bereits 
nach  Turin  oommandirten  Truppen  wird  den  4.  dieses  dort  eintreffen, 
und  die  sweite  den  10.  ebenfalls  anlangen.  Wir  haben  in  Neapel  und 
Rom  zu  Unterstützung  des  Königs  von  Sardinien  die  nachdrücklichsten 
Vorstellungen  gemacht,  und  in  Erwägung  der  grossen  (îefahr ,  die  aus 
dem  weiteren  Eindringen  der  Feinde  in  Piémont  auch  iVir  die  k.  k. 
Staaten  entstehen  köiiiite,  sind  Sc.  Maj.  gesinnt,  wenji  es  ja  möglich 
sein  sollt«,  zweien  inlauterieregimenlern  und  einem  Huszaren régiment 
den  Befehl  ertheilen  su  lassen,  noch  in  diesem  Jahr  nach  Italien  auf- 
snbrechen.    Indessen  vernehme  ich  die  verlänliche  Nachricht,  dass^ 
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gleichwie  Moiitmt'Iian,  Ann«'cy  und  tindeiv  savoyische  fVste  Plätze  sieh 
den  Franzoaeu  uhuu  Schwertätreich  ergaben,  so  auch  Nizza  in  ilire 
made  fiel. 

In  Bemerkmigen  über  die  beyonieheoden  Verhandlungen,  deren 
glfiokliofaer  Brfblg  Sr.  Maj.,  wie  sich  £.  Exc.  wohl  vorstellen  können, 
sehr  am  Herzen  liegt,  will  ioh  hier  nicht  eingehen,  indem  E.  Exc. 

solch»"  nniHtiuidlich  und  im  Zu*»nmnii  nhaiitr  von  Freiherrn  von  Spi»l- 
mann  viTiirlmu-n  werden.  Feh  liescliriinke  nüeli  daher,  K.  Kxe.  die  vor- 
liegenden wiciuigen  A ugelegt- nheiteu  im  u.  h.  Nunien  bestens  anzuem- 
pfehlen, und  verharre  mit  ganz  besonderer  Hoohaohtung  etc. 

606.  PH.  COBENZL  AN  SPIELHANN. 

Willi,  14.  Oltuber  1792. 

Mein  Huuplsehreiln  ii  war  ht  reit.  an  K.  Hochwuhlgel)uren  abzugehen, 
als  Ich  Dero  werliie.ste  Zurtchrilt  vom  v.  M.  erhielt,  deren  Inhalt 
idi  8r.  Maj.  sogleich  vorgelegt  habe.  Vorgestern  ist  auch  endlich  wieder 
ein  Bericht  Tom  Herrn  Fttrsten  von  Reusa  d.  d.  29.  t.  H.,  Über  Brüssel, 
hier  eingelangt,  worin  er  den  Rüoksng  der  vereinigten  Armeen  ange- 
kündigt und,  nebst  einem  Mémoire  des  Dti mouriez,  die  unter  seiner  nnd 
des  von  Lucehf-^ini  Fertigung  nenerüch  erla-ssene  Proclamation  einge- 
sendet hat.  Der  von  dieser  letztem  J'ièce,  die  einen  i^rossen  Kindruck 
auf  die  FruuzüPen  gemacht  hätte,  wenn  unsere  Armeen  vor  den  Thoren 
von  Paris  stünden,  dürfte  eine  ganz  andere  Wirkung  in  der  dermaligeu 
Lage  der  Umstftnde  herfUrbringen ,  zunuden,  allem  Anschein  nach, 
was  gefordert  wird,  wohl  uneifullt  bleiben  könnte.  Indessen  ist  wahr- 
haft bedauerlich,  duss  Herr  Fürst  von  Kenss  Ton  Allem,  was  swisdien 
beiden  Armeen  während  der  Zeit,  da  sie  gegeneinander  standen,  vorge- 
gangen ist ,  wie  auch  von  dem  zwii^chen  ihnen  <:e^^chlossonen  Wafl'en- 
fttillstand  und  de.'wen  eigentlicher  \  eranlu.'isung  mit  keiner  Silbe  erwähnt. 

Die  in  Dero  Schreiben  erwähnten  sechs  Uauptgruudsiitze  haben 
Se.  Maj.  ganz  iwaokdienlich  befanden.  Indessen  da  der  «nte  eines  Theils  v 
von  dem  sweiten  abhingt,  [so  ist  sicher  zu  beeorgen,  dass  dabei  nicht  der 
bekannte  Fall  des  Sprichworts  de  la  peau  de  Vour»  eintreffen  möge.  Ad 
tertium,  muss,  wo  nicht  auf  unsere  Zuwage,  doch  wenigstens  anf  die  in  ihreu 
Rechten  verletzten  Ueich^flirstl■n  und  auf  die  ptalzische  Convenance  Rück- 
sicht genommen  werden.  .1*/  <i>Kir(nm  tt  quinium  fürchte  ich  sehr,  daas  man 
sich  am  Ende  nicht  nur  allein  mit  einer  qua»i  Freiheit  des  Königs  und 
der  königlich«!  Familie  begnügen,  sondern  wohl  gar  selbet  auf  ein 
EinTerstMndniss  awisohen  der  Nation  nnd  dem  König  über  die  nenerlidhe 
Constitution,  und  um  so  mehr  anf  eine  Statthalterschaft  des  Letztem, 
welches  schwerlich  zu  erwirken  sein  dürfte,  wird  Verzicht  thun  müssen. 
Spanien  und  vielleicht  auch  Kus-<land  werden  sich  das  Ansehen  geben, 
sich  dagegen  zu  sträuben ,  und  uns  ihre  Unzufriedenheit  darüber  be- 
zeigen. Die  Prinzen  und  die  Emigrauten  werden  schreien  und  jammern. 
Aliein  was  können  wir  von  Allen  diesen  für  Beistand  mit  Grund  hoffen?*] 

*)  Die  swiachen  Klammem  befindliche  Stelle  In  Ziffern. 


Digitized  by  Google 


272 


-  OcioW  17M. 


Depson  mii^caclitct  sind  Se.  Maj.  fiilschlossen  .  von  mm  an  ailes 
Nöthige  zu  einem  zweiten  Jb'eldzug  vurzubc-rcilen  und  suicheu  mil  allem 
Naohdruok  fortciuetBen ,  wenn  der  König  in  Frensaen  damit  eiuTer- 
standen  ist,  und  sich  nicht  hoffen  VSmi,  dass  noch  in  diesem  Winter 
der  Friede  auf  eine  honorable  und  unserm  beiderseitigen  wesentlichen 
Interesse  angemessene  Art  geschlossen  werden  könne. 

[Rasumowsky  meldete  mir  unlängst,  man  würde  die  polnischen 
Angele<^enheiten  in  Petersburg  zu  verzögern  trachten ,  doch  zu  lang 
lie&He  »ich  die  Sache  dennoch  nicht  aufhalten.  Ich  erwiderte  ihm 
hierauf,  dass  wir  das  Resultat  unserer  Verabredung  mit  Freussen  dem 
ruseisohen  Hof  fordersamst  mittheilen  würden;  mit  dieser  Verabredung 
wurde  aber  noch  Nichts  ausgerichtet  sein,  so  laug  nicht  die  Einwil- 
ligung des  pfälzischen  Hauses  zur  Hauptbasis  erfolgt  sein  würde.*] 

Allen  rst  erhalte  ich  aus  Genua  die  verläsfliche  Nacliriuht,  dass, 
gleicliwie  Montin>'lian,  Annecy  und  andere  suvoyi^'ehe  feste  Plätze  sich 
den  Franzosen  ohne  Schwertstreich  ergeben  haben,  diese  nun  aucli 
Nizza  in  Besitz  genommen  haben.  Nachdem  der  Feind  aller  dortigen 
äusserst  betrfiohtliohen  Mund-  und  CriegsTorrSthe  sich  bemächtigt  hat, 
soll  derselbe  nach  Sardinien  gesegelt  sein,  um  rieh  audi  der  dortigen 
reichen  Getreideniederlagen  und  vielleicht  der  Insel  selbst  zu  bemeistern. 

l)er  heiliegende  Auszug  dt's  Schreibens  vom  Grafen  von  Schlick 
und  jenes  des  Herrn  Fürsten  von  Esztcrliâz^-  an  Herrn  Grafen  von 
Colloredo  enthält  eine  ausführliche  Nachrieht  von  den  Folgen  des  feind- 
lichen Einfalls  iu  das  speyeriscbe  Gebiet.  Aus  den  fernem  beige* 
sohlossenen  Fièoen  werden  E.  W.  ersehen,  in  weldiem  Stande  sich  die 
Angelegenheiten  in  der  Schweis  und  su  Genf  befinden,  und  was  su 
Merzig  im  Trierischen  vorgefallen  ist.  Um  E.  H.  endlich  auch  das- 
jenige nicht  unbekannt  zu  lassen,  was  Freiherr  von  Herbert  in  Bezug 
auf  die  französischen  Angelegenheiten  und  von  dem  Grafen  Choiseul- 
(Joufficr  meldet,  schlicsse  ich  hier  eine  Absclirift  seines  letztem  T^<  richts 
und  eines  iu  Betrelf  dieses  vormaligen  französischen  Botscliuilcis  uu 
midi  privative  erlassenen  Schreibens  mit  der  einzigen  Bemerkung  bei, 
dass  ich  den  Brief  des  Letstem  an  die  Prinsen  mit  der  Pest  habe  ab- 
laufen lassen.  Ich  harre  etc. 

606.  .SPIELMANN  AN  l'll.  CoHENZL. 

Luxemburg,  den  15.  October  1792. 
In  meinem  letsten  Sciireihen  habe  ich  £.  Ëxc.  die  gehorsamste 
Anzeige  von  meiner  yorsunehmenden  Heise  nach  Verdun  gemacht.  Ich 
trat  selbe  den  7.  dieses  frfihe  Morgens  an  und  konnte  Verdun  erst  den 
8.  Abends  erreichen,  da  die  Wege  wegen  des  anhaltenden  Regens  und 
der  unaufhörlichen  BeftJumng  in  dem  elendesten  Zustande  sind.  Graf  von 
Haugwitz  war  den  Tag  vor  meiner  Ankunft  zu  ileiu  König,  den  er  bis  . 
daliin  noch  nicht  hatte  sprecheti  können,  in  das  Jlaiiptiiuartier  ,zu  Con- 
saueuf,  fünf  Stunden  von  Verdun^  berufen  worden.  Den  t).  Nachmittags 
kam  dieser  Minister  wieder  in  die  Stadt,  besuchte  mich  und  hinter- 

Die  Bwisdiea  KUnunern  befiadlicfae  Stolle  in  Ziffern. 
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brachte  mir  die  Gesinnungen  Sr.  königl.  preussisohen  Muj.  über  den 
6^;«BjitaDd  meiner  Sendung. 

Graf  Haugwitx  fisnd  nämliob  den  König  voller  Begierde,  daa 
Arrangement  mit  dem  Allerhöchsten  Hof  über  die  beiderseitigjen  Ent- 
scha<liiïi!Ti;:on  sogleich  zu  Stando  zu  bringen,  und  obschon  dieser  Fürst 
noch  imraor  die  nämliche  Kntternung  von  eint  r  Abtretung  dor  fränki- 
schen Markgraflbümor  hegte,  so  iinsHcrte  derselbe  jedocb  die  grossie 
Bereitwilligkeit,  sowohl  über  die  Bewirkuug  des  bayerischen  Eintausches, 
als  über  die  Zntheilnng  anderweitiger  xeidiliolier  Surrogate  för  die 
Markgrafthümer,  worüber  ich  bereite  eeit  Frankfurt  den  Grafen  von 
Tlaugwitz  vorläufig  bestens  zu  sondiren  und  zu  stimmen  gesucht  hatte. 
Kndlicli  hatten  Se.  preussische  Maj.  diesem  Letztern  (den  Selbe  bei  ge- 
dachter Entrevue  zum  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte  wirklich  er- 
klärten den  Auftrag  mitgegeben,  mich  auf  den  11.  zur  Erscheinung 
und  Audienz  im  Hauptquartier  einzuladen.  Indessen  ergab  sich  aber 
ein  Umstand,  weloher  meine  Bahinkunft  hinderte  und  mich  vielmehr 
nöthigte,  nooli  am  10.  in  aller  Eile  nach  Verdun  aurüekzureisen.  Es 
war  n&mliob,  bei  dem  schon  10  Woohen  in  dortigen  Gegenden  währenden 
Begenwetter,  der  Mangel  an  Subsistons  und  die  Beschwerlichkeit  der 
Lage  der  allseitigen  Truppen  bereits  so  weit  gekommen,  dits?  der  Herr 
Herzog  von  Bruunschweig  die  schleunigste  Evacuirung  von  Verdun  und 
die  Zurückziehung  der  Armeen  bis  hinter  den  Fluss  Cliiers  tur  nöthig 
erachtete,  gleichwie  dann  auch  das  Ck)rp8  des  Herrn  i'ürsleu  von  Hohen- 
lohe-Kirohbcrg  nur  nooh  bis  auf  den  12.  mit  nöthiger  Subsistenjs  ver- 
sehen war,  und  unter  solohen  ümstünden  selbst  ein  glücklicher  Angriff 
der  auf  den  Anhöhen  um  Verdun  pcstirten  Feinde  dem  üebel  nicht 
abhelfen  würde. 

In  dieser  Absicht  hatten  Se.  in  rzogliche  Burchl.  deuselbigen  Tag, 
als  Graf  Haugwitz  vom  Hauptquartiere  des  Königs  zurückkam ,  von 
gelegentlichen  Pourparlers,  welche  preussischer  und  patriotischer  Seits 
auf  den  Vorposten  vorgefallen  waren,  den  Anlass  genommen,  dem  Gene- 
ralen Dumouries  einen  von  acht  cu  acht  Tagen  aufkündlichen  Waffen- 
stillstand antragen  zu  lassen,  inner  welchem  die  alliirten  Armeen  von 
Verdun  und  den  übrigen  Occupationen  in  Lothringen  abziehen  wollten. 
Dumouriez  hatte  hierauf  die  Nothwendigkeit,  darüber  Befehle  aus  Paris 
einzuholen,  vorgeschützt,  jedoch  bis  auf  deren  Erhaltung  mit  Feindselig- 
keiten innezuhalten  versprochen.  Diesem  nach  ward  auf  der  Stelle  be- 
schlossen, den  Rückmarsch  allsogleich  vorzunehmen  und  noch  den  12. 
Verdun  su  verlassen.  Der  Herr  Fürst  von  Beuss  meldete  mir  diesen 
gefassten  Entschluss  in  dem  Augenblicke,  als  sich  Herr  Graf  Hangwits 
des  oborwähnten  Auftrages  entledigte,  worauf  dieser  Minister  die  Ver- 
abredung mit  mir  traf,  da.ss  ich  Tags  darauf,  als  den  10.  Frühe,  die 
Itückreise  nach  Luxemburg  wieder  antreten  sollte,  woselbst  er  unver- 
züglich nachfolgen  würde,  und  wir  Beide  sodann  die  weitem  Disposi- 
tionen des  Königs  abzuwarten  hätten. 

Die  inzwischen  noch  mehr  versohlimmerien  Wege  und  die  bereits 
durch  die  surückziehenden  Emigiirten  und  Kranken  der  Armeen  ver- 
anlasste Anschoppung  auf  den  Strassen  und  Stationen  war«]  Schuld, 
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da«^s  meine  Rückreise,  flie  unter  günsti^jon  Vmstündt'n  nur  einen  Tag 
gebraucht  hätte,  drei  Tage  währte,  und  ich  demnach  erat  den  12.  ^<ach- 
mittags  nebst  Baron  tod  CoUenbaoh  und  dem  mithabenden  Offioial  hier 
anlangte.  Den  18.  Abends  kam  auch  Herr  Graf  von  Hangwits  hier 
an,  mit  der  Kaohricht,  dass  Verdun  be.sthlosstmermasflon  eracnirt  worden, 
dasR  die  Armeen  bereits  im  Rückzüge  begriffen  wären  und  selben  in 
kurzen  Märschen  bis  Longwy  fortsetzen  würden,  woReH)st  der  König 
den  Ii),  einzutreffen  j^ediielite.  (îraf  Ilaugwitz  dringt  nun  eifrig  auf 
die  ungesäumte  Zuslautihringung  eines  Arrangemeuta  über  die  beider- 
seitigen Sntsohädigungen.  Meiner  Betrachtung,  dass  die  bisherigen 
nppoÊUa  durch  den  unerwarteten  Ausgang  der  Campagne  nidht  wenig 
geändert  wurden,  set2t  derselbe  die  UeberMUgnng  seines  Serm  Ton 
der  absohlten  Nothwendigkeit  einer  xweiten  Campagne  und  dessen  anf- 
riohtigen  Willen,  selbe  kräftigst  zu  unterstützen,  onfgogen.  "Diese  Stim- 
mung des  Königs  duveli  Bezeigung  einer  laueren  (iicsseitigen  (Jesinnung 
(und  diese  würde  vermulhet  werden,  wenn  ich  ohne  ein  Arrangement 
zurückreisete)  beleidigen  oder  schwächen ,  würde  meines  geringen  Er- 
achtens für  künftig  und  gegenwärtig  die  schädlichsten  Folgen  nach 
sich  ziehen. 

Was  unsere  künftigen  Verhältnisse  betrifft,  so  dürften  Se.  kaiserL 
Maj. ,  gesetzt  da«s  Höchstselbe  in  dem  Besitz  der  Niederlande  blieben, 
noch  weit  dringliehere  Beweggründe  als  der  König  in  Proussen  haben, 
den  leicht  vorherzusehenden  Uebcrmuth  der  siegenden  französischen 
Démocratie  durch  eine  zweite,  und  wahrscheinlich  glücklichere  Campagne 
wenigstens  einigermassen  zu  demüthigen,  um  d«i  besoiglichen  Folgen 
eines  sur  Nachahmung  so  aufmunternden  Beispieles  noeh  einigen  Damm 
zu  setzrn.  "Der  König  in  Preussen  hingegen  würde  nicht  nur  die  G(e£ahr 
dieser  Folgen  in  gleichem  Masse  nicht  theilen,  sondern,  wenn  dessen 
Vertrauen  und  Freundsehaft  erkalten  würde,  in  der  Gefahr  des  Verlustes 
der  österreichischen  Niederlande  vielmehr  einen  wichtigen  politischen 
Vortheil  finden ,  der  ihm  allenfalls  seine  bisherigen  KriegskosLeu  ver- 
sdhmencen  machen  könnte,  —  gesetzt,  dass  er  durch  das  besielte  Arrange- 
ment keine  eigene  Entsdiädigung  erhielte.  Findet  er  uns  su  diesem 
Arrangement  bereitwillig,  so  lösst  sich  von  dem  Charakter  des  Königs 
erwarten,  dass  derselbe  in  sciiu  r  B>  iwirkung  zum  Krieg  standhaft  und 
aufrichtig  verharren  werde.  Würde  aber  über  diesen  Punkt  sein  Miss- 
trauen wieder  angefacht,  so  wäre  um  so  melir  eine  l'mwendung  dieses 
Fürsten  zu  besorgen,  als  einerseits  aus  dem  Betragen  des  Dumouriez 
nur  SU  sehr  die  Absicht,  den  König  zu  einer  Trennung  von  unserem 
AUergnädigsten  Herrn  und  zu  einem  einseitigen  Frieden,  ja  womöglich 
SU  einem  freundschaftlichen  Verhältniss  mit  der  fransosischen  Nation 
SU  bewegen,  offenbar  an  dem  Tage  liegt.  Aus  diesen  beiden,  nur  zu 
gegründeten  Baisonnemcnts  scheinet  also  unmittelbar  die  Xotliwendigkeit 
zu  lliessen,  dass  dem  König  kein  Zweifel  über  unsere  Geneigtluit  zum 
Entschädigungs-Arrangement  beigebracht  werde,  wenn  Se.  kaiserl.  Maj. 
zur  Abwendung  der  den  Isiederlanden  für  die  Zukunft  drohenden  Gefahr 
eine  sweite  rigoureuse  Campagne  Tomehmen,  oder  doch  in  allen  Fällen 
die  Niederlande  Terfauadhen  wollen,  welche  letztere  Partie  aber  bei 
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einer  Erkaltiinp*  des  Königs  m  Prnissen  p:an7  iinthnnlich,  übrigens  aber 
olinc  eine  zweiti»  Campagne  (uns  liriindtîu,  die  dos  plUlzische  Uaus 
bt'lrêllen)  schwerlich  ausführbar  sein  wird. 

Wenu  aber  aucli  diese  dringlichen,  aus  unserer  künftigen  Lage 
gewonnenen  Beweggründe  nicht  vorhanden  wären,  so  würde  doch  schon 
das  MomentoMeum  der  Unut&nde  —  wo  nämlich  zur  gegenwärtigen  Deckung 
der  Niederlande  für  den  üeberreflt  der  heurigen  Campagne  die  auf- 
richtige Mitwirkung  der  prcussisehen  Truppen  unentbehrlich  ist  —  die 
möglichste  Schonung  der  Empfindungen  des  Königs  erheisclien.  Diese 
sind  jetzt  zwischen  der  Kegiorde,  die  an  «einem  und  seiner  Truppen 
Kriegsruhme  erlittene  Scharte  wieder  auszuwetzen,  und  zwischen  dem 
noch  dringlichem  Wunsch,  seine  Kosten  und  Verluste  durch  eine  in  den 
Augen  seiner  Nation  wichtige  EntschSdigung  so  ersetsen,  getheilet. 
Beide  Gefühle  dteees  leicht  aufbrauaoiden  und  zum  If isstrauen  geneigten 
Fttreten  würden  in  diesem  Augenblicke  durch  eine  wie  immer  motivirte 
Suspcndirnng  des  Arrangements  beleidigt  werden  und  ihn  zu  raschen 
Entsehliessungcn  bestimmen,  zu  deren  Erp:reifunp;  derselbe  von  Seiten 
mancher  seiner  Gt  iu  ralf  und  Rathgeber  (worunter  T,uce]iesini  nicht  zu 
vergessen  ist)  Auimuulerungen  genug  erhallen  dürfte.  —  IVrgleicheu 
rasche  Eatsohliessungen  nnd  aher  nicht  allein  in  Ansehung  der  Mit- 
wirkung gegen  die  französische  Kation ,  sondern  auch  noch  auf  einer 
andern  Seite  zu  hesoigen.  Es  hat  mir  nämlich  gestern  in  einer  ziem- 
lich lebhaften  ünterredang  Oraf  Haugwitz  nicht  nur  deutlich  zu  er- 
kennen gegeben ,  dass  der  König  seine  Entschädigung  in  Polen ,  wie 
immer  die  Sachen  ausgiengon ,  siichon  müsste  und  selbe  von  den  zu- 
künftigen Kvcnemeuts  nicht  blindlings  abhiingeu  lassen  könnte,  —  ein 
Satz,  Ton  welchem  es  mir  um  so  weniger  möglich  war,  diesen  preussi- 
schen  Minister  durch  Einwendungen  abzubringen,  als  derselbe  mir  offen- 
herzig gestanden  hat,  dass  die  Erhaltung  seines  eigenen  Crédits  bei 
seinem  Herren  Ton  der  Zust-uuli  Itringung  eines  diesfälligen  Arrange- 
ments abhienge,  mit  dem  allerdings  gegründeten  Beisatz,  dass  unser 
Allerhöcb<^t*>r  Hof  bei  dem  Verlust  seines  jetzigen  EinÜusses  2iichts  ge- 
winnen würdt-. 

Bei  Kifliclier  T'ebcrligun;^  aller  bislu'r  erwähnten  T'mstände  und 
Ansichten  erluubi  nur  die  eifrigste  Beherziguug  des  Allerhüchsteu  Dienstes 
nicht,  mich  dem  dringenden  preussischen  Verlangen  in  Ansehung  des 
Arrangements  zu  entziehen,  nnd  so  sehr  auch  unter  solchen  Umständen 
der  Bntschluss,  zur  unverzüglichen  Festsetzung  desselben  zu  schreiten, 
meine  eigene  Verlegenheit  zu  vermehren  geeignet  sei,  und  diese  mir 
vielmehr  die  Ergreifung  dilatorischer  Mossr»  iieln  unrutlien  mag,  so  wird 
mifli  keiiu'  Rücksiebt  von  einem  Entscliln-«.  welebeii  die  auf  dem  Ver- 
zug haftende  Gefuhr  nothwcndig  macht,  ubhulteu,  —  wobei  es  sich  jedoch 
von  selbst  yersteht,  dass  idi  zum  Ahschluss  nur  unter  ausdrfieklidiem 
Vorbehalt  der  Allerhöchsten  Gutheissung  die  Hände  bieten  werde. 

Nach  welchem  Plane  ich  in  Behandlung  des  Gesdiäftes  vorgehen 
werde,  um  bei  dem  gegenwärtigen  Zusammenfluss  widriger  Umstände 
noch  das  Tortheilhafteste ,  oder  doch  das  mindest  schädliche  Besultat 
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zu  crziolon,  dariibt'r  behalte  ich  mir  den  ferneren  gehoisamflien  Bericht 
bevor.   Iiu wischen  habe  ich  die  Ehre  etc. 

«07  n.  608.  PH.  COBENZL  AN  SCHUCK  UND  WEBTPUALEN. 

(Daiser^s  Entwarf.)  Wien,  den  17.  Oetober  1798. 

Die  Besorgtùae  in  dem  Beiöh,  die  Bheingegenden  von  ftanxöiiadhen 
Truppen  temet  angefallen  sa  Beben,  scheinen  sich  nach  den  eingehenden 

Berichten  zu  vermindern,  seitdem  der  Herr  Fürst  Eszterliiizy  eine  Be- 
wegung gemacht ,  und  die  von  dem  Herrn  Herzog  von  Urauuschweig 
an  sich  gezogenen  Corps  sich  ihren  vorigen  Positionen  wieder  nähern. 
Die  feindlichen  Streifereien  nach  Speyer  und  Worms  hat  man  hier  aller- 
dings mit  Leidwesen  vernommen  und  gldeh  alle  xnr  Herstellong  der 
Sidherheit  des  Beichs  mißlichen  Anstalten  gemacht.  Einen  starken  undurch- 
dringlichen Cordon  um  die  weiten  Beiohsgrenzen  zu  ziehen ,  war  nie 
möglich,  und  später  oder  früher  hätte  zu  Ausführung  einer  entscheiden- 
den Unternehmung  eine  Vereinigung  der  Tersohiedeueu  Corps  wenigstens 
auf  eine  Zeit  gescluhen  müssen. 

Die  traurige  Möglichkeit  deüfien,  was  geschah,  sah  mau  wohl  vor, 
und  daher  war  man  schon  vor  geraumer  Zeit  so  sehr  bemttht,  die  vor- 
liegenden Beiohskreise  xnr  Armimng  zn  bewegen  und  zü  naohdr&ok- 
li<dien  Defensionsanstalten  aufzumuntern.  Ohne  grosse  Anstrengung 
hätten  die  associirten  KreifKj  sehr  leicht  ein  Corps  von  36.000  Mann 
an  die  Grenzen  stellen  können,  und  dadurch  hätte  man  dem  Unglück 
vorgebeugt,  das  man  in  diesem  Aiigenblick  zu  verhindern  nicht  mehr 
im  Stunde  wur.  Es  wäre  unnölhig,  nach  geschehener  Sache  dessen  zu 
erwähnen,  wa^  mau  hätte  thun  sollen,  wären  wir  nicht  noch  in  dem 
Falle,  wo  die  bisher  vernachlässigten  Wahrnehmungen  zu  Abhaltung 
ähnlicher  Ungliioksfölle  eben  so  nöthig  sind  und  von  Wirkung  sein 
können.  Man  wird  uns  im  Reich  inui  in  ganz  Earopa  die  CUrechtig- 
keit  leisten ,  dass  der  k.  k.  Hof  das  Unternehmen  geg^n  Frankreich, 
zu  dem  er  von  allen  Mächten  aufgemuntert  wiirde,  für  keine  so  leichte 
Sache  ansali ,  sondern  immer  die  N  i-reiniguug  mehrerer  grosser  Kräfte 
zu  Uersteiluug  der  Iluhe  in  einem  ganz  in  Unordnung  gerathenen 
Eeioh  nöthig  erachtete.  Nor  in  der,  leider  grösstenthetls  bisher  unerfüllt 
gebliebenen  Erwartung  einer  nachdrücklichen  Unterstützung  anderer 
Mächte,  insbesondere  über  des  deutschen  BeidheSt  haben  die  zwei  ver- 
bundenen Höfe  eine  in  der  Gerechtigkeit  gegründete  standhafte  Sprache 
gegen  die  kühnen  Innovatoren  Frankreichs  geführt,  di(  dann  eine  förm- 
iielu'  Krii  gst  rkläruug,  oder  besser  einen  feindlichen  üinfall  in  den  bur- 
guudischeu  Kreis  zur  Folge  hatten. 

Was  ich  dem  Herrn  Bciohs-Vicekanzler  hei  der  ersten  Nachricht 
von  einem  EinMl  in  das  Speyerische  eröffnet,  belieben  £.  Ezc.  aus 
der  abschrifllichen  Anlage  zu  entnehmen,  und  ich  überlasse  der  Be- 
urtheilung  £.  Exe,  von  <!< n  darin  enthaltenen  Bemerkungen,  da  wo  Sie 
es  nöthig  erachten,  CJt  braucli  zu  machen.  Das  vorzeigliche  Ilescrij>t  an 
den  kaiserl.  Herrn  ('onconimissarius  zu  lu  gensburg,  mit  welchem  Se.  Maj. 
das  gesammte  Keieh  zu  lUsebleunigung  patriotischer  Schlüsse  in  der 
dem   Reich  drohenden  (Jefuhr  ermahnen  und  den   iUichsstäuden  die 
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Nothwendigkeit,  thätig  zu  handeln,  uacluirücklich  vorstellen,  ist  E.  Kxc. 
vermuthlich  sclion  bekannt  geworden.  Die  Sachen  sind  nun  dahin  gc- 
kommcD ,  dass  ausehuliche  Aufopforungen  und  grosse  Krattanstrengung 
sur  Erhaltung  des  Gaoaen  nnumgünglich  geworden  sind.  Wenn,  man 
im  deutschen  Beiohe  den  Math  sinken  lüsst  nnd  alle  Vngemädilioh- 
keiten  des  gegenwärtigen  Krieges  scheut ,  ist  nicht  nur  alle  Aussicht 
auf  eine  Entschädigung  fiir  die  beschädigten  ReichBstände  verloren, 
sondern  das  gesainrate  Reich  würde  sich  in  Kürze  trogen  Frankreich 
in  eine  Art  lästiger  Abhängigkeit  versetzt  sehen  ,  und  der  siegt  nde 
französische  Freiheitsgcisl  würde  sich  selbst  nach  einem  errungeneu 
Frieden  bald  über  den  Bhein  ymhtmiieikf  man.  nioht  Frankreieh  die 
deutsche  Beichsrerfassung  mit  schonender  Aufmerksamkeit  zu  betrachten 
gewöhnt,  und  die  innere  Macht  desselben  nun  fühlbar  gemacht  wird. 
Nach  den  letzten  Nachrichten  aus  Begensbnrg  soll  man  die  Absicht 
haben,  die  wirkliche  Abstimmung  über  den  <)i  t()y)er  hinauszusetzen;  es 
ist  über  zu  erwarten,  dass  man  sich  eines  IJessern  bedenkt  nnd  nicht 
selbst  durch  eine  auft'allende  Unentschlossenheit  den  Muth  eines  ohnehin 
sehr  zuversichtlichen  Feindes  wird  erheben  wollen. 

Se.  Maj.  yertrauen  sehr  auf  die  so  patriotischen  und  standhaften 
Gesinnungen  des  Herrn  Kurfürsten.  Ihr  bereits  gi^benes  Beispiel,  die 
Gefahren ,  denen  Sie  sich  blosgestellt,  und  Ihre  Vorstellungen  müssen 
bei  dem  Reiche  Eindruck  machen  und  unter  den  Reichsständen  den 
alten  Geist  der  Thätigkeit  wieder  erwecken,  und  dalier  geben  wir  die 
Hoffnung  noch  nicht  auf,  das  deutsche  !l<  i(  h  in  einer  so  wiclitigen 
Gelegenheit  mit  Würde  und  Nachdruck  iiuudelu  zu  sehen. 

(Ân  Graf  Westphalen.) 

Ich  muss  sehr  wünschen,  dass  des  Hörm  Fürsten  von  Hohenlohe 
Schreiben  an  den  Herrn  Kurfürsten  von  Trier,  welches  Ë.  Ëxc.  unterm 
7.  an  mich  einschickten,  geheim  bleibe,  und  aus  einer  frcimüthigen 
und  vertraulichen  Ilorzcnsergiessung  kein  Missbranch  entstehe,  Jeh  habe 
schon  lang  wahrgenommen,  dass  man  an  luamlien  Orten  im  Keicli  die 
kleinlügigo  Ansicht  hat,  unter  den  zwei  verbundenen  Mächten  Misstrauen 
und  Scheelsucht  zu  erregen.  £s  wäre  sehr  su  bedauern  und  würde  zum 
allgemeinen  Nadhtheil  gereichen,  wenn  man  in  diesem  Augenblick 
zwischen  den  Gommandirenden  MissTerBtttndnisse  und  Spannung  hervor» 
brSohte;  daher  wollen  E.  Exc.  in  Ihrer  G^^wart  keine  gehilssigen 
Vergleichungon  und  tadelnde  Bemerkungen  über  das  militärische  Be- 
nehmen des  Herrn  Herzogs  von  Hraunschweig  hingehen  lassen,  welches 
ohnehin  Nii  maiid  zu  beurlheilen  wagen  sollte,  der  nicht  alle  Umstände 
und  Operationen  im  Zusammenhange  zu  betrachten  im  Talle  ist. 

609.  PH.  COBEMZL  AN  BORIÉ. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  19.  Oetober  1792. 

Aus  den  Weisungen  sur  Abstimmung  in  den  französischen  Ange- 
legenheiten,  die  zur  Ersparung  einer  doppelten  Kxptîdition  an  den  Herrn 
Grafen  von  Seilern  mit  dem  Auftrag,  mit  Dencnselben  sich  vertraulich 
einzuvernehmcn,  orgiengen ,  ersahen  K.  Exe,  dass  den  k.  k.  Herren 
Comilialcu  freie  Hände  gelassen  wurden,  in  das  Votum  aufzunehmen 
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und  wogzulasseu ,  was  zum  vorgesetztea  Endzweck  oder  dienlich,  oder 
hinderlich  sein  würde. 

Die  -von  E.  Bxo.  eingesohickten  Entwürfe  zur  tfBterreiciltBohen  und 
bnrgandischen  Abstimmiing  sind  der  Sache  wohl  angematien.  Besondert 
ist  wohl  geschehen,  dass  in  Ansehung  der  Verhältnisse  deH  burgundi- 
schen  Kreises  gegen  das  deutsche  Reich  E.  Exc.  des  jüngsten  R.  Ab. 
§.  Iis  und  des  lU'ichssclilusses  von  1074  Moldung  gemacht  haben. 
Auch  wird  besuiiders  Kurköln  in  dem  osternichischen  Voto  als  ein«; 
Rückaicht  betrachten,  das.s  dem  Wunsch  des  Herrn  Kurfürsten  gemäss  von 
jenen  Beiehsschllissen  Meldung  gemacht  wurde,  welche  den  geistlichen 
nnd  weltlichen  Unterthanen  der  Beiohsstände  die  Schuldigkeit  auflegen, 
zu  den  Kosten  eines  allgemeinen  Reichskrieges  beizutragen.  Ad  VI"* 
wünsche  ich  jedoch,  dass  der  Artikel,  die  Tolerirung  der  französischen 
Weibspersonen  im  Reich  bcfreftend,  kür^^er  gefasst  weiden  möchte,  und 
daher  belieben  E.  Exc.  nücii  den  Worten:  ,mit  der  A iisschaHuiig  ver- 
schont werden  möge",  wajs  folgt  wegzulassen  uud  nur  beizusetzen:  „so 
lang  sich  die  Personen  dieses  Gesàhleohtee  bescheiden  betragen  und 
keinen  Verdacht  gegen  rieh  erwecken." 

£.  Ezo.  wollen  nicht  ermangeln,  Ihrerseits  Alles  beizutragen,  dass 
die  so  höchst  nöthige  Einigkeit  der  Gemüther  nicht  gestört  werde.  Der 
unglückliebe  Einfall  in  das  Reich,  der  die  Gegenden  am  Rhein  so  sehr 
in  Schrecken  gesetzt,  ist  als  ein  im  Kriege  auf  einer  oder  der  andern 
Seite  unvermeidliclu'.s  Ungliick  zu  betrachten,  worüber  sich  nach  gc- 
Bohehener  Sache  freilich  Viel  sagen  lässt,  an  das  man  Anfangs  zu  denken 
keine  Ursache  hatte.  Einzelne  Beichsstfinde  sollen  sich  um  so  mehr 
mit  Vorwürfen  verschonon,  als  eigentlich  nur  die  zwei  kriegführenden 
Mächte  sich  zu  beklagen  Ti-sache  hätten,  da  sie  sich  bei  einem  Unter- 
nehmen, âtia  sie  immer  für  no  gross  ansahen,  dass  sie  zu  dessen  glück- 
licher Ansfiibrung  eine  Mitwirkung  mehrerer  Mächte  erforderlich  glaub- 
ten, gleielisam  verlaj<sen  sahen  nnd  von  keiner  Seite  eine  nachdrückliche 
Unterstützung  erhielten.  Besonders  wollen  E.  Exc.  nicht  ausser  Acht 
lassen,  ungünstige  Beurtheiler  und  Tadler  des  Benehmens  des  Herrn 
Herzogs  von  Brannschweig  mit  der  Bemerkung  abzufertigen,  dass  ein 
so  grosser  Feldherr,  bei  einem  so  grossen  Unternehmen,  mit  grosser 
Vorsicht  müsse  beurtheilt  werden,  und  eigentlich  hieron  gar  Niemand 
nrtheilen  könne,  wer  nicht  die  Lage  der  S.ichen  im  Zusfimmenhang  zu 
beurtheilen  im  Falle  ist.  —  Hei  dem  kurböhmischen  \'oio  ünde  ich  ausser 
dem,  waü  ich  oben  ad  p.  VI""'  bemerkt  habe,  ebenfalls  Nichts  zu  erinnern, 
welches  E.  Exa  dem  Herrn  Grafen  Ton  Sdlem  mittehrt  Mittlieilung 
des  gegenwärtigen  Schreibens  zu  eröffnen  belieben. 

610.  CLERFAYT  AN  SACHSEN  TESCH EN. 

(Kriegs-Archiv.)  Arlon,  ce  19  octobre  1792. 

Monseigneur.  Mon  premier  soin  à  mon  arrivée  ici  a  été  d'aller 
à  Longwy  pour  y  apprendre  les  intentions  de  S.  A.  S.  le  duc  de  Bmns- 
Tic,  relatiToment  aux  quartiers  d'hiyer  qu'il  se  propose  de  prendre.  «Tai 
appris  à  mon  grand  rogret  qu'on  allait  perdre  la  forteresse  de  Longwy. 
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J'aî  vu  l'accord  préliminaire,  signé  entre  le  général  Kalkreuth  et  le 
gt'nérul  Valence,  lis  doivent  y  entrer  le  23.  I.a  place  est  san.s  vivres, 
ni  munitious;  on  la»  en  avait  emportés,  les  forliliuatious  étant  délabrées. 
L'eDnemi  n'«  pas  Tonln  eatradxe  à  aucune  suspennoB  d'anuM  que  lors- 
que toutes  les  troupes  auraient  repassé  les  frontières,  et  on  dit  qu'a- 
près  oe  sacrifice  ils  ne  doutaient  pas  qu'on  en  oonolnerait  une  pour 
plusieurs  mois.  Je  suis  persuadé  qu'ils  nous  tromperont,  et  j'ai  beaucoup 
do  peine  à  nous  voir  priyés  de  ce  qui  devait  ascurer  nos  quartiers.  La 
chose  est  faite.  J'ai  fort  insistt'  (ju'au  ca.s  d'une  suspension  d'hostilités 
on  y  comprît  les  l'ays-liu.**.  Le  due  m  a  assuré  que,  sans  qu'ils  y  soient 
compris,  on  n'en  tondrait  à  aucune  armistice.  Dans  toute  espèce  de  nd- 
godation  ils  affectent  de  ne  pas  parler  des  troupes  impériales,  ni  de 
Tonloir  traiter  avec  nous.  Kellermann  a  dit  que  Dnmonries  et  son 
armée  était  parti  pour  se  rendre  en  Flandre;  le  duc  m'a  dit  savoir 
positivement,  qu'il  était  à  Vouziers  fort  occupé  à  fournir  ses  troupes 
de  tout  ce  qui  leur  niaïKjue.  J'ai  fort  sollicité  le  prince  de  Reuss,  et 
j'irai  demain  à  Luxembourg  pour  prier  le  comte  de  Mercy  de  veiller 
qu'il  ne  se  fusse  pas  do  suspension  où  les  Tuys-Bua  n'y  soient  compris 
puisqu'ils  seraient  exposés  à  devoir  supporter  le  poids  de  toutes  les  forces 
ennemies.  • 

L'armée  prussienne  est  en  plus  mauvais  état  que  nous;  leur 

cavalerie  est  bien  mal^  ils  ont  perdu  beauex>up  de  chevaux,  beaucoup 
de  chariots  de  bagages;  en  outre  ils  ont  perdu,  je  crois,  des  munitions 
qu'ils  n'ont  pu  traîner.  Les  chevaux  de  nos  hussards  sont  encore 
en  assez  bon  état;  j'ui  lail  pai>Her  de  mauvaises  routes;  j  ai  dû  laisser 
en  arrière  des  chariote  de  régimento  dont  les  chevaux  étaient  crevés. 
La  perte  en  tout  est  peu  considérable,  mais  les  soldate  ont  beaucoup 
souffert.  J'ai  environ  1400  malades,  et  la  mortalité  à  l'hôpital  aug- 
mente. Je  serai  obligé  de  les  laisser  reposer  plusieurs  jours,  de  faire 
distribuer  ce  que  je  pourrai  de  souliers  et  de  manteaux,  afin  qu'ils  soient 
en  état  de  marcher. 

Les  (juartiei-s  ont  été  ce  matin  décidés,  ainsi  que  je  l'ai  marqué 
à  V.  A  B.  dans  ma  lettre  ci-jointe;  par  cet  arrangement,  je  peux  ra- 
mener ou  rapprodier  de  Namur  (quelques  escadrons  de  plus  et  les  placer 
comme  Elle  l'ordcmnera.  Le  due  de  Brunsvic  a  voulu  faire  occuper  par 
d(>s  troupes  prussiennes  le  cordon  d'Arlon  à  Marche,  si  le  prince  de 
Hohenlohe  ne  s'en  était  pas  chargé;  mais  il  m'a  paru  préférable  qu'ils 
le  .«oient  par  des  troupes  impériales  qui  nu'nageraient  davaritage  le  pays, 
puisque  les  Pru.ssiens  ne  le  ménageraient  certuinemeul  pas.  Au  roste, 
je  dois  dire  à  V.  A.  R.,  que  le  duc  m'a  assurré  que  l'intention  du  Koi 
était,  si  la  situation  des  Pays-Bas  devenait  telle  qu'on  eût  besoin 
d'avoir  du  secours,  qu'il  y  ferait  marcher  toutes  ou  partie  de  celles  qui 
étaient  ici. 

Je  prie  V.  A.  R.  d'être  persuadée  (jue  jo  ferai  ce  que  je  pourrai 
pour  mettre  les  troupes  en  marclic  le  plus-tôt  possible,  et  incessamment 
je  lui  enverrai  lu  marcheroute.    J'ui  l'honueur  d'être  etc. 
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611.  PH.  COBENZL  AN  SCHLICK. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  20.  October  1792. 

Wenn  das  Benehmen  der  kurfürstlichen  Beamten  und  des  Speye- 
risofaen  Hagistrats  wirklich  so  ist,  vrie  es  in  dem  Rmohe  geschildert 
wird,  und  S.  Ezo.  in  dem  Berichte  vom  13.  d.  es  yorstelloL,  so  müssen 

allerdings  die  für  dio  Erhaltung  der  alten  Reichsvcifassung  im  Ganzen 
und  in  «einen  Tlicilcn  hcsorgh'n  Rciohsfiirsten  auf  ernstliche  Mittel 
denken,  das  was  o-cschali  zu  ahnden  und  für  die  Zukunft  dem  Reich 
mehrere  SicherluMt  zu  verseliaflen.  E.  Exe.  belieben  mit  dem  kur- 
muinzischen  Ministerium  in  Ueberlogung  zu  nehmen,  wie  die  Thalsachen 
wohl  erhoben  und  ein  soutenabler  Schritt  veranlasst  werden  könnte. 

üm  nach  dem  Wunsche  des  Kurfürsten  die. Mainzer  Oamison  so 
schnell  und  so  gut  immer  möglich  zu  stärken,  hat  der  k.  k.  Hofkriegs> 
rath  dem  Herrn  Reichswerbungsdirector  die  nn  midi  wieder  zurürkge- 
sendete  Weisung  erlassen,  wovon  E.  Exc.  Pero  kurfürstlichen  (jnaden 
die  Eruttuung  zu  machen  nicht  orniangeln.  Rei  dieser  (Jelegenheit 
wollen  E.  Exc.  zugleich  llochstdenenseibeu  die  Nachricht  crthcilen,  dass 
Se.  Maj.,  gleich  nach  erhaltcDer  Nachricht  des  unglückliehen  Vorfiilles 
bei  Speyer,  dem  Herrn  Herzog  Albert  befohlen  haben,  durch  den  com- 
mandirenden  Herrn  Herzog  von  Braunschweig  den  Antrag  bei  Frank- 
reich machen  zu  lassen,  dass  die  Mainzer  Truppen  gegen  eine  bestimmte 
Anzahl  in  diesseitiger  Gefangenschaft  befindlicher  Franzosen  ausge* 
wechselt  werden. 

Das  in  dem  ersten  .Schrecken  geäussert»'  V'erlungen,  dîiss  alle  im 
Anmarsch  zur  Armee  begritt'enen  Truppen  nach  Mainz  geschickt  werden, 
war  ni(^t  in  der  Macht  des  Herrn  Beichswerbungsdirectors  zu  erfüllen, 
der  ohne  Vorwissen  des  Commandirenden  in  diesen  Märschen  nidit  die 
geringste  .Venderung  zu  treiren  sich  herausnehmen  durfte.  Se.  Maj. 
selbst  würden  da.s  grösste  Im  (icnkin  tragen,  einem  von  dorn  Comman- 
direnden auf  eine  bestimmte  îSlcMc  beorderten  Corps  eitle  andere  Rich- 
tung zu  geben,  weil  di'Uisclben  die  .Sorge  iVir  il  is  (îauze  der  <  )[H  ratiouen 
anvertraut  ist,  folglich  die  geringste  Abänderung  den  Commandirenden 
en  Chef  an  Ausfuhrung  seiner  Entwürfe  hindern  könnte. 

In  der  Anlage  erhalten  E.  Ez&  eine  Abschrift  meiner  letzten 
Weisung  qn  den  Kerrn  von  Borlé,  Wenn  das  ganze  Beich  nicht  mit 
grossem  Nachdruck  handelt,  so  haben  dir  vorliegenden  Provinzen  von 
'^tnifendtu  französischen  Horden  während  des  Krieges  Viele«;  zu  be- 
iVirchten,  und  selbst  iiu  Frieden,  wenn  sieh  die  deutschen  Fürsten  vo!\ 
Frankreich  nicht  respectiren  machen,  wird  der  demokratische  Geist  viel  Un- 
heil wirken,  da  in  manchen  Provinzen  die  Untertbanen  von  demselben 
ohnehin  schon  so  sehr  eingenommen  sind  und  von  leichtsinnigen,  sorglosen 
nnd  in  ihrem  Benehmen  unklugen  Beamten  darin  unterhalten  weiden. 

612.  DER  HEEZOG  VON  HRAUNSCHWEIG  AN  HOlIKNLOHE. 

H«uptqaartier  A:i<<  iii|;o,  den  21.  October  1792, 

(Kriogs-Archiv.)  uni  7  Chr  Abends, 

E.  Durohl.   remittire  hiebei  mit  TerbindUchslem   Dank  die  mir 
heute  zugesandte  Depesche  aus  Trier.   Ich  habe  nicht  verfehlt,  solche 
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Sr.  kdnigl.  preuanadieii  ICsj.  Tonralogen,  nnd  iéh  bin  befbgt,  E,  Dundil. 
in  Bâekndit  anf  deren  Inhalt  Torlänfig  su  benadbriolitigen ,  wie  Se. 
königl.  M%j.  entflohiossen  sind,  mit  dor  Armee  selbst  nach  Trier  und 
Coblenz  zu  marschiren,  um  die  daftitje  Gegend  zu  drckcn.  Dit"  lic- 
Rchaffenheit  der  \\'e<;e  und  die  Verptle}rs-Kiiiri(-htuni;t  ii  f^t  statten  jedccli 
nicht  zum  \'oraus  die  Zeit  zu  bestiinincn,  wann  die  königl.  Armee  diu 
Gegend  von  Coblenz  wird  erreichen  können.  indes.scn  wird  das  Aeusscrste 
geechehen,  um  den  Harseh  dahin  nach  tföglidikeit  su  besehleunigcn, 
und  man  wird  sieh  eofort  damit  beschäftigen,  die  Manchroute  au 
reguliren. 

E.  Durchl.  würden  naili  diesem  Plan  in  Verbindung  mit  dem 
Herrn  (>FZ.  Grafi'n  von  Clerfayl  zur  Absidit  nehmen,  die  Niederlande 
und  das  Tjnxeniburgitidie  zu  deckin.  Idi  ersuche  K.  Dnrchl.,  mir  von 
Allem,  wai*  Ihnen  aus  der  Gegend  vom  Kheiu  und  der  Mosel  zukommen 
wird,  ferner  gefalligst  Nachricht  su  ertheilen,  sowie  ioh  nicht  ermangeln 
werde,  E.  Durchl.  von  Allem,  was  wegen  des  tfarsdies  der  königl. 
Armee  näher  bestimmt  werden  wird,  au  benachriditigen. 


618.  PH.  COBENZIi  AN  LfiBZELTEBN. 
(Gesaadtschafts-ArckiT  Limabon.)  ^en,  den  21.  October  1799. 

....  Wie  Tortugal  und  zumal  Spauieu  gedachte  französische  Vra- 
stSnde,  welche  dessen  Anwartflohaftaredht  auf  diese  Krone  gana  zer- 
nichten, ansehen  werden,  bin  ich  begierig  zu  erfohren;  indessen  wir 
Uns  r&hmen  dürfen,  zur  Aufreebthaltung  dieses  Thrones,  an  welchem 
uns  weniger  gelegen  sein  konnte,  das  Unr^erige  schon  mit  der  gröasten 
Anstrengung  gethan  zu  haben ,  den  bisher  noch  nicht  entsprechenden 
Erfolg  aber  theils  dorn  noch  immer  verzögerten  Beitritte  so  viel  anderer 
dabei  interessirler  Miiclite  und  theils  der  plötzlich  eingefallenen  äusserst 
ungünstigen  Witterung,  welche  die  zeitlichen  Weiterrorrückungen  un- 
möglich gemadit  hat,  zuschreiben  mfissen. 

Der  neuliche  Einfall  der  Franzosen  bei  Speyer  rührt  ebenmässig 
Ton  der  zu  langen  Verzögerung  der  so  oft  ermfJinten  deuisdien  Beichs- 
fürsten,  ihr  Contingent  zu  stellen,  um  ihre  eigenen  Grenzen  wenigstens 
mit  beschützen  zu  helfen,  her;  jedoch  haben  sich  gedachte  Franzosen 
nach  dem  urplötzlichen  .\tunarsch  des  Fürsten  Rszterlulzy  gegen  selbigo 
schon  wieder  zurückgezogen.  Die  gesegneten  Umstände  der  Frau  Prin- 
zessin Ton  Brasilien  freuen  Ihre  kaiserl.  Majestäten  eben  so  sehr,  als  Sie 
das  fortwährend  hartnäckige  Uebel  der  Königin  betrübet. .... 

614.  HOHENLOHE  AN  SFIELHANN. 

Hauptquartier  Weiler,  den  21.  October  1792. 

Meine  Geschäfte  lassen  es  nicht  zu,  daas  ich  mich  von  dem  Corps 
entferne,  nadi  Luxembuig  komme  und  dort  meine  Gedanken  mfindlioii 
eröffne.  In  der  Beilage  werden  B.  Hochwohlgeboren  aber  finden,  was 
ich  über  die  gegenwärtigen  Umstände  denke,  und  verzeihen,  wenn  ich 
mich  nicht  gehörig  ausgedrückt  habe,  welches  aber  bei  den  beständigen 
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Störungen  und  bei  der  gänzlich  körperlichen  EntkrUftung  nicht  anders 
möglich  ist.  £8  darf  kein  A.ugeQbUok  Tersättmt  werden,  sonst  ist  keine 
KettuDg   ' 

m  —  — *  -  -          •  ■ 

616.  (Beilage.)  PROMEMORIA  DES  FÜRSTEN  HOHENLOHE. 

Hauj)t<iuarticr  Weiler,  21.  Octobcr  1792. 

Man  würde  auf  vielen  Bop;on  nicht  halb  den  üblen  Zustand  der 
aliiirten  Armeen  bcsc-hreibeii  künnt'n.  Dieser  liegt  vor  xlu^t-n,  hal  schon 
die  traurigsten  Folgen  gehabt  und  bedroht  hauptt-uchiich  einige  ööler- 
teiehisohe  Provincen  mit  Oefehr  und  dam  gt^ien  Elend.  Die  Gewalt 
der  Waffen  ist  in  diesen  Umständen  nidit  mehr  ansuwenden.  Wir  haben 
alles  Eroberte  bereits  zurückgegeben  und  eine  starke  feindliche  Armee 
ganz  nahe.  Ein  einziger  nnglücklicher  Streich  würde  uns  ganz  zu 
Grunde  richten,  mehrere  glückliche  aber  nicht  einmal  retten,  llettung 
also  ist  (ieniKilen  der  (iej^i-nstaml,  auf  den  alle  Aulinerksamkeit  gerichtet 
werden  muss,  und  auf  keine  andere  Art  mehr  möglich  als  durch  den 
Weg  der  Négociation.  Ich  weiss  nicht  eigentlich,  wie  und  wo  diese 
in  Gang  zn  bringen  sein  kann,  glaube  aber,  dtw  1.  ein  Stillstand  zn 
Terlangen,  2.  ematliofae  Friedensgedanken  zn  äussern  wSren.  Mir  scheint 
ad  1.  nicht  unschicklich  zn  erklären,  dass  man  Stillstand  blos  in  der 
Absicht  verlange,  um  über  die  Mittel  zur  Horstelliin«;  àrv  Kuhe  unge- 
stört sprechen  zu  können,  und  ad  2.  sich  auf  die  vor  dem  Kriege  und 
während  demselben  geschehenen  Declarationen  und  l'ropositionen  zu 
berufen,  um  die  Keinigkeit  der  Absichten  zu  beweisen,  —  darzuthun,  dass 
man  niemals  wegen  der  Conttitntion  selbst  Einwendungen  gemacht, 
sondern  nur  deswegen,  weil  man  nicht  zageben  konnte,  dass  durch 
viele  Mittel  dergleichen  in  anderen  Ländern  einzuführen  getrachtet 
würde.  Die  Nation  würde  Mii.Hsigkeit  und  Billigkeit  in  diesen  \'or!  rügen 
finden  und  also  um  so  lieber  von  allen  Einmischungen  in  fremde  An- 
gelegenlieiten  sirh  enthalten,  als  nmn  es  im  eigentliclu'ii  Sinne  in  An- 
sehung der  ihrigen  immer  gethan  hat  und  auch  jetzt  Nichts  verlangt, 
als  was  auf  Menschlichkeit  und  BeohlachaiFenheit  ach  gründet  und 
die  allgemeine  Buhe  zum  Zweck  hat  Mir  scheint,  dass  man  sich  durch 
dergleichen  Anträge  Nichts  vergibt,  das  gänzliche  Verderben  aber  auf 
eine  Zeit  enifemt,  in  welcher  die  Armeen  wieder  hergestellt  werden 
können;  ob  man  alsdann  die  französjsclic  Republik  anerkennen,  unter 
Bedingungen,  oder  gar  nicht  anerkennen  will,  dariiber  kann  ich  als 
Soldat  Nichte  Anderes  anführen,  als  dass  die  Ministersprache  nach  dem 
Zustande  der  Armeen  gestimmt  sein  muss. 

Endlich  kann  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  die  heurige  Cam- 
pagne der  klare  Beweis  ist,  in  was  für  Elend  und  Noth  überspannte 
antimilitärische  Operationen  führen  können,  dass  also  im  Fall  einer 
zweiten  Campagne  so  Terfbhren  werden  muss,  wie  ich  es  wiederholt  an 
den  Herrn  Herzog  von  Braunsohweig  vorgestellt  und  angeralheu  habe, 
das  ist,  wenn  man  nicht  blo»  defensive  agiren  will,  dum  dennoch  die 
ottensiven  Operationen  sd  eingeschriinkl  werden  müssen,  dass  man  in 
genauer  Verbiuüun<^  mit  dem  ersten  Standpunkt  bleibt  und  ^iichts  aufs 
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Spidl  setzt.  Alles  diet^ea  ist  diesmul  am  Verblendung  nîoht  geschehen, 
UBd  delür  alle  üblen  Folgeo,  die  ioh  zwansig  Mal  vorher  gesagt  habe. 

616.  KÉFLEX10NS  DU  i'RINCE  KAUNITZ 
•ur  rétat  aetnel  de  I<i  y;uorre. 
(Dicté  par  8.  A.)  Ce  (?)  ootobi«  1793. 

Four  faire  la  gaerre,  lorsqu'on  le  peut,  il  ne  faut  qu'une  seule 
Tolonté;  mais  pour  faire  la  paix,  il  en  Ikut  deux  malheureusement. 
Et  cette  rëunioti  des  volontés  ne  peut  exister  que  lor.sijit'il  y  a  une 
convenanco  réciproque.  £lle  j  est  très-oomplettemeni  de  la  part  do 
l'une  des  deux  puissances  boUifjc'rantos  ;  —  mais  olic  devient  inutile, 
si  l'autre  n'est  pas  c«^alenicnt  pci"8uadcc  (juVllc  lui  convient  aussi  de 
son  côté,  et  si,  de  part  et  d'autre,  on  ne  trouve  pas  les  moyens  de  la 
rotabliè  tout  au  moins  honorablement,  si  on  ne  peut  pas  foire  mieux. 
Begardes  comme  illusion,  de  vouloir  en  conséquence  rien  au-delà,  et 
envisages  cette  hypotiièse  comme  le  seul  dédommagement  des  frys  de 
la  guerre  dont  oo  puisse  lûsonnablement  se  flatter! 


617.  RÉFLEXIONS  DU  PSINCE  KAUNITZ 

sur  l'état  des  choses,  relativement  à  la  guerre  et  i  la  politique  vers  la 

fin  d*oetobre  1792. 

1.  Yersion. 

(21  (?)  octobre  ITlt'J.) 

Indépendamment  de  l'élat  actuel  des  choses  entre  les  deux  nations 
bellifçihantes,  l'avenir  certain  et  incertain  devrait,  à  ce  qui  semble,  leur 
faire  désirer  le  plus  prompt  rélublistiemeut  possible  de  la  paix. 

L*aveniT  certain  est  commun  à  toutes  les  deux;  û  la  paix  ne  se 
fait  pas  avant  les  préparatifii  nécessaires  pour  une  seconde  campagne; 
c'est  la  continuation  indispensable  pour  Les  uns,  comme  pour  les  autres, 
des  frais  énormes  do  la  gtierre  et  de  tout  ce  qui  s'en  suit.  —  et  l'avenir 
incertain,  la  vicissitude  des  événements  qui  peuvent  changer  quelque 
t'ois,  pour  ainsi  dire,  d'un  moment  a  l'autre  les  circonstances  respectives. 
Les  puissances  belligérantes  paraist^ent  donc  devoir  désirer  le  plus  prompt 
rétablissemmit  de  la  paix  possible,  en  raison  de  ces  deux  motifs,  et  la 
France  en  particulier,  parce  que,  dans  la  supposition  d'une  seconde 
campsgne,  elle  peut  s'attendre  à  voir  augmenter  très-oonsidérablement 
le  nombre  de  ses  ennemis. 

Tl  semble  par  const'qnent,  que  la  convenance  mutuelle  et  récipro- 
que du  plus  prompt  rét,il)lissement  possible  de  la  paix  est  incontestable; 
et  il  s'ensuit  que,  si,  de  part  et  d'autre,  on  pouvait  y  donner  les  mains 
sans  compromettre  sa  dignité  et  en  obtenant  Tessentiel  de  ce  qui  fait 
encore  actuellement  le  .  sujet  de  la  guerre,  on  ne  devrait  pas  hésiter  un 
moment. 

C'est  de  la  part  des  puissances  coalisées:  La  captivité  du  Roi  et 

de  sa  famille;  le  rétablissement  des  princes  lésés  du  corps  germanique 
dans  leurs  droits  et  propriétés;  la  restitution  du  Pape  dans  le  comté 
d'Avignon  et  ce  qui  en  dépend  et  enlin ,  un  juste  dédommagement  des 
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frais  de  la  guerre  que  lu  France  a  déclarée,  dans  la<]iielle  <'lle  a  été 
Tagrcsseur,  et  que  par  ce  motif  on  est  ea  droit  du  rcclumür,  aioéi  que 
l'on  ne  l'est  point  de  lui  demander  rien  au-delà,  relatiyomeot  a  ea 
oonetitution,  d'aprèe  les  dëolarations  positÎTeB  des  manifestes  qu'on  a 
fait  publier. 

La  France,  de  son  côté,  que  demandc-t-elle?  QuVxige-t  *  lie  :  ¥A\e 
veut  qu'on  la  laisse  jouir  tranquillement  de  ce  qu'elle  appelli-  la  liberté 
et  l'égalité  qu'elle  a  établies  chez  elle,  d'abord  par  sa  constitution  émanée 
l'année  1780,  et  actuellement  en  adoptant  un  gouvernement  républicain. 

Or,  on  partant  de  cvn  prétentions  respectives,  il  semble  qn'il  serait 
fort  aisé,  en  faisant  cesser  les  causes  de  lu  guerre,  d'eu  faire  cesser  les 
effets,  si  de  sang  froid  on  vent  bien  s'ex^onter  et  être  raisonnable  de 
part  et  d'autre.  Une  la  France  de  son  propre  mouvement,  pour  ne 
point  avoir  l'air  d'y  avoir  été  obligée,  remette  en  pleine  liberté  le  Bol 
et  sa  famille;  qu'elle  le  fasse  escorter  hors  du  Royaume  en  quelque  lieu 
qu'il|  veuillent  aller;  qu'elle  lui  assure  à  lui,  à  la  Keine,  à  Mr.  le  Dauiihin 
et  a  toutes  les  autres  personnes  de  sa  famille  des  appanages  viagers 
qu'elle  jugera  elle-même  proportionnés  à  la  dignité  d'une  grande  nation; 
qu'elle  rétablisse  les  princes  de  l'Allemagne  dans  leurs  propriétés  qu'ils 
se  trouvent  à  avoir  dans  le  Royaume,  ou  qu'elle  les  acbète  à  leur  juste 
valeur;  qu'elle  remette  le  2a,pe  et  le  Boi  de  Sardaigne  dans  la  poeseision 
de  leurs  Ktats  qu'elle  occupe  actuellement. 

Et  si  elle  veut  en  agir  conformément  à  ses  propres  intérêts  et  à 
sa  tranquillité  présente  et  à  venir,  qu'elle  invite  tous  les  ('migr»is  do 
la  France  à  rentrer  dans  le  Royaume,  en  leur  promettant  amnistie 
générale;  restitution  de  toutes  leurs  propriétés;  à  la  noblesse  et  au  clergé 
restitution  de  leur  état,  à  oondition  néanmoins  qu'ils  ne  feront  plus  ni 
corps,  ni  corporation,  et  que  dorénavant  ils  ne  jouiront  plus  que  des 
droits  communs  à  tous  les  citoyens.  —  Que  les  puissances  coalisées,  de 
leur  côté,  se  prêtent  à  ne  rien  demander  au-delà  à  la  France;  qu'elles 
renoncent  même  à  exiger  les  dédommagements  des  frais  de  la  guerre 
qu'aussi  bien  elles  n'obtiendraient  pas,  —  et,  tout  ce  que  ci-dessus  supposé, 
il  semble  que  la  paix  pourrait  se  rétablir  tout  de  suite  et  convenable- 
ment pour  toutes  les  parties  intéressées. 

2.  Version. 

Adrmt  â»  de  Kmmiitf  aux  jwtManea»  hèO^ironk». 

(Dieté  par  8.  A.)  (Oetober  179S.) 

La  ân  de  œtte  campagne  n'a  point  été  dénstve,  et  moyennant 
cela  il  &udxa  en  ftdre  une  seconde  qui  le  sera  vraisemblablement  et 
obligera  peut-être  les  uns  ou  les  autres,  à  consentir  forcément  à  oe  que 
l*on  pourrait  s'aMorder  dans  oe  moment-ci  volontairement  sans  com- 
promettre sa  dignité;  en  remplissant,  chacun  de  son  côté,  son  objet 
principal,  et  par  conséquent  d'une  façon  conforme  aux  intérêts  do  toutes 
les  parties. 

il  semble  donc  qu'il  est  d'autant  plus  de  leur  convenance  réci- 
proque do  faire  la  paix  dès  à  présent,  que  le  devoir  saoré  d'arrêter 
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l'effuüion  ulkTicurt'  du  sang  humain,  lorsqu'on  le  peut  —  la  cessation  des 
frais  immenses  de  lu  guerre,  de  ses  ravages  et  duvtietations ,  des  dépo- 
pulations, de  rincertitude  des  événements  et  de  tant  d'autres  calamités, 
qui  Miit  instfpanbl«  de  la  gueire,  paraiaaent  deToir  les  y  engager. 

Je  oioia  de  bonne  foi  que  le  rëtabliMement  de  la  paix  est  amn 
poinble  qu'il  est  dÀirable,  malgré  toutes  les  difficalt^  qui  paniesent 
devoir  s'y  opposer.  Je  pense  que  c'est  rendre  un  service  important  à 
llinmanité  d'en  suggérer  les  moyens,  et  c'est  ce  qui  me  détermine  à 

vous  le  proposer  avec  la  plus  parfaite  impartialité,  ainsi  que  vous 
pourrez  vous  en  coQTaincre  par  vous  •  même,  en  y  réâ.échiesaDt  de 
sang  froid. 

La  France  veut  qu'on  la  laisse  jouir  tranquillement  de  la  con- 
stitution qu'elle  s'est  donnée  ou  pourra  vouloir  se  donner  à  l'avenir. 

Les  puissances  alliées  lui  demandent  ce  qu'elles  ont  articulé  dans 
lenis  déolûati<ms  soeoeisiTeB,  avec  dédommagements  proportionnés 
aux  frais  de  la  guerre  et  fondés  sur  l'agression  de  la  Fianoe.  Une,  de 
son  propre  mouvement,  la  Fianoe,  à  laquelle  la  continuation  du  séjour 
ultérieur  de  la  fieunille  royale  dans  le  Royaume,  la  royauté  aotuellemoit 
abolie,  non  seulement  est  inutile,  mais  désormais  peut  mémo  devenir 
dangereuse,  incessamment  la  nieUe  en  parfaite  liberté  et  l'escorte  même 
avec  tous  les  égards  imaginables  just]ue  hors  de  ses  frontières,  en  quel- 
que lieu  qu'il  lui  plaise  de  préférer  pour  sa  demeure  à  venir,  et  que, 
d'après  ce  qu'exigent  la  justice  et  la  dignité  de  la  nation  française,  elle 
assure  auparavant  au  Koi  et  à  tous  les  individus  de  sa  fiuniUe,  ainsi 
que  de  sa  maison  actuellement  existantes,  des  apanages  viagers  oon- 
vénables;  qu'elle  dédommage  de  gré  à  gré  chaque  individu  des  princes 
de  l'Allemagne,  lésés  par  la  nouvelle  con'^titution  française,  conséquom- 
ment  aux  assurances  qu'i'lle  en  a  données;  qu'elle  rétablisse  le  Va^v  dans 
l'Avignonuis  et  de  ce  qui  en  dépend,  conformément  à  ra^suiunce  quelle 
a  donnée  à  toute  l'Europe,  qu'elle  renonçait  sans  aucune  exception  à 
toutes  espèces  d'agrandissement  ou  de  conquête;  et  enfin  qu'elle  assure 
dès  à  présent,  de  restituer  dans  son  temps,  comme  il  est  aussi  bien  dans 
l'ordre,  toutes  les  occupations  fsites  pendant  la  guerre. 

Que  de  leur  côté  les  puissances  alliées  en  même  temps  s'engagent 
à  renoncer  à  toute  antre  prétention  à  charge  de  la  Franco  et  à  ne 
plus  prendre  aucune  part  à  ses  atf'aires  domestiques:  —  aucun  dos  motifs 
de  la  guerre  ne  se  trouvera  plus  exister,  et  les  puissances  belligérantes 
pourront  dès  lors  avec  honneur,  de  part  et  d'autre,  se  proposer  en 
même  temps  le  rétablissement  de  la  paix,  l'accepter  réciproquement, 
convenir  tout  de  suite  d'une  suspension  d'armes  et  d'articles  prélimi- 
naires, dont  la  rédaction  sera  facile  d'une  fiiçon  réciproquement  con- 
venable, en  se  bornant  à  ne  les  motiver  que  sur  l'entière  cessation  des 
causes  do  la  guerre,  et  en  conséquence  £ûre  rentrer,  chacun  de  son 
côté,  ses  armées  dans  ses  Ktats. 

Puisse  ce  conseil  d'un  ami  de  l'humanité  être  écouté  et  adopté! 
— -  Il  ne  lui  restera  rien  h  désirer  en  ce  cas;  mais  quoiqu'il  en  soit,  il  se 
flatte  au  moins  que  l'on  n'y  trouvera  aucune  partialité. 
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8.  Vemlon. 

Corueil  d'un  ami  de  ChumauUé  aux  puissancet  helUyérantes. 
(Dicté  par  S.  A.) 

La  guerre,  dans  laquelle  toiib  tous  trouTes  engagés,  vous  a  déjà 
fait  bien  du  mal,  et  si  elle  continue,  plus  ou  moins  peut-être  pour  les 
uns  (]U(3  les  autres,  mais  ccrtainemuut  eu  commun,  elle  vous  rn  fera 
bien  davantage.  Faites  donc  la  paix,  si  vous  lo  pouvez  honorablement, 
le  plus- tôt  possible!  La  saine  raison  et  votre  intérêt  réciproque  doit 
▼OOS  y  déterminer  sans  toqi  laisser  éblonir,  ni  par  lee  raooès  que  tous 
avez  ene  jusqu'à  pr^smt»  et  qne  Tom  ne  devez  qn*à  des  ciroonstanoes 
amenées  par  des  hasards,  ni  par  des  espérances  qni  peuvent  ne  point 
se  réaliser.  Cette  convenance  mutuelle  qui  me  paraît  incontestable  pré- 
supposée, il  s'ensuit  qu'il  conviendrait  d'employer  sans  délai  les  moyens 
les  plus  j)ropres  à  ramener  la  paix ,  et  pour  cet  effet  de  faire  cesser 
les  causes  de  lu  guerre.  Il  ne  reste  donc  à  trouver,  à  ce  que  semble, 
que  la  façon  de  le  pouvoir  honnêtement  de  part  et  d'autre.  Or, 
comme  ce  n'est  que  par  la  cessation  des  causes  que  l'on  peut  £ûre 
cesser  les  eflcts,  pour  trouver  le  mode  du  rétablissement  possible  de  la 
paix,  il  parait  qu'il  faut  commencer  par  se  faire  une  idée  nette  et 
impartiale  des  causes  de  la  guerre,  les  décomposer  et  simplifier  par  là 
l'état  de  la  question. 

La  France  veut  qu'on  la  laisse  jouir  tranquillement  de  la  cou- 
stitation  qu'elle  a  jugé  à  propos  d'adopter. 

Lee  puissances  alliéee  de  leur  côté  demandent  que  Louis  XVI  et 
sa  fomille  soient  remis  en  parfeite  liberté;  que  les  princes  de  l'Allemagne, 
dont  les  droits  et  possessions  ont  été  lésés  par  la  nouvelle  oonstitution 
frant^aise ,  soient  restitués  ou  au  moins  dédommagé's  ;  que  l'on  rende 
Avignon  au  St.  Siège  et,  ainsi  qu'il  s'enteiui  de  soi-même,  de  part  et 
d'autre,  toutes  les  occupations  réciproques  qui  pourront  avoir  été  faites 
pendant  la  guerre. 

Les  unes  et  lee  autres  de  ces  demandée  sont  donc  les  causes  prin- 
cipales de  guerre,  et  ce  n'est  par  conséquent  qu'en  les  fiûsant  cesser 
qu'il  est  possible  de  donner  les  mains  à  la  paix  honorablement  de  part 
et  d'autre.  Et  voici  comment  il  semble  qu'on  le  pourrait:  Que  la  France, 
de  son  propre  mouvenimt,  à  titre  d'une  suite  naturelle  de  lu  cons^t na- 
tion qu'elle  vient  de  se  ilonner ,  fasse  escorter  avec  les  égards  conve- 
nables Louis  XVI  avec  sa  famille  hors  du  Boyaume  en  quelque  lieu 
qu'ils  veuillent  aller,  après  leur  avoir  assuré  probablement,  ainsi  qu'à 
tous  lee  autres  individus  de  la  maison  de  Bourbon  actuellement  existants, 
des  apanages  viagers  que  d'apràs  la  dignité  dt-  la  nation  elle  jugera 
convenables  ;  qu'elle  dédommage  équitablenu  nt  les  princes  de  l'Allemagne, 
ainsi  qu'elle  s'y  est  offerte;  qu'elle  rende  Avignon  en  conséquence  de  sa 
propre  déclarai lun  di'  ne  point  vouloir  faire  des  conquêtes,  — -  qu'aussi  on 
ne  peut  faire  que  sur  des  puissances  ennemies  ■ —  et,  comme  il  est  dans 
l'ordre,  toutes  autres  occupations  faites  pendant  la  guerre;  que  les 
puissances  alliées  de  leur  côté  ne  lui  demandent  rien  au-delà  de  tout  ce 
que  ci-dessus,  conformément  à  leurs  propres  déclarations.  On  en  aura 
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agi  conséquemraent  dos  deux  côtés,  et  on  pourra  s'offrir  la  paix  récipro- 
quement en  même  temps,  trait  pour  trait ,  lionorablement  et  avec 
toua  les  égards  que  l'on  se  doit  à  Hoi-méme,  et,  ainsi  faisant,  on  fera 
cesser  tout  d'un  coup  l'effusiou  ultérieure  du  sang  humain  arec  toutes 
les  oalamitéB,  d'aillenn  inëyitftbleB  de  la  oontiniiatioik  de  la  gnene. 

Si  ee  Goneeil  est  saivi,  il  comblera  les  Toeux  tiès- impartiale  de 
celui  qui  le  donne,  et  s'il  ne  l'est  pas,  il  ne  pourra  qu'en  gémir  par 
l'intérêt  qu'il  prend  au  bien  de  l'humanité,  et  nul  autre  très-oertaine- 
ment,  ainsi  qu'on  «n  serait  pexaaadë,  si  on  le  connaissait. 

4.  Yersion. 

(Fragment  Dieté  par  8.  A.)  Oetobre  1792. 

Depuis  l'abolition  de  la  royauté»  décrétée  par  la  convention  natio- 
nale sans  auonne  opposition  ni  même  contestation,  la  grande  majorité 
de  la  nation  entière  pour  le  fait  a  prononcé  si  positiTsment  son  senti- 
ment à  eot  ép;ard  ,  que  ce  serait,  à  ce  qui  paraît,  une  illusion  de  se 
iiatter  encore  que  l'on  pût  l'en  faire  revenir,  ni  par  la  voie  de  la  force, 
ni  par  celle  de  la  négociation,  parce  qu'elle  pourra  résister  encore  long- 
temps au  moins  au  premier  de  ces  deux  moyeus,  et  que  honorablement 
elle  croira  ne  pas  pouvoir  donner  les  mains  au  second. 

Si  les  puissances  alliées  persistent  donc  à  exiger  le  rétablissement 
de  la  royauté,  celui  de  la  paix  devient  impoesible;  et  il  s'en  suit  que, 
si  les  puissances  coalisées  veuillent  (ju'elle  puisse  avoir  lieu,  il  faut 
qu'elles  commencent  par  se  déterminer  entre  elles  n  renoncer  :\  ce  pre- 
mier chef  de  leur  prétention  et  à  se  contenter  de  la  liberté  do  la 
famille  royale  et  plus  ou  moins  de  quelques-uns  des  autres  objets  prin- 
cipaux, énoncés  dans  leurs  manifestes;  —  et  que  la  France,  de  son  côté, 
se  borne  k  en  exiger  (rien?)  que  la  paisible  jouissance  de  ce  qu'elle  appelle 
sa  liberté  et  son  égslité  civile,  par  sa  constitution  républicaine  qu'elle 
▼ient  d'établir.  Kt  encore  faudra-t-il  que,  de  part  et  d'autre,  la  paix 
puiss»  se  rétablir  sur  ee  ))iid  d'une  fa^u  compatible  avec  la  dignité 
réciproque  des  parties  intéressées. 

Si  la  guerre  continue,  elle  sera  nécessairement  inséparable  de  la 
eontinmition  des  frais  énormes,  de  l*inowtitnâe  des  évàiements  et  de 
tous  les  autree  genres  de  calamités  qui  en  sont  les  suites  inévitables  — 
indép<  ndamment  de  l'augmentation  des  embarras  pour  la  France  en 
particulier,  que  doit  entndner  l'augmentation  vraisemblable  de  ses  enne- 
mis; la  campagne  prochaine,  en  même  f«  mps  qu'elle  se  trouvera  être  sans 
objet  pour  les  puissances  alliées,  sera  df  sorte  (|u'il  semble  qu'il  convient 
tout  au  moins  également  aux  deux  parties  belligérantes  d'y  mettre  tin 
le  plus- tôt  possible. 

Cela  parait  inoontestable^  mais  presque  impossible  dans  l'état  actuel 
des  choses,  et  ne  l'est  pas  cependant  a  mon  avis,  si  on  veut  être  raison- 
nable de  part  et  d'outre.  Et  voici  comment  :  Que,  sans  plus  faire  aucune 
mention  de  toutes  les  déclarations,  faites  jusqu'ici  de  part  et  d'autre, 
la  France,  comme  de  son  propre  mouvement  et  h  titre  de  conséquence 
de  la  nouvelle  constitution  qu'elle  vient  de  se  domier.  rende  leur  liberté 
entière  à  Louis  XVI  et  sa  famille;  qu'après  avoir  ;ujâuré  à  Louis  XVI 
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et  à  dbaqne  indiTidu  de  sa  fiunille  des  apanages  viagers  que  proportion- 
nellement elle  jogen  oonyenables  à  1«  dignité  de  la  nation,  elle  Ahm 
escorter  jusque  hors  du  royaume  la  famille  royale  en  qnelqne  lieu  qu'die 

veuille  aller;  qu'elle  aasure  également  des  apanages  viagers  et  con- 
venables à  chacun  du  reste  des  individus  de  la  maison  royale;  et  qu'a- 
près l'a'ssuranc^*  préalable  d'aîunistie  générale,  elle  leur  rende  nu'iue 
toutes  les  possessions  qu'ils  ont  eu  eu  France,  s'ils  veulent  y  rentrer  comme 
simples  dtoyens  qui  n'auront  à  l'ayenir  ni  plus  ni  moins  de  droits  et 

de  prârogatiTes  que  le  reste  de  leur  oonoitoyens  

Qu'à  la  suite  de  tout  ce  qui  suit  ci-dessus  on  conTiennc  d'abord 
entre  les  généraux  commandants  de  l'armée  d'une  suspension  d'ormes  et 
de  toutes  hostilités  directes  et  indirectes  pendant  l'espace  de  trois  mois, 
et  que,  tout  de  suite  après,  les  parties  belligérantes  s'oH'rent  la  paix  ré- 
ciproquement en  même  temps,  traits  pour  traits,  et  qu'elles  la  rétablis- 
sent entre  elles  inwssamment  par  les  actes  solennels  réciproques  qui 
doiTont  en  être  la  suite,  pour  s'épargner  ainsi  les  IxtoB,  les  risques  et 
toutes  les  calamités  inséparables  de  la  continuation  de  la  guerre. 

618.  CONSIDÉBATIONS  DU  PRINCE  KAUNITZ 
sur  le  système  actoel  da  gouvernement  de  la  France. 

(Dtelé  par  8.  A.)  (Ohne  Datum  179S.) 

Le  citoyen  français,  sans  en  ezoqifer  même  les  individus  de  la 
convention  nationale,  est  l'homme  social  le  plus  malheureux  qnll  soit 

possible  d'imaginer. 

A  chaque  instant  de  sa  vie  il  peut  et  doit  appréhender  que 
l'anarchie  ou  l'abus  du  pouvoir  ne  lui  enlève  sa  propriété,  sa  liberté, 
sou  liouncur  et  la  vie  nicme.  Jamais  le  despotisme  n'ayant  été  exercé, 
dans  aucun  lieu  de  runivers,  an  point  oh  il  est  en  France  actuellement, 
par  une  suite  nécessure  de  ht  constitution  que  petit  nombre  de  citoyens, 
faute  de  lumière  ou  de  probité  suffisante,  ont  osé  imposer  à  toute  lu 
nation,  et  qui  en  supporte  le  joug  avec  un  aveuglement  inconcevable 
en  faveur  de  ranarcliie  qui  en  résulte,  et  qui  encourage  les  méchants, 
sans  qu'aucun  liomme  liounêle  ait  le  courage  d'oser  ouvrir  les  yeux 
à  ses  concitoyens! 

619.  FRANZ  n.  AN  CLERFATT. 
(Kriegs>AreliiT.)  Vienne,  ee  22  octobre  1792. 

H<m  cher  général.   Votre  rapport  du  6  du  présent  me  met  hors 

de  l'inquiétude  que  nu'  causait  lu  retraite  de  l'armée  pour  reprendre 
sa  position  le  long  de  la  Meuse.  Connaissant  votre  patriotisme  pour  le 
service  et  votre  attachement  [tour  nia  personne,  je  con<;ois  bien,  combien 
votre  zèle  soutire  de  voir  «jue  le  plan  d'opération  a  eu  des  effets  con- 
traires à  ce  que  ion  se  flattait  d'obtenir,  et  que  l'on  ne  peut  imputer 
qu'à  une  chaîne  d'éTénements  impossibles  à  prévoir.  Je  ne  suis  pas 
moins  satisfait  des  soins  empressés  et  du  sèle  infatigable  que  tous  ▼oub 
êtes  donné  pour  maintenir  le  bon  ordre  dans  Tos  troupes  et  y  entretenir 
oet  esprit  militaire  si  essentiel  an  service. 
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Je  prévois  qu'etl'ectivement  il  y  aura  bien  de  difficuitcvs  pour 
prendre  des  quartiers  d'hiver  et  s'y  aasorer  la  mibeiataoce  pour  des 
troupes  si  nombreuses;  j'en  attends  le  plan  arec  impatience  pour  en 
fiiire  presser  les  arrangements,  autant  qu'ils  dépendront  de  moi. 

Je  suis  fâché,  que  TOtre  santé  tous  oblige  à  quitter  l'armée,  mais 
je  m*y  intéresse  trop  pour  ne  pas  vous  conseiller  moi-même  d'y  donner 
tous  vos  soins;  me  iiatte  néanmoins  ivw  vous  ne  remeltrt^z  le  com- 
mandement des  troupes  au  L.-G.  d'AUvinczy  qu'au  moment  que  votre 
présence  n'y  sera  plus  essentiellement  nécessaire.  François. 

6S0.  CLEBFAYT  AN  SACH8EN  TE8CHEN. 

Arlon,  ce  23  octolire  179SÎ, 
(Kriegs- Archiv.)  k  7  henres  du  soir. 

Je  reçois  dans  l'instant  la  lettre  que  V.  A.  K.  m'a  fait  la  grâce 
de  m'écrire.  Tous  les  événements  qui  sont  arrivés,  sont  incroyables. 
Iiongwy  a  été  rendu  hier»  et  aujoiurd'hui  à  midi  a  fini  la  suspension 
d'armes  qui  n'était  qu'entre  l'ennemi  et  les  Prussiens,  et  cette  conTcn- 
tion  n'a  ét('  conclue  pendant  la  retraite  que  pour  faciliter  celle  de  l'ar- 
tillerie et  dos  bagages  prussiennes  qu'on  a  cru  en  grand  danger;  il  n'est 
j»:is  étonnant  que  je  ne  l'ai  su  qu'à  Longwy  après  la  signature.  Nous 
avons  appris  aujourd'hui  que  Mayeiice  s'était  reiuliu^  par  caj»itulation  ; 
l'armée  prusüienut.«  et  le  Koi  lui-mcmc  vu  marcher  à  Xrcvea  el  Coblence; 
par  conséquent  le  prinoe  de  Hohenlohe  reste  seul.  J'ai  écrit  au  duo  de 
BrunsTÎc  pour  lui  représenter  la  nécessité  de  laisser  un  corps  entre 
Trêves  et  Luxembourg,  afin  que,  —  si  la  nécessité  r(  xiL;eait  qu'on  appelât 
partie  du  corps  du  prince  de  Hohenlohe  pour  secourir  les  Pays-Bas,  —  ce 
corps  prussien  puisse  le  remplacer,  suivant  ce  (]ue  je  lui  avais  entendu 
dire  à  lui-même  ù  Lon<;\vv.  Je  n'en  ai  de  r('ponse ,  mais  je  suis 
persuadé  quii  n'eu  ferait  rien;  j'ai  écrit  au  prince  de  lieuss  qu'il  insiste 
sur  ce  point.  Je  l'ai  &it  dire  an  comte  de  ICeroy  et  à  Spielmann  à 
Luzembou^. 

J'avais  laissé  à  mon  passage  à  Verdun  2  âiyisions  de  Loudon 
avec  le  L.-C.  Lusignan,  1  compagnies  de  cha.sseurB  avec  le  major  Le  Loup 

et  1  escadron  d'houssards.  —  J'apprends  dans  ce  moment,  que  l'ennemi 
y  <'st  venu  en  force  et  avec  beaiieoup  de  canons,  et  Lusignan  a  ('té 
obligé  de  se  retirer;  je  ne  sais  pas  encore  Tes  détails.  Le  prince  de 
Hohenlohe  est  arrivé  ici  et  fait  relever  les  postes  que  j'occupais  vers 
Longwy. 

J'ai  eu  bien  de  la  peine  à  retirer  mes  malades  de  Longwy,  parce 
que  j*ai  eu  peu  de  temps  pour  cela,  et  je  ne  l'aurais  pas  su,  si  je 

n'y  étais  allé  pour  prendre  des  connaissances  sur  la  situation  de^  troupes 
et  des  ehoses.  On  a  tiré  l)eaucoup  de  canons  aujourd'hui  dans  celte 
place  en  réjouissance  des  «ucct's.  L'armée  prussienne  est  aujourd  iiui 
à  Dippach  et  marchera  demain  vers  Luxembourg.  Le  comte  de 
Mercy  retourne  sous  peu  à  Bruxelles;  Spielmann  à  Vienne*  —  Je  n'ai 
pas  perdu  de  temps,  Monseigneur;  les  troupes  sont  encmre  fort  harraa- 
sées;  mais  j'ai  reçu  hier  soir  quelque  chose  en  souliers  et  chemises 
V.  TiTcaoi  GMebleU*-<^tDMi  dM  BtvoInttoBa-Zdtalten.  II.  19 
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qui  ont  c'të  distribuées  aujourd'hui  ;  la  oolonnc  se  met  en  marche  de- 
main. Je  me  propose  de  faire  séjour  tous  les  troisièmes  jours;  si  cela 
ne  se  pourrait  pas,  je  prie  Y.  A.  R.  de  me  le  mander,  et  je  ne  ferai 
séjours  (|u'iiprt's  trois  jours  de  marche.  Nous  trouvcrous  de  bien  mau- 
vais chemins.  Je  crois  que  demain  nous  aurons  quelque  petite  affaire 
9Yto  Venneoii^  devena  trèa-radadeiui.  J'ai  quelques  träupes  qui  seoon- 
denmt  ceux  du  prince  de  Hohenlohe»  qni  aoberera  demain  de  former 
son  oordon  de  ces  côtés-ci  et  fera  mardier  après-demain,  j'espère,  de 
gros  détachements  vers  Nenf-Château.  Je  ne  dirai  pas  à  V.  A.  K.,  com- 
bien toutes  ces  calamités,  auxquels  on  ne  devait  pas  s'attendre,  m'affligent. 

Je  suivrai  ce  (ju'Klle  m'ordonne  par  la  dislocation  qu'Ello  m'a 
envoyée  et  La  prierai  de  nu'  faire  trouver  à  Namur  les  intentions  ulté- 
rieures et  remplaceuu'jiî  i|u"lMle  désire  que  pn  nne  chaque  régiment  et 
chaque  général,  afin  que  se  remplissent  exactemeut  Ses  intentions.  Je 
snis  etc. 


6S1  CLERPAYT  AN  8ACH8EN-TESCHBN. 
(Kriegs-ArelÜT.)  Ce  24  octobre,  A  6  heures  du  maün. 

F.  8.  —  J'ai  reçu,  en  réponse  à  la  lettre  que  j'avais  écrite  au  duo 
de  Brunsvic,  oelle  que  je  joins  içi.    Je  n'arrêterai  pas  le  courrier  de 

V.  A.  K.  pour  savoir  ce  qui  se  traitera  dans  la  conférence;  je  suis 
assuré  (ju'il  no  s'y  décidera  rien.  S'il  arrive  quelque  chose  d'important, 
je  Lui  en  expédierai  un  autre.  Le  L.-C.  Lusij^nnn  a  été  attaqué,  à  ce 
qu'il  m'écrit ,  par  5000  hommes  et  6  canons.  Il  a  clé  forcé  de  se 
retirer  après  avoir  soutenu  pendant  six  à  sept  heures;  il  a  perdu,  à 
ce  qu'il  croit,  tOO  hommes  tués,  sans  les  blessés. 

Je  reçois  le  rapport  "lue  les  ponlons  que  j'avais  envoyés  en  avant, 
après  avoir  employé  toute  la  journée  d'hier  à  aller  jusqu'à  Martelange, 
ne  peuvent  passer  outre  sans  de  très  jurandes  difficultés;  je  crains  que, 
de  l'autre  cùté  de  Hasta<;iie  et  de  Marche,  ils  ne  restent  tout-à-fait 
embourbés;  je  prends  le  parti  de  les  faire  revenir  et  do  les  envoyer  à 
Luxembourg.  Lorsque  la  terre  sera  gelée,  ils  pourraient  revenir,  si  V.  A.  R. 
l'ordonne.  De  Clerfayl. 

Les  bataillons  de  Bender  et  de  Vierset  ont  eu  une  grande  déser- 
tion ;  ils  sont  très- faibles.  Je  crains  qu'ils  ne  soient  bientôt  réduits  à 
peu  de  chose. 

622    CIHCrLAR-KULASS  HKS  (il.Wl  KN  l'H.  (OHKNZL 
an  lioiié,  Seilern,  Lelirbacli,  .Schlick  iiml  Wcsljilialeii. 
(Daiser'i  Entwurf.)  Wioii,  'J-l,  (»ctober  1702. 

Wenn  man  in  dem  Kcich  sich  durch  die  Vorstellung  täuschen 
lasst,  wie  es  leider  den  Anschein  hat,  dass  durch  Versögerung  der 
Kriegserklärung  man  sich  gegen  die  Einfiille  fransosischer  Truppen 
sicher  stellen  könnte,  wird  man  zu  spät  durch  eine  traurige  Erfiüirung 

von  dem  Grundlosen  dieser  Hoffiinng  überzeugt  wei-den. 

Finden  es  die  Franzosen  ihres  Vortheil.«,  über  dem  Rhein  Posto  zu 
fassen  oder  herüber  zu  streifen,  so  werden  sie  es  auch  bei  der  strengsten 
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(in  diesem  Sinne  unmöglichen)  Neutralität  des  Beidbs  nicht  weniger 
thnn  und  hieza  nach  ihrer  Art  immer  einen  Vorwand  finden.  Die 

Franzosen  als  Freunde  werden  den  Untcrtlmnen  so  Ijü^fip^  wie  als  Feinde 
sein,  dem  J^andesherrn  aber  noch  getuhrlicher  werden,  weil  diese  Gäste 
dann  nur  noch  mehr  ungestörte  (üolegenheiten  erhalten,  ihren  Grund- 
netzen Eingang  zu  verschaffen. 

Hiezu  kommt  die  —  von  den  zögernden  und  die  unvermeidlichen 
Lasten  der  Kriegsarmirung  scheuenden  Beichast&nden  —  wohl  zu  erwägende 
JBetraehtnng,  dass,  wenn  die  Franzosen  sich  in  einer  Beiohsprovinz,  oder 

als  Freunde  setzen,  oder  man  aus  TInthätigkeit  sie  als  Feinde  eindringen 
liisst,  sich  dann  von  selbst  das  Kriegstheater  in  dem  Reich  errichtet, 
und  man  den  Armeen  der  zwei  vereinigten  Mächte  die  nämlichen  Vor- 
theile zu  ihrer  Subsistonz  wird  einräumen  müssen,  die  man  den  Fran- 
zosen eingestehet,  oder  die  si(^  sicli  selbst  nehmen. 

Ein  grosser  und  vielleicht  der  grossie  Tiicil  des  Iteichs  hat  die 
beiden  in  diesen  weitaussehenden  Krieg  Terwiokelten  Mächte  zn  thütigen 
Massnehmnngen  dnroli  bittliche  Vorstellnngen  nnd  andi  durch  sndring- 
liehe  Vorwurfe  aufgefordert.  Wie  gross  dies  Unternehmen  sei,  haben 
die  Mächte  weder  sich,  nodi  den  Reiohstäoden  Terborgen.  Nun  zeigt 
die  Erfahrung  zu  Jedermanns  Ueherzeugnng ,  dass  die  Vereinigung 
mehrerer  Kräfte  gegen  einen  Frind,  der  im  Taumel  einer  eingebildeten 
Freiheit,  und  in  einem  Zustand  ,  wo  er  nicht  Viel  mehr  zu  verlieren 
hat,  Alles  auf  die  Spitze  setzt,  durchaus  nöthig  ist.  Die  Schwärmerei 
in  jedem  Verstand  hat  keine  andere  Grenzen  als  pliysisehe  Macht  Bs 
ist  nun  nicht  mehr  abzus^en,  wie  weit  die  Franzosen  in  der  Kühnheit 
ihrer  Unternehmungen  gehen  werden;  mannigfiiltige  innere  Noth  kann 
diese  Horden  leicht  über  die  Grenzen  treiben,  nnd  die  Häupter  der 
Revolution  selbst,  wenn  sie  auf  Iferstellung  der  innern  Ruhe  nnd  auf 
ihre  dermalige  Exislt-nz  l)e(iacht  sind,  dürften  für  wesentlich  nöthig 
finden,  einer  so  zahlreichen  Menge  Menschen,  die  durch  die  Revolution 
oder  brodle«  geworden,  oder  aus  Schwärmerei  sich  Ton  der  stillen  Hand- 
arbeit abgewöhnt  und  die  Werkstätten  Terlassen  hat,  in  den  Waffen 
eine  Beschäftigung,  und  zwar  so  lange  möglich  über  den  Grenzen  zu. 
Tenohaffen.  Nur  die  schleunige  Herstellung  einer  wohlgeordneten,  nach 
dem  Zeitbedürfnisse  eingerichteten  Reichsarmee  kann  dem  Reich  jenen 
Grad  von  Sicherheit  verschaffen,  den  man  nun,  da  einmal  durch  den 
Drang  der  Umstüude  die  Sachen  so  weit  gekommen  sind,  in  jedem 
andern  Mittel  umsonst  suchet.  Die  an  Frankreich  gienzendea  Beichs- 
proTinzen  sind  in  der  gr^issten  Gefehr  der  feindlichen  Verheerung  oder 
ansteckender  politischer  Schwärmerei.  Die  entferntem  Beichsprovinzen 
können  die  Gefahr  nur  dure!)  Sicherstellnng  der  eistern  von  sich  ent- 
fernt halten.  Ks  handelt  sie  Ii  also  um  eine  gemeinsame  Sache,  um  ge- 
meinsame Massregeln  und  um  Kettung  des  Ganzen  durch  vernünftige 
Aufopferung  augenblicklicher  Vortheile.  Wie  ich  schon  ein  andermal 
bemerkt,  man  läuft  offenbar  Gefahr,  etwa  früher  oder  später  das 
Ganze  zu  Terlieren,  wenn  man  nodi  länger  an  den  augenblickliohen 
Vortheilen  einer  unthätigen  Lage  hängt. 
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Ob  die  Armirnng  des  Boichs  in  Fol*};e  einor  ordcut Hciili«- 
Kriogserkliirung,  oder  zur  blosen  Dofonsion  di-r  Kfielis-^rciiziu  j^i-schicht, 
ist  freilich  nicht  gleichgiltig;  wir  müssen  uns  aber  auch  da^  Letztere 
gefallen  lassen,  wenn  die  Beichsstände  über  alle  wichtigen  Ursachen 
anm  Kriege  hinausgehen  nnd  sich  bei  blosen  DefensiTmaasnehmongen 
besohi&nken  wollen.  Nar  kann  ich  auf  diesen  Fall  nioht  umhin  zu 
bemerken,  dam  es  zu  einer  blosen  Reichs-Defensivarmirung,  zn  Abtre}- 
bung  des  von  mehreren  Seiten  in  das  Koich  eindringenden  Feindes 
eines  i'iLrenen  Ueichsschhisses  niclit  bedurft  liätte ,  sondern  ohne  die^e 
N  erzügerung  nach  der  Vorschrift  des  Landfriedens  die  Kreise  oline 
weiters  zu  armircn  nicht  nur  befugt,  sondern  schuldig  gewesen  wären. 
Wenn  sich  das  Beioh  anf  eine  oder  die  andere  Art  nicht  in  sohlennig» 
VorÜMSung  setzen  wollte,  so  waren  die  zwei  vereinigten  Mächte  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt ,  ihre  weiteren  Massnehmnngen  ebenfalls  nach 
der  Bücksicht  auf  die  Umstände  und  ihre  eigene  Convenienz  zu  be- 
schränken, und  würden  nicht  im  Stande  sein,  dem  deutsclieu  Keich  jenen 
wichtigen  Dienst  zn  leisten,  der  eigenllicli  einer  der  weseiillichsteu 
Endzwecke  war,  den  sie  sich  bei  diesem  grossen  Unternehmen  vorge- 
setzt hatten. 

E.  Esc  wollen  nach  einem  TorlSnfig  freundschaftlichen  Einver» 

stündniss  mit  dem  Herrn  Minister  Sr.  königL  preussischen  Maj.  durch 
^^)rstellungen  dieser  Art,  da  wo  Sie  es  nöthig  erachten,  mit  Eifer  und 

Standhaftigkeit  sidi  bc^nülien,  so  schleunige  als  lliätige  Kntsehlieffiungen 
wenigstens  zur  SicherstcIIung  der  Keichsgreuzcu  zu  erwirken. 

628.  HAUGWITZ  AN  SPIELMANN 

25.  (^otober  IT'.iJ. 

Eben  komme  ich  aus  dem  Hauptquartier  utid  u'<  mir  die  Pjhre, 
E.  Hoch-  und  A\  ohlgeboren  in  der  Inlage  die  Eiklui  ung  des  Königs, 
meines  Herrn,  zu  übersenden.  Morgen  Früh  werde  ich  selbst  kommen, 
mich  nach  Ihrem  Befinden  zu  erkundigen,  und  bitte  mir  ausdrück- 
lich aus,  sich  nicht  zu  mir  zn  bemühen,  sondern  Ihre  Gesundheit 
zu  pfl^n. 

r,24.  (Reilnfre.)  NoTK  VEK15AT.E. 
(1.  d.  Hauj>tc|n;irtif  r  Merle,  den  25.  Ootoher  1702. 

^Veml  das  durch  die  französische  Revohition  veranlasste  Concert 
aller  eurupäisehen  Mächte  dergestalt  zu  Stande  kommen  sollte,  dass  die- 
selben sich  verbinden,  thätige  Mittel  anzuwenden,  den  Fortgang  der 
franzosischen  Anarchie  zu  hemmen,  die  monarchische  Begierung  aufrecht 
zu  erhalten  und  Ludwig  XVI  die  dazu  erforderliche  Macht  wieder  zu 
verschaffen,  so  erklären  Se.  königl.  preussische  Maj.,  dass  Allerhöchst- 
Dieselben  an  diesem  Concert  einen  thätigen  und  dem  Umfang  Dero 
Macht  angemessenen  Autheil  nehmen  und  allen  Bedingungen,  welche 
die  gesammten  Mächte  unter  sieh,  sowohl  für  die  Art  <it  r  'l'iiei Inahme, 
als  auch  der  daraus  lu  rzu leitenden  Folgeu  festzusetzen  für  gut  beüuden 
werden,  nach  Dero  I#age  und  den  Verhältnissen  Bero  Staaten  beitreten 
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Wûîli'ii.  SoUt«^  aber  auch  oin  soKhuSj  Concfrl  mit  einer  j^leichen  Theil- 
nahiiie  der  gesummten  europäischen  Mächt«  niclil  zu  Stunde  kommen, 
das  Sluats-Iutercäse  des  deutschen  Kelchs  aber  erfordern,  dass,  dem  be- 
reite ergangenen  katterlichen  Commiaeions-Deoret  gemäss,  ein  Beidiskrieg 
an  Frankreich  erklärt  verde,  so  sind  Se.  königl.  prensaisohe  Maj.  bereit, 
als  Stand  des  heiligen  römischen  Beiohs  einen  thätigen  und  Dero  Boichs- 
Staaten  angemessenen  Antheil  au  diesem  Kriege  an  nehmen. 

Wenn  nun  aber  Se.  kaiserl.  königl.  Maj.  es  für  Höchstdero  Cou- 
venienz  rathsam  erachten,  a\u:h  alsdann,  wenn  die  übrigen  Mächte  ins- 
gesammt  oder  nur  zum  Theil  keinen  ihren  Staaten  uugemeiwenen  An- 
theil an  dem  Kriege  gegen  Frankreich  nehmen  wollten,  dennoch  diesen 
Krieg  mit  Anwendung  aller  Kräfte  fortausetzen,  so  versprechen  Se.  Kaj. 
der  König  von  Prenssen,  Sr.  kaiserl.  Maj.  auch  in  künftiger  Campagne 
mit  denen  in  der  diesjährigen  Campagne  gleichen  Kräften  allen  Beistand 
zu  leisten.  Da  jedoch  aber  binits  die  gegenwärtige  Camjiagne  einen 
80  ansehnlichen  Kosteuaufwand  erfordert  und  einen  so  grossen  Menschen- 
verlust veruif»uchet  hat,  auch  mit  der  Fortsetzung  die^es  Krieges  fin 
noch  weit  gröjyerer  Kostenaulwund  nothweudig  verbunden  seiu  muss, 
so  hallen  Se.  königl.  preussisohe  Maj.  sich  berechtigt,  dem  vollkommenen 
nnd  schlennigen  Ersatz  und  Entschädigung  der  bereite  angewandten 
Kriegskosten  entgegen  zu  sehen  ;  auch  ehe  und  bevor  Allerhöchstdie- 
pelben  ferneren  Antheil  an  der  Fortsetzung  des  Krieges  nehmen,  achten 
Se.  Maj.  zur  AutVeehti-rhaltung  der  Ihrer  Kt  gierung  anvertrauten  Staaten 
cicl)  verbunden,  eine  Entschädigung  der  noch  anzuwendenden  Kriegs- 
kosten zu  verlangen. 

Es  erwartet  daher  der  Köuig,  mein  Herr,  dass  dosjeuige  Arron« 
dissement  in  Polen,  worüber  Se.  Maj.  sich  bereite  eröffbet,  AUerhöchst- 
Demselben  von  dem  kaiserl.  königlichen  und  russisch  kaiserl.  Hofe 
zugesichert  und  von  Allerhöchst  Ihrer  königl.  preussischen  Maj.  wirk- 
lich in  Besitz  genommen  werde.  Haugwitz. 

625  ANTWORT  DER  ÖSTERREICHISCHEN  STAATSKANZLEI 
AUF  VORSTEHENDE  NOTA.*) 

(Splehnann's  Entwurf.) 

In  der  Ministerialnole  de  dato  Merle,  den  25.  October  1792,  er- 
klären Se.  königl.  preussi.sche  Maj.:  _T)ass  Allerhöchst  Dieselben  auf 
den  Fall,  wenn  das  durch  die  französische  Kevolulion  veranlasste  Con- 
cert aller  europäischen  Mächte  dergestalt  zu  Stande  kommen  sollte,  dass 
dieselben  sich  verbinden,  thätige  Mittel  anzuwenden,  den  Fortgang  der 
französischen  Anarchie  zu  hemmen,  die  monarchische  Regierung^orm 
aufrecht  zu  erhalten  und  Ludwig  XYI  die  dazu  erforderliche  Madit 
wieder  zu  verschaffen,  an  diesem  Concert  einen  thätigen  und  dem 
Umfang  Dero  Macht  angemessenen  .\nthiil  nehmen  und  allen  Bedin- 
gungen, welche  die  gesammti  ii  Mächte  unt«  r  sich,  sowohl  für  die  Art 
der  Theiluahme,  als  auch  der  daraus  herzuleitenden  Folgen,  festzu- 

*)  Dritum  frarrlicli?  Sie  wnrile  erst  in  Wien  im  Deeember  von  Ph.  Cdhonr.! 
unterfertigt  utid  dem  Orafen  Haugwitz,  der  uumittelbar  nach  Wien  gesehickt  war, 
mu  die  sweito  polnische  l%eilaBg  zu  betreiben,  dort  eingeltind^^t. 
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tetzen  iür  gul  bttimieu  wcrdea,  ii^ch  Dero  Lage  uud  den  Verbältiiiasen 
Dero  StaatMi  betreten  wollen.* 

Die  GeiinnaDgen,  welohe  Se.  königL  preoMiBohe  ICaj.  ndttels  dieeer 

Erkläituig  äussern,  finden  Se.  k.  k.  Apoet.  Maj.  den  Fandamental- 
OnindBätEen  de«  gleich  Anfangs  den  europäischen  Mächten  vorgesdilu* 
goncn  Concerts  vollkommen  gemäss  und  besliific^en  hiomit  Dero  Bereit" 
Willigkeit  zu  einer  ganz  gleichen  thätigcu  'riuil nähme. 

Se.  küuigl.  preussische  Maj.  erklären  leruers:  «Dass  sie,  wenn 
auoh  ein  solches  'Ck)noert  mit  einer  gleichen  Thei  Inahme  der  gesammton 
europitiaohen  Müohte  nidit  sn  Stande  kommen,  das  Staatsintereesa  des 
dantaohen  Reichs  aber  erfordern  Milte,  dass,  dem  bereits  ergangenen 
kaiserl.  Commissionsdecret  gemäss,  ein  Ileichskrieg  an  Frankreich  er- 
kläret werde,  bereit  sind,  als  Stand  des  heil,  römischen  Iteichs  einen 
thätigen  und  Dero  Keichastaaten  angemessenen  Antheii  an  diesem  Kriege 
zu  nehmen." 

Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  sehen  diese  Erklärung  Sr.  küuigl.  preussischen 
Maj.  als  einen  neuen  werkthätigon  Beweis  Höohstdero  der  Wohlfithrt 
des  dentsohen  Beidu  gewidmeten  patriotiaohen  Gesinnungen  an,  welohe 

mit  jenen  vollkommen  übereinstimmen,  die  ße.  kaiserliche  Maj.  durch 
das  bereite  in  wirklichen  Marsch  gesetzte  ansehnliche  neue  Truppen- 
corps  im  vollen  Masse  realisiret  haben. 

Se.  königl.  preussische  Maj.  versprechen  endlich:  .,\Vi'nn  Sc.  k.  k. 
Maj.  CS  für  Höchstdcru  Couveuienz  rathsam  erachten,  auch  aL>duuu, 
wenn  die  übrigen  MSohte  insgesammt,  oder  nur  zum  Theil  keinen  ihren 
Staaten  angemeesenen  Antheii  an  dem  Kriege  gegen  Frankreich  nehmen 
wollten,  dennoch  diesen  Krieg  mit  Anwendung  aller  Kräfte  fortzusetzen, 
Sr.  kaiserl.  Meg.  auoh  in  der  künfti<;cn  Campagne  mit  >]oncn  in  der 
diesjährigen  Campagne  gleichen  Kriiflen  allen  Beistand ,  jedoch  gegen 
vollkommenen  und  schleunigen  Ersatz  der  bereits  angewendeten  und 
noch  anzuwendenden  Kriegskosteu  zu  leisten." 

Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  bemerken  hierüber  zuTÖrderst,  dass  Aller- 
hSdistdieielben,  da  Sie  gegen  Frankreich  in  einen  nothgedrungenen 
Selbstvertheidignn^krieg  auf  die  ungereehteete  Weise  Torwiokelt  sindy 
von  der  Freundschaft  Sr.  königl.  prenssischen  Maj.  eben  so  zuversicht- 
lich die  fernere  Fortsetzung  Höchstdcri)  rdlianzmä-ssigen  Hilfe  anhoffen, 
als  dankbar  Sie  die  bisherige  Leistung  derselben  erkennen  uud  in  ähn- 
lichen Fällen  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  uhnfelilbar  erwidern 
werden.  Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  .erklären  sich  feruers,  dass  Sie  das  Ver- 
langen Sr.  königl.  preussisohen  Maj.  wegen  des  Brsatzea  der  Kriege- 
koaten  nicht  nur  fUr  billig  erkennen,  sondern  zu  dessen  Erfüllung  Allee, 
was  von  Ihnen  abhangen  kann,  gerne  und  getreulich  beitragen,  insonder- 
heit aber  bei  Ihrer  russisch  kaiserlichen  Maj.  als  von  deren  freund- 
schaftlichem Miteinverständnisa  und  Theilnehmung  die  Sache  wesentlich 
abhanget,  beförderlichst  einschreiten  wollen  und  werden. 

Nachdem  jedoch  eine  vollkommene  Gleichheit  in  der  Entschädigung 
beider  Hdfe  nicht  nur  der  Qereehtigkeii  und  BiUigk^t  Uberhaupt,  sondern 
auoh  den  von  ihnen  unabweiohlioh  festgosetsten  ConoertigrundBätaen 
gernüBs  ist,  und  Se.  königl.  preumsobe  Maj.  bereits  die  poaitiTsten  Ver- 
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sidierungoQ  wiederholt  zu  ertheilen  gerahet  haben,  daes  AUerhödhst' 
Dieeelben  den  Aneteiiaoh  der  Niederlande  gegen  Bayern  und  alle  übrigen 

Besitxangen ,  welche  dem  Kurhau«  Pfalz  bei  Erlöschung  der  kurbaye- 
lischen  männlichen  Branclio  orblich  zugefallen  sind ,  auf  die  thiitigsto 
utd  wirksamste  Art  unterstützen  wollen  und  werden  ,  so  verspreclu'n 
sich  Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  bei  dem  ersten  convenablen  Zeitpunkte  die 
ohnfehlbar  vollstüDdige  Healisirung  dieser  Ver»icheruugeu.  Mittels  dieser 
und  einer  gleichen  Ton  der  Frenndechafl  Ihrer  nusiech^kaiserl.  Maj.,  die 
8e.  kaiserl.  Maj.  mit  voller  ZnTeretoht  hoffen  au  kdnnen  glauben,  lüest 
sieh  awar  die  Bewerketellignng  des  erwähnten  Austausches  mit  allem 
Grunde  um  so  mehr  erwarten ,  als  solcher  dem  Hause  Pfalz  in  mehr- 
fachem Anbetracht  ganz  überwiegende  Vortheile  verschaffet,  dem  Inter- 
esse anderer  Staaten,  namentlich  df^  r'ji^li'^iluMi  und  holländischen  eher 
zu-  als  abträglich  ist,  uud  selbst  ein  Mittel  zur  dereinstigen  Friedens- 
oompensation  mit  Frankreieh  darzostellen  scheinet.  Da  aber  gleiehwohl 
die  Niohtbewerketelligung  dieses  Austanschee  in  die  Kategorie  der  Müg* 
liohkeiten  gehöret,  so  bleibt  zur  einstweiligen  Stcherstellung  einer  voll- 
kommenen gleichen  Kntschädiguug  8r.  k.  k.  Apost.  Maj.  Nichts  anders 
übrig,  als  dass  .Mlerhöchstdiesclben,  im  engsten  Concert  mit  der  russi- 
schen Kaiserin  und  des  Königs  in  Preussen  Majestäten,  ebenfalls  einen 
aolchen  polnischen  Lundesantheil  in  interimistischeu  Besitz  nehmen,  welcher 
demjenigen  in  quanto  et  quaii  Tollkummen  aequiwUtnt  aein  wird ,  don 
8e.  königl.  preussische  Maj.  in  Gemässheit  des  ersterwähnten  Concerts 
ooonpiren  werden.  Dieser  inlerimisiisdie  Besits  soll  nur  so  lange  danern, 
als  der  niederländisch  -  bayerische  Austausch  nicht  efftctuirt  sein  wird, 
folglicli  in  dem  Moment  der  wirkliehoii  KfiTeoltilrung  desselben  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  und  der  von  Sr.  königl.  preussiseheii  Maj. 
bereits  anerkannten  Erforderniss  eines  billigen  Supi'rjjlns  wenigstens  tiir 
den  Ersatz  desjenigen  Schadens,  den  der  k.  k.  Hof  bei  dem  Austausche 
leidet,  zurückgestellet,  durch  eben  diese  Zurfickstellung  aber  der  endliche 
gütliche  Vergleich  mit  der  Bepublik  Polen  in  Ansehung  der  ron  ihr 
absQsiehenden  anderen  Landestheile  wesentlich  erleichtert  werden. 

Um  den  aufrichtigen  guten  Willen,  mit  welchem  Se.  k.  k.  Apost. 
Maj.  zu  dieser  Erleichterung  alles  Mögliche  beizutragen  wünschen,  ausser 
allen  Zweifel  zu  setzen,  nehmen  Allerhöchstdieselben  keinen  Anstand, 
sich  auf  das  Verbiudlicliste  von  uuu  an  zu  erkläreu,  dass  Sic  sich  von 
aller  und  jeder  Occupation  in  dem  polnistäien  Gebiete  auf  den  Fall 
gaos  zu  enthalten  bereitwillig  sind,  wenn  noch  Tor  der  königl.  preus* 
sischen  und  allfillligen  russisch-kaiserlichen  neuen  Besitznehmung  solche 
Mittel  und  ausfindig  zu  machen  wären ,  wodurch  der  Austausch 

mit  irgend  einem  annehmlichen  Superplua  sicher  gestellt,  und  dessen 
reelle  Eâ'ectuiruog  garau tiret  werden  könnte. 

626.  CLBRFAYT  AN  8ACHSEN-TESCHEN. 

ArloD,  ee  26  octobre  1792 
(Kriegs>Arcbiv.)  à  6i/s  heures  du  soir. 

Je  reçois  l'ordre  de  V.  A.  R.  en  date  du  25.   Je  ferai  ce  qu'il 
sera  possible  pour  arrÎTcr  le  plus  promptement  que  je  pourrai;  je 


uiLjui^cü  by  Google 


296 


Oetotor  UM. 


OMjrchcrai  sans  faire  de  séjour,  et  si  les  chemins  ne  sont  pas  par  trop 
impraticables ,  j'arriverai  à  Naraur  lo  80  avec  4  bataillons  et  4  e?ea- 
drons  et  les  chasseurs.  J'espc-rc  que  le  cürjjs  dN'lite  ne  f^c  portera 
pas  sur  îîamur;  cela  me  causerait  beaueuup  d'eriibai r;!"  it  de  ri'tarJ. 
J'ai  envoyé  copie  de  la  lettre  de  V.  A.  H.  au  duc  de  Bruusvic  et  lu 
comte  de  Mercy;  je  l'ai  oommuniqnée  au  prince  de  Hohenlohe;  je  lu;  ai 
demandé,  s'il  ne  pouvait  envoyer  6  bataillons,  puisqu'il  paraît,  quf  de 
ces  côtc.H  IV  iiuemi  entre  dans  des  quartiers;  mais  il  a  beaucoup  à  garder, 
puisque  l'armée  prussienne  marche  en  entier  sur  Coblence,  que  la 
province  serait  exposée  à  être  perdue,  ainsi  que  la  communication  né- 
cessuiri'  avec  les  Pays-Bas.  Voilà  ses  niotif>.  Soy«'Z  persuadé,  Jloiiseig- 
neur,  que  je  n'ai  pas  à  me  reprocher  ci  avoir  perdu  un  luument  ;  je  pars 
après  avoir  reçu  les  soutiens  dont  je  ne  pouvais  me  pasuer,  puisque 
j'avais  quelques  milles  hommes  à  pied  nu.  J'ai  fait  partir  la  première 
colonne.  V,  A.  R.  sait  qu'on  ne  peut  marcber  dans  ce  ]>iys  avec  un 
corps  entier,  faute  de  logement  et  de  pain.  Je  serai  après -demain  le 
matin  en  marche:  tout  marchera  tous  les  jours.  Je  mr  croirai  lu'ureux, 
si  j'arrive  assez  vite  pour  être  util  et  partager  les  dangers  oii  est  ce 
pays  dans  ce  moment  

6S7.  CLERFAYT  AN  SACHSEN-TESCHËN. 

Àrlon,  26  octobre  1792. 

L'ennemi  a  abandonné  Virton  après  l'avoir  pillé;  ils  prennent 

des  quartiers  de  cantonnement  et  paraissent  désirer  d'être  tranquilles. 
Hier  le  Marquis  de  Lucchesini,  le  prince  de  Ueiiss,  Kelleruiann,  ^'aîl■nce 
se  sont  assemblés  à  Aubange  près  de  Lougwy.  Le  prince  de  Hohenlohe 
et  le  duo  de  Brunsvic  s'y  sont  trouvés  aussi  ;  il  y  a  eu  une  longue 
confàrenœ  entre  les  ministres;  il  a  été  question  de  trêves  et  de  sus- 
pension d'armes,  mais  rien  n'a  été  conclu.  Je  crois  que,  s'ils  en  ont 
envie  et  que  cela  puisse  leur  convenir,  ils  auront  écrit  à  Dumouriez. 
Ils  trouveraient  peu  de  difficulté-  à  la  n'gler  de  ces  côtés;  mais  ils  seront 
beaucoup  plus  difficiles  du  côté  des  Pays-Bas.  De  ce  côté,  ils  ont  assuré 
qu'ils  n'entreprendraient  plus  rien. 
♦  L'armée  pru.ssienue,  qui  a  eu  deux  séjours  près  de  Luxembourg, 

maxdie  demain.  Un  corps  sous  les  ordres  du  L.-0.  Kalkreuth  est  marché 
aujourd'hui,  passera  la  Moselle  et  prendra  sa  route  par  Simmem,  pour 
tâcher  d'obliger  le  corps  ennemi  qui  est  en  marche  vers  Coblence  de 
se  retirer.  l\  est  à  craindre  qu'ibs  arrivent  trop  tard.  11  y  a  près  de 
cette  ville  des  magasins  du  corps  du  prince  de  Hohenlobe,  beaucoup  d'autres 
des  prussiens.  \  Khr<Milireiistein  est  le  j;rand  hôpital  de  l'armée  prus- 
sienne; la  perte  qu  ils  leraieul,  si  l'ennemi  prend  ces  postes,  est  très- 
oonsidérable  et  les  générait  beaucou[i  pour  leurs  quartiers  d'hiver. 

Je  crains  que  les  bataillons  de  Bender  et  de  Yierset  ne  perdent 
beaucoup  de  monde  cet  hiver  et  no  soient  enfin  hors  d'état  de  servir. 
Vierset  a  perdu  par  désertion  200  hommes  depuis  le  premier  du  mois 
d'août,  Bender  environ  70,  le  bataillon  de  mon  régiment  l«îO,  quoique 
je  les  ai  laissés  en  arrière  presque  toujours  pour  gardt  r  mes  communi- 
cations, où  ils  ont  été  mieux  que  le  reste  du  corps.  .... 
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628.  LUCC'HESINI  AN  HAlKiWITZ. 

LiixriiilxiuiL' ,  II'  octobr«!  IT',>'J. 
S.  A.  S.  Mgr.  le  duc  do  Brunsvic,  ut-cuuipagiR'  par  Mr.  U>  prinet 
de  Iteuivs  v\  moi,  eut  hier  au  château  d'Aubange  un  entretien  aveu  les 
LL.-GG.  français  Valence  et  Kellermann,  auquel  se  trouva  présent  par 
hasard  le  général  autrichien  prince  de  Hohenlohe  qni  a  pris  ses  quar- 
tiers de  cantonnement  à  Arlon.  Le  général  Valence  qni  avait  eu  pré- 
cédemment une  entrevue  avec  Mgr.  le  duc  de  Brunsvic,  dont  celle-ci 
n'i'st  qu'une  stiite,  renouvela  la  proposition  d'une  déclaration  de  lu  part 
de  S.  M.  le  Koi  do  PrusHO ,  qui  porterait  l'aveu  d  avoir  reconnu  (]ue 
la  majorité  de  la  nation  fran<;aise  était  pour  le  changemeni  ()[)éré 
dauâ  la  forme  do  son  gouverueiueut,  et  quo  par  conséquent  S.  M.  re- 
nonçait au  projet  d'opérer  une  contre-révolution  en  Pranoe.  Il  déclara 
cependant  que  cette  démarche  ne  ferait  que  changer  la  nature  de  la 
guerre  et,  la  remettant  dans  la  classe  des  guerres  ordinaires^  pouirait 
amener  des  dispositions  pacifiques  dans  l'esprit  du  peuple.  Après  ces 
prémisses  ((|ui  seraient  une  humiliation  préalable  en  pure  perte)  Valence 
répéta  le  pro|H)s  (juo  la  Franco,  voulant  s'entourer  do  peuples  libres,  va 
consommer  lu  révolution  aux  l'a)  s- lias.  Que  le  seul  moyeu  du  suspendre 
ces  mesures  serait  de  convenir,  que  la  cour  de  Yieime  xeodt  k  l'électeur 
palatin  la  possession  des  Pays-Bas  par  voie  de  troc»  et  que  celui-ci  vou- 
lût bien  se  contenter  d'^  être  Studhouder  et  d'en  retirer  une  coctaine 
revenue  fixe.  Valence  igouta  que,  la  France  voulant  s'assurer  qu'on  ne 
lui  fasse  pas  de  guerre,  elle  prétendrait  (jue  lo  nouveau  possesseur  des 
Fays-Ba-s  fil  raser  la  forteresse  do  Luxembourg.  Kt  il  finit  sa  conver- 
sation par  la  question,  si  la  paix,  étant  rétablie  entre  la  Prusse  et  la 
France,  la  première  puissance  voudrait  demeurer  neutre  envers  la  seconde, 
ou  contracter  avec  elle  une  alliance  perpétuelle?  Il  fut  aisé  de  refuser 
la  dédaration  qu'il  demandait,  de  lui  représenter  que  le  projet  de  s'en- 
tourer de  peuples  libres  mettrait  la  France  aux  prises  avec  tous  les 
souverains  de  l'Europe,  et  qu'elle  trouverait  des  difficultés  instirmontables 
à  vouloir  faiit  la  guerre  ailleurs  que  dans  son  pays.  Un  lui  représenta 
l'inadmissibilité  du  troc  projeté  aux  conditions  proposées  par  lui,  et 
on  lui  dit  que,  si  la  France  commençait  par  raser  sa  triple  rangée  de 
forteresses,  alors  on  pourrait  discuter  la  proposition  de  raser  Luxem- 
bourg. On  lui  dit  enfin  que,  l'alliance  étant  le  dernier  terme  de  l'in- 
timité, il  était  surprenant  qu'il  en  parlftt  avant  de  pouvoir  convenir 
d'un  armistice  qui  est  le  premier  pas  vers  la  réconciliation.  Le  L.-G. 
Kellorrnann  voulut  nous  faire  convenir  que  nous  demandions  la  paix; 
il  nous  deniHuda  d  i  ii  faire  les  ouvertures  et  de  lui  confier  nos  propo- 
sitions. Je  protestai  que  nous  ne  parlions  que  de  la  possibilité  d'établir 
un  armistice  général,  que  noe  cours  ne  repousseraient  point  l'idée  de 
fiure  finir  les  maux  que  la  guerre  occasionne,  mais  que  noua  n'avitms 
aucune  proposition  à  faire  là-dessus,  et  que,  pour  trouver  même  les 
moyens  d'en  faire  naître  de  convenables,  il  faudrait  pouvoir  discuter 
bii  n  questions  préalables  avec  des  personnes  qui  v  fussent  autorisée 
de  leur  part,  t^uo  dans  tous  les  cas  je  resterais  encore  avec  le  baron 
de  Thugul  quelque  temps  dans  les  euvirou.s  de  Luxembourg,  pour  que, 
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81  queltju'iin  voulait  nous  parler,  uüus  puissions  être  en  état  de  nous 
rapprocher  de  l'indroit  qui  serait  choisi  pour  une  seconde  entrevue. 
Je  oroia  devoir  conclure  de  TentreUen  d'hier,  que  I'od  se  tromperait,  en 
conoevant  l'espoir  de  pouvoir  nouer  dans  ce  moment  des  négociations 
ntiloB  arec  les  Français.  Que  leur  plan  est,  1  ^  de  nous  brouiller  avec  la 
cour  de  Vienne,  2**  de  faire  craindre  à  celle-ci  pour  les  Pays-Bas,  afin 
de  la  porter  à  souscrire  aux  conditions  de  paix  que  l'orgueil  démo- 
cratique dicterait  à  leurs  te* tes  (xallées,  par  la  tournure  que  la  saison 
a  fait  prendre  à  la  campagne  actuelle. 

iS'ils  manquent  leur  coup  sur  les  Pays-Boi,  ils  deviendront  plus 
traitables;  s'ils  tévamteni,  toutes  les  puisianoes  de  l'iSnrope  seront  dans 
le  cas  de  s'opposer  à  leur  progrès. 
(Eigenhindig:)  J'atteste  qne  eette  copie  est  eonforme  à  Toriginal.  Lucelicsini. 

G2U.  VU.  COHKNZL  AN  DEN  KAI8KR. 

Wi.Mi.  den  20.  ( )i-t(.l)fr  179-2. 

In  der  Anfüge  unterlege  ich  K.  Muj.  liüchsten  Einsicht  und 
Gienchmigung  die  Antwort,  welche  ich  dem  Baron  von  •Spielmann  auf 
sdn  letstes  hier  wieder  beigeschlossenes  Schreiben  su  ertheilen  gedenke. 

Idi  habe  dienlich  erachtet,  solche  auf  eine  ostensible  Art  zu  ent> 
werfen ,  damit  Baron  Spielmann  dem  königl.  preussischen  ICinisterio 
ganze  Stellen  daraus  vorlesen  könne;  vornehralicli  über  jene  (iei»enatünde, 
in  deren  A nlHiriuht  man  nach  dem  lierichtc  des  Staats-Ueferendarii 
E.  Maj.  Standiiaftigki'it  einigcrma.ssen  zu  bezweifeln  schien.  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  geglaubet,  £.  Maj.  Eotschlossenheit  in  das  hellste  Licht 
setzen  zu  sollen,  um  auch  nicht  einmal  dem  Gedanken  Platz  zu  geben, 
als  ob  der  unglückliche  Ausschlag  des  Feldzuges  AllerhUchst  Dero  Huth 
hätte  niedergeschlagen  und  in  den  Fall  setzen  können,  einer  Ermunte- 
rung oder  Aufforderung  von  Seite  Preussens  zu  bedürfen ,  um  sich  zu 
einer  zweiten  Campagne  zu  entschliessen.  Dieselbe  Betrachtung  hat 
mich  eben  auch  bewogen  ,  lU  n  Eindruck ,  den  die  Folgen  der  elenden 
Kriegsoperationen  des  Herzogs  von  Braunschweig  auf  E.  Maj.  Gemüth 
gemadit  haben,  mit  äusserst  gelinden  Farben  zu  schildern  und  einiger- 
massen  seine  Apolc^e  zu  iibemebraen.  Er  sowohl  als  der  Kfinig  in 
Prenssen  sind  ohnedem  durch  Alles,  was  vorgegangen  ist,  empfindlich 
genug  gcdemüthiget,  und  es  kann  sohin  dem  König  nicht  anders  als 
vergnüglich  sein,  wenn  ihm  zu  erkennen  gegeben  wird,  dass  K.  Maj. 
die  von  dem  Herzoge  begangeneu  Fehler  und  das  durch  das  preus-lsche 
Betragen  gestiftete  Unheil  nicht  so  streng  ansehen  als  das  Publikum  ; 
dass  Allerhochstsie  an  den  gegen  die  Freussen  überall  verbreiteten 
nachtheiligen  Gerüchten  keinen  Antheil  nehmen,  und  sofort  die  zwischen 
beiden  Höfen  bestehenden  Freundschaftsbande  dadurch  nicht  im  Gering- 
sten geschwächet  werden.  So  sehr  E.  Maj.  über  das  preussische  Be- 
nehmen unzufrieden  zu  sein  Ursache  haben,  so  ist  hiebei  gleichwohl 
nichts  Besseres  zu  thun,  als  faire  bonne  niinf  à  maucais  jru ,  zumal 
ZU  einer  Zeil,  da  wir  in  ihren  iiäudeu  siud  und  ihres  mächtigen  Bei- 
standes höchst  nöthig  bedürfen,  um  mit  Ehre  und  ohne  grossen  Schadeu 
aus  dem  Spiele  zu  kommen. 
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Wenn  ich  in  der  die  KutschUdigUDgs  -  Arrangement«  betreffeuden 
Stelle  von  mir  selbst  geredet  habe,  so  geschah  es,  wie  K.  Maj.  solches 
selbst  gnädigst  uuorkennen  werden,  lediglich  aus  der  Ursache,  weil  ich 
Bur  mich  mit  dem  Graten  lluugwitz  en  paraKtle  habe  setzen  können, 
und  weil  eine  Erklänmg,  die  ihm  eben  nicht  angenehm  sn  Temehmen 
■ein  kann,  aber  nicht  mit  StiUeohweigen  umgangen  weiden  dürfte,  da- 
durch unbedenklicher  wird,  dan  «e  blos  Ton  mir  und  in  Gestalt  einer 
Privatmeinung  geschieht. 

In  Ansehung  der  Operationen  der  künftigen  Campagne  bin  ich 
lediglich  in  der  Absiclit  in  einiges  Detail  eingegangen,  um  nach  K.  Maj. 
Befehle  indirecte  Allerhöclistdero  Kntschluss  erkennen  zu  geben,  künftig 
die  UntemehmuDgen  der  k.  k.  Armeen  nicht  mehr  von  dem  Gutbefuade 
de«  Hersoge  von  Brannechweig  abhangen  sn  lassen. 

Beinebens  habe  ich  von  einer  möglichen  Friedensunterhandlnng 
eine  Erwähnung  thun  zu  sollen  erachtet.  Obschon  die  Umstünde  so 
beschaffen  sind,  dass  kein  guter  Ausweg,  ohne  eine  zweite  Campagne 
mit  Khren  aus  der  »Sache  zu  kommen,  offen  zu  sein  scheinet,  so  bleibt 
gleichwohl  aupgemacht,  dass  die  Ersparung  so  beträchtliihcr  Unkosten 
auf  Ungewissen  Erfolg  für  den  Staat  eine  sehr  heilsame  Sache  wäre. 
Ich  hin  sidier,  dass  ungeachtet  der  prenanschen  Grosssprecherei  der 
Berliner  Hof  im  Heraen  nach  dem  Frieden  sich  sehnet,  und  die  Fran- 
zosen, wenn  sie  nicht  rasend  wären,  wie  sie  es  nur  zu  sehr  zu  sein 
scheinen  ,  sollten  die  Veranlassung  unserer  gegenwärtigen  Verlegenheit 
mit  beiden  Händen  ergreifen,  um  annehmliche  Friedensanträge  zu  thun, 
weil  sie  versichert  waren  Alles  zu  erhalten,  was  zur  Aufrechterhaltung 
ihrer  Lieblings- Constitution  uöthig  ist,  sobald  sie  über  andere  Neben- 
gegeustftnde  leidii  hinanwgehMi  wollten,  wolüngegen  sie  dorob  die  Fort* 
setaung  des  Krieges  auch  in  die  grosste  Verlegenheit  geiathen,  und  ihr 
repnblikanisohes  StaatsgebKude ,  wo  nicht  einstüraen,  doch  in  engere 
Grensen  eingeschlossen  werden  dürfte.  Allein  so  etwas  ist  von  diesen 
stürmischen  Köpfen  nicht  zu  erwarten,  und  wenn  nicht  etwa  die  bereits 
bestehenden  Pourparlers  zwischen  dem  Uumouriez  und  den  Preussen  zu 
näherer  SprachfÜhruug  den  Weg  bahnen ,  so  ist  nicht  abzusehen  ,  wie 
eine  Friedensbehandlung  noch  diesen  Winter  in  Antrag  kommen  sollte. 
Indessen  glaubte  ich  wohl  daran  au  thnn,  wenn  ich  dem  Staats-Beferen- 
dario  «nige  Grundlagen  zu  einem  immerhin  möglichen  Binvetstinânisse 
beseichnete,  um  davon  nur  in  dem  vorgesehenen  Falle  und  nach  dem 
Hasse  Cebrauch  zu  machen,  als  der  Graf  Meroy  darüber  mit  ihm  ein- 
verstanden sein  würde. 

Diese  von  mir  angedrutiten  Hases  sind  freilicli,  wenn  sie  mit  der 
bisher  geführten  Sprache,  den  kundgemachten  Proclamât ionen  und  Mani- 
festen in  Vergleich  gestellet  werden,  niedrig  angetragen,  nnd  dennoch 
werden  solche  wahrscheinlich  von  den  Franaosen  bei  den  dermaligen 
Umständen  als  übertriebene  Forderungen  angesehen  werden.  Die  Dunkel- 
heit, worin  Alles,  was  im  preussischen  Lager  vorgegangen,  eingehüUet 
ist,  und  welche  bisher  weder  durch  die  Berichte  des  Fürsten  von  Reuse, 
noch  durch  das  letzte  Schreiben  das  Barons  Spielmann  beleuchtet  worden, 
hat  mich  bewogen,  das  Postscriptum  hinzuzufügen,  worin  ich  nur,  was 
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uIlgL'iiifin  grsproclicn  wiifi,  lubst  ini  int  ii  ZweitVlii  darüber  anführe,  um 
den  StaaU-Kelereiidiirius  aul/ulorüeni,  der  iSathe  gründlich  nachzuforschen 
und  £.  Maj  hinlängliche  Aufklärung  hierin  zu  yerschaffen.  Ferner  lege 
ich  hier  unterthäuigst  ein  Schreiben  bei,  worin  ich  dem  Baron  Spiel- 
mann £.  Maj.  Befehle»  nach  geendigtem  Oeechäfle  in  Luxembni^  sieh 
naoh  Brüssel  zu  begeht  n ,  aammt  den  zu  seinem  dortigen  Benehmen 
nöthigen  liotionen  mittheile  

630.  ^Beilage.)  PH.  COüENXL  AN  SPIELMANN. *i 

Wien,  .Im  Jf..  Oct..lHr  17V»-V 

E.  Hoch  wohlgeboren  Berichtselircih^n  isl  mir  diirel)  den  Iluupt- 
niann  (jaillot  richtig  überbruchl  worden.  Ich  war  nicht  wenig  be- 
fremdet, solches  Ton  Luxemburg  aus  am  15.  datirt  zu  sehen,  von 
wannen  mir  bekannt  war,  dass  Sie  kaum  acht  Tage  zuvor  nach  Verdun 
aufgebrochen  waren.  Was  mir  E.  H.  von  den  Folgen  der  misslungenen 
Unternehmung  berichten ,  ist  wahrhaft  bedauerlich  ;  ich  war  hierzu 
einitjerma>;sen  vorbereitet,  indem  ich  naeh  vernommenem  Jtüekzuge  vor 
dem  feindlichen  T.ager  beinahe  alle  llijtl'nuuj;  auf;.;»t;el)en  hatte,  clausa  es 
nnsern  Truppen  möglich  si'in  würde,  in  Frankreich  zu  überwintern, 
wo  wir  uns  keiner  Hauptgrenzfestung  bemächtiget  hatten,  und  eine 
derlei  Eroberung  vor  dem  Winter  nicht  mehr  thunlich  war.  Was  mich 
hierbei  nicht  wenig  beunruhiget,  ist  die  Gewitmheit,  ob  die  Retraite 
wenigstens  glücklich  ntïd  ohne  Verlust  bewerkstelliget  wollen,  —  als  wor- 
über ich   bestimmte  Auskünfte  mit  Sehnsucht  gj'wärt ige. 

Unsere  Hesurgn is-ic  wenlen  in  ilieseni  Augenblick  durch  die  fa.st 
zugleich  mit  I)i  ro  Schreiben  liier  eingi  langte  Nachriciit  vermeinet,  da.ss 
Mainz  belagert  wird  und  ohne  Bettung  »ein  .soll.  Ein  sogar  wider  alle 
bewcrc  Erwartung  unglückliches  Ende  des  Feldzuges  lässt  Nichts  anderes 
übrig,  als  die  nachdrücklichsten  Massregeln  zu  ergreifen,  dem  Fortgange 
des  Uebels  auf  alle  mögliche  Weise  Schranken  zu  setzen  und  nachher 
zn  überlegen ,  wie  wir  den  erlittenen  Schaden  ersetzen  werden.  "Das 
Krste  hängt  lediglich  von  den  Mjtssnelimungen  ab,  welche  die  romman- 
direiiden  (ient  riile  unverzüglich  vorzukehren  ira  Stande  sein  werden; 
das  Letztere  von  dem  Plane  einer  zweiten  Campagne.  Mein  Schreiben 
vom  14.  dieses,  welches  E.  U.  wenige  Tuge  nach  der  Abreise  des 
Hauptmanns  Oaillot  erhalten  haben  werden,  muss  Beroselben  über  die 
Frage,  ob  Se.  Maj.  zu  einem  zweiten  Feldzuge  eiitselilos.sen  seien,  allen 
Zweifel  benommen  haben,  sowie  wir  eines  gleichen  Kn »Schlusses  abseiten 
Sr.  königl.  preusni-schen  Maj.  vermöge  E.  H.  diesfalligen  Nachrichten 
uns  um  so  mehr  fester  versieliort  halten ,  als  bei  der  dermaligen  Lage 
der  Uraslünde  an  kein  anderes  Auskunttsmittel  zu  denken  ist. 

E.  H.  haben  also 'vollkommen  zweckmässig  gehandelt,  da  Sie  den 
Antrag  des  Grafen  von  Haugwitz  über  die  Entfchädigungs- Arrangements 
angenommen  haben,  obsohon  dieses  Geschäft  sich  dadurch  sehr  Tcr- 

*)  I»i<'  Exp'-ilition  ist  mit  der  Hi  nn'i luiiip  ..Nicht  al>pei;an'r<*n"  versehen 
uiiil  wurde  wegen  der  Vorsänge  in  der  6taat.««conlerenj5,  auf  «Uc  sich  die  folgen- 
den Mummsrn  688,  689,  641,  660  und  664  bestehen,  sorackbebaltea. 
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wickeln  muss,  dass  jedes  Arrangement  bei  dermaligcr  Lapje  nur  eruntueil 
srin  kann,  und  soliin  jedes  verschiedenen  darauf  passenden  lierichtij^mgs- 
antrages  »'liordf-rt ,  auch  hierin  imiiit  i  liin  nur  all^cnjeine  Sätze  '/.um 
Grund  gelegt  werden  können,  zumal  am  Ende  doch  Alles  von  den 
KriegsereigDiasen  und  der  möglidien  BazwiMhenkunft  anderer  unvor- 
ges^ener  Znfillle  abhangMi  wird. 

T)er  er^te,  der  wesentlichste  dieser  Sätse,  und  wovon  £.  H.  in 
keinem  Falle  abgehen  können,  ist  jener:  D&^s  von  einer  Entschädigung 
Prenssens  mittels  eines  Arrondissements  in  Polen  nur  in  dem  Fall  die 
Kede  sein  kann,  wenn  der  Austausch  von  Bayern  zn  Stande  kommt, 
llierm  haben  wir  unsere  Gesinnung  nie  geändert;  auch  hat  der  König 
in  Freussen  die  Billigkeit  dieser  Basis  selbst  immer  feierlich  anerkannt. 
Wann  also  Oraf  Haugwitz  gesagt  hat,  der  König  müsse,  wie  immer 
die  Sachen  ausgiengen,  seine  Entschädigung  in  Polen  soohen,  hat  er  hie- 
mit  sicher  nur  die  französischen  Angelegenheiten,  nicht  aber  den  Aus- 
tausch  Bayerns  bezielen  wollen,  welche  stets  als  eine  ronditio  .tive  qua 
non  angesehen  werden.  Auch  sind  Se.  Maj.  der  Kaiser  von  der  Billii;- 
keit  des  Königs  so  fest  überzeugt,  dass  Höchstderoselben  sich  nicht  ein- 
mal den  Gedanken  erlauben,  doss  der  König  es  jemal  anders  gemeint 
habe  oder  ffihrohin  anders  meinen  könnte. 

Wenn  Graf  Haugwits  glaubet,  daaa  sein  persönlicher  Credit  von 
der  Entschädigung  seines  Hofes  in  Polen  abhänge,  und  dass  wir  bei 
dem  Verluste  seines  Crédits  Nichts  gewinnen  würden,  so  kann  ich  ihm 
mit  meiner  ihm  sattsam  bekannten  Aufrichtigkeit  und  mit  derjenigen 
Fi'eundschaft ,  mit  welcher  ich  ihn  zn  behandeln  mir  immer  habe  an- 
gelegen sein  lassen ,  dagegen  versichern ,  das8  meiu  Credit  bei  meinem 
gnädigsten  Herrn  noch  weit  grössere  Gefahr  laufen  würde,  wenn  ich 
mir  beifiiillen  lassen  könnte,  Se.  Maj.  zu  m  einem  letalen  Schritte  su 
rathen,  als  jener  wäre,  dem  König  zu  einer  abermaligen  Vergrösserung 
in  Polen  verhilflich  zu  sein,  ohne  uns  in  den  Besitz  Ton  Bayern  und 
der  Oberpfal/  zu  setzen.  Dem  konigl.  preussischen  Hof  würde  der 
A'erlust  meines  Crédits  tien  keinen  Xutzen  bringen,  wovon  sowohl 
Graf  Haugwitz  als  Herr  von  BisChoit werder,  denen  meine  eifrige  auf- 
richtige Anhänglichkeit  an  das  preussische  Allianzsystem  sattsam  be- 
kannt sind,  am  besten  überzeugt  sein  können,  und  dem  ungeachtet  würde 
ich  (Tielleioht  irrig)  selbst  eine  Erkaltung  zwischen  den  beid«A  Mo- 
narchen für  ein  weit  geringeres  Unglück  für  die  österreichische  Monarchie 
ansehen  als  eine  einseitige  preussisch*'  Machtvergrösserung.  Allein  ein 
solcher  Fall  kann  bei  der  ^e;::(»n\s iirt ii;  bestehenden  Intimität  der  beiden 
Höfe  auch  sogar  nicht  als  möglich  angesehen  werden,  und  müssen  wir 
nacli  der  von  E.  H.  beendigten  Verabredung  über  die  eventuellen  Ent- 
BchädiguDgs- Arrangements,  und  nacli  gefasstem  Entschlüsse  einen  zweiten 
Feldzug  zu  unternehmen,  uns  gemeinschafllich  mit  Nichts  anderem  be- 
schäftigen, als  mit  Anwendung  aller  Kräfte  ein  glückliches,  dem  Huhme 
und  Nutzen  beider  Staaten  entsprechendes  Ende  desselben  zu  bezielen. 
Von  Answetzung  einer  Scharte  kann  hierbei  wohl  keine  Tlede  sein, 
und  mit  diesem  iSamen  kann  der  Fthlschlag  einer  so  kühnen  l  iiter- 
nehmung,  als  jene  des  Ht  rzogs  von  Brauuschwcig  war,   um  so  weniger 
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I)f'leg('t  werden,  als  die  combinirtcii  Armeen  von  dorn  Feinde  nie  l  inen 
I'khec  orlitlen  haben,  und  für  die  Folgen  einer  ganz  ausserordentlichen 
Witterung  Niemand  haften  kann.  Eben  dieee  Unteraehmnng  —  eine  der 
glorreiolisten  und  för  die  alliirten  Höfa  von  den  glüdkliohsten  Folgen, 
wenn  sie  gelungen  wäre  —  würde  höohstwahrsoheinlicher  Weise  nach 
Wunsch  vollendet  wordon  sein ,  wenn  sie  nur  wenige  Woclien  früher 
hätte  Ins  Werk  gesetzt  werden  können,  und  nur  der  vierte  Thcil  von 
Jenem  sich  bewähret  hätte,  wa.s  die  Priiizeji  und  alle  Ausgewanderten 
so  heilig  versichert  hatten,  als  von  ihrem  gro»8en  Anliango  in  Frank- 
reich, Ton  der  Hilfe,  weldie  man  daselbst  finden  würde,  von  der  guten 
Disposition  des  Landvolkes,  einiger  Linientmppen  nnd  Tomehmlioh  der 
gesammten  Cavallerie,  —  lauter  Verheissnngen,  wovon  gerade  das  Oegen- 
theil  in  ErfuUnng  gekommen  ist.  Indessen  i^t  bei  allem  dem  Nichts 
als  eine  Campagne  verloren,  —  zwar  ein  grosser,  aber  im  Kriejjo  nicht  nn- 
gewühnliclier  Schaden,  welcher  Nichts  ent.«eheidel  nnd,  der  Sache  einen 
guten  Ausschlug  zu  geben,  nur  zur  Aufbietung  neuer  mächtigerer  Kräfte 
auffordert,  zumal  man  küuftigcs  Jahr  einen  stärkeren  Widerstand  zu 
gewärtigen  hat;  denn  erstens  wird  der  Muth  des  Feindes  dnrch  das 
fur  ihn  so  unerwartet  glückliche  Ende  des  Feldsuges  erhöhet;  sweitens 
gewinnen  die  Franzosen  mittlerweile  ^eit,  sowohl  snr  Consolidirung 
ihres  republicaniechen  Systems  als  zur  Vorbereitung  neuer  Kriegsrü- 
stnngen.  Hingegen  wird  Sardinien,  mit  dem  sich  hei  l,M).()(H)  Oesterreicher 
vereinigen,  eine  neue  Armee  von  mehr  als  lo.OdO  Mann  formiren, 
welche  die  Franzosen  dieses  Jahr  nicht  zu  bekämpfen  hatten;  eine 
Beiohsarmee,  so  schwach  sie  andi  immer  sein  mag,  wird  dennodi  hoflbni- 
lieh  an  Stande  kommen;  die  Spanier  werden  allem  Ansehen  nach  doch 
nicht  gans  unthätig  bleiben;  ob  nicht  etwa  anch  die  Schweiaer  an 
wirksamer  Ântheîlnahme  vermöget  W(  rdi  n  könnra,  ist  nicht  ganz  ent- 
schieden; vielleicht  dürfte  auch  Kussland  zu  einer  etwas  beträchtlichen 
Hilfeleistung  herbeigebraeht  werden,  und  endlich  England  wenigstens 
die  Vortheile  der  Franzosen  an  den  Kü>(ten  der  mittelländischen  See 
nicht  gleicbgiltig  ansehen.  Wenn  nur  der  König  in  Freussen  nach 
Masigabe  der  mehreren  Kriegsmacht,  '  welche  der  Kaiser  in  Italien  nnd 
womöglich  anch  am  Rhein  und  in  den  Niederlaaden  anwenden  wird, 
auch  die  seinige  verstärket,  so  kann  im  künftigen  Jahre  den  Franzosen 
genug  zu  schaffen  gegeben  werden,  um  sie  zu  einem  unserem  beider- 
seitigen Interesse  angemessenen  Frieden  zu  nöthigen.  Inzwischen  mögen 
unsere  tortzusetzenden  liearbeitungeii ,  um  andere  Hofe  in  das  Concert 
einzuziehen,  ausfallen  wie  sie  wollen,  so  wird  es  immer  nöthig  sein, 
bei  um  so  mehr  veränderten  Umständen  zvt  unserer  künftigen  Campagne 
einen  gana  andern  Plan  zu  formiren,  als  jener  des  nun  geendigten 
Feldzuges  war,  welcher  auf  Data  und  Facta  sich  gründet«,  die  künftiges 
Jahr  nicht  mehr  vorhanden  sein  werden.  Des  Kaisers  Majestät  wünschen 
diesfalls  von  den  (Jesinnnngen  des  Königs  nnd  der  Meinung  des  Herzogs 
von  Ih'aunsehweig,  wann  derselbe  sieh  liieriiher  mit  dem  Fürstin  von 
Hohenlohe  und  dem  General  Clerfayt  verabredet  haben  wird,  unter- 
richtet zu  werden.   Inzwischen  wären  die  Absichtmi  unseres  gnädigsten 
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Herrn,  welcher  solclic  ji dodi  der  licurtlu-ilung  Sr.  königl.  preUBsisohen 
Maj.  gern  unterziehet,  hauplsüchlieh  dahin  gerichtet: 

1".  Dass  die  Campagne  nacli  den  ullgenieinen  Hegeln  der  Kriegs- 
kunst geführct,  und  folglich  mit  der  ordentlichen  Belagerung  der  Grenz- 
festnngen  der  Anfang  hiczu  gemacht  werde. 

Dan  zu  diesem  finde  jede  Armee  die  Belagerung  der  ihr  im 
Weg  stehenden  festen  Plätze  vornehme,  dergestalt  dass 

3^.  dio  k.  k.  Armee  in  den  Niederlanden  sich  mit  den  Festungen 
in  Flandern  und  Hennegau,  die  königl.  proussische  mit  denen  in 
Lothriiir^en  und  den  Bisthümern  ,  endlich  ji  tie  dos  Fürsten  von  Hohen- 
lohe-Kirch  berg,  mit  Zuziehung  der  lieichsarmee,  mit  den  Festungen  im 
Blsass  sieh  beschäftige. 

4^  Dass  diese  drei  Armeen  sich  einander  die  Hand  bieten  nnd 
ihre  Kriegsoporationen  gemeinschaftlich  conoertiren,  'eine  jede  aber 
gleichwohl  für  sich  unabhängig,  nach  den  Umständen  und  dem  eigenen 
Outbetundc  der  respectiven  comraandirenden  Generäle  zu  Work  gehe, 
ungefähr  auf  die  nämliche  Art,  wie  polches  in  dem  letzten  Türkenkriege 
zwischen  den  österreichischen  und  russischen  Truppen  beobachtet  worden, 
WO  der  Prinz  von  Sachsen-Coburg  und  General  iSuworow  bald  mit  ver- 
einigten Kräften,  bald  einseln  und  Jeder  ftir  sich  g^n  den  Feind 
agirai  haben. 

5".  Kin  80  gearteter  Operati onsplaa,  wenn  er  auch  mit  dorn  glück- 
lichsten Erfolge  ausgeführct  wird,  kann  zwar  nicht  eine  schleunige 
allgemeine  Controrevolution  in  Frankreich  zur  Wiederherstellung  der 
Monarchie  und  Kin^jctzung  der  königliclien  Familie  in  ihre  Hcdite  be- 
wirken, allein  üic»vs  kann  wohl  auch  gegenwärtig  nicht  mehr  der 
Hauptendsweok  unserer  Bestrebungen  sein  ;  es  wäre  denn,  dass  man  seine 
eigene  Existent  auf  das  Spiel  setsen  wollte,  um  unmSglioh  au  bestehen- 
den Abenteuern  nachzugehen.  Unser  Hauptziel  kann  dermal  kein 
anderes  mehr  sein,  als  den  erlittenen  feindlichen  Angriff  nachdrücklichst 
zu  rächen  und  Oenugthuung  zu  verf^ehaffen  und  womöglich  den  Feind 
zur  Annahme  solcher  Friedensbediiigungen  zu  nolhigen ,  wodurch  wir 
wenigstens  zum  Theil  entschädiget,  und  die  vorletzten  Verträge  in  An- 
sehung der  lieichsfürsten  auf  eine  oder  andere  Art  aufrecht  erhalten 
werden.  Sollte  der  Erfolg  unserer  Waffen  so  glücklich  sein,  dass  die 
monarchische  B^ierungsform  lu  Oniuten  der  königlichen  Familie  wenig- 
stens in  einem  Theile  von  Fv:inkreich  wieder  hergestellt  würde,  so 
würde  andurch  zugleich  derjenige  Gegenstand  unserer  Wünsche  bewerk- 
stelliget werden,  welcher  bei  den  derzeit  oljwaUeudcn  rnisländcn  nicht 
anders  denn  als  ciiie  Nebenabsicht  des  fortzusetzenden  Krieges  in  Be- 
trachtung kommen  kann. 

Eine  natürliche  Folge  hievon  ist,  dass  die  franaSsischen  Aus- 
wanderer Ton  nun  an  nicht  mehr  unter  dem  nämlichen  Gesichtspunkte, 
wie  vorhin,  betrachtet  werden  können,  nachdem  unser  Hauptaweck  auf 
ihre  Absiditen  keinen  Bezug  hat,  und  es  schlechterdings  unmöglich 
ist,  dass  sie  jemals  solche  erreirhen  ;  sie  würden  sohin  hoi  unseren  Ar- 
meen nur  so  wie  jede  andert-n  tremdcn  in  Sold  geiionmienen  Truppen 
verwendet  werden  können,  wenn  man  hotten  dürfte,  davon  einen  dem 
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diesfällisjon  Kostenaufwandt'  entspiefliondon  Nutzon  7.n  zlohon.  Einer 
solchen  Erwartung  aber  wird  durch  Jiaisounemeul  und  Ertalirung  in 
gleichem  Masse  videnprocheD.  Es  wird  also  wohl  Nidits  anderes  übrig 
bleiben,  als  sie  gänzlich  ansserhalb  dem  Spiele  zu  halten  und  folglich 
zu  entwaffnen,  zu  zerstreuen  und  allenfalls  den  Nothdürftigsten  unter 
ihnen  die  nöthigsten  Lebensmittel  bis  zu  Ende  des  Krieges  aus  Qross- 
muth  zu  i^ewähren,  oder  aber  sie  bei  Anfanp:  der  künftitren  Campagne 
in  ein  Torps  zn  vi'rt'iiii«;en,  sie  mit  den  crforderliclu-n  Kricpsriistnnfçen 
zu  versehen  und  iliuen  behilflich  zu  sein,  in  einer  von  unseren  Armeen 
weit  entfernten  Gegend,  s.  B.  durch  die  Schweiz,  in  Frankreich  einzu- 
dringen, wodnrdi  immer  eine  uns  nützlidie  Diversion  bewirket  und 
die  Unordnung  in  Frankreich  zu  unserem  Vortheil  in  Etwas  Termehret 
werden  dürfte. 

Auf  eine  solcbe  Art  2;lauben  Sc.  Maj. ,  dass  man  einen  irliiek- 
lichen  Aussciiiai;  des  küntiigcn  Fcld/uijrs  hoft'cn  könne,  wt'iin:^]i  ie]i  von 
nun  an  zu  allen  hiczu  crlordt  rliehi  n  Vorbereitungen  gesehritbii  und 
Nichts  gesparet  wird ,  um  mit  einer  ansehnlichen  Macht  im  Eelde  zu 
erscheinen,  zu  weldiem  Ende  des  Kaisers  Majestät  kein  Mittel  Temaoh- 
lässigen  werden ,  sobald  der  kdnigl.  preussisdie  Hof  in  gleichem  Masse 
dazu  beizuwirken  sieh  eTitschlieascn  wird. 

Dass  in  der  Zwischenzeit  Friedensunterhandhingen  angebnndeu 
werden  sollen ,  ist  zwar  niclit  wahrscheinlich  ,  weil  *  s  an  aller  Basis 
hiezu  fVblet ,  die  alliirtt  n  Höfe  rs  nnter  ihrer  Würde  linden  müssen, 
solche  zu  eruii'ueu,  die  Eeiude  liiugegen  durch  den  unglücklichen  Be- 
schlusB  unseres  Feldsuges  zu  sehr  auü^^eblasen  sind,  um  mit  dementen 
Anwürfe  an  uns  zu  kommen,  —  endlich  auch  kein  Anschein  Torhanden 
ist,  dass  eine  neutrale  Macht  den  Kriegführenden  ihre  Vermittlung  an- 
bieten wolle.  —  Sollte  aber  demungeachtct  der  zweite  oder  dritte  eben 
berübrter  Fälle  sieh  ereignen,  so  dürfte  das  Anbot  einer  Friedensver- 
handlung nicht  stracks  von*  der  Hand  zu  weisen  sein.  Denn  könnten 
wir  die  Unkosten  und  alle  UelUhrduug  einer  zweiten  Campagne  er- 
sparen und  gleichwohl  unsere  Uauptabsicht  erreichen,  so  zweifle 
ich  nicht,  dass  solches  8r.  preussischen  Maj.  nicht  unangenehm  wäre, 
wenn  wir  auch  dadurch  zwar  etwas  geringere,  jedoch  sichere  Yortheile 
erhalten  würden.  Die  Boêeê  zu  einem  Frieden  könnten  solohen  Falls 
folgende  sein  : 

1".  Dtiss  die  Staaten  des  Königs  von  Sardinie  n,  wie  auch  die  von 
den  Franzosen  besetzten  lieichslunde  geräumt  werden. 

2".  Dass  vermittelst  einer  neuen  Démarcation  in  Lieder-Elsas«  die 
in  ihren  Gerechtsamen  verletzten  Beichsfursten  entschädiget  werden. 

3®.  Dass  mit  dem  Papste  eine  Ausgleichung  zu  seiner  Sdhadlos- 
haltung  für  Avignon  und  das  Comtat  Venaissin  getroft'en  werde. 

4.  Dass  der  königlichen  Familie  und  ihrer  Naehkomnien'sebaft  ein 
ansehnliebes  Vermögen  in  liegenden  Gütern  wo  immer  verscbait'et  werde, 
nebst  einer  vollkotnnien<n  P'reiheit. 

ö",  Dass  allen  Emigranten  eine  uueingeachrunkte  Aninestio  ver- 
sichert, und  ihre  eingezogenen  Güter  zurttd^estellet  werden,  mit  der 
Freiheit,  ihre  Einkünfte  zu  geniessen,  wo  sie  wollen. 


Digitized  by  Google 


Oetok«  im. 


905 


6".  DoB»  den  flüchtigen  Geistlichen,  welche  in  ihr  Vaterland  nioht 
JEUTÜckkehron  wollen,  anftiindic^o  Pensionen  versidiert  werden. 

Aehniielu-  oder  was  iiuiinT  fVir  andere  Friedi  iisbedingiiisse  können 
zwar  von  den  uiiiirten  Hülen  auf  keine  Art  angeboten  werden;  suUteu 
aber  vider  alles  Vermnthen  Friedenaantrilge  von  den  Fransoseu  ge- 
achelien,  so  dürften  solche  Bedingnisse  wohl  nicht  za  verwerfen  sein, 
massen  die  beiden  Höfe  die  Entschädigung  für  die  Kriegsunkosten 
(wo  nicht  so  vollständig  uls  nach  einem  glücklichen  Feldzuge ,  dooh 
immer  guten  Theils),  Wir  bei  dem  Austausche  der  Niederlande,  Preussen 
bei  einem  Arrondissement  in  Polen  finden,  die  Reichetürsten  und  der 
Papst  eine  Wirkung  des  von  ihnen  reclamirten  und  durch  die  beiden 
Höfe  denselben  zugesicherten  Schutzes  emphndeu,  die  königliche  Familie 
endlich  und  die  Smigrirten  das  erhalten  würden»  was  ihnen  Tielleicht 
auch  der  glücklichste  Erfolg  der  sweiten  Gampi^e  nicht  wird  Ter- 
schaffen  können. 

lieber  alle  diese  Gegenstunde  wollen  E.  W.  mit  Herrn  Grafen  von 
Mercy,  falls  er  schon  in  Ijuxemburg  angekommen  sein  sollte,  conferiren, 
sotiin  aber  jene  l^esultate,  worüber  Deroselhen  mit  ihm  übereingekommen 
sein  werden ,  bei  dem  kouigi.  preussischeu  Miniflterio  vorbringen  und 
möglichst  SU  behaupten  trachten. 

6S1.  PH.  COBENZL  AM  SPIELBfAMN. 

Wien,  den  86.  Oetober  179S.*) 

Bs  ist  E.  Wohlgeboren  bekannt ,  dass  die  Stände  von  Brabant 
seit  zwei  Jahren  sich  weigern  ,  die  Subsidien  zu  bewilligen  und  sieh 
keiner  der  Anoidnungen  und  Einrichtungen  fiigen  wollen,  wekhe  die 
Stände  der  übrigen  Provinzen,  um  die  wahrend  der  Insurrection  in 
Verwirrung  gerathene  Administration  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  , 
sich  gern  gefklloi  Hessen.  Der  vorgegebene  Beweggrund  dieser  Weige- 
rung ist,  wie  bekannt,  die  ünsufriedenheit  des  Volkes  über  vorgebliche 
Verletzungen  der  Constitution,  und  insbesondere  über  die  Anssdlliessung 
der  fünf  Käthe  aus  dem  Kath  von  Brabant. 

Im  Grunde  sind  aber  blos  böse  Absichten  und  Muthwillen  die 
eigentliche  Triebfeder  dieses  Benehmens,  dem  es  an  Scheingrüudcu  nie 
fehlen  wird.  Die  Absicht  geht  bloä  dahin,  so  laug  möglich,  dem  Landes* 
füisten  alle  Bdsteoer  su  den  Iiandesbedürfbissen  sn  versagen,  daa  Gon- 
vemement  zu  contreoarriren  und  Gührung  und  Bmpörungsgeist  in  der 
Nation  zu  unterhalten,  um  entweder  durch  den  Beistand  der  Franzoaen, 
oder,  nach  dem  einst  zu  erfolgenden  Abmarsch  unserer  Truppen,  dnndi  das 
Volk  eine  neue  Insurrection  zu  versuchen.  Von  der  grossen  Menge  der 
Uebeldenkenden,  welche  die  Insurrection  bewirkten  und  mit  der  grösstcn 
Lebhaftigkeit  unterhielten,  ist  nicht  ein  Einziger  bestraft  worden.  Nur 
vier  oder  fünf  wurden  fl.ttchtig,  alle  TTebrigen  sind  ruhig  mitten  im 
Lande,  haben  ihre  Gesinnungen  gewiss  nicht  gebessert  und  sdien  nun 
mit  an,  wie  dem  Gouvernement  bang  ist,  —  fühlen,  dass  man  ihrem  Trotz 
n  Allem  nachgibt  und  keine  vigoroee  Partie  su  ergreifen  sidi  getrauet. 


*)  Diese  £xpodition  ist  gleich  der  fHlberen  auch  nicht  abgegangen. 
V.  Viv«Bot.  OtMhiehtKatUen  dM  UeTolntioiw-Zeitaltan.  U.  ii) 
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Es  ist  also  sehr  natürlich,  driss  diese  Loute  ihrem  Hang  und  Stimmung 
7Ai  folgen  forttahren ,  und  es  ist  ihnen  leieht,  das  N'olk  mit  Krtbi«;  zu 
bearbeiten,  dem  es  nicht  misslullt,  von  aller  Contribution  zu  einer  Zeit 
frei  zu  sein,  wo  alle  andern  Provinzen,  die  sich  gut  betrugen,  ordeut- 
liohe  und  auBseroidenUiche  Staatslasteo  auf  sich  Dehmen  müssen. 

Gleich  naoh  der  Thronbesteigung  8r.  jetxt  regierenden  Haj.  wurde 
beschloasen,  den  Stauden  von  Brabant  die  letzte  gütliche  Proposition 
zu  machen,  und  wenn  diese  Nichts  fruchten  sollte,  mit  allem  Ernst,  ohne 
Schonunjr  diese  stiirtiiisehen  Kopfe  zu  Paaren  zu  britif^en ,  und  hierzu 
erhielt  Ht  ir  (Iraf  von  Metternich  eigene  Verhaltiing-^weisungen.  Monate 
verstrichen,  ohue  dui<s  sich  das  üouvernemenl  weiter  über  den  be- 
schlossenen Plan  äusserte.  Endlich  bahrte  Herr  Graf  von  Metternich, 
nadi  Frankfart  bemfen  zu  werden,  um  seine  Idee  mündlich  Sr.  Maj. 
m  eröffnen  und  die  weitern  Allerhöchsten  Befehle  zu  Ternehmen.  Was 
dirscr  Minister  vorschhig,  ist  aus  der  Anlage  A.  ZU  ersehen.  Ich  war 
damals  schon  überzeugt,  dass  die  Stände  seine  Proposition  nicht  an- 
nehmen würden;  er  se.htneiehelte  sieb  aber  mit  einem  besseren  Erfolg 
und  stützte  seine  Hotinungen  auf  dir  Neigung  und  das  Vortrauen  in 
seine  Person,  das  er  auch  nach  der  allgemoiuen  Versicherung  wirklich 
besitzet,  das  aber  auch  grösstentheils  daher  entstehen  mag,  weil  er  in 
Allem  nachgibt,  zu  keinem  nachdrücklichen  Schritt  zu  bringen  ist,  die 
Stände  thun  lilsst,  was  sie  wollen,  und  gesc  Ik  lu  n  lässt,  das«  die  Contri- 
bution unerlegt  bleibt,  die  Würde  d«>s  Lantleshi'rrn  und  das  Ansehen 
des  Gouvernements  hintangesetzt,  verkleinert  und  beinahe  zu  Hoden  ge- 
treten werde.  Da  nun  aber  Herr  Graf  von  Metternich  mit  der  scbtut'i- 
chelluifteu  Erwartung  sich  täuschte,  diese  Streitigkeiten  mit  deu  Stünden 
auf  eine  vergnügliche  Art  beizulegen,  liess  man  ihm  zugleich  aber  auch 
den  Auftrag,  auf  alle  Fälle  zu  emsthaftem  und  nachdrücklichen  Mass- 
n(  hmungen  Alles  wohl  Yorznbereiteu,  wie  dies  umständlich  in  der  An« 
läge  h.  enthalten  ist. 

Auf  diese  in  Gemässheit  des  Allerhöchsten  Hcfebles  an  ihn  cr- 
iassent' ernstliche  Weisnng  vom  1,  August  antwortete  vv  bisher  gar 
nicht,  zeigte  nicht  einmal  den  Empfang  derselben  an,  eiwuhute  in  seinen 
Beriditen  der  brabantiidien  Gewdiäfte  aidit  mit  einer  Silbe,  und  nun 
erst  meldet  er  mit  dem  beiliegenden  Bericht  0.,  dass  sein  Antrag  zu 
einer  gütlichen  Ausgleichung,  sowie  ich  wohl  Torsah,  Ton  den  Ständen 
bisher  nicht  sei  angenommen  worden. 

Was  das  niederländisclie  ]>epartement  hierüber  Sr.  Maj.  vorschlug, 
was  ,\llerhöcbstdieselbc  resolvirten,  und  was  in  P'olge  dessen  e.xjiedirl 
wurde,  ist  aus  der  Beihige  1).  zu  ersehen.  Diesem  habe  ich  nun  nur 
noch  beizufügen ,  dass  Se.  Haj.,  anstatt  den  Antrag  des  Departements: 
den  ConêeilUr  piivé  HüUer  als  Commissär  nach  Brüssel  zu  schicken, 
welches  er  selbst  in  seinem  volo  »eparato  nicht  als  anständig  und  als 
frachtlos  darstellet,  zu  bi>gnehraigeu,  mir  Allergnädigst  beistehen,  E.  W. 
zu  melden,  dass,  so  wie  Sie  vor  Ihrer  Abreise  den  Antrag  machten, 
falls  es  Se.  Maj.  begnehmigen  sollten,  nach  Endigung  Ihrer  Haupteom- 
mission  eine  klt  iue  Excursion  nach  ihüssel  zu  machen,  Sie  nun  dieses 
Vorhaben  wirklich  erfüllen  sollen. 
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Der  Wille  Sr.  Maj.  gehet  also  dahin,  E.  W.  sollen,  nachdem  alle 
mit  den  ftniuandieii  Ministris  absnhandelndea  QetohSlla  yollkommeii 
beeohloflsen  und  geendiget  sind ,  Sie  anch  mit  Herrn  Orafim  Ton  Hercjr 
■ich  über  Alles,  was  seine  Aufträge  berühret,  werden  yerabredet  haben,  . 
mit  Einem  Wort,  wenn  Sit  <]a  Xidits  mehr  zu  thun  haben,  und  Ihre 
Rückreise  Nichts  mehr  hindert,  alsdann  sollen  E.  W.  noch  vorläufig  eine 
Keise  nach  Brüssel  vornehmen  und  allda  nii^lil  als  Cunimissilr,  sondern 
in  Ihrer  Eigenschaft  als  Staatsreferendar  in  Folge  eines  besonderen  Aller- 
höchsten Auftrages  mit  Ihren  königlichen  Hoheiten  und  dem  Herrn 
Grafen  Ton  Metternich  sieh  bespreehen  und  mit  denselben  sich  verab- 
reden» mm  endlich  in  diesen  äusserst  unangenehmen  und  iSstigen  bra- 
bantisclien  Händeln  für  Massregeln  zu  ergreifen  wären. 

Zum  Creditiv  dienen  V..  H.  die  beiden  hier  in  Original  und  Copia 
anliegenden  Schreiben  an  Ihre  königl.  Hoheiten  und  an  den  Minister. 
Was  Sie  über  das,  was  Ihnen  von  der  Sache  schon  bekannt,  zur  In- 
formation etwa  noch  bediirieu ,  werden  ^)ie  von  den  königl.  Hoheiten 
und  dem  Minister,  audi  den  von  dem  ein  und  anderen  wohl  unter- 
richteten Gliedern  des  Gouyernements  leicht  erfahren.  Zu  diesem  Ende 
empfehle  ich  E.  W.  vorzüglich  die  beiden  Crumpipen,  den  Banm  Fels 
und  den  Conseiller  du  Conseil  privé  Le  Clerc.  Alle  diese  sind  zwar  im 
Lande  allgemein  verhasst;  sie  sind  aber  doch  diejenigen,  die  Ihnen  über 
die  dortigen  Geschäfte  das  meiste  Licht  ;.;cb(  a  können.  E.  W.  werden 
aber  auch  wohl  thun,  wenn  Sic  mit  anderen  Kathen  sprechen,  so  wie 
Sie  ohnehin  Kiemanden  von  einer  Bedeutung,  der  gehffit  su  werden 
wünscht,  den  Zutritt  versagen  werden.  Sehen  Sie  auch  ohne  Unter- 
schied ftbel-  und  gutgesinnte  Glieder  der  Stände,  und  s  war  unter  den 
Erstem  den  Bischof  von  Antwerpen,  den  Baron  de  Howe,  den  Grafen 
von  Limainge  und  den  Pensionär  de  Jongh  ,  unier  den  Letzteren  aber 
den  Grafen  Maldeghera  und  (îrafcn  Colonna.  Vernehmen  Sie,  was 
Ihnen  diese  Männer  sagen,  trachten  Sie  ihnen  irrige  Vorstellungen  zu 
benehmen  und  vemiioftige  Gmndsätse  beizubringen.  Als  Privatmann, 
der  nicht  förmlich  mit  den  Ständen  sn  negoUiren  dahin  gesendet 
wurde,  können  Sie  Alles  anhören  und  sich  so  äussern,  wie  Sie  es 
dienlioh  finden. 

Das  vorzüglichste  Augenmerk  wiilirend  Ihrer  Anwesenheit  in 
Brüssel  haben  K.  W.  aber  nach  der  Allerliöchstcn  (Jesinnnng  darauf  zu 
richten,  dass  Sie  den  Herrn  Grafen  von  Metternich  vennogen ,  das 
Geschäft  ernstlicher  und  von  der  rechten  Seite  zu  greifen ,  mit  ihnen 
ttbereinsukommen ,  welcher  Schritt  etwa  noch  gegen  die  Stände  ohne 
Verletsung  des  Anstandes  und  ohne  Verklänernng  des  Allerhöchsten 
Ansehens  mit  wohlerwogener  Wahrscheinlichkeit  eines  gedeihlichen  Er- 
folges versucht  werden  kann;  oder  aber,  in  welchem  Zeitpunkt,  auf  was 
für  Art  ,  und  unter  welchen  andern  etwa  schicklichen  Modalitäten  die 
dem  Minister  bereits  vorgeschriebenen  ernstlicheren  Massnehmuugen  zu 
realisiren  sein  wollen. 

ITeber  Alles  dieses  erwarte  idi  dann  von  £.  W.  einen  ansflührliehen 
Berieht,  sobald  Sie  sieli  genugsam  in  Brüssel  umgesehen  und  die 
nöthigea  Aufklärungen  sich  seibat  mit  der  Ihnen  eigenen  ünparteilieh- 
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keil  und  Biohtigkeit  in  der  Beurtheilnng  werden  Tmchafft  haben,  da- 
mit ich  denielben  dann  sur  höchsten  Kenntnis«  8r.  Maj.  vorigen  kann, 
Allerhöchstwelohe  ridi  den  bestmöglichsten  Erfolg  Ton  Ihren  diesfalUgen 
Bemühnngen  er\^'arten  und  in  Ihre  bekannte  Einsicht,  Oeschicklichkeit 
und  in  allen  (it>lc(;enheit«n  erprobten  Füfer  für  den  Allerhöchsten  Dienst 
ein  wahres  Vertrauen  setzeu.    ich  verharre  etc. 

68S.  PH.  COBENZL  AK  SPIELHANN. 

(EigeoUndiger  Entwurf.)  Wien,  deu  «6.  Oelober  I79S. 

P.  8.  —  Je  mehr  man  der  sonderlichen  Wendung^  so  das  Ende 
dieser  Campagne  genommen  ha^  nachdenket,  je  weniger  kann  man  be- 
zweifeln, w«s  eigentlich  vorgegangen  sein  mn^,  die  so  schnelle  Retraite 
der  preussischeu  Armee  zu  veranlassen.  K.  Hochwohlceborcii  werden 
vermuthlich  Umstände  erlabten  haben ,  du-  mir  ganz  unbi  kunnt  sind, 
nachdem  die  Berichte  des  Fürsten  Reuths  6o  wenig  Licht  geben,  und  er, 
wie  es  scheint,  selbst  von  dem,  was  wirklidi  Torgegangen,  sehr  wenig 
erfidiren  hat. 

Unstreitig  ist  es,  dass  der  Herzog  von  Brauuschweig  sich  sehr 
légèrement  iu  einem  von  allen  Lebensnothdürfien  entblösten  Land  ,  wie 
die  Chdmpafpu-  pouilleuse  ist.  engaf;irtr;  .illoiii  nur  «-inen  Schritt  weiter 
hätten  sieb  (iw  Armeen  in  einer  der  trmbt barsten  Pru\in/,eti  Frank- 
reichs bei'uuilea.  Zehn  Tage  waren  die  Armeen  in  (JeHicht,  uhue  feind- 
selig an  agiren,  und  Tiele  Angenzengen  behaupten  doch,  dass  Dumonries 
mit  seiner  Armee  in  der  bedenklichsten  Lage  war,  dass  Clerfiiyt  dnrch- 
ans  agiren  wollte,  und  dass  der  Her«^  von  Brannschweig  auf  keine 
Art  dazu  /u  bewegen  war,  obwohlen  Clerfii]rt  behauptete,  da^-M  er  allein 
den  Feind  /u  schlagen  sich  getrau«,  wenn  nur  die  preussische  Armee 
pro  forma  ausrücken  wollte. 

WaM  halten  die  beständigen  Mesitui/en  zwihchen  dem  Herzog  und 
Dumouriez  für  einen  Gegenstaud?  wovon  Fürst  Reuss  so  wenig  einbe« 
richtet  und  TermnthUoh  auch  nicht  mehr  gewusst.  Was  diese  wunder- 
liche Proclamation  zur  Zeit,  als  man  entschlossen  war,  nicht  zu  atta- 
quiren  und  zurückzugehen?  —  Der  so  eilfertige  Ausmarsch  aus  Verdun  und 
aus  ganz  Frankreich,  mit  Zurückla.x.sung  der  Kranken  und  einiger  Ar- 
tillerie, übiie  vom  Feind  verfolj^l  zu  werden,  ist  eben  unbegreiflich  luid 
wird  noch  melir  rUthselhafi  durch  die  Hetluiierung.  die  mir  ein  fran- 
zösischer Ofticier  gemacht  hat,  den  13.  oder  11.,  du  die  Preus-sen  noch 
in  Verdun  waren,  eben  allda  den  Dumouriei  mit  eigenen  Augen  gesehen 
SU  haben.  Alle  diese  Umstände,  nebst  dem  Ruf,  den  der  Hertog  immer 
gehabt,  eines  etwas  zweideutigen  Charaktere,  würde  mich  auf  allerhand 
Gedanken  bringen,  wenn  nicht  der  König  selb»t  bei  der  Armee  wäre,  und 
seine  RechtHchutt'enheit  nicht  von  Jedermann  so  sehr  gepriesen  würde. 
Jje  ton  touchnut  des  Haugwitz  in  .\bsicht  auf  die  Knttichüdigung  iu 
Polen  will  mir  auch  nicht  gefallen ,  zu  einer  Zeil  wo  sich  die  öster- 
reichischen Truppen  in  allen  Gelegenheiten  so  sehr  distinguiret  und 
die  preuraischen  im  Oegentheil  die  elendeste  Rolle  geepielet,  nie  zum 
Handgemenge  gekommen,  aus  Schuld  ihrer  Commandirenden  die  Rhein- 
gegenden Ton  aller  Hilfe  entblöset  worden:  und  dennoch  dringen  sie 
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in  so  hohem  Ton  auf  schleunige  ArraDgements  über  Entschädigongeil, 
die  sie  frewisp  auf  keine  Weise  verdienet  haben,  ohne  sich  zu  bekümmern, 
ob  wir  auch  un''erc  Convennnrr  dabei  Huden  oder  nicht!  Dieses  Alles 
gcftillt  mir  st-hr  übel,  und  nach  Allem  dem,  waï*  ich  von  der  preussischcn 
Armee  erzählen  höre,  und  wir  von  dernelben  gesehen  haben,  scheinet 
mir  nioht,  daat  wir  «o  sehr  Ureadie  hätten,  vor  der  Empfindlichkeit 
des  Kiinige  sn  sittem,  wenn  wir  nicht  jetsnnd  in  den  Hilnden  der 
Premsen  wären,  und  eine  Vereinigung  zwischen  ihnen  und  den  Fran- 
zosen, wie  Sie  sehr  gut  bemerken,  uns  angenblioklicli  um  die  Nieder- 
lande bringen  konnte,  welches  für  die  Prenaeen  eine  hinlängliche  Ent- 
schädigung wiire ,  wenn  si(-  auch  sonst  Nicht«  erhielten.  Allein  eine 
ähnliche  Tertidie,  wenn  die  Preussen  solcher  auch  fähig  wären,  dürfte 
doch  för  sie  keine  gelindem  Folgen  nadi  sich  sieben  als  für  ans,  und 
so  sehr  uns  ein  Bnuüi  mit  Prenssen  in  diesem  Angenblick  in  Yer« 
legenheit  setien  rnnsste*  so  würde  die  ihrige  gewiss  anch  nicht  minder 
werden. 

Vermiithlich  haben  K.  H.  Notionen ,  die  mir  abgehen ,  und  die 
alle  meine  diestlilligen  ï^esorgnisse  heben  ;  demungeachtet  habe  ich  Ihnen 
diese  raeine  Betrachtungen  nicht  vorenthalten  wollen,  denen  Sie  keinen 
grösseren  Werth  beilegen  werden,  als  sie  verdienen.  * 

633.  PH.  GOB£NZL  AN  REUS8. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  27.  October  1792. 

Da  ich  mit  dem  gegenwärtigen  Courrier  den  Herrn  Staatsrefe- 
rendar  Freiherrn  von  Spielmann  von  Allem,  was  in  Bezug  auf  die  fran- 
zösischen Angelegenheiten  seit  dem  1-4.  d.  ^^erkwiirdiges  sich  ereignet 
und  mir  bekannt  wurde,  luiterrichte,  und  er  E.  Burchl.  hievon  die  Er- 
öffnung zu  madicn  ohnehin  nicht  ermangelt,  beschriinke  idi  mich  damit, 
den  Empfang  Dero  schätzbaren  Schreibens  vom  9.  d.  zu  bestätigen  und 
B.  Durchl.  in  den  Anlagen  die  weiteren  Weisungen  mitzutheilen,  die  ich 
an  dir  k.  k.  Herrn  Comitialen  ZU  Regensbuig  und  k.  k.  Minister  in  dem 
Beich  erlassen  habe. 

Der  unglückliche  Ausgang  dieses  Feldzuges  ist  zwar  zu  bedauern, 
es  wäre  aber  noch  bedauerlicher,  wenn  man  darum  den  Muth  verlöre 
und  die  Hoffnung  aufgäbe,  der  Sache  ein  ehrenyolles  Ende  zu  machen. 
Die  Gesinnungen  Sr.  ICaj.  über  die  Fortsetzung  des  Krieges  und  über 
die  Wahl  der  Pläne,  die  Höchstdenenselben  schicklich  ersofadnen,  sind 
dem  Freiherm  von  Bpielmann  umständlich  bekannt,  und  es  kommt  nun 
nur  darauf  an.  dass  man  in  richtige  Feherlegung  nehme,  welche  >fas!e- 
nehraungen  die  schicklichsten  sein  mögen  ,  und  zu  diesem  Ende  die 
beiderseitigen  Feldherren  mit  dem  nämlichen  aufrichtigen  vertraulichen 
Einverständniss  wie  die  beiderseitigen  Alinisterien  zu  Werke  gehen. 

Da  E.  Durchl.  in  Dero  Schreiben  ibst  für  unmöglich  erachten,  die 
Ursachen  unserer  misslungenen  heurigen  Unternehmung  alle  zu  ent- 
wickeln, so  kann  ich  in  der  Entfernung  dies  noch  weniger  wagen;  was 
mir  aber  E.  Durchl.  hierüber  melden,  sind  allerdings  so  wichtige,  unvor- 
sehbare  Zufalle,  die  allerdings  für  sich  den  Bückzug  der  Armeen  be- 
wirken konnten.    Hiebei  können  wir  gar  wohl  stehen  bleiben,  weil 
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weitore  Untersuchungen  ganz  unnütz  wären,  und  wenn  hie  und  da 
auch  etwas  Menschliche«  mit  untorliefe,  es  sich  immer  wohl  würde  ent- 
schuldigen lassen. 

Ungeuchtol  dem  Keich  die  grösste  Gefahr  drohet,  und  Alles  das 
einsQtreffea  beginnt,  was  wir  seit  swei  Jahren  nnaufhörlioh  vorgesagt 
haben,  hält  sioh  daselbst  nooh  Alles  passiv.  Wie  £.  Dnrchl.  aus  dem  an- 
gebogenen Schreiben  ersehen,  las-^eu  wir  es  an  Vorstellungen  nicht  er- 
mangeln; wir  bemühen  nns,  den  KeiehsHt linden  begreiflieh  za  maehMi, 
dass  sie  durch  Verzögerung  ernstlicher  Massiichnmngon  Nichts  gewinnen, 
und  dass  selbst  eine  wirkliche  Neutralität  ihre  firmzen  nicht  sicher 
stellen  würde.  Wenn  aber  ulU-  diese  Vorstellungen  keine  Wirkung  her- 
Torbribgen,  und  das  Beich  sich  gegen  Frankreich  nicht  wenigstens  auf 
einen  respectablen  Befensivfiiss  seist,  so  werden  die  zwei  alliirten  Höfe 
in  der  Nothwendigkeit  sein,  andere  Massregeln  an  etgratfen,  damit  die 
passive  Lage  des  Reichs  ihnen  doch  nicht  schädlich  wird,  indem  es 
ihnen  ohne  Aufopferung  der  Hauptpliiiie  nicht  möj^lich  sein  würde, 
eine  so  weite  Grenze  zu  decken;  raan  würde  dann  sich  blos  mil  Deckung 
der  Provinzen  beschränken  müssen,  die  uns  am  Nächsten  gelegen  sind, 
und  aus  welchen  wir  auf  eine  oder  die  andere  Art  einige  Unterstützung 
erhalten,  oder  hoffen  kennen.  Um  die  alle  Kr&fte-Anstrengung  schenen- 
den  Beiohsstände  ans  ihrer  Schlallindit  zu  erwecken,  glaubte  ich. in  dem 
obbemerkten  Schreiben  sie  anf  die  nnvermeidliclun  Folgen  aufmerksam 
machen  zu  sollen  ,  die  sie  erwarten,  wenn  durch  Vernachlässigung  der 
Defensivanstalten  der  Krieg  tiefer  in  das  Keich  gespielt  würde.  Viel- 
leicht gelingt  es  den  statidhaft  veninigten  Bemülningen  beider  Höfe, 
einen  thätigen  Patriotismus  in  dem  Keich  zu  erzwingen,  wenn  er  durch 
Vorstellung  des  wahren  Staatsinteresses  und  dnxnb  Aussichten  in  die 
Znknnfl  nicht  erweckt  werden  kann  

034.  PH.  COÜEÜLL  AN  SCHI. ICK. 
(Daisei  .s  Eiitwnrl.)  Wien,  am  27.  Oi  tolxM-  1702. 

Mit  dem  Schrei bm  K.  Exe  vom  22.  d.  erhalte  ich  die  traurigste 
Nachricht  von  dem  Uebergang  der  Festung  Mainz.  Es  ist  über  diesen 
unglücklichen  ZniSill  dermal  gar  Nichts  zu  sagen,  und  Se.  kurfürstl. 
Gnaden  halten  sich  ganx  gewiss  der  herzlichen  Theilnahme  Sr.  Haj. 
an  ihrer  gerechten  Beatürxnng  ttberaengt  Um  den  Muth  nicht  an  vei^ 
lieren,  müssen  und  können  wir  uns  im  Grunde  mit  einer  baldigen  Ver- 
änderung dieser  Auftritte  trösten.  E.  Exe  thun  sehr  wohl,  dem  Gerücht 
eines  prenssischen  Separatfriedens  mit  Frankreich  als  beleidigend  für 
den  König  zu  widersprechen  und  auch  den  so  unnützen  als  seluiii liehen 
Kritiken  gegen  das  Benehmen  des  Herrn  Commandirenden  der  vereinigten 
Armeen  durch  emstliche  Vorstellungen  Schranken  zu  setzen. 

F.  S.  —  E.  Exc.  ermangeln  nie  über  den  Inhalt  und  Voll- 
streckung meiner  Weisung  sich  mit  den  königl.  prenssischen  Ministern 
freundschaftlich  zu  verabredi-n ,  um  in  .\llcra  gleichförmig  zu  Werke 
zu  gehen.  Alles  kommt  nun  darauf  an,  dass  wir  der  Zaghaftigkeit  und 
Muthlosigkcit  auf  alle  Art  entgegenarbeiten. 
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635.  FH.  COBENZL  AN  SCHLICK. 
(Daiser's  ^^ntwtirf.)  Wien,  deti  21.  Octoix  i   1 7<t-J. 

Die  auH  dem  Itcioli  eiiij^ehenden  Nudiriclitcn  sind  sehr  iraiiri'ç; 
wenu  die  Franzosen  üU^rall  nur  aurückuu  dürften,,  Alles  oder  uube- 
waffnei  fänden,  oder,  wie  dies  lo  SaToyen  der  Fall  war,  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  sich  Alles  ergäbe,  so  würde  fireilidi  Jenen  die  Eroberang 
leicht  werden,  und  sie  würden  wie  Attila  halb  Earopa  verwüsten. 
Dies  ist  al>er  nicht  zu  erwarten,  und  man  wird  in  einem  Unglück'^fall, 
der  n  u  Ii  allen  Umständen  nicht  von  Daner  sein  kann,  den  ifnth  doch 
nicht  ganz  sinken  lassen  nnd  in  den  lieichskreisen  Anstalten  y.nr  (iegen- 
wehr  macheu.  Ein  (îetu  ralaufgebût  hiitle  bei  dieser  Gefahr  in  den  Kreisen 
an  die  Stelle  der  langsamen  Delibcratiouen  treten  sollen,  um  den  Fran- 
zosen durch  die  Hengc  zu  imponiren.  Wir  trösten  nns  indessen,  dass 
ein  ansehnliches  Corps  von  den  combinirten  Armeen  diesen  Streifereien 
bald  Grenzen  setzen  wird;  wenn  aber  die  Reichsstände  nicht  ihre 
änsserston  Kriifte  aufbieten,  wird  man  an  einem  o<ler  anden'n  Ort  immer 
einen  verheerenden  Kinf:»!!  zu  i'vwarten  hal)en,  indem  ein  gilt  regnlirles 
Corps  sich  nicht  vertheilen,  und  unsere  Truppen  nicht  an  jcnlum  Ort 
sich  vor  den  Ki»«s  stellen  können. 

Wir  wollen  das  Betrübniss  der  gutgesinnten  ReiduM^Lnde  nnd 
besonders  des  Kurfürsten  Ton  Mainz  nicht  durch  unangenehme  Uûok- 
erinncrungeu  an  das  Wrirangene  vermehren;  aber  wir  können  uns  auch 
der  lietnerkung  nicht  entlialten ,  weil  solche  dermal  noch  für  künftige 
ähnliche  l'älle  während  dieses  Krieges  nützlieh  sein  kann,  dass,  wenn 
man  nach  dem  königl.  preii^sist  hen  un«l  nnserm  Antrag  zu  Anfang 
dii  st  >  .Jahres  die  kreisaüsociationsmiissigeu  Truppencorps  zusamiucngestellt 
hätte,  man  in  den  vorli^nden  Kreisen  nun,  wo  nidit  ausser  aller 
Gefahr,- doch  auch  nicht  in  dieser  grossen  Verlegenheit  sein  würde. 

Um  die  Keichsstände  aufBumuntern ,  weder  Geld  noch  Muhe  zu 
schonen,  stellen  E.  Exc.  ihnen  vor,  was  für  ungeheuere  Suramen  das 
Haus  Oesterreich  zu  diesem  Keldzug  vorwendet  hat,  und  dass  dessen 
ungeachtet .  obsehon  d;Ls  Ende  des  Feldzuges  aus  zufälligen,  vorüber- 
gehenden Ursachen  <len  bestgegründeten  Erwartungen  nicht  »  ntspraeh, 
man  dennoch  sich  mit  äusserster  Kräfte  -  Anstrengung  zu  dem  zweiten 
Feldzng  rüstet,  da  man  doch  gar  wohl  ohne  den  geringsten  Nachtheil 
sich  auf  einen  Defensivkrieg  einschränken  könnte,  wenn  man  das,  was 
man  allgemein  als  die  gute  Sache  anerkannte,  aufopfern  und  das  Reich 
mit  den  gerechten  Forderungen  seiner  Glieder  dem  Schicksal  über* 
lassen  wollte. 

Die  Aeusserung  des  Markgrat- Anspaehei  Krei>g<sandlen,  dass  der 
König  von  dem  Cassawescn  und  der  jedem  Stand  obliegenden  Con- 
tingents-Stellung  von  dem  fränkischen  Kreis  sich  trennen  wolle,  ist 
allerdings  sehr  beunruhigend  für  den  fränkischen  Kreis,  und  es  müsste 

ganz  sicher  die  Kreisverfassung  ganz  zerfallen,  wenn  die  mächtigeren 
Hei(  hsstände  sieh  nach  und  na(;h  in  sich  zurückziehen  wollten.  Allein 
zu  diesen  :ius«jersten  F.ntschliesstmgen  dürft»'n  die  mächtigeren  Rcichs- 
stimde ,  die  ihren  l'ai riot ismns  in  den  Heiehsgefahren  immer  erwiesen 
haben,  cräl  liauu  zu  schreiten  sich  gezwungen  scheu,  wenn  die  uindern 
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Reichftständt'  «ich  keine  Kräftp-Anstrcngung  nuch  Aut'o})lermig  augen- 
blicklicher Vortheile  zur  Erreichung  höherer  Absichten  wollen  gefallen 
lassen;  wenn  dieselben  auf  die  KreisTerfassnng  und  Fonnalitftten  in 
Zeiten  der  grämten  Gefahr  sieh  nnr  in  der  Absicht  beziehen,  nm  Zeit 

zu  gewinnen  und,  anstatt  mit  einer  nöthigcn  Mitwirkung,  nur  mit 
Vorstclhinfjon  und  Bedenklichkeiten  auftreten.  Thun  die  mindern  Stände 
Alles,  was  nicht  die  leider  nur  zu  s<dir  unbestimmte  Schuldigkeit,  sondern 
das  was  die  dringenden  Umstände  erfordern ,  so  haben  dieselben  ganz 
sicher  auf  den  nachdrücklichsten  Schutz  der  mächtigeren  Mitstunde 
BedhnuDg  zu  machen.  Der  Zerfall  unserer  ehrwürdigen  Reichs-  und 
KieisTerfassung  ist  aber  ganz  nuTermeidlich,  wenn  man  sich  eben  dieser 
etwas  verwickelten  StaatsTerfassung  bedienen  will ,  nra  sidl  in  einem 
prekären,  behagliclien  Zustande  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  nnth&tig 
durchzuscbleppen ,  und  nur  immer  darauf  bedacht  ist,  wie  man  der 
augenblickliclien  Gefahr  entgehen  kann. 

Wir  leben  in  Zeiten,  wo  grosse  staniiliutte  Eulschliessung«'n  nöthig 
sind,  um  der  Gefahr,  die  der  VerfiEkssung  der  deutsehen  Beichspruvinzen, 
an  den  Grenzen  des  Rheins  insbesondere,  den  Umsturz  drohet,  gewachsen 
zu  sein.  Dass  wir  soloHe  Eutsohliessungcn  erwirken  mögen,  ist  sehr 
zu  wünschen;  wir  lassen  es  an  nachdrücklichen  Ermahnungen  nicht  er- 
mangeln. Se.  Maj.  können  ihren  Keichsmitstünden  keinen  bessern  Rath 
geben,  als  der  durch  ihr  eigenes  Beispiel  unterstützt  ist. 

686.  BRAUNSCHWEIG  AN  HOHENLOHE. 

Hauptquartier  Merle,  den  99.  Uetober  1792, 
(Kriegs-Archiv.)  Naehmittags  um  2  Uhr. 

E.  Durchl.  letzteres  Schreiben  habe  ich  richtig  zu  erhalten  die 
Ehre  gehabt,  und  kann  ich  nicht  anders  als  Dero  darin  mir  gefalligst 
eröft'netem  Urtheile  über  die  gegenwärtige  Lage  der  Sachen,  und  wa-^ 
dieselbe  für  Dispositionen  nolhwendig  mache,  völlig  beistimmen.  Ich 
habe  inzwischen  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  die  Meinung  der 
Herren  kaiserlichen  Minister  durch  die  königl.  preusnsehen  einzuziehen 
gesucht;  es  tragen  dieselben  nun  zwar  Bedenken,  über  diesen  blos  mili- 
tärischen Gegenstand  zu  entscheiden,  inzwischen  läuft  doch  im  Ganzen 
ihr  Urtheil  darauf  hinaus,  da«s,  •'o  nothwendig  auch  zur  Vertheidigung 
der  Niederlande  der  Marsch  des  Corp?*  des  Herrn  Fürsten  von  Hohen- 
lohe wäre,  die  Besorgnis;;  jedoch,  hiedurch  die  rommunication  dieses 
Landes  mit  Luxemburg  zu  verlieren,  wohin  im  Nolhfalle  die  kaiserliche 
Armee  in  den  Niederlanden  sich  repltiren  müsste,  noch  wichtiger  und 
bedenklicher  wäre. 

Was  die  Ausdehnung  der  königl.  preussischen  Armee  bis  Trier 
anbetrifft,  so  lässt  sich  unter  den  jetzigen  Umständen  kaum  roraus- 
«ehpn  ,  ob  man  diesen  Ort  wird  behaupten  können.  Vielmehr  scheint 
dies  um  so  weniger  thunlich,  da  die  Custine'sche  Armee  bis  nach  Frank- 
furt am  Main  herab  vordringen  zu  wollen  drohet,  wie  die  letztern  von 
dort  eingelaufenen  Nachrichten  »chliessen  lassen.  £.  Durchl.  werden 
daher  selbst  ermessen,  dass  es  ganz  unmöglich  sei,  wenn  man  nach 
dieser  Direction  agiren  solle,  die  königl.  preussische  Armee  bis  Trier 
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hin  nupziidehnon.  Uebrigon«  werden  E.  Durchl.  von  den  Nachriclr.tn 
aus  dem  Trierischen  und  dortigen  Ooi^onden  bereits  dnreh  die  Uerrea 
üeneriile  d'Alton  und  Brentano  ausfiihi  Iii  her  unterriehtet  sein. 

P.  Ö.  —  Frankfurt  ist  nach  sicheren  Nachrichten  in  des  Feinde« 
HändMi,  und  ob  swar  die  Heeeen  von  Coblenx  ferne  geweeen  eind,  so 
wird  mir  doeh  ffir  gewiw  gemeldet,  dam  Custine  gestern  den  S 7.  in 
Coblenz  hat  einrücken  wo'Ien.  Wie  sehr  mich  Allee  dieeee  bennrahiget» 
kann  ich  £.  Darohl.  mit  Worten  nicht  auadrUoken. 

G;i7.  HKAÜNÖCHWKIC  AN  lloHKNLOHK. 

Haupt4uartier  Merle,  den  29.  Uctober  1792,  . 
(Kriegi-Archiv.)  Naebinittags  nm  4  Ubr. 

Anf  E.  DarchL  hentiges  Schieiben  habe  die  Ehre  hiedurcfa  zu 
erwidern,  wie  es  keineswegs  die  Absicht  ist»  dass  die  kdnigl.  foenssisohe 

Armee  die  Winterquartiere  am  Nieder-Rhein  nehmen  solle.  Zwar  ist 
Coblenz  bis  jetzt  no«^h  nicht  vom  Feinde  anp:ej^iffV'n,  hinge^^en  befindet 
sieh  Mainz  und  Frankfurt  in  seinen  lländin.  Wenn  tinn  das  Keich 
diesen  Winter  hindureh  nur  einijjermassen  gedeckt  sein  .soll ,  so  wird 
man  nothweudigerwcise  suchen  müssen  die  Lahn  zu  behaupten ,  und 
nm  dieses  Flusses  und  des  Rheins  nur  Ton  Coblens  bi.s  gegen  Ander* 
nadi  sich  sn  yernchem,  ist  erforderlich  sich  ra  oonoentriren. 

In  dieser  Lage  der  Dinge,  welche  noch  von  Umständen  abhängt, 
ist  es  durchaus  nöthig  sich  zosammenzuziehen,  und  würde  eine  grössere 
Ausdelinung  nachtheilige  Folgen  nach  sich  ziehen  können.  Es  wird 
daher  königl.  preussischerseit-s  nicht  wohl  thunlich  sein,  diesen  Winter 
Trier  zu  behaupten,  da  dieser  Ort  7  Mürsche  von  Cobleuz  eniiernt  ist. 

Uebrigens  habe  ieh  die  Ehre  £.  DurohL  zu  yersichem,  dass  man 
niemals  Denenselben  etwas  verhehlen  werde,  welches  fiir  die  gemein- 
schaftliche Sache  von  Wichtigkeit  sein  könne,  und  dass  weder  bisher 
Geheimnisse  obgewaltet  haben,  noch  künftig  obwalten,  die  mit  der  be- 
stehenden Allianz  tinvei f räj^lieh  sind;  vielmehr  werde*  ieh  es  mir  jeder- 
zeit zur  Pflicht  machen,  E.  Durchl.  von  den  eingehenden  Nachrichten 
zu  avertiren. 

638.  DER  KAISER  AN  PH.  COBENZL. 

WieOf  den  29.  October  1792. 

Ich  habe  die  von  Ihnen  entworfenen  Instructionen  für  den  Frei- 
herm  von  Spielmann  (wie  Sie  aus  meinem  beiliegenden  Handbillet  er- 
sehen werden)  meinen  Conferenzministern  zu  ihrer  Einsicht  und  Er- 
theilung  ihrer  \\'ohlmeinung  niitgetheilet  :  da  ich  nun  ganz  mit  deren 
Einrathen  verstanden  bin,  so  werden  Sie  die  hier  zurückfolgenden  In- 
stmotionen  diesem  gemSss  abändern  nnd  einleiten  nnd  sie  so  einge- 
richteter sn  meiner  Einsidit  nnd  Begnehmigong  Torlmen. 

Da  ich  ferner  nach  dem  Einrathen  entschlossen  bin,  sn  Deckung 
meiner  Erblande  ein  Tmppenoorpt  vorrücken  zu  lassen,  nnd  mir  der 
Kurfürst  von  Sachsen  in  diesem  Fall  8000  Mann  zuge.sagf  hat ,  so 
werden  Sie  sobahi  mö^lieh  um  diese  Mannschaft  das  Ansuchen  ministe- 
rialiter  zu  macheu  sich  bcâtreben. 
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Sie  werden  selbsl  oinsohm.  wie  nnthwondiç:  es  ist,  dass  ich  zur 
Erhaltung  und  Befestigung  der  Freuud^chut'l  zwischuu  mir  und  dem 
Köllig  in  Frenseeii  und  znr  Aufmunterang  des  Hensogs  Ton  Braon- 
«ohweig  an  beide  eigene  Handschreiben  erlasse.  Sie  werden  mir  also 
für  beide  nach  Inhalt  der  Erinnerungen  der  Conferenzminister  besondeie 
Handschreiben  entwerfen.  Was  ich  an  den  FM.  Grafen  von  Imbj  ver- 
anlasset  habe,  werden  Sie  auH  beiliegender  Abschrift  erselien. 

P.  S.  —  Noch  muss  ich  Sie  erinnern,  dass  Sic  mir,  Ixvor  Sie 
das  Ansuchen  an  den  PÜchsischen  Hof  um  die  SOOO  Mann  machen,  die 
Bedingnisse  vorlegen,  nach  welchen  ich  diese  Truppen  zu  übernehmen 
,  hätte.  Frans. 

63Ö.  DEK  KAISEK  AN  LACT. 

Wien,  dtMi  20.  (Ktohcr  ITiHÎ. 
Aus  der  beiliej2;ondeii  .\l)>Llnitt  meines  Handbilletes  an  nu-inen 
Vice-Staatfkanzlt  r  (Irafi  ii  von  ("obenzl  werden  Sie  em'hen ,  dass  ich 
den  erleuclitcten  liath  meiner  Conferenzminister  in  die  genaueste  Be- 
folgung zu  setxen  befohlen  habe;  da  loh  nun  auch  in  Ansehung  der 
militärischen  Vorkehrung  entschlossen  bin,  nicht  nur  den  Verlust  meiner 
Corps  bei  der  Ketraite,  sondern  ihren  dermaligen  wirklichen  Zustand 
auf  das  (îenaiu\ste  zu  kennen;  du  ich  ferner  von  Allem  demjt>nigen, 
wa-s  in  dieser  Campagne  vorgegangen,  die  sichevsteti  XotioiuMi  zu  haben 
wünsehe,  und  diese  Keniitniss  zu  Auordnuiii;  eiiicr  kiinl'ligeu  (■aiM]»;iu;ne 
üogur  weseutlicli  nothwendig  zu  sein  scheinet  ;  Ja  Ich  uebsuieni  auch 
beedilossim  habe,  ein  Corps  von  14  bis  15.000  Hann  «wischen  Bger 
und  der  österreichischen,  an  Bayern  anstossenden  Grenze  versammeln 
zu  lassen,  so  ersuche  ich  Sie,  mir  in  Betreff  dieser  Funkle,  Ihrem  Ein- 
rathen  gemiUs,  einen  Résolutions- Aitfsatz  oder  ein  Handbillet  an  den 
Ifofkrit  irsrath  und  ein  Sehreiben  an  den  Oîeneral  Clerfayt  y.u  rntvverfen, 
da  Si(  ohnehin  aus  dem  liinen  heute  niitgetheilten  Fürst  Hob« nldhc'scht  n 
Bericht  werden  ersehen  haben,  do^s  von  den  bereit  stehenden  Armeen 
für  die  Keichslaudo  wenig  oder  gar  keine  Hilfe  und  Unterstützung  zu 
erwarten  ist. 

Noch  sohliessc  ich  Ihnen  einen  Brief  des  Erzherzogs  Ferdinand 
Ton  Mailand  königl.  Hoheit  um  Eröffnung  Ihrer  Wohlmeinung  über 
dessen  Inhalt  bei.  Franz. 

640.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  89.  Oetober  1792. 

In  der  Anlage  folget  allhier  unterthanigst  bei  ein  neuer  Entwurf 
der  Weisung  an  Freihenm  Ton  Spielmann,  E.  Maj.  Befehl  gemüss  auf 

das  (b  iiau*  ste  nach  den  Votis  der  Conferenz-Minister  eingerichtet,  wobei 
i(  h  K.  M.  lieinüthigst  um  Vergebung  bitton  muss,  dass  ich  nicht  so- 
;j:l(  i(h  solches  bewerkstellijjet  habe,  in  der  2;utg«'meinten  Absicht,  bei  der 
bevorstehenden  tli  tabr,  dass  der  Courrier  zu  spät  ankonuue,  wenigstens 
einen  Tag  zu  gewinnen,  ^»ie  hätte  mir  beifallou  können,  die  \  ota  der 
Conferenz-Minister  Jemand  Anderem  mitzutheilen,  als  dem  geheimen  Con- 
ferenz-Referendarius,  der  dieselben  insgesammt  einsieht,  wenn  er  g^n- 
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wärtip:  ist,  und  da  ich  vermuthen  sull,  daw  besagte  Minister  kein  Be- 
denken tragen  würden ,  dass  Baron  Spiclmann  die  von  ihnrn  E.  Äfaj. 
vorgelegten  Meinungen  pir  exteiuum  lese,  um  sich  desto  genauer  darnach 
zu  verhalten. 

Die  F.  S.  müssen  zu  Folge  der  in  dem  Hauptsohreiben  gemaohten 
AendeniDgen  und  der  sonstigen  Ton  E.  Haj.  begnehmigten  Anmerkungen 
der  Conferens-Minister  ganz  hinten  bleiben,  und  nadidem  die  Sendung 
des  Baron  Spielmann  nach  Brüstsel  sur  Hauptabsieht  hatte,  den  Grafen 

Metternich  zu  ernstfsti'ii  Äfassm'hniungen  zu  vermöp^cn,  wenn  die  braban- 
lisfhcfi  Stüiul«'  zu  t'inom  bi Hitzen  Arrangement  sich  nicht  fügen  wollen, 
diisr  ernsthaften  Massiu-hniungen  aber  in  diesen  Zeiten  bedenklich 
scheinen,  so  ist  zweiiebohne  E.  Maj.  Gesinnung,  duss  es  von  dieser 
Sendung  des  Baron  Spielmann  abkomme,  massen  zu  blosen  ferneren 
Deliberationen  des  Gouvernements  und  darSber  zu  erstattenden  Berichten 
seine  Gegenwart  allda  eben  nicht  wesentlich  nöthig  ist. 

Tn  meinem  Schreiben  werde  ich  zufolge  des  Allerhöchsten  Befehl« 
nur  dir  Sie]I(>  auszulas.'^ini  habm ,  die  sich  auf  den  Operationsplan  in 
der  kiiuttigcu  Canipagno  btzog ,  und  luichdcui  sich  das  Schreiben  an 
Graf  Mercy  auf  den  Inhalt  desjenigen  an  Burou  Spiclmann  bezieht,  su 
werden  nur  wenige  Worte  darin  zu  ändern  srnn,  um  die  Allerhtehste 
Willensmeinung  ganz  zu  erfüllen,  —  welcHem  nach  ich  diese  zwei  letztem 
abzuändern  kommenden  Schreiben  nicht  abermal  hier  beilege,  um  Zeit 
2n#  gewinnen  und  £.  Maj.  niclit  vergebens  mit  der  nochmaligen  Ucber- 
Icsung  (Icrselben  zu  bt-helligcu.  Die  Vota  der  Coufcrcuz-Ministcr  lege 
ebcufali«  in  EriuUung  des  AUerhüchsteu  BeichU  hier  neben  bei. 

Co  bc  nzL 

[Ich  begnehmige  Ihr  £inrathen.  Franz.] 

Ml.  (Beilage.)  PH.  GOBENZL  AN  8PIBL1MNN. 
(Entwurf.)  Wien,  den  80.  Oetober  1792. 

K.    Wohlgeboren  Berichtsdireiben   ist   mir  durch  den  Haupt- 

mann  Gai  Hot  riditig  überbracht  worden  etc.  (Vergleiche  auf  S.  300  die  zwei 

ersten  Alinen.) 

*)VVas  ein  eventuelles  Kntschädigungs-Arraugumeut  be- 
trifft, und  einerseits  die  Ton  Preussen  bezielte  Acquisition 
in  Polen,  anderezseits  aber  den  Austausch  der  Niederlande, 
da  es  in  der  Lage,  wo  wir  uns  dermalen  befinden,  wahrscheinlich  wohl 
darauf  ankommen  wird,  den  Krieg  fortzusetzen,  so  könnnen  wir  uns 
wohl  «jetzt  vorder  Haiul"  mit  , Nichts  anderm*  gemeinschaft- 
lich mit  Preussen  beschäftigen,  als  mit  der  Aiifbietun^  aller 
Kräfte,  ein  glückliches,  dem  Kuhra  und  Nutzen  beider  Staaten 
entsprechendes  Ende  einer  zwei ten  Campagne  zu  bezielen,*'*') 
wozu  wir  unseres  Orts,  sowie  wir  es  uns  Ton  Preussen  Tersprechen, 
alles  Erdenkliche  beizutragen  nicht  verabsäumen  werden  und  uns  fest  an 

•)  ^Daa  hier  Nachfolgende  ist  nach  dem  Votodcs  FM.  Lacy,**(Cohen/.r.s  Anin.) 

**)  Ist  im   Original  luitorstricben;   die   Worte  iJeUt  vor  der  Uand% 

„Nichts  andcrm-'  sogar  zweimal. 
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dasjpnigo  haiton  worden,  was  7wi«chpn  uns  und  Prcnsson  in  den  vorher- 
gegangenen Verhandlungen  aufs  Freundschaftlichste  bestimmt  und  aus- 
gemacht worden  ist. 

Biesen  Endzweck  sich  vorzusteoken,  ist  um  so  Torzüglich  nöthiger, 
als  bei  einem  gllioklichen  Erfolg  diejenigen  Gegenstände,  worüber  Ar- 
rangementH  ea  treffen  sind,  ebenfalls  auf  das  FreandsehafÜlohste  und 
mit  der  von  uns  bereits  bezeigten  Tollständigen  Aufrichtigkeit  werden 
behandelt  werden:  gleichwie  andererseits,  so  weil  es  auf  Ent- 
schädigung in  Polen  ankommt,  wir  nicht  die  Einzigen  sind, 
die  hierbei  zu  wirken  haben,  sondern  allerdings  auf  Kuss- 
lanU  Kücksicht  gelrugeu  werdeu  luuss.*) 

Den  Ausschlag  der  heurigen  Campagne  sdien  Ihre  Maj.  für  Niehls 
anders  als  ein  Schicksal  an,  welches  durch  Witterung  und  durch  meh- 
rere ganx  unerwartete  Umstände  zugefilgt  worden ,  die  nur  als  Zufalle 
angesehen  werden  können,  so  man  bei  einer  künftigen  Campagne  nicht 
zu  besorgen  zn  haben  sich  schmeicheln  darf:  vielmehr  kann  man  sich 
;i;t>wis.s  versprechen,  dass,  besonders  wenn  durch  eifriges  Betreiben  der  er- 
forderlichen Anstalten  es  dahin  gebracht  M'ird,  den  Feldzug  bei  Zeiten  zu 
eröffnen,  dieser  für  das  beiderseitige  gemeinschaftliche  Interesse  glücklich 
ausfallen  und  die  Absicht  erreicht  werden,  oder  man  wenigstens  âoh 
derselben  nähern  wird,  gleicKwie  man  sich  zu  diesem  Ende  auch  so- 
wohl preussischer  als  unsererseits  wird  bemühen  müssen,  diesen  Winter 
hindurcli  auch  aiulc  r>  Mächte  KU  einer  Thätigkeit  für  das  gemeinsohaft- 
iiche  Beste  zu  vermögen. 

Welchem  Operationsplane  in  (Kr  künftigen  Campagne  zu  folgen 
am  Bäthlichsten  sein  dürfte?  hierüber  erwarten  Ihre  Maj.  die  erleuch- 
teten Oedanken  des  Königs  in  Firenssen  zu  Temehmen,  wie  es  E.  Ezo. 
aus  der  hiebeifolgenden  Abschrift  des  eigenhändigen  Sdireibens,  so  Ihre 
Maj.  an  den  König  erlassen,  und  dessen  richtige  Bestellung  E.  W.  be- 
sorgen wollen,  entnehmen  werden. 

Ein  andere-^  eigenhändiges  Schreiben  von  Ihro  Maj.  erhalten 
K.  Exc.  nebst  dtr  Abschrift  zu  Ihrer  Kenntniss  auch  für  den  Herrn 
Herzog  zu  Brauuschweig ,  dem  es  aber  E.  W.  nicht  eher  werden  zu- 
kommen machen,  als  nachdem  Sie  werden  in  sichere  Er&hmng  gc- 
bradit  haben,  in  welcher  Stimmung  sich  der  König  gegen  den  Herzog 
befindet.**) 

Ueber  alle  diese  Gegenstände  wollen  E.  W.  mit  Herrn  (trafen 
von  Mercy,  falls  er  sich  in  Lifxemburg  befinden  sollte,  cnnferiren, 
sohin  aber  jene  Resultate,  worüber  Deroselben  mit  ihm  üben  ingekommen 
sein  werden ,  bei  dem  königl.  preussischen  Ministeno  vorbringen.  Ich 
verharre  etc.  Cobenzl. 

Kaiserliehe  Resolttlion. 

[Ich  danke  für  das  hier  Aufgesetzte,  das  ganz  meinen  Gesinnungen 
gemäss  ist,  und  schliesse  ieh  Ihnen  zugleich  auch  meine  Briefe  bei. 

Franz.] 

*)  Ist  im  Oriffinal  mit  Kothstitt  miterstriohen. 
**)  „Diese  btelleist  nachdem  Vulo  des  Fürsten  von  Rosenberg. "(Cobeuzl  s  Anm.) 
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642.  KRANZ  H.  AN  FKIKDKICH  WILHELM  IL 

V'ieiiiie,  ce  29  octobre  1792. 
Monsieur  mon  frère.  En  partageant  vivement  avec  V.  M.  la 
«ensatiou  qu'ElIe  ressent  sans  doute  sur  l'issue  de  cette  campagne,  tra- 
Ttattée  par  la  oontrariétë  insarmootable  de  la  maavaise  saison  et  d'ëré- 
nementB  mattendns,  je  retronye  un  grand  motif  à  m'en  consoler  en 
ce  que  la  précieuse  santé  de  V.  M.,  à  ce  que  j'espère,  n*a  point  souffert 
d'altération,  ni  de  l'insalubrité  du  temps,  ni  des  fatigues  exoeBsires,  aux- 
quelles Elle  s'est  exposée.  Je  présume  que  V.  M.  pensera  ainsi  (]ue 
moi,  qu'il  est  d'autant  plus  urgent  de  continuer  la  guerre  uvee  toute 
la  vigueur  possible  et  de  convenir  dès  à  présent  des  mesures  à  prendre 
à  cet  effet.  lies  plus  pressantes  paraissent  dtre  celles  contre  les  irmp' 
tiens  réitérées  des  Français  en  Allemagne,  et  la  sagesse  de  Y.  M.  gui- 
dera sans  doute  les  dispositions  du  duc  de  Brunsvic  pour  refréner  le 
brigandage  de  nos  ennemis.  C'est  aussi  des  lumi<  res  sup^enzcs  de 
V.  M.  que  j'attends  avec  pleine  confiance  le  plan  de  la  campagne  pro- 
chaine, et  Elle  jugera,  s'il  est  à  propos  que  le  duc  de  lirunsvic  fksse 
intervenir  à  la  di^cuKstou  de  ce  plan  ceux  de  mes  généraux  qui  ont 
été  jusqu'ici  sons  Hes  ordres  ou  pourront  y  rester  par  la  suite.  Je  La 
prie  enfin  de  vouloir  bien  me  communiquer  Ses  intentions  au  sujet  des 
corps  émigrés,  pour  pouvoir  y  conformer  les  mesures  que  j*aurais  à 
adopter  de  mon  côté  à  leur  égard.  En  général,  V.  M.  voudra  bien  être 
convaincue  de  ma  ferme  résolution  à  faire  tous  les  efforts  possibles 
contr*'  nos  communs  ennemis  et  à  nous  procurer  tout  l'apaisement  oi 
tout  le  dédommagement  (jue  nous  sommes  en  droit  d'en  prétendre,  et 
que  nous  serons  à  môme  de  nous  procurer  par  l'énergie  de  nos  forces 
réunies.  C est  avec  la  plus  vive  satis&otion  que  je  Lui  exprime  ma  con- 
fiance à  cet  égard,  ainsi  que  les  sentiments  inaltérables  de  la  haute 
considération  avec  lesquels  je  suis  etc. 

648.  FRâNZ  il  an  DEN  HEKZÜÜ  VON  BRAl  NSCHWEIU.*) 

Vienii«',  cf  "i'.t  octobre  1792. 
Monsieur  mon  lousin.  Les  difficultés  aussi  inattendues  qu'invin- 
cibles, contre  lesquelles  \  .  A.  S.  a  eu  à  lutter  dans  le  couis  de  cette  cam- 
pagne, m'ont  vivement  affectë,  et  surtout  inquiété  pour  la  personne  et 
la  santé  de  Y.  A.  8.  Rassuré  de  ce  côté-là  à  ma  grande  satis&ction, 
je  vais  redoubler  d'efforts  pour,  une  campagne  suivante.  V.  A.  8.  recon- 
naîtra comme  moi  la  nécessité  d'y  penser  de  bonne  heure,  et  surtout 
celle  de  mettre  sans  délai  une  digue  aux  irruptions  et  pillages  de  iios 
ennemis  en  Empire.  Pour  diriger  mes  mesures  et  les  ordres  à  donner 
à  mes  troupes,  je  La  prie  de  vouloir  bien  me  faire  parvenir  à  temps  le 
plan  d'opérations  qu'elle  se  propose  pour  la  campagne  prochaine,  et  mou 
empressement  à  y  concourir  de  toute  manière  prouvera  à  Y.  A.  8.  la 
confiance  sans  bornes  que  je  mets  en  8on  patriotisme  et  8a  sagesse. 

*)  Dieser  \  i»ni  Kaiser  eigenliiindij^-^  s:'  '^«  lirit  lioiic  Brief  blieb  tinabgegebrn, 
seit  1792  in  den  Acten  versiegelt  liegen,  und  wurde  erst  vom  Herausgeber  im 
J.  1869  geOlhiet  and  in  Alwobrift  geuonmen. 
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Elle  voudra  bien  en  êiro  pennadëe,  ainsi  que  de  la  paiiaitt'  cousidéra- 
tion  aveo  laquelle  je  suis,  monsienr  mon  ooosin,  votre  très-affectionné 

François. 

G44.  FRA^Z  IL  AN  CLEKFAYT. 
(Krirp.s-Arcliiv.)  Wit-n,  don  ."'.0.  Octohor  1702. 

Um  ZU  eiiuT  umstiiiKllicheii  Ki'nntniss  voii  dem  Zustande,  worin 
sich  dermalen  Ihr  unterhabendes  Corps  d'armée  befindet,  zu  gelangen, 
und  um  die  gehörigen  Maasregeln  nehmen  zu  können,  ist  es  unum- 
gänglioh  und  anf  das  Schleunigste  nöthig,  den  Stand  eines  jeden  Regi- 
mentes und  Corps ,  mit  Einbegriff  des  Fuhrwesens  und  der  Artillerie- 
Bespannung  zu  wissen,  aus  welcliem  zug:leic]i  ersichtlich  sei,  wüb  an 
Mann  und  Pferden  von  der  Zeit  der  Einriickung  in  das  franzosische 
(îebiet  an,  bis  zum  Zurüekzui;  über  die  diesst-itigen  (îrenzen  vor  dem 
Feind  geblieben,  gestorben  oder  sonst  verloren  gegangen  sei,  mit  liei- 
fügung  der  Kranken  und  des  jetzt  verbleibenden  dienstbaren  Standes. 
Naobdem  Itk  von  diesen  Umständen  vollkommen  benachriciitiget  sein 
werde,  werde  lob  auf  den  Eisata  des  Abganges  den  Bedacht  nehmen. 

üm  auch  von  dem  Vergangenen  eine  so  viel  mißlich  gewisse 
Kenntniss  zu  erlangen,  gewärtige  Ich  von  Ihnen  einen  umständlichen 
Berieht,  was  in  der  Champagne  und  hauptsächlich  in  der  Zeit,  wo  die 
Armeen  sich  im  Gesicht  gestanden  sind,  bis  zu  ihnm  Zurückzug  über 
die  diesseitigen  Grenzen,  und  bei  dem  Waffenstillstand  den  vorgewesenen 
Untevrednngen  im  Lager  vorgefallen  sei  und  Ihnen  sieher  bekannt  ist, 
oder  Sie  haben  vermuthen  können,  endlich  wie  und  auf  was  für  Art 
der  gegenwärtige  Waffenstillstand  geschlossen  sei,  und  in  was  die  Be- 
dingnisse  hievon  bestehen?  Frans. 

646.  FRANZ  II.  AN  HOHENLOHE. 

(Kriegs-Archiv.)  Wien,  30.  October  1792. 

Ich  ersehe  aus  Ihrem  Schreiben  vom  81.  dieses,  mit  wie  vieler 
Sorgfalt  Sie  bei  den  gegenwärtigen  Umständen  nch  das  Beste  meines 
Dienstes  angelegen  sein  lassen,  und  wie  weit  Ihre  Aufraerksamkmt 

reicht,  um  in  dieser  unangenehmen  Lage  alle  Übeln  Folu't  n  abzuwenden. 
Sie  haben  aber  auch  von  den  wichtigen  Diensten,  die  »Sie  in  dem  dies- 
jährigen Feldzug  geleistet  haben  ,  noeh  andere  Zeugnisse  von  einem 
Generalen  ihres  Corps  für  sich,  worin  soklu«  mir  mit  besoiuleren  Um- 
ständen angezeigt  worden  hind,  und  wof  ür  {Sie  meiner  ganzen  Zufrieden- 
heil versichert  sein  können. 

Ilm  zu  einer  umständlichen  Kenntniss  eto.  (wie  818  «n  Clerfayt) 
Nachdem  Sie  mir  aber  bemerken,  dass  Sie  si<  h  ausser  aller  Mög- 
lichkeit befinden,  etwas  gegen  die  in  die  Keichslande  eingefallenen 
Feinde  zu  unteriu-limen ,  so  bleibt  Nichts  anderes  übrig,  als  dass  zur 
Deckung  sowohl  des  IUmcIu's,  als  meiner  eigenen  Vorlandi',  von  hieraus 
durch  eine  Absenduug  vou  mehreren  tausend  Manu  dem  weitereu  Vor- 
dringen des  Fmndes  nach  Möglichkeit  nicht  alldn  Einhalt  gethan, 
sondern  solcher  auch  zurückgewiesen  werden  möge. 

Um  auch  von  dem  Vergangenen  etc.  (wie  8.  818  an  Clerfajrt) 
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«46.  PH.  COBENZL  AN  MERCY. 

Wien,  ilen  30.  Octol.n-  lTi»2. 

loh  habe  E.  £xo.  yerehrliohes  Sofareiben  vom  0.  October  sammt 
den  drei  beigesehlossenen  Pièoen  erhalten  und  8r.  Maj.  Torznl^n  nn- 
verweilet  AllerhSohstdieselben  haben  darin  einen  neuen  Beweis  Dero 

eifriger  ununterbrochener  Sorgfalt  für  das  Beste  der  Moiuirchie  beiiallig 
angotroffen  und  Ihre  so  gründlichen  und  liclitvollen  licniorkungcn  über 
di»'  Lage  der  französischen  Angelegenheiten  und  die  unsererseits  zu  er- 
greifenden Massn-gt  ln  mit  ehi-n  so  lebhaftem  V«'rgnügen  gelesen  ,  als 
ich  meine«  Orts  derselben  Mittheilung  K.  Exc.  aufrichtigst  verdanke. 
Sie  trogen  das  gewÖhnlidhe  Gepräge  Dero  tiefer  Einsieht  und  Weisheit. 
£.  Kxc.  Weissagungen  sind  leider  in  die  voilstöndigHte  Erfüllung  ge- 
gangen. Hätte  Jedermann  »ich  gleich  bei  dem  ersten  Auabruohe  der 
Revolution  nach  Dero  klugen  Uaihschlügen  benommen  .  und  wäre  der 
Krieg  aul'  die  in  den  r  nuii  fjn,'M  bezeichiu'te  Art  geführt  worden  ,  so 
Nvürdi  n  wir  (h'n  so  u unlhniliehtu  als  höclist  nachlbeiliguu  Ausgang  des 
Feldzugs  nicht  zu  bcdaumi  haben. 

Allein  alle  diese  Wünsche  kommen  am  spät,  und  bei  der  nun- 
mehrigen Lage  der  Umstände  wird  uns  wohl  sohwerlioh  etwas  Anderes 
übrig  bleiben,  als  unser  Uoglüok  selbst  dahin  zu  benutzen,  dass  wir 
Termittelst  besser  combinirter  Massnehmungen  uns  in  den  Stand  setzen, 
den  Feind  zu  deniüthigen  und  durch  die  nachdrücklichsten  Operationen 
eines  zweiten  Feldzngis  uns  den  Weg  zu  cini'in  ehrenvollen  Frieden 
zu  bahnen.  Ueber  die  diesfallsigen  Absiehtt  ii  Sr.  Maj.  habe  ich  den 
Herrn  Staatsreferendarius  Freiherru  von  Spielmann  in  meinem  heutigen 
Sohreiben  ausführlich  unterrichtet,  auf  dessen  Inhalt  ich  mich  sohin 
lediglich  beziehe. 

Uebrigens,  gleichwie  Se.  Maj.  von  E.  Exc.  gemeinschaftlicher  Be- 
rathnng  mit  dem  Herrn  Staatsreferendario  über  die  derzeit  vorliegenden 
wichtigen  Ht'handhingsgegenstände  sich  die  gedeihlichsten  Wirkungen  ver- 
spreeht-n,  ebenso  werden  F.  Kxc.  dem  Staate  einen  wesentlichen  Dienst 
leisten,  mir  aber  insbesoiidtie  eine  wahre  Verbindlichkeit  auferlegen, 
wenn  Sie  nadi  Massgabe  der  Zeit  und  Umstände  die  Anhermittheilnng 
Ihrer  weisen  Bathsohlägtf  fortzusetzen  belieben.   Ich  Torharre  eto. 

647.  PH.  (JüUENZL  AN  ÖPIELMANN. 

Wi.'ii,  .!().  Ortober  1792. 

Da.s  Merkwürdigste,  was  von  den  irauzoäi^chcu  Unternehmungen 
in  Savoyen  und  andern  dortigen  Vorfiillenhoiten  seit  dem  14.  dieaea 
.  bekannt  wurde,  besteht  kürzlich  darin,  dass  die  Franzosen  dort  viele 
Gewaltthätigkeiten  und  Erpressungen  gegen  die  Landeseinwohner  aus- 
geübt haben,  so  dass  Alles,  Was  sich  sicher  stellen  will,  nach  Turin 
rtit  ht.  Di«'  sardinischen  Truppen  haben  beinahe  schon  alle  IMütze  in 
Suvoyen  verlassen  ,  um  in  d»  in  l'icmontesisclirn  sich  mit  den  unsrigen 
zu  vereinigen,  indessen  herrschte  bisher  in  Turin  selbst  die  grösste 
Gährung,  und  der  wirkliche  Ausbruch  eines  Aulnihn  in  dieser  Stadt 
konnte  nur  durch  den  Einmarsch  eines  Bataillons  Ton  Caprara  Torhindert 
werden. 
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Die  Handelflletit«  von  Turin  können  ihren  Hang  für  die  franzö- 
aischen  Grundsätze  nicht  verbergen  und  erschweren  dem  Hof  unter 
der  Hand  dos  Aulehen  der  zum  Krieg  beuöthigteu  Summen.  Man 
aohätst  den  Sehaden,  den  Sardinien  durch  den  französischen  EinfSdl 
erlitten  hat,  wirklich  schon  auf  sehn  HiUionen.  Nach  einem  Schreiben 
des  Gardinàts  Hnan  Tom  13.  dieses  Terbreitet  sieh  die  Furcht  vor 
den  Franneen  über  ganz  Italien;  man  glaubt  in  Koni,  die  Franzosen 
werden  einen  Einfall  über  Genua  und  einen  andern  über  Cività-Vecchia 
in  den  Kirchenstaat  niaclun.  Uni  das  Volk  zu  beruhigen,  stellt  sich 
der  Papst  mit  dem  Ministerium  ganz  ruhig  an;  man  will  aber  wissen, 
dass  der  Papst  insgeheim  Anstalten  zur  Abreise  mache.  In  Parma  stellt 
man  sich  die  Gefahr  zwar  gross  vor,  nach  dem  Bericht  des  Consigliere 
Cansi  (?)  an  Grafen  Wilzeok  hat  aber  der  Wsaog  weder  hinlänglich 
Truppen,  noch  kann  man  sonst  auf  die  Anstalten  in  diesem  Staate  eine 
gute  Hoffnung  griinden.  Wa«  zu  Gunsten  des  Königs  von  Sardinien 
nach  Rom,  Venedig  und  Xeapel  hier  erlassen  wurde,  ersehen  E.  W. 
aus  den  Anlagen.  Das  Xiimliclie  ist  den  froeandten  von  Gi'uua  und 
Lucua  mündlich  zu  dem  Kude  bemerkt  worden,  duuiil  dicäc  Republiken 
wenigstens  insgeheim  die  Darldien  des  saidinisehen  Hofes  begünstigeu. 

Der  König  von  Neapel  macht  die  Ptopoeition  von  einer  Defensiv- 
alUanz  unter  allen  Fürsten  Italiens ,  worüber  aber  mir  Marquis  Gallo 
erst  noch  eine  officielle  Note  überreichen  wird.  Die  MgMitlidie  Absicht 
und  Einrichtung  dieser  Allianz  werde  ich  erst  noch  vernehmen  ;  diese 
Verbindung,  wenn  sie  zu  Stand  und  mit  einer  angemessenen  Kiäiten- 
Austrengung  in  wirkliche  Ausübung  gebracht  wird,  kann  von  guter 
Wirkung  sein ,  und  sollte  von  keiner  Seite  Hinderniss  finden ,  da  das 
allgemeine  Interesse  hiebei  unverkennbar  ist  Ich  glaube,  der  Allerhöchste 
Hof  durfte  keinen  Anstand  nehmen,-  in  selbe  anch  ohne  vorUlnfiges 
Einverständniss  mit  Preussen,  in  diesra,  aus  den  dringendsten  Umständen 
enti?tandenen  und,  auf  einen  bestimmten  Zweck  gerichteten  Antrag  ein- 
zugehen; da  es  im  Grunde  nur  eine  sich  von  selbst  ver^=lrlionde  Saclie, 
um  die  gemeinsame  Vertheidiguug  Italiens  gegen  einen  geiueinsamen 
Feind  sich  handelt.  Ich  würde  jedoch  hiebei  immer  den  Bedacht  nehmen, 
dass  durdi  diese  Defensivallianz  keiner  der  betretenden  Höfe  gehindert 
werde,  nadi  Erfordemiss  der  Umstände  und  nach  seinem  Qutfinden 
gegen  Frankreich  auch  offensive  vorzugehen.  Die  aus  Un^vn  nach 
Mailand  in  Marsch  gesetzten  Truppen  bestehen  in  10.000  Mann,  die 
mit  allen  Kriegserfordernissen  versehen  sind,  und  sie  werden  noch  vor 
dem  neuen  Jahr  in  Italien  t  intreftVn.  Auch  in  Tirol  verstärken  Sc.  Maj. 
die  Truppen,  um  nach  den  Umstünden,  oder  das  Corps  in  Italien,  oder  . 
jenes  in  Yorder^Oeeterreich  verstärken  zn  können. 

Der  königl.  prenssische  OesdiäftetrSger  Casar  hat  mir  den  preus- 
siflchen  Allianztractat  mit  Russland  sammt  4  Separat- Artikeln  rnitge- 
theilt  und  sobald  der  unserigc  ankommt,  werde  ich  dem  preussischen 
Ministerium  die  nämliche  Wittheilung  machen.  EinstwciUn  hat  Graf 
Cobenzl  bloe  den  Empfang  des  ihm  zugeschickten  Katitications  Instruments 
angezeigt,  sonst  aber  gar  nicht«  Merkwürdiges,  weder  über  die  fran- 
zösischen noch  polnischen  Angelegenheiten  einberichtet. 
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Nach  dem  letzffü  Schreib»'n  (Ich  Grafen  von  Kageneck  werden 
zwar  in  Spanien  die  Folgen  der  Viisherij^en  N^aclisieht  j^egen  die  fran- 
zoïiischen  iievolutionürs  nn<l  der  Unthüligkeit  in  den  Anstalten  zur 
inuern  Sicherheit  des  Landes  und  an  den  Grenzen  immer  mehr  lühlbur; 
die  Politik  des  Grafen  Aranda  bleibt  aber  noch  immer  nnbegreifliob, 
nnd  -wenn  die  innem  Unruhen  zu  einem  Ansbmoh  kämen,  so  würde 
dann  auch  die  schwache  Hoffnung,  dass  Spanien  eine  ernstliche  Demon- 
stration machen  werde,  wieder  ganz  V(  rschwiml' n.  Dermal  hat  es  noch 
nicht  den  Anschein,  <iass  wir  aut  die  thiili^e  Mitwirkunix  dieses  Hoft« 
die  geringste  lleehnung  machen  können,  da  (»raf  Aranda  laut  crkÜirct, 
das»  die  ZuriUtungen  Sj>anien8  blos  auf  diu  Sicherstellung  der  Grenzen 
gerichtet  seien.  Diejenigen,  welche  dem  besondern  Benehmen  des  Grafen 
Aranda  tiefere  Absichten  beimessen,  glauben,  dass  er  auf  den  günstigen 
Augenblick  laure,  wo  Spanien  die  von  Arragon  und  Navarra  unter 
Ludwig  X[.  getrennten  Provinzen  den  Franzosen  ohne  grosse  Mühe 
wieder  abnehmen  könnte,  und  daher  suche  er  durch  ConniTenS  die 
französische  Vt  rlegenlieit  zu  vermehren. 

Die  Naeliriüht  von  Ernennung  des  Herrn  Graien  von  Haugwitz 
zum  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte  habe  ich  mit  wahrem  Ver- 
gnügen yernommen.  Belieben  E.  H.  denselben  meiner  herzlichen  Theil- 
nahme  mit  dem  Beisatze  zu  Torgiidieni,  dass  ich  nach  meiner  Üeber« 
Zeugung  von  seinen  vortrefflichen  Bigenichaften  und  seinen  redlichen 
Gesinnungen  die  glücklichsten  Foif^en  von  dieser  Ernennung  erwarte. 

Durch  einen  l'rivatbrief  von  guti-r  Hand  vernimmt  man  hier  so 
eben  die  Nachricht,  dai>8  die  Schweizer-Canlune  zu  gemeinsamer  Ver- 
theidiguug  sich  vereinigen  und  zu  ihrer  Defeusion  eine  Armee  von 
46.000  Mann  zusammenstellen  wollen.   Ich  verharre  etc. 

648.  PU.  COÜENZL.  AN  SPIELMANN. 

Wien,  den  HO.  October  17l>2. 
Ks  wundert  niieli  nirlit  ,  da.s.s  die  Reise  in  so  selileehten  Wegen 
und  Ini  einer  so  iibleu  Witterung  E.  Wohlgl).  (Jesundheit  etwas  t-r- 
schüitert  habe,  holte  aber,  dass  solches  olrne  bÖ.se  Folgen  wird  gewesen 
aein.  Ob  Sie  dieser  Courrier  noch  in  Luxemburg  oder  sonst  wo  immor 
antreffen  wird,  stehe  ich  in  grossem  ZweifeL  Meine  ganze  Expedition 
an  Sie  war  schon  vor  vier  Tfl^n  ganz  in  Bereitschaft  abzulaufen,  als 
der  Kaiser,  dem  ich  solche  zur  Einsicht  und  Begnehmigung  vorlegte, 
sololle  in  die  Conferenz-Circulation  sandte.  Darauf  ward  ich  befehliget, 
die  Expedition  u'aiiz  abzuändern,  und  was  Sie  lieute  bekommen,  ist  Wort 
zu  Wort  nach  den  Votis  meiner  Herreu  Conferenz-Collegen.  Ich  hoffe, 
dass  Sie  nunmehr  nicht  lauge  mehr  ausbleiben  werden,  und  wünsche 
sehnllchBt  Sie  bald  wieder  hier  zusehen,  aus  hunderttausend  Ursachen. 
Indessen  beharre  ich  etc. 

649.  KEUb.S  AN  HOHKNLOHK. 
(Kriegs-Areliiv.)  Luxcmhuri;,  den  30.  Uctobcr  1792. 

In  dem   Styl'  des  hiebei  zuriickt'olgenden  Schreibens  des  Herzogs 
von  Braun.schweig  erkeuue  ich  ganz  seine  Manier,  der  er  seit  dem  ua- 
V.  ViTvaot.  OwekicMk-QMltaB  dm  lUrolotioiw-Zvitonen.  U.  Sl 
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glücklicheu  liückziijje  (rcnor  a]^  jemals  ist.  Er  getraut  sich,  er  will 
Niclits  bestimmt  entscheiden,  theils  weil  er  wirklich  unschlüssig  und 
mifüt-rliloHscti ,  und  ihm  l)angp  ist.  ilicils  wril  ihm  ührnill  um  diu 
lliaicrlhuii  II  zu  thun  ist,  einen  raögliclu  n  iibi  ln  Ausschlag  einem  Andern 
anfbttrden  zu  können.  Er  hat  hier  If erey,  Spielmann,  Laooheeini  v.  b.  w. 
um  Bath  gefragt,  die  aber,  wie  natfirlidi,  die  Entnoheidung  ihm  fiber- 
liessen.  Ich  danke  untertliiini^t  fÜr  die  Mittheilung  dieser  dunkeln 
Pièce,  die  mir  sillerdings  zu  icennen  aehr  dienUoh  ist,  um  dem  Herzog 
zum  wenigsten  die  ^feinung  zu  sngen,  wenn  er  treulose  Streiche  spielen 
wollte.  Ich  habe  von  dem  Herzoge  durch  den  Obersten  Oravert  sehr  ernst- 
lieh verlangt,  dass  er  sich  in  seiner  Antwort  bestimmt  erklären  möge,  sein 
Enteohluss  möge  nun  sein,  welcher  er  volle  u.  a.  w.;  er  hat  mir'a 
versprochen,  mir  auch  vendohert^  ich  aollte  unterrichtet  werden  ;  ich  bin 
66  aber  noch  nicht.  Der  König  und  er  sind  heute  mit  der  4.  Division 
der  Armee  mnrschirt;  ich  musste  wegen  violer  Geschäfte  heute  noch 
hier  bleiben  und  gehe  morgen  nach,  und  dann  werde  den  Herzog  um 
Alles  fragen  und  Dich,  nu  in  innigverehrter  Bruder,  avertiren,  wenn  ich 
Unrath  merke.  Die  Hessen  haben  Cobleiiz  besetzt,  und  Küchel  hat  eine 
gute  Position  genommen;  Kalkreuth  und  Köhler  stehen  bei  Simmern; 
in  Frankfhrt  sind  nur  ungefähr  3000  Mann  Feinde,  und  es  scheint, 
dass  der  Herzog  Willens  ist,  zum  wenigsten  Frankfurt  zu  beftreien. 
Diese  Nachrichten  sind  heute  Nacht  gekommen  ;  ich  glaube  aber  noch 
nicht  an  dies(>s  Evangelium.  Die  Casstder  und  DarmatSdter  wollen  sich 
bei  Hanau  setzen;  dies  hafte  ich  noch  vergessen. 

Aus  der  unbeschreiblieheu  Furcht  des  Herzogs  etc.  wäre  aller- 
dings zu  besorgen,  dass  Treussen  sich  in  Sicherheit  zu  setzen  im  Sinne 
hätte;  darein  aber  willigt  der  König  ganz  gewiss  nidit,  indem  er  sich 
Tor  zwei  Tagen  ministeriell  g^n  Spielmann  bestimmt  auf  eine  Weise 
erklärt  bat  ,  lie  uns  keinen  Zweifel  übrig  lässt.  Spielmanu  hat  eine 
lange  Privat  -  Unterredung  mit  dem  König  gehabt ,  welche  ihm  voll- 
kommene Zufriedenheit  gewährt  hat.  Luechesini  führt  sich  sehr  gut 
auf.  Dobn!  bat  in  Köln  auch  Pourparlers  mit  französischen  Geiu-rals 
angesponnen,  die  ihm  mit  Nachdruck  untersagt  worden  sind;  folglich 
ist  wohl  nicht  zu  fttrehten,  dass  uns  Freussen  stecken  läset,  zumal  d* 
die  dauernde  Mitwirkung  sehr  gut  bezahlt  werden  wird  (hievon  einstens 
mündlich).  Der  Hensog  aber  wird  immer  ein  furchtsamer,  unsdUtls- 
siger  Heerführer  bleiben,  von  dem  nichts  Männliches  mehr  zu  erwarten 
ist.  zumal  mit  einer  so  demokratische)!  Armee,  ab  die  preuasischc  zn 
werden  antUngt. 

Ich  wäre  so  gern  nach  Arlon  gekommen ,  es  ist  mir  aber  un- 
möglich ;  ich  muRs  Dich  also  schriftlich  um  die  Fortdauer  Deiner  Gnade 
und  Liebe  bitten,  an  der  mir  so  Alles  liegt,  und  auf  die  ich,  so  lange 
ich  athmen  werde,  stolz  sein  werde.  Von  CSoblenz  aus  berichte  ich  Dir 
wiederum ,  was  geschelu n  ist  und  geschehen  soll,  wenn  es  auch  nur 
mit  zwei  Worten  ist.  Der  preussische  Kriegscommissarius  (Jeheimrath 
von  Harlt  ni  wird  sich  in  diesen  Tagen  an  Dieb  wenden  und  unter- 
thänig  um  \  orbescheid  bitten,  ob  und  wie  viel  dein  Commissariat  von 
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dem  hier  znrttokbleibendeo  pmiMisohcii  Magasin  an  Hafer,  Hen  eto. 
behalten  will;  ne  wollen  am  Pfeife  naohlasaen  

'  660.  PH.  GOBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  1.  November  1792. 
Nachdem  der  Courrier  mit  den  Weisungen  an  Freiherm  von  Spiel- 
mann,  nach  den  Votis  der  Conferensminister  eingerichtet,  abgegangen  let, 

Ro  erlauben  mir  £.  Maj.  gnädigst,  einige  wenige  Anmerkungen  über 
eben  diese  Gegenstände  AUerhödistderoeelben  demüthigst  vor  Angen 
zu  legen. 

Erstens  nmaa  ich  unterthänigst  bckcnnon,  dii^s  ich  mciius  Orts 
mich  nie  getrauet  hätte  E.  Maj.  einzurathen,  den  Antrag,  sugluich  zu 
eiser  eventuellen  Entaehädigungsbehandlung  zu  edirriten,  worauf  das 
preuasisohe  Ministerium  so  sehr  dringet,  gans  abzulehnen  und  bis  zu 
dem  Ende  einer  sweitnk  Campagne  zu  verschieben,  und  zwar  aus  folgen- 
den zwei  Hauptursacheii:  1®  weilen  Spielraann  sich  in  seinem  Bericht 
mit  folgenden  Worten  anpjredrückt  :  ^Graf  Haugwitz  fand  den  König 
voller  Ik'gierdc,  daa  Arraiigcnient  über  die  Entscliiidigung  sogleicli  zu 
Stande  zu  bringen,"  — und  weiter  unten:  „Graf  Haugwitz  dringt  nun 
eifrig  auf  die  ungesäumte  Zustandbringuug  eines  Arrangements  über  die 
Bntsetedigungen  eto.  Wenn  ioh  ohne  ein  Arrangement  zurllokreiaete, 
wfiide  solches  meines  geringen  Eraohtens  f3r  künftig  und  gegen- 
wKrtig  die  soh&dliohsten  Folgen  nach  sich  ziehen." 

Zweitens  dringt  Graf  Rasumow*ky  beständig,  auf  Befehl  seine« 
Hofes,  in  mich,  baldmöglichst  mit  Preussen  das  Entschädigungs-Geschäft 
éventuellement  zu  beschliessen  und  das  Beschlossem«  Russiand  mitzu- 
theiieu ,  mausen  die  Kaiserin  nicht  länger  verschieben  kann,  die  pol- 
nisdben  Anliegenheiten  auf  eine  oder .  andere  Art  zu  endigen.  Was 
konnte  ich  bei  solchen  Umständen  dem  Spielmann  Anderes  mitgeben, 
als  der  Behandlung  eines  eventuellen  Arrangements  sich  zu  fügen? 

Als  EM.  Lacy  E.  Maj.  davon  abgerat  hen,  und  die  zwei  andern 
Conferenzminister  ihm  beigestimmt  haben,  dürften  sie  wohl  diese  Um- 
stände nicht  so  gegenwärtig  gehabt  haben,  als  ieli  sie  hatte  bei  der 
Verfassung  der  Expedition,  welches  auch  nicht  zu  wundem  ist,  weilen 
ich  auf  nichts  Anderes  zu  denken  habe,  und  bei  welch'  immer  einer 
Ausarbeitung  alle  Priera  zu  Händen  ndime,  auf  die  sich  die  Conferens- 
minister  nicht  so  gMiau  erinnern  können,  wenn  sie  ihre  Vota  auÜwtien. 
Sollte  ich  aber  jede  Stelle  einer  Expedition  ausfuhrlich  commentiren, 
so  würden  E.  Maj.  mit  Begleitungsvorträgen  behelligt  werden  müssen, 
die  zehnmal  länger  wären  als  die  Expedition  selbst.  In  dieser  Sache 
glaube  ich  also  noch  immer,  dass  zu  einem  eventuellen  Arrangement 
wird  die  Hand  geboten  werden  müssen,  wenn  Spielmann  nicht  solches 
indessen  bereits  abgesdhlossen  hat 

Das  Wenige,  was  ioh  Ton  einem  Plan  zur  künftigen  Campagne 
"^agte,  geschah  blos,  um  nach  dem  von  E.  Maj.  mir  ausdrücklieh- er- 
theilten  Befehl  durch  den  Spielmann  die  Sachen  dahin  Torzubereiten, 
dass  künftiges  Jahr  E.  Maj.  Armeen  nicht  wieder  ganz  und  gar  von 
dem  Gutbefunde  des  Herzogs  von  Braunschweig  abhangen,  wovon  mau 
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leidei"  heiier  dio  betrüblesten  Folijen  erfîiliron.  Ich  bin  inniglich  über- 
2eu};t.  (liLss  E  -Nfaj.  vollkomnieii  lltdit  huttcii,  mir  solches  anzubefehlen, 
und  bedauere,  dans  Allerhüclist  Sie  davon  wiederum  abgegangen  Bind. 
Sobald  £•  Maj.  dem  Herzog  ohne  mindesten  Fingerzeig  über  Hddistilue 
eigenen  Qeeinniingen  den  Entwarf  eines  Planes  zur  kttnfügen  Campagne 
auftragen,  so  wird  er  wiederam,  wie  dieses  Jahr,  einen  Plan  yorlegen» 
der  bloe  nach  seinen  Absiohtin  und  jenen  dm  Prensem  abgeraeesen  sein 
wird;  man  wird  wioderuni  Nichts  dap^epen  einwenden  wollen,  um  sieh 
bei  «'itiem  fehlschhigendcii  Ausjjjang  lieinen  Vorwurf  zuzuziehen  ,  und 
so  bald  man  die  Eigenliebe  de»  Königs  und  des  Herzoga  menagirea 
will,  wie  man  sie  bei  gegenwärtigen  Umständen  wirklich  menagiren 
miiss»  so  wird  es  naoh  meiner  sdiwaohen  Einsiddt  Tiel  bedenklicher» 
diiem  Ton  ihnen  schon  entworfenen-  Plan  Ausstellungen  zu  machen 
und  Abänderungen  dabei  zu  fordern,  als  es  nicht  wäre,  vorläufig  ein 
und  andern  Gedanken  E.  Maj.  ihnen  zu  eigener  Bourtheilung  yorsu- 
legen  ,  die  in  den  Plan  der  Campagne  mit  l  ini^czogen  werden  können. 
(Jeschielu't  dieses  nicht,  so  werden  E.  Maj.  Arnit  eu  künftiges  Jahr  eben 
so  wenig  als  heuer  nach  eigoneu  Absichten  operiren  können,  oder  man 
wird  sich  mitten  in  der  Campagne  entzweien,  mit  den  beträbtesten 
Folgen.  Warum  sollt«  man  nicht  den  Preussen  die  nämliche  Combi- 
niruDgsmethode  vorschlagen  können,  die  mit  den  Hussen  befolget  worden? 

Ein   dritter   HauptgegenRtand    meiner   Wei.'^ung   an  Spielmann 
waren  die  einer  allfälliü:<'n  Friedensbehandlung,  wovon  ich  glaubte 

dass  e«  wesentlich  sei  von  nun  an  zu  sprechen.  Eine  Friedensl«  hand- 
lung  während  die.xea  Winters  sehe  ich  für  sehr  schwer,  doch  nicht  lur 
ganz  unmöglich  an,  vor  Allem  aber  für  so  erwtinschlioh ,  dass  meines 
Eraohtens  Alles  anzuwenden  wäre,  was  nur  ohne  Unehre  angewendet 
werden  kann,  um  eine  solche  Behandlung  einzuleiten.  Eine  neue  Cam- 
pagne kann  ich  nicht  anders  als  für  l  in  sicheres,  grosses,  leider  vielleicht 
unausweichliches  Uebel  für  den  kStaat  ansehen.  Ob  sie  ein  glücklicheres 
Endo  ä\n  die  heurige  nehmen  wird,  ist  in  mcimm  Sinn  ein  grosses 
Problem.  Wir  und  Preussen  sind  schwächer,  als  wir  waren ,  und  der 
Feind  ist  in  allem  Anbetracht  viel  stärker  und  förohterlicher  geworden« 
Alle  scheinbaren  Yortheile,  mit  denen  wir  uns  dieses  Jahr  getäuscht  hatte  n, 
sind  verschwunden ,  und  auf  anderweite  Unterstützung  und  Hilfe  von 
einer  wahrhaften  Wirksamkeit  können  wir  künftiges  Jahr  eben  so 
wenig  rechnen  als  bisher.  Ich  sehe  fiir  gewiss  an,  da-^s  eine  abermalige 
unglückliche  Campagne  uns  i-incn  iuk  rsctzlichcn  Seluuicn  zufiigen  kann; 
für  gewisi«,  dass  wir  durch  den  glücklichsten  Feldzug  doch  nicht  mehr 
erhalten  werden ,  und  vielleicht  noch  viel  weniger  als  wir  erhalten 
dürften,  wenn  nodi  diesen  Winter  eine  Friedenshandlung  zu  Stande 
kommen  könnte.  Ich  glaube  also,  dass,  weit  entfernt  mit  StillBohweigen 
darüber  liinaus  zu  gehen ,  wir  alles  Mögliche  versuchen  sollten ,  eine 
solche  Behandlung  einzuleiten,  ohne  dcshalben  von  der  geringsten  der- 
jenigen Massnclimungen  abzustehen,  die  zur  Auslüluung  eines  neuen  Feld- 
zuges not  big  sind.  Ich  bedaure  um  so  mehr,  dass  meine  diistUllige 
Weisung  an  Spielmanu  hat  unterbleibeu  mü-st^en,  als  die  von  mir  ent- 
worfenen Baue»  zu  einer  möglichen  Friedensverhandlung  genau  mit  den 
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•0  klugt-n  Annu  rkungi  n  di  .';  (îrali  n  Mcim  y  iihorcinslimmten,  und  dioser 
Minister  eigen»  nach  Luxemburg  beruit-n  wordeu,  um  sich  über  diesen 
Oegenatand  mit  Spielmaon  einzuvernehinen ,  weluhea,  wenn  es  aneh 
wirklich  g«adiiehet,  nur  sehr  nnvollkommen  wird  geeehehen  können, 
massen  l^eide  dnrdi  die  Ünterbleibuno;  einer  bestimmten  Weisung  nicht 
wissen  können,  auf  welchem  Fuss  £.  Maj.  einen  Frieden  einzugehen 
geneigt  wären. 

Andere  Krinnerunui  n  über  unterbliebene  Stt'lltni  niein«'r  Weisung 
an  8pielmann  werde  ich  iibergehen,  weilen  deren  Gegenstände  von 
minderer  Erheblichkeit  sind.  Die  obaogeführten  aber  sind  su  wichtig, 
um  dass  ich  ohne  Verletsnng  meiner  Pflichten  unterlassen  könnte,  E.  Maj. 
Aufmerksamkeit  darüber  tu  erwecken,  wenigstens  vor  der  Zeit,  wo 
abermnl  dnvon  die  Kode  sein  wird  ;  indessen  als  ich  in  der  getrosten 
Zuversicht  lebe,  d:iss  K.  Maj.  nicht  in  Ungnade  aufnehmen,  wenn  ich 
nebst  schuldigsli  r  Bofolguni;  der  Allfrhöchsten  B<'f'ehle  die  Gegenstände, 
die  Höchstdero  Dienst  bitretren,  freiuiüthig  so  schildere,  wie  mir 
solche  meine  schwache  Einsicht  vorstellet  

«61.  FRIEDRICH  WILHELM  II.  AN  DOHM.*) 

Trêves,  ee  1  novembre  1792. 
J*ai  reçu  votre  dépêche  du  25  di-  ce  mois,  et  j'y  ai  trouve  les 
nouvelles  ouvert iires  d'an  autre  émissaire  français,  qai  a  pris  la  place 
de  Mi'ttra  (?)  tt  qui  vous  a  pre'senté  une  lettre  du  ministre  Lebrun,  pour 
se  t[u;iiitit'r  auprès  de  vous  comme  un  homme  de  confiance  de  ce  mi- 
nistre lVanc,ais.  Il  ne  serait  ni  de  ma  dignité,  ni  de  mon  intérêt,  d'en- 
trer dans  des  négociations  secrètes  avec  des  ëmisnires  obsouzs  d*an 
ministre  sans  pouvoir,  qui  d'ailleurs  &it  faire  en  même  temps  les 
mêmes  propositions  par  les  généraux  Kellermann  et  Valence  au  duc  de 
^runsvic  et  au  marquis  de  I^ucchesini,  et  tout  récemment  encore  à  ce 
dernier  par  un  eonite  de  Tirroni,  qui,  pour  ne  laisser  aticune  doute  sur 
l'authenticité  de  sa  mission,  menace  en  cas  de  refu-^,  dr  faire  imitrimer 
la  lettre  dans  laquelle  il  a  renfermé  tout  le  plan  dt-  sa  négociation. 
Mon  intention  est  donc  que  vous  disiez  au  sieur  Maudillon  que,  les 
généraux  français  Kellermann  et  Valence  aérant  fait  connaitre  aux 
généraux  et  aux  ministres  des  deux  cours  alliées,  que  la  convention 
nationale  avait  décrété  qu'on  u'enfn  rait  point  en  n^;ociati on  d'armistice 
ni  de  paix  avec  les  pui.ssances  belligérantes,  avant  que  celles-ci  n'eussent 
fait  quitter  n  leur  troupes  le  territoire  français,  il  était  juste  que  les 
troupes  franraises  obsirvent  la  réeiprocit('  envers  le  territoire  de  l'Em- 
pire; que  par  conséquent  j'attendrai  que  le  .sieur  Custine  eût  repassé 
la  frontière,  avant  de  prendre  un  parti  sur  la  négociation  qu'on  me 
propose;  que  du  reste  je  ne  voyais  pas,  de  quel  droit  on  me  demandait 
une  explication  catégorique  sur  mes  dispositions  à  faire  entrer  mes 
ministres  en  négociation  avec  un  émissaire  inconnu,  tandis  que  le  mi- 
nistore français  garde  un  silence  de  mauvais  augure  sur  la  demande 


•)  Preussiaulier  Minisfer-lksidciit  in  Cob».   Das  Schrit'tstück  wurde  von 
Lncchesini  an  Spielmann  mitgetheilt. 
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préalable  (|uc  je  lui  avais  fait  faire  touchant  ses  intentions  ci  les  moyens 
qu'il  pourrait  employer  pour  saurer  le  Roi  et  sa  famille,  qu'ainsi  c'était 
à  la  nation  française  et  à  son  ministèie  à  me  mettre  bientôt  dans  le 
eaa  de  m'ezpliqner  au  snjet  de  la  demande  dn  sieur  Mandillon.  An 

reste,  je  dois  tous  dire  ponr  Totre  instmotion  particulière,  que  je  ne 
me  laisserai  jamais  aller  à  aucune  négociation  avec  les  Franc^ais  à  l'insu 
et  contre  les  intérêts  de  l'Empereur  mon  allié,  (iuant  aux  négociations 
qui  pruvcnt  être  entamées  pendant  l'hiver,  de  l'aveu  et  avec  le  concours 
d'un  uxiuistre  uutrichiuu,  j'en  ai  charge  le  Marquis  de  Lucchcsini  qui 
suit  Farmëe  à  eet  ^et  et  se  rendra  sons  peu  par  Cologne  à  Bmzellesy 
et  à  qnî  toqs  pourres  £ûre  part  de  tout  oe  que  tous  jugerez  pouvoir 
intéresser  le  bien  de  mon  service.  Sur  cela  eto. 


66S.  DEB  KAISER  AN  PH.  GOBENZL. 

Wien,  den  2.  November  1793. 
Lieber  Graf  Gobenzl  !  Da  Ich  beschlossen  habe,  ein  Corps  d'Armée 
von  mehr  als  20.000  Mann  in  die  Beiohslandc  und  ferners  nach  den 
Vorlanden  ein  anderes  Corps  von  mehr  aln  12.000  Mann  abzuschicken, 
und  ilcshulb  schon  an  meinen  Hofkriegsrath  die  gemesscn.sten  Ordres 
ertheilet  habe,  damit  dieselben  zum  unverzüglichen  Marsche  beordert 
werden ,  so  werden  Sie  davon  meinen  Ministern  im  deutschen  Reiche, 
besonders  aber  dem  Fürsten  von  Reusa,  diese  meine  Verfügung  mit  dem 
Auftrage  zu  wissen  machen,  damit  dieser  allsogleidi  dem  König  in 
Prenssen  von  dieser  meiner  gemachten  Verfügung  die  Nachricht  ertheile, 
jene  aber  eben  dasselbe  dort,  wo  sie  aoorediret  sind,  bekannt  machen. 

  franz. 

663.  DER  KAISER  AN  PH.  COBENZL. 

Wien,  den  S.  November  1792. 

Lieber  Oraf  Cobenzl!  Es  scheinet  mir,  als  wenn  Sie  die  Vota 
meiner  Conferenzminister  ganz  '  folsch  eingenommen  hätten.  Ich  habe 
sie  genau  durchdacht,  abgewogen  und  geprüft  t  und  darinnen  den  Wider- 
spruch von  Ihrem  erst«'n  Instructionsent wurf  nicht  angetroffen,  den 
Sie  laut  Ihrer  Note  vom  1.  November  d.  .1.  daselbst  zu  entdecken 
glaubten.  Da  der  Gegenstand  zu  wichtig  ist,  als  das»  Ich  mich  so 
leicht  beruhigen  könnte,  wenn  man  Mir  nach  gemachter  Expedition 
so  viele  in  derselben  vorgegangene  wichtige  und  wesentlidie  Irrthttmer 
aufdecken  will,  so  will  Ich  zu  meiner  und  Hirer  Beruhigung  gerne  den 
Beweis  auf  Mich  nehmen,  dass  es  nur  Scheinirrthümer  waren,  und  dass, 
wenn  Sie  die  Vota  der  Conferenzminister  kaltblütig  durchdacht  hätten, 
Sic  gefunden  haben  würden,  dass  dieselben  im  Wesentlichen  mit  Ihnen 
ganz  übereingekommen,  nur  aber  in  verschied*  nen  Modalitäten  von  dem 
Mir  von  ihnen  vorgelegten  lustructions-Kntwurf  abgegangen  sind. 

Sie  haben  bei  den  Abänderungen  der  Instruction  das  Votum  des 
FM.  Lacy  zur  Grundlage  genommen  und  machen  es  in  Ihrer  Note  zum 
Gegenstand  Ihrer  Bemerkungen.  Wir  wollen  bei  diesem  Voto  stehen 
bleiben,  dasselbe  genau  prüfen,  sein  Einratben  gegen  die  in  Ihrer  Note 
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darüber  gemaohien  Erinnerungen  halten,  und  Ich  hoffe  Sie  zu  fiber- 
seugen,  dan  er  in  den  Hauptpnnkten  gttnslioh  einerlei  Meinung  mit 
Urnen  ist  und,  wie  loh  eohon  gesagt  habe,  nur  nooh  einige  Modalitäten 
oder  Mittel,  zu  dem  gemeinaohaftlichen  Endzweck  zu  gelangen,  ange> 
wendet  zu  sehen  wünschet. 

Sie  sagen:  „Sie  hätten  es  nie  auf  sich  genommen,  mir  ein/uiutlun, 
dass  Ich  den  Antrag,  sogleich  zu  einer  eventuellen  t^ntscluidigungs- 
behandluDg  zu  schreiten,  guuz  ublehnea  und  bis  zu  dem  Ende  einer 
zweiten  Campagne  Terechieben  mdohte."  Dieaee  hat  aber  auch  FM.  Lacy 
und  keiner  der  übrigen  Conferenzminister  auf  sieh  genommen,  sondern 
es  heisst  in  dem  besagten  Voto:  »Wir  sollten  uns  liir  der  Hand  haupt- 
sächlich gemeinschaftlich  mit  Preussen  beschäftigen,  aile  Kräfte  aufzu- 
bieten, um,  wenn  es  (wie  es  walirscheinlich  ist)  zn  einer  zweiten  Cam- 
pagne kommen  sollte,  diese  mit  Kulim  und  Nutzen  für  beide  Stauten 
unternommen  und  geendigt  werden  iiüuule.  "  Dieses  schliesst  aber  die 
▼on  Ihnen  für  nothwendig  eraehtete  eventuelle  Bntschädigungsbeluuid- 
long  keineswegs  aus,  sondern  sie  wird  nur  dem  Nothwendigem,  nämlich 
dem  Schutz  meiner  Staaten  und  des  deutschen  Reiches  unteigeordnet, 
und  Ich  finde,  dass  Sie  selbst  der  Meinung  sind,  dass  es  unsererseits 
ganz  natürlich  lautet ,  wenn  wir,  bei  dem  Andringen  des  pvenssischen 
Hofes  auf  liestininiung  liner  eventuellen  Kutt^chädigung,  dieselbe  /war 
nicht  ablehnen ,  aber  unsererseits  auch  auf  die  so  nothwondigeu  Für- 
kehrungen  zu  einer  künftigen  Campagne  andringen.  Es  ist  also  auch 
gar  kein  Zweifel,  dass  man  zu  einem  eventuellen  Arrangement  mit 
Voraussetzung  oder  vielmehr  Niohtbeseitigung  der  obiged  Erinnerung 
die  Hand  bieten  könne,  und  wenn  auch  Spielmann,  durch  Umstände 
angetrieben,  schon  bereits  geschlossen  hätte,  so  hindert  dieses  dennoch 
nicht,  dass  man  nicht  auch  noch  wegen  Erötfnung  der  künftigen  Cam- 
pagne zur  Sprache  zu  koininen  sich  eifrigst  bestreben  konnte. 

Was  den  zweiten  l'unkt  wegen  dem  Entwurf  und  Festsetzung 
eines  Planes  für  die  künftige  Campagne  betrifft,  da  muss  lob  gestehen, 
dass  loh  abermal  in  der  Sache  selbst  zwischen  Ihrer  Meinung  und  jener 
der  Conferenzminister  keinen  Widerspruch  finde,  wohl  aber  in  der 
V^vohiedenheit  der  Art,  meinen  Wunsch,  «dass  nämlich  die  Operationen 
meiner  Armeen  nidit  mehr  ganz  und  gar  von  der  Willkühr  des 
Herzogs  von  IJraunschweig  abhangen  sollen",  zu  erlullen,  einige  Ab- 
weichung entdecke. 

Sie  verlangten  geradezu,  den  Preussen  einen  Operation^plan ,  so 
wie  wir  v.  B.  mit  den  Bussen  gegen  die  Türken  gekriegt  haben,  vor- 
zosdilagen,  und  ich  finde  in  diesem  Vorschlag  den  versteckten  Begriff 
eines  getlu  Ilten  Interesses.  Die  Minister  schhiiii  n  vor,  den  Entwurf  eines 
Operationsplanes  dem  König  in  Preussen  und  detu  Herzog  von  Braun- 
schweig zu  überlas'^en  und  uns,  nach  dem  Einrathen  des  FM.  Lacy,  liin- 
lunglichen  Stoff  und  (i»  legenheit  vorzubehalten,  nach  erhaltener  Einsicht 
des  Planes,  die  Campagne  unsern  Absichten  nicht  widersprechend  ein- 
zuleiten; auf  diese  Art,  halte  ich  davor,  wird  der  Herzog  von  Brann- 
schweig besser  menagtret,  und  der  Endzweck  meines  Wunsches  dennoch 
erzielet  sein.   Auf  Ihre  Frage:  warum  man  den  Preussen  nicht  die 
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nämliche  Combininrngsmethodc  TOTsohlagen  könnte,  die  mit  den  Kossen 
besorget  worden?  muss  ioh  Ihnen  antworten,  dass  die  Preussen  keine 
BnsBen  sind,  —  dass  es  mit  den  Preussen  gerade  das  Gegentheil  ist,  was 
es  mit  àvn  Russen  gewesen.    Die  Russen  waren  die  Angegriffenen,  wir 

ihre  Rt'«(  liüizor  ;  ihnen  zu  l^icbc  wurden  wir  mit  drii  Türken  in  Krieoj 
vertiochten,  uiul  die  Lage  der  Saelien  war  so  beschatten,  diis-^  die  Hussen 
jeden  Augenblick  befürchten  inusslen,  wir  würden  mit  den  Türken 
Frieden  machen,  weil  es  offenbar  das  Interesse  der  Pforte  war,  sich  die 
österreichische  Madit  vom  Halse  sn  schaffen.  Jetst  ist  das  Blatt  umge- 
kehrt: das  Interesse  der  Franzosen  erheischet,  sidi  der  Prenssen  zu  ent- 
ledigen,  nnd  die  Erfahrung  bestätiget  dieses;  es  kommt  also  nicht  auf 
un?  an,  die  Art  der  Hilfe  zu  bestimmen,  wie  es  mit  den  Russen  ge- 
schehen, sondern  wir  müssen  es  Preussen  iiin  so  nielir  überlassen,  als 
wir  nicht  einmal  noel»  vollkommen  m^icherl  sind,  dass  l'reussen  noch 
fernerhin  mit  ganzen  Kräften  an  der  Sache  Theil  nehmen  werde.  Sie 
werden  yielleicht  denken,  dass  Ich  die  Umst&nde  zu  schwarz  sehe; 
allein  ich  halte  dafür,  es  ist  immer  besser,  sich  das  Aergste  zum 
Voraus  vorstellen  und  seine  Vorkelirungen  darnach  treffen,  als  nnrer- 
muthet  aus  Hangel  der  Vorsicht  sich  zu  schwachen  Schritten  verleiten 
zu  lassen. 

lU'i  dem  dritten  Hauplj^euenstund  Ihrer  entworfenen  Weisung;  an 
den  Herrn  von  Spielmann  tinde  ich  aber  mal  keinen  Widersprucli  zwi.schen 
Ihrer  Meinung  und  jener  der  Conferenzminister.  Sie  selbst  bekennen, 
dass  eine  Friedensunterhandlung  diesen  Winter  zu  hoffen  sehr  schwer 
ist,  dass  sie  aber  sehr  wünschenswerth  wäre,  wenn  sie  sich  mit  der 
£hre  der  beiden  Mächte  vereinigen  Hesse.  Dieses  stellen  die  Conferenz- 
minister keineswegs  in  Abrede  und  übergehen  es  deswegen  mit  Still- 
schweigen. Ich  finde  ali«r  in  keiner  ihrer  Eiinnennigen  eiiigcratlien, 
dass  man  die  rriedensunlerhandlungen  ablehnen,  oiier  da.«is  num  dem 
Spieimann  die  Bedingnisse,  welche  zur  Basis  der  Unterhandlungen  dienen 
könnten,  nicht  mitgeben  solle,  wenn  es  sich  allenfalls  ei^äbe,  dass  es 
dennoch  tou  einem  Frieden  znr  Sprache  käme.  FM.  Laoy  sagt:  «Dass 
in  der  Zwischenzeit  Friedensuntcrhandlungen  sollten  angebunden  werden, 
hält  der  Herr  Stnatsvieekaiizler  selbst  nicht  für  wahrseheinüch ;  iiulessen 
bemerkte  ich  nur  über  den  vierten  von  denjenigen  Punkten,  die  hier 
angeführet  werden  und  auf  all*n  Fall  zu  einer  Ka^is  sollten  dienen 
können,  das.s,  so  weit  es  den  Konig  und  seine  Familie  betrifft,  von  der 
Kation  selbst  zu  gewärtigen  wäre,  was  sie  ihretwegen  fur  Vorschläge 
madien  wolle.' 

Tu  dieser  Aeusserung  finde  Toh  Ihre  zu  einer  möglichen  Friedens- 
behandlung entworfene  Basis  keineswegs  für  abgelelint,  vielmehr  halte 
Jeh  selbe  für  bestätiget  ,  da  man  nur  den  vierten  Punkt  abgeändert 
wünschte,  die  übrigen  ahtr  mit  Stillschweigen  übergieiig. 

Für.st  von  Rowenberg  stimmt  der  Meinung  de.s  FM.  Lacy  ganz 
bei,  setzet  aber  noch  dazu,  dass  bei  vermuthlicher  ünthunlichkeit  einer 
Friedensunterhandlung  auf  einen  zweiten  Feldzug  auf  das  ^frigste  für- 
zudenken  wäre.  Graf  Colloredo  stimmet  beiden  Ministem  bei.  Ich  finde 
also  nirgends,  dass  man  eingerathen  habe,  die  Friedensunterhandlungcn 
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abziiwoîspn ,  wenn  sir  sirh  (lat)>i(trii  sollton.  nnr!  noch  wenigOFi  daM 
Ihre  deswcgpii  an  Spiclmann  oniworleiii'  \\  l'isunp  miti  rhleibcn  solle. 

Lieber  Cirât  von  Cobenzl  !  Ich  habe  Sie  iu  meinem  Handbillet 
Tom  29.  October  d.  J.  ausdrücklich  ersucht,  den  Entwurf  Ihrer  Inntruc- 
tion  für  den  Freiherrn  Ton  Spielmann  den  Erinnerungen  meiner  übrigen 
Conferenzminiflter  gem&B  einxnleiten  und  abzuändern,  —  dieies  hat 
aber  nicht  sagen  wollen,  dam  ich  denselben  »verwerfe Die  Wichtig- 
keit des  (lejïenstandefl  schien  es  mir  zu  erheischen  ,  dass  ich  Sie  von 
meiner  l>enkungsart  und  anfjenommenen  {înmdHÛtzen  gänzlich  überzeug''; 
deswegt  II  habt-  ich  mir  die  Mühe  genommen,  diese  gatize  Saehi-  mit 
Ihueu  uoehiuul  zu  d u ruhgehen ,  und  da  dieses  eine  Krlauterung  llirer 
an  den  Baron  Spielmann  bereits  abgeschickten  Instruction  ist;  so  werden 
Sie  ihm  dieselbe  entweder  per  extenaum  oder  im  Auszüge  baldmöglichst, 
und  wenn  Sie  es  nöthig  finden,  durch  einen  Courrier  mitiheilen. 

Franz. 

664.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  3.  November  1792. 

Ich  bin  untröstlich»  E.  Ifaj.  Gesinnungen  so  übel  begriffen  und 
dadurch  AUerhöchstdeoenselben  die  grosse  Mühe  verursacht  zu  haben, 
an  mich  das  ganz  ausnehmend  gnädige  Hanl  billet  vom  heutigen  Dato 
zu  erlassen.  Ich  war  eben  im  liegrift",  K.  Muj,  alleruntorthiinigst  vorzu- 
sehlagen, den  mir  erilieilten  Hefebl  wegen  l{enacbri(!l»tigung  des  Fürsten 
von  Keuss  und  K.  Maj.  bevulhuäcbtigten  Minister  iiu  l'eich  von  dem 
nun  zur  Vertlieidigung  der  deutscheu  lleichsstäude  angeordneten  Truppen- 
marsch durch  Abschickung  zweier  aus  Luxemburg  anhero  gesandten  Offi- 
oiero,  die  ohnehin  zurückkehren  müsiten,  in  Erfüllung  setzen  zu 
dürfen.  Wenn  es  also  K.  Maj.  gnädigst  gut  fänden ,  so  könnten  diese 
Ofticiere  unter  Einem  mein  hier  zur  Allerhöchsten  Einsicht  und  Ueur- 
tbeilung  beiliegend«s  weiteres  Seliniben  an  Baron  S[)ielmann  mit  sich 
nehmen,  indem  ich  besorge ,  (Im-^s  cIh  ^it  Stualsrelei-endar  diireb  meine 
letzte  Weisung  irre  getülul  werden  durlie,  besonders  durcii  die  Stellen, 
die  ich  zu  £.  Maj.  leichterer  Uebersioht  in  dem  wieder  hier  beifolgenden 
Schreibonsconcept  unterstrichen  habe,  und  aus  denen  er  schliessen  könnte, 
dass  er  jetzt  sich  in  keine  Entscliädigunga- Arrangements  mit  Preusscn 
in  Ansehung  Polens  und  der  Niederlande  einlassen  solle,  welches  jedoch, 
wie  ich  es  aus  K.  Maj.  gnädigstem  Handbillet  ersehe,  ganz  gegen  Höchst- 
•lero  Oesinnungeu  sein  würde.  Ueber  den  (iegenstand  des  Planes  zu 
einem  zweiten  Feldzug,  da  selber  von  dem  Herzog  von  Braunseliweig 
zu  erwarten  ist,  habe  ich  dem  Baron  Spielumnn  nichts  Neues  zu  sagen, 
und  was  die  für  diesen  Winter  zwar  unwahrscheinliche^  doch  nicht  ganz 
unmögliche  Friedensunterhandlung  betrifft,  habe  ich  in  diesem  neuen 
Schrei bensentwurf  an  Baron  Spielmann  jenes  wieder  eingesdialtet ,  was 
ich  ihm  schon  neulich  darüber  zu  schreiben  gedachte. 

Die  von  dem  FM.  Lacy  gemaclite  Erinru  iung  über  die  vierte 
Basis,  dass  niiniüeb.  „wa-.  den  König  und  siiiu-  Fainüic  bitrifft,  von 
der  Nation  zu  gewiirligeu  wäre,   was  sie  ibrer  wegeu  lür  \  orüchiage 
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machen  wolle",  erfordürt  nicht,  dot»  ich  eine  besondere  Anmerkung  dem 
Baron  Spielmanii  maehe,  weil  nMà  meinnn  TOtIgan  SzpeditionMnitwuif, 
sowie  naoh  dem  gegenwärtigeo,  nicht  nur  allein  die  Tiwte  Baais,  Bondmi 
alle  aeohs  ,tod  den  alliirten  Höfen  anf  keine  Art  angeboten  werden 
können;  sollten  aber  Friedensantrilge  Ton  den  Franzosen  geachehen,  eo 
dürften  solche  Bedinpnisso  nicht  zu  vorwerfen  sein." 

Sollti-n  K.  Maj.  diese  meine  neue  Expedition  Höchstdoro  Gesin- 
nungen gemäss  linden ,  so  bedürfte  es  keiner  weitern  Mittheilung  von 
Actenstücken  au  den  Baron  Spielmann,  um  £.  Maj.  WillensmeinuDg  yoU- 
kommen  zu  fassen  nnd  sich  darnach  zu  TerhalleD.  M  dieser  Gel^n- 
heit  leg»  ioh  anoh  zur  Höchsten  finsioht  vor  die  Bemerknngen ,  mit 
denen  ich  die  Xachricht  von  dem  neuen  Truppenniarsch,  im  Falle  die- 
selben von  K.  Maj.  begnehmigt  werden  sollten,  den  Ministem  in  dem 
Reiche  zu  eröffnen  gedenke  

655.  DER  HERZOO  VON  BRAUK8CHWEIO  AN  PH.  COBENZL. 

(Eigcnliändig.)  Ltttserad,  den  3.  November  1792. 

Die  Uebergabe  von  Maioz  und  Frankfurt  am  Kain  setset  den 
Feind,  welcher  zwischen  80  und  40.000  Mann  geschätzet  wird,  nicht 
allein  ftlr  jetzt  in  die  Tortheilhalte  Lage,  Contribntionen  und  Liefb> 

rungen  an  Fourage  in  der  Wetterau,  im  Darmst&d tischen,  Hanauinchcn, 
Hessischen  und  Mainzischen  beizutreiben,  wie  auch  im  Reiche  Selirecken 
zu  verbreiten,  sondern,  wenn  er  au«  dii  -^en,  für  ihn  günstigen  Stellungen 
nicht  noch  vor  Anfang  der  nüchstkunttigin  Campagne  verdrängt  wird, 
gewähret  ihm  die  dösige  Lage  des  Landes  den  unendlich  grossen  Vqr- 
theil,  den  Krieg  ins  Boich  zu  spielen,  sich  allda  nach  seinem  Willen  zu 
Torstärken  und  durch  Hilfe  des  Bheins  und  des  Hains  alle  ersinnlidhen 
Bedürfiiisse  aus  dem  EUass  herbeizuziehen,  das  Beich  gewissermassen 
zu  trennen  nnd  besonders  die  Communication  der  kaiserlichen  Krblande 
mit  d<  n  niederländischen  Provinzen  äusserst  zu  beschweren  und  beinahe 
ganz  unthunlich  zu  machen,  welches  die  gefährlichsten  Folgen  auf  die 
Xiederhmde  olinfehlbar  nach  sich  ziehen  würde.  In  dieser  äusserst  be- 
denklichen Lage,  nicht  nur  für  das  gesammte  Beich,  sondern  besonders 
fttr  die  Staaten  Sr.  kaiserl.  Maj.  selbsten,  werden  die  schleunigsten  und 
thätigsten  Mittel  baldmöglichst  zu  ergreifen  sein,  um  noch  während 
diesem  Winter  wo  möglich  solche  Vorkehrungen  zu  treffen,  welche  alle 
Absichten  des  PVindes  gegen  Jleutscliland  baldigst  vereiteln. 

Die  aus  Frankreich  und  dem  Luxemburgischen  zurückkommende 
königl.  priussische  Armee,  welche  die  vereinigten  k.  k.  Corps  d'Armée 
unter  den  Befehlen  des  Herrn  GFZ.  Fürsten  zu  Hohenlohe  und  des 
Herrn  Grafen  zu  Erbach  im  Luxemburgischen  nnd  Trierischen  zurück- 
lassen, wird,  so  bald  sie  in  und  bei  Coblenz  über  den  Bhein  sich  wird 
gezogen  haben ,  ihre  Quartiere  vorerst  zwar  hinter  der  Lahn ,  von 
Coblenz  an  bis  gegen  Glessen  nehmen,  welcher  Ort  mit  darmstädtischen 
Truppen  besetzt  ist;  hiedurch  und  durch  die  zwischen  Marburg  und 
Giessen  vcrsararaelten  S  bi'j  '.•000  Mann  hesscu-casselscher  Truppen  wird 
ein  Theil  der  hesseii'scluii  Lande  gedeckt,  wozu  an  der  Werre  noch 
ein  Corps  hannoverischer  Truppen  sich  Tcnammelt,  um  den  etwaigen 
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feindlichen  Strcifcrcicn  zwisclieu  der  Worro  und  der  !t'ulda  Einhalt 
zu  thun. 

Sollten  nun  Allerhöchst  So.  Maj.  der  Kaiser  Höohstdero  Interesse 
es  ungemesBen  eraohten,  dem  nieht  absusehendeii  TJebel  der  zeitigen 
feindliehen  Inyaeion  ins  deutsche  Beioh  baldmögliohen  Binhalt  za  Ihnn, 
80  würde  die  Absendnng  eines  Truppencorps,  wo  irgend  möglich  von 
20.000  Mann ,  aus  den  Erblanden  erforderlich  werden.  Dieses  Corps 
d'armée  würde  so  schleunig  als  thunlieh  seinen  Marsch  gej^on  den 
Neckar  zu  richten  haben,  auf  Heidelberg  zu,  \v  oilurch  geyt  n  dt  n  Feind 
eine  sehr  eru»thai'te  Diversion  auf  Mannheim  zu  bewirken  sein  würde, 
weldia  befindenden  Umst&n^en  naeh,  wirkliidi  dnreh  die  Sesiisnehninng 
▼on  Mannheim  sn  realisiren  sein  dürft4».  Sollte  Xnnachsen  bei  diesen 
Ünutänden  zu  bewegen  sein,  sein  Contingent  zur  ReiohMirmce  sofort 
marschiren  zu  lassen,  so  wttrde  selbiges  über  Bamberg  nnd  Würzburg 
auf  Asclüiffonburg  ZM  dirigiren  sein,  um  in  Verbindung  mit  den  k.  k. 
Corpstruppen  erforderlichen  Falles  vorrücken  zu  können,  in  üemässiieit 
welcher  Bewegung  die  königl.  preussische  Armee  nebst  den  Hessen 
ebenmässig  gegen  den  Main  vorzurücken  im  Stande  sein  würde,  ent- 
weder nm  zwischen  Kainz  und  Frankfbrt  zu  agiren,  oder  um  oberhalb 
Frankfurt  dem  Main  sich  zu  nähern  und  in  Verbindung  mit  den  kaiser- 
lichen und  sächsischen  Corps  d'armée  zu  agircn. 

Da  die  k.  k.  Truppen  im  Breisgau  ihre  Stellung  der  Natur  des 
Landes  nach  nicht  wohl  verla.-^sen  können,  so  hat  man  niclit  für  ralhsum 
erachlet,  dieser  Trii[i|n'n  in  Ansehung  ihrer  Bestimmung  zu  erwähnen, 
wie  denn  auch  der  Iteichsarmce  hier  keine  Erwähnung  geschieht,  indem 
es  nothwendig  wird,  wenn  nicht  sehr  viel  au6  Spiel  im  künftigen 
Frühjahr  gesetst  werden  soll,  ihrer  Zusammenziehnng  nach  Möglichkeit 
zuvorzukommen  und  die  thätigsten  Mittel  ins  Werk  zu  setzen,  nm  den 
Feind  diesen  Winter  über  noch  zu  nöthigen,  den  Main  zu  verlassen. 

Die  königl.  preussisehe  Armee  wird  inzwischen  Nichts  unterlassen, 
um  ihre  Completirung  und  übrige  Instandsetzung,  so  viel  es  nur  immer 
möglich  ist,  zu  beschleunigen,  um  ebenmässig  noch  diesen  Winter  Ihiitig 
gegen  den  Feind  in  Verbindung  mit  den  k.  k.  und  kursöchsischen 
Truppen  agiren  zu  können;  auch  würde  die  gemeine  Sache  vielleicht 
Vieles  daronter  gewinnen,  wenn  dem  Herrn  GFZ.  Gf.  von  Clerfayt,  dessen 
Thätigkeit,  Eriegskenntniss  und  Diensteifer  sich  rühmlichst  auszeichnen, 
das  Commando  des  am  Neckar  und  Rhein  bestimmten  Corps  d'armée 
übertragen  werden  könnte. 

666.  CIRCULAR'ERLASS  DES  GRAFEN  PH.  COBENZL 
au  sämmiUche  Minister  im  Reich. 

(Daifler*8  Entwarf.)  Wien,  den  8.  November  1792. 

Die  Entschlicssung  Sr.  k.  k.  Maj.,  ein  Corps  von  mehr  als  20.000 
Mann  in  das  Reich,  und  in  die  österreichischen  Vorlande  noch  ein 
anderes  Corps  von  mehr  als  12.0(10  Mann  abzusehicken,  hat  die  Absicht, 
den  Reichsprovinzen,  wo  bereits  französische  Truppen  einfallen,  zu 
Hilfe  zu  kommen,  die  andern  aber,  die  in  der  nemlichen  Gefahr  sind, 
Tor  Verheerungen  zu  decken,  bis  das  Reich  auf  eine  oder  die  andere 
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Art  zur  Sicîicrstrlliiiic:  <ii  i-  writi-n  luMcli-îL'rcii/.cn  Anstalten  trifft.  Von  dorn 
Aufbruch  dit^scr  Truppen  kaun  ich  dermal  nur  80  viel  bemerken,  daes 
sie  sich  insgeflammt  gleich  in  Bewegung  setaeii  werden,  und  nohon 
wirklich  das  Cuirassierregiment  Jaquemin  in  Teinitz  sieh  Teraammelt 
\tnd  alle  Stunden  zum  weitern  Marsch  bereit  ist.  Von  dem  Tag  des 
Einbniclu'8  dieser  Truppen  in  die  Reichskreise  werden  Euer  etc.,  sobald 
der  k.  k.  Hofkri^rath  AlU>s  veratistaltet  hat,  umständlich  unterrichtet 
werden. 

Diefse  Nachriclit  wird  ^anz  sicher  den  Heiclisslünden  zum  Trost  pe- 
reichen und  den  sogar  über  alle  Erwartung  j;e8unkencu  Muth  aufrichten 
und  wenigstens  zn  stillen  Vorbereitungen  thätiger  Massnehmnngen  auf- 
muntern.   Ss  wird  wohl  Kiemand  misskennen,  dass  dieser  neue,  mit 

sehr  grossen,  der  österreichischen  Mouareliie  am  Ende  eines  so  kostbaren 
Feldzuges  liisti{;en  Kosten  verbuiidiiie  Trappenmarsch  einzig  die  allge- 
meine Sicherheit  des  Keiehs  zur  Absicht  liabe,  und  daher  in  den  Keichs- 
proviii/.en,  wo  diese  f'orp-.  dunlizielien  und  zu  stehen  kommen,  gleich- 
sam als  eigene  Truppen,  die  zur  Rettung  gegen  innere  und  äussere 
Feinde  geschickt  werden,  müssen  betrachtet  werden ,  indem  die  öster- 
reichischen Kiederlande  mehr  als  hinlänglich  gedeckt  sind,  und  die 
Truppen  in  Vorder-Oesterreich,  wenn  man  sich  blos  auf  die  Defension 
der  eigenen  Besitzungen  einschränken  wollte,  einer  "ranz  geringen  Ver- 
stärkung bedürfen.  Sc.  Maj.  sind  daher  in  der  anf  die  Jiilligkeit  und 
Redliclikeil  der  (îi'sinnungen  ihrer  lU  ichsmitstände  bestgegründetcPi  Er- 
wartung, dass  die  reichs.stiindischeu  J^audesregierungen  nicht  nur  für  die 
Sammlung  eines  genüg.<«amen  Vorraths  sur  ^ubsistenz  fur  Ross  und  Mann 
mit  thätigem  Eifer  sorgen,  sondern  dass  nun  in  den  Kreisen  für  die  Ver- 
pflegung ein  ganz  anderer  Fuss  werde  angenommen  werden.  Die  bei 
den  vorigen  Truppenzügen  festgesetzten  Preise  wären  dermal  niclU  nur 
höchst  lästig,  sondern  in  dem  n\in  auf  das  Ilcjcliste  gekommenen  Xotlj- 
fall  ii[)er  alle  Massen  unbillig  und  in  Erwägung,  dass  in  jedem  wohl- 
geordneten Staat  das  allgemeine  lieste  dem  l'riTatinlerresse  untei georcinet 
sein  muss,  ganz  unleidentlich.  Was  der  Unterthan  nicht  zu  tragen  hut 
und  nicht  zu  (ragen  im  Stande  ist,  das  muss  durch  die  Qrossrouth  der 
Fürsten  ersetzt  werden,  so  wie  8e.  jetzt  regierende  Maj.  diesfalls  das 
auffallendste  Beispiel  geben.  So  lang  und  wo  es  immer  möglicli  ist, 
wird  immer  baar  gezahlt  werden;  wo  es  aber  die  augenblickliche  Noth 
oder  die  geschwindere  lUförderung  eines  Zuges  erfiMticrl  ,  liofte  ich, 
wird  man  auch  keinen  -\nstand  iH  limen,  sich  m\\  ordentix-h  gefertigten 
Scheinen  zu  begnügen,  sowie  dies  ohnehin  von  jelier  gewöhnlich  war, 
und  gar  oft  durchaus  nicht  anders  möglich  ist.  Bei  unsern  Zeiten,  wo 
so  wenig  Enthusiasmus  fUr  das  Gute  anzutreflfen  ist,  und  wo  man  aus 
übelverstandenen  Interessen  zu  Abwendung  der  Gefahr  Nichts  thut,  nur 
für  den  Augenblick  sorgt  und,  wenn  die  Gefahr  da  ist,  allen  Muth 
sinken  lässt,  kann  man  utcht  genug  wied(>rholen,  dass  die  Fürsten  des 
Ueichs  zu  der  grössten  und  schleunigsten  Kräfte- .\nslrengung  «ich  ent- 
schliessen  müssen,  wenn  sie  die  Verfassung  des  Kelchs  und  ihrer  l'ro- 
vinzen  vor  dem  Umsturz  retten  wollen.  Diejenigen  Reiohsstände,  weldie 
in  dem  gefährlichen  Irrwahn  stehen,  dass  durch  ein  leidendes,  unthätigea 
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sit-  sicli  \()r  ulliT  (îi'iulir  sii:her  sIcIUmi  könnten,  weiden  den  Trupjjeu- 
luarsch  viellciciit  gar  am  gelîihrlich  uu>eheu  und  sicii  vor  augeubliolc- 
lichen  Verheerungen  ihrer  an  den  fransöBisohen  Grenzen  gelegeuen  Pro- 
vinzen fürchten. 

Allein  das  Allgemeine  verdient  im  deutschen  Keioh»  wie  in  jedem 
andern  Staat ,  die  vorsûglichste  Köcksicht.  Den  bereits  mit  feindlichen 
Horch'n  besetzten  Vrovinzen  kann  die  sehlonnipste  Hille  nicht  versagt 
Nserden,  und  dann  hat  wolil  kein  Landesherr  naeh  dtn  neuen  litjrviUen 
deH  Völkerrecht«  der  Franzosen  eiuea  veruüufligeu  Grund,  von  dieser 
Nation  was  Anders  zu  erwarten,  als  was  ihre  ConTenienz  ihr  als  räth- 
lieh  darstellet;  und  wie  ich  schon  an  einem  andern  Ort  bemerkt  habe, 
als  Freunde  sowie  als  Feinde  sind  diese  Leute  nun  der  Sicherheit  der 
deutschen  Reiohsprovinzen  äusserst  gefahrlich.  Indessen,  glaubt  etwa 
doch  ein  einzelner  Kt  icli^staiRl,  da««!  er  dureli  eine  stillsclnveipjonfle  oder 
formliehe  Neutralitüljierklurung  vor  einer  wivkliclu'u  Gefahr  auf  einige 
Zeit  sich  retten  könne,  so  könnten  die  zwei  virbuadeuen  Höfe  vielleicht 
dies  zwar  stillschweigend  geschehen  lassen,  und  ein  solcher  BeiohsstauU 
hätte  sein  Benehmen  dann  lediglich  vor  Kaiser  und  Boich  zu  verant- 
worten; dadurch  aber  können  die  zwei  zum  allgemeinen  Besten  in 
diesem  Kriege  verwickelten  Mächte  nicht  verhindert  werden,  dahin  mit 
ihren  Heeren  zu  eilen,  wo  dem  Beich  Gefahr  drohet,  und  den  Feind 
da  aufzusuchen,  wo  er  festen  Fuss  gefasst  hat.  V'on  einer  Neutralität 
in  dem  strengen  Sinn  de-  WOrir-^  könnte  also  nie  eine  l''r;l^^  sein,  bis 
nicht  dm  ganze  Keich  urmiri  und  den  Feind  ausser  dem  lleich  und 
über  den  Grenzen  zu  halten  vermögend  ist. 

Von  den  durchziehenden  Truppen  wird  die  strengste  Manneszucht 
gehalten  werden  ;  man  erwartet  abi'r  auch  von  den  Begierungen  der 
betreffenden  Reichsstände,  dass  sie  \'eranlassungen  zu  Anständen  durch, 
freundschaftliche  \'orkehrungen  liintanzuhalten  und  unvermeidliche  An- 
stünde aui'  die  leichteste  Art  zu  heben  bedacht  sein  werden.  .  •  • 

657.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Dabergs  Fntwnrf.)  Wien,  8.  November  1792. 

E.  Ezc  letztere  Berichte,  bis  60  einschliesslich,  sind  richtig 
eingelangt   Die  Nachrichten,  welche  uns  in  Bezug  auf  die  Operationen 

der  corabinirten  Armeen  mittlerweile  zugekommen  sind,  waren  zum 
Theil  so  unbestimmt,  zum  Theil  so  missvergnüglich,  dass  ich  den  Zeil- 
punkt  abwarten  zu  sollen  erachtet  habe,  da  ich  E.  Exc.  wo  niclu 
günstigere  Ereignisse  mitzuthcilen ,  wenigsteas  von  unserer  Lage  mit 
ZuverLässigkeit  zu  spredien  im  Stande  sein  würde.  Der  Ausschlag  des  Feld- 
zuges  ist  gegen  alle  bessere  Erwartung  sehr  unglücklich  ausgefallen. 
Nachdem  die  gemeinsohaftlidien  Kriegsoperationeu  bereits  einen  so  er- 
wünschten Fortgang  gewonnen  hatten ,  das«  der  Herzog  von  Braun- 
schweig den  Feind  zu  schlagen  xmd  seine  Unternehmung  auf  Paris  aus- 
zufiihren  mit  (irund  liotfen  konnte,  sind  durch  die  eingefallene  ausst  r- 
urdentlich  schlechte  Witterung,  wodurch  nicht  nur  die  Zufuhr  der 
Lebensmittel  äusserst  eisehwert,  sondern  auch  hän^  Knnkheiten  unter 
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Mrnsohon  und  Pferden  venir^ficlit  win  den ,  alle  unsere  Entwürfe  ver- 
eitelt, und  jeder  weitere  Fortschritt  schlechterdin<;.s  unmüglich  p;emuc]it 
wurden.  Uiedurch  hut  sich  der  Itcrzug  bewogen  gefunden  ,  mit  dem 
feindliofaen  General  Dnmonries  in  Unterhuidlang  lu  treten  und  anf 
acht  Tage  einen  Waffenstillstand  ta  sehliessen,  weldier  jedoch  aof  die 
erhaltene  Nachridit  von  der  durch  den  französischen  Nationaloonvent 
beschlossenen  Aufliebunjç  der  königlichen  Würde  sogleich  sammt  den 
Pourparlers  jreendijjt  wurde.  Von  dicscTii  Zeitpunkte  an  bis  y.n  der 
am  14.  V.  ÄI.  ahsieiten  der  preussischen  (Inruison  erfolgten  Käuinuu«;  der 
Festung  Verdun  waren  unsere  Nachrichten  eine  Zeit  lang  höchst  unbe- 
fftimmt  und  dnnkeL  Die  allwertt  eingelungten  offieiellen  lh»riohte  melden 
nnnmehr,  dass  die  oombinirten  Armeen  überLongwj,  welehes  am  28. 
an  die  Franzosen  wieder  al^etreten  Wörden,  ihren  Küokmarseh  derge- 
stalt bewerkstelliget  haben ,  dass  die  während  des  Winters  unter  dem 
liefehl  des  (ienerals  von  Kalkreutli  zu  stehen  kommenden  preussischen 
Truppen  im  Trierschen,  duK  l'riiiz  lloiienloh'sche  und  Clerfayt'sche  Corps 
hingegen,  erstorer  vennuihlicli  in  dem  Striche  zwischen  der  Mosel  und 
dem  lUieiu ,  der  zweite  in  den  Niederlanden  ihre  Winterquartiere  be- 
siehen  werden.  XJebrigens  ist  die  Betraite  selbst  in  so  Tortrefflicher  Ord- 
nung gesobeben,  dass  die  Armeen  von  Seite  des  Feindes  nicht  den  ge-* 
ringsten  Bcdiec  gelitten  haben.  Dor  Absug  des  unter  dem  Commando 
des  Grafen  von  Erbach  in  den  Khein^e^^enden  postirt  gewesenen  Corps, 
welches  zur  ^  erstürkunc:  der  Hauptarmee  nothwendii;  wnr  befunden 
worden,  hat  dem  Fi'inde  die  Leichti<rkeit  |>e;;eben,  vorerst  das  speyerisehe 
Gebiet  anzufallen,  als  wovon  ich  K.  Exc.  in  meinem  letzten  Schreiben 
umständUoh  unterrichtet  habe. 

Seitdem,  und  nachdem  der  Feind  von  Speyer  ab-  und  sich  in 
seine  Festungen  im  EUoss  bereits  zurückgezogen  hatte,  langte  hier  die 
eben  so  unglückliche  als  ganz  unerwartete  Nachricht  ein ,  dass  der 
französisehe  Cicneral  Cnstine,  vermuthlich  aufgemuntert  durch  den  Rück- 
zug der  vi'ieini^ten  Armeen,  neuerdings  an  der  Spitze  eine.**  zahlreichen 
Corps  d'armte  in  die  lleichslaude  eingefallen,  den  18.  Abends  vor  der 
Stadt  Mainz  orschienen  sei  und  solche  nach  einem  Bombardement  von 
ungefähr  48  Stunden  genöthigt  habe,  mit  Capitulation  sich  zu  ei^beo, 
wobei  unter  andern  der  Garnison  die  unbedingte  Absugsfreiheit  be* 
williget  worden.  Von  da  hat  Custine,  den  jüngsten  Nachrichten  jnt 
Folge,  eine  Anzahl  Truppen  nach  Frankfurt  detachirt,  um  von  dieser 
Stadt  eine  Brandschatzung  von  einigen  Million(n  1/ivres  zu  er{)rts'<en 
und  die  Stadt  selbst  in  Besitz  zu  nehmen.  In  einem  eben  eingelangten 
Berichte  verlautet  zwar,  dass  der  Feind  TOn  Frankfurt  seinen  Streifzug 
nach  Hanau  fortgesetzet  und  ron  den  dortigen,  theils  ausser  der  Stadt 
befindlichen  hessischen  Truppen,  welche  6000  Mann  stark  angegeben 
werden,  eine  Niederlage  erlitten  und  mit  einem  Verluste  von  1500 
Hann  soll  zurückgeschlagen  worden  sein;  diese  Nachricht  bedarf  jedoch 
einer  weiteren  Bestätigung. 

Die  durch  die  Franzosen  bewerkstelligte  Kroherung  Savoyens, 
dann  der  Grafschaften  ^izzu  und  Villa-Franca,  die  daraus  entâtehende 
OefSshr  eines  wdtefen  fbindUoben  Eindringens  in  Piémont  und  von  da 


Digitized  by  Google 


HcvMBbw  ITH. 


in  das  Mailiindischc  haben  Sc,  Maj.  bewogen,  den  wiederholten  dringen- 
den Vorstellungen  des  Turim  r  Hofes  sowohl,  als  des  Erzherzogs  Ferdi- 
uuud,  wegeu  V^erHlärkung  des  k.  k.  Truppeiicorps  iu  Italien,  nachzu- 
geben und  m  beediUeMtii,  da«  nooh  in  diesem  Jahre  sedis  ungarische 
Bataillons  und  ein  Begiment  Uhlanen  dahin  abgesendet  werden  sollen, 
TO  welchem  £nde  dann  auch  die  Befehle  scheu  vor  einiger  Zeit  erlassen 
worden  sind*  Bei  diesen  Umständen,  wo  die  Fortsetzung  des  Krieges 
das  einrige,  mit  der  Würde  der  im  Concert  stehenden  Höfe  vercinbar- 
liche  Mittel  ist,  zu  einem  riihmliclien  Frieden  zu  gelangen,  haben 
Se.  Maj.,  einverstündlich  rnit  dem  Kouig  vuu  Preusseu,  die  Eröffnung 
eines  zweiten  Feldzuges  beschlossen,  welcher  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
geführt  werden  soll;*)  mittlerweile  haben  Se  Maj.  Befehle  ertheilet, 
dass  20.000  Mann  nach  dem  Beiohe  nnd  12.000  Kann  noch  Breisgan 
sogleidl  in  Marsch  gesetzt  werden  sollen.  Ob  und  in  wie  weit  wir 
uns  eine  naclidrüekliche  Mitwirkung  der  vornehmsten  deutschen  lleichs- 
stände  versprechen  dürften,  ist  beinahe  eben  so  unentschieden,  als  die 
liealisirung  der  königl.  spanischen  Verheissungen,  welche  alli-m  Ansehein 
nach  mehr  den  Wunsch,  bei  alleufullsiger  Eröffnung  einer  Friedeus- 
verhandlung  eine  Bolle  sn  spielen,  als  die  gemeinschaftliche  gute  Sache 
dardi  ernstliche  Hassnehmungen  au  nnterstütsen ,  zum  Beweggründe 
hatten  

658.  PH.  COBENZL  AN  STADION. 

Wien,  Ô.  Noveiiiher  1792. 

B.  Exc.  Einberichtnngen  bis  N^.  143  habe  ich  iu  richtiger  Ord- 
nung erhalten  und  zur  guten  Wissenschaft  genommen. 

B.  Exc  werden  ans  den  öffentlichen  Nachrichten  die  letzteren 
KriegSTorfüUe  erfiihren  haben.  Der  so  unerwartet  ansgefiülaiM  Ausgang 

der  heurigen  Campagne,  welche  Torzüglich  durch  eine  lehn  Wochen 
lang  anhaltend  schlechte  Witterung  und  die  darauf  eingerissenen  Krank- 
heiten vereitelt  wurde,  wird  zur  nothwendigen  Folge  haben,  dass  nicht 
«Hein  der  Krieg  verlängert,  sondern  immer  weiter  sich  ausbreiten  wird. 
Der  dadurch  uoch  mehr  aufgetriebene  Uebermuth  der  liiiupter  der  Con- 
vatHan  nationale  kündiget  nun  öffentlich  allen  europäischen  Begierungen 
den  Ümstun  und  allen  an  Frankreich  angrenzenden  Ländern  durch 
Irmptionen  und  Plünderungen  einen  Krieg  an ,  wovon  bei  den  aufge- 
stellten Grundsätzen  dieser  Versammlung  kein  Ende  zu  ersehen  ist. 

Nach  dem  Uebergang  von  Savoyon  und  Nizza  an  die  Franzosen 
bedroht  nun  ihre  Flotte  die  Insel  Sardinien,  und  wir  erfahren,  dass 
zu  Marseille,  wo  jüngst  der  Hafen  durch  drei  Tage  gesperrt  gewesen 
ist,  wichtige  Vorbereitungen  zu  einer  Unternehmung  aitf  eine  dieser 
Küsten  sind  Tozgenommen  worden  und  alle  Küsten  Italiens.  Noch  aber 


*)  Im  Concept  steht  die  ausgestricheue  Stelle:  ^welcher  mit  Aufbietung 
aller  Kräfte  und  nach  einem  lediglich  militärischen  und  von  allen  clicmaligen 
politischen  Rücksichten  unabhMngigcn  Plan  gefübret  werden  soll;  als  diese 
letzteren ,  in  Verelnignng  mit  melirrren  durch  die  Erfahrung  widerlegten  Vor- 
ansnetzungen  zu  dem  nngOnstigen  Krfolg  der  nnn  geendigten  Campsgne  nicht 
wenig  beigetragen  iiaben.** 
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haben  wir  keine  bestimmten  Nachrichten  von  ihien  vorhabenden  Ab- 
sichten erhalten.  Blaher,  ho  viel  wir  hier  wit^en,  halten  sich  die  fraa- 
zöaiaoben  Truppen  in  Deutschland  fortbin  im  Besitse  von  Ifains  nnd 
Frankfurt  und  haben  inswisohen  einen  A^nfidl  auf  Hanau  gemaeht,  der 
aber  von  den  dortigen  wenigen  tapfern  heasischen  Truppen  abge- 
wehret  wird. 

W  ir  erwarten  anjetzt,  da<5S  unsere  Armeen  das  deutj^cho  Keich  von 
(iie-t  ii  Kuiîellusen  (tii-^ten  noch  eher  befreien  und  gej?en  iihnh'eli<'  Besuch«' 
sicher  stellen  werden,  als  selbe  die  Winterquartiere  beziehen.  Inzwischen 
sind  Se.  k.  k.  Maj.  entschlossen,  fur  das  Beste  der  gemeinsamen  8ache 
gegen  diese  allgemeinen  Feinde  die  tturaersten  Kräfte  anzustrengen,  und 
haben  bereite  den  Befehl  erlassen,  neue  beträchtliche  Corps  ihrer  Truppen 
Rowohl  nach  den  Kheingegenden,  als  noch  Italien  marschiren  zu  lassen. 
Es  ist  zu  hoffen  ,  wie  zu  wünschen ,  dass  alle  bei  dieser  allc^omeinen 
Fehde  i^Ieich  inleressirten  Machte  und  Ketrieruntien,  jelzl  dnreh  'fhaten 
von  der  Grösse  und  Niilie  der  sie  bedrohenden  Gelahr  überwiesen,  ihrer- 
seits auch  alle  möglichcu  Kräfte  zu  ihrer  eigenen  Bettung  auibieten. 

66».  PH.  COBENZL  AN  BORIÉ. 
(D«iser*s  Entwurf.)  Wien,  den  5.  November  1793. 

Der  von  Sr.  Ifaj.  angeordnete  neue  Tmppenmarsch  hat  einzig 

*  zur  Absicht,  den  von  feindlichen  Truppen  bereits  besetzten  Reichapro- 

Tinzen  die  thätigste  Hilft-  zu  Kisten  und  die  übrigen  Gegenden  am 
Rliein  vor  einem  ähnlichen  Unglück  siclu  i  zu  stelh'U,  bis  das  gesanmite 
Reit  Ii  ilio  leider  zu  sehr  verzögerten  Delensivanstalten  wird  gelrolfen 
haben,  denen  man  nun  zuversichtlich  entgegen  sieht,  ila  man  in  bessern 
Erwartungen  sich  so  unangenehm  getäuscht  sehen  mue».  .  Unsere  Nieder« 
lande  sind  nun  mehr  als  hinlänglich  gedeckt;  in  Vorder-Oesterreich 
bedürften  wir  ebenfalls  keiner  Verstärkung,  wenn  wir  die  Sicherheits- 
anstalten während  des  Winters  blos  auf  die  eigenen  Besitzungen  be- 
schränken wollten  und  die  Verlegenheit  anderer  Üeicheistände  minder 
lebhaft  beherzigten. 

Diesem  nach  hoffen  Sc.  Maj.,  dass  sich  der  Gemeingeist  der 
deutschea  Keiclisslände  wenigstens  darin  thätig  und  wirksam  zeigeu 
werde,  dass  man  in  den  Kreisen  diesen  Truppenmarsoh  auf  das  Schleu- 
nigste befördern  hilft,  für  die  Subsistenz  derselben  sorgt,  nnd  bei  Be- 
stimmung der  Preise  man  auf  dem  bisherigen,  äusserst  lästigen  und 
nun  unter  diesen  dringenden  Umständen  unleidcnt liehen  Massstab  niclit 
wird  bestehen  wollen.  E.  Exc.  belieben  das  (î.  gen  wärt  ige  dem  Herrn 
Grafen  von  Seilern  mitzntln  ilen,  dem  Fn-iberrn  vim  l,i  ykani  und  Herrn 
Grafen  von  Görz  vorzüglich  hievon  die  Krotfnung  zu  machen  und  dann 
mit  denselben  in  vertrauliche  Ueberlegung  zu  nehmen,  was  fttr  Mass- 
r^ln  man  fttr  diesen  dringenden  Fall  mit  Billigkeit  festsetzen  könnte, 
um  diesen  äusserst  kostbaren  Truppenmarsch  zu  lioüohleunigen  und 
den  Unterhalt  für  das  ungemein  belästigte  k.  k.  Aerarium  nur  in  Etwas 
zu  erleichtern. 
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660.  PH.  COBENZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  den  6.  November  1792. 

Nachdem  6e.  Maj.  unser  allergnädigster  Herr  auf  die  erhaltene 
Nachricht  von  der  durch  die  Feinde  bewerkstelligten  Besetzung  der 
Städte  Mainz  und  Frankfurt  und  von  ihrem  weitern  bed rollenden  Vor- 
rücken, auch  ohne  noch  zu  wissen,  waa  Se.  königl.  preussischu  Maj. 
ihreneit«  zu  thun  sich  entschlieesea  werden,  sogleich  den  £ntaohlu88 
gefaast  haben,  dem  deutschen  Yaterhmd  zu  Hilfe  zu  eilen,  und  zu 
dieaem  Ende  ungesäumt  neue  32.000  Mann,  mit  allen  Eriegsrfistungen 
Tersehen,  in  Bewegung  zu  setzen  befohlen  haben,  wovon  20.000  Mann 
aus  Böhmen,  Mähren  und  Oesterreich  nach  Franken,  die  andern  12.000 
aber  nach  den  österreiehiselien  Vorlunden  bestimmt  sind,  ohne  die 
10.000  Mann  mitzurechnen,  welclie  schon  vorhin  Ordre  erhalten  hatten, 
sogleich  nach  Italien  aufzubrechen,  so  eile  ich,  diese  Allerhöchste  Ver- 
anlassung B.  W.  mitzutheilen,  um  das  königl.  preussisoiie  Ministerium 
hieron  mit  dem  Beisatze  unterrichten  zu  wollen,  dass  Se.  kÖnigU 
preussisohe  Maj.  dadurch,  dass  gleich  Ton  nun  an  42.000  Mann  k.  k. 
Truppen  mehr  als  bisher  zu  diesem  gemeinsamen  Kriege  verwendet 
wurden,  sich  zweifelssohue  überzeugen  wird,  wie  selir  sich  unser  gnä- 
digster Herr  das  Beste  der  genuinen  Sache  angelegen  sein  lasse,  und 
mit  welchem  zuvcräichllicheu  Vertrauen  lidchälderuHeibe  gewärtigen, 
dass  àet  König  in  Preussen,  von  gleichen  Gesinnungen  beseelt,  seine 
Krttfte  in  gleichem  Masse  aufbieten  werde. 

Die  aulikllende  Kühnheit,  mit  welcher  der  Feind  d«i  unglttck- 
lioiien  Ausschlag  unseres  Feldzuges  zu  seinem  Vortheile  benutzet,  und 
die  in  allem  Anbetracht  gelÜhriichea  Folgen  hieven  erfordern  in  der 
That,  dass  wir  und  Preussen  ungesäumt  die  nachdrücklichsten  Mass- 
regeln ergreiten,  um  dem  Lebel  zu  steuern,  weichemuach  eineu  neuen 
Feldzug  mit  Antttrengung  aller  Kräfte  zu  unternehmen,  der  Hauptgegen- 
stand unserer  Bestrebungen  sein ,  und  folglich  '  den  Tornehmsten  End' 
sweok  unserer  dermaligen  gemeinschaftlichen  Verabredungen  ausmadien 
muss.  Dieses  hindert  aber  keineswega,  dass  das  bewuaste  Äitschädigungs- 
arrangement  (insoweit  dessen  Zustandebringung  nur  von  uns  beiden 
abhänget)  bestimmt,  —  in  Ansehung  derjenigen  Gegenstünde  hingegen, 
bei  welchen  die  Kriegszuftille  in  Berechnung  kommen,  uud  wozu  die 
Einstimmung  anderer  Höfe  und  besonders  Russlands  erforderlich  ist, 
éventuellement  gleich  von  nun  an  unter  Einem  abgeschlossen  werde. 

Was  diesen  letzten  Hof  betriÜt,  habe  ich  durch  einen  soeben  aus 
Petersburg  angelangten  Courrier  die  wiederholte  Versicherung  erhalten, 
dass  die  Kaiserin  sieh  noch  immer  ToUkommMi  geneigt  bezeugt,  zu 

unserem  Ansinnen  die  Hände  tu  bieten,  sobald  auch  Sie,  wie  solches 
wohl  nie  anders  zu  hoffen  war,  einigen  Vortheil  dabei  finden  wird; 
nur  dringt  das  russische  Ministerium  darauf,  dass  es  von  Jenem  ,  was 
hierinfalls  zwischen  uns  und  Breussen  wird  beschlossen  werden,  bald 
möglichst  Nachricht  erhalte,  zumal  da  die  polnischen  Angelegenheiten 
keinen  langen  Aufschub  gestatten,  und  die  Kaiserin  durdi  den  lang- 
wierigen AuÜDnthalt  der  mssisohen  Truppen  in  Polen,  in  gar  xn  grosse 
Ylv*B«t  OMyèMHMllMi  to  Bwdstf»-  MteMw.  U.  M 
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rnküsteu  würde  vcr-wizt  ufidni.  Dass  nocl)  diesen  VVinlor  t'iue  Frieileus- 
untorhandluag  angebunden  wercleu  solle  etc.  (wie  8.  304.) 

6IU.  SnELMANN  AN  PH.  COBENZL. 

COln  am  Rheiu,  den  6.  November  1792. 

Ueber  welchen  beideneitigen  Entschädigungsjilan  idi  mit  Grafen 
Haugwitz  unter  Voraussetzunp;  der  Allerhöchsten  (Jenehmigung  überein- 
gekommen hin,  b^nor  nach  der  Haod  die  ganze  Reihe  der  Hpütern  Un- 
gUicksfiiUe  eingetreten  ist,  geruhen  E.  Ex.c  aus  der  gehorsamst  hier 
au  verwahrten  Beilage  zu  ersehen.*) 

£b  hat  tioh  aber,  seit  den  in  Verdun  xwisohen  den  PreuBeen  nnd 
den  FranJKMen  eröffneten  einseitigen  Anbändlangen,  über  yorgebliche 
Waffenstillstandsunterliandlungen  so  vieles  schiefes  Licht  auf  die  preus- 
sischen  Gesinnungen  verbreitet ,  daas  bei  unsern  Generalen  und  sonst 
faßt  allgemein  der  Verdacht  entstanden  ist,  man  suche  preiipsisclierseits 
nichts»  Anderes,  als  sich  aus  dein  Sjiiel  zu  ziehen  und  uns  darin  a  1 1  e  i  n 
zurückzulassen.  —  Wa.s  diesen  \'erdaoht  vorzüglich  vermehrte,  war  der 
ümstandt  dass  ohngeachtet  der  geschehenen  Bftumung  von  Verdun  und 
Iiongwy  kein  Waffenstillstand  zu  Stande  kam,  nnd  während  der  ganseu 
Betraite  von  Verdun  bis  hiator  Longwy,  welche  im  eigentlichen  Ver- 
stände nicht  als  ein  Kückzug,  sondern  ul^  eine  wahre  Déroute  m  he- 
traehten  ist,  von  dem  auf  d»  tii  Fusse  nachgefolgten  Feinde  die  Pren^seti 
immer,  unsere  Truppen  hingegen  bei  keiner  Gelegeuheit  geschout 
worden  sind. 

Dieses  verdachtvoUe  preussische  Benehmen  mag  sich,  so  wie  ich 
wahrscheinlich  vermathen  zu  können  glaube,  hauptsächlich  darauf 
gründen,  dass  der  Henog  von  Braunschweig  sichtbar  den  Kopf  ganz 

verloren  hat,  in  die  grösste  Kleinmüthigk^t  Terfallen  ist  und  den  ihm 

auf  dem  Fuss  nachfolgenden  Feind  von  ferneren  thätigen  Unterneh- 
mungen auf  keine  andere  Art  abhalten  zu  können  erachtete,  als  durch 
die  eingeleitet«  !)  A nhiindlungen  eines  W  atfenstillstandes  und  einer  Frie- 
densunterhandlung, wodurch  die  Hoffnung  der  Franzosen  ganz  natürlich 
immer  neue  Nahrung  bekommen  musste,  den  König  in  Preossen  Ton 
uns  zu  trennen,  mit  ihm  einen  einseitigen  Frieden  xu  Stande  au  bringen 
und  uns  im  Kriege  allein  zuriickzulassen. 

Bei  diesen  veränderten  Umständen  sah  ich  mehr  als  jemals  für 
tinumgänglieh  nothwendig  ati,  auf  die  hilligste  Auseinandersetzung  des 
beiderseitigen  I ndi  iiinisaliDn^geseliiiftes  mit  allen  Krälien  zu  dringen, 
eben  dadurch  aber  den  preussischen  Minister  zu  einer  kategorischen 
Sprache  über  die  eigentlichen  Gesinnungen  seines  Hofes  m  bringen 
und  den  Grund  oder  Ungrund  den  yorhin  erwähnten  Verdachtes  so  viel 
nur  immer  möglich  aufzuklären. 

Nach  oft  wiederholten,  mit  dem  Grafen  Haugwitz  gepflogenen 
Unterredungen  wurde  mir  endlich  gemeldet,  dass  der  Köni;^  den  Grafen 
Mercy.  den  Freiherrn  von  Thugut  und  mieli  am  *.^4.  ()rto[»ei  zu  Holle- 
rich, ohugetahr  eine  Stunde  von  Luxemburg;  zu  sprechen  verlange. 

*>  Seite  848. 
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Wir  versäumten  nicht,  uns  dahin  zu  verfügen,  und  nachdem  wir  da- 
selbet  eine  geraume  Zeit  warteten ,  erhielten  wir  die  Nachricht ,  daüs 
der  König  dieoen  Tag  nicht  nach  Hollerioh  kommen,  sondern  mit  der 
Armee  bei  Merle  eampiren  würde.  Wir  begaben  uns  nnTenüglicb  naeh 
diesem  Ort,  wurden  im  Namen  des  Königs  m  seiner  Tafel  geladen 
und  vor  selber  in  seinem  Zelte  zu  einer  Icorcen  Audienz  gelassen. 
Nach  der  Tafel  kamtii  wir  wieder  zum  K'6n\<x  in  sein  vorifjjCH  Zelt, 
sodann  in  einem  liaueruhause  zu  einer  Zusammeutretuog  mit  dem  Her- 
sog  von  Braunschweig. 

Der  König  empfieng  uns  beidemal  sehr  gnädig,  bes tütigte  seine 
wahre  Jreondschaft  für  des  Kaisers  ICajestat,  seine  nnverfinderliehen 
Gesinnungen  fur  die  Aufrechterhaltung  der  glücklich  bestehenden  Allianz, 
als  worüber  ieh  mich  auf  die  Einberichtung  des  Grafen  Meroy  beiiéhe; 
in  sptcifica  wurde  aber  bei  dieser  (lelogeuhoit  nicht  eingegangen,  und 
von  mir  nur  kürzlich  der  Wunsch  zu  erkennen  f;ej:^eben,  dass  ich  über 
mein  aulbubendes,  dem  König  bekanntes  Gesuliuft  baldige  ent^^cheidende, 
nach  den  zwischen  den  beiden  Uofen  etabUrten  Uauptgruudsätzeu  von 
brüderlicher  Gleichheit  abgemessene  Aafsohlfisse  nach  Wien  einberichten 
SU. können  in  Stand  gesetit  werden  möchte.  Der  König  antwortete 
mir,  dass  er  hierüber  -seine  Geeinnungen  schriftlich  an  erkennen  geben, 
und  Graf  Haugwitz  mir  solche  mittheilen  würde. 

In  der  unmittelbar  hierauf  nachgefolgten  Zusamraentretnng  bei 
dem  Herzog  von  l'.rauii<ehweig.  bii  wilelier  (iraf  CUrfuyt  gegenwärtig 
war,  und  wozu  auch  Fürst  lloheulohe  kommea  soiito ,  aber  mcht  ge- 
kommen ist,  war  yon  der  berorstehenden  Vertheilnng  der  Truppen  nnd 
Torsüglich  davon  die  Frage,  dass  Graf  Cler&Tt  mit  seinem  Corps  bald* 
möglichst  gegen  Namnr  marschiren,  Fürst  Hohenlohe  mit  dem  sein  igen 
theUs  die  Garnison  vor  der  Festung  Luxembui^  formiren,  theils  die 
Provinz  decken,  die  preussische  Armee  aber  sich  von  Trier  bis  Coblenz 
verbreiten  und  von  da  aus  auch  zu  Deckung  des  Kheina  so  viel  nur 
immer  möglich  concurriren  sollte. 

Hauptsächlich  wurde  von  dem  General  Clerfayt  nnd  unsererseite 
überhaupt  darauf  gedrungen,  dass  pieussisoheEmits  ein  Corps  Truppen 
swisdben  Trier  und  Grerenmaoher  aurüokgelassen,  und  dadurch  die  un- 
mittelbare Communication  mit  dem  Fürst  Hohenlohe'schcn  Corps  er^ 
halten  werden  möchte.  ^  langte  aber  hierüber  den  2(>.  October  von 
dem  Herzog  von  Brauuachweig  die  hier  gehorsamst  angebogene  ableh- 
nende Antwort  ein. 

Noch  den  2ô.  spät  Abends  erhielt  ich  mittelst  beiliegenden  Billets 
die  mir  yersproehene  und  hier  in  Originali  anverwahrte  Erklümng  des 
Königs.*)  Solche  musste,  Tcrbunden  mit  allen  kurs  Torausgegangenen 
Umständen  und  zweideutigen  prenssisohen  Handlungen,  meine  Beisorge 
und  meinen  Verdacht  nothwendig  nur  allzusehr  vermehren.  Sie  veran- 
lasste durch  zwei  Tage  sehr  lange  Unterredungen  mit  dem  Grafen  von 
Haugwitz  und  dif  stärksten  Explicationen,  in  welche  ieh  gegen  ihn  in 
Gegenwart  des  l'ürsten  Iveuss  eingegangen  biu.    Du  solche  in  meinem 


*)  Siebe  Seite  SM,  Note  ans  Merle. 
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gegenwärtigen  gt-hoi.^arapten  Berichte  umständlich  zu  wiederholen  viel  zu 
weitläufig  aeiu  würde,  su  erachte  ich  mich  nur  auf  das  Allerweeentlichste 
meiner  gemachten  Vontellnngen  und  der  endlich  erfolgten  weitem  Mi- 
nitterial-BzplIoationeii  des  Qnfen  BEangwits  besehrttnken  sa  oollen. 

ZuTöiderst  bemerkte  ich  dem  erstgenannten  Minister,  daM  in  dem 
königl.  preussischen  Manifest  dentlioh  bestimmt  nnd  ganz  Europa  dar- 
gestellt worden  sei,  in  welcher  verschiedenen  Eigenschaft  und  zu  welchen 
verschiedenen  Endzwecken  der  König  gemeinscliaftlich  mit  Sr.  kaiserl. 
Maj.  den  Krieg  gegen  Frankreich  unternommen  hat.  Als  König  und 
als  eine  der  ersten  europäischen  Mächte  haben  Se.  Maj.  den  Krieg  unter- 
nommen, um  der  franiösiBolien  Anarohie  und  sugleiolk  der  Gefeihr  ihrer 
weitem  Verbreitung  allen  möglichen  Smhalt  an  thon.  Als  membre 
prépondérant  de  V Empire  habe  der  König  den  Krieg  unternommen,  um 
dem  burgundischen  Kreise  und  den  übrigen  in  ihren  Rechten  verletzten 
Reichsmitständen  Beistand  zu  leisten.  Als  Alliirter  Sr.  kaiserl.  Maj. 
habe  der  König  den  Krieu;  unternommen,  um  Höchstdero  auf  die  unge- 
rechteste Weise  von  den  Franzosen  feindlich  augegrififenen  Alliirten  mit 
der  aUknfmä^sigeu  Hilfe  an  unterstätsen. 

In  dieier  Toraussetsung  könne  ich  auf  den  ersten  Sati  der  kdnigl. 
preußischen  Erklärung  zwei  Facta  nicht  unbemerkt  lassen.  Das  erste 
bestehe  darin,  dass  zwischen  den  zwei  Höfen  nie  die  Frage  von  der 
effectiven  Zustandbringung  eines  thätip^en  Tonecrts  aller  europäischen 
Mächte  war,  und  dass  sie  selbst  eingeHt  hen  haben ,  dass  von  mehreren 
darunter  keine  wirksame  Theiinehmung  zu  erwarten  sei.  Das  zweite 
Factum  bestehe  darin,  dass  der  ka^rL  Hof  Ton  dem  königl.  preussieehen 
ansdriioklieh  und  zuerst  aufgefordert  worden  ist,  sich  positive  su  er- 
klären, ob  er  auf  den  Fall,  wenn  keine  andere  europiüsche  Macht 
sogleich  activen  Theil  an  der  cause  commune  nehmen  sollte,  gemein- 
schaftlich mit  dem  Köni<!:  —  zu  den  fcstj^iesetzten  Endzwecken  und  mit 
der  festgesetzten  Anwendung  beiderseitiger  ÖÜ.ÜÜÜ  Mann  —  den  Krieg 
zu  unternehmen  entschlossen  sei. 

In  Voraussetzung  dieser  poeitiven  Facten  könne  wobl  in  der  der- 
maligen Lege  der  Umstände  «wischen  den  swei  Höflsn  die  Frage  sein, 
ob  sie  ihren  beiderseitigen  Klüften  angemessen  finden,  sur  Erreichung 
des  quästionirten  Endzweckes  den  Krieg  su  führen,  wenn  nicht  meh- 
rere andere  europäische  Höfe  thätigen  nnd  ausgiebigen  Theil  daran 
nehmen?  Dieser  Fall  mag  aber  eintreten  oder  nicht,  so  hisse  sich  unter 
beiden  Höfen  uinnncrnuhr  auch  nur  die  Möglichkeit  der  Frage  denken, 
ob  einer  ohne  den  anderen  aus  dem  einmal  gemeinschaftlich  unternom- 
menen Kriege  eher  scheiden  könne,  als  sin  annehmlidier  Frieden  swiscihen 
ihnen  bsiden  und  dem  gemeinsamen  Feinde  hergestellt  eein  wird.  Der- 
jenige aus  ihnt  n ,  welcher  einseitig  aus  dem  Kriege  austreten  wollte, 
würde  ganz  offenbar  treulos  handeln. 

Da  ich  weit  entfernt  wäre,  solche  Gesinnungen  und  solche  Hand- 
lungen bei  dem  königl.  preufwischen  Hofe  zu  supponiren,  so  müsste  ich 
such  voraussetzen ,  dass  der  erste  Satz  der  königlichen  Erklärung 
keinen  andern  Sinn  und  Verstand  habe  und  haben  könne,  als  diesen, 
dass  beide  Höfe,  wenn  kein  annehmlicher  Frieden  sn  eriialten  wäre. 
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ohne  allen  Bezug  auf  die  Frage,  ob  andere  Mächte  Theii  nehmen  oder 
nicht,  den  Krieg  gemeinschaftlich  fortführen  wollen  und  sollen;  dass 
sie  aber  die  Beibehaltung  des  hier  in  der  Frage  stehenden  Endzweckes 
dieteB  Krieget  lediglioh  dftToii  abhängen  laeien  würden,  ob  mehxere 
andere  Höfe  thätig  mit  einsntreten  sieb  enteehlieeeen  dürften  oder  nieht 

Ueber  den  zweiten  Satz  der  königl.  preussischen  Erklärung  müase 
ich  bemerken,  dass  der  König  nur,  Notabene,  in  der  Voraussetzung  einer 
von  Seite  des  Reich»  erfolgenden  Kriegsdcclaration  zu  demjenigen  sich 
bereit  erkläre,  was  derselbe  uis  membre  pri'pondvrant  de  l'Empire  nach 
Inhalt  seines  Manifestes  bereits  wirklich  zum  Voraus  ohne  Abwartung 
und  enppmirter  ConditHMi  dner  Beiobekri^eerklirong  ontenioaimMi  liat. 

In  Ansehung  des  dritten  Salxes  der  kSnigl*  prenssisohen  Brklitmng 
falle  Ton  selbst  auf,  dass,  wenn  der  Gonvenienz  der  Fortsetming  des 
Krieges ,  welche  darin  bestehet ,  der  französischen  Anarchie  und  der 
imminenten  Gefahr  ihrer  \'erbreitung  Einhalt  zu  thun,  praescindirt  wird, 
—  wenn  folglich  von  einer  (■ouvonienz  praescindirt  wird,  die  Sr.  kaiserl. 
Maj.  mit  dem  König  und  allen  übrigen  Staaten  gemeinschaftlich  ist, 
dasB,  sage  ioh,  in  diesem  Falle  anf  Seite  Sr.  kaiserl.  Maj.  keine  Frage 
von  irgend  einon  Gonyenienikriege,  sondern  lediglioh  von  einem  Noth« 
kriege  und  von  einer  Selbstvertheidigung  gegen  den  ungeredhtesten 
fransösischen  feindliohen  Angriff  ist  und  sein  kann. 

In  Voraussetzung  dieser  unleugbaren  Wahrheit  seien  Se.  kaiserl. 
Maj.  berechtigt,  von  dem  König  Hilfe  und  die  thätigste  Mitwirkung 
zu  erwarten:  1"  als  feindlich  angegriffener  Reichsmitstand  von  einem 
membre  prépondérant  de  L'Empire,  eine  Hilfe,  welche  der  König  in  seinem 
Manifest  tot  ganz  Europa  bereits  und  praetemdindo  von  einer  naoh» 
folgenden  oder  nioht  naohfolgenden  Beiehskriegserklttmng  sugesaget  hat 
2"  Als  feindlich  angegriffener  Alliirter  von  seinem  Alliirten,  nach  Vor- 
schrift der  klaren  und  deutlichen  Allianzverbindlichkeit,  einer  Verbind- 
lichkeit, die  der  König  in  seinem  Manifeste  vor  gnnz  Kuropa  anerkannt 
und  bis  nunzu  erfüllet  hat.  .'3"  Als  eine  Macht,  von  jener  Macht,  welche 
sich  durch  ein  förmliches  Concert  anheischig  gemacht  hat,  den  Krieg 
gegen  Frankreich  gemeinsohaftlioh  mit  dem  kaiserliohen  Hofe^  und 
«war  bestimmt  mit  glädien  KrSften  sn  unternehmen,  su  ftthxen  und,  was 
rieh  ohne  Verletiung  aller  bonne  foi  nicht  anders  als  Ton  selbst  ver- 
stehen kann,  so  lange  IbrtsufiiluMn,  bis  ein  gemeinsamer  annehmUohor 
Frieden  erreicht  sein  wird. 

"Was  den  letzten  Satz  der  königl.  preussischen  flrklärung,  nemlich 
den  Entschädigungspunkt  betrifft,  so  müsse  ich  bemerken,  dass  dieser 
Punkt  entweder  praetemdmdo,  oder  nach  den  in  diesem  Concert  ange- 
nommenen  HauptgrundsfttjMn  betraohtet  werden  könne.  Würde  selber 
praeâcindmdo  von  dem  Gonoert  und  von  den  durch  dasselbe  etablirten  * 
HauptgTundsätzen  betrachtet,  so  fliesse  daraus  Folgendes: 

Der  König  habe  bereits  erwiesenermassen  Theil  an  dem  Krieg 
genommen,  als  membre  prépondérant  de  l'Empire,  zur  Hilfe  seiner  Keichs- 
mitstände,  und  in  dieser  Eigenschaft  könne  seinerseits  entweder  gar 
kein  Anspruch  auf  irgend  eine  seinige  Entschädigung  oder  nur  ein 
Anspruch  auf  jene  BntaofalidiguDg  gemaebt  werden,  die  den  Terletetes 
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Rcichnraitständen  und  dem  goffimmU'n  Reiche  gebüliv  t.  Er  h;ihi  ferner 
Theil  an  dem  Krieg  genommen,  als  Alliirter  zum  tractalmiissigt  u  Bei- 
stand seines  Aliiirten,  und  auch  in  dieser  Voraussetzung  könne  von 
einer  seioigen  Entschädigung  nicht  die  geringste  Frage  sein.  Diese 
könnte  höchstens  wegen  der  Entschädigung  des  tuparpltu,  das  ist  des« 
jenigen  Theiles  der  Hilfe  eintreten,  die  yon  dem  König  über  das,  was  er 
als  membre  prépondérant  de  VEmpire  und  als  AlUirter  Sr.  kaiserl.  Haj.  zu 
leisten  verpfliclïtet  war  und  zu  leisten  vor  ganz  Europa  versprochen  hat, 
geleistet  worden  ist  und  ferner  crelcistot  werden  wird.  Dieses  snperphi» 
würde  nichts  sonderbar  Erlu-hliclies  betraf^rn,  folglich  die  Entschädigung  ' 
auch  nur  hiernach  einzig  und  allein  abgemessen,  und  deren  Erhaltung  auf 
Unkosten  des  gemeinsamen  Feindes  gesucht  werden  müssen. 

Würde  aber  der  Sntsdifidigungspunkt  in  dem  wahren  Sinn  nnd 
Verstand  des  zwischen  beiden  Höfen  bestehenden  Concerts  betrachtet, 
so  müsste  man  vor  Allem  die  Fundamental  -  Hauptgrundsiitze  dieses 
CfOncerts  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  welche  in  Folgendem  bestünden: 

1"  T);isH  beide  Höfe  gleiche  Lasten  tragen,  dafür  aber  auch  gleiche 
Entschädigungsvortheile  erhalten  sollen. 

30  pg30  einer  preussischen  Acquisition  in  Polen  keine  Frage 
sein  könne,  wenn  nicht  auch  unser  Austausch  Statt  hat. 

3*  Dass  eben  so  wenig  dieser  letztere  Statt  haben  könne,  wenn 
der  König  dafür  nicht  ein  billiges  Aequiralmt  in  Polen  erlüllt. 

4"  Dass  das  in  Frage  stehende  preussische  Arrondissement  in  Polen 
von  dem  k.  k.  Hofe  bis  diese  Stunde  noch  keineswegs  bewilliget,  sondern 
die  Proposition  bievoii  lediglich  in  der  als  eine  rouditio  aine  qua  tion  ge- 
machten Voraussetzung  ad  référendum  genommen  worden  ist,  wenn  der 
König  sur  Abtretung  der  beiden  Markgrafthümer  sich  herbeilassen  sollte. 

5®  Dass,  da  der  König  diese  Abtretùng  yerweigerte,  sein  quaestio- 
nirtes  Arrondissement  auch  auf  keine  Art  und  nur  höchstens  etwa  in 
dem  Falle  Statt  haben  könne,  wenn  der  Austausch  berichtiget,  und  zu- 
gleich dem  kaiserlichen  Hofe  ein  anständige«,  hinlängliches,  mit  der 
preussischen  N'ergrösserung  in  vollkommenem  Gleichgewicht  stehendes 
superplus  verschafft  sein  würde. 

6^  Dass  diese  Grundsätze  Ton  beiden  Höflsn  ab  mvoriabUi  ange- 
nommen worden  sind,  folglich  kein  Theil  hicTon  ohne  Verletzung  aller 
Treue,  aller  Billigkeit  und  aller  Gerechtigkeit  einseitig  abspringen  könne, 
welches  Ton  der  bekannten  Lojfauté  des  Königs  unmöglich  zu  erwarten 
sei,  ob  ich  glei(  Ii  nach  meiner  gewohnten  Offenherzigkeit  die  Bemerkung 
nicht  bergen  konnte,  da«s  der  ganze  Inhalt  der  preussischen  Erklärung 
so  ziemlich  das  Ansehen  habe,  als  wolle  man  uns  bei  der  gegenwärtigen 
Verlegenheit,  die  doch  einzig  und  allein  dem  Betragen  des  obersten  Armee- 
Commando's  zuzuschreiben  sei,  das  Hesser  an  die  Kehle  setzen,  wogegen 
jedoch,  sowie  gegen  Tiele  andere  ÉhinemenU  auf  der  Welt,  wenn  man 
emstlich  wollen  zu  müssen  gezwungen  werden  sollte,  dennoch  zuletzt 
abhilfliche  Mittel  sich  ausfindig  raachen  lassen  würden.    Dass  übrigen» 

7"  die  Unterscheidung  der  Entschädigung  für  das  Verflossene  von 
jener  für  das  Zukünftige  zu  solchen  Weitläufigkeiten  und  zu  so  schwer 
zu  übersehenden  Folgen  führe,  die  ein  bestimmtes  Einverständniss  ganz 
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unmöglich  machten,  und  «Ii»'  boidcrsi  itigp  Entschiuligung  am  so  ab«n- 
teuerlichen  Endzwecken  fuhren  könnte,  denen  das  ganze  übrige  Eurupu 
sioh  txL  widexsetsen  nothgednmgen  sein  würde. 

Graf  Haugwits  erwiderte  mir  über  alle  diese  und  aehr  viele  andere 
VorsteUungen  im  ^^'^sentlioheny  daes  er  nicht  begreife,  wie  ich  die  von 
ihm  mir  zugestellte  ErkläruDg  aus  einem  m  »chwarzen,  verdachtsTollen 
CJesicht8j)unktc  betrachten  könne.  Da  weder  dor  König,  noch  er  mit 
einer  Kanzlri  versehen  wäre,  ho  hiitte  er  geglaubt,  utistatt  einer  aus- 
fiihrlichon  Mnuäteriuinute  die  (jcHinnuugen  des  Königs  nur  auf  wenige 
kurze  Sülze  reduciren  zu  sollen.  Der  König  hätte  mittelat  solcher  bloe 
seine  Denkungaart  aufinditig  und  deutlioh  darstellen  wollen.  Er  er- 
wartete hierüber  die  gegenseitigen  Oesinnungen  Sr.  kaiserl.  Maj.  eben 
80  bestimmt  und  deutlidi  su  Temehmen.  Nur  erst  aus  der  Zusammen- 
halt ung  und  Vereinbarung  dieser  wcchsilsriti^en  (Jesinnungen  würd«« 
man  im  Stande  sein ,  ein  combinirtes  Cîanze  zu  tbrmiren.  Inzwischen 
wollte  er  mir  auf  die  förmliehsic  miiiisi(  ri<'Ue  Weise  und  im  Namen 
des  Königs  alle  jene  Zweifel  und  Anstünde  aufklären,  die  ich  zu  er- 
kennen gegeben  hätte. 

Dureh  den  ersten  Punkt  habe  der  KSnig  nichts  Anderes  sagen 
wollrn,  als  dass  er  nicitu  .  I  r  Krieg  wäre  von  beiden  Höfen  zu  dem 
Endzweck  der  Aufrechteriiallung  der  monarchischen  Regierungsform  in 
Frankreich  nicht  fortzus»  tzc  ii ,  wenn  nicht  alle  übrigen  Höfe  zugleich 
hieran  Thcil  nehmen  und  ilialige  Mitlei  mit  anwenden  soliten.  Hier- 
über wimsche  der  Konig  zu  veruehmen,  ob  des  Kaisers  ilujestut  eben 
SO  denken  wie  er,  um  sodann  im  bejahenden  Falle  alle  jene  Einlei- 
tungen bestimmen  su  können,  weldie  sur  Herbeisiehung  der  übrigen 
Höfe  räthlich  und  nothwendig  befanden  werden  dürften. 

Was  den  zweiten  Punkt  der  preussischen  Erklärung  betrifft ,  so 
hätte  der  König  darin  blos  wiederholt  bestätigen  wollen,  dass  er,  falls 
es  auch  von  dem  vorerwähnten  Endzweck  der  Fortsetzung  des  Krieges 
ab-,  und  ein  Concert  über  die  wirkliche  active  Coucurrenz  der  übrigen 
Höfe  nicht  zu  Staude  kommen  sollte,  gleichwohl  als  Reichsmitstand  an 
jenem  Krieg,  der  von  Seite  des  Reichs  erklärt  werden  wird,  tl^tigen 
Antheil  su  ndimen  unveränderlioh  entschlossen  bleibe. 

In  Ansehung  des  dritten  Punktes  müsse  Graf  Haugwitz  mir  die 
Erläuterung  geben,  dass  man  dadurch  Nichts  anderes  hibe  ausdrücken 
und  zu  erkennen  geben  wollen,  ah  was  in  der  That  nicht  zu  misskennen 
sei,  nämlich  dass  der  kaiserliche  Hof  bei  der  l  urisetzung  des  Krieges,  vor- 
züglich in  Ansehung  seinei-  Niederlande,  ein  weit  grösseres  Interesse 
als  der  prenssisohe  habe,  dass  aber  demohngeachtet  der  König  den 
Krieg  gemeinsohaftlioh  mit  8r.  kaiserL  Haj.  fortsetsen  wolle,  hiebei 
jedoch  hauptsächlich  und  unabweislich  auf  die  Sicherheit  seiner  billigen 
Entschädigung  den  Bedacht  nehmen  müsse.  Worin  solche  bestehen 
könnte,  habe  er  in  dem  letzten  Tunkt  der  Erklärung  anzeigen  wollen, 
und  er  erwarte  liierüh«'r,  sow<jhl  als  über  unsere  eigene  Entschädigung, 
die  gegenseitige  Explication  »Sr.  kaiserl.  Majestät.  —  Man  würde  sich  hierüber 
sonder  Zweilil  ohnschwer  vereinigen  und  sodann  die  weiters  hierwegsn 
sn  ergreifenden  ICassDehmungen  bestimmen,  auch  wirklich  eintreten 
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lastten  können.  Was  übrigens  den  König  sdilechierdingfi  in  die  Noth- 
weodigkeit  Mtm,  auf  die  baldigurte  Betlinniiig  raner  E&teèhMdigung  nn- 
ftbwaislioh  xn  bestehen,  lei  einsig  nnd  allein  die  Beteaohtnng,  daai  er 

keine  andere  Indemnisation  als  eine  auf  Unkosten  der  Kepublik  Polen 
finden  könne,  diene  aber  entweder  in  der  gegenwärtigen  Sjnse  der  pol- 
nischen Umstände  bewirkt  werden  müsste,  oder,  wenn  man  erwähnten 
Zeitpunkt  versäumt«:,  nicht  mehr  zu  bewirk<'n  thunlich  sein  würde. 

Alle  diese  Erläuterungen  gebe  er  mir  auf  die  positivste  ministerielle 
Art  nnd  im  Namen  des  Ktfnigs;  anoh  sei  er  bereit  nnd  würde  nicht 
ermangeln,  solche  sogleich  nach  seiner  Ankunft  in  Wien  dem  Hiniiterio 
8r.  kaiserl.  Haj.  ansföhrlich  nnd  wiederholt  zu  bestätigen. 

Nachdem  ich  yorzüglioh  in  vereinigter  reiflich«  Berathsoblagong 
mit  dem  Grafen  Merc}-  Alles  auf  das  Sorgsaraste  erwogen  habe,  stellten 
sich  zuvorderst  folgende  Betrachtungen  dar  : 

1^  Wenn  wir  dem  König  in  Freusseii  eine  billige  Entschädigung 
in  Polen  bestreiten,  so  yeranlaasen  wir  ihn  ganz  ohnfehlbar,  aus  dem 
KÎn^  einsdtig  su  scheiden. 

3*  Nichte  wurde  ihm  leichter  sein,  aie  dieses  sn  thun,  und  die  Fran- 
SOSen  würden  ihm  hiezu  ohne  allen  Zweifel  eine  goldene  Brücke  bauen. 

3*^  Nichts  wäre  aber  auch  zugleich  ungewis.«er  als  die  Frap;«-,  ob 
wir,  Reibst  in  dem  vorausgesetzten  Falle,  dem  König  eine  Actjuisition 
in  Polen  würden  verhindern  können.  Alles  würde  hierinfalls  haupt- 
sächlich auf  die  Denkungs-  und  vigurose  Üeuehmungsart  des  russischen 
Hofes  ankommen. 

4^  Ist  die  Wahrheit  in  der  That  nicht  su  misekennen,  dass  eine 
preussische  Acquisition  in  Polen  entweder  bei  der  d«rmaligen  Lage 
der  polnischen  Umstände  gemacht  werden  müsse,  oder  sonst  gar  nicht 
gemacht  werden  könne. 

5^  Selbfit  wenn  Russland  auch  wirklich  gerne  wollte,  so  bleibt 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  es  im  Stande  sein  würde,  Alles  in  Polen  und 
folglich  auch  ein  neuee  DimemArement  durch  sine  lange  Zeit  «i  sue- 
pense  su  erhalten. 

6^  Ist  die  Unmöglichkeit  ohnehin  auffallend,  während  des  Krieges 
g^en  Frankreich  den  Austausch  wirklich  zu  effectuiren,  wenn  solcher 
auch  durch  eine  förmliche  Convention  mit  dem  Kurfürsten  und  dem 
Hersog  zum  Voraus  sicher  gestellt  wäre. 

7'^  Ist  nicht  minder  aufteilend,  dass  nach  dem  traurigen  Erfolg 
der  heurigen  Campagne  kein  ungünstigerer  Zeitpunkt  als  der  gegen- 
wärtige denkbar  sei,  eine  Unterhandlung  wegen  des  Austausches  in 
München  und  Zweihruoken  su  eröffiien. 

Nach  allen  diesen  Prämissen  habe  ich  nicht  auf  mich  nehmen  zu 
können  und  zu  sollen  gep;laubt,  im  Allerhöchsten  Namen  auf  dem  Satz 
unabweislich  zu  bestehen ,  das.«  eine  preussische  Acquisition  in  Polen 
mit  dem  Austausch  pari  paf:su  gehen  müsse,  und  jene  ohne  diesen 
schlechterdings  nicht  statthaben  könne.  Vielmehr  habe  ich  mich  allen 
Torliegenden  Umständen  und  den  vorhin  erwähnten  Betrachtungen  ge- 
mäss hauptsächlich  dahin  bestreben  sn  sollen  erachtet,  so  viel  als  ea 
nur  immer  möglich  ist,  mich  sa  Tersichem,  daas  der  König  in  Prenssen 
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einen  wirklichen  ernstlichen  gut^n  Willen  hat  und  behalten  wird,  nns 
den  Austausch  so  bald  als  thnnlich  und  mit  Anwendung  Alles  dessen, 
wa.K  von  ihm  abhänget,  betordern  zu  helfen.  Weil  aber  gleichwohl, 
ohngeachtet  der  constat irten  höchsten  Wahrscheinlichkeit  dieses  seines 
besten  und  wirksamsten  guten  Willens,  dennoch  keine  poeiiiye  Oewîailirît 
hi«râber  erhalten  weiden,  oder  anoh  bei  der  wirklichen  Exiatenx  dieses 
^ten  Willene  der  Anslanaoh  gleiehwohl  mögliolierweiee  fehlechlagen 
kann,  so  MShien  mir  für  diesen  Fall  und  zu  Vermeidong  der  in  (li<  sf  m 
Falle  nur  allzusehr  besorglichen  Folge,  da<^  Preun^on  demnngeachtet 
eine  Acquisition  in  Polen  maclicn  .  der  icaiscrliche  Hol  hingegen  ganz 
leer  ausgehen  dürfte  —  <u  seliien  mir,  sage  ich,  kein  anderer  möglicher 
Ausweg  übrig,  als  darauf  zu  dringen,  dass  beide  Hofe  unter  russischer 
kniflerlicher  Einwilligung  und  Mittheilnehmung  eine  nach  Texediieden' 
heit  der  LoealTerhältniiae  abromeaeende,  so  viel  nnr  immer  thnnÜdi 
gleiche  Acquisition  in  Polen  erlangen  sollten,  mit  dem  Beisatze,  dass 
in  dem  Moment,  als  der  Austausch  und  etwa  ein  anderwärtiges  anstän- 
diges superplus  ZU  unsern  Gunsten  sicher  {gestellt  sein,  oder  der  König 
sein  Loos  nahmhaft  zu  vermindern  sich  entschliessen  dürfte,  der  kaiser- 
liche Acquisitionstheil  in  Polen  entweder  ganz  oder  zum  Theil  wieder 
snrfiekgestellet  werden  wMe. 

Graf  Hangwits,  dem  ieh  in  OemXesheit  Aber  alles  VorerwKhnte,  jedooh 
ausdrücklich  nur  als  meine  eigenen  GManken,  keineswegs  aber  als  Folge 
irgend  einiger  mir  erthcilten  AUerhöohsten  und  Ministerial-Verhaltangs- 
befehle,  umständliche  Eröffnung;  machte,  erwiderte  mir  im  Beisein  de« 
Fürsten  von  Keuss,  dass  er  auf  das  Förmlichste  und  Feierlichste  ver- 
sichern könnte,  der  König,  sein  Herr,  sei  und  bleibe  wahrhaft  aufrichtig 
geneigt,  den  Austausch  nach  allen  seinen  Kräften  nicht  nur  1>ei  dem 
Herzog  von  Zweibrfioken  m  beföidem,  sondern  aneh  die  Bewerkstel- 
liguDg  desselben  g^en  alle  etwaige  fremden  Hindemisse  an  garantiren. 
Kn  Beweis  dieses  seines  aufrichtigen  guten  Willens  liege  nach  Inhalt 
unseres  rerabredeten  ersten,  gleich  im  Eingange  meiner  gegenwärtigen 
gehorsamsten  Einberichtung  allegirten  Planes  darin ,  dass  der  König 
bereits  den  Entschluss  gefasst  habe,  ihn,  Grafen  Haupwitz,  sogleich  von 
Luxemburg  aus  nach  Zweibrücken  abzuschicken  und  die  Unterhandlung 
mit  dem  Hen»^  pflegen  zu  lassen. 

Der  unglâoklièhe  Erfolg  der  heurigen  Campagne,  der  fSranaÜsisehe 
Einfall  in  das  deutsche  Beichsgebiet,  der  hiedurch  besonders  in  den  vor- 
liegenden Rheingegenden  verbreitete  panische  Schrecken,  der  Umstand, 
da^s  man  in  dem  gegenwärtigen  Moment  nicht  einmal  wüsste,  wie  ein 
königlicher  Minister  mit  Sicherheit  nach  Zweibrücken  kommen  könnte, 
Alles  dieses  überzeugte  aber  den  König,  dass  der  jetzige  Zeitpunkt  der 
flUeruogilnstigste  sei,  um  die  in  Frage  stehende  Negotiation  mit 
Hoflbuug  einer  gedeihUohen  Wirkung  unternehmen  su  kisnnen.  Sollte 
man  in  Wien  einer  andern  Meinung  sein,  so  würde  der  König  dieser 
ohne  den  geringsten  Anstand  sich  fügen  und. die  Hission  nach  Zwei- 
brücken sogleich  veranlassen.  Wäre  man  aber  in  Ansehung  des  der- 
maligen Zeitpunktes  mit  ihm  verstanden ,  so  würde  die  Bestimmung 
eines  andern  lediglich  von  dem  Gutbeündea  Sr.  kaiserl.  Maj.  abhangen. 
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und  der  Könit;  würde  hodann  gewiss  nicht  verweilen  ,  die  Unieihand- 
lung  in  Zweibniekcn  mit  allem  Kifer  und  mit  dem  redlichsten  Wunsche 
eines  guten  Erfolges  eröffnen  zu  las.seu. 

Was  die  zu  glotdier  Zeit  zu  erfolgen  habende  gleidie  beiderseitige 
Aequisition  in  Polen  betrifft,  machte  mir  Graf  Haugwits  nicht  die 
geringste  Einwendung  und  stellte  nur  die>  weitere  Frage,  ob  ich  nicht 
jene  namhaft  machen  könnte,  die  man  unsererseits  zu  erlialten  wünschen 
dürfte.  Worauf  ich  erwiderte,  dass  ich  solches  7m  ihuti  um  so  weniger 
im  Stande  w:ir<'.  als  man  in  Wien  hei  nuMuer  Ah-cliickung  auf  irgend 
eine  polnische  Aequisition  nicht  gedacht  hätie,  und  meine  Instructionen, 
wie  er  wüsste,  andf  gans  anderen  Grundsätsen  gebaut  worden  wftren,  als 
jene  sind,  die  mich  die  seit  meiner  Bückreise  von  Verdun  so  sehr  ver- 
änderte Lage  der  Umstände  Uos  als  meine  Privatgedanken  zu  erkennen 
zu  geben  veranlasst  hätte. 

Ohngcaclilel  dieser  von  dem  Grafen  Haugwitz  mit  allem  Scheine 
von  bonne  fui,  ministeria/i(>'r  und  im  Namen  des  Königs  geführten 
Sprache,  war  doch  der  Gegenstand  viel  zu  wichtig,  als  dass  ich  es 
nicht  fiir  Pflicht  hätte  ansehen  sollen,  wo  immer  möglich,  ans 
dem  Hunde  des  Königs  selbst  die  unmittelbare  Aufklärung  und  Beweise 
der  Bestätigung  oder  Schwächung  der  Aeusserongen  seines  Ministers 
mir  zu  vi  rschaffen.  General  Bischoffwerder  eröffnete  mir  hiezu  die 
Gelegenheit.  Der  König  erlaubte  mir  den  27.  diisc-^,  Nachmittag,  in 
sein  Lager  bei  Merle  zu  kommen.  Kr  empfieng  mii  h  in  einem  Bauern- 
hause und  Hess  mir  über  eine  starke  Stunde,  während  welcher  die 
Audienz  dauerte,  hinlänglich  Zeit,  ihm  mit  aller  Freimüthigkeit  und 
mit  Nachdruck  den  wesentlichen  Inhalt  meiner  mit  dem  Grafen  Hang« 
witz  gepflogenen  Unterredungen  Torzntragen.  Der  König  hörte  Allee 
mit  vieler  Aufmerksamkeit  an  und  bestätigte  zuletzt  die  mir  von  seinem 
Minister  gemachten  Aeusserungcn  auf  die  positivste  Art  und  in  einem 
solchen  Tone  offener  Treuherzigkeit,  der,  wenn  noch  irgend  eine  bnnne 
foi  auf  der  Welt  existirt,  Nichts  anders  als  Vertrauen  einflössen  kann. 
Was  den  Austausch  betrilit,  waren  seine  eigenen  W^orte:  „Ich  sollte 
vollkommen  ruhig  sein  und  Se.  kaiserl.  Ifaj.  Tersiohern,  dass  er  solchen 
auf  alle  nur  immer  mögliche  Art  in  Zweibrücken  befördern,  dass  er 
selben  garantiren  wolle,  und  mit  dem  Kurfürsten  von  Pftlz  könnte  man 
wohl  bei  seinem  bisherigen  ärgerlichen  Benehmen,  wenn  es  nöthig  wüxet 
eine  andere  als  eine  blos  persuasive  Sprache  führen." 

Hierzu  kommt  noch  ein  wesentlicher  Umstand,  welcher  auf  das 
selbsteigene  preussische  Interesse  unmittelbaren  Bezug  hat,  und  der  darin 
besteht,  dass  man  eine  unsrige  gleichzeitige  und  gleichgrosse  Erwerbung 
in  Polen  hauptsächlich  aus  der  Ursache  sehr  ungeme  sieht,  weil  man 
besorget,  dass  andurch  die  Schwierigkeiten  in  Polen  nur  noch  mehr 
vergrösaert  werden  würden.  Bios  dieser  Ursacht  i-^i  es  zuzuschreiben, 
dass,  nachdem  der  gleich  im  Kingang  meines  Schreibt  n-;  allcgirte  Plan 
zwischen  dem  (Jrafen  Haugwitz  und  mir  in  allen  ruuktiü  vollkommen 
berichtigt  war,  der  einzige  von  ihm  widersprochene  zuriickgeblieben  ist, 
kraft  dessen  uümlich  wir  eveniualüer  ein  verhältnissmässig  eben  so  grosses 
LoQs  als  das  prenssiaehe  zugleich  mit  PteuMen  in  Besits  nehmen  sollten. 
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Ich  suchte  in  meiner  letzton  Audienz  insonderheit  diesen  Umstand 
bei  dem  König  dadurch  zu  benutzen,  dass  ich  ihm  in  Vorstellung  brachte, 
wenn  einmal  die  drei  grossen  bcnaclihartcn  Höfr  über  eine  Partage 
in  Polen  einvcrsiauden  wären,  würde  zwar  die  Üccupirung  des  allsei- 
tigen Theilungslooses  keinen  erheblichen  Sdhwierigkeiten  unterliegen.  Es 
kSme  aber  nicht  anf  die  blose  Oooupirnng,  sondern  hauptsächlich  anf 
die  Consolidimng  und  Legalisirung  der  neuen  Partage  an.  Hiezu  wäre 
die  Einwilligung  des  Königs  und  der  Bepublik,  folglich  die  Zustandc- 
bringung  eines  fiJrinlichcn  Tractâtes  unumgänglich  erforderlich.  Welche 
Zeit  und  Mühe  dieser  das  erstemal  gekostet  hat,  sei  dem  König  noch 
im  frischen  Angedenken.  îJichta  in  der  Welt  würde  eine  dießtiilligü 
wesentlichere  Erleichterung  versohafifen,  als  wenn  der  Kepublik  das  Ton 
ans  in  Besits  genommene  Loos  entweder  ganz  oder  zam  Theil  wieder 
surüokgestelU  und  wenigstens  g^en  diesen  Preis  ihr  Consens  für  die 
Loose  der  zwei  anderen  Höfe  erkauft  würde,  welclns  in  dem  Moment 
als  der  Austausch  von  Payern  gegen  die  Niederlande,  und  etwa  ein 
anderes  dem  k.  k.  Hofe  anständiges  sujtcrjiln.-i  versichert  wäre,  oder 
aber  das  prcussifcbe  Loos  ansehnlich  vermindert  würde,  geschehen  könnte 
und  ohnfehlbar  geschehen  müsste.  Diese  Vorstellung  machte  auf  den 
König  einen  ganz  sichtbaren  tiefen  Eindruck,  und  er  zeigte  sich  Memii 
nidit  nur  Tollkommen  verstanden,  sondern  si^^,  dass  für  das  aller« 
s«Mtige  Interesse  in  der  That  nicht  wohl  etwas  Erwünsohlicheres  als  die 
Kealisirung  des  erwähnten  Mittels  ausfindig  zn  raachen  Bein  dürfte. 

Da  Gnif  Morcy  seine  Rückreise  nach  Brüssel  den  21>.  October  in 
alK^r  Frühe  angetreten,  und  Graf  Haugwitz  seine  Abreise  aut  den  ."Jii. 
bestimmt  hatte,  als  an  welchem  Tage  der  König  gleichfalls  von  Merle 
Über  liUxemburg  abgegangen  ist,  um  sich  von  da  nach  Trier,  und  so- 
dann weiters  nach  Coblenz  zu  verfugen,  so  blieb  mir  Nichts  anderes 
übrig,  als  den  80.  gleich&lls  nach  Luxemburg  aufzubrechen  und  den 
nämlichen  Weg,  welchen  Graf  Haugwitz  wählte,  nämlich  über  Husing, 
Baraque,  8paa,  Aachen  bis  Cöln  zu  nehmen,  wo  ieb  den  3.  N'oveinber 
Abends  eingetroffen  bin.  Ueber  Brüssel  nach  Cöln  zu  gehen,  würde 
der  Umweg  zu  beträchtlich ,  und  seit  dem  30.  wegen  der  Streifereien 
der  Franzosen  sehr  unsicher  gewesen  sein.  Den  Weg  über  Coblenz  zu 
nehmen,  war  schlechterdings  unthunlidb,  weil  wir  auf  der  ganzen 
Strasse  die  prenssisohe  Armee,  Artillerie,  Bagage  und  folglich  weder 
Port-  noch  Fnterkonimen  gefunden  haben  würden. 

Bis  den  <>,  blieb  ich  hier  noch  in  Cöln,  um  tlieils  die  Nachricht 
abzuwarten,  ob  der  Weg  von  Cob'enz  nach  Wetzlar  und  von  da  nach 
Fulda  offen  und  vor  feindlichen  Kxeursiunt  ii  sicher  ist,  theiis  um  meine 
ganz  delabrirte  Gesundheit  durch  Hilfe  eines  hiesigen  Arztes  nur  eiu 
wenig  herzustellen  und  sie  zur  Aushaltung  der  fernem  Beise  so  viel 
möglich  in  Stand  zu  setzen. 

Bei  dem  kleinen  Intenrall  zwischen  meiner  letzten  Audienz  bei 
dem'König  und  meiner  Abreise  von  Luxemburg,  sowie  bei  dem  übrigen 
häufigen  Detail  allerlei  (ieschäfte  war  es  mir  nicht  möglich,  den  gegen» 
wUrtigen  unterthänigsten  Bericht  noch  in  Luxemburg  zu  Stande  zu 
bringen.    Ich  war  also  gezwungen,  solchen  in  verschiedenen  2<iacht- 


Digitized  by  Google 


348 


Hemabw  17». 


Stationen  auf  der  Reise  bis  Cöln  stückweise  zu  entwerfen  und  mun- 
diren  zu  lassen.  Um  so  mehr  hoffe  ich  gnädige  Nachsicht  über  alle  Mängel 
diatee  Berichtes,  und  insonderheit,  dass  ich  bei  weitem  nioht  Alles  an- 
zeige, waa  tagtieigt  sn  werden  yerdiant,  und  was  idi  meiner  mBiid- 
liehen  pflichtschuldigsten  Anskanflaeretattung  Torbehaltm  muaa.  Wenn 
ich  in  der  Hanpteache  die  All«rhöchst«n  Gesinnungen  nicht  ganz  ver- 
fehlt habe,  «o  werde  ich  mich  üher{;iücklich  schätzen  und  für  allen 
Kummer,  für  alle  ausgeytandeiien  Miih^elii^keiten  und  für  meine  dabei 
geopferte  Gesundheit  mich  hinlänglich  belohnt  erachten,  im  Oej^entheil 
aber  den  einzigen  Trost  übrig  behalten,  Alles  zu  einer  solchen  Wendung 
geleitet  zu  haben,  welche  den  erlauchten  Bathachlägen  des  hohen  Kiai- 
•terii  und  der  endlichen  Allerhöchsten  Entscheidung  8r.  kaiaerl.  Mig. 
nicht  im  Geringsten  vorgreifet,  sondern  die  vollkommen  freie  Wahl 
zwischen  allen  sonstigen  etwa  räthlichen  Endzwecken  und  Mitteln  gans 
offen  erhält.   loh  verharre  etc. 

662.  (Beilage.)  PROTOKOLL, 
an^nomnen  swisohen  Spielmann  und  Haogwita  (ohne  Datnoa.?  October.  1792). 

8e.  k.  k.  Mnj.  und  Se.  künigl.  preussische  ICq.  verbinden  sich,  die 
sur  Aufrechterhaltung  der  monarchischen  Begierungsform  in  Frankreich 
angeftmgene  gemein^^chuftliche  Eri(^siniteniehmnng  wo  möglich  bis  zur 
Erreichung  dieser  Absicht,  iraraerhin  aber  in  so  lange  fortzusetzen,  bis 
der  damit  verbundene  fernere  Endzweck,  der  äussern  Verbreitung  der 
französischen  lü^volutionsgrundsütze  zu  steuern,  hinlänglich  und  dauer- 
haft erzielt  sein  wird.  Beide  Souveraine  werden  zur  Erfüllung  dieeer 
Verbindlichkeit  die  nScfaste  Campagne  mit  einer  der  heuer  von  einem 
Jeden  dazu  verwendeten  gleichkommenden  Kriegsmacht,  so  zeitlich  nla 
mc^licfa  zu  eröffhen,  nach  einem  hierüber  zu  verabredenden  gemein- 
schaftlichen Plan  mit  fjrossem  Nachdruck  agiren  und  sich  weder  in 
einen  Waflenstillstand  ,  noch  in  Friedensunterhandlungen  einseitig  und 
anders  als  mit  vereinigtem  Willen  und  Einverständniss  einlassen. 

Nachdem  aber  die  Ausführung  der  vorerwähnten  heilsamsten  End- 
sweoke  mit  einem  so  beschwerlichen  Aufwand  und  solchen  Verlusten 
und  Gefttbren  verbunden  sein  wird,  deren  voUkommeoe  und  schleunige 
Fortsetzung  und  Entschädigung  genannte  Souveraine  dem  theuersten 
Wohl,  dem  unverkürzten  Ansehen  und  der  Aufrechthaltung  der  ihrer 
Regierung  anvertrauten  Staaten  schuldig  sind,  so  achten  es  Höchstdie- 
selben  ihren  Pflichten  gemäss,  auf  die  Sicherstellun?;  ihrer  Schadlos- 
haltung theils  durch  eine  bessere  Arrondirung,  theils  durch  eine  verhält- 
nissmässige  Vergröaserung  ihrer  Länder  Bedacht  su  oehmen. 

8e.  k.  k.  Kq.  und  Se.  preussische  Mq.  haben  sich  daher  auch 
über  diesen  Gegenstand  unter  sich  verabredet  und  sind  über  folgende 
Funkte  Eins  geworden: 

Um  die  Schadloshaltung  Sr.  königl.  preussischen  Maj.  nach 
dem  zweifachen  Zweck  der  Arrondirting  und  der  verhältnissmässigen 
Vergrösserung  zu  bewerkstelligen,  werden  beide  obgenannten  Souveraine 
an  denjenigen  Massregeln  unmittelbar  theilnehmen,  welche  Ihre  lû^. 
die  nuÄche  Kaiserin  beieits  eingeschlagen  hat»  um  jenen,  allen  Kachhaia 
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der  Republik  Polen  höchstgeföhrlichcn  Folgen  für  immer  voxsilbeilgeD» 
welche  sich  von  dem  seit  einem  Jahre  daselbst  immer  weiter  greifenden 
Geist  (1er  Neuerungen  besorgen  Hessen  ,  da  let:î5tere  niclit  nur  endlich 
offenbar  den  französischea  üevolutioQsgrundsätzea  sich  zu  nähern  an- 
fiengen,  sondern  aneh  mit  betittdhtliohen  AnniningsTorkehningen  Ter- 
boiiden  wäreOi  deren  Aoefthrang  and  Ooneolidining  den  kfinftigen  Be- 
stand mhiger  nachbarlicher  Verhältnisse  untei^raben  würde.  Se.  k.  k. 
Maj.  und  Se.  königl.  pienseieolie  M^.  werden  demnach  der  diesfäUigen 
abhilflichen  Absicht  Ihrer  russiBchen  kaiserl.  Maj.  beitreten  und  mit 
Höchstderoselben  Ihr  bereits  im  Juhre  1772  errichtetes  ähnliches  ('oncert 
gegen  dem  erneuern,  dat»  Se.  königl.  preussischen  Maj.  die  auf  beiliegender 
Karte  bezeichneten,  zwischen  ihren  sdhlesischen  und  preussischen  Staaten 
liegenden  Erwerbnngwtüoke  m  Tbeil  werden. 

2^  Da  die  Umstände  so  beschaffen  eind,  daae  noh  bei  Enteehä- 
digOBg  Sr.  k.  k.  Maj. .der  Zweck  einer  wesentlichen  Arrondimng  mit 
jenem  einer  Landvergrösserung  in  einem  und  demselben  Gegenstand 
nicht  vereinigen  lässt,  so  soll  der  erste  dieser  Zwecke  an  und  für  sich 
durch  den  Austausch  der  ganzen  Niederlande  gegen  ganz  Bayern  und 
alle  übrigen  Besitzungen,  welche  dem  Kurhause  Pfalz  bei  Erlöschung  der 
kvrbayeritehen  männlkilimi  BrtaolM  erbUeh  sngelSiUen  sind,  enreidit  werden. 

Zu  dieeem  Ende  weiden  Se.  königl«  pienarisohe  Haj.  Höchetdero 
Cabinetsminister  Grafen  von  Hangwiti  auf  das  Baldigste  nach  Zwei- 
brücken abgehen  und  Alles  nur  immer  mögliche  anwenden  lassen,  um 
die  Einwillignns?  des  Herrn  Heizo<»s  und  der  übrigen  kurpfdlzischen 
Agnaten  zum  gedachten  Austausch  zu  erwirken.  Zur  nämlichen  Zeit 
wird  die  Einwilligung  des  Herrn  Kurfürsten  von  der  Pfalz  k.  k.  Seits 
mit  gleiobiBi  Eifer  an  erhalten  gesiMiht  werden. 

Erfolgen  diese  Einwilligungen,  so  wird  ttber  das  Avataneefageeehlift  . 
ein  förmlicher  Traetat  errichtet,  und  deeseu  Execution  ron  Sr.  königl. 
preussischen  Maj.  angeeucht.  Diese  Execution,  das  ist  die  österreichische 
wirkliche  Besitznehmung  von  den  bayrischen  Erblanden,  und  die  kur- 
pfälzische von  den  Niederlanden  gehet  sogleich  nach  dem  mit  Frankreich 
auf  was  immer  tur  eine  Art  gemeinschaftlich  zu  Stande  gebrachten 
Frieden  vor  sich,  bis  wohin  man  darüber  das  tiefste  Geheimniss  be- 
obachten wird. 

Se.  königL  preuanadie  Maj.  ftbemehmen  die  Vwlnndlidikeit,  die 

erwähnte  Execution  des  Austausches  nicht  nur  in  Ansehung  des  deut- 
schen Reiches  mit  dem  ijanzon  Umfang  Höchstdero  Einflusses  zu  befördern, 
sondern  auch  in  Kratt  oben  stipulirter  Garantie  gegen  alle  Hindernisse, 
welche  demselben  von  was  immer  für  einer  auswärtigen  Macht  entg^en- 
gesetzt  würden,  lotiê  wibu»  zu  vertheidigen  und  Hand  zu  haben. 

Qleidiwie  aber  dnroh  den  Torerwähnten  Anstansoh  das  Enhans 
Oesterreieh  keine  wirkliohe  Vergrössemng  erhalten,  sondern  vielmehr 
einen  beträchtliohen  Verlost  an  Population,  an  LandesTermögen,  sowie 
an  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Landesfinanzen  erleiden  wird, 
so  fordert  die  Gerechtigkeit  und  Billigkeit,  dass  demselben  anderwärts 
nicht  nur  dieser  Verlust  gut  gemacht,  sondern  auch  eine  wirkliche 
Landesvergrösseruug  zum  Ersatz  seiner  Kriegskosteu  zu  Theil  werde. 
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Zur  AusglüichuDg  beider  Ersatzgegeustündc  soll  dem  genannten  £rz- 
hause  die  SoicveramcCe  von  gaaz  Elsass,  sowie  aolohe  von  der  Krone  Frank- 
reich bU  auf  das  Jahr  1789  ausgeübt  wurde,  folgUeh  in  dem  Zustande 
der  sogenannten  UUra  patente»  sn&Uen,  nebst  jenem  ferneren  Theil  des  Gou- 
yernements  von  Lothringen  und  der  sogenanntMk  freie  Êeêdiiê^  welchen  der 
Lauf  des  M<)HfHlu''scs  von  Reinem  Urjsprnniro  an  bis  zu  seinem  Eintritt 
in  das  Luxtiu burgische,  mit  Linbegrift  aller  an  beiden  Ufern  licj^enden 
Festungen,  nach  Ausweis  der  sub  N**  2  beiliegenden  Karte  bezeichnet. 
Bei  der  Eutwerfung  und  Auäluluung  des  für  die  küultigeu  Kriegsope- 
xationen  festmaetaenden  gemaneohafUiohen  Plans  wird  derohalben  auf 
die  Brrielung  und  Sieherstellung  dieser  Erwerbung  das  Tonügliohste 
Augenmerk  gerichtet  werden. 

4*^  Sollte  aber  diese  Erwerbung  in  dem  Frieden  mit  Frankreich 
zu  behaupten  nicht  thunlich  oder  sonst  von  Sr.  k.  k.  ilaj.  nicht  räth- 
lich  befunden  werden,  so  soll  Hochstderusi  l lun  yorbebalten  bleiben,  an 
deren  Statt  ihre  Entschädigung  ubeuläUs  in  i'oleu  mitteist  des  zwischen 
den  swei  kaiserlichen  Höfen  und  dem  königl.  preussisohen  Hof  festsn- 
aetsenden  TorerwShnten  Concerts  durch  eine  ehestens  su  bestimmende, 
mit  der  dasigen  königl.  preussisohen  Acquisition  in  gleichem  Verhält- 
nisse stehende  Erwerbung  zu  bewerkstelligen.  Zur  diesfalligen  even- 
tuellen Versicherung  wird  daher  der  k.  k.  Hof  in  der  Ausfuhrung  des 
oben  gedachten  Concerts  uinl  in  den  hieraus  Hiessenden  Occupationen 
zugleich  mit  den  zwei  andern  üdfeu  zum  Werke  schreiten,  wohl  ver- 
standen jedoch,  doss  derselbe,  wenn  der  obige  dritt«  Artikel  seine  Er- 
füllung erhielte,  seine  -vorläufigen  Occupationen  in  Polen  sogleich  wieder 
mit  beiÖrderlichnr  Rücksicht  auf  die  Erleichterung  des  von  den  andern 
awei  Höfen  mit  der  Republik  zu  treffenden  Final-Arrangements  in  dem 
.  TOl^fundenen  Zustande  zurückstellen  würde. 

5"  Die  Wirksamkeit  und  Ausführung  des  zwisclien  den  drei  ge- 
nannten Höfen  in  Anselinng  Polens  feslzuselzeuden  Concerts  wird  als- 
dann einzutreten  haben ,  sobald  der  in  dem  zweiton  Artikel  ange- 
tragene Traotat  mit  dem  kurpfSUtisohen  Hause  wegen  des  Auttauohes 
dar  Niederlande  gegen  sämmtliche  bayerische  Lande  au  Stande  gebracht 
sein  wird. 

6*^  Glei(diwie  8c.  k.  k.  Maj.  und  Soi  königl.  prcumische  Miy* 
bei  dem  mit  Ihrer  russischen  kaiserl.  Maj.  zu  errichtenden  Conex3rt  ein 
hauptsächliches  Augenmerk  darauf  richten  w»-nien ,  das  Interesse  und 
den  Vortheil  des  russischen  Keiches  mit  dem  ihrigeu  zu  verbinden, 
also  schmeicheln  sich  Höchstdieeelben  auch,  dass  genannte  Fürstin  um 
so  geneigter  s«n  werde,  an  den  beyorstehenden  Eri^untemehmungen 
g^n  Frankreich  und  deren  erwähnten  Endaweoken  th&tigen  Antheil 
SU  nehmen,  auch  Höidistihro  Bemühungen  mit  jenen  beiden  zuerst  ge- 
nannten Souveraincn  an  den  übrigen  europäischen  Höfen  nach  Um- 
standen zu  gleichen  JMi<l<  n  auf  das  Gedeihlichste  zu  verwenden.  Wor- 
unter 8e.  königl.  preussisclie  Maj.  sich  insonderheit  angelegen  sein 
lassen  werden,  die  mit  Höchstderoselbeu  alliirtc  Krone  England,  wo 
nicht  XU  beförderlichen  TheiK  und  Massnehmuugen  au  vermögen,  dodi 
wenigstem  Ton  allem  Widrigen  abinhalten. 
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7^  T)a  dio  Wohl&lurt  det  gesammten  deutschen  Reichdiörpen  bai 
dem  gänzlichen  Ausgang  dor  im  Work  begriffenen  Untfriichmungen  zur 
Unterdrückung  oder  wenigstens  Kinsc  hrilnkung  des  französischen  Kevolu- 
tionsgeistes  unmittelbar  und  vorzüglich  interci>sirt  ist,  so  ist  dessen 
kräftige  Theilnehmung  billigermassea  zu  erwarten,  zu  deren  schleunigster 
und  kräftigster  Bealiairuiig  die  k.  k.  Kaj.  und  kSnigl.  preuanscbe  Maj. 
tAfäk  eifrigst  yerwenden  wollen,  ünd  gleiofawie  der  heilsame  Wnnsoh« 
das  deutsche  Reich  gegen  die  Verbreitung,  Ausbrüche  und  Polgen  der 
französischen  Volksanarchie  für  alle  künftige  Zeiten  sicher  zu  stellen, 
durch  Nichts  wirksamer  erreieht  würd»-,  als  wenn  einerseits  durch  die 
in  dem  dritten  Artikel  stipiilirte  (isterreiehischc  Kiwcrbung  zwischen 
dem  Kl\eiu  und  der  Mosel ,  anderseits  aber  durch  die  solide  Vereini- 
gung der  Niederlande  mit  dem  kurpfiUzisohen  Namen  zwei  mächtige 
Barrièren  zwischen  Frankreidi  und  den  übrigen  deutschen  Keichsstaaten 
hei^Lstellet  würden;  so  kann  man  ferner  mit  allem  Fuge  gewärtigen, 
dass  der  künftige  unverletzte  Bestand  dieser  wesentlichen  Schutzmauem 
des  deutschen  Ruhestandes,  theils  durch  eine  förmliche  Reiclisgarantie, 
iheils  auch  seiner  Zeit  durch  eine  zweckmässige  Wiederauflebung  und 
Ei*8treckung  einer  wechselseitigen  Association  mit  den  schwäbischen, 
rheinisohen,  sächsischen  und  westphälischen  Kreisen  gesichert  und  be- 
festiget  wfirde.  Wosu  8e.  königl.  prenssisdie  ICaj.  beförderlichst  bei- 
wirken SU  wollm  snm  Voraus  Tersprechen.  In  grober  Abtioht  werden 
Se.  k.  k.  Maj.  und  Se.  königl.  preussische  Maj.  in  dem  Verfolg  der  Kriege- 
operationen die  sich  darbietenden  günstigen  Umstände  bereitwilligst  be- 
nutzen, um  so  viel  möglich  der  Grenze  der  dem  Hause  Pfalz  zugedachten 
Niederlande  einige  Verbesserung  zu  verschaffen. 

663.  SPIELMANN  AN  PH.  C'OBENZL. 

Cölu  am  Rhein,  7.  NoveniLcr  1792. 

Den  7.  dieses,  Mittags,  hat  mir  der  Cabinets  -  Courrier  Laforest 
E.  Exc.  gnädiges  Refehlschreiben  sammt  Postserifttum  vom  .'{().  October 
richtig  überbracht.  Er  hatte  Mülie  und  Noth,  di-n  Franzosen  bei  VVeil- 
burg  zu  entkommen,  musste  durch  «Seitenwege  nach  Wetzlar  die  Elucht 
nelmen  nnd  daselbst  seinen  Wagen  surücklassen.  Graf  Haugwitz  war 
bei  Ankunft  des  Courriers  soeben  im  Begriffe,  Ton  Cöln  wieder  abzn- 
gehen.  Da  er  ganz  nahe  bei  mir  in  dem  nämlichen  Gasthause  wohnte, 
80  ersuchte  ich  ihn,  sich  noch  etwas  zu  verweilen.  Ich  führte  gegen 
denselben  eine  nach  den  mir  ertheilten  Weisungen  auf  da.-*  Genauej<te 
abgemessene  Sprache  und  bestätigte  ihm  einestheils  die  Kutschüessung 
Sr.  kainerl.  Maj.,  den  Krieg  mit  gros.slt'm  Nachdruck  fortzuführen, 
anderntheils  aber  auch  daa  zuversichtliche  Allerhöchste  Vertrauen  auf 
ganz  gleidimässige  standhafte  Gesinnungen  und  Tignrcee  Massnehmungen 
des  Königs.  Ich  übergab  ihm  das  eigenhändige  Schreiben  8r.  kaiserl.  Mig. 
an  den  König  und  ersuchte  ihn,  solches,  da  er  ohnehin  Willens  war, 
seine  Rückreise  von  Cöln  über  Coblenz  anzutreten  ,  seinem  Herrn  zu 
üb»ri;i-beu.  Was  das  eigenhändige  Schreiben  Sr.  kaiserl.  Maj.  an  den 
,  Herzog  von  Braunschweig  betrifft ,  so  behielt  ich  solches  zurück  und 
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RchlieKse  es  hier  wieder  gehorsamst  bei  ,  weil  es  ausser  allem  Zweifel 
ist,  das8  der  König  Nichts  sehnlicher  wünscht,  als  den  Herzog  los  zu 
wwdm  und  ihn  yon  dem  Commuido  der  Armee  sn  entfernen.  Seine 
Verlegenheit  bestehet  einsig  und  allein  darin,  wie  aolehes  anf  die  wenigst 
anstössliche  Art  zu  bewerkstelligen  sein  wird.  Da  ich  vollkommen 
gewiss  bin,  daae  auch  Graf  Uaugwitz  Nichts  Hchnlielier  als  die  Entfer- 
nung des  Herzogs  vom  Commando  wünschet,  so  habe  ich  kein  Bedenken 
getragen,  ihm  den  Umstand  von  dem  mir  zugekommenen  Allerhöchsten 
Handschreiben  an  den  Herzog,  und  zugleich  den  mir  ertheilten  Befehl 
anxayertranen ,  solches  an  ihn  nicht  eher  einzubefördem ,  bis  ich  in 
siohere  Erüshmng  gebtaoht  haben  werde,  in  welcher  Stimmung  sich 
der  König  gegen  den  Herzog  befindet.  Graf  Uangwitz  vereicherte  mieh, 
dass  er  mit  meinem  gefassten  Entschluss,  das  Sdireiben  zurückzuhalten, 
vollkommen  einverstanden  sei ,  und  dass  der  König  mir  dafür  Dank 
haben  würde.  Nur  glaubte  er,  dass  es  Sr.  Maj.  angenehm  sein  würde, 
wenn  er  Höchstderselben  zu  pero  alleiniger  geheimer  Wissenschaft  das 
erwähnte  Schreiben  lesen  lassen  könnte;  er  stünde  mir  dafür,  dass  solches 
sonst  kmn  If  ensoh  au  sehen  bekommen  sollte.  loh  iknd  keinen  Anstand, 
gedachtem  Minister  su  dem  erwühnten  Endsweok  die  verlangte  Abeohrilt 
antUTertrauen. 

Wahrscheinlich  noch  vor  meiner  Ankunft  in  Wien  werden 
8e.  Maj.  ein  Schreiben  des  Herzocrs  erhalten,  welches  mir  auf  Ersuchen 
desselben  von  dem  (trafen  Hau^wit/.  zu  Eröffnung  meiner  Wohlm«'inung 
mit  dem  Beisul^ie  commuuicirt  wurden  ist,  dass  der  Herzog  solches, 
wenn  loh  Kichts  dabei  su  erinnern  h&tte  -  und  mich  dafür  beifiUlig  er- 
kürte, nach  Wien  erlassen  wollte.*)  Ich  ftmd  dabei  nichts  Wesentliohca 
in  bemerken,  und  da  es  solchergestalt  von  dun  Grafen  Haugwiti  dem 
Herzog  durch  einen  eigen«i  Courrier  zurückgeschickt  worden,  so  wird 
er  selbes,  wie  ich  nicht  zweifle,  entweder  bereits  nach  Wien  haben 
abgehen  lassen,  oder  doch  ehestens  dahin  einseliicken.  Du  e.s  mit  der 
Antwort  Sr.  Maj.  hierauf  eben  nicht  zu  eilen  scheint,  so  muss  ich 
E.  Ezo.  erlauchter  Beurtheilung  lediglich  unteraiehen,  ob  nicht  diese 
Antwort  so  lange  in  nupeiuo  su  halten  sein  dürfte,  Graf  Haugwits 
und  ich  in  Wien  angekommen  sein  werden.  Es  gibt  überhaupt  nodh 
10  viele  und  verschiedene  Gegenstände  aufzuklären,  die  ich  bei  meiner 
wahrhaft  delabrirteu  Gesundheit  stückweise  und  zu  Nachtstunden,  wenn 
ich  ohnehin  äusserst  abgemattet  in  ( iasthäusern  ankomme,  schriftlich 
aufzuklären  ganz  ausser  Stande  bin ,  deren  Aufklärung  ich  aber  bei 
meiner  Ankunft  in  Wien  mündlich  nachzutragen  pflichtschuldigst  nicht 
ermangeln  werde.  Ueberhaupt  muss  ich  in  Ansehung  des  Hersogs  be- 
merken, dass,  ohne  in  die  geringste  Kritik  über  seine  begangenen  oder 
nicht  begangnen  Operationsfehler  einsi^hen,  —  eine  Kritik,  die  fÜr  einen 
Militäi^-Profanen,  wie  ich,  viel  zu  gewagt  sein  würde,  —  dass,  sage  ich, 
derselbe  nie  ein  guter  commandirender  General  blos  aus  der  Ursache 
sein  kann,  weil  er,  wie  ich  bei  nu  hr  als  Einer  Gelegenheit  Augenzeuge 
gewesen  bin,  und  mehrere  andere  weit  wichtigere  Personen  es  bei  noch 
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weit  mehreren  Geleg»niheiten  waren ,  bei  der  geringnten  widrigen  Ver- 
anlassung den  Kopt  und  alle  Contenance  auf  eine  ganz  unglaubliche 
Art  yerUeret.  Hieraus  ergibt  sich  tou  selbst  die  Folge,  dass  es  wesent- 
lich iiolliweiidig  ist,  ihn  Ton  dem  Commando  der  Armee  sa  entfernen. 

Nachdem  er  aber  immer  eine  sehr  wichtige  Person  bleibt  und 
besonden  in  Bnf^bnd  einen  sehr  grossen  Einfluss  hat ,  so  ist  sehr  zu 
wünsuhen,  dass  seine  Entfernung  auf  die  möglichst  glimpflichste  Art 
geschehe,  dass  er  überhaupt,  und  insonderheit  der  Könij;  selbst  geschonet 
werde,  welches  leider  vorzüglich  vun  Seite  unseres  Militärs  zum  wesent- 
lichsten Schaden  des  Allerhöchsten  Dienstes  nicht  geschieht  und  auf  die 
beleidigendste  Art  ausser  Acht  gelassen  wird.  In  Vorerwähntem  liegt 
auch  die  Ursache,  wamm  ich  nicht  wünschen  sn  sollen  glaube,  dass 
der  Konig  über  den  Operationsplan  der  künftigen  Campagne  sich  äussere, 
so  lange  er  den  Herzog  an  der  Seite  hat,  weil  dieser  Letztere  hierauf 
mit  seiner  dermaligen  Pusillanimitiit,  wovon  sich  Niemand,  wer  sie  nicht 
selbst  gesehen  hat,  eine  Vorstellung  machen  kann,  ganz  ohnfehlbar  einen 
schädlichen  Kinûuss  nehmen  würde. 

Aus  der  nämlichen  Betrachtung  habe  loh  den  Grafen  Haugwitz 
ersuchen  zu  sollen  geglaubt,  dass  er  Jenes,  was  in  dem  Allerhöchsten 
Handsahreiben  8r.  kaiserl.  Maj.  an  den  König  namentlichen  Bezug  auf 
den  Herzog  hat,  durch  den  Umstand  des  von  mir  zurückgehaltenen 
Schreibens  an  den  Letzteren  mässigcn  und  erklären  wolle,  welches  er 
zu  thun  versprochen  hat  und  auch  ganz  gewiss  thun  wird.  Was  die 
weitere  Stelle  des  Allerhöchst  eigenhändigen  Schreibens  au  den  König 
betrifft,  wo  die  Rede  ist:  «Qm«  It  duc  de  Brunwic  fcuse  intervenir  ceux 
dit  f^uirau»  de  8.  M,  ^  on(  éU  ^Msgu'tei  êouê  $e$  ordrt^^  so  muss  loh 
unterthSnigst  bemerken,  dass  ich  einverstiodlieh  mit  dem  Grafen  Meroy 
bereits  in  Luxemburg  die  Einleitung  getroffen  habe,  die  Kern  n  Feldzeug- 
meister Grafen  von  Clerfayt  und  Fürsten  von  Hohenlohe,  in  dem  Moment, 
da  sie  eben  nahe  bei  JiUxemburg  canipirten,  dahin  zu  bitten  und  von 
ihnen  tiieils  über  das  Vergangene  verlässliche  Erkuiuii^ung  einzuziehen, 
theils  über  das  Gegenwärtige  und  über  die  augeublieklichcn  bestmög- 
lichsten SelbstvsirChmdigungsanstalten,  theils  über  den  Operationsplan  der 
künftigon  Campagne,  durch  ihre  KInsidhten  und  Bathschlttge  zu  dem 
Ende  belehret  zu  werden ,  dass  hiernach  sowohl  bei  dem  preossisdhen 
Ministerio  unsere  nachdrucksamBten  Vorstellungen  eingelegt,  als  die  bc- 
richtlichen  Anzeigen  an  E.  Exe.  erstattet  werden  könnten. 

Herr  Graf  von  Clerfayt  kam  zwar  hierauf  nach  Luxemburg  und 
gab  dorn  Grafen  von  Mercy  und  mir  sehr  nützliche  Aufklärungen  ;  die 
Ausführlichkeit  derselben  wurde  aber  durch  den  Umstand  verhindert, 
dass  er  am  nämlichen  Tage,  wie  wir,  ins  Lager  zum  König  eingeladen 
wurde  und  alsdann  unverzüglich  mit  seinem  Truppencorps  den  Marsch 
nadl  Namur  einleiten  und  antreten  musste.  Fürst  von  Hohenlohe  kam 
weder  nach  Luxemburg,  noch,  bereits  einberichtetermassen,  ins  Lager 
zum  König.  Was  ich  von  ihm  schriftlich  erhielt,  geruhen  E.  Kxc.  aus 
dem  hier  gehorsamst  beikommenden  Originalansohiusde  zu  ersehen.  loh 
verharre  etc. 
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664.  SPIELIf  ANK  AN  PH.  COBENZL. 

Cfiln  am  Rlieiii,  7.  November  1792. 

P.  S.  —  T)or  königl.  pronssischo  Feldjäger,  welcher  mir  das  in 
einem  andern  i'ostscrijit  allegirti'  Schreiben  des  Fürsten  Kenss  üher- 
bruuhte,  hat  den  Grutcu  Uuugwitz  noch  in  Düsseldorf  eingehoiti  wo- 
dntoh  gedachter  Minister  Teranlaasl  wurde,  wieder  nach  Cöln  znröek* 
mkehren,  um  mir  das  Mémoire  des  Herzogs  von  Braunsohweig  zu  über* 
geben,  sich  hierüber  mit  mir  zu  besprechen  und  mich  zu  ersuchen, 
duss  ich  es  durch  gegenwärtigen  Courrier  einsohîcken  möchte,  welche8 
ich  dann  mittolst  des  geliorsamst  hier  angegebenen  Originals  bewerk- 
stellige. Bei  dicst  r  (idegt-nheit  hat  mir  Graf  Haugwitz  zugleich  den 
nebenkommenden  Auszug  eines  St:hreibens  bebändiget,  mit  welchem  ihm 
von  dem  Marquis  Luoohesini  das  Mémoire  des  Herzogs  einbegleitet 
wurde.  Dieser  Mittheilung  fügte  ernannter  Minister  noch  die  weitere 
hier  beikommende  königl.  Depesche  an  den  Residenten  Dohm  bei, 
welche  neuerliche  französische  Friedensanbünd hingen  betrifft.*) 

Ich  äusserte  mich  in  Ansehung  des  Memoire  des  Herzogs  von 
Braun«iehweig :  l)a,«s  mir  die  aiij^ciicbcne  feindliche  Truppenzahl  über- 
trieben erscheine:  dass  iioch  überdies  die  elende  Qualität  dieser  Truppen 
nicht  ausser  Acht  gelusseu  werden  müsse;  dass  nach  diesen  Voraussetzun- 
gen nicht  wohl  zu  zweifeln  wäre,  ein  ansehnlicher  Theil  der  preuaai- 
Bohen  Armee,  yereiniget  mit  den  hessen-kasserschen  und  darmstüdtischen 
Truppenex)rps,  würdeo  allein  im  Stunde  sein,  den  in  der  Frage  stehenden 
Endzweck  zu  erreichen;  dass  durch  den  Antrag  des  Herzogs  die  Haupt- 
und  immer  eine  sehr  unverhältnissmäs^ige  Last  gegen  jene  des  Bcrliin  r 
Kotes  auf  die  Schultern  des  kai'-erl.  köiiij^lichen  gewälzet  werden  wurde; 
dass,  wenn  aucli,  woran  ich  sehr  zweifelte,  Se.  kaiserl.  Maj.  über  diese 
Betnehtnng  hinausgehen  wollten,  ein  Corps  von  20.000  Mann  firisoher 
Truppen  bei  gegenwärtiger  Jahreszeit  ror  drei  Monaten  an  Ort  und 
Stelle  anzukommen  kaum  im  Stand  sein  würde  etc.  etc. 

Diesem  .\llen  ohngeacht*  t  lässt  sich  gleichwohl  nicht  misskennen, 
dass,  wenn  die  Franzosen  durch  die  blose  preussische  und  hessische 
Macht  von  Frankturi  .  Mainz  und  allen  dortigen  Gegenden  wirklich 
verdrängt  werden  sollten,  ein  desto  grösserer  Druck  aul'  unsere  Vorlaude 
ZU  besorgen  stehet,  der  schon  den  35.  Ootober  hSehst  bedenklieh  war, 
nach  Ausweis  des  hier  gehonamst  angebogenen  Sohrdbens  des  IVeiberrn 
▼on  Snmmerau,  welches  ich  erst  nach  meiner  Abreise  von  Luxemburg 
durch  eine  nach  Cöln  mir  nachgeschickte  Staffette  erhalten  habe,  und 
welches,  wenn  es  mir  auch  früher  ziigekommen  wäre,  gleichwohl  keine 
abhilfliche  Wirkung  halte  veranlassen  können,  weil  «-^  1mm  der  kritischen 
Lage,  in  der  sich  die  Niederlande  und  das  JiUxeniburgische  belinden, 
eine  aufgelegte  Unmöglichkeit  zu  sein  scheint,  mit  irgend  einem,  auch 
geringen  Theil  des  Fürst  Hohenlohe'schen  Corps  den  Vorlanden  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Ob  und  von  welchem  Gewichte  diese  und  die 
hieraus  von  selbst  üiessenden  weiteren  BetrBOhtungen  in  Ansehung  eines 
baldigst  einzuleitenden  neuen  Truppen  matsches  sein  dürften .  muss  ich 
der  Allerhöchsten  Entscheidung  lediglich  unterziehen.    Verharre  etc. 

*)  Siehe  Seit«  S86. 
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666.  LUCCHESINI  AN  HAUGWITZ. 

LuxeraburfT.  7.  No^-omher  1792. 
Le  baron  do  Stein,  président  de  la  chambre  des  domaines  en 
Westphulie,  ayant  été  à  Giessen  et  ù  Francfort  et  y  ayant  re<,-u  les 
lettres  que  je  lui  avais  écrites,  pour  lui  annoncer  la  marche  de  l'armée 
dn  Boi  Ten  Coblence,  —  cette  nouyelle  a  nnimé  si  fort  le  courage  des 
LsndgraTM  de  Gaaiel  et  de  Bamistadt,  que  le  premier  promet  de  réunir 
toutee  Me  forcée  près  de  Marburg,  et  le  aeoond  de  défendre  Giessen 
d'un  coup  de  main  dos  Français.  Ces  deux  point.»»  assurés,  et  notre 
armée  approchant  du  Khin,  S.  M.  sent  trop  la  néces.xité  do  déloger  les 
Fran<,ais  do  Francfort,  pour  ne  point  y  employer  tous  les  moyens  qu'EIle 
a  eu  sou  pouvoir;  mais  ce  n'est  pas  tout  de  les  chasser  de  là,  —  il  fau- 
drait pouToir  les  oontraindre  à  abandonner  Mayenoe,  on  dn  moins  les 
tenir  dans  de  telles  alarmes  continuelles,  qu'ils  ne  puissent  tirer  tout 
le  parti  qu'ils  se  proposent  peut-être  de  la  possession  de  cette  Tille. 
Le  mémoire  ci -joint  de  S.  A.  S.  le  duo  de  Brunsvic  explique  les  moyens 
de  rendre  la  chose  praticable,  si  la  cour  de  Vienne  est  disposée 
d'y  prêter  les  mains.  Le  Roi  m'a  ordonné  de  charger  V.  Fi.  d'en  parler 
au  baron  de  tSpielmanu.  S.  M.  brûle  d'envie  de  parveuir  à  ce  but 
proposé;  avant  de  quitter  l'amée,  Slle  a  tmwfé  fidre  cherelier  des 
oartse  de  l'Empire  de  ses  arohiTes  militaiies  de  Potsdam»  ce  qui  semble 
reculer  son  retour  dans  ses  États  de  quelques  semaines. 

666.  FM.  COBENZL  AN  REUSS. 
(Daisera  Entwurf.)  Wicu,  7.  November  1792. 

Was  ich  wegen  des  von  Sr.  Maj.  angeordneten  neuen  Truppon- 
marsches  an  die  k.  k.  Herren  Minister  erlasse,  belieben  £.  Liebdeu  aus 
der  Anlage  an  ersehen  und  dem  königl.  preussisoben  Ministerium  hie- 
Ton  die  frenndseiiaflliehe  Eröffnung  zu  maohen.  Wir  iweifeln  nicht, 
dass  diese  thatige  Vorkehrung  Sr.  königl.  preussischen  Maj.  zum  Wohl- 
gefidlen  gereichen,  und  Höchstdieselben  hierin  einen  Beweis  der  redlichen 
Gesinnungen  ihres  Allürtcn  betrachten  werden. 

Diaser  Trupjjcniluirsoh  ist  äusserst  beschwerlich;  wir  wollen  uns 
aber  mit  der  Hoünung  trösten,  dass  die  Keichsstände  sich  nunmehr  an- 
gelegen werden  sein  lassen,  da  nun  die  Oefohr  durch  ihre  TJnthäiigkeit 
so  gross  geworden  ist,  diese  Truppenattge  ihKtiger  zu  befördern  und 
für  ihre  Subsistenz  mit  Aufopferung  aller  besondern  Yortheile  und 
Nebenrücksichten  zu  sorgen.  Was  für  eine  Sprache  und  was  für  Mass- 
regeln allenfalls  die  Svibsistonz  der  Truppen  beider  verbundener  Höfe 
in  dem  Reich  erfordern  dürften ,  wollen  E.  L.  mit  dem  königl. 
preussischen  Ministerium  vertraulich  verabreden  und  mich  hievun  be- 
naohrichtigen. 

8«t  dem  Schreiben  E.  L.  Tom  9.  Ootober  ist  mir  x<m  Denen- 
selben  nichts  Weiteres  zugekommen.  Indessen  spricht  und  sehreibt  man 
Vieles  von  Evacuirung  der  Festung  Longwy,  von  Kegociationen  zu, 
einem  Waffenstillstand  und  Eintheilung  der  Truppen  zur  Cantonnimng* 
in  die  Winterquartiere,  ohne  djiss  man  hier  hierüber  was  Bestimmtes 
anzugeben  oder  vorzukehren  im.  »Staude  wäre.    E.  Durchl.  sehen  sehr 
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wohl  ein,  in  was  für  einer  \  «'riegenheit  ich  mich  und  auch  das  übrige 
Mioisterium  sich  befinden  muas,  da  wir  über  Umstände  von  dieser 
Wichtigkeit  kdne  umBtSndlioiie ,  iiohere  Naohricht  haben,  die  sur 
Baeie  des  Minieteiialbenehmenii  nod  venehiedener  nöihiger  Einleitangea 
dieoen  könnte.  .... 

«i»i7.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 
^Daiser*M  Kntvvnrf.)  •  Wien,  II.  Novi'inber  1792. 

Mit  dem  in  Unterlhuuigkeit  angebogenen  Allerhöchsten  Haudbillet 
Ternahm  ich  die  Höchste  Oesinnung,  daas  K.  M.  den  Beiehspiobsten 
Ton  Odenheim,  Fieihenm  Ton  Beroldingen,  anstatt  dea  kttrmainataohen 
Staatsrathes  von  MttUer  jeu  einer  Unterhandlung  mit  den  Gantonen  von 
Zttiiidi  und  fiwn  tu  verwendMi  gedenken.  Dem  Allerhöchsten  Befehl 
gemäss  ermangle  ich  nicht,  einen  Entwurf  eines  Allerhöchsten  Hand- 
schrcibtiis  uu  die  Vorsteher  dieser  Cunloue  vorzulegen,  wie  auch  eine 
Weisung  an  Freiherru  von  Beroidingeu  von  mir,  weil  es  mir  anstän- 
diger scheint,  dass  ich  ihm  in  £.  M.  Namen  zuschreibe,  als  daos 
AÜerhöchstdieeelben  in  diesem  Geschüft  mit  ihm  eine  unmittelbare 
Correspondent  unterhalten.  Sollten  jedoch  E.  M.  diese  meine  unter- 
tbitnigste  Bemerkung  ung^pründet  finden,  so  kann  eben  dieses  Schreiben 
mit  wenigen  Aenderungen  auch  zur  Allerhöchsten  Viitrrzciehnung  dienen. 

In  den»  gnädigsten  Handbillet  erlauben  mir  E.  M.,  was  ich  bei 
diesem  Auftrag  noch  sonst  zu  erinnern  finde,  in  Bemerkung  zu  bringen. 
Bevor  ich  nun  mich  hierüber  in  Unterthänigkeit  äussere,  muss  ich 
S.  M.  in  möglichster  Kürze  vor  Augen  legen,  was  bishar  mit  den 
Schweizern  Torgegangen,  und  wie  der  dermalige  Stand  der  Sachen  be- 
schaffen sei. 

Gleich  bei  dem  Ausbruch  der  französischen  Revolution  hat  man 
hier  nicht  verabsäumt ,  auf  die  8chweizeri8che  Eidgenossenschaft  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  verwenden,  da  es  für  die  Kulie  in  Mailand, 
Tirol  und  Vorderöst^irreici)  nicht  gleichgiltig  wäre,  wenn  die  Gruud- 
sHtie  der  framösiselien  BevolutionSn  ttberhand  nähmen,  oder  die  hivé- 
lichen  Truppen  freie  Hünde  erhielten,  in  diesem  von  der  Natur  befestig- 
ten Lande  Unternehmungen  und  ihre  Ausfälle  gegen  uns  vorzubereiten. 

Dass  die  französische  Constitution  den  helvetischen  Bundesgenossen 
im  (lanzen  nicht  anstehen  konnte,  war  man  sicher,  da  die  mächtigsten 
Cantons  aristokratisch  sind,  die  demokratischen  selbst  ihre  Geschlechter 
haben,  Schweizer  Bürger  fest  über  ihre  alten  Gesetze,  Gewohnheiten 
und  die  Beligion  ihrer  Väter  halten,  und  selbst  die  noch  so  ziemlidi 
bestehenden  alten  Sitten  der  Helretier  sich  mit  den  leiditfertigen  und 
äuBsent  yerdorbenen  Sitten  der  Franzosen  nicht  vertragen  können. 
Die  französische  Constitution  musste  den  Seh  Weize  rn  schon  aus  den 
Gründen  raissfallen,  weil  ihre  Truppen  in  Frau ki  »  ich  dadurch  entbehr- 
lich gemacht  wurden,  die  Jahrgelder  aufliörten ,  hiemit  den  Bürgern 
und  Cantonen  grosse  Vortheile  entgiengen,  die  man  um  so  schwerer  von 
einer  anderen  Heite  zu  ersetzen  hoffen  kann,  als  Frankreich  in  diesem 
Jahrhundert,  um  daa  ewige  Bihkdnias  in  der  Art,  wie  ea  1777  geaohah, 
SU  erneuern  und  die  Eidgenossenschaft  gans  von  sich  abhSngig  zu 
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machen,  das  Geld  an  die  Eidgenossen  auf  eine  so  ungeheure  Art ,  wie 
keine  andere  Macht  nun  thun  würde,  verschwendet  hat. 

Allein  ohen  diese  Umstände  raachen  zum  Theil  auch  hesorgcn, 
d&BB  in  dem  Inneren  der  Kepublik  und  in  den  vei-schiedenen  Can tonen 
Uoruhen  entetehen,  nnd  die  fränsSeiacheD  BerolntioDairs  mehr  oder  weniger 
Anhioger  flndeo  môehten.  Die  Venehiedenlieit  der  Begierungsfortn,  der 
Religion  und  des  VermSgena  enthält  den  Gbmnd  xu  Ifiaatraueo  und  Han 
zwisolien  den  Cantonon  und  versetzt  mehr  oder  woniger  die  Kepublik 
in  eine  immer  fortdauernde  Gährung.  Wenn  auch  durch  dio  den 
Schweizern  eigene  Kaltblütigkeit  und  der  Volksvorsteher  angeerbte 
Klugheit  schädliche  Ausbrüche  vermieden  werden,  so  wird  jedoch  dieser 
Freistaat  durch  diese  innere  Spannung  unfähig,  an  den  übrigen  grossen 
Weltbegebenheiten  irgend  einen  entaeheidenden  llieU  sa  nehmen,  und 
ee  ist  bekannt,  daae  aeit  dem  weatphMliaohen  Frieden  die  Republik  sum 
eratenmal  in  dem  allgemeinen  Bnndniaa  mit  Frankreich  von  1777  der 
politischen  Welt,  und  zwar  in  der  unrühmlichen  Eigenaobaft  einer  ab' 
hängigen  Macht,  wieder  merklich  geworden  ist. 

Der  feierlichen  F'ritMlens.schlüsse  mul  Verbiudunpon  iin}^eachtet, 
welche  das  Haus  Oesterreich  mit  <ier  siimnitlichen  Eidgenosst  iisehafi  und 
einigen  Cantonen  insbesondere  eingicng,  waren  dio  Schweizer  gegen  da» 
Haus  Oesterreich  immer  miastrauisch,  und  bei  der  geringsten  Veran- 
lassung standen  beaondeis  die  Cantone  Bern  und  Zürich  wegen  der 
habsburgiachen  und  kyburgiadien  Stammgiiter  in  Sorgen,  welche  x aie 
dem  Kr/lit  rzn:;  Friedrich  ungerecht  abgenommen  hatten.  Es  kam  zwar 
im  Jahre  14  17  mit  Herzog  Siegmund  von  Oi^-Jterreieli  nnti  den  Cantonen 
Zürich,  Bern,  Luzern ,  Ury  und  Solotliurn  eine  ewige  \ereinigung  zu 
Stand,  welche  durch  den  Friedensschlnss  mit  Kaiser  Max  dem  Ersten, 
als  Grafen  von  Tyrol,  im  Jahre  1490  befet^iigt  und  durch  die  £rb- 
einigungen  mit  allen  13  CSant<men  mit  Bineohluaa  St.  Gallena  in  den 
Jahren  1500  und  1511  näher  bestimmt,  und  darin  eine  wechselseitige 
thätige  Hilfleistung  gegen  innere  und  äussere  Feinde  zugesichert  wurde: 
allein  ausser  bei  den  burgundischen  Händeln,  wo  eigentlich  besonder» 
der  f'anton  Bern  seine  eigene  Sache  mit  vertheidigen  half,  hatten  diese 
^'erhlndunp:en  wenip  tulei  jjar  keine  Wirkung,  und  bei  dem  Ausbruch 
der  Glaubc-nsreformation  tiengen  sie  bald  an,  ausser  Uebung  zu  kommen, 
weil  eigentlidi  nur  die  katholischen  Orte  aich  daran  su  halten  geneigt 
waren,  diese  aber,  als  die  schwächeren,  sich  selten  thätig  für  Oester» 
reich  seigen  konnten. 

Nadi  dem  30jährigen  Kriege  fieng  Frankreich  schon  an,  als  Be- 
schützer der  protestantischen  Partei  in  den  reformirten  —  und  durch 
Geld  und  Furcht  in  allen  schweizerischen  Orlen  einen  überwiejreTiden 
Finfluss  zu  behaupten  und  den  unserigen  zu  verdrängen.  Nor  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  war  der  französische  Kinfluss  schon  sehr  über- 
wiegend; denn  als  im  Jahr  1711  der  Canton  Basel  dem  k.  k.  Hof  eine 
Me  Werbung  gestattete,  musste  diese  wieder  eingeetellt  werden,  weil 
Frankreich  ee  ahndete  und  den  Baslem  ihre  Zehenden  und  Oeftlle  in 
BcDchlag  nahm* 
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Das  Haus  Oesterreich  hat  zwar  nie  Ycrab.«jinmt,  in  dem. Lande  dt  r 
Eidgenosse  uschalt  eine  Partei  zu  unterhalten,  und  wu.s*4te  sich  in  jeder 
Zeit  Respect  zu  verschafifen  ;  wenn  man  aber  eich  um  £rneueruDg  der 
altMi  VerbinduDgen  nicht  mehr  bekfimmerte,  so  geaohah  es  Termnthliidk 
aus  der  Ursaohe,  weil  man  wegen  des  getheilten  Eeligionsinteressee  da- 
mals dlif  die  Eidgenossenachaft  nicht  viel  zählen  konnte,  weil  ihre  Hilft 
immer  zu  theuer  zu  8t eben  kam ,  woil  es  dem  Hatis  t)esterreich  an 
Truppen  —  sehr  olt  an  (îeld  mangelte,  weil  man  vorsichtig  eine  zu 
vertraulielie  (îemeinstdiutt  mit  den  osterrcicliibchen  Uiiterthanen  und  den 
Kepublikanern  zu  vermeiden  trachtete,  und  weil  endlich  die  strenge 
Nentralität  der  Schweizer  Oesterreich  und  dem  deutschen  Beich  Tor- 
theilhafier  schien  als  ihre  Hilfsvölker,  auch  diese  immer  um  so  leichter 
SU  erwarten  war,  als  sie  den  Schweizern  selbst  um  Besten  behagte. 
Im  übelsten  Falle  fühlte  man  sich  auch  im  Stande,  die  Neutralität 
durch  Sperrung  der  Zufiihr  in  die  Schweiz  und  Ht  iiinning  des  Handels 
und  auf  andere  Art  zu  erzwingen,  indem  von  jrlit  r  die  Schwei^r  ins- 
gemein nur  iu  ihreiu  Laude  lur  fürchterlich  gehalten  wurden. 

Als  man  in  Vorder-Oeetenetoh,  noch  bevor  die  französische  Katio- 
nalvenammlnng  den  Krieg  erklarte,  wegen  dem  Aufenthalt  der  Emi- 
grirten  und  in  den  österreichischen  und  anderen  Reichslandcn  Sicher- 
heitsanstalten traf,  entstand  gleich  die  Frage:  Ob  man  nicht  in  Ge- 
mäfisheit  der  Erbvereinigung  von  1511  die  vier  vordt  rösterreichischen 
Waldstiidf e  mit  schweizerischen  Truppen  besetzen  lassen  sollte?  Allein 
die  vurderÜHlerreiehische  Kegierung  bemerkte  sehr  gründlich,  daas  sich 
die  Schweizer  e>ehr  würden  bitten  lassen,  dass  einige  hundert  Mann 
wenig  nutzen  und  sehr  yiel  kosten  würden,  und  dass  es  nicht  räthlich 
scheine,  die  vier  Waldstädte,  die  einmal  zur  Schweiz  gehörten, 
wieder  in  die  Sdiweizer  Hände  zu  liefern,  da  sie  bald  schweizerische 
Gesinnungen  annehmen  könnten. 

Bei  diesen  Gesinnungen  schien  nichts  Anders  zu  erübrigen,  als 
die  Schweizer  in  einer  strengen  Neutralität  zu  erhalten,  welches  auch 
bis  zur  Stunde  geschehen  ist.  Hätte  der  Fürst -Bischof  von  Basel,  nach- 
dem durch  die  Gegenwart  der  österreichischen  Truppen  die  Empörung 
gedämpft  war,  sich  nach  dem  Rath,  den  ihm  E.  K.  Hof-*  und  Staata- 
kanzler  wiederholt  gab,  anstatt  mit  Executionen  und  Untersuchungen 
die  Gemüther  zu  erbittern,  sich  an  die  Cantons  eng  anzuschliessen, 
befolgt,  so  wäre  sein  Land  gewiss  nicht  von  französischen  Truppen  be- 
setzt, die  Nt'ut ralitiit  der  Schweiz  bestünde  vollkommen,  und  wir  hätten 
nun  kein  Eindringen  des  Feindes  von  dieser  Seite  zu  besorgen. 

£.  M.  geruhen  sich  zu  erinnern,  dass,  als  es  mit  Frankreioh 
wirklich  zum  Bruche  kam,  man  auch  darauf  bedacht  war,  die  Schweizer 
zu  einer  thätigen  Theilnahme  zu  bewegen.  Man  kam  daher  überein, 
dass  Preussen  sich  mit  dieser  Unterhandlung  beladen  sollte,  da  der 
preussisehe  Einfluss  wogen  des  Fürstenthums  Ncufchâtel  und  der  Reli- 
giotjsähnlichkeit ,  besonders  in  dem  Cunton  Bern,  sehr  gross  ist;  der 
Erfolg  hat  aber  bisher  der  Erwartung  nicht  euUiprocben,  und  Preussen 
scheint  wenigstens  für  diesen  AugenbÜck  die  Hofhung  auszulangen  iSut 
aufgegeben  zu  haben.   Die  Ursàohen  liegen  in  der  obbemerkt«n  Lage 
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und  Verfansuiip;  <\er  Oantone,  in  wt  h  hen  bt.>«onders  die  Finiinzt'n  gar 
schlecht  bestellt  sind.  Wr  miiclitige  Canton  Bern  hut  zwar  gegen 
25.000  Maua  aui  den  Beinen ,  mit  denen  er  aber  eine  weite  Grenze 
SU  decken  and  880.000  Untertha&en  sa  bewachen  lut,  die  ungeduldig 
den  Brook  der  Âristokratie  ertragen,  und  deren  TJnvillen  bei  der  ersten 
günstigen  Gelegenheit  ausbreohen  dürfte.  Dieser  Stand  kann  höohetens 
,  nur  auf  den  Beistand  von  Zürich  und  Freiburg  rechnen,  die  hingegen, 
sowie  er  selbst,  im  Innern  von  den  Anhängern  der  Jacohiner  bearbeitet 
werden.  Aiidire  ari.stokrutische  Stände  sind  in  noch  schlechterer  Ver- 
fiussung,  leben  in  der  nämlichen  Besorgnis  und  können  sich  bei  einem 
Kriege  dieser  Art  auf  die  demokratischen  Cantone  gar  nicht  verlasAen. 

Die  Unmöglichkeit,  in  diesem  Augenblick  die  Schweii  oder  auch 
nur  den  durch  die  Kriegsrüstong  im  Pàyê  de  Vaud  sehr  geschwächten 
Cànton  Bern  zu  thäligen  Massnehmungen  zu  bewegen,  hat  auch  der 
TOn  E.  M.  anhor  berufene  Slaatsrath  von  Müller  in  dem  übergebenen 
Memoire  selb'-t  anrrkannt  und  erklärt,  dass  seine  Abscndung  dermal 
ganz  fruchtlos  .st  in  würde.  .\uf  ein  vor  dem  Schultheis  Sieiger  in  Bern 
und  unterm  d.  vorigen  Monats  erhaltenes  Schreiben  übergab  der  „von 
Müller'  mir  swar  kars  vor  meiner  Abreise  ein  anderes  Mémoire,  in 
welchem  er  dafür  hielt,  dass  nun  der  Zeitpunkt  auf  einmal  eintreten 
dürfte;  wo  man  mit  dem  Canton  Bern,  der  nun  wegen  Genf  im  grössten 
Gedränge  wäre,  ein  vortheilhaftes  \'ertheidigung8bündnis8  schliessen 
könnte,  nur  müsste  man  sich  rüsten,  dem  Canton  mit  einem  Corps  von 
etwa  10.000  Mann  schleunig  zu  Hilfe  zu  eilen.  Bald  hernach  erfuhr 
man  aber,  dass  Bern  die  Sache  wegen  Genf  gütlich  mit  den  Franzonen 
beigelegt  habe,  und  dass  die  Sdiweizertruppen  bis  1.  Deoember  aus 
Qenf  aussiehen,  die  f^ransösisohen  aber  sidi  bis  10  Meilen  von  dem 
Gebiet  der  Republik  entfernen  werden. 

Auf  diese  Art  sind  nun  die  Sachen  wieder  in  die  vorige  Lage 
verjäctzt,  wo  Nicht}*  anders  zu  erwirken  möglich  scheint,  als  die  Cantone 
bei  gutem  Willen,  in  Achtung  gegen  den  kaiserlichen  ilof  und  in  einer 
streng  beobachteten  Neutralität  zu  erhalten,  und  jede  laute  Beartieitung, 
um  entweder  die  ganze  Eidgeno.s.seuHchaft,  oder  auch  nur  einzelne  Cantono 
in  einen  Bund  mit  uns  einsuziehen,  wird,  meiner  wenigen  Einsicht 
nach,  nicht  allein  yergeblich  sein,  sondern  auch  unserem  Interesse  wirk* 
lieh  schaden,  nebstdcm  dass  die  Würde  des  .Mierhöchsten  Hofes  dadurch 
oompromittirt  werden  kann.  Denn  jeder  Versuch,  den  Ë.  M.  öffentlich 
machen  lafwen ,  andere  Staaten  gegen  Frankreich  aufzubringen ,  ver- 
kleinert, wenn  er  misslingt,  das  Höchste  Ansehen,  vergrössert  ohne  allen 
Nutzen  die  Abneigung  der  Franzosen  gegen  den  Allerhöchsten  Hof, 
wodurch  dteaelben  seiner  Zeit  su  dem  Frieden  noch  unbiegsamer  ge- 
madit  würden. 

Auch  war  nie  der  Gedanke,  als  der  mainzische  Staatßrath  von 
Müller  nach  Bern  gehen  sollte,  denselben  (sowie  jetzt  für  den  Berol- 
dingen  angetragen  wird)  durch  ein  Allerhöchstes  Schreiben  an  die  Can- 
tone zu  einer  Négociation  förmlich  zu  accreditiren,  sondern  er  sollte 
nur  unter  der  Hand  durch  seine  Freunde  suchen,  den  Schweizern  gute 
Gesinnungen  beizubringen  und  die  Disposition  der  Gemüther  wohl  be- 
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obachtcn,  um  bei  seiner  Rückkunft  un  Hund  zu  geben ,  ob  einige  und 
welche  öffentliche  Schritte  gegen  die  Cantone  zu  machen  wären ,  auf 
deren  Wirluamkeit  man  «nverlXasig  rechnen  könnte.  Eben  so  wenig 
getraute  ich  mîeh  nun  £.  K.  n  niheii,  dermsl  dem  FreUmmi  von 
BeroldiDgen  eine  so  heiklidie  Commitnon  aufiratragen ,  Booh  anoh  die 
CSantone  durch  ein  neues  Allerhöchstes  Schreiben  aufimfordttm^  nadldem 
sie  pich  erst  jüngst  in  Ansehung  üenfs  mit  den  Franzosen  ausgeglichen  , 
haben ,  und  dus  letztere  von  E.  M.  an  die  Eidgenossenschrift  untorm 
29.  August  erlassene  Schreiben  nicht  nur  unwirksam,  sondern  bisher 
sogar  unbeantwortet  geblieben  ist. 

Indessen  verdient  die  Schweiz  unter  diesen  Umstünden  immer 
groHM  A-nfineKkeamkeit,  und  es  ist  der  A.ugenbliok  nicht  m  ▼cr^nmeD, 
wo  auf  eine  oder  die  andere  Art  die  BidgenosienBoliaft  oder  einzelne 

Cantone  der  guten  Sache  etwa  doch  noch  zu  Statten  kommen  könnten. 
Solches  kann  aber  ohne  einige  OefShrde  und  auf  die  anständigste  Art 

geschehen,  wenn  E.  M.  gnädigst  zu  erlauben  geruhen,  dass  der  nach 
dem  beiliegt'ink'ii  Vortrag  zum  Minister  in  die  Schweiz  von  dorn  Höchst- 
seligen Kaiser  ernannte  l'reiherr  von  Buol,  der  blos  noch  einige  Wochen 
im  Haag  geblieben  ist,  nm  dem  Gi-afen  Starhemberg  an  Hand  zu  gehen, 
sich  nnnmehr  ungesäumt  an  seine  Stelle  begebe.  Da  nun  ihm 
alleseit  ein  Creditiv  zu  diesem  Bade  ausgefertigt  werden  muss,  so  kann 
man  in  dasselbe  indirecte  etwas,  so  auf  die  gegmwttrtigen  ZeitnmstSnde 
und  auf  die  von  E.  M.  den  Cantonen  bereits  gemachten  Aeusseningen 
Hozug  hat,  a^if  eine  solche  Art  einfliessen  lassen,  dass  dadurch  da.s 
Allerhöchste  Ansehen  in  keinem  Falle  compromittirt  werde.  Mit  dieser 
Veranlassung  kann  die  Verwendung  des  Freiherrn  von  Beroldingen 
auf  die  anstitodigste  Art  und  ohne  mindeste  Cfeföhrde  wohl  Torbunden 
werden.  Man  wurde  Brnden  mitgeben,  sidi  liber  alle  Clegenstände  zu 
verabreden,  und  das,  was  Freiherr  von  Berolding^  Ton  seinen  Freunden 
und  Bekannten  erfahren  wird,  kann  dem  Baron  Buol  zum  Leitfaden 
seiner  Mitiisterialhandlungen  dienen,  so  wie  dann  auch  seine  öffentlichen 
Schritte  diirch  di»«  gi-luiinen  und  Privatunterhandlungen  des  von  Berol- 
dingen iinttiï^tûtzt  werden  könnten. 

Nur  auf  solche  Art  glaube  ich  unmossgeblichst,  dass  E.  M.  ohne 
mindeste  Gefahr  und  vielleicht  mit  grossem  Vortheil  die  Connezionen, 
welche  Beroldingen  in  den  Gantonen  haben  mag,  benutzen  kSnnten, 
sowie  seine  Bereitwilligkeit,  dem  Allerhöchsten  Hof  zu  dienen. 

Indessen  unterwerfe  ich  Alles  der  AUeriiÖdisten  Beurtheilung  und 
erwarte  nur  hierüber  die  Bnisobliessungen  B.  tf.,  um  solche  genauest 
zu  befolgen  

Kaiserliehe  Sesolotion. 

Ich  bin  mit  Ihren  gründlichen  Erinnerungen  und  Binrathen  voll* 
kommen  eiuTcrstanden,  und  werden  Sie  diesem  gemäss  dem  Freiherm 
Ton  Buol  die  Instruction  zu  ertheilen  haben. 

Frans. 
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668.  (Beilage. )  TH.  COBENZL  AN  DEN  FREIHERRN  VON  BEROLDINGBN, 
Reicbs-Probat  zu  Odenbeim,  Doinkapitalar  xn  Speyer  tind  Hildesheim. 
(Daiser'fl  Entwurf.)  Wien,  11.  Novem>ier  1792. 

Se.  Maj.  haben  mir  aufgetragen,  Euer  etc.  im  AllerhöohBten  Namon 
die  £rö£fnung  zu  machen,  daas  AUerhöchBidieselben  Alles,  was  Euer  etc. 
in  Kinaiftht  auf  eine  nihete  Znaammenstimmung  der  sahweinerimlien 
MiMnelimnngen  mit  den  nnerigen  en  Hand  ra  geben  im  Stande  eein 
dürften,  gern  vernehmen  und  Denenselben  verbunden  sein  werden,  wenn 
Sie  durch  ihre  Privatverhältnis-se,  besonders  bei  den  Häuptern  der  Repu- 
blik Bern  und  Zürich,  gute  und  der  gemeinen  Sa4^e  Torträgliche  Eni- 
Schliessungen  befördern  könnten. 

Da  zur  Stunde  der  in  die  Schweiz  bestimmte  Minister  dort  noch 
nicht  angelangt  ist,  nnd  äex  die  Geaehlfle  des  Höchsten  Holm  besoqcende 
Harr  Begienmgsrath  Ton  QnifltBtnegg  Basel  nicht  wohl  Terlassen  kann, 
andi  in  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  nihere  persönliche  Verbindungen 
sich  zu  yerschaffen  nicht  im  Stande  war,  so  leisten  £uer  etc.  dem  k.  k. 
Hof  immer  einen  giiten  Dienst,  wenn  Sie  durch  Ihre  freundschaftlichen 
Verhältnisse  mit  Miinnern  von  ent«cheidendem  Eintluss,  besondere  in 
dorn  mächtigen  Canton  von  Bern  und  auch  in  jenem  von  Zürich,  ge- 
machte Entdeckungen  über  die  eigentlichen  nnd  wahren  Qerinnnngeii 
der  Eidgenonensohalt  nr  diesseit^ien  ICaasnehmnng  mittheilen  wollen. 

Mit  einem  nnmittelbasen  Sdüeiben  tat  die  genannte  Eidgenoasen- 
sohaft  haben  Se.  Kaj.  unter  dem  29.  August  d.  J.  säramtlichen  Cantonen 
die  TTmstÜTide  zu  erwägen  gegeben,  welche  ihre  thätige  ïheilnahme  an 
dieser  gt^nit-inen  Sache  aller  geordneten  Staaten  bewirken  dürfen. 

Wie  scliwer  e.s  sei,  nach  der  so  f?ehr  verschiedenen  Stimmung  und 
Verfassung  der  Cantonc  eine  gemeinschaftliche  thätige  Ëntschlieesung 
zu  Stand  su  bringen,  hat  man  sich  hier  nie  Torborgen,  nnd  daher  ge- 
ruhte Se.  Mag.  in  dem  obbemerkton  Schreiben  unter  Einem  sn  erklilren, 
dase  Höchstdieselbcn  auch  die  Neutralität  der  helvetisdien  Eidge- 
nossenschaft und  ihr  Territorium  respectirert  lassen  würden,  wenn  von 
dem  Feinde  das  Nämliche  beobachtet  und  demselben  keine  Art  feind- 
licher Unternehmung  auf  dem  —  und  durch  das  Gebiet  der  Republik 
gestattet  würde.  Was  auf  diese  unmittelbare  Eröffnung  die  äummtliche 
Eidgenossenschaft  allenfUIs  besohliessen  dürfte,  ist  noch  an  erwarten. 
Inzwischen  haben  sich  die  Umstände  sehr  in  das  Schlimmen  Teründert. 
Die  Franzosen  halten  mit  einem  Corps  von  mehr  als  8000  Mann  das  ganae 
Land  des  Fürsten  von  Pruntrut,  eine,«'  schweizerischen  Bundesverwandten, 
besetzt  und  schalten  da  naoh  Willkür,  da  sie  doch  selbst  bei  dem  wirk- 
lichen Ausbruch  eines  lieichskrieges  nacb  dem  mit  dem  Fürsten  ge- 
schlossenen Vertrag  von  1780  höchstens  einige  enge  Pässe  an  der  fran- 
zösischen Grenze  zu  besetzen  berechtigt  sein  könnten. 

Darob  den  Binfidl  in  Savoyen  ist  vor  andern  der  Ganton  Bern, 
nnd  naoh  diesem  die  ganse  Schweis  der  grüssten  Qefiihr  ansgesetet, 
und  wenn  auch  durch  eine  gütliche  Uebereinkunft  das  für  den  Canton 
Bern  äusserst  wichtige  Genfergebiet  mit  französischen  Truppen  nicht 
besetzt  wird,  so  sind  doch  die  Franzosen  dermal  so  sehr  daran  gewöhnt, 
ohne  alle  Kücksicht  auf  das,  was  die  übrige  Welt  für  recht  und  billig 
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hält,  nach  bioser  Couvtnu'nz  zu  handeln,  und  die  fanatischen  Häupter 
der  Nation  werden  so  sehr  von  den  Ura.Htänden ,  als  von  einem  ganz 
2Ügello»:en  V'ulk  hingerissen,  dass  man  die  Sicherheit  eines  ganzen  Staate 
unmöglich  auf  einen  ao  hinfiUligen  Qnrnd  boaen  kann.  WSiren  aneh 
die  Franzosen  gesinnt,  und  ihr  dermaliges  Gonyemement  im  Stande,  die 
getroffene  Uebereinkunft  streng  zu  beobachten,  t^o  muss  eben  das,  was 
nun  in  Savoyen  vorgeht,  nämlich  dies  neue  Beispiel  von  Unordnung 
und  eidbrüchiirtT  Zü gell osi pökelt,  einen  so  nahe  grenzenden  Staut  ,  der 
um  Erhaltung  der  inneren  Ruhe  besorget  ist,  sehr  aufmerksam  und  auf 
jedes  ergiebige  Mittel  wohl  bedacht  machen,  welches  demselben  einen 
grosseren  Grad  Ton  Sicherheit  verschaffen  kann. 

Zwischen  dem  Haus  Oesterreich  und  der  gesammten  Eidgenossen- 
schafl  bestehen  alte  Verbindungen,  die  ih  o  Wirkaamkeit  grösstentheils 
dadtirch  rerloren  haben,  weil  es  einer  dritten  Macht  gelang,  in  der 
Republik  gegen  uns  ein  chimärisches  Misstniucn  zu  unterhalten,  woTon 
Kälte  gegen  uns  und  eine  blinde,  einem  freien  Staat  unziemliche  An- 
hänglichkeit an  Frankreich  die  Folge  war.  In  dieser  Stimmung  wurden 
die  redlichen  Bürger  dieses  Freistaaten  durch  die  augenblicklichen  Vor- 
theile, die  ihnen  Frankreidi  anbot,  festgehalten ,  und  indem  sieh  diese 
Macht  auf  diese  Art  mnen  blinden  Anhang  venchaffte,  dienten  eben 
die  in  dem  Lande  verwendeten  Geldsummen,  die  Sitten  des  Volkes  zu 
YCrderben  und  durch  Erstickung  des  üemeingeistes  die  Grundfesten 
dieses  freien  Staates  zu  erschüttern.  Wenn  nun  die  Verbindlichkeiten 
der  alten  Vereinigung  auf  beiden  Seiten  ausser  Uebung  kamen,  so  war 
es,  weil  die  Eidgenossensciialt,  durch  blendende  Vortheiie  getäuscht,  gegen 
uns  immer  gleichgiltiger  ward,  und  wir  in  eben  diesem  Masse  weniger 
Chr&nde  tot  uns  sahen,  auf  die  Redlidikeit  unserer  Verbündeten  Bedh- 
nung  y.\i  machen,  und  so  blieben  wir  in  einer  gelassenen  Entfernung 
und  besohriUiken  uns  mit  steter  Beobaditnng  naohbarlioher  Rücksichten, 
an  denen  es  auch  seine  jetzt  regierende.  Majestät  nie  werden  ermangeln 
lassen. 

üb  nun  die  gesammte  Eidgenossenschatt  die  alten  Verbindungen 
auf  eine  den  Teründerten  Zeitumständen  angemessene  Art  zu  erneuern 
gesinnt  sei,  oder  ob  insbesondere  der  mächtige  Ganton  Bern  mit 
Sr.  Maj.  für  sich  allein  in  neue  Verbindungen  zu  Erhaltung  der 
Buhe  in  ihren  beiderseitigen  Staaten  zu  treten  geneigt  ^«  i  ,  hierüber 
ist  en  vor  Allem  wesentlirli  noth wendig,  die  (tesinnungen  der  dortigen 
Staatsmanner  in  verlässliche  Ertahruug  zu  bringen.  Von  den  dermaligen 
Oesinnungen  Sr.  Maj.  dürfen  Euer  etc.  vorlituHg  immer  so  viel  versichern, 
dass  Uöchstdieselben  der  helvetischen  Eidgenossenschaft  und  besonders 
der  Republik  Bern  su  Behauptung  der  von  ihr  so  Tiele  Jahrhunderte 
mit  Glück  und  Bnhm  regierten  Lande  durch  eine  billige  Zusammen- 
setzung der  weohfielseitigen  Kräfte  an  Hand  zu  gehen  sich  gern  ent- 
Bchliessen  würde,  und  durch  diese  Aeussf  rung,  bei  der  Euer  etc.  jedoch 
immer  auch  der  engen  Verbindung  und  des  ununterbrochenen  Kinver- 
ständnisses  des  Kaisers  mit  dem  König  in  Preus.cen  Erwiibnung  zu 
machen  nicht   ermangeln   wollen,  äiud  Euer  et<;.  versichert,  auch  als 
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nach  Ihrer  bewährten  Einsicht  von  selbst  crmesaen ,  dass  bei  allen 
Schritten,  zu  denen  Sic  der  Eifer  für  die  gute  Sache  veranlasf»!,  eine 
müiulliche  Unterhandlung  einer  schriftlichen  immer  vorzuziehen  sein 
will,  und  .schriftlich  Euer  etc.  in  keine  verbindlichen  Aeu^serungcn  sich 
einlanen,  >ondeni  eigentlich  blos  als  PiÎTatmann  handeln,  im  Grande 
aber  Alles  lediglieh      référendum  nehmen  können. 

IndeaMn  dienen  die  nebenliegenden  Schreiben  Sr.  Maj.  an  die 
Gantone  Bern  und  Zürich  auf  dm  Ihrer  Beurtheilung  überlassenen 
günstigen  Fall  zur  Einleitung  einer  wirklichen  Unterhandlung.  Nur 
wollen  Se.  Maj.,  daps  Sie  da^  Schreiben  an  die  Herren  der  Stadt  Born 
nur  in  dem  Fall  übergeben,  wenn  Sie  aus  den  Unterredungen  mit 
Männern  Ton  Gewicht  mit  YerlMatigkeit  abnehmen  können,  das«  man 
über  Teretnigie  weehselseitige  Defeneionaanstalten  mit  uns  rar  Spradie 
stt  kommen  wfintofae;  das  Schreiben  an  Zürich  aber  wollen  Bner  ete. 
nur  dann  übergeben,  wenn  man  in  Bern  es  räthlioh  erachten  wird. 

Zu  Abmass  ihrer  Aeusserung  und  diesfälligen  Ben»'hmen8  darf 
ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dasa  der  königl.  preussinche  Hof  besonders 
übernommen  hat,  die  Schweiz  bei  guten  (Jesinnungen  zu  erhalten  und 
zu  uUfälligen  thätigen  Massuehmungen  vorzubereiten,  dass  wir  mit 
diesem  Hof  in  engstem  EinverstSndiuss  m  Werke  gehen,  und  wenn 
daher  die  Oantone  von  Bern  und  Zürich  für  sieh  geneigt  waren,  die 
alten  DefensiTbündnissc  zu  erneuem,  wir  unserm  Alliirten  hicvon  all- 
sogleich  die  TertranÜche  Eröffnung  machen  würden.  Ich  empfehle  etc. 

669.  DER  KAISER  AN  DEN  SCHULTHEIS  UND  DIE  GEHEIMEN  R&THE 

der  Republik  Bern  und  Zflricb. 

(Daiser*s  Entwurf.)  Wien,  11.  November  1792. 

In  nnserm  Schreiben  vom  39.  August  an  die  sämmtUche  löblidhe 
Eidgenossenschaft  haben  Wir  unsere  aufrichtigen  Gesinnungen  und  red- 
lichen Absichten  zur  Beförderung  des  allgemeinen  Besten  jedes  geord- 
neten Staates  und  insbe.sondert-  dis  helvetischen  Bundes  deutlich  zu 
erkennen  gegeben,  und  Wir  sind  in  der  angenehmen  Erwartung,  daas 
besonders  Euere  Weisheit  die  Nothwendigkeit,  keine  Art  V'o  reicht«  mit  tel 
ausser  Acht  zu  lassen,  wohl  erwägen  wird,  durch  welche  die  Sicherheit 
erhalten  und  den  Land  und  Leute  bedrohenden  Neuerungen  in  der 
Staats-  und  Beligionsrerfassung  Einhalt  gethan  werden  kann. 

Da  sieh  nun  der  Freiherr  von  Beroldingen  selbst  mit  dem 
patriotischen  Gedanken  be.schäftigt,  die  freundschaftlichen  nachbarlichen 
Verhältnisse  mit  der  Eidgenossenscliaft  ,  in.sbesondere  zwischen  Eurer 
Republik  und  den  angrenzenden  deutsch«  ii  Heichsprovinzen,  durch  dem 
dringenden  Zeitbedürfniss  angemessene  Verbindungen  wirksam  zu  machen, 
sich  mit  Euch  su  Tcrabreden  die  Gelegenheit  benutsen  wird,  so  nehmen 
wir  keinen  Anstand,  demselben  zu  erlauben,  Buch  in  unserm  Namen 
zu  eröffnen,  dass  wir  unsererseits  alle  wechselseitigen  Massnehmungen 
mit  Vergnügen  zu  unterstütsen  bereit  sind,  die  dem  allgemeinen  Zweck, 
Ruhe  und  Ordnung  in  dem  Stallte  zu  befestigen,  dienen  können.  Zu 
diesem  End»>  werden  wir  durch  den  Freiherrn  von  Beroldingen  Alle« 
vernehmen,  was  Ihr  durch  denselben,  nach  dem  iiix^se  des  Vertrauens« 
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so  Ihr  in  seine  Person  setzet,  au  uns  zu  bringen,  Eueres  sowie  Unseree 
Voitlimb  SB  win  enehten  dâxfUt  Und  wir  wUatbeD  mit  Achtung 
und  nachWlioher  wahrer  Frenndeohaft,  sowie  mit  eto.  Btnh  wohl 
beigethan* 

ii70.  PH.  COBENZL  AN  m\UÈ. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den        Nnvertiher  1792. 

Das  steigen  und  Italien  der  reichstägigen  Berathschlagungen  inl 
80  abwechselnd,  dass  wir  beinahe  unmöglich  unsere  Massnehmungen 
snm  Beaten  dee  Beiohs  abmeeMn  könnoi,  nnd  das  Beeultat  tob  dieeen 
bald  TÎel,  bald  wenig  Tersprechenden  Bewegungen  ist  naoh  Allem  dem, 
was  die  Ibrren  Comittalen  einberichten,  mit  einiger  Beetimmtheit  noch 
nicht  vorzuschon.  Wir  erwarten  indessen  das  Bessere  und  sind  auch 
auf  den  schlimmsten  Fall  vorbereitet.  Da  aber  die  Keichsprovinzen, 
die  bereits  in  Feindes  Händen  sind,  die  schleunigste  Hilfe  nöthig  hab»'n, 
und  man  den  gefährlichen  Freiheitsbaum  der  Franzosen  auf  deulM^hum 
Boden  Bioht  kaan  Wnnel  ISumb  la«en,  so  halten  wir  bbs  dermal 
lediglich  an  die  sar  Bioheilieit  des  Beitdia  eohon  beetehenden  Qeeetae 
\ind  eilen  mit  starker  Hand  unsem  BeichsmitatSnden  ans  lebhaftem 
Üefuhl  der  dringenden  Noth  zu  Hilfe. 

Ohne  Kücksicht  auf  das,  was  das  Keich  im  Ganzen  liierüber  ent- 
schliessen  dürfte,  wird  j»'dfr  patriotische  Keichsstand  nnt  uns  überzetigt 
sein,  dass  der  Landfrieden  und  die  Executionsorduung  für  das,  wu^  jeder 
ReiéhakreÎB  fur  eich  ohne  weitere  üeberlegung  in  einem  so  auasMOTdent- 
licih  dringenden  Fall  zu  thnn  hätte,  eine  dentBdie,  anf  die  Zeitnmetände 
mit  wenigen  Veränderungen  leicht  anwendbare  Yoradirift  enthalte. 

Wenn  die  näehstgelegmen  Kreise  in  ao  einem  Falle  ihre  Schul- 
digkeit nicht  thun  können,  —  denn  dass  sie  es  nicht  wollen,  kann  man, 
ohne  sie  verantwortlich  zu  machen,  nicht  rermulhen,  —  so  iniisscn  die 
weiter  gelegenen  Kreise  herbeieilen ,  und  da  Oesterreich  mit  dieser 
sdiweren  FILioht  sich  nun  beladet,  so  hoffen  wir  zuversichtlich,  dass 
andi  mSehtige  Fürsten  in  andern  lurnokgelegeneB  KreisoB  uns  Bach 
ihren  Kriften  nnterstütaen,  jene  Fârsten  aber,  die  dermal  noch  gegen 
den  drohenden  nahen  Feind  noch  Nichts  unternehmen  konntmi,  wenig- 
stens unsere  Heeresziige  auf  alU  Art  zu  befördern  und  uns  die  fast 
unerträgliche  l.ast  der  kostbaren  Subsistenz  in  dem  Reich  nach  Mög- 
lichkeit zu  erleichtern  ^sich  wollen  angelegen  ^cin  lassen,  —  indem  doch 
Jedermann  leicht  begreiflich  sein  wird,  dass  es  dem  Hause  Oesterreich 
nnmi^lich  werden  mflaste,  den  ungeheaaren  Kcstenanfwa&d  in  die  Länge 
sn  beetreiten,  den  sahlreiehe  Tmppeneorps  in  Italien  nnd  in  mehreren 
Grenzprovinzen  des  deutschen  Reiches  gegen  den  allgemeinen  Feind  der 
Ruhe  und  Sicherheit  erfordern,  —  besonders  da  der  k.  k.  Hof  bei  diesem 
schweren  UnternehmeD,  ausser  von  seinem  getreuen  Alliirten,  des  Königs 
in  Preussen  Majestät,  von  keiner  Macht  unterstützt  wird. 

Ueber  die  in  Gemässheit  dieser  Bemerkungen  zu  führende  bprache 
belieben  sich  E.  £zc.  mit  dem  Herrn  Grafen  tob  Qoen  fimmdichilt- 
lidiil  SB  BBtenadeo  und  dies  SchreibeB,  wie  gewöhnlich,  anoh  dem  Hem 
GnUm  TOB  Seilern  mitantheilen. 


Digitized  by  Google 


NMMibcr  int. 


671.  OBENVILLE  AN  STRATON. 

Whitehall,  ce  \A  iioviMul.n-  1792. 

Vos  dépèches,  jusqu'à  N**  13  inclusiveiuenl,  out  ôtc  rt'(;ut's  et  mises 
devuut  les  yeux  du  Roi.  Vous  n'ignorez  pas  (jue  S.  M.  depuis  le  com- 
menoement  est  restée  en  grande  partie  Bans  informatioii  eonoenumt  la 
nature  da  plan,  sur  lequel  laa  oours  de  Vienne  et  de  Berlin  ont  agi, 
relativement  aux  affaires  de  Fxaaoe,  et  des  vues  de  cee  deux  cours, 
touchant  la  termination  de  la  guerre.  Comme  S,  M.  a  réiteremenl  refusé 
de  prendre  part  dans  cette  entre{>rife,  elle  s'est  abstenue  de  demander 
«les  explirations  plus  distinctes  ù  ce  -^ujet,  en  réservant  aussi  l'intima- 
tion de  ses  propres  sentiments,  jusi^u'ù  ce  qu'il  survînt  des  circon- 
atanoea  qui  pourraient  exiger  une  oommunioation  mutuelle. 

Lea  événements  qui  Tiennent  d'avoir  lieu,  et  surtout  le  suoeèe 
des  armes  françaises  en  Flandre,  ont  actuellement  amené  des  considé- 
rations dans  lesquelles  les  intérêts  immédiats  du  Roi ,  aussi  bien  que 
ceux  de  S.  M.  I.  sont  profondément  impliqués.  La  déclaration  ci-jointe 
que  l'ambassadeur  de  S.  M.  à  la  Haye  a  eu  ordre  de  présenter,  vous 
fera  connaître  la  détermination  de  S.  M.  au  sujet  des  appréhensions 
pour  la  sûreté  et  la  tranquillité  des  provinces  unies  que  la  situation 
actuelle  des  affidres  doit  naturdlement  produire.  Yous  donnerez  une 
copie  de  cette  déclaration  au  ministère  autriehian,  afin  qu'elle  soit 
remise  à  S.  M.  I.,  et,  en  feiisant  cette  communication,  vous  ajouterez 
que  S.  M.  sent  que  la  crise  actuelle  est  trop  importante  aux  intérêts 
généraux  de  l'Europe,  pour  ne  pas  souhaiter  d'être  beaucoup  plus  parti- 
culièrement infonuco  qu'elle  ne  l'est  actuellement  de  la  situation  et  des 
vues  de  la  cour  de  Vienne,  touchant  les  divers  objets  importants  qui 
ont  un  rapport  avec  ka  érénements  qui  Tiauent  d'arriver  récemment. 

Voua  exprimeies  donc  d'une  manière  franche  et  sans  réserve  le 
désir  du  Boi  d'entrer  dans  une  communication  confidentielle  à  ce  sujet. 
8i  la  cour  de  Vienne  y  est  paiement  disposée  et  à  même  de  le  faire, 
vous  pouvez  donner  les  assurances  les  plus  positives,  qu'une  telle  con- 
fidence ne  sera  abusée  en  aucun  cas  possible,  tandis  que  d'un  autre 
côté  le  Roi  se  Üatte  quelle  pourra  éventuellement  être  utile  à  S.  M.  I.; 
mais  voua  exprimcf««  ai  même  temps  avec  une  ^gale  franchise  que, 
quoique  les  dàiia  du  Boi  ne  peuvent  avoir  d'aufare  but  que  de  se  trouver 
dans  une  situation  propre  à  avancer  les  vues  et  les  intérêts  de  8.  M.  L, 
de  même  qu'à  contribuer  à  la  tranquillité  ct  au  bonheur  de  tous  les 
Ktat,s  de  l'Europe,  la  praticjxbilité  de  concourir  avec  la  cour  de  Vienne, 
dans  un  système  de  mesures  k  cet  objet,  doit  entièrement  dépendre  de 
l'étendue  et  de  la  nature  de  la  communication  que  8.  M.  I.  pourra  se 
trouver  dans  le  cas  de  lui  faire.  Quoiqu'il  en  avienne,  8.  M.  I.  peut 
être  pcxanadée  de  la  nncère  amitié  et  de  l'attachement  que  8.  K.  en- 
tretient toiqouia  pour  elle,  dont  le  désir  de  commencer  une  communi- 
cation, dans  le  moment  présent,  est  une  preuve  non  équivoque. 

Vous  pouvez  communiquer  cette  dépêche  in  exten$o  aux  ministres 
autrichiens,  et  même,  s'ils  l'exigent,  leur  en  donner  une  copie;  et  vous 
leur  direz  en  même  temps,  qu'une  pareille  communication  sera  faite  à 
ceux  de  S.  M.  prussienne. 
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672.  PH.  COBENZL  AN  LEBZELTERN. 
(Liflflalioner  GesandUchafto- Archiv.)  Wien,  14.  November  1792. 

Srit  moinora  EinjçanpfB  erwähnten  letzten  Schreihon  vom  21.  v.  M. 
find  mir  t  inerseits  Dero  Berichte  Nr.  40,  47  und  4H  vom  27.  Soptember, 
4.  und  11.  October,  dann  aDdererneit«  nuB  dem  deutschen  lieiche  und 
au8  Italien  die  unangenehmsten  Berichte  eingelaufen. 

lu  dem  deutschen  Reiche  haben  die  nämlichen  Franzosen,  welche 
laut  besagt  meines  letsten  Sdhreibeos  am  29.  September  Speyer  und 
Worms  ûbemMohti  gebrandschatst  und  sieb  dann  wieder  gegen  Landau 

zurückgezogen  hatten,  nach  erhaltener  beträchtlicher  Verstärkung  am 

17.  October  einen  neuen  Einfall  in  die  unbewaffneten  Provinzen  unter- 
iioinraen,  einen  Weg  von  4 S  Stunden  in  24  Stunden  znrüc.kfielec:t,  die 
l)etfstigte,  aber  nicht  fçenug  be.'^etzte  kurfürstliche  lii'Hi<icnzst;i(lt  Mainz 
am  Iii.  aufgefordert,  am  21.  mit  Capitulation  eingenommen  und  mit 
einer  Brandsehatzung  von  zwei  Hillionen  Gulden  belegt;  den  92.  die 
katserlidhe  ftexe  Beiehsstadt  Frankfurt  besetzt  und  ihr  eine  Brand- 
schatzuDg  von  ebenfalls  zwei  Millionen  Golden  angesetzt,  bald  hernach 
die  kurmainzische  Festung  Königstein  eingenommen  und  seitdem  die 
hessenkasneliftche  Stadt  Hanau  und  die  kurtrierische  Residenzstadt  Coblenz 
bedrohet,  in  welcher  let>ztereD  aber  nun  der  Vortrab  des  preuBsiaohen 
Heeres  eingetroffen  ist. 

Was  in  Italien,  wenigsten.s  bisher  schon  in  »Savoyen,  vorgegangen 
ist,  wird  £.  Wohigeboren  schon  unmittelbar  bekannt  worden  sein  und 
ist  um  so  mehr  zu  bewundem,  als  Se.  k.  k.  Maj.  dem  Könige  von 
Sardinien  eine  Hilfe  Ton  tO.OOO  Hann  gegeben  haben,  und  zwar  mit 
nioht  geringer  Entblössung  ihres  eigenen  Herzogthums  Mailand,  wohin 
erst  seit  kurzem  andere  10.000  Mann  aus  Ungarn  haben  können  beordert 
werden,  wie  denn  auch  zu  nämlicher  Zeit  noch  ferner  12.000  Mann 
nach  Vorderösterreich  und  20.000  nach  dem  Rheine  sind  befehligt 
worden,  während  daas  die  drei  unter  dem  Herzoge  von  Sachsen-Teschen, 
dem  Fiirsten  Ton  Hohenlohe  und  dem  Chrafen  Ton  Cleriajt  stehenden 
k.  k.  Heere  einen  französisehen  Binfisll  in  die  Österreiehisdien  Nieder- 
lande und  von  dort  aus  ins  deutsche  Reich  abzuhalten  haben.  Das«  aber 
Se.  kaiserl.  Maj.  nebst  ihren  weit  auseinander  liegenden  Ërbstaaten 
auch  das  ganze  deutsche  Reich  sollten  beschützen  können,  ja  alle  übrigen, 
durch  die  f;e<^en  wärt  ige  unerhörte  französische  Fehde  iAu-u  so  sträflich, 
ju  von  Tag  zu  Tag  schimpflicher  beleidigten  Monarchen  vertreten  sollteu, 
ist  ^ne  aufgelegte  Unmöglichkeit.  So  wie  die  nunmehrige  spanisohe 
Demonstration  eine  viel  zu  späte,  zu  unhinlängliehe,  ja,  wie  der  zu 
Hadrid  immer  nodh  sehr  wohl  gelittene  französische  Minister  Bonigotr 
dem  Nationalconvent  versichert  hat,  eine  nicht  recht  ernst  gemeint 
sein  sollende  Verfügung  zu  sein  scheint,  und  wenn  Portugal  Englands 
Verlassung  seiner  hartnäckigen  Neutralität  (die  es  wohl  einst  selbst,  aber 
zu  spät  bereuen  durfte)  erwartet,  so  kann  auch  von  demselben  wenig 
oder  gar  Nichts  erwartet  werden.  .... 
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673.  PU.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(CoUenbach's  Entwurf.)  Wien,  16.  November  1792. 

Obsclîon  ich  bei  der  noch  fiirwährenden  Abwesenheit  de-*  Tlcrrn 
Staat.sn'ferendarius  Baron  von  Spielmann ,  und  in  der  vuIlkiimiULuen 
Unwissenheit,  was  derselbe  über  die  üegeuslände  seiner  Abiiudung  mit 
dem  königl.  preuasischen  Ministerio  verabredet  habe,  nicht  im  Staude 
bin,  Dero  mit  dem  Courrier  letzt  eingelangtes  Benohtedireiben  su  be- 
antwovtra,  so  habe  ieh  dennoch  die  g^;enwärtige  Gelegenheit  der  Ab- 
rei^e  des  Duc  de  Kichelieu  nicht  unbenutzt  lassen  wollen,  um  E.  Exc, 
den  Empfang  Dero  Sclireiben  vom  K"..  2.T.  und  20.  October  zu  be- 
stätigen und  zugleich  die  gestern  mit  einein  Courrier  aus  Brüssel  an- 
gekommene unangenehme  Nachricht  mitzutheilen ,  dass  die  Franzosen 
einen  neuen  Einfall  in  die  Niederlande  gethan  und,  nachdem  sie  da.s 
unter  dem  Befehl  des  Henogs  Albreoht  stehende  Corps  d'armée  durch 
ihre  grorae  üeberl^nheit  an  Zahl  der  Truppen  zum  Weichen  gebracht, 
sich  der  Stadt  Möns  bemächtiget  haben.  Die  näheren  Details  dieses 
Vorfalles  sind  uns  in  diesem  Augenblicke  noch  nicht  bekannt,  indessen 
stehen  wir  wegen  seiner  möglichen  Folgen  in  Ansehung  der  Niederlande, 
zumal  bei  der  bekannten  bedenklichen  Gülirung  unter  einem  Tlifil 
der  dortigen  Eiuwohner,  in  unruhiger  Erwartung  weiterer  2««acli- 
rièhten. 

Heber  den  dermaligen  Aufenthalt  des  Königs  in  Preussen,  od«r 
ob  Se.  Maj.  nach  Berlin  aufgebrochen  seien,  fehlet  es  uns  an  bestimmten 
Auskünften,  und  die  preuAsische  Armee  belangend-,  wissen  wir  nur  so 
viel  mit  Verlässigkeit ,  dass  solche  unter  dem  Commando  des  (Jenerals 
Kalkreuth  im  Kurtrierischen  längs  dem  Rheine  und  zum  Theil  der 
Mosel  die  VVint^rquartiere  bezogen,  indessen  aber  durch  ihren  beschleu- 
nigten Marsch  die  Stadt  Coblenz,  welche  bereits  Abgeordnete  an  den 
General  Custbe  mit  UebergabsantriEgen  abgesendet  hatte,  noch  glitoklioh 
gerettet  Imbe.  Durch  die  immer  annehmende  Gefahr  der  deutschen 
Keichslande  bewogen,  haben  Se.  Maj.  als  Keichsoberhaupt  die  Beicfas- 
stände  zu  Vertheidigung  des  Vaterlandes  mittelst  wiederholter  nach- 
drücklicher Aufforderungen  ermuntert  und  dem  Herrn  Kuriürsteu  zu 
Sachsen  inabesondere  seine  auf  den  Fall  eines  feindlichen  Einbruches 
in  das  Reichsgebiet  vorlängst  gethane  Hilfleistungszusage  durch  neuer- 
liche dringende  Yontellungen  su  Gemüthe  gefuhret,  dwen  Wirkung  au 
erwarten  stehet 

Uebrigens,  und  da  i<di  <^  t  Ankunft  des  Freiherrn  von  Sptelmaun 

von  Tag  zu  Tag  entgegensehe ,  iiotfe  ich ,  E.  Exc.  nächstens  von  den 
Resultaten  seiner  gepflogenen  Unterhandlungen  benachrichtigen  und  über 
die  den  russisch  kaiserlichen  Hof  hierinfalls  hauptsächlich  iuteressirendeu 
Gegenstände  bestimmte  Weisungen  ertheilen  zu  können. 

674.  DER  KAISER  AN  FM.  GRAF  WALLIS. 

Wicti.  17.  November  1792. 

Di«-  gegenwärtigen  allgemeinen  Umstände  erfordern  unumgänglich, 
duss  Alles  dasjenige,  was  noch  in  meinen  hiesigeu  Erbiuuden  an  Feld- 
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truppen  zurück  ist,  unverzüglich  auf  den  Kriegsfufis  gesetzt  werde.  Der 
Hofkriegsrath  wird  aUo  sogleich  die  Anordnung  ergehen  laflaeo,  dast 
bei  der  Inüuitflri*  die  Compagnie  durchguugig  '  auf  160  Gemeine  geMtst, 
und  bei  geeammten  dritten  BatûUona  die  Augmentations  -  Compagnien, 

nicht  minder  die  Reserre-BiTisionen  errichtet  werden.  Bs  Terateht  sich 

mithin ,  dans  für  diejenigen  Bataillons,  so  etwa  auf  diesem  Fuss  nicht 
complet  in  der  Rücksicht  ausmarschirt  sind,  um  die  Zurückbleibenden 
in  ihrem  Stand  nicht  zu  viel  zu  schwachen ,  dermalen  dergestalt  vor- 
gedacht werden  müsse,  damit  bei  der  Aushebung  ihr  dermaliger  Abgang 
mit  eingereohnety  und  die  ICannsohaft  su  deaien  Brg^nsnng  einstweilen 
bei  den  Bataillons,  so  noch  surück  sind,  ftbenShlig  gefiifart  werde. 

Eb  sind  gleichermossen  alle  Dragoner-,  Gherauxlegen -  und 
Husaren-Regimenter  auf  180  Mann  per  Escadron  zu  setzen,  und  zugleich 
für  alle  Cavallerie  -  Regimenter  die  Koserve-Kscadrons  zu  formiren ,  zu 
welcliem  allen  die  Chargen  auf  den  Kriegnfuss  aus  denen  su{)ernumerairen 
zu  ersetzen  und,  so  weil  diese  nicht  hiniangen,  neue  zu  creiren  sind, 
womach  also  der  Hofkriegsrath  allenthalben  das  Nöthige  zu  erlassen  hat. 

676.  PH.  COBENZL  AN  MEBCY. 

Wien,  18.  November  17M. 

E.  Exe.  habe  ich  hiemit  zu  benachrichtigen,  was  massen  Se. 
k.  k.  apopt.  Maj.  Allerhöchst  für  gut  befunden  haben,  die  bisherige 
böhmisch-österreichische  Hofkanzlei,  Hofkammer,  Ministerial-Hof-Banko- 
Deputation  und  Commerz-Hofstelle  aufzuheben,  und  um  die  Geschäfte 
mehr  zu  oonueutriren ,  anstatt  dieser  bisher  abgesonderten  Behörde 
kfinfÜg  nur  eine,  unter  der  Benennung:  Direeiomm  m  eanuraUhui  der 
hungarisohen ,  siebenbttrgisclMD  und  dentsohen  Erblande,  wie  auoh  t» 
publico'politiei*  dieser  letzteren  zu  errichten  und  zu  derselben  Obriet- 
Directorialminister  den  Inshttrigen  bähmisoh-österreichischen  Obent-Hof- 
kanzler  Herrn  Grafen  von  Kolowrat,  zum  "Directorial  -  Hofkanzler  den 
Oberst-Burggrafen  im  Königreiche  Böhmen  Herrn  Grafen  von  Kotten- 
hahn, dann  zu  Cameral- Vice-rriisidenten  dieses  Directoriums  den  Herrn 
Grafen  von  Majlath  und  den  Freiherrn  von  Degelmann,  und  zwar  Bistern 
fÛ3t  die  hungarisch'siebenbttrgisehen,  Letitem  aber  fllr  die  deutsoh-erb- 
ISndisdben  CSameralia  zu  ernennen.  loh  veriiane  etc. 

676.  OËU  KAiÖEK  AN  PH.  COBENZL. 

Wien,  IH.  NoTember  1792. 
Lieber  Graf  Cobenzl  !  In  der  Anlage  überschicke  die  Abschrift 
eine«  von  mir  an  den  Hof-Kriogsrath  erlassenen  Handbillets  zu  Ihrer 
Wissenschaft,  und  da  mir  bei  gegenwärtigen  Umständen  eine  thätigc 
Theilnahme  Ton  Seiten  Busslands  mit  Truppen  höchst  wichtig  zu  sein 
scheint,  so  werden  Sie  dnrdi  meinen  Botschafter  an  dem  dasigen  Hofe 
um  diese  Truppen  das  Ansuchen  maohen  und  dtnoolbe  auf  das  Möglichste 
betreiben  lassen. 

Franz. 
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677.  VU.  UOHHNZL  AN  DEN  KAISER. 
(Collenbach*»  Entwurf.)  Wien,  den  19.  Korember  1792. 

Vermittelst  Hödieten  HandbilleU  Tom  18.  November  erhalte  ieh 
TOD  E.  Kaj.  den  Auftrag,  bei  dem  ruMisoheii  kaiserlichen  Hofe  das 
Ansnohen  um  eine  Truppenhilfe  gegen  Frankreich  durch  AlIerhäch.Ht- 
Dero  Botschafter  daselbst  zu  bewerkstelligen.  Schon  lange  hätte  ich 
niicli  im  Stande  zu  seilen  gewünschet,  Riissland  zu  einer  thätigen  Mit- 
wirkung gegen  d'e  Franzosen  neuerdings  aullordern  zu  können;  allein 
tulgeude  wesentliche  Betrachtungen  haben  mich  bis  jtUl  gehindert^  zu 
diesem  Ende  etwas  vortukehren. 

1*^  AU  Graf  L.  Cobenxl  im  Maimonale  gemeinschaftlich  mit  dem 
königl.  preussischcn  MiniHter  den  Petersburger  Hof  zum  Concert  gegen 
Frankreich  eingeladen  und  hiebe!  auf  eine  ruR8igche  Hilfe  TOn  25.000 
Mann  mit  der  Bemerkung  angetragen  hat.  da«s  die  Kaiserin  bei  einem 
solchen  Contingent  du<:li  nicht  <lie  Hälfte  derjeniiren  T/i^l  tragen  würde, 
welche  Oesterreich  und  l'ix*usseu  sich  unterziehen,  wurde  gedachtem 
Botschafter  geantwortet,  dass  der  Zog  eines  so  zahlreichen  Corps  bei 
der  weiten  Entfernung  Russlands  Ton  Frankreich  fUr  die  Kaiserin,  an- 
mal  bei  dem  sweifaohen  obwaltenden  Umstände  viel  zu  kostspielig  w&re, 
dass  die  geographiflche  Lage  ihrer  Staaten  sie  in  den  Fall  setzte,  sich 
um  <lie  französischen  Angelegenheiten  weit  weniger,  als  die  an  Frank- 
reich grenzenden  Mächte,  zu  bekümmern,  nnd  endlich  die  Kaiserin  die 
Wiederln-rsleliung  der  Kuhe  in  Polen  ganz  allein  übernommen  hätte, 
ungeachtet  sie  hiezu  den  Beiatand  E.  Maj.  zu  reclamireu  berech- 
tiget wäre. 

2"  Vermiß  der  von  dem  Grafen  Rasumowskj  kurz  darauf  er- 
folgten weiteren  Erklärung  erbot  sich  die  Kaiserin,  zu  dem  ftansfisischen 

Kriege  von  ihrer  in  Polen  befindlichen  Armee  ein  Truppen-Corps  von 
10.000  Mann  abzugeben,  welche  jedoch  erst  aUdann  in  Mar«ch  würden 
gt^setzt  werden,  wenn  die  Kaiserin  die  Nachriilit  von  d^^r  eriolgicichtMi 
Zustand  bringung  dt^»  Concerts  mit  den  übrigen  dazu  eingeladenen 
Mächten  erhalten  haben  würde. 

3^  Als  Graf  Cobeturl  Uber  eine  so  schwache  Hilfleistung,  als  jene 
von  15.000  Mann,  sich  beschwerte,  ward  ihm  geantwortet,  do^s  die 
Kaiserin  vielleicht  auf  einige  Vermehrung  derselben  sich  einladen  dürfte; 
vor  Allem  aV)er  müs-Jtm  die  polnischen  Angelegenheiten  in  Ordnung  ge- 
bracht sein;  denn  tlinde  man  in  l'olen  einen  Widerstand,  so  raiissten 
zuvörderst  noch  mehrere  Truppen  aus  liussland  dahin  gcBendet  werden, 
und  dann  er^t  könnte  ein  Theil  der  an  den  schlesischen  Grenzen  nächst- 
stehenden Truppen  nach  Frankreich  ziehen. 

4«  Bemerket  Graf  Cobensl  in  allen  seinen  spätem  Berichtschreiben, 
dass  seinen  mehrmal  wiederholten  A n^innungen  wegen  V'ermehrung  der 
russischen  Hille  jedesmal  die  Lage  der  polnischen  Angeltgenheilen  ent- 
gegengesetzt werde,  und  er  darauf^  <f  hlies<e,  dass,  ehe  und  bevor  in  An- 
sehung dieser  letzteren  nicht  ein  endlicher  Schluss  gefasst  ist,  HuMland 
zu  einem  ergiebigeren  Beistand  nicht  zu  vermögen  sein  wird. 

5**  Das  Begehren  mssiscdier  Subsidiengelder,  anstatt  der  anfänglich 
angetragenen  Trupprahilfe,  ist  auf  Anrathen  des  Berliner  Hofes  und 
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geuu'insi'lniftlicli  mit  (ictnst'llx  ii  :;i'si]j<h«  ii,  so  wif  K.  Maj.  bisher  iib«r- 
haupt  in  den  französischen  Angelegenheiten  keinen  einseitigen  Schritt 
ZU  thnn  und  jede  geaandtsdiaftliehe  Intinnatiira  an  den  Fetenburger 
Hof  mittelsi  gemeinachaftlieheii  EiDnchreitend  des  prenmitidMn  MiniftterB 
daaelbAt  begleiten  zu.  Iw^en,  befunden  haben. 

6*  Als  dem  niRsischen  Ministerio  die  erste  Idee  unseres  Knl- 
schädi^un^s-Knt wiirfs  rnit^etheilt,  und  seine  Hrkliininp;  liierüber  veiUina^t 
wurde,  antwurtt'tf  dîHselbe:  Die  Kai--erin  könne  pieli  (iit  sfal's  in  so  huipc 
nicht  üuBsern ,  bis  wir  mit  Preusseu  hierin  übereingekummeu  würeu, 
nnd  seitdem  bin  ich  sowohl  vom  Grafen  von  Cobensl,  als  anch  vom 
Grafen  Basumowsky  mehrmal  dringend  angegangen  worden»  die  Resul- 
tate unserer  diesfälligen  Verabredungen  mit  dem  Berliner  Hofe  der 
Kaiserin  baldmöglichst  zn  eröffnen  und  sie  dadurch  in  den  Stand  zu 
setzen,  we^on  der  polnischen  Angelegenheiten  einen  Knlschluss  zu  fassen. 

Aus  allen  diesen  Bt't rachtungen  mviss  ieli  schlit  ^si'ii.  1  "  dass,  nach- 
dem E.  Maj.  bisher  die  russische  liilfe  gemeinschaftlich  mit  l'reus^»en 
angesucht  haben,  die  nunmehrige  Wiederholung  dieses  Ansuchens  auf 
die  nftmüohe  Art  geschehen  sollte,  sumal  man  doch  nicht  bestimmt 
weis«,  ob  Preussen,  welches  aus  verschiedenen  Bew<^;gründen  russische 
Subsidiengelder  einer  Hilfleistung  an  Truppen  immer  vorgezogen  hat, 
auf  dieser  Meinung  nicht  auch  forthin  verharre;  -J"  dass  auf  ein  n»'ues 
diesfdlliges  Begehren  nicht  wohl  eine  andere  Antwort  abseiten  Uuss- 
lauds  gewiirtiget  \s  erden  könne,  als  dass  die  Kaiserin,  so  lange  die  pol- 
nischen Augelegenheiteu  nicht  geeudiget  .sind,  und  K.  Muj.  nebst  Preussen 
sidi  hierfiber  nicht  entschieden  werden  erklärt  haben,  su  einer  mäch- 
tigeren Beiatandsleistung  sich  nicht  entschliessen  könne. 

Bndlich  fehlet  es  auch  sogar  an  bestimmten,  verlüsslichen  Datis, 
ob  und  in  wie  weit  der  König  in  Preussen  den  Krieg  gegen  Frankreich 
fortzusetzen,  und  mit  w«'leher  Truppenatizahl  dei-selbe  K.  Maj.  Ijeizuslrlu'u 
gedenke;  denn  bis  nun  beruiiet  Aüfs  a\if  bloscii  M uthmassungen  und 
iudirecteu  Spuren,  welche,  in  Ermangelung  einer  diestalligen  förmlichen 
Erklärung  des  Königs  oder  seines  Ministerii,  keinen  hinlänglich«!  Grad 
von  Verlässlichkeit  gewähren.  In  einem  Schreiben  des  Letcteren  an 
Haugwits  heiwt  es:  «Instruit,  comme  vous  êtes,  de  mes  intentions  pri'cises 
relativement  à  la  continuation  de  la  guerre,  vous  serez  à  même  de 
juger  de  la  réponse  provisoire  à  faire  aux  ouvertures  du  niinistèrf'  de 
^  ienne,  réponse  (\\n  j)Our  le  sens  principal  doit  se  référer  à  la  teneiir 
de  la  Note  péremptoire  et  finale  que  vous  avez  ité  chargé  de  délivrer 
de  ma  part  au  baron  de  Spielmann,  et  en  supposant  que  l'on  acquiesce 
aux  condition^  sous  lesquelles  seules  j'ai  tëmoignë  vouloir  me  pister  à 
la  continuation  de  la  guerre,  ma  coopération  ne  pourra  jamais  s'<Stendre 
au  delà  des  60.000  hommes,  auxquels  je  me  suis  originairement  engagé." 
Nun  aber  ist  der  Inluilt  dieser  Note  pi'remptoire  K.  Maj.  noch  unbe- 
kannt, und  ist  erst  noeii  die  Frage,  ob  diese  cnniîifiov»  firvhs  etwa  nicht 
uiuuinehmlicher  seien  als  di«'  Bedingungen,  unter  welchen  Frankreirh 
mit  E.  Muj.  Frieden  zu  macheu  bereitwillig  seiu  dürfte.  Alles  was  uns 
eTstgeda«^tes  Schreiben  klar  zn  entnehmen  gibt,  bestehet  darin,  dass 
wenn  B.  Miy.  auch  alle  preussiadien  Forderungen  eingehen,  Höchstdero- 
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selben  dennodi  auf  keinen  müclitigoron  Beistand  von  äeiie  des  Könige 
als  der  bisherige  war,  rechnen  können. 

(»leichwie  ich  nun  in  Rückficht  aller  obigen  Umstände  einen 
einseitigen  Schritt,  um  eine  ergiebigere  Hilfe  bei  Ku&sland  zu  muchen, 
bisher  nieht  rSthlich  eraclitet  hal>e,  so  bin  ich  des  unterihänigsten  Da- 
fürhaltens, dasB  auch  in  diesem  Augenblicke  damit  bis  zu  erfolgender, 
ständlich  ge^i^tigier  Ankunft  des  Freiherrn  von  Spielmann  und  fîrafen 
Kaugwitz  inne  zn  halten  wäre,  zumal  derjenige  von  Beiden ,  welcher 
zurret  anlangen  wird,  die  7m  genauerer  Bemessung  diese«  Schrittes  un- 
umgänglich nöthigon  AufsehlüsfJi'  und  vorläufigen  Auskünfte  über  Jenes, 
was  in  Ansehung  Polens  verabredet  worden ,  zu  geben  im  Stande  sein 
wird.  Wo  inswisohen  doch  dem  Grafen  Cobansl  in  Gemiadieit  der 
Allerhöchsten  Willeosmeinnng  eine  nach  dem  gehorsamst  beiliegenden 
SchreibenA-Entwurfe  in  allgemeinen  Ausdrucken  abgefiuste  Weisung  er- 
theilt  werden  dürfte,  um  den  mssisdien  Hof  sn  einem  wiederholten 
Ansuchen  in  Oenieinfchuff  mit  Pren«sen  wegen  eines  eigiebigeren  Uilfii* 
beitrages  zu  dem  französiscbeu  Kriege  vorzubereiten. 

678.  CIRGULAR.ERLA88  DES  VICE-8TAAT8KANZLEBS  PH.  COBENZL 
an  Schlick,  Wes^ihalen  und  Lehrbaeh. 

(Daisei^s  Entwurf.)  Wien,  den  80.  November  1798. 

Mehrere  Reichsoavaliere  und  Mitglit  dt-r  der  freien  Reichsritter- 
siîhaft  wenden  sich  mit  Anfragen  an  den  k.  k.  Hof,  was  sie  zu  thun 
haben,  wenn  s«ie  durch  Drolnuig  von  Verlust  ihrer  Güter  von  den 
IViinzosinehen  ('ommundireudt  n  in  Speyer,  Wurms  und  Mainz  atifgefurdert 
würden,  sich  in  Person  zu  steilen  und  au  Dem  Antheil  zu  nehmen,  was 
in  den  von  den  Franzosen  dermal  besetzten  Reichslanden  in  Ansehung 
der  Landesverfassung  bestimmt  werden  solle? 

Bs  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Keichsritter,  eingedenk  der  Pflichten, 
mit  denen  sie  Sr.  kaiserl.  ICaj.  insbesondere  verbunden  sind,  ohne  Aller- 
höchste Begnehmigung  keinen  Schritt  machen  wollen ,  der  sie  in  den 
Fall  setzen  könnte,  diesen  PÜichten  nothgedrungen  entgeiren  zu  handeln. 
Nicht  unmöglich  aber  ist  es  auch,  dass  hiebei  die  N»  Ix  iuibsicht  ver- 
borgen sei,  sich  dadurch  den  Weg  vorzubereiten,  iiire  derraaligen,  durch 
die  Umstände  abgenöthigten  und  gar  nicht  zweifelhaften  Butschliessungen 
als  Aufopferungen  für  Se.  kaiserl.  Kaj.  geltend  zu  machen  und  dann 
das  Haus  Oesterreich  auf  alle  mögliche  Art  mit  Entsdüidigungsforde- 
rungen  zu  behelligen ,  und  wenn  ihre  Erwartungen  unerfiillt  bleiben 
müssen,  dasselbe  mit  unangenehmen  Vorwürfen  zu  überhäufen. 

Was  Sc.  kaiserl.  Miij.  als  Krichsoberhaupt  bei  diesen  Anfragen  in 
Ansehung  der  reichsritterschaftlichen  Obliegenheiten  zu  erinnern  finden 
dfirften,  wird  £.  £xc.  nöthigenfalls  von  der  Beiohshofkanztei  zukommen. 
Was  immer  ftr  eine  IVirtet  aber  die  betreffenden  Keiohsritter  ergreifen, 
so  ist  höchst  nöthig,  um  den  k.  k.  Hof  nicht  verffinglich  zu  machen, 
dass  Euer  etc.  diesen  Herren  bei  Gelegenheit  auf  eine  theilnehmende 
Art  wohl  begreiflich  machen,  dasa  Se  Maj.,  die  zur  allgemeinen  Sicher- 
heit «o  ungeheuere  Summen  aufopfern,  /war  da<  Interesse  jedes,  auf 
eine  oder  die  andere  Art  beschädigten  Standes,  und  so  auch  der  un- 
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mittelbaren  Keichnritter  beherzigen  und  noch  Möglichkeit  nnterstUtzen 
werden ,  jedoeh  aber  keinem  Beichantand  oder  Reichfnritter  eine  andere 
Entachü(Iip:iing  znnichern  könnten,  a1»  welche  durch  eine  günstige  Wen- 

(Inns:  des  Kriegsglücks  von  Frankreich  soiner  Zeit  zu  erhalten  fseîn 
würde.  Se.  k.  k.  Maj.  sind  der  angegritlVne  Theil,  mul  wenn  zu  dt-m 
Krieg  eine  Veranlassung  soll  gegehen  worden  >>f\u,  so  kann  mun  doch 
unmöglich  eine  audei-e  auffinden,  als  die  uaclidrücklichcu  Vor.sleliuageu, 
ZU  welchen  Se.  kaiserl.  Kiq.  diueh  die  lauten  Klagen  der  von  Frank- 
reich  gekränkten  Beicheetände  aufgefordert  wurden,  und  dann  durch 
die  unvorsichtige  IIntei"stiitznng,  wclehe  gegen  den  wohlgemeinten,  ernst- 
lich wiederholten  RaÜi  des  k.  k.  Hofes  mehrere  Keichmtünde,  sowie  der 
hohe  und  niedere  Adel  in  dem  Reich  den  franzÔAÎSCben  Emigranten 
zu  ihren  geräuschvollen  Armirungen  leisteten. 

Ohne  alle  besondere  Veranlassung  aber  war  ein  offenbarer  Krieg 
oder  innere  Empörungen  in  den  an  Frankreich  grensenden  Beichspro- 
Tinzen  nach  dem  deutlich  vorgelegten  Plan  der  neuen  Qenetcgeber  de« 
Menschengesolilechtes  unvermeidlich,  indem  die  Häupter  der  französischen 
Revolution  früher  oder  iq»äter  einen  anselinlichen  Theil  ihrer  brodloa 
gemachten  freien  Bürger  in  den  Waffen  ihr  Heil  versuchen  zu  lassen 
und  dadurch  eine  Menge  der  inuern  liuhe  p:t'r:ilirliclie  Leute  an  den 
äussersten  (ürenzen  zu  bescliäftigen,  durch  Verbreitung  ilirer  Oruudsulze 
aber  sich  einen  hohem  Grad  von  Sicherheit  zu  verschaffen ,  würden 
nSthig  erachtet  haben. 

Alles  was  daher  growe  und  kleine  Reicfaaituide  leiden,  ist  eine 
unvermeidliche  unglückliche  Folge  des  in  Frankreich  auf  d«n  höchsten 
Grad  getriebenen  Kmpörungsgeistes ,  und  es  gibt  nun  kein  anderes 
Mittel,  das  wa'<  schon  verloren  ist,  wieder  zu  gewinnen  und,  was  man 
noch  besitzt,  zu  erhalten,  als  die  üusserste  Anstn  ii^ung  aller  noch 
übrigen  Kräfte,  welche  grosse  und  kleinere  Reichsstuude  leider  zum 
allgemeinen  Scèaden  bisher  noch  zu  viel  geschont  haben. 

üebrigens  sdie  ich  nicht  ein,  was  die  Beidisritter  dermal  gewinnen, 
wenn  sie  dem  Aufirnf  der  französischen  Commandanten  folgen;  oder 
was  sie  verlieren,  wenn  sie  es  nicht  thun.  Nach  der  Meinung,  welche 
die  Franzosen  .  da  wo  sie  die  Gewalt  haben,  dem  Volk  bereits  gaben, 
kann  der  begüterte  und  mit  Holleiten  versi-hene  Adel  nicht  ander«  eine 
gute  Aufnahme  in  dem  Lande  unter  französischer  Protection  finden, 
als  durch  eine  voUkommene  Aufopferung  aller  pereSnliehan  Vonüge 
und  aller  Realvortheile,  welche  aus  dem  nexa  mtbdiUlae  und  aus  der 
Lehensverbindnng  entstehen,  und  es  bleibt  ihm  kein  anderes  Vermögen 
za  retten  übrig  als  jenes ,  das  die  Eittcr  in  bürgerlicher  Eigenschaft 
geniessen  können.  Den  Verlust  dieses  Vermögens  müssen  daher  die 
Keicliscavaliere  allein  bei  Bestinnnung  ihre.s  Entschlusses,  sieli  auf  fran- 
zösischen ]iefehl  zu  stellen,  in  Anschlag  bringen,  und  diesen  Verlust 
müssen  sie  allerdings  als  unvermeidlich  voraussetzen,  wenn  man  keine 
Hoffnung  hätte,  die  von  dem  Feinde  besetsten  Provinsen  an  das  Reich 
und  au  ihrer  alten  Verfassung  im  Wesentliefa«!  sorfteksubringen. 

Diese  Betrachtungen  können  Euer  etc.  den  Reichsrittern  zwar  für 
sich  SU  Gemüth  führen;  wie  Euer  etc.  aus  meinen  obangeführten 
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Bemerkungen  abnehmen,  kann  ni:i!i  ihn»  n  atai  keinen  bestimmten  Tîath 
ertheilen ,  ohne   das  Erzhaug  (Oesterreich  verfänglich   und  zu  uuiiber 
sehlichen  Forderungen  für  die  Zukunft  verbindlich  zu  madien. 

679.  PH.  COBEMZL.  AN  L.  COBEN2L. 

Wieo,  21.  November  1792. 

Welche  ungünstige  Wendung  die  französischen  Angelegenheiten 
seit  dem  Rückzüge  der  combinirtea  Armeen  genuuimen ,  und  wtus  für 
nachdrückliche  Massnehmungen  zu  Verhindt-rung  der  weilenn  Fort- 
âûbrittu  de»  Feindes,  sowohl  in  Deutschland  als  in  Italien,  von  Sr.  Maj. 
besohloMeii  worden,  ist  B.  £xc.  bereits  aus  meinem  Schreiben  vom  8. 
und  16.  dieees  bekannt  Der  jtingst  erneuerte  feindliehe  Anfall  der 
Niederlande  und  die  Gefahr,  welcher  durcli  das  weitere  Vordringen  der 
Franzosen  nicht  nur  diese  Provinzen,  sondern  alle  angrenzenden  deutschen 
Boichslande  ausgesetzt  sind,  hat  die  Lage  der  Umstände  seitdem  merklich 
Terschlimmert ,  und  Sc.  Maj.  haben  sich  dadurch  bewogen  gi  fimdeu, 
mittelst  einer  an  ihren  Hofkriegsrath  allererst  erlassenen  \  erfüguug 
demaelben  die  idileanigite  Oompletirung  Dero  eitomtlidiflik  in  den  dent- 
Bohen  und  den  hungarischen  Brblanden  surüokgebliebenen  Truppen  auf 
den  gewöhnUohen  Kriegefuss  aufzutragen.  Kach  den  jüngst  eingelangten 
Nadiriehten  wendet  der  Feind  die  äussersten  Bemühungen  an ,  nicht 
allein  in  den  Niederlanden,  wo  er  auf  die  rnterstützung  der  Häuptor 
der  ehemaligen,  leider  nicht  gedämpften  l'nrulun  rechnet,  iesteu  Fuss 
zu  lassen ,  sondern  zugleich  in  den  Kheingegendcn  und  voruemlich  in 
den  hessenkassoiischen  Landen  sich  mehr  auszubreiten.  Gefülirlicher 
nooh  als  sein  Waffengluok  sind  die  Terafaeoheuungswürdigen  Verfuhrunge- 
mittel,  weldte  die  französischen  Generale  mit  einer  unglaublichen 
Kühnheit  in  öffcnttichen  Proclamntioncn  aufzustellen  sich  erlauben,  um 
unter  dem  Volke  den  Geist  der  Gesetzlosigkeit  und  £mpörung  g^en 
seine  rechtmässigen  Obrigkeiten  zu  verbreiten. 

Diese  äusserst  dringenden,  von  Tag  zu  Tag  anwachsenden  Ciclahren, 
wodurch  die  allgemeine  Kuhe  von  Euiupa  bedrohet  wird,  können  Ihre 
russische  kftiserl.  ICaj.  um  so  weniger  glciohgiltig  ansehen,  als  denselben 
die  niederländischen,  dann  Torder^sterreichischen  Staaten  des  Kaisen, 
Ihres  Freundes  und  Alliirten,  snnSohst  ausgesetst  sind.  Da  die  Absicht 
der  Franzo:'en  dermalen  hauptsächlich  dahin  zu  zielen  scheinet,  durch 
eine  mit  .Aufbietung  aller  ihrer  Kräfte  zu  führende  Winter  -  Campagne 
die  vereinigten  Armeen  möglichst  zu  schwächen  und  zuvorzukommen, 
dass  dieselben  durch  die  für  den  künftigen  Feldzug  bestimmten  ansehn- 
lichen Verstärkungen  nicht  das  TJebcrgewicht  erhalten  mögen:  so  kann 
dem  von  allen  Seiten  einbrechenden  Uebel  nur  durch  die  schleunigsten 
Tereinigten  Massnehmungen  ein  Damm  gesetst  werden.  In  diesem  be- 
BOrglichen  Zustande  rechnen  Se.  Maj.  unter  Anderem  auf  die  bewährte 
Freundschaft  Ihrer  russischen  kaiserl.  Maj.  um  so  zuversichtlicher,  als 
es  dabei  nicht  nur  um  die  Unterstützung  ihres  getreuen  Alliirten, 
welcher  die  allen  Höfen  gemeinschaftliche  gute  Sache  bereits  mit  ausser- 
ordentlichen Aufopferungen  vertheidiget  hat,  soudera  um  die  Autrechter- 
baltuog  der  allgemeinen  Ruhe  und  gesellsohaftlichen  Ordnung  ra  tbnn  ist. 
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Indem  ich  dient  lietiuchluDgeu  E.  E\u  zu  Dero  vuriuu&geu  Keuut- 
nis8  mittheile,  sehe  ich  mit  wéhrer  Sehosnolit  der  stündlidi  gewärtigten 
Ankunit  des  Herrn  StaatsreferendariuB  Freiherro  ron  Spielmann  wnU 
ge^n,  um  £.  Exo.  bestimmtere  Aufträge  über  diesen  Gegenstand  zu 
erüieilen  und  Sic  unter  Einem  Ton  dem  Resultate  der  mit  dem  königl. 
prous''ischon  Ministerium  zu  liUxrraburg  gepflogenen  Verabredungen  zu 
untLi-richti  n ,  um  solche  unverzUgUoh  zur  Kenntniss  ihrer  russischen 
kaiserl.  Maj.  zu  bringen. 

680.  PU.  COBENZL  AN  8TARHEMBËRG. 

Wien,  21.  ^November  179S. 

Aus  E.  Kxc.  jüngstem  Berichte  vom  0.  November  habe  ich  Dero 
Zurückkunft  im  Uiiag  mit  Vergnügen  erfahren.  Ich  hatte  auch  Dt^ro 
persönliche  Erncheinung  zu  Brüssel  bei  den  vorliegenden  Unistiinden 
ganz  fiir  den  Dienst  zutriiglieh  gefunden.  Inzwischen  habe  ich  die  von 
Herrn  von  l'elser  derweilen  erstaiuien  Kuiberic^liluugen  mit  Wohlge- 
fsllen  an^nommen.  Mit  der  heutigen  Post  ergeht  an  Freiherm  Ton 
Bnol  die  Nachrioht  seiner  Allerhöchsten  Ernennung  als  k.  k.  Gesandter 
bei  den  Schweizer  Cantons,  und  die  Anweisung,  sieh  unyenüglich  an 
seinen  neuen  Posten  zu  hegeben.  Von  dem  jüngsten  unglücklichen 
Vorfall  bei  Möns  und  d«'r  darauf  zn  veranstaltenden  Uebersetzung 
unsere«  niederländischen  (louvernements  werden  K.  Exe.  die  unmittel- 
bare Nachricht  von  dem.selben  erhalten  haben.  Auf  die  vom  Könige 
in  Sardinien  bei  England  gesucht«  Garantie  der  sardinischen  Staaten 
hat  das  grossbritannische  Ministerium  eine  ablehnende  Antwort  mit 
dem  besonders  auffallenden  Zusatz  ertheilt,  dass,  so  lange  die  gross» 
britannischen  Besitzungen  nicht  unmittelbnr  angegriffen  werden,  oder 
dem  Gleichgewicht  von  Europa  keine  auHallende  (îefahr  droht,  England 
keine  andere  Wahl  hätte,  als  das  bisherige  Neutralitälssystem  zu  be- 
obachten. 

681.  STADION  AN  PH.  COBENZI«. 

London,  den  28.  November  1792. 

Bei  Gelegenheit  der  gestrigen  Ministerialconferenz  habe  ich  es 
den  Umetänden  gemäss  zu  sein  geglaubt ,  d(  m  Lord  Grenville  eine 
kräftige  Vorstellung  der  gegenwärtigen  politi^^ehcii  Tnistände  zu  machen. 
Ich  habe  mich  besonders  auf  die  Betrachtung  ausgedehnt,  dass,  so  wie 
die  Sachen  jetzt  stehen,  nicht  sowohl  das  Interess»'  des  hohen  Erzhauses, 
als  Tielmehr  dan  von  ganz  Europa  auf  dem  Spiele  stehe;  dass  alle 
bisherigen,  seit  einem  Jahrhundert  als  Basis  der  engländiscben  Politik 
angenommenen  Grundsätse  durdi  die  neuerlichen  Ereignisse  TölUg  um- 
gestossen  würden,  und  insbesondere  der  Besitz  Ton  Savoyen,  der  Graf- 
schaft Nice,  der  niederländi.schen  Provinzen  und  eines  Theiles  von 
Deutsehland  die  französische  Macht  atif  einen  solchen  I'inikt  bringen 
niüasten ,  welchen  der  hiesige  Hof  unmöglich  mit  tileichgiltigkeil  an- 
sehen könne,  ich  breitete  mich  dann  auf  die  die  Republik  Holland 
bedrohende  G^ahr  und  die  unübersteigUtAen  Schwierigkeiten  aus,  dass 
die  österreichische  Macht  allein  »ich  wieder  in  den  Besitz  der  Torlorenen 
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Provinzen  sitze,  und  suflit»-  (luniiis  dii"  iu)thwenilip;p  Folge  zu  erwtisea, 
dass  wenn  die  hiesige  Lnthäligkeit  fortdauern  sollte,  die  gegenwärtige 
Macht  Ton  Frankreich  sich  oonsolidircn ,  und  sobald  der  Anarchie  in 
diesem  Lande  irgend  eine  Ordnung  folgte,  fttr  England  furchtbar  werden 
müaete.  loh  glaube  nicht,  B.  Exo.  den  gansen  Inhalt  der  Unterredung 
anaeigen  zu  sollen,  da  ich  ihr  nur  die  Form  cmem  Privatgespräches 
ohne  bestimmten  politischen  Zweck  geben  konnte.  Die  Antworten  des 
T.ord  Grtnivillc  waren  *ehr  lc\irz;  er  kam  grösstentheils  mit  mir  über 
die  Vorstellung,  tli»'  ich  mir  lihrr  die  Lagt-  dtr  Umstünde  gemacht 
hatte,  Ubcrciu,  glaubte  aber,  es  sei  jetzt  Niehls  zu  ihuu  als  ubzuwarten, 
was  der  Allerhöchste  Hof  xa  thun  gedenke,  und  wie  die  nSchate  Cam- 
pagne ausfallen  dürfte.  Obechon  ich  hier  die  Bemerkung  machte,  daaa 
jetzt  nicht  von  dem  österreichiHchen ,  »ondem  Ton  dem  europäischen, 
und  insbeeondere  dem  engländi^chen  Interesse  die  Bede  sei,  und  jeder 
Aufschub  neue  unüber.stoigliche  Schwierigkeit,  um  den  gegenwärtigen 
unglücklichen  Umständen  entgegen  zu  arbeiten,  veranlasse,  so  konnte 
ich  doch  keine  andere  als  die  obige  Antwort  von  dem  Minister  erhalten, 
mit  dem  Zusätze,  dass  wenn  ich  eine  bestimmte  Weisung  und  officielle 
Erläuterungen  über  diesen  Gegenstand  erhalten  sollte,  er  mich  mit  Ver- 
gnügen weiter  hören  werde. 

Kau  spricht  seit  einiger  Zeit  wieder  von  einer  Coalition ,  oder 
vielmehr  von  den  Bemühungen  des  gegenwärtigen  Ministeriums,  den 
Duc  de  Portland  und  Lord  Jjaneshoi ouu'b  '  in  das  Cabinet  zu  bringen. 
Die  Wichtigkeit  des  Augenblicks  sowohl  in  den  äussern  als  auch  be- 
sonders in  den  inncrn  Angelegenheiten  machet  diese  Sache  sehr  glaub- 
lich. Bisher  ist  aber  noch  keine  Anzeige  vorhanden,  daae  eine  solche 
Unterhandlung,  wenn  sie  bestehen  sollte,  der  Beendigung  nahe  sei. 

(In  ZitVrr...) 

Da  ich  mir  bei  der  Fortdauer  der  Amtsthätigkeit  des  Ministeriums 
in  den  gegenwärtigen  Umständen  von  allen  direcK^n  Anwürfen  Nichts 
zu  verspreclu  n  habe,  so  habe  ich  geglaubt,  bisher  nicht  anders,  als  auf 
die  oben  angeführte  Art  hier  handeln  zu  sollen,  ich  suche  aber  um 
SO  mehr  den  sardinisohon  und  den  holländischen  Ministar,  die  ihre  Becla- 
mation  täglich  betreiben,  durch  alle  Gründe,  die  in  meiner  Macht  stehen, 
anxueifem  und  den  Erfolg  ihrer  Bemühungen  jedesmal  zu  erÜRhren. 
Wie  wenig  er  genuglhuend  sei,  sehen  E,  Exc.  aus  meinem  altern  und 
heutigen  gehorsamsten  Berichte.  (!''^tern  erst  hat  Uord  Grenville  dem 
Baron  Jacobi  mitgetheilt,  das^  man  n;ich  Wien  und  Berlin  den  Auftrag 
erlassen  habe,  die  beiden  Hnf(  über  den  l'lan  zu  befragen,  dem  sie  nun 
in  den  französischen  Angelegenheiten  zu  folgen  gedächten;  gegen  mich 
ist  darüber  Nidits  erwähnt  worden,  leh  muss  mehr  wünschen,  als  ich 
es  hoffen  darf,  dass  dieser  Schritt  näher  zu  der  Theilnehmnng  des 
hiesigen  Hofes  an  den  gegenwärtigen  Ereignissen  führen  kann.  Jacobi 
lässt  sieh  hier,  wie  ich  von  allen  Seiten  vernehme,  auf  eine  Art  heraus, 
welche  zeigt,  dass  er  dem  k.  k.  Hof  seit  der  preussischen  Allianz  nicht 
geneigter  i:»  worden  ist,  al>  er  es  je  war;  er  behauptet  gegen  mich, 
über  gegenwärtige  Umstäude  keiue  Keuutniss  und  Weisung  zu  haben, 
und  gibt  sich  bei  dem  hiesigen  Ministerium  bisher  wenig  Bewegung. . . 
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682.  STADION  AN  PH.  COBENZL. 

Loiulon,  am  27  Nt>vpml»er  1792. 

Dei  Htir  liaron  von  Jacobi  hat  sich  heute  in  GemiUsheit  eines 
geslt'iu  von  scim  in  Könif^c  crhaltcnrh  Auflra;;('s  an  Tiord  rni'nvillc  ge- 
wendot  und  ihm  die  Fia^f  ^L-stollet,  \v;is  der  husige  Hol  zu  thuii 
eatschlostiea  aei  ^  um  cnlweder  jeden  feiudhchen  Angriff  von  Holland 
absuw^den»  oder  um  diesem  Alliirten,  dm  Falle  er  wirklich  angegriffen 
werden  sollie,  zu  Hilfe  zu  kommen.  Dabei  hat  er  Lord  GrenviUe  ge- 
beten, sieh  nioht  auf  allgenuMue  Aeusserungen  einzuschränken,  Hondern 
eine  genaue  Bestimmung  der  Kräfte,  welche  man  in  Jedem  dieser  YiiWv 
anzuwenden  trodäohle,  zu  geben.  So  wie  mir  Herr  von  Jacobi  sagt, 
hat  Lorii  (irenville  si'in  ganzes  Begehren  lediglich  ad  reftireinluin  ge- 
nommen und  nur  gespriicbsweiae  bomurkct,  das.s  Vieles  auf  die  Autwort 
ankommen  dürfte,  welche  der  hiesige  Hof  auf  jene,  nach  meinem  letzten 
gehorsamsten  Berichte  nach  Wien  und  Berlin  abgeschickten  Anfragen  er* 
halten  würde. 

Noch  bis  auf  diese  Stunde  Ternehmen  wir  hier  Niehts  von  irgend 
einer  der  Yorkehrungen,  welche  der  englündische  Hof  bisher  gewohnt  war 

zu  treffen,  um  seinen  Declarationen  eine  mehrere  Kraft  zu  geben.  Es 
ist  weder  von  Bewaffnung  mehrerer  Schiffe,  noch  von  andern  wirk- 
samen MttHHregeln  die  Itede,  obwohl  siclier  der  holländische  Minister  es 
nicht  an  Verwendung  lur  eine  thätigo  Lnterätuizung  für  seine  Kejjublik 
ermangeln  lasset.  Dies  Benehmen  muss  befremden  und  zeiget^  wie  sehr 
ängstlich  das  Ministerium  der  bish«r  behaupteten  Neutralität  zugethan 
ist.  Nach  den  eigenen  Aeusserungen  der  Minister  zu  urtheilen,  fnrditen 
siU'  bei  der  gegenwärtigen  Gährung  der  Gemüther  Alles,  was  einem 
ïhcile  der  Nation  mi-sfalleti  könnte.  Sie  erschrecken  vor  dem  Gedanken 
eines  Krieges,  der  neue  Schulden,  neue  Auflagen  nach  sich  ziehen  und 
durch  dies  allein  ächuu  eine  lievolutiuu  ,  die  mehrere  unruhige  Kopie 
lebhaft  betreiben,  befördern  könnte.  Wenn  diese  Gründe  wirklidi  die 
Hauptursaohe  der  bisherigen  Neutralität  sind,  so  scheinet  es,  als  miss- 
kenne das  Kinistarium  die  Frage,  indem  es  wohl  nicht  mehr  darauf 
ankommt,  ob  ein  Krieg  zu  fuhren  sei  oder  nicht,  sondern  vielmehr 
darauf,  ob  es  nicht  besser  sei .  ihn  jetzt  anzufangen ,  als  bis  auf  den 
letzten  Augenblick  zu  zagen  und  sich  dann  zu  demselben  uuier  noch 
übleren  Umständen  gezwungen  zu  sehen.  Sie  davon  zu  uberzeugen,  hat 
es  noch  Niemand  geglückt,  und  es  auheinel  fabt,  als  harrten  sie  in 
dieser  Verlegenheit  vielmehr  auf  ein  glückliches  Ungeföhr,  welches  ihnen 
während  ihrer  Tielen  ZSgerungen  aus  der  Sdiwierigkeit  helfen  könnte. 
Auffallend  schwer  fällt  ihnen  die  Möglichkeit,  dass  der  k.  k.  Hof  die 
Partei  ergreifen  dürfte,  fur  jetzt  dem  Besitze  der  Niederlande  ganz  zu 
entsagen  und  den  Krieg  auf  einen  engern  Kaum  einzuschränken.  Ich 
glaubte  dem  Lord  Urenville  in  meiner  letzthin  gehorsamst  angezeigten 
Unterredung  diese  Möglichkeil  merken  lassen  zu  sollen;  er  antwortete 
mir  darauf  mit  deutlicher  Bezeugung  der  Unzufriedenheit,  dass  man 
den  Entsohluss  des  Wiener  Hofes,  der  wohl  nioht  dahin  ausfallen  möchte, 
abwarten  müsse. 
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Erst  vor  wenigen  Stunduii  ist  hier  der  Entschluss  tranzosischen 
Ministt  riumsi .  die  Scheide  zu  öft'nen ,  durch  die  französischen  Papiere 
bekannt  geworden.  Diese  wahn-  Feindseligkeit  gegen  Holland  und 
offeDbare  Friedensbruoh  sollte  einige  Wirkung  henrorbriogen.  Ich  werde 
erst  morgen  Gelegenheit  hahen,  darüber  ein  Mehrere»  su  «tùAuna. 

Ich  echicke  heute  doroh  die  nämliche  Gelegenheit  eines  rnssisohen 
Goarriers  nach  dem  Haag,  welcher  gegenwärtigen  gehorsamsten  Bericht  mit 
sich  nimmt,  an  don  Herrn  Fürsten  Ton  GoUoredo  einen  Bericht  ab, 
welchen  ich  ihn  K.  Exc.  mitzutheilen  bitte,  da  er  über  die  Ueberein- 
Btimmung  des*  kurhnnnoverischen  Betragens  mit  jenem  des  Königs  von 
England  einiges  Lieht  verbreitet,  und  mir  bis  7.n  Abgang  des  Courriers 
die  Zeit  mangelt,  ihn  hier  in  Ahsehiift  beizusehliesHon. 

So  wie  mir  der  Herr  Graf  von  Woronzow  versichert,  hat  der 
Herr  Baron  von  Jaoohi  ihm  Tor  Knrsem  in  einer  Unterrodung,  in 
welcher  er  der  russischen  Allianz  mit  Preussen  viel  Weihrauch  streute, 
Folgendem:  gesagt:  Die  gegenwärtigen  Ereignisse  könnten  eine  gute  Folge 

hahen,  indem,  wenn  der  kaiserliche  Hof  die  Niederlande  auf  immer 
verlieren  sollte  und  sich  noch  eino  Zeit  hin  durch  innere  Verlegenheil 
bcsehafti^i  sähe,  eben  dadurch  die  Macht  d(s  Köiiifjs  in  PreuRsen  eine 
natürlichere  Lage  gewinnen,  und  es  niuglieh  werden  dürfte,  da.s8 
derselbe  seine  Zahl  von  Truppen  auf  einen  Fuss  verringere,  der  seinem 
Kinkommen  und  seiner  Volkszahl  angemeraener  sei;  dann  habe  sich 
Baron  von  Jacobi  noch  weiter  über  die  Vortheile  ausgedehnet,  welche 
dadurch  der  Huhe  von  ganz  Euro[)a  ::ufli(  ssen  könnten.  Herr  Graf  Ton 
Woronzow,  welcher  dem  preussischeii  Hofe  von  ganzer  Seele  zuwider 
ist,  mag  etwa  d(  n  Sinn  des  Baron  von  Jacobi  in  schwärzeren  Farben, 
als  er  sich  ausgedrückt  hat,  p:efasst  haben;  indessen  habe  ich  es  meine 
Schuldigkeit  geglaubt,  seine  Acusserung,  howie  sie  mir  hinterbracht  ist, 
£.  Exe.  zu  berichten. 


6P3.  CON'FERENZ-PBOTOKOLL 
der  bei  dem  Ileuu  Obtrstholineiator  Fürsten  von  Starhcinbcrg  am  29.  November 
1792  gchalteuen  und  don  30.  fortgesetzten  Ministerial-Couferenz. 

Anwesende:  Erster  Herr  Obersthnfnieister  Fürst  von  Starhem- 
berg, IM.  üiaf  von  Lacy,  Oberstkämmerer  Fürst  von  Losenberp,  Con- 
fereuzministcr  Gral  von  CoUoredo-Wallsee,  Conferenznnnisicr  und  Hof- 
und  ßtaatüvicckauzlcr  Gral'  von  Cobcuzl,  Slualsrefcrcudar  Freiherr  von 
Spielmann,  Protokollführer  Freiherr  von  CoUenbaoh. 

Bie  in  Berathsohlugung  gezogenen  hauptsächlidien  Gegenstände 
waren: 

1^  Die  Beantwortung  der  Nota,  welche  Graf  Haugwitz  dem  Staats- 
referendarius  in  Luxemburg  übergeben  hat,  worin  die  Sicfaerstellung  der 

F'rwerbung  des  preu»8i8chen  Hofes  als  die  Bedingniss  seiner  weiteren 

Theilnehmung  an  dem  französischen  Kriep-o  dargestellt  wird.  2**  Die 
Beant wortunt,^  derjenigen  iVeundschaftlichen  Erklärung,  welche  kürzlich 
Herr  Siraton  im  Xamen  des  englischen  Holes  durch  Mitthciluug  einer 
ostensiblen  Weihuug  hier  zu  machen  den  Auftrag  bekam. 
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Die  Bf riith-i-hlagunp  über  (lits<-  rJ«t;enstände  vorschaffte  incident'' 
Gelegenheiten  zu  jenen  Erläuicruugi-D ,  welche  für  dienlich  gefunden 
wurden,  tod  dem  Staatsreferendarius  über  eineo  und  andern  Punkt 
seiner  sehriftHohen  Relationen  xu  Temehmen. 

Folgende  Sätze  wurden  der  guiien  Beratheolilagung  einhellig  zum 
Grund  gelegt:  1*^  Die  baldige  Zustandebringung  de8  Friedens  ist  höchst 
erwnnschlich.  'J"  Auch  bringen  die  Umstünde  eine  gänzliche  V«  riinde- 
rung  in  den  Endzwecken  des  Krieges  mil  sich,  da  sich  die  Rettung 
des  Königs  und  der  monarchiselu  n  Kegierungaform  in  Frankreich  mit 
keiner  Wahrachuiniichkeil  mehr  hoffen  liusU  3*'  Der  Zweck  bei  Fort- 
setzung  des  Krieges  besohrinket  eich  demnach  darin,  daas  der  äunem 
Verbreitung  der  franzöeiedien  BcTolutions-Epidemie  Einhalt  geschehe,  ein 
Endzweck,  welcher  den  Eintausch  Bayerns  gegen  die  der  Gefahr  zunächst 
aufgesetzt«  II  Nicdi  rlandc  der  österreichischen  Monarchie  noch  wesentlicher 
macht.  (Der  Sloatsreferendarius  bemerkte  bei  diesem  Punkt,  wie  derselbe 
auf  seiner  Reise  in  den  iiu  isten  Reichsstaaten  die  deutlichsten  Spuren 
dieser  äusserst  überhandgenummenen  Verbreitung  angetroffen  habe.) 
4®  Die  ErzieluDg  eines  einigermassen  schicklichen  Friedens  kann  aber 
nur  von  der  Anwendung  der  kräftigsten  Kriegsmittel  und  Demonstra- 
tionen  gehofft  werden.  5®  Kachdem  jedoch  hiezu  die  alleinigen  Kräfte 
des  Allerhöchsten  Hofes  nicht  crklecken,  so  wird  eine  ausgiebige  Beihilfe 
von  Seite  Preussens,  Russlands,  dt  s  deutschen  Reiches  und  womöglich 
auch  Englands  und  irgend  eines  und  andern  aus  den  übrigen  Höfen 
unumgimglieh  nöthig.  Woraus  sich  endlieh  0"  die  Folge  ergibt,  dass 
in  Abmessung  unserer  Massregoln  und  Sprache,  und  insonderlieit  auch 
in  Aeusserung  unserer  Begierde  nach  Frieden,  die  erforderlichen  Kttck- 
sichten  und  Vorsiditen  beobachtet  werden  müssen,  um  den  guten  Willen 
und  Kifer  der  gedachten  Mächte  nach  Beschaffenheit  ihrer  Terschiedeneh 
Gesiiinunf^tii  zu  unterhalten. 

Obstthcndo  Grundsätze  wurden  sodann  auf  die  vorgedacliti  n  Ant- 
wort» n  an  Pn  iissen  und  England  und  schliesölich  auch  auf  die  m  Kusa- 
land  zu  führende  Sprache  angewendet. 

Antwort  an  Prcussen. 

!'(  her  diesen  Gegenstand  insonderheit  wurde  bemerkt  und  aner- 
kannt: J>a>-;  die  Ausführung  eines  Kntsehädigungs-roncerts ,  w<  !elie< 
einerseits  auf  eine  preussische  Pjrwei  bung  , in  Polen,  andererseits  autden 
Tauseh  der  Niederlande  gegen  Bayern  sieh  gründe,  bereits  ausgemacht 
sei  ;  —  dass,  wie  alle  Umstände  der  in  Luxemburg  gepflogenen  Unter- 
handlung zu  erkennen  geben,  der  König  an  dem  ferneren  Krieg  nur 
in  10  fern  emstlichen  Antheil  nehmen  wird,  als  ihn  der  Allerhöchste 
Hof  in  Ansehung  seiner  polnischen  Acquisition  zufrieden  stellet  (wohin- 
gegen àbtit  auch  der  Staatsreferendarius  bei  diesem  Fürsten  die  auf- 
richtigsten Gesinnungen ,  um  den  bayerischen  Eintau^^eh  möglichst  zu 
befordern,  voraussetzen  zu  können  glaubt);  —  dass  jedoch,  da  die  Aus- 
fuhrung der  polnischen  Acquisition  nicht  über  ein  paar  Monate  ver- 
schoben werden  kann,  auch  BussUmd  auf  eine  bnldige  dieefHUige  Knt- 
Bchliessung  dringet,  andererseits  hingegen  die  dermaligen  Umstinde  nicht 
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anrathen,  dit  l'nterhandlung  des  Austuu!<cht's  mit  dem  Hau-si-  Pfalz  gh'ieh 
vorzunehmen  ,  man  auf  der  bishtM-  feslgeselzten  Chuist  ],  wegen  fi;lei(  h- 
zeitiger  SiuheiäielluDg  beider  EntKuhudigungsgegenKtünde ,  nicht  mehr 
als  einer  eondiUo  «me  qua  non  werde  bestehen  können;  dass  folglich 
nöthig  sei,  zu  gleiohar  Zeit,  als  man  die  preniaieche  BrwerbnDg  in  Polen 
wird  ^sohehen  lasmn  müssen,  aneh  die  dieweitige  Sntediädigung,  für 
den  Fall,  daes  nach  der  Hand  der  Tausch  niclit  zu  Stande  käme,  even» 
tunliter  sicher  zu  stellen,  —  es  sei  denn,  da«s  der  Allerhöchste  Hof  über 
die  künftige  Zustandkommung  dieses  Tausches  zum  Voraus  hinlängliche 
Siehe rhe i  Isg ni  n d e  o rh al  t o . 

Allen  dieäea  Voraussetzungen  gemäät>  wurde  in  Rücksicht  auf  die 
an  Freussen  zu  erlassende  Antwort  einhellig  hefhnden: 

Erstlich  dem  König  keinen  Zweifel  übrig  au  lassen,  dass  nicht 
8e.  kaiserL  Haj.  die  baldige  Siohaistellung  einer  seinigen  polnischen 
Erwerbung  auf  das  Aufrichtigste  sowohl  in  Kusslaod  als  in  Polen  be- 
fördern wollen ,  dabei  aber  das  Quantum  der  Erwerbung  nicht  zu  be- 
nennen, sondern  einlliessen  zu  hussen,  da.'îs  dessen  liestimmung  von  dem 
mit  Kussland  zu  treffenden  Concert  abhängen  werde,  —  welche  Wendung 
bei  dem  preuseisohen  Uof  allenfalla  durch  die  Nothwendigkeit,  unsere 
Antwort  für  Rnssland  ottensiHe  ainzariohten,  hinlänglich  geveohtfertiget 
werden  könne;  andertens  dagegen  aus  dem  Gmnde  der  bereits  fest- 
gesetzten Gleichheit  der  Vortheile  die  reciproke  preussisohe  B^örderung 
der  Allerhöchsten  auf  den  bayerischen  Eintausch  cum  surrnt/nto  gegrün- 
deten Entschädigung  zu  stipuliren.  Ts'iichdem  aber  beide  Entschädigungen 
nicht  zu  gleicher  Zeit  bewirkt  werden  durften,  drittens  zu  bedingen, 
dass,  wenn  die  Effectuirung  des  Austausches  nicht  zugleich  mit  der 
preussisohen  Occupation  in  Polen  Plats  greife,  alsdann  der  Allerhöchste 
Hof,  kraft  des  mit  Rnssland  zu  nehmenden  Concerts,  in  Polen  ebenfalls 
einen  solchen  Bezirk,  welcher  denen  prenssisohen  nnd  russischen  Oecu- 
pationen  tn  quanto  et  quali  gleich  käme,  eventualiter  und  dei^eetalt  zu 
occupiron  hätte,  dass  derselbe  diesen  Bezirk  wieder  an  Polen,  sobald 
der  Austausch  cum  surruyaio  erwirket  wurde,  zur  Erleichterung  der 
preussischen  und  russischen  Acquisitionen  verhältnissmii^sig  ganz  oder 
snm  Theü  (in  Beziehung  nämlich  anf  die  Kiditerwirkuog  des  mtnogati) 
zurückstellen  würde.  Um  jedoch  Tiertens  theils  den  Berliner  und 
Petersburger  Höfen  in  Ansehung  unserer  diesfölligen  Aufrichtigkeit  das 
Mass  Toll  zu  geben,  theils  um  selbe  dcstomehr  anzuspornen,  zur  Er- 
wirkung des  Austausches  um  so  nachdrücklicher  beizutragen  ,  als  sie 
allerdings  gerne  sahen ,  wenn  iiiis<M(TseitK  in  Polen  Nichts  genomnn  n 
würde,  so  hätte  man  in  der  Antwort  einfliesseu  zu  laswen ,  dass  der 
Allerhöchste  Hof  jedoch  geneigt  sein  dürfte,  seinerseits  von  aller  Occu- 
pation in  Polen  abzustehen;  wenn  bis  zur  Einrückungsepoche  solche 
Mittel  ausgefunden  werden  könnten,  welche  Sr.  kaiserl.  Maj.  über  die 
nachmalige  Erfolgimg  des  Austausches  hinlängliche  Garantien  und  Ver- 
sicherungen verschatften.  (Worüber  die  Meinung  "der  Herren  Conferenz- 
minister  dahin  gehet,  da^s  allenfalls  die  (îarantie  der  drei  Höfe  von 
lierlin,  Petersburg  und  London  schon  für  hinlänglich  geachtet  werden 
könnte.) 
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A  II  t  \v  (>  rt  ,'i  I!   I  '  !i  II I  ;i  11  <] 

Nach  den  einhelligen  Siinmieii  »1er  Herren  Conferenzininisier  hat 
die  Hauptabsicht  dahin  zu  gehen,  einerseits  die  bei  England  iurwalt«n 
mögenden  Gesinnungen  zur  baldigen  Herstellung  eines  anständigen  * 
Friedens  doroh  englische  Mediation  und  Mitwirkung  mögliehat  zu  be- 
nutzen; diese  Absieht  aber  auch  so  behutsam  xu  äussern,  da»  auf  der 
andern  Seite  das  Frincdpium  n'i  j^aeem,  para  hriJum-  nicht  auf  eine 
Art  compromittirt  werde,  die  hei  Preuswon,  Russland  und  im  deutschen 
Keieh  schädliche  Folgen  nach  sich  zöge.  Nun  betretl'en  die  von  England 
Verlangten  Erliiuteningen  erstlich  die  Absichten,  welehi'  der  Allerhöchste 
Hof  bei  dem  iranzösischen  Krug  bisher  gehabt  hat,  zweitens  seine  dies- 
fälUgen  jetzigen  und  künftigen  Absichten. 

Nadi  dem  Einrathen  der  gesammten  GonferenzgUeder  wäre  in  der 
Antwort  ad  l*"""*  eine  kurze  Beoapitulation  der  auf  den  französischen 
Krieg  Bezug  habenden  Facta  vorauszuschicken  und  daraus  zu  beweisen  : 
a)  dass  dit>  Absicht  des  Allerhöchsten  Hofes  nie  dahin  gegangen  ist,  der 
französisrlu  n  Nation  (îesetze  fürzusehreiben  oder  eine  Contrerevolution 
zu  veranlassen,  sondern  nur  dahin,  dass  der  König  in  Frankreich  sich 
frei  mit  der  Nation  über  eine  solche  Constitution  einverstehen  möge, 
welche  denen  haêtê  u$entielU§  der  monarchischen  Begierungsform  (deren 
Beibehaltung  die  Nation  selbst  bekräftiget  hatte)  gemäss  wäre  ;  —  b)  dass 
der  Allerhöchste  Hof  den  Krieg  nicht  angefangen,  noch  billig  veranlasst 
habe  ,  sondern  in  denselben  von  der  französischen  Nation  auf  das  Un- 
gerechteste verflochten  worden;  —  e)  dass  man  den  englischen  Hof  in  un- 
unterbrochener Kenntniss  der  turge walteten  Umstände  und  Absichten 
gehalten  habe. 

Ad  die  künftigen  Absichten  betreffend,  wurde  för  räthlioh 
angesehen,  sich  gegen  den  englischen  Hof  mit  aller  der  Offenhenigkeit, 

die  mit  den  übrigen  Rücksichten  immer  vereinbarlich  wäre,  herauszu- 
lassen. Nach  diesem  Grundsätze  hätte  die  Aeasserung  hierüber  in  sub- 
stantia  darin  zu  bestehen  :  a)  Dass  man  bei  den  jetzigen  Umständen 
einsehe,  man  werde  den  Endzweck  der  Wiederherstellung  der  franzö- 
sischen Monarchie  nur  alsdann  beibehalteu  können,  wenn  die  übrigen 
Mächte  dessen  gemeinsame  Ausführung  beschliessen  und  thätigsi  unter- 
nehmen wollten;  b)  dass  man  aber  den  weitem  Endzweck,  nämlich 
dem  äusseren  Fortschritt  der  Bevolutionsseuohe  Einhalt  zu  thun,  als 
ein  permanentes  und  nicht  aufzugebendes  Interesee  ansehe,  c)  Ein 
fernerer  bestehender  Endzweck  betreffe  jene  Absichten  und  Gegenstände, 
wozu  sich  der  Kaiser  sowohl  als  alle  Reielismitstände  durch  die  er- 
folgten RoichstagssthUisse ,  zu  welchen  der  patriotische  Beitritt  Kur- 
hannovers zur  allgemeinen  Dankbarkeit  concurrirte,  so  eben  verbindlich 
gemacht  haben,  d)  Endlich  sehen  Se.  kaiserL  Mi^.  sich  durch  den  un- 
gerechten französischen  Angriff  eben  so  berechtiget ,  als  Dero  Staaten 
zur  Gutmachung  der  verursachten  und  bcTorstehenden  Kust>  n  und 
Schäden  bemüssiget ,  sich  dafür  auf  eine  angemessene  Art  schadlos  zu 
stellen,  zu  gleicher  Zeit  als  der  König  in  l'reussen  das  auf  eine 
ähnliche  Schadloshaltung  habende  gleiche  Hecht  auszuüben  entschlossen 
wäre. 
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Bei  dieflem  Punkt  wurde  von  den  Herren  Cuuferenzministern  in 
reife  Ueberlegunor  «[ozotron ,  ob  man  p:«'ir«^n  England  auch  gleich  über 
tlas  Project  des  bayen^clien  Eintausches  herausgehen  sollte,  und  die 
Meinungen  »timmtea  überein,  dass  es  rüthlich  wäre,  sich  auch  darüber 
gegen  diese  Krone  offenherzig  zn  erklMven,  ihr  deesen  Veretnbarliehkeit 
mit  ihrem  eigenen  Interesse  danustellen  nnd  demelben  dnroh  eine  nicht 
anstössige  Wendung  zu  verstehen  zu  geben,  dass,  wenn  der  Wnnsoh 
nicht  angienge,  der  Allerhöchste  Hof  auf  andere  Entschädigung^gcgen» 
stände  fiirdj'uken  und  vielleicht  seinem  Interesse  gemtlss  fintlen  niüsste, 
selbe  auf  In  kosten  Frankreichs  \  on  einer  andern  Seite  zu  suchen. 

Schliesslich  wird  in  den  freundschaftlichsten  Ausdrucken  die  eng- 
lische Verwendung  und  dienaam  findende  Mitwirkung  zu  den  obigen 
fortbestehenden  Absichten  ansusuehen,  von  dem  êurrogato  zum  bayerischen 
Eintausch  aber  nur  in  generalMmiK  zu  erwähnen  sein,  üebrigens  wäre 
der  diesfiilljge  Instructionsentwnrf  fUr  den  Grafen  Stadion  vor  Allem 
dem  preupsischen  Hofe  mitzntheilen  ,  und  sich  mit  demselben  darüber, 
besonders  aber  über  die  Convenienz,  «lern  enü;lischen  Hofe  da**  im  Werk 
stehende  Entschädigungsconcert  anzuvertranen,  eiazuvernehmen. 

Sprache  an  Kussland. 

Der  nuwisch-kaiserlidhe  Hof  tHlre  Ton  allen  die  IToterhandlmig 
mit  Preussen  nnd  die  englische  Insinuation  betreffenden  UmstXnden 
▼ertraulit^ist  su  benachrichtigen,  nnd  dessen  Mitwirkung  sowohl  zum 

polnischen  neuen  runcertantrag ,  als  zur  bevorstehenden  fransösisohen 
Campagne  (wo  raüglieh  mit  îiô.OOO  Mann)  zu  requiriren. 

Die  l'',iit würfe  der  Antwort  auf  die  preu^si-jche  Nota  und  der 
ostensiblen  Instruction  an  Grafen  Stadion  zur  Keantwortuug  der  eng- 
lischen Insinuation  werden  von  der  geheimen  Hof-  nnd  Staatskanzlei 
unverzüglich  hinaufgelangen,  und  wird  es  von  dem  Allerhöchsten  Out- 
finden  abhangen,  selbe  in  Höchstdero  Gegenwart  einer  weitem  Con- 
ferenzialde!il)eralion  zu  unterziehen. 

Zum  Schlüsse  kommt  noch  zu  bemerken,  dass  von  den  Mitgliedern 
gegenwärtiger  Conferenz  für  diensam  erachtet  worden  ist,  dass  die  Frage, 
von  welcher  Seite  die  allfiillige  Einrückung  und  ()e<nipation  in  Polen 
diesseits  Platz  zu  greifen  hätte ,  vorläufig  in  reife  Beurtheiluug  ge- 
zogen werde. 

Kaiserliche  Resointion. 

(An  Ph.  Cobenzl.) 

Ich  genehmige  durchaus  das  Einrathen  der  Ministerialconferenz, 
und  werden  Sie  mir  die  Entwürfe  der  Antwort  auf  die  preussische 
Xota  und  der  ostensiblen  Instnietiori  :m  (îrafen  Stadion  zur  Beant- 
wortung der  englischen  Insinuation  7.n  meiner  Einsicht  und  Approba- 
tion auf  das  Baldigste  vorlegen.  Franz. 

SKl'AKATVOTKN' 

zn  dem  Proiiiktille  il>  I   Uli  -J'J.  und  30.  November  gehaltenen  Miniateriaiconferenz. 

Von  Fürst  S  t  a  r  Ii  e  II»  1>  e  r  EJ. 

Vidi,  und  finde  ieh  nur  ad  finein  des  zweiten  iierathschlagungs- 
gegensiandes,  Antwort  an  Ëngland,  zu  bemerken,  wie  es  mir  schien,  dass 
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all«'  Herren  ('onfircnzmini^fir  mil  mir  dor  gleichen  Meinung  waren, 
doss,  wofern  der  König  in  Preuss»'n  seinerseits  von  dem  Kntschädigungs- 
concert  keine  Mahnung  an  England  machen  wollte ,  wir  gleichwohl 
unsererseit«  die  AbHicht  wegen  des  bayerischen  Austausches  dem  englischen 
Hof  entweder  in  dem  ostenaiblen  Schreiben  an  den  Giftfen  von  Stadion 
gänxlioh  eröffnen,  oder  wenigetens  mittelst  eines  separaten  Anftrages 
an  den  gedachten  Hinister  vertraalidi  m  erkennen  geben  sollten. 

Von  Laoj. 

Fttü,  nnd  es  ist  sn  bedanern,  dass  wir  nns  durch  das  preussisohe 

Ben^men  und  durch  die  von  Preu8S(  n  dirigirte  letztere  Campagne  in 
einer  solchen  betrübten  Lage  dermalen  bcfindi  n ,  dafs  die  Monarchie 
den  ihr  liierdurch  zugehenden  Bloss  gewiss  auf  eine  sehr  nachtheilige 

Art  cmpfuulen  wird. 

Von  Hosenberp>  (l>ofîtrdert  den  H.  um  11  Ulir  fr(ili). 

Ich  bin  mit  der  Bemerkung  des  Fürsten  von  Starbemberg  ver- 
standen, doss  die  Meinung  der  Coulereuz  sei,  dass,  es  mag  der  preu&sische 
Hof  es  guiheissen  oder  nicht,  die  vertraalidie  Eröffnung  des  vorhaben- 
den bajerischen  Anstansches  an  England  immer  gemacht  werden  mOsse, 
weil  es  (Anstreitig  ist,  dass  dieser  Austansch  ohne  Mitwirkung  von 
England  niemals  zu  Stande  kommen  kann,  und  dass  die  im  ersten 
Punkt  einzuverlangende  Versicherung  des  Austaus«  In  -  nn-tat(  einer  all- 
sogleichen  Occupation  in  Polen  Englands  Beitritt  uusdriicklich  erfordert. 

Von  Oraf  C  olloredo-Wallsee,  (lieftJrdert  den  3.  um  12  Uhr). 

Teil  habe  mich  in  der  abgchallenen  letzten  Conferenz  ausdrückli(  Ii 
geiiusscrt,  dass  ich  für  noiliw*'ndig  erachte,  gegen  England  eine  klare 
Sprache  zu  fuhren  und  selbes  von  des  hiesigen  Allerhöchsten  Hofes  Ge- 
sinnungen ohne  Zurückhaltung  zu  versündigen.  Dieses  fireimiithige  Be- 
tragen wild  England  überzengen,  dass  ohne  Zurückhaltung  mit  selbem 
gehandelt  wird;  dieses  kann  selbes  aneifem,  sich  thätig  wirksam  zu 
dem  allgemeinen  Besten  zu  verwenden. 

Von  Graf  Pli.  Cobensl. 

Gl  gen  obige  Anmerkungen  habe  ich  Kichts  einzuwenden,  nach- 
dem ohnehin  unsere  Antwort,  sowie  die  preussische,  nicht  eher  nach 
London  exp<'dirt  werden  können,  bis  nielit  beide  Höfe  über  den  Inhalt 
beider  Antworten  unter  sich  werdeu  einverstanden  sein. 

68;"^  I'll.  COBKNZL  AN  .SCHLICK,  WPISTPHALEN  UND  LEUHBACH. 

(Dniser's  Entwurf.)  Wii-ii,  .10.  Novpndtnr  ITlVJ. 

Nach  dem  au  »Se.  kainerl.  Maj.  erstatteten  Keichsgutachten  wird 
nun  das  Reich  wenigstens  auf  den  BefensiTkriegsfuss  armiren.  Ich  bin 
weit  entfernt,  mich  der  tröstlichen  Hoffbung  zu  Überlassen,  dass  jemals 
eine  Reichsarmee  ron  120.000  Mann  rollkommen  zu  Stand  kommen 
werde;  wenn  aber  auch  wegen  T'nverniögen  der  Reichnstände  und  wegen 
nnübersteiglichen  Hinderni«sen  die  I{»  ichsarmee  nicht  nacli  dem  HJHl 
angenommenen  Kriegsf'u.is  hergestellt  wird,  so  kann  doch  der  riiimliche 
Endzweck  auch  gar  wohl  mit  einer  minderen  Anzahl  erreicht  werden, 
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weon  nur  jtd»  i  Kflchsstantl  ilup,  was  or  thiin  katin  und  tinsllith  will, 
schnell  tluil  ,  innl  hiemit  mit  dt  r  jjrössl möglichen  Schnellif^keit  eine 
mit  allen  Erlorderuis.^en  veisj-lioiu'  Ut-iclisarmee  zusammengestellt  wird. 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  k.  k.  Herren  Minister  zu  autorisireu, 
TOD  dem  nun  beMhloasenen  Dreifachen  der  Kriegscontiogente  in  ihren 
weitem  Bewerbungen  sbzngeben;  jeder  Beiohastand  mnee  dem  Beidw- 
schluRse  die  gehörige  Folge  lösten  ;  ich  wollte  daher  mit  meiner  obigen 
Beschränkung  der  Anzahl  nur  »o  viel  Hagen,  äanH  nicht  etwa  die  Blande 
oder  Kreise,  welche  in  der  vorgeschriebenen  Anzahl  nicht  ganz  gleich 
auf'küninien  können,  hievon  etwa  einen  Vorwand  nehmen ,  gar  Nichts 
zu  ihuu;  da»a  sich  nicht  ein  Stand  mildem  Zurückbleibeu  des  andern 
entsohnldige,  und  so  die  wegen  dringender  Oe&hr  sehr  enge  und  kost- 
bare Zeit  mit  Correspondensen ,  mit  Kreisdeliberationen  hingebracht 
werde,  wovon  die  traurigen  Folgen  unübersehbar  sein  würden,  und  die 
beiden  kriegführenden  deutschen  Mächte  dadurch  endlich  in  die  unan- 
genehme, für  die  Erhaltung  des  deutschen  Reichs  höchst  bedenkliche 
Nüthwendii^keit  versetzt  werden  müssten,  ihre  writern  Ma-ssiuhniungen 
lediglich  nach  den  Umstünden  ohne  weitere  Hücksiclit  auf  Andere  ab- 
zumesfien.  Al)es  was  ein  Staad ,  und  so  der  genammte  Kreis  in  der 
ersten  Eile  aufbringen  kann,  muss  non  avm  Zusammenstellen  ausge- 
rüstet, und  das  At^ngige  an  den  Kreiseontingenten  kann  dann  gleich- 
wohl nach  und  nach  ergänzet  werden.  Denn  ich  bin  noch  immer  der 
Meinung,  dass,  wenn  die  K»ir Iisstünde  in  Zeit  von  sechs  Wochen  eine 
ordentliche  Armee  von  40.000  Mann  auf  die  Beine  stellen,  und  diese 
mit  einem  erfuhr«'nen ,  thiitigen  und  klugen  Anführer  verseilen  w  ird, 
der  gemeiueu  Sache  mehr  geholfen  ist,  als  wenn  auch,  wie  sich  doch 
kaum  erwarten  läset,  gegen  das  Ende  des  zweiten  Feldsuges  120.000 
Mann  im  Felde  erscheinen,  weil  alsdann  unglücklicherweise  eine  noch 
weit  grössere  Strecke  des  deutschen  Reichs  su  erobern,  oder  doch  meh- 
rere Reichsprovinzen  verheert  sein  dürften. 

Der  Hüuptendzweck  der  eifrigen  Verwendungen  K.  Exc.  gehet  also 
dahin,  durch  alle  nur  immer  anwendbare  Mittel  die  schnellste  und 
grösstraöglichsle  Armatur  der  Kreise  ohne  Zeitverlust  zu  bewirken,  da- 
mit man  in  wenigen  Wochen  eine  brauchbare  Reichsarmee  dahin  stellen 
kann,  wo  es  die  Sicherheit  der  Reichsgrenzen  erfordert.  Was  ich  über 
das  erstattete  Reichsgutachten  Torliufig  den  k.  k.  Herren  Gomitialen 
bemerket  habe,  belieben  E.  Exc.  aus  der  Anlage  zu  entnehmen  und 
mir  freimüthig  alles  Dasjenige  anhand  zu  geben,  was  Sie  zur  nützlichen 
und  wirksamen  Beförderung  der  Sache  nöthig  und  dienlich  erachten. 

686.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  am  1.  Deeember  1798. 

Zu  Folge  des  mir  tou  E.  Maj.  in  dem  hier  beiliegenden  Aller- 

gnüdigsten  Tfandbillet  ertheilten  Befehles  werde  ich  nicht  ermangeln, 

sogU'ich  dt'ii  Fürsten  Reuss  von  der  neuen  Verstiirknng  der  gegen  den 
Rhein  marschirenden  k.  k.  Truppen  zu  unterrichten,  mit  dem  Auftrag, 
solches  dem  König  in  Preusseu  bekannt  zu  macheu. 
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Und  lî  i  îiôi  m  mir  E.  Maj.  unter  Klnem  befehlen  anzuzeigen,  was 
etwa  in  Bell«  tl  des  dem  Prinzen  von  Cobur»  zngedaehten  Obercommando's 
über  alle  fj;of!:tMi  die  Franzosen  •^tobrndcn  k.  k.  Truppen  zu  erinnern 
wäre,  8o  uuermaugle  ich  K.  Maj.  scinildigst  aiizuzeigt-n,  dasn  icli  jN'icht«f 
wünte,  vas  sioh  dieser  Allerhöchsten  Batsohliemung  entgegenstellen  könnte, 
naohdem  der  Herzog  yon  Brannsehweig  selbst  yerbittet,  dieses  Oberaom- 
mando  beizubehalten,  and  des  Herzog»  Albrecht  königUohe  Hoheit  ge- 
fiundheilAh alber  dan  Commando  der  niederUindi<)dlMl  Armeen  dem  Oeneral 
Clerfayt  Überlassen.  Die  vorzügliche  giite  Meinung,  die  dieser  ^îrneral 
von  »einer  Geschicklichkeit  bei  der  ganzen  prenssischen  Arrnre  erworben, 
überlässt  keinen  Zweifel,  das.-»  der  König  in  Prennsen  mit  vielem  Ver- 
gnügen erfahren  wird,  dasn,  nachdem  die  geschwächte  Gesundheit  Ihrer 
königliohen  Hoheit  Dieselbe  bemüasigen,  die  Armee  zu  yerlassen,  da« 
Generaloommando  dieses  Corps  dem  FZli.  von  Clerfayt  zu  Theil  werde, 
welches  durchaus  die  beste  Wirkung  machen  wird,  so  viel  man  Ton 
▼erschiedenen  eingelangten  Milii'sterialfelireiben  zu  nrtheilen  vermag, 
die  J£.  Maj.  nach  und  nach  zur  Höchften  Ein-^iebt  vorgelegt  worden  sind. 

Es  erübrigt  also  nur,  oh  die  durchlauchtigsten  (/otu  rnipurfi  ip'nt'ranx 
noch  länger  bei  dem  sich  über  den  Khein,  vermuthlich  noch  Cleve  oder 
Wesel,  retirirenden  Gouvernement  werden  aufhalten  wollen,  welches 
Ihro  königliche  Hoheiten  für  unnöthig,  vielleicht  auch  fUr  nicht  an- 
ständig ansehen  dürften.  In  dieser  Voraus-setzung  könnten  E.  Maj.  diesem 
Prinzen  den  Antrag  machen,  die  Leitung  der  wenigen  Geschäfte,  die 
jetzo  vorkommen  werden ,  dem  Grafen  Metternich  zu  überlassen  und 
zur  gemächlicheren  I'tleg\iug  Horhdero  k(i'!t!)aren  liesundheit  nach  W  ien 
zu  kommen,  demselben  jedoch  die  vollkommene  Freiheit  lassen,  alleu- 
fidls  auch  einen  andern  Ort  nadi  eigenem  Wohlgefallen  zu  Ihrem  einst- 
weiligen Aufenthalt  zu  bestimmen.  Cohen zl. 

Kaiserliche  Resointion. 

Ich  habe  meine  Befehle  nach  der  Abänderung,  welche  Sie  in  der 
Abschrift  meines  llandbillets  ersehen  werden,  bereits  an  den  Hofkriegs- 
rath  erlassen.  Wegen  Anherberufung  des  Prinzen  Alhrvt  von  Satbsen 
werden  Sie  mir  den  Entwurf  eines  eigenen  Handschreibens  an  Ilm  zu 
meiner  Ausfertigung  verfassen.  Franz. 

687.  BKAUMSCHW£IG  AN  HOIJKNLOHR. 

Cloppenheim,  nlmweît  Honilnirnr  vor  der  Hffbc, 

(KriegS-Arcliiv.)  <lon  1.  l)f'oeinl)<  r  I  T'.iJ. 

E.  Durchl.  S<-1ireiben  vom  11.  November  buhe  ic  h  in  vei  wlcliener 
Nacht  erst  erhalten.  Ich  habe  solches  mit  völliger  Einstini  m  ung  in 
E.  Durchl.  Ideen  gelesen  und  halte  mich  überzeugt,  dans  durch  dereu 
Befolgung  die  gemeinsame  F(aohe  ausnehmend  gewinnen  wird.  Se.  königl. 
Maj.,  welcher  ich  £.  Durchl.  Schreiben  vorgelegt,  pflichten  Dero  Uei- 
nung  gleichfiills  völlig  bt>i  und  haben  solche  mit  besonderer  Zufrieden- 
heit vemammen.  Die  E.  Durchl.  unfehlbar  bekannten  Fort-^chritte,  die 
Dumouriez  leider  bis  nach  liüttich  genmeht  hat,  lassen  um  dringender 
wünschen,  da^'s  nach  Dero  Vorschlügen  die  Armee  des  Herrn  (iFZM. 
Grafeu  von  Clerfayt,  statt  nach  Kuremuude  zu  gehen,  sich  sowohl  mit 
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E.  DoTOhl.  in  Verbindung  setzen,  als  auch  die  von  demselben  vorge- 
schlagenen Quartiere  in  und  um  Vervier  demnächst  beziehen,  indem  da- 
durch sUmmtliche  Armeen  sich  überaus  conoentriren  würden.  Mit  Un- 
geduld erwarte  ich,  was  der  Herr  Graf  Clorfayt  für  eine  Partie  nehmen 
wird,  uud  ich  ersuche  E.  Durohl.,  im  Fall  Dieselben  bei  Eingang  dieses 
aooh  nioht  davon  nntanicihtet  äcin  BoUtan,  den  Conmar,  der  diätes 
SduMben  abeirbriii{^  so  lange  dort  an  behalten,  bis  die  àntwoit  dse 
Heizn  Grafen  -von  Clei&yt  ankommt 

Doioh  das  kSniglioh  pienssbeheneits  auf  den  Hnndsrnok  Torge- 

sohiekte  Corps  und  die  von  dem  Herrn  General  Brentano  mit  gutem 
Krfolg  ausgestellten  Commando's  ist  der  Feind  vom  linken  Ufer  der 
Mosel  weggowichen.  Ein  anderes  Corps  ist  über  die  Lahn  auf  Braubach, 
wo  die  Feste  Marxburg  besetzt  ist,  und  auf  Nastede  detachirt,  um  den 
Feind  nach  Wiesbaden  zu,  wo  noch  einige  Tausend  stehen,  zu  beobach' 
ten.  Beide  Corps  Bteben  nüt  der  Festung  Rheinfela  in  genauer  Yet' 
Inndung.  Unter  Torbemeldeten  Umstanden,  und  da  überdem  for  die 
ffieherheit  von  Coblenz  möglichst  gesorgt  ist,  haben  8e.  königl.  Kaj. 
68  thunlich  gefunden,  mit  einem  Theil  der  Armee  bis  gegen  Frankfurt, 
wovon  sie  nur  drei  Stunden  entfernt  steht,  vorzu<îehen ,  wodurch  die 
Gegend  von  Limburg  bis  Homburg  vom  Feinde  gänzlich  gereinigt  ist. 
Homburg  war  den  Tag  vor  unserer  Ankunft  bereits  von  ihm  verlassen. 
Deiselbe  bebanptet  jedoeh  nooh  die  HüIlml  swisdhen  dem  Main  nnd 
Eönigstein  nnd  hat  besonders  auf  der  Hittie  von  Ober-Ursel  einen  stark 
vcrschansten  Posten,  welcher  ohne  Aufopferung  yieloi  Volks  von  vorne 
nicht  angegriffen  werden  kann.  Um  gleichwohl  zu  versuchen,  ihn  daran* 
zu  vertreiben,  hat  ein  Corps  d'armée  eine  Bewegung  rechts  von  Hom- 
burg gemacht,  und  der  Erbprinz  zu  Hohenlohe  hat  den  Posten  von 
Reiffenberg  erreicht,  wodurch  der  linke  Flügel  des  Feindes  tournirt  ist 
und  nnsere  Avantgarde  im  Büoken  hat,  die  ihn  TÎeUeîoht  morgen 
wenigstens  mit  Movtien  wird  bennrohigen  kennen. 

Da  das  hessenkassersche  Corps  von  Giessen  vorgerttokt  ist  nnd 
die  Position  von  Beigen  nahe  bei  Frankfurt  genommen  hat,  so  wird 
vieUeioht  aof  diesen  Tom  Feinde  noch  besetzten  Posten  sich  zugleioh 
was  unternehmen  lassen.  2000  Mann  hessendarmstädtische  Truppen 
sind  zur  Armee  des  Königs  gestossen  uud  stehen  in  Vilbel  unweit 
Homburg;  der  General  von  Ffau  stehet  mit  seiner  Brigade  rückwärts 
zur  Communication  in  und  um  Camberg  ;  der  Kronprinz  deckt  mit  der 
seinigen  Limburg  nnd  nnterhftlt  sugleioh  übw  Katsuielnbogen  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Corps  bei  Naatede  (Kastiltten). 

Es  wird  Nidits  ausser  Aoht  gelassen  werden,  nm  diese  Stellungen 
vorerst  zu  behaupten.  Sehr  wichtig  und  fast  entscheidend  ist  auch  in 
dieser  Rücksicht  die  Partie,  die  OFZM.  Clerfayt  genommen  haben  wird; 

ich  wiederhole  daher  meine  inständij^ste  Bitte,  mich  hievon  bald  mög- 
lichst zu  vergewissern.  Ich  werde  meines  Theils  nicht  verfehlen,  E. 
Durchl.  von  den  hiesigen  Ereignissen  schleunigst  zu  beuachrichtigen, 
und  empfehle  mich  etc. 

T.  V  venot.  Go6cbicbt«-QaeUeo  de«  K«TolatioiM-Z«iUlt«TO.  II.  '2b 
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688.  BBAUN8CUW£I0  AN  HOHENLOHE. 
(Kriegs- Archiv.)  Frankfurt,  den  2.  Docember  1792. 

Ich  habe  mein  Schn-ibon  von  gestern  noch  zurückgehalten,  um 
K.  Durchl.  den  Krfolg  des  heutigen  Tages  zu  melden.  Wir  sind  so 
glücklich  gewesen,  Frankfurt  nach  einem  Widerstande  von  anderthalb 
Stunden  in  Beiits  su  nehmen.  Die  heesenkasteliedhen  Truppen  haben 
•idh  der  Stadt  bemeistert,  wShrend  die  des  Herrn  Erbprinsen  Ton 
Hohenlohe  Durchl.  den  Feind  aus  den  verschanzten  Posten  von  Ober-Ursel 
vertrieben  haben.  Das  äusserst  difficile  Terrain  hat  nicht  ge.statt«t,  dem 
Feinde  Gefangene  abzujagen.  Die  hiesige  Garnison  ist  gefangen.  Unser 
geineinseiiaftliclii'r  \  <  rlust  besteht  in  einigen  hundert  Manu;  zu  bedau(>rn 
ist,  ditös  verschiedene  sehi*  bravo  Offiziere,  besonders  von  den  Uusseu, 
sieh  darunter  befinden.  Der  Geneial-K^jor  von  Bben  ist  mit  einer 
KartKtsohenkngel,  jedoeh  nnr  leieht  verwundet;  einem  Artillerie-Lientnant 
ist  das  Bein  seraohmettert  

689.  REUSS  AN  SACU«EN-TESCIIEN.  • 
(Kriegs- Archiv.)  Franefort,  co  H  décembre  1792. 

L'aflliction,  dans  laquelle  la  suite  des  malheureuses  circonstances, 
relativement  à  l'armée  aux  ordres  du  général  Clerfayt,  doit  certainement 
nous  plonger,  se  trouve  oependant  beaucoup  aUëigëe  par  la  nouvelle 
importante  de  la  prise  de  Francfort  que  je  m'empresse  de  mander  à 
y.  A.  B.  et  de  l'avantage  complet  que  le  Boi  de  Prusse  a  remporté  le 
même  après-midi  sur  un  corps  de  Français  qui  venait  dans  l'intemtion 
de  reprendre  la  ville ,  ou  du  moins  de  repousser  notre  soutien.  Je  ne 
doute  aucunement  que  nous  ne  réussissions  à  nous  maintenir  ici  et  à 
établir  une  communication  sûre  avec  Coblence.  L'intérêt  loyal  que 
8,  M.  prussienne  prend  à  notre  situation,  quant  à  notre, armée  poussée 
par  les  Français,  peut  rassurer  de  mâme  sur  les  craintes  trâs-rëelles 
sans  cela,  que  Dumouriez  réussisse  au-delà  de  ses  espérances  dans  ses 
projets.  Mgr.  le  duc  de  Brunsvic  est  oecuppé  à  coucher  sur  le  papier 
un  plan  ,  par  lecjuel  notre  armée  ser:i  peut  ^'tre  en  état  de  tenir  au- 
delà  du  Rhin,  si  nous  agissons  de  cuncert ,  ce  qui  est  plus  nécessaire 
que  jamais.  Outre  cela  le  Koi  fuit  marcher  iucessamment  un  corps^ con- 
sidérable de  troupes  sur  Wesd,  et  demain  le  comte  de  Tauensien  sera 
expédié  de  la  part  de  8.  M.  prussienne  pour  rester  auprès  du  génâral 
comte  Cler&yt  et  pour  entretenir  la  correspondance  des  mouvements 
des  deux  armées.  Par  toutes  c^  mesures,  il  me  semble,  qu'il  ne  faudra 
pas  regarder  le  tout  comme  perdu,  et  qu'il  reviendra  un  temps  où  la 
fortune  nous  sourira  de  nouveau;  mais  s'il  fallait  absolument  pa.<sor 
le  Khin,  dont  la  providence  veuille  nous  préserver,  je  ne  doute  aucune- 
ment que  S.  tf.  Je  Boi  de  Prusse  ne  prête  ses  pontons  à  cet  eflfet.  Dès 
que  j'y  aurai  une  réponse  positive,  je  ne  manquerai  pas  de  la  rapporter 
à  V.  A.  K.  Il  est  difficile  de  dépeindre,  avec  quelles  acclamations  de  joie 
sincères  le  liai  a  été  reçu  des  bourgeois  de  cette  ville  qui  pendant  le 
8<'jour  âv^  l'raneais  se  sont  conduits  exemplairement,  et  il  est  satis- 
faisant pour  ceux  qui  n'ont  pas  cessé  d'avoir  confiance  dans  les  prin- 
cipes ot  seutimentë  do  ce  prince  respectable,  de  lui  avoir  vu  développer 
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des  talents  et  des  qualités  qui  lai  asaurcront  do  nouveau  Tamiti^  de 
notre  auguste  et  adorable  monarque  S.  M.  I.  J'espère  dailleurs  quo, 
quand  notre  renfort  sera  arrivé,  les  armées  combinéofl  prouveront  aux 
urnice»  l'rau<^aises,  (|ue  les  fanfaronnades  et  la  démence  de  cotte  nutiuu 
ne  pourra  pas  résister  à  la  valeur  allenuiude  

690.  PH.  COBENZL  AH  BEÜ88. 
(Daissr's  Entwurf.)  Wien,  den  4.  December  179S. 

Ans  meinem  Sohreibeo  Tom  7.  IC.  haben  B.  DozoihL  um^tänd- 
licb  ersehen,  wa"  ich  weij^en  unseres  neuen  Truppenmarsches  den  k.  k. 
Herren  Ministern  im  lieich  eröffnet  und  zur  Weisung  gegeben  habe. 
Ich  bediene  mich  nun  der  Gelegenheit  des  Courriers,  welchen  Herr  üraf 
von  Haugwitz  abschicket,  £.  Durchl.  das  Wesentlichste  von  der  dem 
Henm  OFZM.  Grafen  Wenxel  CoUoredo  und  Q.  FICL.  Staader  er- 
theilten  Instinotioa  absdhziftlioh  mitfutheilen. 

Nebst  der  Liste  dieser  Truppen  ersehen  B.  Durchl.  hieran«  den 
Tag,  wo  die  Regimenter  über  die  Grenzen  treten,  wo  sich  dieselben  ver- 
sammeln, und  wohin  sie  ihren  Zug  nehmen.  Das  königlich  preussische 
Ministerium,  dem  Deroselben  von  dieser  Instruction  die  vertrauliche  Er- 
öffnung zu  machen  nicht  ermangeln,  wird  hieraus  entuohmeu,  das«  der 
Maisoli  dieser  Tmppen  mit  dem  zu  Lütserath  Ton  dem  Herrn  Herzog 
Ton  Brannediweig  unterm  8.  y.  M.  entworfenen  und  nne  mitgetheilten 
Plan  Tollkommen  übereinstimmt,  und  dem  Truppenoorps  die  Bestimmung 
gegeben,  und  nach  seinem  Antrag  das  thätigste  Mittel  mit  der  grösst- 
möglichen  Eilfertigkeit  in  diu?  Work  gesetzt  wird,  wodurch  der  ferneren 
Zusammenziehung  der  feiiuUichen  Truppen  zuvorgekommen,  und  dtr 
Feind  diesen  Winter  noch  den  Main  zu  verlassen  geuothigt  werden  kann. 

Da  man  nmi  diesseite  alles  MSgliohe  gethan  hat  und  wirklich 
thnt,  um  été  Anslfihnmg  diese«  Planes  auf  da«  Kaohdrttoklioliste  zn 
nnterstiitzen,  so  kommt  es  nur  darauf  an,  das«  die  königl.  preussiache 
Armee  ebenfalls  auf  dos  Sohlennigste  in  Stand  gesetzt  werde,  dem  Feind 
von  ihrer  Seite  weiter  entgegenzurücken  nnd  dui'cb  iliro  mit  den  unsrigen 
wohl  corabinirten  Vorschritte  zur  glückliclit  ii  Durchführung  dieser  Unter- 
nehmung sich  mit  uns  zu  vereinigen.  IJa  man  hier  lebhaft  überzeugt 
ist,  daas  Se.  königl.  preussische  Maj.  mit  der  grössten  Thätigkeit  zu 
Brreioliang  diese«  hSohst  wichtigen  Endswecke«  mitrawirken  gesinnt 
sind,  kann  man  keinen  Aii^eabliok  jnrelfeln,  das«  bei  der  königlich 
preua«i«ehen  Armee  snr  Stunde  alle  nöthigen  Anstalten  getroffen  sind, 
um  unsere  neuen  ITnternchninngen  nachdrücklichst  zu  unterstützen,  und 
ich  erwarte  daher  lediglich  von  E.  Durch!.,  hievon  mit  der  Bestätigung 
die  nähern  Umstände  der  preussischerseits  getrotfenen  Anstalten  und 
Vorkehrungen  zu  vernehmen ,  in  so  weit  solche  zur  Wissenschaft  des 
Herrn  OFZIC.  CMén  Ton  Colloredo  su  dienen  haben. 

Die  Aatwort  auf  die  von  dem  Freiherm  von  Spielmann  einge- 
BOhiekte,  ihm  von  dem  Herrn  Grafen  von  Hangwita  in  Luxemburg  über- 
gebene  ministerielle  Note  wird  ehestens  auf  eine  für  Se.  königl.  prcussi- 
sche  Maj.  vollkommen  befriedigende  Art  erfolgen.  Auch  stehet  man 
soeben  im  Begriife,  eine  Kückäuaaeruug  auf  die  von  England  sowohl 
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hier  als  in  Berlin  gemachte  Eröffnung  zu  entwerfen,  und  E.  Durchl. 
über  diesen  Entwurf  mit  dem  königl.  preussischeu  Ministerio  sich  ia 
das  Tertraulichste  Concert  zu  setsen.  Eines  und  das  Andere  werde  ich 
nicht  ermangeln,  E.  DuxohL  boldmj^lidut  mitsnfheilen.*) 


691.  PH.  COBEMZL  AN  BBU88. 
(Daiser**  Entwurf.)  Wien,  den  4.  Deeembmr  1792. 

P.  S.  —  Von  dem,  was  E.  Duxolil.  in  dem  schätzbarsten  Schreiben 
von  den  Absichten  Sr.  königl.  prenssischen  Maj.,  die  Stelle  de^  von  hier 
abgehenden  Herrn  Grafen  von  Haugwitz  durch  den  Herrn  Marquis 
Lucchesini  zu  besetzen,  mir  erötlnet  haben,  crmangelte  ich  nicht,  Sr. 
Maj.  die  Anzeige  zu  machen.  Ich  kann  £.  Durchl.  versichern,  dass, 
wen  immer  der  König  hieher  zu  seinem  Miniatpr  in  benennen  nnd 
diee&Ua  aeinea  Yertnnena  wttidig  halten  wird,  Se.  Haj.  mit  Vei^ügen 
hier  aehen  werd«ii,  —  in  der  vollkommenen  üeberzcugnng,  dasa  die  Wahl 
immer  auf  eine  solche  Person  fallen  würde»  welche  die  zwischen  beiden 
Höfen  glücklich  bestehende  Harmonie  zu  unterhalten  sich  vor  Allem 
wird  angelegen  sein  lassen.  Insbesondere  aber  habe  ich  E.  Durchl.  zu 
bemerken,  dass  Se.  Maj.  gegen  die  Toi-son  des  Herrn  Marc^uis  Lucche- 
sini nicht  das  Geringste  einzuwenden  fänden. 

699.  STADION  AN  PH.  COBENZL. 

London,  am  4.  Deeember  1799. 
Endlich  hat  daa  ICiniaterinm  siemlich  unerwartet  adner  biaherigen 
Unthatigkeit  ein  Ende  gemacht  und  solche  Maaaregeln  ergriffen,  welche 
zeigen,  dass  ea  nicht  länger  bei  den  Versuchen,  die  zu  der  ^mtSrong 
aller  Ordnung  nnd  Gesetze  abzwecken  ,  gleichgiltig  bleiben  werde. 
\  urigen  Freitag  war  eine  Versammlung  der  Cabinet«minister,  die  spät 
in  die  Nacht  währte.  Die  Folge  davou  war,  das«  der  König  Sonnabend 
frühe  iu  einer  in  Windsor  gehaltenen  Geheimenrathsversammlung  die 
hier  beiliegenden  ProoUunationen  ergehen  lieaa.**)  In  der  einen  heiaat 
ea»  daas,  da  übelgeainnte  Personen  im  engUindiachen  Betcfae,  in  Verbin- 
dung mit  gleich  übelgesinnten  Ausländern ,  sich  alle  Mühe  geben,  die 
Gesetze,  Constitution  und  alle  öffentliche  Ordnung  in  England  zu  zer- 
stören, und  es  ihnen  gelungen  sei ,  seit  Kurzem  an  einigen  Orten  Un- 
ordnuiii,'  und  Aufruhr  zu  erregen ,  Se.  Maj.  sich  dadun  h  veranlasst 
.sälieu,  die  Laudmiliz  iu  den  in  der  Proclamation  beuauuleu  Provin;£eu 
unter  Waffen  sn  aetien.  In  der  anderen  Ptoolamation  werden  dem 
beatehendm  Geaetse  gemäaa,  weldiea  erheischet,  daaa  der  König,  aobald 
«r  aich  bewogen  sichet,  die  IfiUt  anarftcken  zu  lassen ,  anch  innerhalb 
vierzehn  Tagen  das  Parlament  versammele ,  alle  Parlamentsglieder  auf 
den  13.  dieses  Monats  zusammen  berufen.  Um  die  Convocationsbriefe 
um  so  schneller  in  alle  Provinzen  zu  bringen ,  sind  die  inländischen 
Posten  des  Sonnabends  einige  Stunden  auigehulteu,  und  denselben  alle 

P.-18  letzt«  AHiu'.i  von  Spii'linann'.H  ITand. 
^  Dio  Proclamatiouen  wAren  vom  1.  Decernbcr  datirt:  Qiven  at  cur 
eonrt  «t  WSndaor  éit  1"  day  of  Deoaoiber  1799  aad  hi  tbe  88*  year  of  cor  leign. 
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diese  Schreiben  mitgefjeben  worden.  Es  scheinet,  diiss  die  Admiiiistrü- 
tion  starke  Gründo  zu  einem  so  schleunigen  Schritte  gehabt  haben 
mtiflse,  da  m  gleieher  Zeit  einige  Trappen  in  die  NShe  Ton  London- 
gelogen,  die  Beeatmngen  der  Bank  und  des  Tower,  wo  sieh  eine  be- 
tiiohtliehe  Anzahl  Waffen  befinden,  verdoppelt  worden  sind,  und  an 
den  Festungswerken  des  letstem  Ortes  f!oit(]om  mit  Eifer  gearbeitet 
wird.  Zugleich  h-»ben  sich  in  London  dir  .Magistratiir  und  an  ver- 
schiedenen Orten  .Vssoriationen  zum  (îeschiitte  gemacht,  na<'}^  ihren  Kräften 
zur  Erhaltung  der  Ordnung  und  zu  Unterstützung  der  Uesetze  beizu- 
tragen. Dabei  ist  durch  den  Lord  Mayor  ein  Theil  der  Londoner  Milix 
▼enammelt  worden.  Knn,  der  Fatriotiemne  der  gansen  AdminiatvatiTe 
sdheint  nnn  erwacht  an  sein,  nm  nodh  bei  Zeiten  einem  Uebel  an 
steuern,  welches,  wenn  es  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  geduldet  worden 
wSre,  auch  dem  hiesigen  Staate  hätte  äusserst  gefährlich  werden  können. 

Verschiedene  Merkmale  lassen  vermuthen ,  das»  das  Ministerium 
lieh  in  sehr  kurzer  Zeit  zu  diesem  System  bestimmt  haben  müsse.  ()b- 
sohon  noch  keine  dringende  Gefahr  vorhanden  ist,  so  ist  doch  Ursache 
genug  zu  einem  solchen  strengeren  Benehmen.  Wirklioh  haben  sieh  in 
den  nSidliohen  Proyinsen  (eben  in  denjenigen,  wo  die  Milia  ▼ersammelt 
wird)  nnd  besonders  in  Schottland  auffallende  UmstBndo  dargethan, 
welche  fürchten  lieasen,  dass  daselbst  mit  vielem  Eifer  und  mit  einigem 
Erfolge  auf  die  Verbreitung  der  Revolutionärgrundsätze  gearbeitet  werde, 
und  auch  die  Berichte  aus  Irland  thun  neuerdings  von  einigen  dortigen 
Volksbewegungen  Meldung.  Es  ist  wahrscheinlich,  dasa  Herr  Titt,  ehe 
er  den  gegenwärtigen  Bntsohluss  gefaart  hat,  sieh  mit  dem  Duo  de 
Portland  nnd  andern  sohStsbaren  Hitnptern  der  Oppoeition  darüber 
▼erstanden  nnd  sieh  -voa  ihrer  Unterstntaung  in  der  bevorstehenden 
ParlamentsTersammlung  versichert  habe. 

Zu  gleicher  Zeit  scheinet  es.  da«^^  Ministerium  atieh  endlich 
in  den  äussiTH  Verhältnissen  ernstlialtere  Masaregeln  treffen  will.  Ohne 
an  bedenken ,  dass  das  Publicum  sich  dessen  gewärtigt ,  da  die  öffeut- 
liohen  Fonds  seit  einigen  Tagen  beträchtlich  gefallen  sind  nnd  noch 
an  fidlen  fortfthren,  so  nnd  seit  ▼origen  Sonnabend  mehrere  Anstalten 
gesehehen,  weiche  eine  bevorstdiende  Bewaffnung  einer  tahlreiohen 
Flotte  anzeigen.  In  Portsmouth  haben  nämlich  alle  sohon  in  Commis- 
sion  8t<?henden  Schiffe  Befehl  bekommen,  ihre  Bemannung  vollzählig  zu 
raachen,  Provisionen  auf  viele  Monate  einzunehmen  nnd  sich  in  der 
Rhede  von  Spithend  zu  versammeln;  auch  haben  neuerdings  zwei  Linien- 
.schiti'e  uud  tUnf  Fregatten  Befehl  bekommen,  sich  auszurüsten,  und  da 
eine  Matroeenpresse  bevonnstehen  seheinet,  so  ist  wohl  noch  ein  stärkeres 
Armameni  ▼orheransehen.  Dabei  kauft  die  Administration  Hanf  nnd 
andere  Sehifebedflrfhisse  in  Menge  auf.  Nun  stehet  also  zu  erwnrton, 
welehen  Einfluas  diese  neuerlicheti  Vorkehrungen  auf  das  bisherige  poli- 
tische Betragen  des  hiesigen  Hofes  hahen  werden;  nur  zu  liedauern  ist, 
dass  dieselben  in  einem  Zeitjmnkte  geschehen,  wo  der  grossse  Theil  Ht  s 
Uebels,  welches  die  frunzö^isohe  Kevolutiou  nach  sich  ziehen  konnte, 
sehen  ▼oUendet  ist,  und  es  selbst  dem  hiesigen  Holb  unmSglieh  wifd, 
allen  den  Folgen,  die  sie  nooh  haben  kann,  genugsam  Toranbengen. 
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B.  Eze.  drei  vwdirliohste  Schreiben  vom  5.,  16.  und  18.  No- 
vember sind  mir  alle  drei  ent  gestern  sngekommen.  loh  taige  meinen 
gehorsamfiten  Dank  fur  die  in  den  zwei  ersten  mir  gütigst  gemachten 
Mittheilungeu.    Den  in  dem  leisten  erhaltenen  Auftrag  werde  ich  liei 

Gelegenhoit  dir  iibormorir'i;«''i  Ministerialconferenz  in  Erfüllunj»  zu 
brinj;»*n  suchen  und  alli'  Ihiindt'  anwenden,  welche  der  Gegenstand  in 
i'ülle  darbietet,  um  Lord  Grauville  auf  die  Dringlichkeit  und  die  lUith- 
liohkeit  dee  püpsllichen  Gesuches  aufmerksam  zu  machen. 

Lord  Dover,  der  durch  so  riete  Jahre  die  englündische  Botschafter- 
steile  in  Holland  auf  sieh  gehabt  hat,  ist  Toigestern  gestorben«  Er  hatte 
damals  den  Namen  des  Chevalier  T<»k. .... 

693,  DEK  KAISER  AN  FM.  GUAF  WALLIS. 

(Kriejjs-Archiv.)  Wien,  5    Deromlicr  IT'.eJ. 

Da  die  neuerdings  eingetretenen  Um^taude  erturderu,  den  be- 
reits unter  dem  FZIC  Golloredo  und  dem  FML.  Staader  marsdhirenden 
Truppen  noch  mehrere  naehfblgen  su  machen,  so  wird  der  Hofkriegs- 

rath  ohne  Verzug  sogleich  die  Division  von  Karaczay,  die  dermalen  in 
Schlesien  und  Mähren  steht,  in  das  Innvicrtel  beordern,  zugleich  eine 
Stafette  an  den  General  der  Cavallerie  Grafen  von  Wurraser  nach  Lem- 
berg abschieken  ,  »laniit  auch  die  übrigen  beiden  dort  landesvoriegten 
Divisionen  folgen,  und  ein  gleicher  Befehl  zum  Marsch  hat  auch  uu  das 
in  Galisien  sunädtst  herw&rts  verlegte  Husarenregiment  zu  ergehen.  An- 
statt der  abmaraohirenden  Division  von  Karaosay  ans  Schlesien  hat  die 
nächste  Division  von  Lobkowits  oder  Löwenehr  dahin  in  das  nämliche 
-  Numero  zu  rtteken,  wo  die  Karnczay'sche  DiviBion  bisher  gelten  ist. 

Die  Keserve-Escadrons  des  Karaezay'schen  Chevauxlegers-  und  des 
aus  Gali/ien  zum  Marsch  beorderten  Husarenregiments  hat  der  Hof- 
kriegsrath  dahin  zu  verlegen,  wo  sie  Recruten  und  llenionten  am 
leichtesten  an  sieh  bringen  können.  Nebstdem  hat  der  Holkriegsrath 
ebenfhlls  unveniiglidi  den  Befehl  ergehen  su  lassen,  dam  von  jedem 
der  Begimenter  Grossherzog  Tosoana,  Freies  und  Fellegrtni  die  beiden 
Feldbataillons  mit  dem  Stab,  dann  von  Jordis  1  Bataillon,  weUhes 
einem  von  den  drei  letztgedachten  llegimentorn  zuzutheilen  ist,  in  Marsch 
gesetzt  werde.  Das  dermalen  nach  Böhmen  in  Marsch  begriftene  Zc^ch- 
witz'sche  Regiment  hat  si'ineu  Marsch  auf  der  Sh-IU"  gegen  die  Grenzo 
in  Böhmen,  und  zwar  dahin  zu  richten,  wo  diu  Tru{)peu  dus  CuUoredo- 
schen  Corps  in  das  Reich  ausbrechen  werden.  Dagegen  bestimme  loh 
das  Jakmin*sche  Regiment  su  dem  Corps  des  FHL.  Staader,  nebst  dem 
bereits  dahin  angewiesenen  Waldeck'scheu  Regiment.  Die  8  noch  in 
Hungern  liegenden  Divisionen  der  beiden  Carabîniers-Kegimentcr  haben 
gleich  anher  in  die  Garnison  zu  rücken  ;  dagegen,  sobald  sie  hier  ein- 
treffen, niarschiren  die  3  Carabiniers-Divisiunen  von  Herzog  Albrecht 
noch  Böhmen  ab  und  ersetzen  daselbst  das  dahin  bestimmte  Zesch- 
wits'sche  liegiment 

An  Generalen  bestimme  loh  noch  ins  Feld  die  beiden  FML.  Splény 
und  Eder,  dann  den  OM.  Brui^lach;  ihre  weitere  bestimmte  Anstellung 
wird  von  den  commandirenden  Generalen  abhangen,  und  nachdem,  be- 
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TOr  dietio  an  der  Gronze  aDlaogen,  boivit»  die  büidi'n  schun  ehc-hin  be- 
orderten Corpe  flber  die  Ghmun  gesèbrittni  sein  «rerdeo,  bo  hat  von 
dieien  letiteren  der  GM.  Hutten  einetweilen  bei  dieien  7  Bataillons 
und  2  Cavallorio  -  Regimentern  snräok  su  yerbleiben  nnd  den  Maraeh 
dnrohe  Beioh  für  .sic  zu  besorgen. 

Es  wäre  überflüssig,  dem  Hofkriegsrath  zu  wiederholen ,  was  in 
Ansehung  der  Ausrüstung  überhaupt,  sowie  wegen  der  \  erptirganj;  dicst-r 
aufe  Neue  zu  beordernden  Truppen  zu  gescheiien  hat,  weil  sie  mit  Allem 
und  Jedem  so  zu  versehen  sind  wie  diejenigen,  die  sioh  bereits  dahin 
in  Bewegung  gesetst  haben,  gleichwie  loh  aiidi  die  Beeohlennigung  des 
KaiBohes  derselben  ebenso  dem  HMkriegsrath  anemi^shle,  wie  es  bei 
diesen  letzteren  geschehen  ist. 

Ob  diese  7  nachfolgenden  Bataillons  und  2  Cavallerieregimenter 
gegen  den  Main  oder  gegen  den  Neckar  vorzurücken  haben,  dit'ses  wird 
von  den  Umständen  und  von  der  Eintheilung  des  commundirenden 
Oeneralâ  abhangen;  niuht  minder  werden  auch  die  Umstünde  die  Be* 
Stimmung  der  ans  Siebenbürgen  kommenden  S  Bataillons  Infiinterie 
nnd  9  Divisionen  Hvsaren  seiner  Zeit  erst  an  die  Hand  geben,  Ton 
welchen  letztern  der  Hofkriegsrath  mir  anzuzeigen  hat,  ob  solche  bereits 
den  Marsch  angetreten  haben,  wobei  Ich  dem  Hofkriegsrath  bekannt  mache, 
daas  Ich  mich  entschlossen  habe,  dass  es  bei  Leopold-Toscana-Husaren  und 
8avoyen-Dr!ic:onern  in  Siebenbürgen,  dann  Württemberg  im  Banal  von 
der  Errichtung  der  Kescrve  -  Escadrons  abzukommen  hat,  obzwar  diese 
8  Begimenter  in  Ansehung  des  Standes  der  Esoadrons  anf  den  Kriegs- 
ftiss  gleioh  den  andern  CavaUerieregimentem  sn  setsen  sind. 

Da  fibrigens  des  Hersog  Albrecht  königliohe  Hoheit  wegen  ihrer . 
geeehwUdltwi  Oe«undheitsurostände  sich  veranlasst  gesehen  haht-ii ,  das 
Generalcommando  dem  FZM.  Clerfayt  zu  übertragen,  so  finde  Ich  mich 
bcmüssigt,  das  Obercommando  meiner  sümmf liehen,  gegen  die  Franzosen 
zu  Feld  stehenden  Truppen  einem  andern  Befehlshaber  zu  übertragen. 
In  die  bewtthrten  Verdienste  des  FM.  Prinzen  Coburg  setse  loh  dies- 
fhlls  mein  vollkommenes  Zutrauen  und  habe  mioh  daher  entsohiossen,  dem- 
selben dieses  Obercommando  aufantragen.  Der  Hofkriegerath  wird  also 
diesfalls  das  Kdthigo  verfügen,  gleich  wie  Ich  unter  Einem  dem  Prinzen 
Coburg  diesen  meinen  Entschluss  mittelst  einem  Cabinetsüchreibcn  be- 
kannt mache.  Alles  ditfies  abir  hindert  nicht,  da^s  der  FZM.  Colloredo 
bis  zur  möglichen  Eintreffung  des  Prinzen  Coburg  das  Commando  über 
die  bereits  beorderten  uud  nachfolgenden  Truppen  fortführet. 

Da  aueh  au  der  im  Felde  stehenden  und  dahin  rückenden  Kriegs- 
macht ein  General  der  Gavallerie  nnd  ein  Feldseugmeister  nöthig  ist, 
so  benenne  ich  hiezu  den  General  der  Gavallerie  Grafen  Wurmscr  und 
FZM.  Ferraris,  welche  sich  mit  dem  Prinzen  von  Coburg  seiner  Zeit 
dahin  zu  verfügtn  und  jederzeit  bei  seiner  1'»  rt^on  zu  verbleiben  haben. 
Beim  Abgang  des  Prinzen  Coburg  wird  das  Cu>neralcomniaiulo  in  Hun- 
garn  der  General  der  CavuUerie  Barco,  uud  beim  Abgang  des  Generals 
Wurmser  in  Galirien  der  FHL.  Graf  Hamonoourt  au  führen  haben. 
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694.  PH.  COBENZL  AN  L£BZ£LTERN. 
(OeMndtwhaftf-ArohiT  su  Liaiaboo.)  Wien,  den  ft.  Deeember  179S. 

....  DaiB  die  I'nnsMeii  nne  dnxoh  üebermaeht  an  ICaniiMliaft  imd 
Geeohützeii  (welche  beide  wir  an  so  TÎelen  entlegenen  Orten  lowdil 

für  frenuk-,  als  für  die  eigenen  Lande  vertheilen  müssen)  uns  von  Mous, 
Dornick,  Courtray,  Menin,  ja  sogar  von  Brüssel,  obwohl  erst  nach  cîer 
heldenmüthigsten  Gegenwehr,  verdrungon  haben,  wird  E.  Wohlgeboren 
schon  aus  den  öffentlichen  Zeit ungshlüttern  bekannt  worden  sein;  in- 
dessen haben  wir  doch  noch  die  lierzogthümer  Luxt  mburg  und  Lim« 
bnrg,  Kamor  und  Antwerpen  im  Beaitse,  nebet  der  gegründeten  HoiF- 
nnng,  das  Varlor«iie  wieder  an  erlangen.  Zu  dieeem  Bnde  haben  Se. 
k.  k.  Maj.  nadi  den  E.  W.  schon  letzthin  gemeldeten  weitem  Truppen- 
absendungen nunmehr  sogar  befohlen ,  Dero  ganzes  Heer  so  geschwind 
als  immer  möglich  auf  den  Kriegsfuss  zu  setzen,  ja  mit  noch  weiteren 
neuen  Sehaaren  zu  vermehren  und  alsbald  hauptf^iielilieh  an  den  Khein 
marsohiren  zu  lassen.  Wie  denn  auch  Se.  Maj.  auf  Begehren  des  Königs 
▼on  Sardinien  zur  Anföhrnng  dessen  eigener  sowohl,  als  der  ihm  über- 
lassenen  öeterreiehischen  Truppen,  den  Feldaengmdster  Grafen  Devina 
bewilligt  und  willig  angesandt  haben. 

Da  nach  leider  grossen  Theils  vorerwöhnteffmassen  von  den  Fran- 
zosen überwältigten  kaiserlichen  Niederlanden  nun  Holland  in  nicht 
geringer  Gefuhr  zu  sein  scheinet  ,  dürfte  England  wohl  bereuen  .  den 
bedenklichen  Fortschritten  eines  öffentlich  und  heimlich  wüthenden 
Volkes  so  lange  unthütig  zugesehen  zu  haben.  Und  wenn  Spanien  von 
demselben  mit  Kriege  schon  übersogen  oder  doch  bedrohet  worden  sein 
sollte,  so  wird  Portugal  audi  wider  seinen  Willen  an  dem  Kriege  Theil 
nehmra  müsHen.  So  hat  auch  nun  endlich  das  dentsohc  Reich  sich 
überzeugt  gefunden ,  auf  seine  eigene  Beschützung  ernsthafter  bedacht 
sein  zu  müseen,  und  am  23.  des  eben  verflossenen  Monats  beschlossen, 
den  g08etzmiL«»sigen  Wehrstand  auf  dan  Dreifache  zu  setzen  und  so  bald 
als  möglich  zu  stellen.  Wären  von  allen  Seiten  derlei  Anstalten  nach 
hiesigem  Anrathen  bei  Zeit  gemaobt  worden,  würde  so  manohes  sohSno 
Land  jetst  nioht  im  ünglfioke  sein,  oder  dayon  bedrohet  werden  .... 

696.  PU.  COB£NZL        DEN  KÂISËK. 

Wien,  den  0.  Dcceinber  175)2. 

Was  Über  die  Art»  wie  die  hier  angebogene  königlich  preussisobe 
ICinisterial-Note  de  dato  Merle,  den  36.  October  179S,  zu  beantworten 
sei,  bei  der  al^;ehaltenen  Conferenzial  -  Zusammentretung  in  Ii*  rath- 
schlagungen  genommen  und  einzurathen  befunden  worden,  haben  E.  Maj. 
aus  dem  allerunterlliänigst  vorgelegten  Conferenz-Protokoll  zu  ersehen 
Allergnädigst  geruhet.  liiernach  ist  die  hier  anverwahrte  Antwort  ent- 
worfen, in  einer  heute  abgehaltenen  Conferenzial-Zusammenrottuug  vor- 
gelesen und  den  Grundsätzen  des  vorläufigen  Conferenz-Sohlusses  mit  ein- 
helligen Stimmen  als  vollkommen  gemäss  erklärt  worden.  Falls  nun  B.  Miq. 
diese  Antwort  Allerhöchst  zu  begnehmigen  für  gut  finden  sollten,  so  werde 
ioh  nioht  ermangeln,  solche  dem  Grafen  HaugwiUt  anstellen  an  lassen.*) 

*)  Siehe  Seite  S98  Nr.  686. 
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696  u.  697.  STADION  AN  PH.  COBENZL. 

London,  7.  Deeember  1792. 

Die  folgende  Aeuaserung  des  Lord  Graavilic  liegen  mich  boi 
CMegenheit  der  geatrigen  GonfMens  hat  mir  sn  wiohtig  gcsohienen,  nm 
na  BÎahi  auf  eine  liohere  nnd  schnelle  Weise  sn  E.  Bzo.  Kenntnite  jra 

befördern.  Ein  sich  hier  befindender  Suiuier  de  la  Cambre  von  Brüssel, 
Namens  Oroejean,  der  mir  vom  Herrn  Grafen  von  Metternich  Depeschen 
übergeben  hatte,  bringt  deshalb  den  g^enwärtigen  gehmsamsten  Bericht 
wenigstens  bis  Mastricht  über. 

Nachdem  ich  gestern  die  von  £.  £xc.  erhaltene  Weisung  in  An- 
sehung der  päpstlichen  Angelegenheit  ani^wiohtet  hatte  (woTon  ein 
Wuteies  in  dem  Poatcript),  so  wandte  sieh  Lmd  GraaTiUe^  ohne  dass 
ich  ihm  einen  Anlass  dazu  gegebeo  hätte,  mit  folgender  Bede  an  mioh  ; 
«Er  glaube  mir  noch  nicht  gesagt  zu  haben,  dass  vor  einiger  Zeit  von 
hier  nach  Wim  ein  Courrier  geschickt  worden  sei,  vim  den  k.  k.  Hof 
über  die  Art  zu  befragen,  wie  man  dort  die  gegenwärtigen  französischen 
Ereignisse  und  die  unvorhergesehene  Wendung,  die  sie  genommen  haben, 
ansehe.  Im  Kurzen  hoffe  er,  dass  der  Courrier  mit  der  Antwort  zu- 
rftckkommen  werde,  und  er  schmeicihle  sieh,  dass  damit  der  Ajifong  m 
einer  nShem  Zosammeiurieht  und  grSssem  Vertranlidikeit,  als  Weher 
zwischen  den  beiden  Hofen  bestanden  habe,  gemacht  werden  könne. 
Er  habe  nicht  nöthig  mir  zu  sagen,  wie  unbehaglich  die  letzten  Jahre 
her  die  Verhältnisse  zwischen  dem  Wiener  und  dem  hiesigen  Cabinete 
gewesen  sein.  Da  man  hier  sehnlich  wünsche,  dass  sich  dieselben  in 
vergnüglichere  wandeln  möchten,  so  glaube  er  am  besten  zu  thun,  nicht 
über  die  Tenohiedenen  üiaaeken  daron  einzugehen  nnd  sieh  fiberhanpt 
nieht  bâ  dem  Vei^angenen  anfitnhalten,  sondern  mir  blos  Ton  dem 
OegenwSrtigen  sa  reden.  So  wie  die  Li^  der  Sachen  jetzt  stehe,  sei 
ganz  Bmopa  in  Gefahr,  und  Nidits  sei  yermögend,  gegen  dieselbe  Sicher- 
heit  zu  verschaffen ,  als  eine  genaue  Uebereinkunft  der  enropäischen 
Mächte.  Vor  Allem  sei  in  dieser  Rücksicht  zu  wünschen ,  dass  eine 
völlige  Herzlichkeit  und  Oflenherzigkeit  (cordialité  et  franchise)  endlich 
zwischen  dem  kaiserlichen  und  dem  englischen  Hof  festgestellet  werde. 
Er  sowohl  aie  alle  Minister  des  Königs  hätten  sieh  Torgcsetzt,  nnn  anf 
diesen  Zweok  mit  Sifor  su  arbeiten.  Er  ersnohe  mioh  dringendst,  anofa 
TOn  meiner  Seite  Alles,  was  bei  mir  stehe,  zu  dem  nämlichen  Ziele  bei« 
antragen.  Mir  seien  ohne  Zweifel  die  Massregoln  bekannt,  welche  hier 
von  dem  Könige  seit  der  letzten  Woche  genommen  worden  seien.  Ohn- 
erachtet  dieser  Vorkehrungen  beharren  zwar  Sc,  Maj.  immer  noch  in 
Ihrem  bisherigen  Grundsatze,  den  Frieden  als  das  höchste  Gut  für  Ihre 
ünterthanen  so  lange  als  möglich  an  erhalten;  dabei  aber  hätten  die 
ümatände  dringlioh  erfordert,  die  englfindisohe  Maoht  in  eine  solche 
Fassung  zu  setzen,  dass  sie,  wenn  es  die  Nothwendigkeit  erheisdite,  in 
jedem  Augenblick  in  wirksame  Thätigkeit  gesetzt  werden  könne.  Selbst 
dieser  Entschluss  des  hiesigen  Hofes  scheine  ihm  einigermassen  d(>n 
Gesichtspunkt  der  beiden  Cabinete  näher  zu  bringen  tnul  könne  viel- 
leicht den  Grund  zu  eiuer  engem  Vereinigung  {à  wie  réunion  plus 
Mime)  legen.  Eine  solche  sei  nöthig,  um  ganz  Europa  vor  dem  bevot" 
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sU'hcmk'n  liuin  zu  roltoti.  Er  und  alle  Miiiistor  H»  s  Kôiiifîs  hatti  n  si.  li 
vorgesetzt,  das  Ihrige  dazu  uuzuwenden.  Er  bitte  mich  nochmals,  Alles, 
waa  bei  mir  stehe,  zu  der  nämlichen  Absicht  beizutragen.* 

Meine  Antwort  an  Lord  GranviUe  war  obngeflUir  dieee:  „Leider 
habe  ich  seit  der  Zeit  meines  Hierseins  die  Verhältnisse  des  englftndi- 
sohen  mit  dem  k.  k.  Hofe  nidit  so  gefunden,  wie  ich  es  hätte  wünftoheo 
können.  Ich  stimme  vollkommen  mit  ihm  überein ,  dass  es  das  Beste 
sei,  nicht  in  die  Ursachen  davon  einzu2:eht  n ,  sobald  man  den  Willen 
und  die  Ifoffming  hege,  dieselben  in  freundschaftlichere  umzuändern. 
Ich  sei  melirinal  in  dem  Falle  gewesen ,  ihm  gerade  die  Vorstellungea 
n  madiffli,  welöhe  er  mir  hente  snrûckgegebMi  habe.  Es  Ukine  aho 
wohl  meinem  Hof  nidit  anders  ab  angenehm  sein,  in  den  letiteren 
Mas.-^ngeln  des  hiesigen  CSabinets  zu  sehen,  dass  es  sich  endlich  von 
der  Wichtigkeit  der  von  mir  angebrachten  Grundsätze  habe  überzeugen 
wollen.  Auch  hätten  8e,  k.  k.  Maj.  Ihre  Oesinnungen  in  den  gepen- 
würtigeu  Umstünden  deutlich  genug  zu  erkennen  gegeben,  dass  ich  ver- 
sichert sein  könne,  dass  die  gegeuwärtigc  Kröifnung  des  Lord  Orauville 
Allerhöchstdemselben  sdir  gefiUlig  sein  weide.  Was  midi  betreiFe,  so 
könne  man  hier  wohl  nidit  zweifefai,  dass  ioh  mioh  gifieklieh  sohfttien 
würde,  xwischen  des  KîdseTs  und  des  Königs  yon  England  Majestäten 
ein  engeres  Verhältniss,  als  bisher  bestehet,  zu  sehen  und  das  Wenige, 
was  in  meinen  Kräften  stehe,  dazu  beizutragen.  Uebrigens  werde  ich 
nicht  ermangeln,  über  Alles,  was  er,  Lord  Granville,  mir  soeben  er- 
olTnet  habe,  E.  Exc.  sogleich  raeinen  gehorsamsten  Bericht  abzustatten." 
Um  dies  Letzte  bat  mich  Lord  Granville  sehr  und  wiederholte  noch- 
mals Einiges,  was  ioh  eben  in  seiner  Bede  bemerkt  habe. 

Dann  frug  ieh  ihn,  ob  der  Courrier,  der  naoh  Wien  afagegangm 
ist,  schon  die  Nachricht  oävr  eine  Anzeige  derjenigen  thätigen  Sohritte 
mitgebracht  habe,  welche  das  Ministerium  seit  letztem  Freitage  einge- 
schlagen hat.  Lord  Granville  antwortete  mir:  «Nein."  In  diesem  Falle, 
fuhr  ieh  fort,  i^lauhc  ich  anmerken  zu  müssen,  dass  die  Antwort  des 
k.  k.  iioies  auf  die  Depesche  des  Courriers  wohl  anders  ausfallen  könne, 
als  sie  gewesen  sein  würde,  wenn  diese  letsteren  Massr^ln  and  der  Qe- 
siditspnnkt,  in  welchem  hier  die  firanzösisdhen  Angel^^hmten  angesehen 
werden,  schon  dort  bekannt  gewesen  wären.  Lord  Granville  stimmte  mit 
mir  überein  und  wünschte  um  so  sehnlicher,  dass  seine  gegenwärtige 
Unterredung  bald  zu  E.  Exc.  WiRsenschaft  kommmi  mochte 

Dies  ist  der  Verlauf  der  gestrigen  Conleniiz,  welche  mir  be- 
sonders nach  der  Art,  wie  Lord  Granville  noch  vor  vierzehn  Tagen 
meine  damaligen  Bemerkungen  über  den  gleichen  Gegenstand  anige- 
nommen  hatte,  ziemlich  anerwartet  kam.  Ans  dem  Vorgänge  selbst  be- 
lieben E.  Exo.  zu  ersehen,  dass  er  darin  mit  mehrere  m  Eifer,  als  man 
gewöhnlidi  in  Geschäften  beseiget,  fürgegangen  ist  und  mir  seine  Aeusse* 
rungen  so  zu  sagen  als  eine  porsönliclie  Angelegenheit  des  hiesigen 
Ministeriums  ans  Herz  zu  legen  bemüht  war.  .\uch  glaube  ich  wirklich 
au  die  Aufrichtigkeit  .seines  bezeigten  Wunsches.  In  einem  Zeitpunkte, 
wo  sich  die  französischen  Ereignisse  so  sehr  gegen  das  Interesse  des 
hiesigen  Hofes  gewendet  haben,  und  derselbe  sieh  jeden  Angenbfi^  tief 
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darin  vcrÜoehten  sehen  kann  ,  muss  es  ihm  angelegen  sein ,  sich  den- 
jenigen Mächten ,  welche  bishero  die  UauplroUu  darin  gespielt  hüben, 
zu  nühom.  Dabei  scheint  auch  die  Furcht  mitsuwirkeu,  daas  der  k.  k. 
Hcf  in  Verfolgung  seiner  Kri^pläne  eine  dem  hiengen  Vortheile  ent- 
gegengeeetste  Faftn  ergreilén  könnte,  und  ich  TermnUie  6st»  âtm  die 
▼on  mir  hingeworfene  Möglichkeit,  dass,  wenn  der  hiesig&  Hof  sich 
nicht  thäti|:^  bitweise,  der  kaiserlich  k(Jnii::liche  in  der  nächsten  Cam- 
pagne etwa  ganz  auf  die  \Viedererobonm<i;  der  Niederlande  Verzicht 
thun  könnte,  einip;en  Eindruck  auf  die  hitsigcn  Minister  gemacht  habe. 

ÂU8  dem  Ganzen  muâs  ich  sohliessen ,  dass  der  warme  Wunsch 
sn  einer  Annähonmg  gegen  den  Allerhöchsten  Hof,  so  lange  als  die 
eben  angeführten  ümstSnde  danem,  wohl  aufrichtig  Ibrtdanem  werde. 
Ob  aber,  wenn  sich  England  einmal  ausser  der  Gefahr  sähe,  sich  in 
den  Krieg  verwickelt,  oder  die  Resultat«  der  gegenwärtigen  Umstände 
gefjen  seinen  Vortbeil  aufschlafjen  zu  sehen ,  dieser  Eifer  nicht  auch 
wieder  um  eiu  Beträchtiichcs  erkalten  dürfte,  dies  scheint  eine  audero 
Frage. 

Die  hiesigen  Kriegsanstalten  gehen  bis  jetst  ohngeföhr  auf  80 
Linienschiffe  nnd  eine  TerhftltnissmKssige  Ansahl  Ton  Fregatten,  welche 
in  Knrsem.in  der  Rhede  von  Spitbead  TerMunmelt  sein  werden.  Ich 
glaube,  doss  es  nicht  -möglich  ist,  die  weitere  Determination  des  Mini- 
steriums in  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sache  vor  der  Zusammenkunft 
des  I*arlamenteR  zu  erfahnn.  Denn  nur  nach  den  ersten  Sitzungen 
werden  die  Minister  selbst  mit  üewissheit  bemerken  können,  auf  welche 
Partei  sich  die  Meinung  eines  Theils  der  Parlameutsglieder  lenke,  und 
auf  welchen  Ton  darüber  besonders  die  höhem  Volkslclsssim  in  den 
Frovinsen  gestimmt  sind.  Eine  gute  Anzeige  ist,  dass  mdirere  sehits- 
bare  Hllnpter  der  Oppoaition,  namentlich  der  Duc  de  Portlnnd ,  der 
einen  grossen  Anhang  hat,  sich  schon  dahin  geäussert  haben,  dass  sie, 
sowie  die  Sachen  jetzt  stehen,  fürs  Beste  hielten,  nicht  zu  zaudern, 
sondern  den  Krirg  sogleich  anzufangen  ,  um  sich  einmal  fiir  allemal 
von  den  versteckten  Angritfeu  der  l'rauzoaen  auf  die  innere  Constitution 
des  Reichs  nnd  von  der  immerwilhienden  Sorge  eines  offenen  Angriffs 
zn  befreien. 

Ich  habe  nidit  erfahren  können,  diiss  f^ord  Granville  mit 
andern  fremden  Gesandten  auf  die  gleiche  Art,  wie  mit  mir,  gesprochen 
habe.  Der  Baron  Jacobi,  von  dem  ich  vermuthen  sollte,  dass  ihm  diese« 
(Jesfiriicb  niitgcthcilt  worden  sei ,  hat  mir  Niclits  davon  erotfnel,  und 
somit  hubo  ich  geglaubt,  auch  mich  darüber  gegen  ihn  nicht  heraus- 
lassen ZU  sollen,  nm  so  mehr,  als  ich  über  seine  wahren  Verhältnisse 
mit  dem  hiesigen  Ministerinm  nodi  ganz  im  Dunklen  Inn.  Durch  mnen 
Zufall,  welcher  mich  in  das  Lidit  einer  auffallenden  ZnrOokhaltnng 
gegen  den  Grafen  Woronzow  gesetzt  haben  würde,  habe  ich  mich  in 
der  Nothwendigkeit  gesehen ,  ihm  Einiges  von  Lord  tîranviUe's  Unter- 
redung mitzutheilen.  Ich  glaube  dieses  E.  Exc.  sogleich  anzeigen  zu 
müssen,  indem  er  ohne  Zwcifil  seinem  Ministerium  darüber  berichten  wird. 
Ihm  ist  Nichts,  welches  duiuit  einige  Verbindung  hätte,  in  Ansehung 
des  Fetereborger  Hofes  gesagt  worden. 


Digitized  by  Google 


Deeunbcr  17i»<. 


Es  scheinet,  dam  die  kräftigen  Uaanc^ln,  welche  der  König 
in  dem  Innern  des  Reidis  genommen  hat,  allgemdnen  BriiUl  finden 
nnd  die  gnte  Folge  haben  werden,  für  jetst  alle  Yersnehe,  nm  ünrahe 

und  Aufruhr  zu  stiften,  zu  vernichten.  Noch  tüp;lich  entstehen  in  allen 
Gegenden  der  Provinzen  Associationen,  deren  Endzweck  dahin  gehet, 
den  Bemühungen  der  Administration  zu  Hilfe  zu  kommen  und  Ruhe 
und  Ordnung  in  ihrem  Umkreise  zu  erhalten.  Selbst  diejenigen,  welche 
von  einander  ganz  verschiedene  politische  Meinungen  hegen,  jedoch  den 
Berolutioniirgmndaätien  gleieh  snwider  sind,  vereinigen  sioh  für  den 
Angenbliok  iiber  den  Punkt,  die  Constitution  des  Beiches  su  efbalten 
und  dorn  engländisohen  Staate  die  öffentliche  Bnhe  an  yeniohem.  loh 
habe  die  Ehre  etc. 

P.  S.  —  Eei  der  gestrigen  Ministerialconferenz  habe  ich,  der  ver- 
ehrlichen Weisung  vom  \H.  des  vorigen  Monate«  gemäss,  mich  an  Tx)rd 
Granvillo  gewendet  und  ihm  die  da.s  päpstliche  Gebiet  bedrohende  Ge- 
fahr, die  darüber  von  Sr.  Heiligkeit  gemachten  Beclamationen  und  das 
Vertrauen  Torgestellt,  welches  der  römisohe  Hof  gegen  den  König  von 
England  hege,  dass  Se.  Kaj.  durch  ihre  Macht  ihn  gegen  die  au  fördh- 
tenden  französischen  Einfölle  werkthätig  bc^chütaen  wollten.  Zu  Unter- 
Stützung  dieses  Ansuchens  habe  ich  besonders  ang<^riihret ,  dass  das 
päpstliche  Interesse  sich  an  jenes  aller  übrigen  italienischen  Prinzen 
anschliessc,  und  dass  es  nichts  weniger  als  gleichgiltig  für  England 
scheine,  auch  den  beträchtlichen  Kirchenstaat  und  eine  nicht  geringe 
Strecke  Ton  Ifeerktfsten  in  franaösisdhe  Hände  fidlen  su  sehen.  Lord 
Oran^lle  erkannte  sowohl  die  dringende  Gefahr  für  das  pKpstliche  Ge- 
biet, als  auch  die  Ursachen,  welche  den  hiesigen  Hof  bewegen  könnten, 
sich  Sr.  Heiligkeit  anzunehmen.  In  einem  Augenblicke  aber  wie  der 
gegenwärtige,  sprach  er,  könne  er  mir  keine  bestimmte  Eutschlicssung 
über  (las  '^emehlete  l^egehren  zu  wissen  thun,  da  dieselbe  von  mehreren 
Unistâmlcn,  die  noch  uicht  zur  lieife  gekommen  seien,  abliünge.  Eine 
ganz  gleiche  Antwort  hätte  er  dem  Qnî  Front,  der  Ton  Neuem  einige 
Anwürfe  för  seinen  Hof  gethan  hatte,  gegeben;  nnd  ein  If ehrerss  von 
ihm  XU  erhalte,  war  nicht  möglich.  Ich  bat  ihn,  eine  kurze  schrift- 
liche Beantwortung  an  mi<di  oder  nacli  Wien  über  diesen  Gegenstand 
zu  schicken,  indem  er  einen  dritten  Hof,  der  sich  an  Se.  k.  k.  Maj. 
gewendet  habe,  betreffe.  Er  versprach  mir  eine  solche  sohriitliche  Ant- 
wort zu  geben,  sobald  aU  es  thunlich  sein  würde. 

Ein  eigener  Umstand  zeigte  sioh,  als  ich  die  vonv  Nontios  abge- 
fasste  Kote  übergeben  wollte.  Lord  GrauTille  sagte  mir,  dass  er  die- 
selbe nicht  in  forma  annehmen  könne,  da  nach  alten  Oeeeiaen  auf 
einer  solchen  directen  Communication  mit  den  päpstliclien  (ieschäfLsführern 
die  Todesstrafe  stünde.  Ich  war  also  in  dem  Falle,  ihm  die  Note  mit 
einem  kurzen  Billete  von  mir  in  den  Händen  zu  lassen,  in  welchem  ich 
sage,  dass  ich  diese  zu  Wien  übergebene  Schrift  des  päpstlichen  Nuniiuü 
ihm  nur  zur  Notiz  und  Wiederholung  dessen ,  was  ich  mit  ihm  ge- 
sprochen habe,  mittheile. 


Digitized  by  Google 


Dewnbtr  im. 


397 


698—699.  FKAKZ  II.  AIÜ  HOHENLOHE  UND  CLEKFAYT. 
(Kriegs-Archiv.)  Wit;n,  den  7.  u.  8.  Deccmber  1792. 

Lieber  FürBt  Hohenlohe  !  Du  diu  Gesuudheitaumstünde  des  Herzogs 
ikUmobt  Ton  Mbeen-Teiolien  ktfniglidie  Hoheit  Deneiuelbeii  nioht  su- 
larnm,  das  Gaaenloommando  über  Heine  gegen  die  Ftevosen  stehenden 
Armeen  weiten  fortxnführen ,  so  habe  Ich  solohee  an  den  FM.  Frinx 
TOD  Coburg  übertragen.  Ich  setze  mein  vollkommenes  Zutrauen  auch 
in  Ihre  Person,  dass  Sie  mit  allem  Tim  m  horoits  bethätigten  Diensteifer 
und  bekannter  Erfahrenheit  zu  dLiiijciiij^cn  mitwirken  werden,  was  nur 
immer  zum  besten  des  Dienstes  der  allgemeinen  Sache  und  zu  der  £hre 
meiner  Waffen  beitragen  und  diese  Absieht  befördern  kann. 

Frans. 

700.  FRANZ  U.  AN  HOHENLOHE. 
(Krieps-Archiv.;  Wien,  den  8.  Deccmber  1792. 

Lieber  Fürst  Hohenlohe!  Ich  habe  Ihr  Schreiben  dd.  Arlon, 
den  27.  November,  erhalten  und  hieraus  sehr  gerne  das  zwischen  Ihnen 
und  dem  FZM.  Clerfayt  getroffene  Einverständniss  entnommen.  Ich 
wünsdie  von  einem  glüiokliohen  Ausgang  der  Unternehmung  des  FML. 
Beanlien  bald  die  Naohrioht  su  erhalten. 

Es  ist  alles  Erdenklidie  ansnwMiden,  Namur  und  mithin  die 
Haas  zu  behaupten.  Dieses  würde  auch  wegen  den  holländischen 
Grenzen ,  an  welche  alsdann  der  rechte  Flügel  Stessen  könnte ,  unsere 
DefonsionHlinie  ungemein  verkürzen  und  uns  in  den  Stand  setzen,  bei 
der  EröÜuung  der  zukommenden  Campagne  dem  Feind  desto  leichter 
anf  den  Iiolb  sn  gehen  und  ihn  ans  den  Niederlanden  su  yardringen. 
IMese  Stellung  würde  um  so  ihnnlieher  und  ÜBster  sein,  wenn  man  von 
der  Seite  von  Trier  her  ausser  Seiten  sein,  oder  sich  durch  ein  daselbst 
SU  unterhaltendes  kleines  Corps  sicher  stellen  könnte,  weldies  auch 
zugleich  mit  Coblenz  und  mit  den  preussischen  Truppen  über  den 
Rhein  die  Communication  unterhielte.  Zu  allem  diesen  könnte  Vieles 
beitragen ,  wenn,  wie  es  verlautet ,  Frankfurt  von  den  preussischen 
Truppen  eingenommen  worden  ist,  wo  sodann,  sobald  die  aus  meânen 
Btbhuiden  in  das  Beioh  mavsohirenden  Truppen  den  Mainstiom  erreioht 
haben  werden,  denen  Begimentem  und  Bataillooa  ihre  Teist&rkung  an 
Recruten  und  Remonten,  wovon  die  Transporte  bei  jetzigen  TJmstSnden 
haben  anhalten  müssen,  auch  über  dieses  luglich  nach  den  vorkommen- 
den Umständen  denen  an  der  Maa-s  und  Mo«el  stehenden  Corps  d'armtt 
über  Coblenz  noch  eine  Verstärkung  an  anderen  Truppen  zugesendet 
werden  kann.  Ich  sehe  daher  ihren  ferneren  Berichten  entgegen,  was 
mit  dem  FZIC.  Clerfayt  sehlieislioh  wird  festgesetset  worden  sein. 

Frans. 

701.  FKANZ  IL  AN  CLEKFAYT. 
(Kriegs- Archiv.)  Wien,  den  8.  JJeeoniber  1792. 

Lieber  Feldzeugmeister  Graf  Clerfayt  !  Es  ist  mir  von  des  Herzogs 
Albrecht  königliche  Hoheit  Uir  Schreiben  dd.  Villers  l'Evéque,  den 
34.  November,  zugekommen,  nebst  einem  det^üirten  Mémoire  von  der 
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Affaire  von  Möns  und  was  weiters  von  da  bi«  zum  24.  November  bei 
der  Armee  vorgefallen  ist,  und  eben  erhalte  Ich  ein  Schreiben  von  dem 
FZM.  Fünten  Hohealobe  mit  ànem.  Ihnen  boreits  bekannten  Yoticdilag, 
der  im  WewnÜiclien  dahin  gehet,  daas  Ihr  nnterhabendea  mit  dem 

Fürsten  Hohenlohe'schen  Corps  ein  Ganzes  auszumachen  habe,  und  mit- 
telst solchen  ein  Cordon  zu  ziehen  pei,  der  von  Trier  über  Luxemburç, 
Arlon,  Marche,  dann  von  Durbuy  hinter  der  Ourte  über  V'iviers,  Lim- 
burg und  weiter  rückwärts  in  der  Direction  gegen  Coblenz  sich  zu 
erstrecken  hätte. 

Waa  in  den  gegenwärtigen  Umständen  daa  Allererwflnechliehate 
ist,  diea  heatehet  in  der  Brhaltang  Ton  Namnr,  mithin  in  der  Behaup- 
tnng  der  ICaaa  et»,  (wie  S.  ."{97.) 

Indessen  vernehme  Ich  von  dem  Fürsten  Hohenlohe  sehr  gerne, 
dass  Sie  mit  demselben  wegen  den  dermalen  zu  treffenden  Verfügungen 
im  Einvernehmen  stehen,  nnd  bin  des  festen  Vertrauens,  dass  alles 
Dasjenige  durch  dieses  beiderseitige  Ei  n  verstund  a  iss  veranstaltet  werden 
wird,  waa  zum  Besten  meines  Dienstes  gereichet.  Franz. 

702  PH.  GOBENZL  AN  UEUSS. 
(Spielmann's  Entwurf.)  Wien,  den  10.  Dccember  1792. 

E.  Durchl.  letztere  schätzbarste  Beriehtschreibcn  habe  ich  richtig 
erhalten  und  zur  Allerhöclisten  Einsicht  unverzüglich  zu  befördern 
nicht  crmangelt.  Au  dem  ^'ergnügen,  welches  der  König  nach  so  vielen 
Unglücksfällen  an  der  letzten  glücklichen  Unternehmung  empfunden 
haben  mnaa,  nehmen  Se.  kaiserL  lùg.  um  ao  lebhaftem  Theil,  je  mehr 
Sie  nbeisengt  sind,  daas  Sie  solches  ehuig  und  allein  der  aelbateigenen 
vigourcusen  Sntschliessung  und  Ausführung  8r.  königL  Haj.  zn  ver- 
danken  haben.  Ich  finde  kaum  der  Mühe  werth,  etwas  von  der  grund- 
losen Aussprengung  über  einige  uns  supponirto  einseitige  Friedcns- 
anbändlungen  zu  erwähnen  ;  die  Absurdität  dieser  Erdichtung  füllt  von 
selbst  auf,  und  das  wechselweise  Vertrauen  beider  Souveraine  ist  zu  sehr 
gegrfindet,  ab  daaa  iah  Menm  den  geriugsten  widrigen  Bindrook  bei 
8r.  königl.  ICaj.  mir  auch  nur  als  möglioh  -vucatellen  könnte. 

Anf  das  von  B.  DurohL  eingeschickte,  hier  abschriftlich  beiliegende 
Schreiben  des  Herzogs  Ton  Btaunschweig  Iiabeu  Se.  kaiserl.  Maj.  die 
in  oriffiuali  et  copiu  hier  anvcrwahrto  Antwort  erlheilt,  auch  an  unsern 
Herzog  daa  nebeiikommende  Handschreiben,  und  zugleich  au  den  Hof- 
kriegsrath den  weitera  anliegenden  Befehl  erlassen.  Da  ich  schliess- 
lich auf  die  dem  Freiherm  von  Spielmann  zugestellte  Ministerialnote 
dd.  Kerle,  den  25.  Oetober  179S,  dem  Grafen  Haugwiti  die  Antwort 
übergeben  habe,  so  ermangle  ich  niohti  B.  DurohL  ohne  Abacihrift  daron 
BU  Sero  Wissenschaft  und  diensamen  Gebranch  mitzutheilen.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  diese  Antwort  zur  vollständig^i  Zufriedenheit  Sr. 
königl.  preu8sischen  Maj.  gereichen  wird. 

Was  wegen  Mannheim  an  den  Grafen  Lehrbach  erlîissen  worden, 
belieben  Ë.  Duicbl.  aus  dem  abschriftlichen  Auachlufise  zu  ersehen  und 
deaaen  Inhalt  zur  yertrauliohen  Kenntnias  Sr.  königl.  ICaj.  und  dea 
Herrn  Marquis  Luoehedni  su  bringen. 
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708.  STÂDION  AN  PH.  COBENZL. 

London,  11.  Deccmbor  1792. 

Ich  habe  für  heute  £.  Ëxo.  lediglich  duu  Forlgang  der  iu  meinen 
leisten  gohonamsieii  Beriehten  gemeldeten,  T<m*deii  Kinisiem  genom- 
MosBiegelii  anziiieigeii.  Bisher  hat  jedoch  noch  keine  Matroeen- 
pre^ße  sattgehabt,  und  seit  den  letzteren  Tagen  ist  die  Zahl  der  zu  be- 
waffnenden Schiffe  nicht  vermehrt  worden.  Indessen  heisst  es,  daus 
man  auch  noch  in  einigen  anderen  Provinzen  als  jenen,  welche  in  des 
Königs  Proclamation  genannt  waren,  die  Miliz  zu  versammeln  gesinnt 
sei.  Auch  ist  eine  Vermehrung  der  Linienlruppen  bevorstehend ,  und 
einige  Beginient«r  lnb«i  adion  den  Befiahl  eihalteD,  ihre  Compagnien 
nm  10  Hann  sn  Teretärken.  ünterdessen  haben  die  Bemtthnngen  der 
verschiedenen  Associationen»  nm  der  Administration  in  Erhaltung  der 
öffentlichen  Ordnung  za  Hilfe  zu  kommen ,  ihren  Fortgang ,  und  die 
Zalil  dieser  Associationen  vermehrt  sich  noch  täglich.  In  gleichem  Ver- 
hältnisHe  scheinet  der  Kiter  und  die  Unbescheidenheit  Derjenigen  sich 
zu  mindern ,  welche  sich  als  lleformatoren  oder  als  Widersacher  der 
Constitution  ihres  Vaterlandes  erklärt  haben. 

Das  Pnblicnm  ist  in  grosser  Erwartung»  den  Inhalt  der  Bede, 
welche  der  König  bei  der  übermorgigen  Eröffnung  der  Farlamentssitzang 
halten  wird,  zu  erfahren,  —  indem  in  dieser  Bede  gewöhnlich  sich  der 
Gesichtspunkt  zeigt,  in  welchem  der  llof  die  bevorstehenden  Geschäfte 
ansieht.  Der  sehr  beträchtliche  Fall,  welchen  die  öffentlichen  Fonds 
seit  den  letzten  Tagen  leiden,  und  wt  kher  die  Prioritäten  von  92  bis 
auf  77  heruntergeaetzet  hat,  beweibet,  dass  man  auf  der  Börse  ei  neu 
Krieg  fàx  wahrscheinlich  hält.  Eine  vorigeu  Sonnabend  ergangene 
Fïoclamation,  welche  alle  Ausfuhr  Ton  Waffen  und  Kriegsmunition  be> 
trifft,  seheint  dieser  Vormuthung  noch  mehr  Gewicht  zu  geben.  Es 
fehlen  gegenwärtig  zwei  Posten  von  dem  festen  Lande,  und  wir  wissen 
also  Nichts  von  den  letzteren  Ereignissen,  welche  vielleicht  auf  die 
weitere  Bestininning  des  hiesigen  Uofes  Ëiuiluss  habeu  könnten.  Ich 
habe  die  Ehre  etc. 

704.  FRIEDRICH  WILHELM  TL  AN  CLEBFATT. 

An  quartier  {▼c^néral  A  Francfort, 
(Krieps-Archiv.)  co  11  décembre  1702. 

J'ai  rc<;u  par  mon  major,  comte  de  Tauentzien,  votre  lettre  en 
date  du  Ö  de  ce  mois.  Je  ne  puis  qu'être  très-seunibie  à  la  position 
Aoliense  o&  des  ciroonatancee  et  des  ëvénements,  qu'il  n*a  pas  ëtë  en 
Totn  pouToir  de  détourner,  ont  rednit  l'armde  à  Toe  ordres.  Pour  oon- 
tribner  de  ma  part,  autant  qu'il  est  possible,  à  empêcher  les  suites  que 
pourrait  avoir  la  retraite,  que  des  Ibrees  supérieures  ont  rendue  ndcos- 
saire,  j'ai  donné  ordre  à  mes  régiments  comte  de  Dohna  et  de  Röthen 
à  Wesel,  de  se  mettre  en  état  de  marche  et  de  vous  avertir  du  jour, 
où  ils  seront  prêts  avec  leur  arrangements  pour  ensuite  se  mettre  en 
mouvement  au  premier  avis  qu'ils  recevraient  de  votre  part.  Voua 
pouyea  dono  d^  loza  donner  à  ces  deux  généraux  les  instrucUons  né- 
oessaires  an  siqet  de  la  marche  et  de  l'emploi  des  régiments  à  leurs 
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ordres,  et  jo  m'en  remets  à  votre  intelligence  connue  sur  les  mesnres 
à  prendre  à  cet  égard.  Sur  ce  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait  en  sa  sainte 
et  digne  garde.    Oulllanme. 

705.  FRANZ  IL  AN  FRIEDRICH  WILHELM  II. 
(Spielmanu's  Entwurf.)  Wien,  den  17.  December  1792. 

Derjenige,  weldier  S.  Mi^.  mein  gegenwftrtigee  Sdueiben  sn  iiber- 
xeicheii  die  Ehxe  haben  viid,  ist  mein  FML.  Ghraf  Ton  Wartensleben. 
Er  hat  Ton  mir  den  Auftrag,  E.  Maj.  den  aufriditigBten  und  lebhaf- 
testen Antheil  zu  bestätigoi,  welchen  Ich  an  der  unter  Höcbstdero  Ans- 
fiihrung  erfol^j^fen  Eroberung  der  Stridt  Fratikfurt  und  an  den  gegen 
den  Feind  erfochtenen  weiteren  Vortheilen  mit  dem  ganzen  deutschen 
Vaterlande  dankbar  fühle.  Er  ist  fernei-s  von  mir  angewiesen,  E.  Maj. 
über  den  Stand  meiner  ins  Reich  marschirenden  Truppen,  wie  sie  auf- 
einander folgen  und  in  den  Beichsgegenden  Torrttdcen,  über  Alles,  was 
auf  mein  Tmppeneorpe  im  Breisgauisdien  Besug  hat»  iMonderheit  aber 
auch  darüber  die  ausführliche  Anzeige  abzustatten,  wie  die  sämmtlichen 
Kriegsausrüstungstransporte  an  die  Truppen  hingeleitet  werden,  för 
welche  sie  gehören. 

Da  E.  Maj.  dadurch  in  die  Kenntniss  des  Ganzen  gesetzt  worden, 
80  wUiKsche  ich ,  duss  Dieselben  geruhen  wollen ,  Dero  erlauchteste 
Gesinnungen  wegen  der  Marsohdireotion  meiner  Truppen  und  ihrer  Wid- 
mung dem  Grafen  Wartensleben  zu  erkUien,  als  welcher  hiernach  soglddi 
meinem  FZM.  Grafen  von  Colloredo,  und  wohin  es  sonst  erforderlich 
sein  dürfte,  das  Nöthige  bekannt  machen  wird,  damit  auf  solche  Weise 
Alles  auf  das  Goschwindeste  in  Vollzug  gebracht  werde.  Sollte  Graf 
Wartensleben  so  glücklich  sein ,  E,  Maj.  Gnade  und  Vertrauen  sich 
würdig  zu  machen,  so  ist  er  von  mir  vorläufig  bestimmt,  bei  Höchst- 
dero  Armee  auch  in  dem.  bevorstehenden  Feldzuge  zu  verbleiben. 

Ich  benutze  die  gegenwärtige,  sowie  jede  andere  Gelegenheit,  mit 
wahrem  herzlichen  Vergnügen  £.  Maj.  jene  aufrichtigBte  Freundschaft 
und  vcrchrungsvollc  Gesinnung  zn  bestitigen,  mit  welcher  Ich  lebens- 
länglich verharre  etc.  Franz. 

706.  PH.  COBENZL  AM  BBU88. 
(Spielmann**  Entworf.)  Wien,  den  19.  December  1792. 

Mein  gegenwärtiges  Hauptschreiben  war  bestimmt,  durch  einen 
Courrier  des  Grafen  Haugwitz  an  E.  Durchl.  befördert  zu  werden;  da 
aber  diese  Counierabsendung  bis  nunzu  sich  verzögert  hat,  so  erhalten 
Dieselben  solches  aut^  den  Händen  des  Herrn  EML.  Grafen  Wartena- 
leben, dessen  Bestimmung  £.  Durohl.  aus  der  abechriftUchen  Zuschrift 
8r.  kaiserliohen  an  des  Königs  in  Prenssen  Mqeatftt  ersehen,  und  mit 
welchem  Dieselben  in  allen  Angdegenheiten  das  Tertranlicfaste  Binver^ 
nehmen  unterhalten  wollen.  Für  die  dem  niederländischen  Gouverne- 
ment gestattete  Zuflucht  in  Wesel  belieben  E.  Durchl.  im  Allerhöchsten 
Namen  Sr.  köiiigl.  Maj.  die  aufrichtigste  Danknehmigkeit  zu  bestätigen. 
Die  Hauptgegenstaude  Dero  letzten  Einberichtung  betretieu  unmittelbar 
die  Amtsactivität  des  Herrn  Keiobsvicekanzlers ,  welchem  dahero  auch 
von  mir  die  Communication  bereits  geschehen  ist. 
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707.  FKANZ  II,  AN  FM.  FEEIHERRN  VON  BENDER. 
(Krieps-Arclliv.)  Wien,  den  19.  Deccmbtr  1792. 

Lieber  lelüniurschall  Üeiider!  Wie  unglücklich  der  diesjährige 
Feldzug  ausgeschlagen  ist,  dieses  ist  Ihacii  hiulünglioh  bekannt.  Jetzt 
ist  noch  zu  besorgen,  dass  meine  Armee  durch  einen  Büoksug  Uber 
den  Rhein  das  linke  Ufer  dieses  Fiasses  verlassen  wird;  in  diesem  Falle 

ist  Luxemburg  von  aller  Communication  mit  der  Armee  ab;:;(sehnilten 
und  sich  .selbst  überlassen.  Unter  Ihrer  Obsorge  \md  Verwalirung  be- 
findet sich  nun  die.«ser  in  allem  Anbetracht  so  wichtige  Platz.  Ich  kann 
nicht  zweitein,  da.Hs  man  Ihnni  nicht  allein  eine  hinl:ingli<;he,  sondern 
auch  eine  solche  Garnison  mit  tüchtigen  und  hiulünglichcu  Bcl'chlshaberu 
gegeben  haben  wird,  in  die  Sie  ihr  Vertrauen  setxen  können.  loh  hoffe 
auch,  dass  es  Ihnen  wenigstens,  vom  1.  Jänner  an  gerechnet,  auf  sechs 
Monate  nicht  an  Lebensmitteln  mangle,  und  dass  das  sur  De&nsion 
erforderliche  Geschütz,  Munition  nebst  demjeniçien,  was  zur  langen  und 
.standhaften  Vertheidignng  einer  Festung  gehoi  t ,  daselbst  vorhanden 
sei  und,  so  weit  Timen  hi»'ran  noch  »'twa.s  eriuangelt,  getrachtet  werden 
wird,  so  lange  da.^  Fürst  Hohen lohe'.Hchc  Corp»  mit  Ihnen  noch  in  Ver- 
bindung fftdiet ,  diesen  Mangel  zu  ersetzen ,  so  wie  loh  solches  dem 
Fürsten  Hohenlohe  mitg^eben  habe. 

Sie  haben  schon  einmal  durch  die  Erhaltung  dieses  wichtigen 
Platzes  sich  selbst  den  Weg  zur  Wiedereroberung  der  Niederlande  ge- 
bahnt, und  Ich  bin  der  Zuversicht,  dass  (lurch  Ihr  abermaliges  stand- 
haftes Benehmen  lür  die  zukommende  Campagne  dieser  Schlüssel  wieder 
die  Erleichterung  dieses  Eingangs  und  die  Unterstützung,  um  unsere 
Operationen  alldorten  durchzusetzen,  uns  verschaffen  wird.  Franz. 

708.  PH.  COB£MZL  AN  STADION. 

Wien,  den  19.  December  1702. 

Da  Graf  von  Starhemberg  mich  angegangen,  ihn  mit  einem  Ziffer- 
sehlüssel  zu  einer  geheimen  Correspondenz  mit  Herrn  Grafen  Mercy  zu 
versehen,  su  habe  ieh  ihm  eine  Absdirili  jenes  fran/.tisiNehen  Zill'er- 
schlübäelß  zukommen  lassen,  welchen  E.  E.\c.  sowohl  als  Herr  Gral  von 
Meioy  bereits  in  Händen  haben.  Somit  ist  Graf  Starhemberg  in  Stand 
gesetst,  sowohl  mit  E.  Ezo.  als  mit  diesem  Herrn  Botschafter  geheime 
Benachrichtigungen  zu  wechseln.  Herr  Graf  von  Starhemberg  hat  jüngst 
hieher  einberichtet,  er  habe  Mittel  gefunden,  eines  Schreibens  des  Du- 
mouriez  an  Maulde  habhaft  zu  werden ,  womit  Jener  Letzterem  ver- 
spricht, die  convention  udtionalf  schiitilicli  anzugehen,  dass  man  ihn 
im  Haag  lasse,  obgleich  Genct  au  seine  Stelle  bereits  bestimmt  sei. 
Dumouriez  füget  hinzu ,  er  werde  des  Marqnis  Maulde  benöthigt  sein, 
um  den  Batavern  die  Freiheit  ansukttnden.  Hievon  habe  Graf  Starhem- 
berg den  Greffier  Tollständig  benachrichtiget. 

Auf  die  von  dem  königlich  sardinischen  Botsehafter  zu  Madrid 
eingereichte  Ministerialnote ,  um  auch  von  Spanien  die  tractatmiissige 
Hilfe  zu  begehren ,  hatte  das  sj)anische  Ministerium  unsern  jüngsten 
Nachrichten  aus  Turin  zu  Folge  noch  keine  schriftliche  Antwort  er- 
lheilt ;  inzwischen  aber  liess  sich  au»  den  unbestimmten  Ausdrücken 
T.  TUcBot.  aeMhlebtoqiiallm  dM  Btvvliitiowi-ZefMtoK  IL  86 
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eines  eif^eiihändigon  Schrt  ibens  des  katholischen  Königs  an  Se,  sardinisehe 
Maj.  abnehmen.  da«s  Spanien  nicht  ^eneigler  «ei,  sich  deutlicher,  als 
es  England  get.hau ,  über  die  Keclamutionea  Sardiniens  zu  erklären. 
8e.  katbolisohe  Maj.  lassen  endlieh  nnr  die  Hoffimng  blicken,  daas  es  noch 
während  dieBCs  Winteia  m  einer  Awgleiohnng  swisohen  den  krieg- 
ftthrenden  Theilen  kommen  dürfte. 

Unter  andern,  dem  spanischen  OeBchäftetriiger  zu  Turin  entfallenen 
ähnlichen  Aeusserungon  i«t  besonders  jene  merkwürdig,  dosg ,  so  lange 
England  «ich  unthätig  und  ruhig  verhalt,  Spanion  ein  (üleiehes  boobaehten 
würde.  Diese  Gesinnungen  Spaniens,  weiche  den  dortigen  französischen 
Nëgoeiatoon  nnd  in  ïhmkrêifrih  selbst  nnr  allxnbekannt  sind,  dârfte 
die  für  Sardinien  höo&st  naehfheilige  Folge  haben ,  daas  .  ein  grosser 
Theil  der  französischen  Truppen  von  den  Pyrenäen  sich  gegen  Savoyen 
ziehen ,  somit  die  Bedr&ngnisse  der  piemontesischen  nnd  italienischen 
LüTidor  lun  li  mehr  rermehren  möchte.  Nnchdem  nun,  wie  es  verlautet, 
der  (rraf  Aranda  von  der  Liitving  der  auswärtigen  tieschäl'te  soll  ent- 
hoben sein,  so  ist  abzuwarten,  ob  sein  Nachfolger  auch  dessen  für  die 
französische  Revolution  günstige  Grundsätze  beibehalten  wird. 

Inswisdhen  hatte  auch  Se.  preussisefae  Haj.  anf  ein  von  dem  König 
von  Sardinien  erhaltenes  Schreiben,  nm  dessen  Hilfe  ansnmf^,  geant- 
wortet, dass  Höchstsie  das  Interesse  Sr.  sardinischen  Maj.  lebhaft  £U 
Herzen  nehmen  und  alles  Mögliche  anwenden  würden,  um  die  Integri- 
tät der  sardinischen  Staaten  unverletzt  zu  erhalten.  Sie  hätten  aber 
gcMÜnscht,  dass  zu  Anfang  der  heurigen  Campagne  man  vfm  dieser 
Seite  eine  lebhafte  Diversion  gegen  Frankreich  möchte  unternommen 
haben. 

Wir  Temehmen  sogleich,  dass  die  Bepnblik  Genf,  aller  beseigten 

Nachgiebigkeit  gegen  Frankreich  ungeachtet,  vom  letzteren  immer  noch 
mehr  bedrängt  und  bedrohet  werde  und  am  Ende  hiemit  gezwungen 
werden  dürfte,  ihre  Thore  den  Franzosen  sa  eröffnen  und  selben  den 
Durchzug  zu  gestatten. 

709.  FRANZ  H.  AN  HOHENLOHE. 
(Kriegs^AreluT.)  Wien,  den  19.  Deeember  1799. 

Lieber  Feldzeugmeister  Fürst  Hohenlohe!  Ihr  Beridit  vom  10. 

dieses  ist  mir  richtig  zugekommen.  Ich  habe  hieraus  sehr  gerne  ver- 
nommen,  dass  die  französische  Armee  unter  Commando  des  (îencral 
lieurnon ville  und  die  Avantgarde  unter  dem  Barouiller,  so  mit  »jOOO 
Mann  den  Angriff  auf  den  Tosten  Kouver  machte,  durch  »lie  guten 
und  soliden,  von  dem  General  Brentano  angebrachten  und  errichteten 
Verschanznngen  nnd  die  dnreh  Ihre  Gegenwart  den  Truppen  beige- 
brachte Standhaftigkeit  mit  einem  Terlnst  feindlieherseits  Ton  300  Mann, 
wogegen  der  diesseitige  nnr  in  fünf  Blessirten  bestehet,  abgewiesen 
worden  ist,  und  es  ist  mithin  allerdings  dem  General  l^rentano  wegen 
der  so  gut  gewählten  Position  meine  Zufriedenheit  zu  erkennen  zu 
geben. 

ËS  ist  an  und  für  sich  selbst  unb^;Teiflich,  wie  der  Feind  so  viel 
Geschütz,  woTon  der  General  Brentano  die  Anaahl  auf  100  Btfick  an- 
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gegeben  hat,  mit  bosondoror  Leichtfertigkeit  mitcilführen  die  Möglich- 
keit findet  und  «gleichwohl  hei  Beschiessnns:  unserer  IJedontc  mir  acht 
Stücli  hiervon  verwendet  hat.  —  Krsf  aus  diesem  Ihrem  Berichte  ersehe 
Ich,  das8  Namur  nun  auch  schon  in  feindlichen  Händen  ist.  üb  dieser 
Platz  mit  Sturm  erobert,  oder  ob  die  Oarnison  capitulirt  hat,  ob  diese 
letstere  frei  annnamohivet,  oder  su  Kriegsgefangenen  gemacht  worden, 
und  was  aonet  noch  dabei  an  Kriegserfordemisaen  yerloren  g^angen 
iflt,  —  diese.<;  sind  lauter  Gegenstände,  die  mir  bis  nnnsn  noch  unbekannt 
sind.  L^h  gewärtif::e  noch  immer  die  von  lîinen  angeordnete  Unter- 
nehmung; des  General  Beauiieu,  wovon  Sie  mir  in  Ihrem  Berichte  vom 
27.  November  die  Anstalten  anzeigten.  Diese  Unternehmung  mu!»s  also 
zweifelsohne  misslungen  oder  un  befolgt  geblieben  sein;  Ich  muss  fast 
dan  Bwtere  vermotheu,  weil  nach  Inhalt  des  mir  angekommenen,  hier 
beiliegenden  Ausweises  den  25.  November  das  Corps  des  FML.  fieanlien 
noch  in  12.650  Mann  nnd  S.060  Pferden  bestand,  und  da  solohes 
laut  Ihrem  Bericht  vom  10.  nur  mit  beiläufig  8000  Mann  angegeben 
wird,  .so  ist  fast  niclits  Andt  ris  zu  verrauthen ,  da  es  durch  Desertion 
allein  nicht  erfol<:t  sein  kann,  als  da.ss  solohes  durch  einen  i)etr;ieht- 
liohen,  vor  dem  Feind  erlittenen  Verlust  so  weit  iierabgefailen  sein  müsse. 

Da  die  InfÎEinterie  dieses  Corps  mit  einer  Division  von  Coburg 
nach  Direr  Aeussemng  in  einem  schlechten  Zustand  sich  befinden 
soll  und  dessentwegen  zur  Garnison  nach  Luxemburg  angetragen  wird, 
so  entstehet  bei  mir  das  Bedenken,  ob  diese  Truppen  auch  wohl  zur 
Garnison  von  Luxemhurf;,  an  weldiem  Platz  Alles  gelegen  ist,  dienlich 
s»'in  Wiarden,  und  ao  weit  als  Walloner  Bataiüoti'^  darunter  befindlich 
sind ,  wird  man  ihretwegen  in  dem  Platz  viel  Gi  tuhr  laufen.  —  Der 
FZM.  Clerfayt  hat  den  Befehl  erhalten,  wenn  es  anders  möglich  ist, 
den  Bhein  nicht  au  iibersetaen;  was  nun  noch  geschehen  wird,  dieses 
ist  SU  erwarten. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  Sie  mit  dem  FM.  Bender  und  dem  FZM. 
Clerfayt  sich  in  Allem  einvernommen  haben  nnd  noch  ferners  einver- 
nehmen werden  ,  um  das  Beste  meines  Dienstes  gemeinschaftlich  und 
einverständlich  zu  besorgen,  dem  FM.  Bender  aber  mit  allem  demjenigen, 
was  er  zur  Vertheidigung  der  wichtigen  Fe.stung  Luxemburg  noch 
nöthig  haben  und  von  Dinen  verlangen  wird,  aufe  Thätigste  beistehen 
werden.  Den  beiliegenden  Brief  an  den  FM.  ^nder  werden  Qie  dem- 
selben durch  einen  eigens  absusohickenden  Officier  sicher  behändigen 
lassen.  Frans. 

710.  HOHENLOHE  AT^  DEN  KAISER. 

(Kl  iegft- Archiv.  —  Entwurf.)  Ohne  Datum  (Deeomher  1792). 

Mit  äuBserstef  Befremdung  ersehe  ich  aus  B.  Maj.  allergnüdigstem 
Handbillet  vom  19.,  welches  ich  die  vorige  Nacht  per  Estaffette  durch 
'  den  FM.  Grafen  Wartensleben  erhalten,  doss  Allerhöchstdieselbcn  wegen 
der  Uebergabe  von  Namur  noch  an  diesem  Tage  keinen  Bericht  er- 
halten hatti'n.  Die  Ursachen  hievnn  kann  ich  nur  in  denen  bisherigen 
Umständen  der  nie<lerl:in(lischen  Arn\ee  verunithen,  weil  diese  nämlich 
in  steten  Bewegungen   war  und  in  der  Direction  auf  Cöln  den  Feind 
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stets  hiiiliT  sidi  hatlf.  Dass  das  Corps  dos  FML.  Tîoîiulion  von  der 
nii'dcrländif^clu'n  Ariiuf  in  der  Absicht  d«;ta('hirt  war,  um  ein  rcindlichps 
CorpK,  welches  an  uciii  rtchteu  Ufer  der  Marue  gegen  2samur  vorge- 
rfiokt  war,  ansngreifcn ,  und  dast  kh  drd  .Bataillone  and  aeobs  Esca- 
dionen  von  meinem  Corps  mit  diesen  in  Verbindung  gesetzt,  dass  ich 
aber  während  der  Zeit  mich  hieher  verfügen  mnsste,  nm  einen  Posten 
n  bi'hnuptcD,  dessen  Verlust  unernetzlioh  gewesm  "^re,  habe  ich  aller- 
nnterthUnigst  zu  berichton  nicht  unterlassen. 

Als    ich   hier    in   der  j^rossen    Besehäftigunf;    und   unter  freiem 
Himmel  war,  eriiielt  ich  beiliegenden  Jiericht  des  FML.  Beuulieu ,  in 
*  welchem  enthalten  ist,  warum  die  Entreprise  auf  Anvers  nicht  statte 

haben  konnte,  nnd  er  sieh  anf  (r)  zardcluniziehen  genöthiget  war. 
Ich  konnte  also  nicht  anders,  als  dieses  Corps  for  die  Hauptabsieht  ver- 
wenden, nämlich  die  Provins  Luxemburg,  die  Festung  selbst  und  auch 
die  zwei  Tosten  zu  soutenircn ,  auf  die  Alles  ankam.  I)a«s  mir  Alles 
das  geglückt  hat,  enthält  mein  voriger  allerunttrthünigsfer  Bericht. 
K.  Maj.  werden  aus  diesem  abirenonimen  hahcn ,  liass  meine  Art  zu 
denken  mir  nicht  zulösst,  w^iclitige  Dienste,  die  ich  geleist4't  habe,  an- 
sureohnen;  da  ich  aber  aus  dem  allergnädigsten  Handbillet  wahrnehme, 
dass  sogar  meine  Rapporte  zweifelhaft  scheinen,  so  kann  ich  leider  ver- 
mnthen,  dass  ich  überhaupt  B.  Maj.  Allerhöchste  Zufriedenheit  nicht 
erlangt  habe,  und  bin  dalier  gezwungen,  meine  Ehre  zu  xetttti. 

T)as8  der  Feind  über  lt){)  Kanonen  bei  der  Entreprise  auf  Trier 
gehabt,  bestätigen  alle  Auss.ii^i'u  von  scrteiirsH^clanirenen  und  Land- 
leuten; dass  er  aber  nur  aelit  davon  gegen  den  Posten  liouver  verwendet, 
mag  wohl  daher  kommen,  weil  dieser  am  leichtesten  zu  attaquireu  war, 
und  weil  gegen  die  Posten  Bellinge,  Tavier,  Fellenne  und  Wawern  âber- 
all  dergleichen  vorfindig  gewesen,  und,  wie  B.  Kaj.  bekannt  ist,  immer 
eine  Reserve  bleibt.  Die  Herbeischaffung  und  Fortbringung  des  Ge- 
schützes hat  keine  grossen  Sclnvit  rigkeiten ,  wenn  man  so  viele  Fe- 
stungen an   der  Hand  und  alle  l'ferde  vorn  T,and  zur  Disposition  hat. 

Dass  ich  dü'j  Corps  des  FML.  Beauliru  nur  auf  8000  Mann  an- 
gegeben, E.  Maj.  aber  einen  Ausweis  in  Hand  hatten,  nach  welchem  es 
12.650  betragen  solle,  mag  wohl  daher  rühren,  dass  der  Ausweis  nach 
dem  effectiven  Stwid  verfasst  worden,  idi  aber  in  solchen  Fallen  nur 
den  ausrückenden  Stand  anzunehmen  gewohnt  bin.  Zur  Garnison  naeh 
Luxemburg  habr  \rh  ki  im-  Walloner  angetragen,  ausser  jenen,  die  sich 
schon  vorher  dort  befunden,  nnd  welche  i'  h  deswegen  nicht  heraus- 
nehmen wollte,  weil  es  zu  viel  Anfst  iicii  t^t  iii  uliI  hiilte. 
»  Im  (janzen  genommen,  kann  ich  also  oiine  l'iaiilerei  E.  Maj.  allcr- 

unterthünigst  versichern,  dass,  obgleich  die  Campagne  sdir  übel  ausge- 
fallen ist,  ich  dennoch  Alles  gethan  habe,  was  möglieh  war.  Es  wird 
kein  Soldat  bei  dem  Corps  sein,  der  mich  nicht  bei  allen  gefährlichen 
und  beschwerlichen  Gelegenheiten  gesehen  hätte,  und  meine  Veranlassungen 
in  ûu-^serst  kritischen  Fällen  haben  wenigstens  so  viel  gcfruchfet,  dass 
nicht  noeh  weit  mehr  verloren  worden.  Ich  erkenne  übrigens  nii'.  aller- 
unterlhänigsicni  Dank  dii'  grosse  (Jnade  und  das  Vertrauen,  dessen  E.  Maj. 
mich  bisher  gewürdiget  haben.   Da  ich  aber  vorsehe,  dass  eben  daher 
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für  mich  wichtige  (iefuhron  entstehen  köunteu,  so  bitte  ich  allorunter- 
thäuigst,  mich  dcä  Commaado's  zu  entheben  und,  wo  es  auch  sei,  in  der 
Unie  anzwteUen,  damit  ich  mit  freiem  Qemüthe  nnd  ohne  BeeorgniBie 
Blut  und  Leben  für  E.  Msj.  aafopfern  kann. 

711.  DEU  KAIÖEK  AN  PFI.  COHENZL. 

Wien,  den  til.  Dcctinlier  1792. 
Lieber  Graf  Cobenzl!  Du  Sit«  It  icht  cinst-lien  körnieii ,  wie  sehr 
Ich  wünschen  muss,  in  den  iStuud  gesetzt  zu  sein,  Knglaud  eine  Ant- 
wort ZU  ortheilon  und  die  Gesehäfte  mit  Bnaaland  in  den  nothwendigen 
Gang  sa  bringen,  so  kann  Ich  nicht  umhin,  Sie  um  die  einstmalige 
Vollendung  dieser  in  der  Conferenz  von  vorgeâtern  schon  besehlossonen 
Geschäfte  anf  das  Dringendste  anzugehen.  Ueberhanpt  müssen  Sie  selbst 
liekennen  .  dass  von  Befordemnij  der  Gescliäfte  svhr  oft  der  glückliche 
Ausgang  derselben  abhänget,  und  demnach  muss  Ich  uiit  Missvergniigen 
ersehen,  ilass  meine  Htaatskauzlei  alle  Geschäfte  in  einem  weit  grösseren 
Zeitraum  behandelt,  als  blos  reife  Ucberleguug  bei  Behandlung  der  Ge- 
schälte  zu  erheischen  scheinet.  Idi  wünsche  daher  künftighin  zu  meiner 
Berohigung  einen  schnelleren  Gang  der  Geschäfte  bei  der  Ihnen  zuge- 
gebenen Staatskanzlei  wahrzunehmen.  Franz. 

712.  VU.  COBEKZL  AN  ÖTAEHEMHKKO») 

Wien,  •22.  Decembcr  1792. 

Der  englische  liof  iiut  hier  durch  Herrn  Straton  die  in  der  ersten 
Beilage  enthaltene  wichtige  Insinuation  vor  Kurzem  anbringen  lassen. 
Hierauf  ergehen  mit  heutigem  Courrier  sehr  umständliche  Gegeninsinua- 
tionen,  Mittheilungen  und  Weisungen  an  den  Herrn  Grafen  Stadion, 
deren  wesentlichsten  Inhalt  E.  £zo.  aus  den  sub  2  mitfolgcnden  Ab- 
schriften der  Haujitinècen,  den  ganzen  übrigen  aber  aus  der  nul)  volanti 
sub  3  mitkommenden  Depesche  an  genannten  (irafen  selbstcn  ersehen 
werden ,  nach  deren  Ueberlesung  Dieselben  den  Courrier  damit  weiter 
nach  London  abgehen  lussou  wollen.  Vor  der  Hmd  kommt  Alles  darauf 
an,  wie  England  unsere  Schritte  und  Absichten  aufnehmen,  und  in  wie 
ferne  es  in  das  angetn4:ene  Concert  eingehen  wird.  Die  soeben  einge- 
laufenen Nachrichten  der  englischen  Tigoureusen  Massnehmungen  be- 
stärken darüber  unsere  H'-ftnung. 

Was  E.  Exc.  betritft,  so  haben  alle  diese  vertraulichen  Noti/.'-n 
zu  Ihrer  eigenen  geheimen  lîeleiirung  zu  dienen.  Dem  Lord  Auckland 
können  Dieselben  von  meinem  eraten  französischen  Schreiben  unter  Er- 
bittung des  Geheimnisses  und  durch  blcse  Vorlesung  Kenntniss  geben, 
desgleichen,  wenn  Sie  es  für  räthlich  finden,  dem  mssisdhen;  gegen  den 
preussischen  Gesandten  können  E.  Exc.  in  so  weit  vertraulich  heraus- 
gehen, als  Sie  verspüren  werden,  dass  er  von  seinem  Hof  unterrichtet  ist. 

Ich  ersuche  den  Herrn  Grafen  Stadion,  E.  Exc.  von  dem  Erfolg 
seiner  Auftrüge  zu  benachrichtigen,  insonderheit  aber  DeroseU)en  an 
Hand  zu  geben,  wenn  etwa  die  englischen  Gesinnungen  sich  dergestalt 
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anlassen  sollten,  doss  es  uülzlich  würde,  das  Miuisteriuin  dir  Com  ral* 
Staaten  ebenfigdla  mehr  oder  weniger  Ton  den  ConoertantriigLn  zu  prä- 
Tenixen.    üeberliaQpt  sollte  der  BepnbUk  sehr  damit  gedient  sdn,  daas 

die  Niederlande  durch  Ueberkommiing  eines  eigenen  Landeeherrn  die 
nöthige  Solidität  zu  einer  Barrière  gegen  Frankreich  bekommen.  Ghtiili- 
wie  sie  auch  überzeugt  sein  sollte,  dass  das  von  England  und  Holland 
daselbst  in  den  letztem  Zeiten  begünstigte  ständische  uder  aristokrati- 
sche System  nicht  hinlänglich  sei,  um  in  den  niederländischen  Pro- 
TinsMi  eine  daaerhafte  Ruhe  henmatellMi  und  edbe  in  die  Lingu  gegen 
die  Progressen  der  demokratisohen  Grundsätze  so  bewahren.  Indessen 
rnnss  emi  die  gehoffte  Bessenmg  der  englischen  Gesinnungen  naohfolgeo, 
bis  dass  man  eine  Besserung  der  dortigen  erwarten  könne. 

l^is  dahin  habe  ich  daln  ro  in  Ansehung  E.  Exc.  Geschäft sfVih rang 
mich  U'(ii^lic•il  in  ilie  IJetiierkung  zu  beschränken,  dass  Hin-  bisherige 
Benchraensart  und  Berichterstattung  zum  vollkommenen  Wohlgefallen 
Sr.  kaiscrl.  Maj.  gereicht,  and  ich  dahoro  Durosolbeu  in  beiden  ßtüoken 
Nichts  als  die  fernere  Fortseiznng  anzaempfehlen  habe. 

713.  i'H.  CUBENZL  AN  STADION. 
(Collonbach's  Eulwurf.)  Vienne,  ce  '12  dccc'iul)ic  17'.rj. 

chargé  d'affaires  de  S.  M.  britannique  vient  de  me  coniinuni- 
(juer  uliiciellement  le  cuntiiiu  de  la  dépêche  ci-jointe  de  mylord  (îran- 
ville,  datée  du  13  novembre.  Il  porte  eu  substance:  Que  les  intérêts 
immédiats  de  la  Grande-Bretagne,  ainsi  que  les  intârdts  généraux  de 
l'Europe,  se  trouTaient  impliqués  dans  la  crise,  produite  par  les  derniers 
OTcnoments  de  la  guerre  française;  que  les  appréhensions  qui  en  résul- 
taient pour  la  sûreté  et  la  tranquillité  des  provinces  unies  avaient 
déterminé  le  Roi  à  faire  reiiuitre  à  la  î[ayo  une  déclaration  que  Mr. 
Straten  a  été  chargé  de  eunimuniqiier  pun  illement;  que  S.  M.  britan- 
nique désirait  en  même  temps  de  pouvoir  contribuer  à  la  tranquillité  et 
au  bonheur  général  de  l'Europe,  ainsi  qu'à  l'aTanoement  des  vues  et  des 
intérêts  de  l'Empereur;  qu'inclinant  à  entrer  dans  une  communication 
confidentielle  et  un  systcone  de  mesures  à  cet  effet  avec  S.  M.  I.,  le 
Bol  souhaitait  d'éolatroir  préalablement  la  possibilité  de  réaliser  son 
désir  et  invitait  en  consé(]iiencc  notre  cour  à  l'informer  plus  particu- 
lièrement du  plan  qu'eili'  avait  suivi  jusqu'ici  de  concert  avec  la  cour 
de  Berlin,  relativement  aux  affaires  de  la  France,  et  du  leurs  vues  tou- 
chant la  continuation  et  la  fin  de  la  guerre. 

Ces  ouvertures  ont  causé  la  plus  grande  satis&ction  à  l'Empi  rcur. 
Vous  saves,  Mr.,  combien  il  souhaitait  que  l'Angleterre  puisse  tronrer 
de  sa  coQTonance  d'entrer  avec  lui  et  avec  le  lioi  de  Prusse,  leur  com- 
raun  allié,  dans  un  concert  intime  de  conseils  et  de  mesures  pour  re- 
médier aux  funestes  conséquences  de  !a  n'v<»lntiün  française.  D'autre 
part,  -sa  confiance  dans  les  seutinii  nls  t^quitables  et  aniieaux  de  8.  M. 
britannique  est  trop  grande,  pour  appréhender  que  la  nature  des  com- 
munications, que  LL.  IC.  I.  et  Prussienne  sont  dans  le  cas  de  Ini  &ire 
parvenir,  puissent  faire  obstacle  à  la  réalisation  de  ses  bonnes  dis- 
positions. 
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Vous  e-xpotiuie^,  Mr.,  avs  heutimcutts  au  luiuitilèrc  iiugluis.  Vous 
ajoutoves  que  rEmpeteur  avait  reçu  avec  Noonnaissanoo  la  oommuni- 
oatioo  de  la  dernière  doclaration  remiBe  aux  Étata  giSnéraux  des  Pro- 
vinces Unies  par  Lord  Auckland,  et  souhaitait  sinoèrement  qu'elle  con- 
tribue éffîcaccmcnt  à  écarter  les  daogen  qui  menaoent  la  sûreté  et  la 
trauquillité  interne  de  ces  provinces. 

Vous  témoignerez  entin  que  S.  M.  I.  n'a  rien  plus  à  coeur  tjue 
de  contribuer  du  sou  côté  ù  rctahlisscmeut  et  ù  l'accélérutiou  de  la 
oommunioation  d'onvertnres  réciproi^ues  la  plus  étendue  avec  8.  M. 
britannique,  et  que,  rencontrant  S.  M.  prussienne  dans  des  dispositions 
parfiâtement  aoidoguee  aux  siennes,  elle  m'avait  ordonné  de  tous  fournir 
sur  les  principes  qui  ont  dirigé  et  dirigeront  ultérieurement  notre  oour 
dans  ses  concerts  avec  la  cour  de  Berlin,  les  éclaircisseinenU  préalables 
les  plus  francs  et,  à  ce  qu'elle  croit  pouvoir  se  llatler,  U-s  plus  projires 
j\  établir  iucessannuent  la  correspondance  mutuelle  la  plus  intime  de 
sculimeuts  et  de  mesures  entre  les  deux  cours  et  l'Angleterre. 

Pour  TOUS  mettre  a  môme  d'en  faire  part  au  ministère  britanni- 
que avec  la  préoiûon  que  requiert  l'importance  du  sujet,  je  distinguerai 
l'époque  qui  a  précédé  l'agression  francise  d'aYSO  oelle  qui  a  suivi  cet 
événement.  Toutes  les  vues  de  notre  cour  dans  la  première  époque  se 
rapportaient  à  rétublissemenf  d'un  concert  entre  les  principales  puissances 
de  l'Europe.  Les  idées  qu'elle  leur  a  proposées  pour  la  formation  de 
ce  concert  sont  consignées  dans  les  déclurulious,  mémoires  ut  commuui- 
eations  qui  furent  suooessiTement  adressés  aux  oours  invitées  à  oa  oon- 
eert,  et  nommément  à  la  oour  de  Londres  au  mois  de  juillet  1791,  en 
novembre  de  la  même  année  et  au  mois  d'avril  de  l'année  courante. 
Ces  idées  tendaient  à  concilier  les  intérêts  de  toutes  ces  cours,  en  bornant 
les  projets  (je  nu'sures  communes  aux  buts  qui  paraissaient  affecter  l'in- 
térêl  et  la  tranquillité  générale  des  gouvernements. 

Uuant  aux  allaires  domestiques  de  la  l'ranuc^  on  y  limitait  l'as- 
sistance dn  Boi  très-chrétien  à  sauver  la  sûreté,  la  liberté  et  l'honneur 
de  ce  monarque,  en  le  laissant  ensuite  s'entendre  librement  avec  sa 
nation  sur  l'établissement  d'une  constitution  quelconque,  fondée  sur  les 
bases  les  plus  essentielles  du  gouvernement  monarchique.  Quant  aux 
rapports  e.xterru's ,  les  idées  proiiosées  par  la  cour  de  Vienne  n'avaient 
en  vue  ({ue  de  [)réservi'r  le  reste  de  l'Europe  des  complots  qui  se  tra- 
maient en  France  pour  la  propagation  universelle  des  principes  révolu- 
tionnaires et  à  maintenir  la  foi  et  les  obligations  des  traités  publics,  sub- 
sistant avec  la  France,  contre  les  violations  que  se  permettait  le  gou- 
vernement firanqais,  nommément  contre  les  princes  d'Allemagne  possession- 
nés  en  Alsace  et  Lorraine.  Quant  aux  moyens  de  réaliser  le  concert, 
ces  idées  tendaient  à  l'emploi  préalable  de  la  voie  de  déclarations  et 
de  démonstrations,  à  convenir  néanmoins  éventuellement  de  mesures 
actives,  ])Our  le  cas  que  le  concert  des  puissances  jugerait  nécessaire  d'y 
recourir,  et  d'une  répartition  équitable  des  etlorts  et  des  frais. 

Lea  circonstances  qui  ont  amené  ensuite  l'agression  fimnçaise  sont 
parvenues  à  la  connaissance  de  tonte  l'Europe  par  la  publication  des 
explications,  survenues  à  cette  occasion  entre  notre  oour  et  le  gouveme- 
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ment  français,  ainsi  que  des  manifcstoö  dos  parties  belligérantes.  L'Ku- 
rope  entière  n'a  aiuei  témoigné  qu'on  aentiment  sur  Tinjuetioe  de  cette 
agnaaion. 

La  sonTfliaineté  indépendante  de  la  Fianoe  n'avait  pn  être  blessée 
par  le  concert,  proposé  par  notre  cour  pour  le  soutien  de  cettb  rnênie 
inviolabilité  du  Iloi  et  de  la  monarchie  (|ue  l;i  nouvelle  constitution 
fran«,nise  reconnut  et  confirma  comme  loi  fondamentale  de  la  nation. 
Notre  cour,  après  Tacceptatiou  de  cette  nouvelle  constitution  par  S.  M. 
très-Ghrétienne,  avait  sospendn  elle  même  le  projet  de  concert  et  ne 
l'avait  renouvelé  depuis  qu'an  moment,  où  la  Franoe  ent  manifesté  ses 
desseins  hostiles  par  des  armements  immenses  de  guerre,  décrétés  et 
formés  ouvertement  sur  les  frontières  des  Pays-Bas  et  de  l'Allemagno. 
Loin  de  provoquer  ces  armements  guerriers,  ce  no  fut  qu'après  leur 
exécution  (ju'elle  renfon.-a  se;  troupes  du  Brisgau  de  (JOOU  hommes, 
modique  el  seul  envoi  de  renforts  qui  ait  eu  lieu  dans  les  provinces 
voisines  de  la  Franoe  depms  la  sonmisson  des  Fa^^-Bos.  Bt  pour  ce 
qui  regarde  les  rassemblements  armés  des  princes  et  émigrés  français, 
il  est  de  fait,  et  la  France  en  témoigna  sa  reconnaissance  à  notre  cour, 
que,  non  contente  de  les  interdire  dans  ses  États,  elle  s'était  employée 
avec  autant  de  sincérité  que  de  fruit  à  les  ÜBiire  interdire  par  les  autees 
priuccB  d'empire  voisins. 

Entiu  l'Autriche  et  la  Prusse  se  sont  vues  réduites  à  soutenir 
seules  les  efforts,  les  dangers  et  les  pertes  d'une  guerre,  dans  laqudle 
elles  n'ont  été  entraînées  que  par  le  sèle  le  plus  pur  et  le  plus  légitime 
pour  la  cause  commune  de  l'Europe.  Elles  ne  reçurent  auoune  OBsistance 
de  la  part  de  plusieurs  cours  qui  les  avaient  encouragées  et  sollicitées 
avec  le  plus  d'ardeur.  L'avancement  de  la  saison  ne  leur  permit  pas  de 
profiter  cette  année  des  secours  que  8.  M.  I.  de  Russie  leur  destinait. 
Pressées  par  le  peu  do  temps  qu'on  avait  encore  pour  agir  et  par  le 
désir  de  terminer  le  plus  promptement  les  embarras  d'une  situation 
aussi  mineuse  pour  leurs  finances  et  leurs  troupes,  il  ne  leur  restait 
d'autre  parti  à  prendre  que  d'essayer  d'y  mettre  fin  et  de  prévenir 
la  nécessité  d'une  seconde  campagne  par  un  coup  de  main  vigoureux 
et  rapide,  mais  sujet  au  risque  dos  événements.  Les  chances  n'ont  tourné 
que  trop  malheureusement.  Les  espérances  et  les  promesses,  fondées  sur 
les  dispositions  uppareules  de  lu  partie  saine  de  la  nation,  ont  été  com- 
plètement déçues;  une  contrariété  de  saison  sans  exemple  a  achevé  de 
dérouter  les  projets  et  d'aggraver  les  oonséquenoes  de  leur  non-réusnte. 
Ces  conséquences  ont  enfin  été  si  Ainestes  que  non  seulMnent  elles  ont 
causé  des  dommages  immenses  à  rAutriche  et  à  la  Prusse,  mais  qu'elles 
impliquent  immédiatement  et  le  salut  d'une  çrrando  partie  de  l'Empire 
Germanique  et  les  intérêts  du  repos  général  de  l'Europe. 

Quant  aux  vues  que  les  doux  cours  en  guerre  avec  la  France 
auraient  cherché  de  réaliser  dans  le  cas  d'un  succès  complet  de  leurs 
efforts,  vous  pouvez  assurer,  Mr.,  le  ministère  anglais,  qu'elles  ne  s'éoar- 
ûûent  en  rien  de  oelles  qui  avaient  servi  de  bases  aux  plans  de  oonoer^ 
proposés  cî-devant  aux  puissances.  Elles  tendaimt  parfiiitoment  au-mème 
but  touchant  la  situation  interne  de  la  Franoe  sans  la  moindre  intention 
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de  prendre  une  part  directe  u  l'arrangement  qui  s'en  suivrait  librement 
entre  le  Koi  et  la  nation.  La  cessution  de  l'anarchie,  den  ariuemciits 
hostiles  et  des  menées  incendiaires  de  la  France  bornait  leurs  vues  pour 
rétablir  la  sûreté  de  la  frontière  et  des  États  germaniques.  Quoiqu'enfin 
une  guerre  d'agression  aussi  injuste  et  aooompagnée  d'offenses  aussi 
grayes  eût  aooordd  l'extension  la  plus  ample  des  droits  de  la  guerre 
aux  deux  cours  alliées,  la  satisfaction  due  aux  princes  de  l'Ëiupire 
lésés  et  le  dédommagement  des  frais  et  des  pertes  qu'elles  ont  eu  à 
supporter  dans  la  guerre  formèrent  les  seules  bases  des  explications, 
entamées  à  ce  sujet  dans  les  eontVrenees  de  Mayence  et  de  Luxembourg. 

11  ne  mo  reste  plus  qua  exposer  les  principes,  sur  lesquels  l'Em- 
pereur est  tombé  jusqu'ici  d'aeeord  avec  le  Boi  de  Prusse  pour  la  con- 
tinuation de  la  guerre.  Comme  les  dvönements  n'ont  pu  que  les  con- 
firmer dans  les  sentiments  qui  les  ont  guidés  jusqu'à  ce  moment,  il  no 
s'agit,  Mr.,  que  de  vous  informer  des  modifications  de  vues  qui  doivent 
pour  la  suite  de  leur  situation  particulière. 

Depuis  l'explosion  de  la  guerre  les  excès  ont  »'1<'  juirié'^  à  leur 
dernier  période  par  lu  nation  Irancy-aise.  Elle  a  coiiäuiuiuc  chez  elle 
l'exemple  d'un  Boi  détrôné  et  de  la  royauté  abolie  à  la  suite  des  vio* 
lenoes  et  des  massacres  les  plus  révoltants.  «Au  dehors  elle  a  développé 
sans  retenue  son  dessein  d'opérer  de  proche  en  proche  la  môme  révolu- 
tion chez  les  autres  nations  et  de  réunir  les  États  voisins  à  la  masse 
de  la  république  fi'anraîse  par  la  voie  d'association,  plus  dancjereuso  que 
celle  de  la  con([uête  nicnie.  Elle  vient  enfin  de  promettre  son  as-^iî-tance 
aux  sujets  de  tous  les  pays  qui  lèveront  l'étendart  de  la  révolte  coulre 
leurs  souverains.  « 

Dans  de  telles  droonstanoes  LL.  M.  I.  et  Prusnenne  ne  peu- 
vent que  persister  à  envisager  la  délivrance  du  Boi  très-chrétien  et 
la  préservation  du  gouvernement  nionarelriquc  en  France  d'une  de- 
struction totale  comme  un  but  dont  l'itli  et  nation  intéresse  de  pr(!s  la 
tranquillité  et  la  irloire  de  toutes  les  puissances.  Mais  LL.  dites  MM. 
sont  convaincues  d'autre  part  que  sa  réalisation  ne  peut-être  espérée 
avec  vxaisemblaiioe  de  succès,  et  surtout  avec  la  promptitude  et  la  sta- 
bilité nécessaires,  que  du  concert  unanime  et  du  concours  vigoureux  des 
puissances  prépondérantes  de  l'Europe.  Jugeront-elles  digne  de  leurs 
efforts  réunis,  d'arrêter  dans  ses  racines  la  propagation  du  venin  le  plus 
fécond  et  le  plus  dangereux  qui  ait  jamais  attaqué  les  bases  fondamen- 
tales du  repos  public?  L'Krnpi'reur  et  le  lloi  de  Prusse  se  joindront 
avec  zèle  aux  déterminations  communes.  Dans  le  cas  contraire  ils  re- 
connaissent que  ce  but ,  quoique  hautement  désirable,  ne  saurait  flaire 
l'objet  absolu  et  essentiel  de  leurs  efforts  particuliers. 

Mais,  moins  il  y  aura  de  l'espoir  que  le  mal  pourra  être  tari 
dans  sa  source,  plus  il  sera  essentiel  n  l'Autriche  et  à  la  Prusse,  ainsi 
qu'à  tous  les  princes  d'Allemagne,  d'en  réprimer  et  contenir  le  di'liorde- 
nienl  j)ar  des  mesures  suffisantes  et  durables.  Cet  objet  est  (l'une  im- 
portance qui  l'emporte  sur  toutes  les  considérations  qui  ne  peuvent 
d'ailleurs  que  leur  faire  désirer  la  plus  prompte  cessation  possible  du 
fléau  de  la  guerre.  L'Empereur  et  le  Brâ  de  Prusse  sont  donc  résolus 
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de  cuii>;n  i«  I  il»  iiuini  aiix  ci  .je  yUi^  [tuisaunls  efforts  <Mu-ori',  [)our  attein- 
dre ce  but  uccusäuiro  dans  une  seconde  campagne.  11«  se  Üutteut  que 
8.  M.  l'Impémirioo  de  Ruasic  vuudru  Iv»  partager  d'une  mauiùre  efficace. 
Les  rdfloluttons  sdrieuaea  que  vieDDcnt  de  prendre  les  priows  du  oorps 
germanique  donnent  l'espoir  qu'elles  seront  suivies  de  mesurée  aases 
énergiques  et  promptes  pour  en  pouvoir  attendri  d'heureux  effets.  Bt 
je  ne  doÎH  pas  omettre  (i  eetfe  occasion  que  IS.  M.  1,  partage  vivement 
la  sensibilité  et  la  reconnaissance  que  le  concours  patrioti«|iu'  de  S.  M. 
britannique  à  lu  ré.solutiun  de  la  diète  et  ses  mcäurcs  préparatoires  en 
GonséqucucG  inspireut  ù  toute  rAllemague. 

Enfin,  ce  même  but  de  la  sûreti)  future  impliquant  surtout  de  la 
manière  la  plus  graye  les  intdrôts  essentiels  de  notre  oour,  il  fiiit  et 
fera  toujours  le  premier  objet  des  concerts  qu'elle  est  dans  le  cas  de 
prendre  avec  s(  s  alliés.  Et  comme  les  nouveaux  efforts  qu'il  exigera 
ne  pourront  ijiùiL'i^i a\ cr  dv  |ilus  en  plus  la  masse  des  frais,  des  pertes 
et  des  dangers,  et  t  ub'n  l  lU-  leur«  concerts  se  trouve  iit^éparablement 
lie  ù  celui  d'un  dcdommugement  proportiuuué  à  lu  grandeur  du  dom- 
mage. Il  est  du  moins  juste,  que  des  cours,  enveloppées  par  une  agrès* 
sien  non  provoquée  par  des  engagements  défensûs  et  par  leur  sole  pour 
la  cauKe  ]iublique,  dans  Ube  guerre  dont  les  conséquences  sont  aussi 
nuisibles  à  leurs  linunces,  à  leurs  armées  et  ù  lu  consistance  et  pro- 
spérité d<  leurs  I<]tats,  obtiennent  la  réparation  des  perles  qu elles  souf- 
ireut  injustement. 

Telles  «ont  les  vues  qui  Jirigtrout  les  mesures  et  les  concerts  de 
l'Empereur  et  du  Roi  de  Prusse,  tant  pour  continuer  à  repousser  l'agres- 
sion et  rinvasion  que  la  France  poursuit  avec  tant  d'ardeur,  que.  pour 
lu  conclusion  de  la  paix  à  laquelle  ik  ne  se  refuseront  point,  dès  qu'elle 
aboutira  îx  l'accomplissement  de  vues  aussi  légitimes  que  nécessairas.  Ils 
considéreront  comme  l'augure  le  plus  favorable  |)Our  la  réussite  de  ces 
vues,  si  eliis  sont  Ihjnorées  du  suffrage  et  de  l'appui  de  8.  M.  britan- 
nique. Les  ouvertures  qu'elle  u  lait  taire  ici  et  ù  Berliu  leur  eu  in- 
spirent l'espoir,  et  S.  M.  I.  attend  avec  impatience  que  les  réponses 
que  nous  recevrons  sur  les  communications  dont  je  vous  charge,  Mr., 
de  sa  part,  ainsi  que  la  communication  réciproque  des  principes  qui 
dirigeront  les  vues  analogues  de  la  COur  de  Londres  ouvrent  à  cet  égard 
le  champ  le  plus  ample  de  communications  ultérieures  et  de  concerta 
intimes  avec  cette  cour. 

Ou  ue  peut  plus  se  dissimuler  que  nous  vivons  daus  des  circon- 
stances dont  la  situation  cntique  soUidte  toutes  les  puissances  à  la  con- 
fiance et,  s'il  est  possible,  à  la  ooopéraûon  mutuelles  et  communes.  Les 
intérêts  politiques  particuliers  semblent  dispanntre  en  opposition  avec 
l'intérêt  majeur  qui  appdle  les  souTerains  à  l'unisson  des  sentiments 
et  des  mesures.  Kt  oo  nouveau  besoin  de  la  politique  générale  des 
États  monarchiques  prend  sa  source  dans  des  dangers  trop  ]»crraanents, 
pour  ne  pas  devoir  iniiuer  d'une  manière  durable  sur  le  système  lutur 
des  affaires  do  l'Europe.  Ces  vérités  affectent  très  profondément  l'Em* 
pereur;  il  a  le  bonheur  de  rencontrer  dans  ses  alliés  des  impressions 
également  favorables  à  rétablissement  mutuel  d'une  amitié  sincère  et 
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OOnstanto.  Les  seutimeuts  t|iii  lu  londt'iit  méritent  de  ko  concilier  lu 
contiunce,  IVstitnr  et  le  partage  de  S.  M.  Initaiinique.  Kt  ce  ne  sera 
qu'après  l'accession  de  ce  monarque  à  leurs  concerts  ijue  l'Europe  pourra 
se  féliciter  do  voir  élever  uue  digue,  proportiouuée  dans  &a  résiâtance 
à  rétendne  des  dangen  qui  la  menaoeni  d'une  Bubvenion  progresnTC. 

Yons  remettrez,  Mr.,  oopie  de  la  présente  dépêche  an  ministère 
britannique,  et  comme  son  contenu,  communique  préalablement  à  la  oonr 
de  Berlin,  correspond  aux  disiiositions  de  celle-ci ,  vous  ne  manquerez 
point  d'aller  de  conoert  cu  tout  ce  qui  le  conceruo  avec  ic  ministre 
de  cotlc  puissance. 

714.  PII.  COBENZL  AN  STADION. 
<CoUenbacb*s  Entwurf.)  Vienne,  ce  82  décembre  1792. 

P.  S.  —  Les  intentions  de  l'Ani^Uterre  dans  sa  démari  lie  actuelle 
vis-à-vis  de  l'Empereur  et  du  lloi  de  Trussc  paraûsent  si  sincères  et 
si  aniieali's,  cl  Ii-s  coiisei|tn'iK'ea  de  lu  n'voliitiuu  francjttise  se  manifestent 
d'une  luaiiièic  si  ahinuanti' ,  qu'il  seinldf  impossible  de  ne  point  sup- 
poser cette  couronne  pleinement  couvuineut  de  lu  nécessité  de  remédier 
à  oes  conséquence^^,  au  moins  dans  leur  rapport  externe  ayec  la  sûreté 
ftiture  des  voisins  do  la  France  et  de  tous  les  gonTemements  en  générât 

Do  oette  supposition  découlent  immédiatement  deux  autres.  En 
premier  lieu,  que  rAnglotom  ne  peut  que  trouver  juste  et  nulurel, 
que  l'A  ut  riebe  eliercbe  à  se  procurer  cette  sûreté,  en  tant  que  les  dites 
conséqui'iie^  s  inciiaceiit  le  repos  et  la  conservation  de  ses  propres  l-'tats. 
En  second  lieu,  qu'en  approuvant  le  but,  l'Angleterro  approuvera  aussi 
les  moyens  qui  sont  indispensables  pour  en  assurer  l'effeotuation:  c'est 
à  dire  qu'en  demearant  d'accord  de  la  convenance  de  pourvoir  efficace- 
ment à  la  sûreté  future  des  États  limitrophes  de  la  France,  de  l'Empire 
germanique  et  de  telles  puissances  qui  voudront  prendre  part  a  la  cause 
commune,  elle  ne  ju£î<'ra  pas  moins  convenable,  <]ue  celles  qui  supportiMit 
les  irais,  pertes  et  dan},'ers  de  reutrepriso  se  uouuortent  eutre  elles  pour 
s'en  assurer  le  dédommagement. 

L'Empereur  se  flatte  donc  que  vous  trouverez,  Mr.,  la  confirma- 
tion de  ces  suppositions  dans  l'accueil  qui  sera  foit  à  nos  ouvertures 
préalables;  cependant  B.  M.  I.  ne  vont  pas  tarder  à  vous  mottoe 
à  môme  de  prouver  en  ce  cas  son  vif  empressement  pout  !'<  t  iblisscment 
d'une  confiance  réciproque  et  illimitée  entre  (  Ile  et  s.  M.  britaiiuique. 
en  vous  chargeant  éventuellement  de  contier  au  ministre  anglais  ses 
vues  les  plus  secrètes  concernant  la  réalisation  du  double  but  de  sa 
sûreté  future  et  de  sou  dédommagement. 

Il  est  impossible  de  se  dissimuler  que  la  sûreté  des  Pays-Bas 
Autrichiens  (sans  parler  de  l'Autriche  antârieore)  continnera  à  péricliter 
entre  les  mains  de  notre  cour,  par  les  dispositions  désaffcctionuécs  des 
sujets  de  ces  provinces  et  par  les  obstacles  que  le  grand  éloignement 
du  souverain  oiqiose  à  l'aineiulement  constant  de  ces  dis[)o^itions,  au 
milieu  de  l'iutluence  (ju'exereira  rexerapU-  et  l'iiitriixue  de  la  France 
voisine,  qui  ne  croira  jamais  son  nouveau  gouveruemeul  en  sûreté,  tant 
.  que  les  Pays-Bas  seront  a  l'Autriche;  tandis  que  d'un  autre  côté  l'ex- 
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pcriencc  u  prouvt'  que,  tiiu  niue  iutt'rêt  <juc  d'autres  puÏRBanccf»  et  toiii<' 
l'Alleinagno  aicut  au  maintien  bien  affermi  de  ces  provinoes,  considérée» 
comme  line  barrière  nécessaire,  cet  iotérêt  ne  cède  que  trop  soQTent  à 
des  considérations  opposées,  provenant  des  altérations  qu'épxonye  le  sy- 
stème de  la  politique  génénde;  d'oii  il  s'ensuit  que  leur  défense,  tonjonrs 
infiniment  pénible  pour  notre  cour,  vu  l'éloignement  du  secours,  restera 
toujour»  précaire  par  la  oomplicatioQ  des  intérûts  et  des  ÔTenements 
majeurs. 

L'Empereur  no  voit  cj[u'un  moyeu  de  remédier  aux  daugur»  qui 
proviennent  de  ces  inoonTenients,  celui  d'échanger  les  Pays-Bas  ayec  la 
maison  Palatine  contre  les  États  possédés  par  la  brandie  éteinte  de  Bavière, 
d'autant  plus  que  dans  les  circonstances  actuelles  et  futures  cet  échange 
fora  aussi  la  convenance  et  contribuera  à  la  sûreté  de  toutes  les  parties 
intéressées. 

S'il  arruiuiiia  les  Ktats  autrieliiens ,  il  arrondira  pluH  »  tuore  les 
États  de  la  raaiäun  palatine.  Celle-ci  y  gagnera  un  surplus  de  plus 
d'un  million  de  sujets  et  trois  millions  d'Allemagne  de  revenus  et  ae- 
eroitra  par  conséquence  sa  puissance  de  près  de  la  moitié.  Cet  aooroisse- 
ment  la  mettra  en  état  de  porter  ses  troupes  à  r>().iiO()  hommes,  puis- 
que 30.000  en  sont  dotés  par  les  financis  heliijiques.  La  présence  et 
la  furveillaïKc^  du  nouveau  souverain  affermira  le  repos  intern*'.  Toute 
rAlIema^iu'  rt  tuutcs  les  puissances  seront  intéressées  au  soulun  de  la 
nouvelle  puissance  intermédiaire,  sans  qu'elle  ait  à  craindre  le  conHit 
et  la  jalousie  des  intérêts  majeurs.  L'Autriche  et  la  Prusse  garantiront 
sa  sûreté  de  tout  l'appui  de  leurs  forces.  Elles  auront  un  intérêt  parti- 
culier à  la  protéger  dans  la  sûreté  de  leurs  propres  possessions  en  Souabe 
et  en  Westphalie,  et  la  possession  de  lu  Bavière  mettra  la  première  plus 
à  même  de  porter  d(-<  «eeonrs  prompts  et  vigoureux  à  la  frontière  de 
I  Knipiri'.  Kntin,  la  nation  fran(,aise  rosprctera  d'avanta'jr  la  (ran(inillité 
des  TayB-iiai»  entre  les  mains  d  une  maison  moins  lurmidabie  pour  elle 
et  mieux  soutenue  contre  elle  par  la  maison  d'Autriche  ;  et  les  possesâona 
anciennes  des  branches  de  la  mtûson  palatine,  liûbles,  ouvertes  et  plus 
en  danger  par  conséquent  que  les  Pays-Bas  mémos  dans  l'état  actuel 
des  choses,  participeront  à  la  siircté  générale  do  la  nouvelle  puissance 
que  sa  r  onsistanoc  pourra  rendre  digne  d'être  admise  au  rang  des 
CQuronnt  s. 

L'échange  de-s  l'ays-Bas  contre  les  KiaU>  Bavarois  est  donc  le  seul 
moyen  capable  non  seulement  de  pourvoir  à  la  sûreté  des  États  au* 
trichions  et  palatins,  immédiatement  exposés  aux  conséquences  de  la 
révolution  française,  mais  aussi  d'affermir  et  d'assurer  le  maintien  d'une 
barrière  qui  intéressera  plus  que  jamaift  la  balance  générale  de  l'£ttTOpe 
et  le  repos  de  l'Empire  germani(]nc  en  particulier.  En  considérant  la 
position  géographique  des  (  ontvi  is  voisines  di  la  Francf  au  dec;à  du 
Bhin,  les  peines  infinies  (jue  les  Fraui^ain  se  sont  données  depuis  trois 
ans  pour  y  propager  les  principes  révolutionnaires,  enfin  le  plan  d'in- 
vasion que  les  généraux  français  poursuivent  maintenant  avec  tant  d'ar- 
deur, il  est  impossible  de  douter  que  le  système  d'étendre  la  fkontière 
de  la  France  au  cours  entier  du  Bhin  inférieur  ne  soit  regardé  comme 
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fondamental  par  le  gouveriu  mt  nt  français,  et  qu'il  en  abandonne  jamais 
rexccntion.  En  considérant  ensuite  l'état  mom  lé  et  di  [luui-vu  de  toute 
défense,  dans  !e<juel  se  trouve  toute  lu  pai tic  tvunsvlu'num'  de  rAlIt  nuigne, 
il  est  impossible  de  coocevoir  un  autre  moyeu  de  la  préserver  d'ctrc  tôt 
OU  tard  ou  oonqnim  on»  oe  qui  est  pis  encore,  incorpoirëe  par  une 
aooession  volontaire  à  la  France,  que  celui  de  consolider  et  renforcer 
d'un  ofttë  la  barrière  des  Pays-Bas  par  leur  réunion  aux  Ktats  palatins, 
et  de  rapprocher  d'un  autre  côté  les  secours  de  l'Autriche  des  bords 
du  Ithin  par  l'ineorporation  dos  Ktats  Bavarois  et  leur  moindre  distance 
de  ses  possessions  éparses  dans  le  cercle  de  Rouabe.  Il  nv  tuudra  pas 
moins  qu'un  syst»ine  aussi  connexe  de  moyens  défenaifs  (moyens  qu'il 
s'agira  encore  d'appuyer  d'une  confédération  étroite  entre  tous  les  cercles 
antérieures  de  rAlîemagne  et  la  nouTclle  puissance  intermédiaire),  si  on 
veut  pourvoir  durablement  au  salut  de  tous  les  pays,  situés  entre  le 
Rhin  et  la  France. 

Quant  au  d('dommagemen(  de  l'Empire  de  TP^mpereur,  sa  propor- 
tion m-  pourra  (jue  dépendre  en  jiarlie  de  la  dun'e  et  de«  ('\ éiiemetits 
de  la  guerre,  ainsi  que  de  l'étendue  des  dédomnuigeuients  qui  écherront 
en  partage  à  ses  alliés.  S.  M.  ne  saurait  tonte  fois  donner  à  cet  égard 
une  preuve  plus  éclatante  de  la  modération  de  ses  vues,  qu'en  faisant 
connaître  éventuellement  que,  hors  le  can  d'une  trop  grande  dispropor- 
tion à  l'un  on  Tautro  ét^ard,  elle  serait  disposée  de  son  côté  à  borner 
le  dédonimap:emen1  essentiel  de  ses  efforts  et  «le  ses  perles  au  surcroît 
de  sûret»'  (lu'elle  obtien<lrai(  par  la  eoneentral ion  de  ses  Ktats  e(  leur 
reculemeut  de  la  frontière  fran(,aisc,  de  sorte  que  le  «ié(iumuiagemeut 
qu'elle  envisagerait  n'aurait  proprement  trait  qu'aux  inégalités  de  l'é- 
change en  lui-même,  c'est  à  dire  à  la  compensation  du  déchet  considé- 
rable en  valeur  et  en  revenu  qui  résultera  de  l'évaluation  comparée 
dee  deux  poseewions  ù  échanger. 

Pour  ce  qui  est  de  la  réalisation  du  projet,  on  a  lieu  de  croire 
(jue  l'Électeur  palatin  incline  encore  toujours  à  l'adopter,  et  ce  projet 
d'échange  daus  son  extension  actuel,  c'est  ù  dire  des  Pays-Bas  entiers 
contre  les  seuls  États  de  la  succession  Mazimilienne,  offre  des  avantages 
si  supérieurs  à  la  muson  palatine,  en  comparaison  du  plan  d'échange 
qu'elle  était  près  de  conclure  en  1783,  que  l'on  ne  saurait  douter  de 
son  consentement  parfait,  si,  au  lieu  d'être  opposé  par  la  cour  de  Berlin, 
il  est  appuyé  de  son  entremise  ainsi  que  de  celle  de  la  cour  de  Péters- 
bourg.  Mais  cette  condescendance  de  la  part  de  ses  alliés  n'est  jias  le 
seul  objet  du  concert  à  former  avec  ces  puissances  pour  ettectuer  le 
projet  en  question.  La  réalisation  suppose  encore  essentiellement  le  re- 
couvrement préalable  des  provinces  belgiques,  occupées  par  les  troupes 
françaises,  et  une  telle  issue  de  la  guerre  actuelle  qui  mbne  à  des  termes 
de  paix  admissibles.  Ce  but  m-c  essai re,  exigeant  absolument  le  secours 
et  le  concours  le  plus  efficace  des  alliés  de  l'Empereur,  exige  en  échange 
ses  égards  les  plus  justes  et  les  plus  amicals  à  ce  qu'ib  soient  aussi 
dédommagés  de  leurs  efforts,  pertes  et  dépenses. 

La  cour  de  Berlin  a  partagé  avec  la  notre  les  frais  et  les  pertes 
immenses  de  cette  campagne.  Elle  est  résolue  d'encourir  les  frais  et  les 
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ristjucs  d'une  stcondt-  campagne  avec  •  tiort';  riuDic  jilns  oonsidc'rablt'S. 
Mais  elle  a  mis,  dès  le  commeuiaineut,  ]»our  cundilion  ncwssaire  d'uu 
oonooun  si  énergique,  qu'il  soit  pourvu  à  ce  qu'elle  en  obtienne  le  dë» 
dommagement  convenable  que  la  conservation  intacte  des  forces  et  des 
ressources  de  sa  monarchie  obligeait  S.  V.  prasf^icnne  d'exiger.  £t  il 
est  toutefois  évident  qu'un  dédommagemoit  aux  dépens  du  territoire 
français  ne  saurait  lui  convenir. 

L'Empereur  est  fonde''  d'espérer  que  rimju'ratriee  de  Kussie  coopé- 
rera au  succcs  de  la  prochaine  campagne  avec  des  forces  considérables, 
dont  la  grande  distance  du  foyer  des  opérations  ne  pourra  que  rendre 
l'emploi  et  Tentoetien  infiniment  onéreux.  Cette  distance  seule  a  été 
cause  que  notre  cour  n*ait  déjà  pu  profiter  de  rintt  ntinn,  ob  était  cette 
souvcroine  d'envoyer  des  troupes  sur  les  bords  du  Rhin,  non  obstant 
l'avancement  de  la  saison  à  l'ouverture  di's  opérations.  R.  M.  1.  de 
Russie  s'est  toutefois  déterminée  de  eonvertir  en  un  siiliside  d'ai*<»ent  h- 
secours  qui  nous  avait  été  destiné  cette  année.  LWv  a  contribué 
d'ailleurs  à  l'entretien  et  aux  efforts  des  princes  et  des  émigrés  français 
de  la  manière  la  plus  généreuse.  Enfin  elle  s'est  chargée  seule  jusqu'ici 
de  tonte  l'exécution  de  la  contrerévolution  en  Folt^ne. 

On  ne  saurait  disconvenir  que  la  tournure  que  la  disposition  des 
esprits  en  Pologne  avait  prise  et  les  vues  que  le  parti  révolutionnaire 
y  d('vt  lop]»iTaif  [irogressivement,  annoneaient  deux  btit^  inlininu  iit  dange- 
reux pour  le  repos  et  la  stlrcté  des  puissances  voisines  de  la  république. 
L'un  était  l'établissement  et  l'entretien  permanent  d'une  force  armée 
menaçante;  l'autre  visait  à  opprimer  et  spolier  la  noblesse  polonaise  et 
à.  favoriser  l'introduction  ot  l'application  des  principes  démocratiques,  dont 
les  rapides  progrès  n'allaimit  à  rien  moins  qu'à  modeler  le  gouvernement 
polonais  sur  le  système  annrehiqtie  de  la  nation  française. 

Telles  sont  les  considérations  importantes  (jui  ont  engagé  la  cour 
de  Pétersbourg  à  faire  valoir  pour  le  maintien  de  l'ancien  ordre  dos 
choses  en  Pologne  les  droits  que  lui  donnent  ses  traités  avec  la  répu- 
blique, lésés  par  celle-ci  vis-è-vis  d'elle  de  la  manière  la  plus  nuisible 
et  la  plus  provoquant (>.  Ces  mÔmes  considérations  ont  fait  acquiescer 
notre  cour  et  celle  de  Berlin  aux  vues  qui  dhrigent  l'Impcratrice,  leur 
commune  alliée,  dans  une  entreprise  qui  intéresse  de  pre-s  la  sûreté,  le 
repos,  rc'tjuilibre  de  toutes  les  trois  puissances  limitrophes  de  la  Rolognt^ 
I^e  maintien  constant  de  leur  bonne  harmonie  future,  et  par  conséquent 
l'intérêt  de  la  tranquillité  générale  exigent  que  ce  foyer  de  désunion 
et  de  troubles  sans  cesse  renaissants  soit  enfin  réduit  &  la  tranquillité 
et  à  l'impuissance  de  nuire  qui  convient  essentiellement  à  la  situation 
d'un  État  intnmédiaire  Les  ciroonstaiH  actuelles  de  la  république 
et  r(»cea«ion  du  concert  de  mesures  et  <K-  dédommagements  que  la  enn- 
tinuatign  de  la  guerre  fran<;aise  ol»lige  les  trois  cours  alliées  de  prendre 
incessamment,  les  invitent  à  exécuter  ce  but  néces.saire  d'une  manière  qui 
contribue  doublement  à  la  conservation  du  repos  et  de  la  sûreté  pu- 
blique. Nous  abandonnons  au  reste  aux  cours  de  Berlin  et  de  Pétersbourg 
a  s'expliquer  elles-mêmes  vis-à-vis  do  celle  de  Londres  sur  les  vues 
qu'elles  nourissent  k  cet  égard,  et  qu'elles  n'hésiteront  assurément  pas 


Digitized  by  Google 


DiMBiMr  im. 


415 


de  loi  coiTitnnniqnpr,  ai  elles  ont  la  satisfaction  de  reneonfrer  dans  cette 
dorniorc  cour  les  dispositions  favorables  que  le  danucr  de  la  ehnse  pu- 
bli(jue  r<'clanie,  (jue  ses  dernièn'^^  (]('iii:ir(  h(  s  pronicltont,  t't  qui  seront  j»ay('cs 
par  l'Empereur  et  ses  hauts  alliés  du  retour  le  plus  sincère  d'amitié, 
de  eonfianoe  et  d'empressemeiit  à  oomtnner  intimement  lee  propres  ini^* 
réts  et  Tuée  de  8.  M.  britanniqve  avec  lee  len». 


.716,  PH.  COBBNZL  AH  STADION.«) 

(Spielmann**  Entwarf.)  Wien,  dm  82.  0eeeinbcr  1792. 

Unsere  Lage  ist  dermalen  kürzUoh  folgende:  T)ir  T,nsi  des  Kr;r<:,  s 
ist  für  den  Allerhöchslen  Hof  in  allem  Anbetraclit  so  be^ch  Werl  ich,  dass 
derselbe  alle  Ursache  hat  ,  die  baldig-^te  Kerstellung  des  Friedt-ns  zu 
wünschen.  In  dieser  Rücksicht  würde  sich  drrselbe  beijuenien,  die  innere 
Verfassung  Frankreichs  ihrem  Schicksal  zu  überlassen  [ja  seine  eigenen, 
lieroits  angewandten  und  noch  anxawandenden  Kosten  zu  TerachmenEon], 
wenn  nur  ein  solcher  Autigang  erhalten  werden  könnte,  der  die  Bnhe 
in  Ansehung  der  Niederlande  nur  einigermassen  sicher  stellt«?,  —  welches 
abe  r  nach  einem  Frieden,  der  das  französische  Unwesen  bestätigte,  unser 
Hof  wohl  nur  von  deren  Vertauschung  hoflen  kann. 

Den  preussischen  Hof  drückt  die  Beschwerlichkeit  des  Krieges 
nach  dem  V'erhiiltuiss  seiner  minderen  Krufts  noch  emptindliclier  [nicht 
minder  empfindlich].  Derselbe  mim  und  will  [also]  seine  Entschädigung 
tOr  die  in  heuriger  Campagne  gemachten  Efforts  und  Verluste  sicher 
gestellt  haben  [und  es  ist  dalier  ebenso  billig  als  nothwendig,  dass  unser 
Hof  in  seinen  polnischen  £nts(  hüdigungsplan  aufrichtigst  eingehe],  und 
unser  Hof  muss  in  seinen  polnischen  Kntscliädignngsplnn  eingehen,  wenn 
er  haben  will,  dass  Preusseu  in  künftiger  Campagne  neue  Kli\ir1s  mache, 
ja  nicht  augenblicklich  aus  dem  Kriege  scheide  uud  zum  gruluiten  Ver- 
lust unserer  Niederlande  noch  selbst  beiinige,  —  vielleicht  ohne  eben  darum 
die  schwer  zu  hindernde  Ausführung  seiner  polnischen  Absichten  auf- 
zugeben. Die  sub  N®  1  mitfolgenden  Beschlüsse  setzen  unsere  dies- 
falligen  F>xplicationen  mit  dieser  Macht  in  das  deutlichste  Licht.  Diese 
Uniständi>  [erheischen  unumgänglich  von  uns]  zwingen  daher  den  Aller- 
höelisten  Huf,  das  im  Werk  stehende  Entschädigungscoiicert  mit  l*reussi>n 
zu  schlieasen ,  die  Einziehung  Kusslands  in  dasselbe  zu  befördern,  die 
neuen  preussischen  und  russischen  Oocupationen  in  Polen  gcschelien  zu 
lassen,  ja,  wenn  sie  eher  erfolgen,  als  der  bayt^rische  Eintausdi  sidier 
gestellt  wird,  selbst  auf  dasige  eventuelle  Operationen  furzndenken, 
wenn  man  sich  anders  nicht  dem  möglichen  Fall  aussetzen  will,  dass 
die  preussischen  und  rn-sisehen  .Requisitionen  vor  sich  gehen,  unser 
Tauschproject  aber  nach  (ier  Hand  nicht  zu  Stande  komme,  und  l'reussen 
sich  auch  dessiMi  l^efördi  rung  und  die  Theilnehnumg  au  den  franzosisdu  n 
Kriegsoperationen  wenig  mehr  angelegen  sein  lasse.  Wohingegen  unsere 
beiden  AlliirtoDi,  denen  eine  nnserige  Erweiterung  in  Polen  nidit  an- 


*)  Die  in  Klammcrn  im  Orifiiiinl  mit  Riithol  .ingcz«igten  Auslasanngen 
tuul  Aeiulcrtingen  waren  ßtr  die  dem  Grafen  Uaugwits  znzuBte}ionde  Abschrift 
bestimmt. 
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genehm  ist  ,  sich  eifriust  iVir  (Iii-  HowerkstcUigunj:!;  des  Tausches  oder 
eine  diesseitige  andere  Kiitschiidigiiug  verwenden  werden,  damit  der  Fall 
unserer  Occupation  in  Polen  vermieden  werde,  oder  dooh  wieder  der 
Fall  ihrer  Zurfiokstellung  eintrete.  [W'^is]  Wie  es  über  dieien  Gegen- 
stand mit  Riufdaud  [betrifft]  stehe,  ersehen  E.  Exo.  ans  den  beige- 
schlossenen umständlichen  Auszügen  aus  ntiscnr  MiiiisteriaI-Curres{K)n- 
denz  mit  dem  Herrn  liotsc  haftcr  Cîraft  n  Colu  iizl.  J"]s  |  so  |  scheint,  (hiss 
es  der  AuHnihning  einer  neuen  polnisdiuu  Tbeilung  nicht  abgeneigt  sei. 
(An  Ilaiigwitz.) 

[Es  hat  sich  zwar  der  Petersburger  Hof  weder  über  das  von 
Frenssen  verlangte  Low»  noch  über  sein  eigenes  bisher  deutlich  heraus- 
gelassen; nadidem  aber  in  Ansehung  der  Ansltthmog  Gefthr  auf  dem 

V.  i  ziil:  liaflen  dürfte,  so  erhält  der  Herr  liotsehafter  Graf  Cobenzl,  zur 
thunliehsUn  l^cselileunigung  des  Geschäftes,  laut  den  Beilagen  die  be- 
fördern ch.ste  Weinung.  ] 

Es  stehet  aber  zu  erwarten,  ob  es  mit  dieser  Bereitwilligkeit  so 
yiele  Müssigung  und  Jalousie  ül>er  die  preussische  Vergrösserung  ver- 
einigen wird,  um  auf  eine  allerscitige  Ausmessung  geringerer  Antheile, 
als  worauf  Frenssen  anträgt,  zu  bestehen,  oder  wenigstens  die  wirkliche 
Ausführung  so  lange  noch  zu  verzögern  ,  bis  dass  der  preussische  Hof 
soin  Vtrsjirechen,  den  französischen  Krieg  naeli(lrückli(;hst  fortzusetzen, 
durch  werkt hüt ige  Anstallen  bestätiget  habe.  So  selir  wir  das  Eine  und 
Andere  winischin,  nothwendig  ist  es  auf  der  ancb'rn  Seite,  doss  wir 
uns  in  Pelei-sburg  zur  Beförderung  dieser  Wünsche  nur  indirecte  und 
mit  der  grösston  Behutsamkeit  verwenden,  um  nicht  bei  dem  prenssi- 
sehen  Hofe  anzustossen,  der  vielmehr  unsererseits  darüber  die  günstigsten 
und  dringendsten  Schritte  erwart>t  und  zu  (u-warten  berechtigt  ist. 
Gegenwärtig  kommt  es  auf  die  Frage  an,  welches  Benehmen  die  eben 
geschilderte  Lage  der  Umstände  dem  Allerhöchsten  Hof  anräth  und 
erlaubt,  gegen  den  eni^lisebt'u  Hof  in  Rücksicht  auf  dessen  jüngsten  wich- 
tigen is'äherungsschriU  zu  beobachten.  Die  Erörterung  dieser  Erage 
setzt  nun  die  Vorsorge  voraus:  Weldies  sind  die  eigentlichen  Absichten, 
welche  der  englische  Hof  bei  diesem  hier  und  in  Berlin  gemachten 
Schritt  im  Schilde  führet? 

Ueberzeugende  Facta  haben  bewiesen ,  dass  die  bisherigen  Ge- 
sinnungen der  Krone  England  folgende  Absichten  zum  (îrunde  hatten: 

1"  Pass  die  französisc)].  Kevolution,  als  die  vt  rnieititliche  (Quelle 
unaufhörlicher  Lnruiien  in  Frankreich  und  einer  gänzlichen  Entkruitung 
dieser  rivalen  Macht,  nicht  nnterdrnckt  werde,  —  mit  weldier  Absicht 
die  zuversichtliche  Hoffnung  verbunden  war,  dass  Qroasbritannien  von 
einer  Verbreitung  der  lievolutionsgrundsätze  in  seinem  Innern  Wenig 
oder  N^ichts  zu  befürchten  habe. 

2"  Dass  der  duvcli  l-'iaiikreichs  Entkrätlnng  glei(lis;ini  erledigte 
dictatorische  Mintluss  in  die  allgenn-inc«  \V'eUge'^(  lii(  lite  nunmehr  dem 
englischen  Hof  zu  Thcil  werde,  —  welche  Absieht  den  Wunsch  zur  un- 
mittelbaren Folge  hatte,  doss  die  übrigen  grossen  Mächte  unter  sich  so 
viel  möglich  entzweiet  bleiben  [und  ihre  Kräfte  zu  ihrer  wechselseitigen 
Schwächung  terwenden,  insonderheit  aber,  dass  Proussen  von  einer 


Digitized  by  Google 


DiMMWr  im. 


417 


dauerhaften  Verbindun«;  mit  Oesterreich  abgehalten  werde],  Oesterreich 
und  RuRsland  als  die  mächtigsten  darunter  so  viel  möglich  geschwächet, 
und  vor  Âllem  ihre  uuirichtige  Vereinigung  mit  Preuftsen  gehindert  werde. 

30  Dus  England  in  Miner  dermaligen  Lage  seine  Zwecke  bloe 
allein  durah  das  Gewicht  aeince  Ansehens  nnd  durah  die  Wege  einer 
Terdedcten  Politik  ausführe,  selbst  aber  in  keine  kriegerischen  ünter- 
néhmnngen  verwickelt  werde,  da  von  deren  Vermeidung  die  Herstellung 
der  englischen  Finanzen,  insonderheit  aber  die  Erhaltung  und  Popu- 
larität des  jetzigen  Ministerii  abhangen,  —  in  welclier  Ilüeksicht  die  ^  or- 
gänge  des  im  Jahre  1791  gescheiterten  Kriegsplanes  gegen  Kussland 
bei  genanntem  Ifiniaterio  aelir  lebhafte  Besorgnisse  hinterlassen  zn  haben 
seheinen.  Die  wahrsoheinliohe  Srmessung  der  gegenwärtigen  englischen 
Absichten  hängt  demnach  davon  ab,  inwiefern  die  jüngsten  Ereignisse 
nnd  die  Anssiefaten  ihrer  Folgen  eine  Aenderung  in  den  bisherigen 
Qesinnnngen  des  englischen  Hofes  hervorgebrarlit  haben  mögen. 

Sieht  erstlich  derselbe  endlich  ein  ,  dass  er  sich  in  seiner  Er- 
wartung, die  französische  Nation  würde  in  ihrer  neuen  Verfassung  nie 
Consistenz  genug  gewinnen,  um  furchtbar  zu  werden,  betrogen  habe, 
—  dass  seine  bisherige  Schonung  der  fransöeiechen  Berolntion  ron  der^ 
selben  keineswegs  dureh  reetprake  Ifenagements  yergolten  werde^  sondern 
dass  er  ebenfalls  auch  sehr  dringende  Ursache  habe,  die  Gefahr  der 
Ansteckung  in  seinen  eigenen  Staaten  zu  besorgen?  Oder  behält  in 
beider  Kiicksicht  in  dem  englischen  Conseil  noch  immer  die  Illusion  die 
Oberhand ,  dass,  wenn  von  uns  die  Sicherheit  und  Kuhe  der  Republik 
Holland  handgehabt  wird,  und  allenfalls  die  Niederlande  gerettet  werden, 
för  alles  üebrige  keine  dringende  Besorgniss  Torfaanden,-  oder  doch  leicht 
Rath  SU  sehafffen  ^n? 

Wird  zweitens  die  Abneigung  Englands  gegen  die  zwei  Kaiser- 
höfe durch  »eine  Besorgniss  der  gegenwärtigen  Umstände  hinlänglich 
überwogen,  und  gibt  dasselbe  [endlieh]  die  Hoffnung,  selbe  in  diesen 
Umstünden  von  dem  preussiachen  Hof  zu  trennrn,  gentigsam  auf,  um  es  zu 
bestimmen,  einem  auiVichtigeu  Concert  mit  allen  Dreien  die  Hände  zu 
bieten  und  die  Ausführung  ihrer  Wunsch-  und  Theilungsabsiehten 
wenigptnis  geschehen  äsu  lassen? 

Glaubt  endlich  drittens  das  englische  Ministerium  im  Stande  zu 
sein ,  an  dem  Concert  der  drei  Höfe  gegen  Frankreich  emstlich  oder 
wenigstens  durch  wirksame  Demonstrationen  Theil  nehmen  ZU  können, 
ohne  seine  eigene  Eihaltung  in  Gefahr  zu  setzen? 

Oder  aber  —  gesetzt,  dass  dieses  Ministerium  vielmehr  die  Hinde- 
rung  des  Concerts  der  drai  alliirten  Mächte  wünschte,  —  würde  dieser 
Wunsch  dessen  Abneigung  Tor  knegerisohen  Hassnehmungen  überwi^en« 
und  würde  es  sich  und  die  englische  Macht  im  Stande  glauben,  sich  der 
Ausführung  dieses  Concerts  mit  Gewalt  zu  widersetzen?  —  Der  Text  der 
vorliegenden  englischen  Insinuation  verschafft  über  diese  wichtige  und 
unter  sich  complicirte  Frage  keine  entsclieidenden  Auisehliisse.  Was 
klar  daraus  erhellet,  ist  die  Absicht,  unsern  und  den  preussischen  Hof 
ZU  einer  unverzüglichen,  uneingeschränkten  und  unbedingten  Srilffbung 
ihrer  Zwecke  und  Entwürfe  zu  bewegen.  Ueber  seine  eigenen  äussert 
V.  VlTcaok  OtwfckMiQMika  «w  B»v«lvliaw.Mlkllni.  IL  «7 
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sich  England  zwar  in  IrcundHchafilichou  und  allerdings  IIuH'uung  geben- 
den, aber  doeh  nur  in  «ehr  allgemeinen  Auadrücken,  und  ee  läset  «ich 
daraus  um  so  weniger  erraihen,  in  wie  fem  das  Vergnügliche  dieser 
Ausdrücke  aus  einer  yollkommen  aufriditigen  Gesinnung  oder  aus  der 
Begierde,  die  zwei  Höfe  vertraulich  zu  machen,  geflossen  ist,  als  den- 
selben am  Schlüsse  eine  Einschränkung  beigefiigt  ist,  die  der  englischen 
Antwort  zum  Voraus  eine  Ausflucht  zu  was  immer  für  Bestimmungen 
offen  liées.  . 

In  der  hieraus  enti^pringcnden  Ungewissheit  mnss  das  Benehmen 
des  Allerhöchsten  Hofes  gegen  England  imnm  mit  einer  solohen  Be- 
hutsamkeit abgemessen  werden,  dass  selbes  swtx,  in  der  Voraussetinng 
einer  vollkommenen  englischen  Aufrichtigkeit,  den  besten  Eindruck  her- 

▼orbringen  ,  in  der  widrigen  Voron^setziinp:  aber  wenigstens  keinen' 
Sehaden  nach  ^ich  ziehe.  In  die^^er  Hinsicht  ist  auf  drei  alternative 
Fälle  der  englischen  Entschliessung  zurückzusehen. 

Erster  Fall:  Der  englische  Hof  sieht  die  allgemeinen  Umstände 
hier  so  dringlidi  an,  dass  er  anr  Abhaltung  denelben  in  ein  Concert 
ans  den  drei  allürten  Hofen  anfriditig  nnd  mii  billiger  Buoksieht  anf 
ihre  Entschädigung  einzugehen  wünscht.  In  diesem  Falle  wird  das 
englische  Ministerium  die  vorläufigen  Eröffnungen  einer  ersten  osten- 
siblen Depesche  j<o  frcundsehaitlich,  mäsaig  und  billig  linden,  und  seine 
Aufnahrae  derselben  wird  so  beschaffen  sein  ,  dass  Sie  (einverstiindlich 
mit  dem  preussischen  GesuudteuJ  kein  Bedenken  ûuden  werden,  mit  der 
Mittheilnng  des  ostensiblen  Postscripts  gleichfalls  henraaangehen.  Der 
Inhalt  beider  Piècen  wiid  alsdann  genanntes  Hinisterium  überführen, 
nnd  haben  E.  fin»,  diesen  Inhalt  auch  nach  Beschaffenheit  dahin  be- 
stimmt zu  erklären  :  „Dass  in  Ansehung  der  künftigen  inneren  Verfassung 
Frankreichs  unser  und  der  preussischt-  Hof  bereit  sind ,  sich  diejenige 
•  Latitude  oder  Einschränkung  des  Endzweckes  gefallen  zu  lassen,  welche 
England  mit  seinem  Staatsiuteresse  vereiubarliüh  iiuden  mag  ;  dass  in 
Ansehung  der  Herstellnng  des  Friedens  beide  Hofe  dam  bereitwilligst 
gesinnt  sind,  wenn  anders  der  Krieg  mit  Sicherheit  für  nns  nnd  mit 
Sidierstellnng  der  prcussisohen  Entschüdigung  in  Polen  geendigt  werden 
kann;  dass  die  Zufriedenstellung  unserer  diosfäüigen  Sicherhoitsabsicht 
lediglich  von  dem  Tausch  der  Niederlande  und  von  einigen  Dédommage- 
ments für  die  Aus^leicliung  dieses  Tausciies  abhänge;  dass  die  unserer- 
seits dem  preussischeu  Hof  nicht  zu  versagende  Begünstigung  seiner 
Entschadigungsabsiohten  die  Ausführung  des  Tlanschprojectes  sohon  an 
sich  [billig  nnd]  bles  zur  Beibehaltung  dss  Gleichgewichtes  beider  Höfe 
nothwendig  mache;  dass,  wenn  England  sidi  auch  entechliessen  wollte, 
seinerseits  zum  gedeihlichen  Ausgang  des  französischen  Krieges  werk- 
thätig  beizutragen,  die  allürten  Mächte  einen  gleiehmässigen  englischen 
\  ort  heil  zur  Entschädigung  seiner  Küstungeu  und  Kosten  mit  Vergnügen 
gönnen  und  befordern  würden.** 

Zweiter  Fall:  England  wünscht,  dass  das  Conoert  der  drei 
Mächte  nicht  snr  Ansfühmng  komme;  es  ist  aber  theils  ans  seiner  Be- 
sorgniss  über  die  Gefahren  der  französischen  Umstände,  theils  ans  seiner 
Abneigung  oder  UnvermSgenheit,  solche  kriegerische  Uassnehmnngen 
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oinzupchlagon ,  welche  im  Stunde  wären,  die  AiisHilining  des  Concerts 
ihäiig  2U  hindern ,  mit  Wahrttcheinlichkeil  ubzuuohmeu,  daas  England 
swar  ftlle  friedtamen  Hinderungsmittel  remnohen  worde,  bei  deren  vor- 
ammehender  Froohtlosigkeit  nak  aber  dennoch  endlidi  beifiUlig  herbei- 
lassen dürfte.  In  diesem  zweiten  Falle  wird  der  englische  Hof  unsere 
friedfertige  Gesinnung  und  unsere  Bestürzung  über  die  Progressen  der 
französischen  "Waffen  möglichst  zu  benützen  und  das  imponirende  Gewicht 
seines  Ansehens  dahin  kräftigst  anzuwenden  suchen,  um  mittelst  seiner 
Mediation  die  baldigste  Herstellung  eines  solchen  Friedens  zu  bewerk* 
stell  igen,  weleher  Bwnr  die  Niederiande  retten,  die  Übrigen  Zwecke  des 
Gonoerts  aber  wenigstens  in  nnserem  Anbetraoht  vereiteln  nnd  mithin 
die  Folge  haben  dürfte,  dass  der  Allerhöchste  Hof  von  der  niederlSn- 
dischen  Seito  einer  immerwährenden  Gefahr  und  Unsicherheit  ausgeeetst 
bleiben  und  i  ntwidcr  mit  Preussen  sieh  abwerfen,  oder  aber  dessen  ein- 
seitige Ycrgrüsserung  in  Polen  ohne  allen  gieiohzoitigeu  Vortheil  für 
sich  zugeben  müsste. 

(Für  Ilaugwitz:) 

[—  bliebe,  Preussen  aber  von   ihm  wieder  abwendig  gemacht 

würde,  zu  welchem  Ende  bevorstehet,  dass  die  insidionellen  Versuche 
am  Berliner  Hof  englischei-seits  angebracht  und  durch  den  dasigen  eng- 
lischen Anhang  unterstützt  werden.) 

Solchenfalls  wird  dos  einzige  Mittel,  um  die  Besserung  der  eng- 
lischen Gesinnung  zu  bewirken,  dariu  bestehen,  dass  man  dem  dortigen 
Hofe  iwar  alle  Geneigtheit  snm  Frieden,  aber  keinen  Kleinmnth,  noch 
eine  in  grosse  Bierde,  den  Kri^  wie  immer  an  endigen,  sondern  die 
standhafte  Hoffnung  bezeiget,  dass  es  den  [zwei]  drei  alliirten  Mächten 
durch  Anwendung  ihrer  kräftigsten  und  einmüthigsteii  Efforts  gelingen 
werde,  der  Sache  einen  Ausselilng,  der  den  Absichten  ihres  Concerts  hin- 
länglich entspräche,  zu  versciuitt'en ,  zu  welchem  Ende  es  dann  auch 
gauz  zweckmässig  sein  wird  [auch  würde  es  in  dieser  Voraussetzung 
swedkdiralieh  sein],  dem  englischen  Ministerin  das  Geheimniss  des  Tatwdi- 
nnd  EntsohääigttngQ»rojeote8  mittelst  Communioimng  meines  Fostscriptes 
ananTertranm  nnd  demselben  die  Gründe ,  welche  dessen  Ausführung 
nothwendig  und  unvermeidlich  macheu,  mit  Nachdruck  zu  Gemüthe  zu 
fuhren.  Was  in  diesem  Project  die  Occupirung  in  Polen  betrifft,  darüber 
haben  E.  Exc.  vor  der  Hand  lediglich  bei  Demjenigen  sielu  ii  zu  bli'ihen, 
was  mein  Postscript  wörtlich  enthält.  Âlleiu  in  Ansehung  des  Tausches 
der  Kiedetriaadc  gegen  Bayern  sind  mehrere  Gr&nde  vorhanden,  weldie 
zwar  diesem  ostensiblen  Postscript  nieht  wohl  einTerleibt  werden  konnten, 
die  aber  £.  Exc.  nach  Tuistilnden  mit  Nntien  an  Hann  bringen  dürften, 
nm  den  dortigen  Uof  ToUkommen  an  überführen,  dass  der  Austausdi 
der  Niederlande  seinem  eigenen  Interesse  in  allem  Anbetracht  gemäss 
sei.  Die  Huui»tgründe  seines  Verlangens,  dii-  Niederlande  in  den  Händen 
des  Erzhauses  zu  sehen,  waren  bisher  a)  die  österreichische  8icherheit 
nnd  Verthcidigung  derselben  gegen  Frankreich,  b)  die  auf  ihren  Besitz 
gegründete  Hoffiiung,  das  Bnthaus  in  der  englischen  Allians  nnd  Ab- 
hängliohkeit  au  erhalten. 
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Allein  die  Eii'uhrung  soll  endlich  Eiigiuiid  überiührt  habeu,  dass 
Oesteneieh,  seitdem  Freuuen  eine  Hauptmadit  geworden,  nidht  im  Stande 
ist,  die  Niederlande  gegen  Frankreich  ohne  BinwiUigong  dieser  Ifaoht 

zu  vertheidigen  ;  dass  desw^en  gezwungen  war,  zu  ihrer  Sicherheit 
mit  Frankreich  seibat  in  eine  unnatürliche,  aber  nothwendige  Allianz 
zu  tii'tt'n.  Beide  Endzwecke  der  Krone  Englands  werden  demnach  durch 
den  üsiirreic liiseheii  Btsit/  der  Niederlande  vti fehlt.  Beide  werden  durch 
ihren  Tausch  mit  dem  Hause  Pialz  besüer  erreicht  werden.  Sowohl  der 
Endzweck  der  Sicherheit  för  die  Niederlande  ans  den  in  meinem  Poet- 
soript  angeführten  Chründen,  als  der  Endzweck ,  der  Krone  England 
einen  ntttzliehen  und  nothwendigen  Alliirten  zu  verschaffen;  weil  das 
Interesse  der  neuen  pfölziaohen  Zwischenmacht  auf  das  Besorgniss  gegen 
Frankreich  allein  und  nngetheilt  gerichtet  sei,  und  selbe  mithin  ganz 
von  dem  Schutz  und  der  Allianz  Englands  abhängen  wird.  —  Auch 
seine  Laudmaciil  wird  diejenige  ubersteigen,  welche  dan  Erzhaus  in 
den  Niederlanden/  ea  sei  zur  Sicherheit  in  Fricdenazeit  oder  zu  Opera- 
tionen  gegen  Frankreich  (wenn  je  wieder  die  vorigen  Verhältnisse  mit 
PreuBsen  entstünden)  anwenden  könnte.  Da  oh  übrigens  Termöge  seiner 
schwäbischen  Besitzungen  immer  gegen  Frankreich  auf  seiner  Hut  zu 
bl<  ilicn.  vermöge  des  bayerischen  Zuwachses  aber  der  französischen  (trenze 
näher  gerückt  sein  wird,  so  wird  es  der  Krone  England  gegen  die 
französische  Nation,  falls  selbe  durch  eine  consolidirle  \  erlitssung  und 
durch  Verbreitung  neuer  (irundsätze  die  öffentliche  Kuhc  und  das  Uleioh' 
gewidit  nenerdings  störte,  einen  gewisseren  nnd  nützlicheren  Alliirten  als 
hisher  abgehen,  freilieh  nicht  einen  abhängigen,  aber  einen  solchen 
kann  und  wird  Oesterreich  zur  Erhaltung  der  Niederlande  nie  abgeben, 
da  es  vielmehr  durch  den  Besitz  dieser  Provinzen  unumgänglich  in  die 
Abhängigkeit,  es  sei  von  der  russischen  .\IIianz  oder  von  der  preussi- 
schen,  odiT  von  beiden  Al'iiirten.  wie  g»  gt-nwiirt ig,  und  dadurch  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt  w  ird,  lu  uiie  ihre  \  ergrösserungsabsichteu  mit 
sehr  ungleichem  Vortheil  einzugehen.  Wogegen  Oesterreich,  wenn  es 
dnrch  den  Tausch  eine  freie  Lage  bekäme,  die  Ton  England  ahgezielte 
Erhaltung  des  Gleichgewichtes  und  des  eigentlichen  »tatua  quo  im  west» 
liehen  Theil  Europas  sich  sicherlich  angelegener  als  seine  Mitlheil- 
nehmung  an  einem  Plane  sein  lassen  würde,  bei  dem  es  doch  zu  kurz 
kommt,  und  woran  es  theiluehmen  miua,  um  nicht  noch  mehr  zu  kurz 
zu  kommen. 

So  wahrhaft  und  eindringend  in  das  englische  Interesse  diese  Be- 
weggründe sind,  so  heiklich  ist  deren  Gebrauch.  Ich  habe  aber  zn 
£.  Exo.  geprüfter  Klugheit  das  Vertrauen,  dass  Sie  die  allfiUlige  An- 

Wendung  derselben  mit  solcher  Behiitsanikeit  einzuleiten  suchen  werden, 
dass  erstlich  Dieselben  davon  nur  den  (ubrauch  machen  worden,  wenn 
Sie  davon  guteu  Nutzen  und  keine  (ietulir  des  Missbrauches  voraussehen, 
—  anderstens,  dass  England  keinen  Anlass  bekomme,  an  dem  dermaiigen 
unerschütterlichen  Bestand  unserer  Anhänglichkeit  an  der  Allianz  nnd 
an  dem  Goncert  mit  den  zwei  genannten  Mächten  zu  zweifeln.  Eine 
gleich  heikliche  BesehaffnJieit  hat  die  Anwendung  der  ferneren,  aller- 
dings auch  wichtigen  Betrachtung,  dass,  wenn  nämlidi  unser  Hof  von 
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seinen  hmrigcu  Kosten  und  Effort?  nnd  von  don  noch  l;isti<;oren  der 
küiitl ip^cn  Campagne  keinen  andern  Vortheil  yai  erwarten  habe,  als  die 
Niederlande  wieder  zurückzuerobern,  um  sie  ferner  in  jenem  prekären 
Zustande  zu  besitseD,  in  welchen  selbe  ätadk  die  Gooiolidirung  der 
frftnsSsiadien  Freiheit  gerathen  und  durch  die  von  den  niederlSndieehen 
Ständen  sieh  enmassende  unertriigliehe  Uebermacht  nothwendig  bestärkt 
würden,  —  dass  alsdann,  sage  ich,  unserem  Hof  viel  besser  gerathen  sein 
würde,  die  Kosten  und  Kfforts  des  Kriesres  auf  einer  ganz  anderen  Seite 
und  auf  Eroberungen  in  l*'raukreich  von  einem  convenableren  Werthe 
zu  verwenden. 

Der  dritte  Fall  endlich,  dass  nämlich  England  lieber  die  Oefohr 
der  firansäsiBehen  Umstände  Terabsäumen,  ja  lieber  an  dem  Krieg  gegen 
die  drei  allürten  Mächte  Theil  nehmen,  als  die  Ausführung  ihres  Con- 
certe zulassen  wollte ,  p:ehöret  zwar  unter  die  möglichen ,  gewiss  aber 
nicht  unter  die  wuhrseheinlichen  Voraussetzungen.  Die  (îefahr  fiir 
Hollaud,  für  die  Niederlande,  für  das  halbe  Reich  ist  zu  drinp;eud  und 
ZU  gross,  als  das«  die  Krone  Enpjland  die  nachdrücklichste  Vereinigung 
der  drei  allürten  Mächte  nicht  für  unentbehrlich  ansehen  uud  selbe 
durch  die  Vereitelung  ihres  darauf  sielenden  Conoerts  verhindern  sollte. 
Findet  der  engliMdie  Hof  oder  doch  das  englische  Ministerium  in  der 
inneren  Lage  Grossbritanniens  Beweg^prttnde ,  die  Einziehung  in  einen 
Krieg  und  die  Kosten  desselben  zu  scheuen,  so  wird  dieser  Abhaltungs- 
grund auf  ernstliche  Kriegsvorkehrungen  gegen  die  drei  flüchte  gewiss 
noch  stärker  als  auf  die  Tlieünehmunp:  an  einem  Kriege  ge^^en  Frank- 
reich einfliessen,  in  weKliem  England  mit  alleiniger  Hilfe  seiner  8ee- 
nuMdit  eben  so  leichte  als  grosse  Vortheile  hoffen  könnte.  Und  was  die 
alUällige  Beisiehung  der  selbst  in  der  Klemme  sich  befindenden  Madrider 
und  Turiner  Höfe  in  ein  Gegenconcert  anbetrifft,  so  scheinet  unmöglich 
zu  sein,  dass  der  englische  Hof  in  der  Kriegs-  und  Fi nanzverfassung dieser 
Höfe  solche  Hoffnnng«gründe  finden  sollte,  die  ihn  auûnuntem,  ein  so 
bedenkliches  Unternehmen  zu  wagen. 

Da  indessen  das  englische  Ministerium  Beispiele  geliefert  hat, 
dass  es  sidi  durch  leidenschaftliche  Aufbrausung  zu  raschen  Massneh* 
mungen  verleiten  lasse,  die  seinem  eigenen  Interesse  zuwider  lanüra, 
und  die  es  später  selbst  bereuet,  so  ist  doch  auch  der  Möglicdikeit  des 
Falles  in  so  fem  Rücksicht  zu  tragen,  dass,  wenn  die  dortigen  Umstände 
und  die  bedenkliche  Aufnahrae  der  in  meinem  Hauptschreiben  ent- 
haltenen vorliiutigen  Insinuationen  eine  diesHillige  Gefahr  mit  Grunde 
vermuthen  Hessen,  die  drei  allürten  Höfe  in  der  weitern  Unterhandlung 
[mit  England]  langsamer  und  mit  mehrerer  Zurückhaltung  vorgehen 
müssen.  Insonderheit  wttrde  es  alsdann  nöihig  sein,  Tor  der  Hand  mit 
der  Mitiheîlung  des  Tausch-  und  Entschädigungsprojectes  und  folglich 
meines  Postsoriptes  zurückzuhalten.  E.  Exc.  Beurtheilung  bleibt  die 
Ent'îchlicssung  hierüber  [einrerstiindlich  mit  dem  Herrn  Baron  Jacobi] 
anheimgestellt.  Die  letztere  französigfhe  Zudringliclikeit  in  Au'^ehung 
der  freien  »Schifffahrt  auf  der  Sciicldc ,  das  einer  Kriegserkliirung  an 
alle  souveraine  Fürsten  ähnliche  Décret  des  Nationalcon ventes  zur  Auf- 
munterung und  Besohtitsung  alter  AuMhrsr  rind  Ereignisse,  welche  in 
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der  Thal  f;om;u-ht  sind,  die  cntilisehf  Oi'sinnuii;;  auf  eine  cntsrhridi-iKle 
Frubu  zu  äcUcu  uuU  ciuum  Miuistur  vou  Ihrem  äuhartl^iuu  eiulcuchteud 
dazsnstellen I  ob  England,  wenn  es  an  der  gemeiniameii  Sache  noch 
nicht  Theil  nehmen  will,  davon  durch  Gleicbgiltigkoit  and  Zuversicht 
über  die  Folgen,  oder  durch  eine  innere  Schwäche  und  Muthloeigkeit 
abgehalten  wird. 

Es  bleibt  mir  noch  eine«  Gegenstandes  zu  erwähnen  übri^,  näm- 
lich von  der  allerdinjrs  zu  vermutheuden  englischen  Absicht,  mit  seiner 
Midiation  zur  lieeudiguug  des  Krieges  aufzutreten.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dasB  England  diese  Absicht  hegen  wird,  woldier  immer  dor  Fall 
seiner  Gesinnungen  sein  mag.  Auch  ist  nicht  su  läugnen,  dass  die  Bin- 
sdireitung  der  englischen  Mediation  in  allen  drei  fallen  entweder  nfits- 
lich,  oder  doch  nicht  ausiuschlagcn  sein  wird.  Nachdem  aber  ein  dies- 
seitiges zu  grosses  Empressement  über  diesen  Punkt  in  den  zwei  letzten 
Fällen  nachlheilig  sein  konnte,  so  haben  wir  nn<  um  so  mehr  enthalten, 
darüber  mit  der  »Sprache  und  einem  formlichen  ^  erlangen  zuerr^  lu  r- 
vorzu treten,  als  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  man  cnglischertieit«  mit  dem 
Antrag  derselben  nicht  zurttckbleiben  wird.  Sollte  demnach  E.  Exe. 
daräber  ii^nd  eine  Anregung  gemacht  werden,  so  haben  Dieselben 
ohne  Anstand  zu  erwidern ,  âaas  die  vou  unserem  Hof  geäusserte  Ge- 
sinnung gegen  England  so  freundscliaftlich  und  bereitwillig  wäre,  dass 
Sie  gar  nicht  zweifelten,  Si-,  kaiserl.  Maj.  und  dir  König  in  Preussen 
würden  einen  engliselu  n  Mediationsantrag  in  der  VorauâsotzUDg  ähnlicher 
jenseitiger  üesiuuuugen  mit  N  ergnügen  unuehmeu. 

716.  PIL  COBËNZL  AM  STADION. 

Wien,  den  22.  Dcccnibor  1702. 
P.  S.  1"""".  —  Wir  erhalten  eben  ein'  und  andere  Spuren,  dass  der 
englische  Hof  im  Allgemeinen  schon  wisse,  es  sei  zwischen  uns  und  Preussen 
vttii  dem  Tausche  der  Niederlande  und  von  einer  neuen  jioliiischen  Zer- 
hluckeiung  die  Trage,  in  diesen  hoch»l  wahrschein licheu  Voraussetzungen 
▼ermehrte  sich  die  Bedenklkhkett,  wenn  die  iwei  USfe  darüber  gegen 
England  herausiugehen  länger  anstünden.  —  Wird  durch  die  Zurück- 
haltung die  (  twa  zu  besorgende  Gefahr  einer  englischen  mittel-  oder 
unmittelbaren  Widerselzung  weder  vermieden  noch  aufgeschoben.  2**  Viel- 
mehr wird  alsdann  die  Abneigung  Kn^lauds  durch  seine  Empfindlichkeit 
über  diesi-  Zurückhaltung  noch  vergrcisserl  werden.  3"  Da  England  die 
Gegeuäliinde  des  Concertes  weiss,  so  ist  es  gut  und  uoihwendig,  dass  es 
ohne  Verzug  auch  die  wichtigen  Beweggründe  erfohre,  ans  welchen  die 
Ausfiihrung  des  Concerts,  in  beiden  Rücksichten,  allerdings  als  billig, 
noth wendig  und  für  das  Beste  des  deutschen  Reichs  eben  so  wesentlidh, 
als  dem  eigenen  englischen  Interesse  heförderlich  anittsehen  ist.  4"  End- 
lich si-heint  in  allem  Anbi  tracht  rätblieher,  darüber  gegen  England  zuerst 
zur  Sprache  zu  kommen,  als  sich  vou  diesem  Hof  durch  eine  rasche 
und  eutscheidende  Erklärung  zuvorkommen  zu  lassen,  —  um  so  mehr,  als 
derselbe  die  Zurückhaltung  der  zwei  Höfe  grossentheik  einer  Furcht 
für  seine  Hinderung  bnmessen  dürfte,  deren  Voraussetsung  ihn  nur 
mehr  au  abschreckenden  Massnehmungen  aufmunterte. 
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Alle  diese  i5r\\  i  ic;;i ünile  luiheii  iiulessoii  auf  den  niederländischen 
Austausch  eine  dringiiuhere  Jieziuhuug  alä  aul'  diu  königlich  preussische 
KnUohädigungsubflidht  in  Polen.  Nicht  weil  der  Krone  Ëogland  die 
neue  ZeniüokeluDg  dieeee  Enohes  im  Grunde  weniger  unangenehm  als 
etwa  der  gedachte  Taueoh  üsdlen  möchte,  sondera  weil  sie  diese  Zer- 
stückehing  weniger  m  hindern  im  Stunde  ist,  zugleich  aber  hoffen 
dürfte,  die  Zuslandkommung  des  Concertes  wegen  Polen  indirecte  durch 
die  Vereitelung  dos  Austausches  gleichfalls  zu  hindern. 

So.  kaiserl.  Maj.  sehen  dahero  ihrerseits  die  Mittheilung  der  uieder- 
ländisohen  Tauscbabuicht  für  unentbehrlich  an,  es  sei  denn,  dass  B.  £xc 
die  triftigsten  Griinde  zn  ertheilen  hätten,  daaa  der  in  meiner  vorstehen* 
den  Weisung  angeführte  dritte  Fall  der  englischen  Gesinnung  eintreffe. 
Aber  auch  alsdann  ,  wenn  das  englische  Ministerium  selbst  über  den 
Tunsi  Ii  7MV  Sprache  käme,  würde  es  notljwendig  seiu,  dass  K.  Kxe.  zur 
Mittheiluiig  meines  Postscripls  mit  der  Wendung  schreiten  :  Sie  hatten 
den  positiven  Auftrag  erhalten,  diese  Mittheilung  zu  bewerkstelligen, 
sobald  £.  £xc.  Yerluugeu  bezeugt  würde,  die  Anwendung  unserer  in 
meinem  fransSsisohen  Hauptschreiben  enthaltenen  generalen  Bntsdiä- 
digungsabsidhten  und  Gin>ndsät«e  su  verndimen.  Nachdem  aber  sich 
ereignen  kann ,  dass  Baron  Jacobi  eine  ähnliche  Mittheilung  der  Ent- 
schiidigungsabsichten  seines  Hofes  unter  gleichen  TJmsländen  minder 
dringlich  erachten  könnte,  so  würde  alsdann  uollnvendig,  dass  K.  Exc. 
Ihre  Mittheilung  allein  vornähmen,  in  welcher  llinsiehL  Dieselben  mein 
frauzösisches  rostscript  nur  bis  zu  den  Worten  .mais  cette  condescen- 
dance de  la  part  de  ses  alUÀ  etc.  etc."  zn  communioiren,  allée  TJebrige 
aber  davon  bis  an  das  Bude  heranssulassen  hätten.  Sollte  man  alsdann 
Ton  B.  ËXC.  zu  Ternehmen  verlangen,  was  wir  denn  unter  den  , dédom- 
magements de  nos  allies"  verstünden,  so  könnten  Dieselben  erwidern, 
dass  dieses  ein  Gegenstand  wäre,  worüber  wir  und  der  preussischo  Ilof 
eben  im  JJcgrilf  slun<ieii,  die  Gesinnung  des  russischen  Hufes  einzuholen, 
wornach  unverzüglich  dem  englischen  diu  Mittheiluug  ihrer  beidersei- 
tigen Absichten  geschehen  wiirde. 

717.  PU.  CüBENZL  AN  STADION. 

Wien,  den  22.  Deccmber  17U-'. 
P.  8.  2'"'"  —  Mein  französisches  Schreiben  und  Pastscript  habe 
ich  ganz  dem  hier  anwesenden  (îrafen  Haugwitz  (welchen  der  König 
bekauulhch  zu  seinem  Minister  der  auswürligeu  Gescliäftu  ernannt  hat, 
und  den  der  Marquis  Luodiedni  hier  näehstens  ersetien  wird)  abiMdinft- 
lieh  mitgetheilt,  desgleichen  einen  Auszug  meiner  deutsdien  Weisung 
mit  Auslassung  oder  Aenderung  derjenigen  Stellen  dieser  letzteren 
Weisung,  die  für  Preussen  anstössig  seiu  konnten,  und  mein  ganzes  erstes 
deutselu's  Postscript.  Graf  Haugwitz  bezeigte  sich  mit  allen  vier  Piccen 
vollkommen  einverstanden  und  versicherte  mich  ,  er  würde  bei  di-m  in 
Berlin  anwesenden  Grafen  Schuleuburg  dahin  aulragen,  dass  dem  Baron 
Jacobi  gleichförmige  Aufträge  und  Weisungen  erlassen  werden.  Seinem 
Verlangen  geokäss  gehet  demnach  gegenwärtiger  Courrier  Uber  Berlin, 
von  wannen  aus  ihn  ein  preussischer  Courrier  Über  den  Haag  nach 
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London  begleiten  wiid.  loh  iweifle  demnach  nicht,  dase  die  Auftrüge 
des  Letzteren  mit  den  meinigen  ttbereinetimmen,  nnd  £.  £zo.  Ton  Seite 
des  Baron  Jaoobi  das  TertranlidiBte  nnd  beförderliohste  Benehmen  er- 

ÜUiren  werden. 

Audi  lit  III  Herrn  Graft  ri  Raj^uraowsky  habe  ich  die  zwei  franzö- 
sischen Expeditionen  vorgelesen  und  von  ihm  das  Versprechen  erhalten, 
er  würde  mit  meinem  gegenwärtigen  Courrier  dem  Herrn  («rafen  Wo- 
ronzow  melden,  dass  er  deren  Inhalt  den  Gesinnungen  der  Kaiserin 
über  die  betreffenden  Gegenstände,  insoweit  er  davon  nnternohtet  wäre, 
angemessen  glaiibe.  E.  Exo.  wollen  also  keinen  Anstand  nehmen,  dem 
Letztgenannten  die  zwei  gedachten  Piècen  ebenfalls  einsehen  zu  lassen  und 
überhaupt  über  die  Ausrichtung  der  (icsoliüfte  jenes  Vertrauen  zu  bezeigen, 
welches  dessen  verrauthlichem  (legeuvertrauen  anj;emessen  sein  wird. 

Da  ich  den  kaiserliclien  Herrn  Bol«chafter  in  Petersburg  zur  dies- 
tuUigeu  umständlichen  Communicirung  anweise,  so  steht  zu  erwarten, 
welche  directe  Befehle  Graf  Woronxow  überkommen  wird.  Alle  Um- 
stände lassen  Termntfaen,  dass  die  Kaiserin  nnswe  Schritte  in  London 
billigen,  sich  denselben  confonnircn,  übrigens  aber  ganz  damit  zufrieden 
sein  wird,  dass  der  erste  Anwurf  bei  dem  englischen  Hof  von  Andern 
fremacht ,  Russland  aber  durch  deren  Ausschlag  in  den  Stand  gesetst 
werde,  sich  darnach  ohne  Conipromitt  ii  ungsgefahr  zu  benehmen. 

Aus  beigeschlossener  Abschnll  eines  Schreibens,  welches  ich  unter 
Einem  an  den  Herrn  Grafisn  Starhemberg  erlasse,  ersehen  E.  Exo.,  dass 
dieser  Gesandte  in  die  TertranliiAe  Eenntniss  des  Torliegenden  Gesohifts 
gesetit»  und  inwiefern  gewünscht  wird,  dass  ihn  B.  Exo.  von  dessen 
fernerem  Verlanf  Teratindigen  mächten. 

718.  PH.  COBENZL  AN  STADION. 

Wien,  den  SS.  December  1792. 
P.  8.  B**"*.  —  Da  dmr  englische  Hiof  seine  Inrinnation  mit  üeber- 
gehung  £.  Bxc  hier  unmittelbar  hat  anbringen  lassen,  so  habe  idi 

dem  Herrn  Straton  nur  im  Allgemeinen  gemeldet,  dass  Dieselben  den 
Auftrag  erhielten,  dem  englischen  Ministerio  unsere  Gegeninsinuation 
ebenfalls  unmittelbar  zuzustellen;  jedoch  gedenke  ich  demselben  in  einigen 
Tagen  mein  ostensibles  Schreiben,  ohne  das  Postscript,  zu  seiner  eigenen 
vertraulichen  Notiz  vorzulesen.  Uebrigens  zweifle  ich  nicht,  dass  der 
dortige  Hof  der  Wichtigkeit  der  Umstände  angemessen  finden  dürfte, 
den  hiesigen  Gesandtsohaftsposten  ehestens  au  ersetsmi,  nnd  wünsch«  sehr, 
dass  die  Wahl  auf  ein  Subjectnm  fiele,  welches  einerseits  das  Vertrauen 
des  Ministerü,  andererseits  aber  auch  j«ie  Unbefangenheit  der  Gesinnung 
und  Grundsätze  und  jene  Mä-'sigung  in  der  Methode,  Geschäfte  zu  be- 
handeln, be.sässe,  welche  von  Seiten  der  englischen  Ge^sandten  an  mehreren 
Höfen  (wie  die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  her  leider  bestätigt  hat; 
gur  vielfältig  vermisst  wird. 

Ich  mues  indessen  E.  Ezc.  Beurtheilung  der  Umstände  und  Ge- 
legenheiten gäaslicb  überiassen,  ob  und  in  wie  ferne  Dieselben  etwa 
theils  uuf  die  baldige  Absendung  eines  Gesandten,  theils  auf  dessen 
TergnügUcbe  Auewahl  einfiieesen  könnten. 
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719.  PH.  COBENZL  AN  STADION. 

Wien,  dou       December  1792. 

r.  S,  4'"".  —  Soeben  habe  ich  die  raschen  und  ernstlichen  Ver- 
fügungen ,  welche  der  Londoner  Hof  zur  Armirung  im  Land  und  zur 
See  getroffen,  ingleiehen  die  antidpirte  Einbernfüng  des  Parlaments 
Tflmommflii.   Diesee  EreigniM  bettStiget  nnaeie  Hoffimng,  dan  dieser 

Hof  zu  einer  aufriclitigen  nnd  tbätigen  ThdlnehiniiDg  an  dem  Concert 

der  drei  alliirten  Mächte  zu  bewegen  «»ein  wird.  T)ie  englischen  Ent- 
schliessungeii  werdoa  zweifelsohne  auch  auf  den  Muth  und  die  Knt- 
schliessung  der  übrigen  Mächte  vergiiiiglicli  eiufliessen,  in  welchem  An- 
betracht die  beigeschlossene  Nachricht  aus  Madrid  zu  einer  Mitwirkung 
Spaniea^Hoffnuug  zu  geben  aoheint.  Nur  kommt  es  daranf  an,  ob  der 
neue  spanisohe  Minieter  den  in  dieser  Naohriobt  aogefttbrten,  sich  nooh 
TOD  dem  Orafen  Aranda  herschreibenden  Schritt  bekräftigen  wird. 

Ton  dem  sardinischen  Hof  ist  in  meinen  ostensiblen  Mittheilungen 
keine  Erwähnung  geschehen,  theils  weil  England  von  unserem  Verhält- 
nisse mit  diesem  Hofe  schon  längst  aus  Turin  unmittelbar  wird  benach- 
richtigt sein,  theils  weil  wir  gute  Ursache  haben,  das  Concert  mit  unseren 
Allürten  nièht  mit  deo  saidinisdhen  Umständen  nnd  Absichten  tu  Ter- 
fledhten.  Indessen  haben  £.  Ezo.  nnaere  dem  König  in  Sardinien  ge- 
leistete und  jetzt  neuerdings  verstärkte  Hilfe  als  einen  ferneren  Beweis 
des  thätigen  Eifers  Sr.  kaiserl.  Maj.  und  der  grossen  Kriegslasten,  denen 
Höchstselbe  sich  nnteraiehen,  geltend  su  madien. 

780.  PH.  COBBNZL  AN  L.  COBENZL. 
(8piefa&ann*s  Entwurf.)  Wien,  den  28.  Deeeoiber  17M. 

E.  Ezc  sind  bereits  von  dem  ganxen  Hergang  nnd  Zusammen- 
hang des  zwischen  Sr.  kaiserl.  und  des  Königs  in  Frenssen  Maj.  be- 
stehenden Gonoertes  in  Ansehung  der  fraozäsischen  Angelegenheiten  und 
der  zwischen  beiden  Höfen  gepflogenen  Unterhandlung  wegen  einer 
ihrigen,  beiderseitig  vollkommen  gleichen  und  billigen  Entschädigung 
für  die  bereits  angewendeten  und  noch  ferners  aufzuwendenden  unge* 
heueren  Kriegsj^osten  vollständig  belehret  und  haben  nicht  ermangelt, 
das  russisch  kaiserliche  Ministerium  hierüber  in  die  vertrauliehe  Kennt- 
niss  zu  setzen.  Der  beste  Willen  nnd  die  reinsten,  nahrhaft  patriotisohen 
Absichten  der  beiden  in  Krieg  Tcrfloehtcncn  Mächte  in  der  vorliegenden, 
äusserst  wichtigen  cnuxf  rnmmnttp  de  fous  les  liouverains  sind  bifher  durch 
Unglücksfälle  aller  Art  dergestalt  vereitelt  worden,  dass,  wenn  der  an- 
iängliche  Endzweck  des  gegenwärtigen  Krieges  noch  ferner  beibehalten, 
und  für  dessen  Erreichung  irgend  eine  Hoffnung  übrig  bleiben  soll, 
gemeinsame  Efforts  aller  europäischen  Staaten  unumgänglich  nöthig 
werden.  Je  drückender  inswisdien  die  Last  ist,  welche  des  Kdsers  und 
des  Königs  in  Preussen  Majestäten  seither  tragen  und  bis  zur  Erwirkung 
eines  annehmlichen  Friedens  noch  femer  zu  tragen  haben,  desto  dringen- 
der wird  die  Nothwendigkeit,  dass  sie  beiderseits  auf  die  Sicherstellung 
einer  Entschädigung  fürdonken ,  ohne  welche  sie  sich  sammt  ihren 
Staaten  zu  abimiren  und  das  erste  Opfer  bei  der  gemeinsamen  Sache  aller 
SouTeiaine  sn  werden  die  imminente  Geliihr  bnäm  würden.  Auf  diese 
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Betrachtungen,  deren  Wahrheit,  Gerechtigkeit  uiul  liilligkeit  sich  von 
selbst  danteilet,  ist  sowohl  die  auf  Ikfehl  Sr.  köuigl.  preussischeu  Maj. 
dem  k.  k.  Staatueferendarivs  Ereiherrn  Ton  Spielmaiiii  übergebene,  hier 
abschriftlidh  bdgehende  ICinisterialnote  de  dato  Merle,  den  25.  October 

1792,  als  die  dem  Befehl  Sr.  k.  k.  Apost.  Maj.  gemäss  hierauf  ertheilte, 
gleichfalls  in  der  Nebeiilage  enthaltene  Antwort  gegründet.  E.  Kxc. 
haben  die  vorallegirten  Beilagen  dem  russisch  kaiserlichen  Ministerio 
vertraulich  mitzutheilen  und  zugleich  mit  den  nacluirucksamsten  Vor- 
stuUuugeu  den  sehnlichsten  Wunsch  und  das  augelegentliohe  Verlangen 
8r.  k.  k.  Apost.  Maj.  zu  uDtexstütcen ,  dass  Ihre  nusisoh  kaiserliehe 
Maj.  die  rorliegendeo,  fär  ganz  Europa  sehr  bedenkliehen  Umstände  in 
Beherzigung  zu  nehmen  und  nach  dem  ganzen  Umfang  der  \%u  Aller- 
höohstdenselbcn  abhängenden  thütigen  Mitwirkung  der  beiden  in  Krieg 
gegen  Frankreich  verflochtenen  Höfe,  und  eben  dadurch  der  gemein- 
samen Sache  aller  Souveraine  zu  Statten  zu  koinnuii  geruht  ii  wollen. 
Dieses  hanget  nun  vorzüglich  eines  Theils  von  der  baldthuiilichsteu  Be- 
richtigung dee  Entaohadigungspnnktes,  und  anderen  Theils  von  der  un- 
mittelbaren effeetiven  Cooperation  Ihrer  russisch  kaiserlidhen  Maj.  gegen 
den  gemeinschaftlichen  Feind  ab.  W^as  die  Entschädigung  unseres  Hofes 
betrü9^  besiehe  ich  mich  lediglich  auf  die  oben  allegirte  Antwort  und 
meine  vorigen  Weisungen.  Da  Ihre  ru-^sisch  kaiserliche  Maj.  dem  Aus- 
tausch von  Bayern  bereits  damals,  als  solcher  von  dem  höchstseligen 
Kaiser  Joseph  in  Autrag  gebracht  wurde,  die  nachdrücklicluite  Unter- 
stützung haben  angedeihen  lassen,  so  hegen  Se.  kaiserl.  Maj.  die  inver- 
siohtliohste  Hoffnung,  von  Höchstihroselben  alle  nur  immer  mögliche 
Beförderung  des  erwähnten  Austausches  bei  dem  ersten  hierzu  günstigen 
Moment  gloich&lls  2U  erhalten,  —  wie  sich  denn  auch  eben  hiezu  dus 
Königs  in  Preus.sen  Majestät  auf  die  verbindlichst.-  Art  anheischig  ge- 
inaelit  liaben.  Die  Entschädigung  des  Berliner  Hofes  hingegin  kann, 
aus  von  selbst  auttallenden  Gründen,  nicht  wohl  anders  wo  —  und  eben- 
so wenig  wie  die  unsrige  in  dem  Falle,  wenn  gegen  alle  bessere  Ver- 
mnthung  der  bayerische  Austausch  nicht  effectnirt  werden  sollte  —  als 
auf  Unkosten  von  Polen  gefunden  werden.  Da  eine  jind  die  andere 
Entschädigung  einen  unzertrennlichen  Zusammenhang  hat,  da  die  könig- 
lich preuflsische  bei  der  mitübernommenen  und  noch  ferner  zu  tragen- 
den Kriegsfuhrungslast  eben  so  hillig  wie  die  unserige,  und  dem  Berliner 
Hole  noch  überdies  nicht  zuzumuthen  ist,  zu  der  Conveuienz  unsere« 
Austausches  mit  der  wirksamsten  Hilfe  zu  coucurrireu,  wenn  nicht  zu- 
gleich einer  veihältnissmässigen  Beoiprodtät  seines  Vortheils  stattgegeben 
wird,  so  können  8e.  kaiserl.  Maj.  nidit  anders  als  sehnlich  wünschen 
und  an  Ihre  russische  kaiserl.  Maj.  das  angelegentlichst«  Ersuchen 
bringen,  dass  es  Höchstderoselben  gefällig  .sein  wolle,  in  ciu  baldigstes 
Concert  zur  förd»rsarasten  Berichtigung  und  Kff.etuiriiiig  der  in  der 
Frage  stehenden  Theilung,  sowie  der  Sr.  künigl.  preussischen  Maj.  ganz 
besonders  angelegenen  eventuellen  Besitzergreiluug  einzugehen,  folglich 
auch  über  Höchstdeio  selbsteigene  dieslftllige  Conveniens  sich  zu  be- 
stimmen und  geföllig  zu  erklären.  Diesem  Ansuchen  haben  B.  Bzc 
noch  das  fernere,  eben  so  angelegentliche  wegen  einer  wirklichen  russisch 
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kuiKt'rlichen  CJoopt-ration  gfgen  diu  gcmcin.HamtMi  Feind  bcij^ufiigon.  So 
dankbar  Sc.  kaist  il.  Maj.  das  Anerbieten  eint  r  baaren  üelilsubsiilie  er- 
kennen, so  wenig  kann  der  erlauchtCBten  Einsicht  Ihro  ruiwiscli  kuisorl. 
Ifaj.  bei  der  gegen würtigoa  kritischen  Lage  der  Umstäude  die  gKnsliolie 
ünsnlünglichkeit  donelben  und  die  dringende  Nothwendigkeit  einer 
wirklichen  ergiebigen  Tnippenhilfe  entgehen.  Da  sich  Ihro  ICaj.  als  die 
Hauptbeförderin  des  Concerts  g^gen  die  französische  Anarchie  und  gt^n 
ihre  imminente  \\  i  breit  nn;j;p»çefahr  j»leich  Anfanj?«  fjozeipet  liaben ,  so 
gründet  sich  hierauf  die  allgemeine  Krwurtmig  von  ^nw/.  Europa,  dass 
Allcrhüchwtdicselben,  Dero  weltbekannten  (Jross-  und  »Starkmuth  gemäss, 
ein  Beispiel  eben  jener  tbütigcu  Mitwirkung  geben  werden,  zu  welcher 
Sie  andere  Höfe  mit  so  Tielen  übersengenden  Gründen  au&nmnntem 
sich  bestrebet  haben,  —  ein  Beispiel,  welches  Sie  nm  so  leichter  nnd 
fördersamer  geben  können,  da  Sie  ein  buchstäbliches  Kriegsheer  in  Polen 
anfgerüstef,  versammelt  und  niarsehfertig  stellen  haben,  —  ein  T?eispicl 
endlich,  welch«'s  nicht  niir  schon  durch  sidi  selbst  der  geineiiisanun 
Sache,  den  beiden  in  Kii<  ^  v.  rlloehti  nen  Müehten,  sowie  dem  ganzen 
rusâischen  lleiche  zum  weieutlicliälcn  Behuf  gereichen  und  in  Frankreich 
einen  sehr  imposanten  Eindmek  maoben,  sondern  aneli  die  Naohfolge 
anderer  Höfe  sonder  Zweifel  befördern  wurde. 

721.  Pli.  COUEKZI.  AH  L.  COfiENZL. 
(Thngut's  (?)  Entwurf.)  Vienne,  ee  23  décembre  1792. 

La  cour  d'Angleterre  a  chargé  depuis  peu  son  chargé  d'affaires 
en  cette  cour  d'une  insinuation  i  tu  portante,  dont  V.  E.  verra  ruV)jet  par 
la  traduction  ci-jointc  1  de  lu  dépêche  o.stensible  de  Mylurd  Cireu- 
viUe  à  Mr.  Straten;  pareille  insinuation  a  «Sto  fidte  à  Berlin  par  le 
ministre  d'Angleterre.  Dans  le  même  temps  il  noos'est  revenu  désin- 
formations certaines  que  la  cour  de  Londres  avait  en  connaissance,  qu'il 
y  avait  des  ]irojels  sur  le  tapis  qui  visaient  d'uu  côté  à  un  nouvel 
dclmnge  des  Pays-Bas  contre  les  États  bavarois,  d'autre  part  a  de  nou- 
veaux démembrements  en  Pulogne,  et  «]uc  cos  notions  avaient  eu  grand 
part  à  la  démarche  qu'elle  vient  de  faire  ici  et  à  Berlin. 

[L'instruction  secrète  pour  le  comte  de  Stadion  2  informera 
y.  B.  de  nos  plus  intimes  pensées  sur  les  buts  probables  de  cette  dé- 
marche et  sur  les  déterminations  à  prendre,  pour  y  répondre  de  la 
manière  la  plus  convenable  aux  circonstances  et  aux  intérêts  des  trois 
cours  alliées.*] 

La  dépêche  et  le  postscript  ostensible  au  comte  de  Stadion,  N'* 
3  et  1,  ont  été  les  résultats  de  nos  plus  mures  délibérations  ii  ee  sujet. 
Il  nous  u  paru  qu'il  était  instant  de  saisir  le  moment  actuel,  pour  es- 
sayer de  &ire  entrer  l'Angleterre  dans  le  concert,  ou  du  moins  pour 
en  obtenir  qu'elle  ne  s'oppose  point  à  son  exécution.  Les  intentions  de 
l'Angleterre  fussent -elles  même  contraires,  il  nous  a  semblé  qu'on  ne 
risquerait  rien  à  lui  apprendre  ce  qu'elle  savait  à  peu  près  déjà,  et 


*)  Die  zwucIhmi  Iv lammern  gesetzten  Stollcu  wurden  in  der  Copie  on 
den  Forsten  Beuss  >v eingelassen. 
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que  son  éloigncnicnt  s'accroîtrait .  si  on  piquait  sa  sensibilil«-  et  aug- 
mentait ses  soupesons,  eu  nous  permettant  réticeuce  sur  Tesseutiel  dans 
une  explioaüon  dmuiiâée  avee  tant  d'apparence  de  bonne  toi.  Cet  motifr 
nons  exeoBeiont,  n  none  n'avons  pas  attendu ,  oomme  l'Bmperenr  eût 
bien  Tivement  dësiré  de  pouvoir  le  faire,  que  le  concert  pour  les  dë- 
dommagements  ait  été  définitivement  xégié  aveo  la  cour  de  Pétersbourg. 
S.  M.  s'est  décidée  toutefois  à  autoriser  le  comte  df  Stadion,  de  confier 
les  basep  essentielles  de  ce  concert  au  ministère  anglais,  hors  le  cas  peu 
Traîsemblable  qu'il  crût  que  l'Angleterre  se  porterait  à  une  opposition 
sérieuse  et  yiolente,  c'est  que,  placée  dans  l'altemative ,  ou  de  perdre 
Tinstant  propice  'd'assurer  Teséoution  d'un  oonoert,  sur  les  vues  duquel 
les  explications  préalables  de  la  Bnssie  annonçaient  toutes  les  dispositions 
désirables,  ou  de  profiter  de  œt  instant,  sans  oompromettre  néanmoins 
cette  cour  au  delà  de  l'aveu  général  de  ces  dispositions ,  S.  M.  a  cm 
agir  en  bon  et  prudent  allié,  de  se  déterminer,  comme  il  a  lieu  de 
croire  que  l'Impératrice  se  serait  déterminée  à  sa  place  et  dans  des 
oirconstanoes  aussi  pressantes,  sur  un  objet  qui  réunit  lee  intérêts  et 
l'aTantage  des  deux  Bmpires.  Il  s'agirait  essentiellement  [d'obswrer 
dans  cette  réponse  tous  les  ménagements  nécessaires  pour  la  cour  de 
Berlin  et  de  la  combiner  avec  la  réponse  que  ferait  oelle-ci]  à  la  dé- 
marche analogue  de  l'Angleterre.*;  Ln  présence  du  comte  de  Hangwitz, 
ministre  des  affaires  étrangères  de  S.  M.  prussienne,  en  fournil  l'occa- 
sion.  Ayant  donc  communiqué  à  ce  ministre  les  2  dépêches  franijaises 
[ainsi  qu'un  extrait  des  iustructions  8ecrète8  du  comte  de  Stadion,  avec 
omission  de  ce  que  ne  pouvait  lui  être  communiqué]  de  oette  dernière 
pièce,  il  m'a  témoigné  son  assentiment  au  contenu  de  [toutes]  ces  pièces. 
Il  Tient  de  s'en  expliquer  en  conséquence  avec  le  comte  de  Schulen- 
bourg,  et  j'ai  concerté  avec  lui  que  notre  courrier,  envoyé  en  Angleterre 
avec  ces  dépêches,  passerait  sur  Hi-rlin  et  s'y  joindrait  à  un  courrier 
prussien  qui  serait  chargé,  comnn  il  tspère,  d'instructions  analogues 
pour  le  baron  de  Jacobi.  —  Ces  expéditions  étaient  prêtes  à  partir,  lors- 
que nous  apprîmes  les  bonnes  nouyelles  sur  le  parti  vigoureux  et  actif 
que  la  cour  de  Londres  parait  enfin  vouloir  prendre  contre  les  progrès 
des  armes  et  des  vues  insidieuses  de  la  France.  Je  pense  que  la  cour 
de  Pétersbourg  ne  trouvera  dans  cet  événement  que  de  nouveaux  mo- 
tifs d'aprouver  notre  démarche.  Je  n'ai  toutefois  pas  fait  partir  notre 
courrier  pour  Londres,  avant  d'avoir  communiipu'  les  2  pièces  frant^aises 
à  Mr.  le  comte  de  liasoumowsky,  en  les  accompagnant  de  mes  observa- 
tions sur  les  motifr  qui  en  avaient  dicté  le  oontenu,  et  avant  d'avoir  on 
la  satisfaction  d'apprendre  de  la  bouche  de  cet  ambaisadeur  [à  l'intelli* 
gence  et  aux  bons  principes  duquel  nous  trouvons  de  jour  en  jour  de 
nouvelles  occasions  d'applaudir],  qu'il  ne  doutait  pas  que  l'Impérairico 
n'entrerait  dans  les  considérations  importantes  t  f  nécessaire-  qui  guidaient 
notre  cour  en  cette  occurence.  [Enfin  j'ai  prescrit  par  ordre  de  8.  M.  à 
Mr.  le  comte  Stadion  de  témoigner  sur  les  objets  et  sur  les  résultats 


*)  In  der  Abschrift  für  den  Fürsten  lieusa:  de  combiner  cette  réponse 
avee  celle  qui  serait  fsite  par  la  eonr  de  Berlin  à  etc. 
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de  la  commission  la  même  confiance  sans  réserve  à  Mr.  le  comte  de 
WoroDzow,  avec  laquelle  il  est  de  tous  temps  instruit  d'user  en  toutes 
les  occasions  avec  ce  ministre.] 

732.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Spielmaim's  Sntirarf.)  Wien,  den  23.  December  1792. 

P.  8.  i""".  ^ —  Mein  gegenwärtige«  Hauptschreiben  ist  auf  eine 
für  den  Berliner  Hof  ostensible  Art  abgefasst  und  auch  dem  Grafen 
Haugwitz  auf  sein  dermaliges  Verlangen  abschriftlich  raitgetheilt  worden. 
Um  jedoch  £.  £xc.  über  den  ganzen  Zusammenhang  aller  Umstände 
und  unsere  eigentlichen  Absichten  in  die  vollständige  Kenntniss  zu 
setien,  oiaehte  ioh  Denenaelbeii  d«n  von  dem  Staatareftradariiis  Fra- 
herm  Ton  Spielmana  entatteten  Haaptbericht  in  der  aliMhriftlidhfln  An- 
lage zuvörderat  miitlieilen  zu  sollen.  E.  Exc.  werden  hiexnat  ersehen 
und  schon  ans  meinen  frühoren  Communicationen  entnommen  haben, 
dasa  das  von  dem  König  in  i'reussen  anvcrlangte,  sehr  beträchtliche 
Loos  in  Polen  demselben  unsererseits  nie  eingestanden  und  nur  in  der 
Supposition  ad  r^erendum  genommen  worden  ist,  wenn  er  sich  ent- 
«oÛîeeMn  lollte,  nm  nebst  aller  Ton  ihm  abhängenden  Befördemng  des 
bayerischen  Austausches  die  beiden  Markgiafthftmer  Anspach  nnd  Bay- 
xeuth  absutreten.  Da  der  König  diese  Abtretung  schlechterdings  Ter- 
weigort  hat,  so  ergibt  sich  hieraus  von  selbst  die  Folge,  dass  er  sich 
nach  aller  Billigkeit  mit  einer  beträchtlich  geringeren  polnischen  Ac(]ui- 
sition  zu  begnügen  habe,  und  dass  wir  natürlicherweise  die  thunlichste 
Verminderung  derHelben  wünschen  müssen,  sowie  selbe  auch  dem  Status 
des  kaiserlich  rassischen  Hofes  gemSas  ist.  Ein  weiterer  wesentlicher 
Umstand  bestehet  darin,  dass  nach  dem  anfiingliohen  Gonoertsplan  unser 
Austausch  und  eine  preussisohe  Acquisition  in  Polen  pari  pa«su  hätten 
bewerkstelligt  werden  sollen.  Dieser  uns  aus  von  selbst  auffallenden 
Ursachen  so  sehr  nnd  so  wesentlich  angelegene  Grundsatz  findet  sich 
leider  der  grös^ten  Schwierigkeit  ausgesetzt,  theils  durch  die  in  der 
gegenwärtigen  Campagne  erfolgten  Unglücksfälle,  die  wenigstens  den 
momentanen  Verlust  unsarmr  Niederlrâde  nadi  sich  gezogen  haben, 
theils  durch  die  Lage  der  neuerlichen  polnischen  Angelegenhnten  und 
die  hieraus  al^leitete  Folge,  dass,  was  in  Polen  zu  geschehen  habe, 
entweder  geschwind  geschehen  mttsse,  oder  gar  nicht  mehr  geschehen 
könne,  als  welches  dem  König  in  Prenssen  die  natürlichste  Veran- 
lassung gegeben  hat,  auf  der  unverzüglichen  Berichtigung  und  EfFectuirung 
seiner  Entschädigung  zu  bestehen  und  solche  als  eine  conditio  sine  (jua 
«Ofi  seiner  ferneren  concertmässigeu  Theilnahme  an  dem  Kriege  gegen 
Frankreich  aufinistellen.  In  dieser  Rüoksieht  wüte  sonder  Zweifel  das 
Erwünschlicfaste,  wenn  eine  neue  Theilung  in  Tolexk  unter  den  drM 
Höfen  zwar  insgehsôm  evenlualiter  beschlossen  würde,  die  öffentlich  an- 
gekündigte Ausführung  derselben  aber  noch  verschoben  werden  könnte. 
Sollte  das  Erstere  nicht  geschehen,  oder  solches  wohl  gar  schlechterdings 
verweigert  werden,  so  würde  es  den  König  in  Prenssen  aus  dem  Kriege 
einseitig  xu  scheiden  offenbar  veranlassen,  auch  zugleich  alle  Aussicht 
auf  einen  Tausch  Ton  Bayern  um  so  gewisser  vereiteln,  je  weniger 
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jemals  zu  erwarten  stünde,  dass  Preussen  diesen  Tausch  gestatten  würde, 
wenn  es  nicht  gleichfalls  einen  verhiiltuissmässigen  \  ortheil  erlanget.  Wäre 
aber  das  Letitere  eiiuniieiteii  Üranlich,  so  würden  jene  Bedenklidikeiten 
yermieden,  die  TOn  Seite  des  dortigen  Ministerinms  bei  Terschiedenen 
▼ertt&ulichen  Unterredungen  von  ferne  zu  erkennen  gegeben  worden  sind. 
Es  würde  ferner  wenigstens  die  Thunlichkeit  olFen  erhalten,  die  Be- 
richtigung unseres  Austausches  mit  der  öfientlich  aanoncirtt  n  und  con- 
solidirten  Besitzcrgreifun^î  des  preussischen  Looses  in  Polen  ohngifUhr 
zu  gleichen  Schritten  vor  sich  gehen  zu  machen.  Zwar  ist  leicht  vor- 
neehen,  dass  der  Berliner  Hof  ffimmel  und  Erde  bewegen  wird,  um 
nr  wirkliehen  nnTinngliolien  Ooeapation  des  ihm  nach  dem  Torl&aflgen 
EinTerstandnisB  der  drei  Höfe  snftUenden  Antheils  gelassen  zu  werden. 
▲Hein  andh  dieses  wäre  mit  vorerwähnter  Absieht  dadureh  xvl  verein- 
baren, wenn  nämlich,  so  wie  von  Seite  Russlands  ein  Truppenein  marsch 
in  Polen  veranlasst  worden,  ohne  die  geringste  Absicht  auf  eine  Acqui- 
sition zu  erkennen  zu  geben,  ein  gleiches  unserer  und  preussiHcherseits 
bewerkstelligt  würde,  als  wozu  die  neuen  Bewegungen  in  Polen,  auch 
selbst  in  Galisien,  sowie  die  Gerüchte  von  neuen  Conföderationen  und 
besonden  der  Fall  die  yeraalassnng  geben  könnten,  wenn  Ihre  russisch 
kaiserl.  Maj.,  als  eine  der  ersten  Beförderer  des  gegen  Fïrankreich  pro- 
ponirtcn  activen  Concerts,  nach  der  Erwartung  von  ganz  Europa  den 
gros.smüthigcn  Entschluss  nehmen  sollten,  von  ihren  in  Polen  nun  be- 
findlichen Truppen  ein  corps  d'armée  herauszuziehen  und  selbes  zur 
Unterstützung  der  in  so  grosser  Gefahr  stehenden  gemeinsamen  Sache 
gegen  AMikiMoh  TO  verwendML  Wie  sieh  von  selbst  verstehet,  kann 
alles  Obige  dem  dortigen  Ministerium  nur  auf  die  vertranliehste  Art 
und  unter  Ausbedingung  der  strengsten  Geheimhaltung  gegen  Preussen, 
dass  die  Sache  von  uns  herkommt,  erwähnt  werden.  Das^  wir  weder  auf  die 
Ihunlichste  verhältuissmässige  Vonnindtrung  des  preussischen  Looses  in 
Polen,  wedir  auf  die  Verzögerung  der  örtVntlich  avouirteu  Besitzneh- 
mung derselben  directe  dringen  und  uns  dem  Berliner  Uofe  nicht  ge- 
rade entgegensetzen  können,  ist  bei  der  höohstbedenkliohen  Lage  unserer 
Umstände  von  selfaet  auffallend.  Qans  veraohieden  ist  jedoch  hiebei  die 
Lagt  Ihrer  russisoh  kaiserl.  Maj.,  und  nur  von  Höchstdero  festen  De- 
termination hanget  es  ab,  auf  das  gemeinsame  und  unser  besonderes 
Interesse  alle  jene  wirksame  Rücksicht  zu  nehmen,  di*'  sicli  von  Höchst- 
ihrer  Freundschaft  Sr.  kaiserl.  Maj.  mit  einem  unbeschränkt»'n,  zuver- 
sichtlichen, besonders  auf  die  Verdienste  Dero  höchstseligcu  Herrn  Onkels 
gegründeten  Yertimuen  verspteoben.  Das  Wesentlichste  wird  hierinfidls 
darauf  ankommen,  dass  Ihre  msûsoh  kaiserL  Maj.  das  prenssisohe  Loos 
nach  einem  gerechten  Verhältniss  zu  besdliranken  suchen,  wobei  wir 
überhaupt  den  von  dtm  Herrn  von  Subow  aufgestellten  Grundsatz  als 
vollkommen  gegrüiidt  t  «  i  kennen,  dass  man  bei  der  neuen  Theilung  bedacht 
sein  müsse,  Polen  als  einen  etat  iud'rnti'diaire  beizubehalten  und  zu  ver- 
meiden,  dass  die  drei  Höfe  benachbart  werden;  —  dass  ferner  üiro 
russisch  kaiserl.  Maj.  diese  Theilung  nur  unter  der  doppelten  conditio 
tine  {«a  non  bewilligen,  dass  einestheils  der  König  in  Preussen  den  Krieg 
gegen  Frankiei«^  mit  aller  Vigueur  fortführen,  andemtheils  aber  unser 
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Ausinusch  gleichfalls  berichtigt  und  nach  dem  Frieden  bewerkstelliget 
werde. 

Alle  diesd  vosere  Wiiiuohe  und  Anträge  sind  theils  auf  das  gemein- 
saine  Intenaae  unserer  beiden  Hö&  gens  offenber  g^rändet,  thdls  nichts 
aie  unmittelbare  Resultate  der  bieherigra,  von  dem  dortigen  Ministerium 
E.  Exc.  gemaohten  Eröffnungen.  Desto  weniger  sweifeln  wir,  das»  sie 
bei  (lomflelben  [;eneig:ten  Eingang  finden  und  seine  wirksamste  Unter- 
stützung erhalten  werden  

788.  PH.  GOBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(8pielnaan*s  Entwurf.)  Wien,  88.  Deeember  1798. 

P.  8.  S*^.  —  Unsere  sehnliidisten  Wünsche  sind  und  müswn 

auf  die  baldmöglichste  Beendigung  des  Kri(  <2;(  s,  auf  die  Wiedererlangung 
unserer  Niederlande  und  auf  deren  nachmaligen  Austausch  gegen  Bayern 
geriehtot  sein.  Den  Kri«'g  durch  mehrere  Campagnen  fortzusetzen,  ist 
ohne  unsere  totale  KntkrUttigung  eine  absolute  Unmöglichkeit.  Die 
Niederlande  wieder  erlangen  und  sie  auf  dorn  bisherigen  prekären,  künftig- 
hin noeh  unoidlieh  mehr  prekären  Fuss  beixubehalten,  ist  eben  so  viel, 
als  ein  gangrenoses,  unheilbares  Glied  aum  unTermddliehen  Verderben 
des  gansen  fllnigen  Staatskörpers  beibehalten.  Die  russische  Kaiserin 
kann,  wenn  Sic  will,  zu  Erfüllung  unserer  vorerwähnten  Wünsche  auf 
eine  entscheidende  Art  beitragen.  Sie  süllte  es  thun,  wenn  Sie  sich  auf 
alle  ;;ro?sen  Dienste  erinnert,  die  wir  Ihr  bisher  geU-istet  haben,  und 
bei  denen  wir  bis  uuuzu  du»  blusse  gratuite  Opfer  geblieben  sind.  Sie 
sollte  es  thun,  wenn  Sie  nnsem  Hof  als  einen  dankbaren,  getreuen  und 
wirksamoi  AUiirten  erhalten  wilL  Um  den  gegenwärtigen  Krieg  bald 
an  endigen,  muss  die  bevorstehende  Campagne  mit  der  grössteu  Vigueur 
eröffinet  werden.  Kiezu  kann  und  sollte  die  russische  Kaiserin  mit  einem 
ausgiebigen  Truppencorps  concurriren.  Sie  kann  es,,  wenn  Sie  will,  weil 
Sie  eiue  ansehnliche  Arme(>  in  Polen  vi-rsammelt  hat,  wovon  ein  Theil 
gegen  die  Franzosen  viel  leichter  und  geschwiuder  anwendbar  ist,  als 
alles  Dasjenige,  wtt  wir  aus  SiehenbArgmi  und  dem  tielmi  Ungarn  mar- 
whiren  lassen  müssen.  Sie  sollte  es,  weil  Sie  nidit  nur  allein  öffentlichen 
Theil  an  dem  Concert  genommen,  sondern  weil  Sie  sich  als  die  Haupt- 
beförderin  desselben  vor  gans  Europa  dargestellt  hat,  weil  es  also  Ihre 
eigene  Khre  und  (ilorie  nnumgilnglich  erfordert,  bei  der  vorliegenden 
cauac  (OJimiunc  de  taua  les  muveraiiiii  sich  selbst  thütiii .  das  ist  so  zu 
bezeigen,  wie  sie  bei  allen  übrigen  Souveraiueu  nuchdrucksarast  in- 
sistiret  hat,  dass  sie  sich  zeigen  sollen.  Um  die  bevorstehende  Campagne 
mit  allem  Nachdruck  au  ftthren,  ist  femer  die  Fortsetsung  der  wirk- 
samsten prenssisohen  Cooperation  nothwendig;  diese  hanget  einzig  und 
allein  von  der  Entschädigung  des  Königs  in  Preussen  ab.  Da  solche 
nur  auf  Unkosten  von  Polen  erhalten  werden  kann,  so  lie^t  hierin  der 
Grund  ,  der  uns  leider  zwinget ,  dem  Berliner  Hot  eine  solche  Acqui- 
sition nicht  nur  zu  gestatten ,  sondern  auch  sehr  zu  wünschen ,  dasa 
die  russische  Kaiserin  in  einen  diesfülligen  Partageplan  bereitwillig 
eingdie.  Da  es  inzwischen  unsere  wahre  Gonveniena  keineswegs  ist, 
das  galisisohe  Gehiet  su  erweitern,  da  jede  Erweiterung  desselben  eine 


Digitized  by  Google 


432 


SmmW  11W 


hloflp  ExtonRion  soin  wiinlo,  während  dass  es  bei  Proussen  nach 
dessen  nalÜTliclier  T.apf  um  ein  solides  Arrondissement  zu  thun 
ist,  —  da  solcbergeätull  eine  unsrige  Acquisition  in  Polen,  wenn  sie  auch 
gröner  imd  betsicihtliolier  sls  die  preoMiiohe  leiii  loUtc^  mit  denelbea 
in  Abaieht  auf  den  wahren  Arrondirongswerth  in  keinem  gereohten 
Verhältniss  stehen  kann,  m  wfirde  ee  für  uns  in  jedem  Anbetracht  der 
übelste  Fall  sein,  wenn  wir  unsere  Entschädigung  gleichfalls  in  Polen 
suchen  raüssten.  Vielmehr  wäre  für  Sc.  kaiserl.  Maj.  nichts  Erwünsch- 
licheres,  als  wenn  Sie  sich,  wie  es  bereits  in  unserer  Antwort  auf  die 
preussische  Ministerialnote  gesagt  worden,  von  aller  Occupation  in  Polen 
gans  enthalten ,  folglich  noch  yor  der  prenraiflohen  förmlichen  Beeiti- 
nehmnng  Mittel  not  Biidientellung  des  AnatanBehgesdhiftee  gefunden 
werden  könnten.  Diese  Sieherttellnng  würden  Se.  kaiserL  Ifig.  alsdann 
jfïir  ezistirend  ansehen ,  wenn  sowohl  der  König  in  Pronssen,  als  die 
russische  Kaiserin  für  die  Bewerkstelligung  des  Anstaupches  die  Garantie 
übernehmen  wollten.  Da  der  Berliner  Hof  sehr  ungern  siehot,  diis.s  wir 
darauf  bestehen,  zu  gleicher  Zeit  mit  ihm  und  eine  der  seinigen  in 
qwdi  tt  qnanU>  ganz  gleiche  Fortion  von  dem  polnischen  Oebiet  zu 
ooonpiren,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  selber,  um  uns  dayon  absnhalten, 
erwähnte  Garantie  beimtwilUg  auf  sieh  nehmen  wird.  Es  käme  also 
nur  auf  die  nämliche  Bntschliessung  der  mssieohen  Kaiserin  an.  Die 
Einwürfe,  die  dagegen  gemacht  Werden  können,  sind  leicht  vorzusehen. 
Wie  kann  von  der  Oaruntie  eines  Austausches  der  Niederlande  die  Frage 
sein,  da  wir  sie  gegenwärtig  bis  auf  das  Luxemburgische  ganz  verloren 
haben:  Wie  ist  zu  vermuthen,  dass  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  und 
der  Henog  von  Zweybrüeken  in  einen  soldien  Tausch  einwilligen 
werden?  Sind  nicht  yon  Srîte  anderer  Hdlb  nnd  namentlioh  des  mg- 
lisohen  unübnrwindliche  Schwierigkeiten  dagegen  zu  erwarten?  —  Was 
den  ersten  Einwurf  betrifft ,  so  ist  der  Umstand  des  momentanen 
Verlustes  der  Niederlande  zwar  leider  wahr.  Allein,  wenn  die  bevor- 
stehende Campagne  mit  müglichster  \  igueur  gelührct  wird,  wenn  der 
König  in  Preussen  seine  nachdrucksamste  Cooperatiou  iortsetzet,  wenn 
eine  tlAtige  Hilfe  der  deutschen  Beidisstände,  insonderheit  aber  jene  der 
russischen  Kaiserin  miteintritt,  ist  alsdann  die  Wiedereroberung  einer 
gans  offenen  Provinz,  wie  die  Niederlande  sind,  nicht  eben  so  bald  zu 
erwarten,  als  sie  verloren  gegangen  sind  ?  Kann  England  und  Holland 
gleiehgiltig  ansehen,  wenn  die  Niederlande  den  Franzosen  als  eine  Con- 
qttt'te,  oder,  was  im  Grunde  auf  das  Nämliche  hinauslaufen  wurde,  wenn 
sie  als  ein  der  französischen  Kepublik  associirter  freier  Staat  bleiben 
sollten?  Stünde  Holland  nicht  gans  unyermeidlioh  das  nämliche  Schick- 
sal beyor?  Würde  die  nämliche  Contagion  nicht  wie  ein  reissender  Strom 
immer  weiter  von  einem  Volke  verbreitet  werden,  dessen  ffiLupter  öffent- 
lich und  ohne  Scheu  verkündigen,"*  so  lange  nicht  nihen  zu  wollen  und 
zu  werden,  als  noch  ein  Despot  auf  irgend  einem  Throne  sitzet:  ,Kin 
so  laut  und  so  öffentlich  angekündigter  N'orsatz  kann  unmöglich  wo 
anders  herrühren  als  von  der  Ueberzeugung ,  dass  es  gelingen  wird, 
alle  übrigen  HSfe,  die  noch  keinen  Theil  an  dem  Krieg  genommen 
haben,  su  intimidiren  und  sie  yon  einer  thäiigen  Theilnehmnng  so  lange 
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abzuhîilton ,   bis  endlich   ihre  Mitwirkung  zu  spät  ,  oben  dadurch  aber 
fruchtlos  sein  wird.    Dit*  Wiedcrcrlangung  des  Bisitzes  der  Niederlande 
vorausgesetzt,  kann  un  der  Einwilligung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
und  des  Herzogs  von  Zweibrfioken  tu  dem  Austausch  kein  gegründeter 
Zweifel  aeio.  Da  dem  Hanse  Ffals  der  Bénits  der  Niederlande  Ton  nne 
und  Prenteen  garantirt  werden  eoU,  da  erwähntee  Hans  mit  seinen  der- 
maligen pfälzischen  und  zweibrückischen  Besitzungen,  yereinigt  mit  den 
gesammten  Xicderlanden,  kütiftij:jhiii  «  ine  pulnsance  de  couv^^nirrtce  cömmnne 
für  alle  Staaten,  infionderheit  luv  Holland,  England  und  die  vorliegenden 
Reichskreise  sein  und  bleiben  würde,  so  waget  dasselbe  bei  dem  Aus- 
tausche sicherlich  Nichts.    Vielmehr  sind  seine  pfälzischen  und  zwei- 
brüokisehen  Besitsangen  der  nnTermeidliöhen  ersten  Gefahr  des  Yerlnstes 
ansgesetat,  wenn  die  Niederlande  eine  firanzfisisdie  Bente  werden,  oder 
in  unserm  prekären  Besitz  bleiben  sollten.   Hiczu  kommt  noch,  das«  das 
Hans  Pfalz  bei  dem  AiLstauschc  an  Population,  an  innerem  Reichthura 
des  Landes,  an  ordtntlichen  Revenuen,  an  ausserordentlichen  Finanz- 
Ressourcen,  an  arrondirender  Lage  und  in  jeder  andern  Rücksicht  ganz 
überwiegend  gewinnet,  —  dass  ferner  der  Berliner  Hof,  anstatt  wie  vor- 
mals dem  Anstansehe  alle  mi^lidien  Hindemisse  in  den  Weg  zu  legen, 
solohen  dnroh  alle  möglichen  Mittel  zu.  befördern  sieh  aaheiscÂig  gemaeht 
hat    Eine  diesfallige  Weigemng  stehet  also  von  Seite  des  Kurfürsten 
und  des  Herzogs  nicht  zu  erwarten;  sie  würde  gegen  ihre  auffallenden 
selhsteigonen  Vortlieile,  folglich  höchst  unvernünftig  tind,  wenn  sie  sich 
wider  alle  bessere  Vermuthiing  dennoch  ergeben  sollte,  durch  die  ver- 
einigte Autorität  des  russischen,  preussischen  und  unseres  Hofes  unschwer 
XU  überwinden  sein.    Wesentliche  Hindernisse  gegen  den  Austausch 
können  übrigens  von  keinem  andern  Hofe  als  yon  dem  englischen  her- 
kommen. Die  Weisungen  an  den  Grafen  Stadion,  deren  Absohriftm 
E.  Exc.  zugleich  durch  den  gegenwärtigen  Courrier  empfangen,  ent- 
halten für  den  Austanselt  so  wichtig»'  und  überzeugende  Gründe,  dass 
sie  in  London  Eingang  linden  müssen,  wenn  das  en£rli'^<'lie  Ministerium 
selbe  vorurtln  ilsfrei,  nur  mit  einiger  Billigkeit  und  Unparteilichkeit  be- 
herzigen wiU.  Hierin  li^t  auch  die  Ursache,  warum  wir  nicht  nur 
allein  keinen  Anstand,  sondern  selbst  f&r  rSthlich  und  f&r  nothwendig  ge- 
funden haben,  die  rom  erwähnten  Ministerium  eröffnete  Gelegenheit  su 
benützen  und  gegen  solches  zur  geraden  Sprache  hierüber  zu  kommen. 
Sollte  aber  auch  der  Austausch  von  England  wirklich  nicht  begünstigt 
werden,  so  folgt  hieraus  noch  keineswegs,   dass  gedachter  Hof  Willens 
und  auch  wirklich  im  Stande  sein  wird ,  sich  demselben  auf  eine  ent- 
scheidende Art  entgegen  zu  setzen,  wenn  sich  Ihre  russisch  kaiserl. 
Maj. ,  vereiniget  mit  Sr.  kmserl.  Maj.  und  dem  König  in  Freusseo, 
dafür  mit  ernstiiohem  Naohdruok  erklino.  Ueber  jene  Portion  von 
Polen,  welche  uns  au  Theil  werden  soll,  haben  Se.  kaiserl.  Maj.  noch 
keine  Bestimmung  genommen  und   noch   keine  nehmen  können,  weil 
gedacht»'  Portion  nach  der  prenssiscdien  abzumessen  st  in  wird,  und  diese 
letztere  ihr  Mttss  erst   von  der  Uebereinkunft  Ihrer  russisch  kaiserl. 
Maj.  erhalten  muss.  Zudem  gehet  bereits  erwähn termasscn  unser  Haupt- 
wunsch auf  die  Sichcrstellung  und  Bewerkstelliguug  des  Austausches, 
T.  Vlvenot.  GwellicMrOMlIra  4m  ItovotatiMM-JMtaHin  II.  28 
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in  weldiem  Fallo  8e.  Maj.  iu  Polen  mohi  dw  Geringste  sich  Slisn- 
eignen  «elbst  alsdann  entschlossen  sind,   wenn,  wie  ich  E.  Exc.  ror- 

läufip;  anvertraue,  noch  kein  anderes  Mittel  erübrigen  sollte,  jenen 
Schaden  zu  ersetzen  ,  den  '  wir  an  Population  und  Jb'inanzen  bei  dem 
Austausche  erleiden  würden  

724.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBËMZL. 

Wien,  dt-n  '23.  December  1792. 

P.  S.  S**"".  —  Vorsti-'hendes  franräisches  Poetscript  ist  auf  dim- 
famen  Fall  vorzeiglich  ab^efasst.  Die  zwei  franzöi^isclit-n  Weisunjçen  an 
den  Grafen  Stadion  sind  ebenfalls  ganz  ostensible.  Hingegen  überlasse 
ich  E.  Exc,  der  deutschen  Instruction  an  erwähnten  Gesandten  jenen 
Ziiacilmitt  su  geben,  den  Sie  für  nützlich  eraehten  weiden*  Vorlänfig 
sind  in  der  beigelegten  Abeohrift  dieser  Inetnietion  einige  Stellen,  deren 
Anslaarang  nöthig  sdheint,  mit  Bothel  angeetricheo,  und  anf  der  yierten 
Seite  anstatt  eines  auszubleibenden  Paragraphen  ein  anderer  am  Bande 
beigesetzt  worden.  Hieriubcn  folj^en  auch  Abschriften  einiger  ferneren 
an  den  Grafen  Stadion  er^anm  nen  l'ostscri pte  zu  E.  Exc.  eigener  Kennt- 
niss  und  uUenfulls  davon  zu  machen  ôudeiuli  ni  Gebrauch. 

Zu  allen  den  gelieferten  Beweggründen,  weldke  die  Billigkeit  und 
Nothwendigkeit  uneeres  Tauschprojeotee  beweisen,  kamen  folgende  Be- 
traoihtungen  hinzu,  welche  insonderheit  unsere  Hoffnung,  dass  der 
russische  Hof  dazu  aufrichtig  und  gutwillig  beiwirken  werden  bestärkeL 
So  lang  die  französische  Macht  ihr  Gewicht  in  der  politischen  Wag- 
i^chale  behaujitete ,  mochte  llussland  inspc-heim  die  N ichtgclin^ung  des 
niederlündischen  Austausches  gewünscht  haben,  weil  aus  dem  Besitz  der 
Niederlande  und  aus  unserer  Besorguiss  vor  Frankreich  jenes  immer 
gespannte  Verhältniss  mit  Pjreussen  herrührte,  welehes  unsere  Abhängig- 
keit Ton  Bussland  nothwendig  maohte,  der  letzten  Maeht  aber  den 
Vortheil  verschaffte,  zwischen  unserem  und  dmi  rliner  Hof  gleichsam 
die  Navette  zu  raachen,  und  sich  nach  Umständen  beider  zu  Begünstigung 
ihrer  ei<;enen  Absichten  zu  bcdieiu-n.  Mit  der  französischen  Revolution  hat 
sicii  aber  diese  Luge  der  Unistände  völlig  verändert.  Entweder  wird 
der  äusseren  Verbreitung  des  französischen  licvolutionsgeiates  ge- 
steuert werden,  und  dann  wird  die  franaösisohe,  zu  Unruhen  geneigte 
Nation  ihre  Kräfte  anf  innere  Zwisfigkeiten  erschöpfen  und  an  den 
übrigen  Weltgeschäften  wenig  Antheil  nehmen,  oder  aber  wird  der 
Gefahr  der  Ansteckung,  welche  die  Niederlande  und  alle  benachbarten 
und  aucli  entferntere  Länder  bedroht  ,  nicht  abgeholfen.  —  In  dem 
orsti  n  Fall  wird  Oesterreich  aucb  uüii«  aflitet  des  Besitzes  der  Nieder- 
lande der  isoiirten  preussischen  Macht  waclisen  sein,  miiliin  in  diesem 
Besitz  weder  einen  nothwendigen  Abhängigkeitsgrund  Ton  der  russischen 
Allianz,  noch  einen  Abhaltungsgrund  finden,  um  nicht  yielmehr  mit 
Preussen  nach  Umständen  mit  wechselseitigem  Vortheil  gemeinsame 
Saohe  zu  machen.  In  dem  zweiten  Falle  aber  wird  das  pericuhtm  proxi- 
mnm  der  Niederlande  immer  ein  pericufnm  remotum  für  ganz  Deutschland 
und  für  alle  Mächte  bleiben  und  mitliin  ein  solohes  Ditértt  funjeur  ab- 
geben, welches  alle  andern  politi.scbeu  Interessen  zurücksetzen  und  selbst 
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die  prenssische  jalousie  dergestalt  überwiegen  wird,  dass  auch  alsdann 
die  Fortdauc'r  unserer  guten  Harmonie  mit  Pnusaen  die  wahiwdiein- 
licbste  Folge  sein  müsste. 

In  beiden  lullen  wird  liuher  der  oberwähnte  russische,  auf  die 
UnTeremlMrlidikdt  unseres  nnd  des  Berliner  Hofes  gegründete  Voztheü 
anfhSren.  In  dem  lotsten  Falle  wârde  Rnanland  die  Besorgnim  von  gens 
Snropa  theilen,  —  weswegen  es  zur  Abwendung  dieses  Falles  wünschen 
moss,  das»  durch  den  Tausch  der  Niederlande  jene  tolide  Barriere  an 
dem  Khein  zu  Stand  komme,  zu  deren  liefentigung  dieser  Tausch  das 
beste  und  einzige  ausgiebige  Mittel  zu  sein  erwiesen  ist.  Wm  aber 
den  ersten  Fall  betrifft,  niimlich  die  Voraussetzung,  dass  auf  eine  oder 
andere  Art  der  Verbreitungsgefahr  der  Âufruhrseuche  Schranken  ge- 
setit  wttrden,  so  sollte  der  Politik  des  Petersbui^r  Hofes  die  Bemerkung 
nicht  entgehen,  dass,  sobald  der  Allerhöchste  Hof  durch  die  Erwerbung 
Bayerns  von  allen  Seiten  freie  HUnde  bekäme ,  seine  Wahl  zwischen 
der  rnssischen  und  proussischcn  Freundschaft  nicht  mehr  unschlüssig 
und  wankend  bleiben,  und  keine  Zeit  umstünde  mehr  so  dringend  auf 
ihn  wirken  würden,  dass  er  die  Verbindung  eines  Hofes,  der  immerhin 
durch  seine  physische  Lage  als  eine  rivale  Macht  zu  betrachten  kommt, 
der  Verbindung  mit  dnem  H<^,  wie  der  russische  ist,  ▼<«  oder  an  die 
Seite  setsen  könnte,  mit  welchem  keine  oolUdirenden  Verhältnisse  im 
Mittel  liegen,  und  der  seine  Aussichten  und  nachbarlichen  Besoigniss* 
gründe  mit  unserem  Hofe  ÜMt  in  allen  Stücken  theilet.  loh  verharre  etc. 

786.  PH.  COBENZL  AN  OEM  KAISER. 

Wien,  den  26.  Deeember  179S* 
In  den  gehorsamsten  Beilag(  ii  gelangen  sur  Allerhöchsten  Einsicht 
drei  Bnriohte  des  Grafen  Stadion  vom  28.,  27.  November  und  7.  d., 

worunter  der  letzte  vorsügli«^  merkwürdig  ist;  dann  swei  Berildlte  des 
Qrafen  Starhemberg  vom  4.  und  11.  ejusdcm. 

Diese  Heriehte  bestätigen  1""',  dass  es  dem  englischen  Ministerio 
wirklicher  Ernst  sei ,  sich  dem  kaiserlichen  Hof  zu  nähern.  2*"  Dass 
hierbei  der  hauptsächlichste  Beweggrund  und  Endzweck  desselben  in 
dem  wahren  englisdhen  Staatsbedüi&isse  bestehe,  dii»  Niederlande  d«r 
franzöeisohen  Nation  wieder  zu  entreissen  nnd  für  künftig  sicher  su 
stellen. 

Ad  primum  ist  zu  bemerken  :  Dass,  da  das  englische  Ministerium 
seit  einigen  J:ihnn  her  so  ausserordentliche  Merkmale  der  Abneigung 
gegen  den  Allerhöchsten  Hof  gegeben  und  die  Freundschaftsbezeigungen, 
vertraulichen  Mittheilungen,  Allianz-  und  Concerl.sauti-äge,  die  ihm  unserer- 
seits SU  wiederboUen  Kaien  nnd  mit  den  sdhmeicheUuiftesten  Herab- 
lassungen gemacht  wnrden,  mit  der  grössten  Kilte  angenommen  hat, 
eben  dieses  Ministerium  nunmehr  in  seinem  eigenen  Interesse  wohl  sehr 
emstliche  und  dringende  Beweggiiinde  tinden  müsse,  um  suent  und 
mit  solcher  Geschmeidigkeit  zu  un--  /u  kommen. 

Ad  secuiidum  :  Diiss  die  Decoiitenaucirung  der  englischen  Minister, 
die  Graf  Stadion  und  Graf  8tarheuibcrg  beobachteten,  als  sie  mit  vieler 
Klugheit  Zweifel  äusserten,  ob  E.  Maj.  den  Wiederbesits  der  Nieder- 
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lande  verlangten,  eine  doppelte  Beziehung  haben  könne:  — Erstlich  auf 
die  Wiedereroberuog  dieser  ProTinxen,  sweiiens  auf  ihre  künftige  Aitf- 

rechtcrliultung. 

Dä^  gröshk*  und  dringlichste  diesfüllige  Besorgnias  des  eugliisclien 
Ho£n  bestohet  ganz  gewiss  darin,  ob  £.  Miy.  ihre  KrSIte  su  ihrer 
Wiederearobernng  werden  verwenden  wollen.  Daas  Hdehstdieaelben  sie 
nachmals  behalten  und  nicht  Tertanschcn  wollen,  mag  England  zwar  aller- 
dings auch  wüiisrhen;  allein  es  waltet  zwischen  beiden  Gegenstünden 
der  üntorachifd  ob,  dnss  die  WiedercroluTimf;  dor  Niederlande  und  mit- 
hin die  hiezti  unentbehrliche  Verwendung  der  österreichischen  Warten 
in  künftiger  Campagne  für  das  allerwesentlichste  Interesse  Grossbritan- 
niens, nämlich  fâr  seine  eigene  und  für  Hollands  Sicherheit  und  Er- 
haltang  absolut  nothwendig  sei.  Wohingegen  für  den  künftigen  Bestand 
der  Niederlande  auch,  ond  vielleicht  noch  besser,  durch  den  Tausch  ge- 
sorgt werden  würde,  mithin  deren  Yerbleibung  in  österreichisf^MB 
Händen  uls  kein  nothwendiges  Bedürfniss  des  engiisohen  Staatsintereases 
anzusehen  ist. 

Der  dieäiliilige  englische  Wunach  kann  hauptsächlich  nur  als  eine 
Folge  jenes  gebieterischen,  auf  die  Herabsetzung  der  zwei  kaiaerliciian 
Höfe  zielenden  Syatemes  betrachtet  werden,  welches  England  seit  An- 
fang der  französisdien  TJnmhen  angenommen  nnd  auf  das  preussisch- 
hollSodiadie  Allianzsystem  gegründet  hatte.  Allein  dergleiclu  n  ehi^;eisige 
Systeme  verschwinden  leicht ,  wenn  eigene  Erhaltungsbedürfnisse  vor- 
drinji;en  und  damit  contrastiren.  Auch  mag  nun  Enjxland  (liireh  die 
Erfahrung  belehrt  worden  sein,  dass  es  sich  durch  seiu  unfreundliches 
und  gebieterisolies  System  ohne  wesentlichen  Nutzen  die  allgemeine 
Abneigung  aller  Höfe  zugezogen,  und  sogar  auch  Ftenssen  siöh  auf  die 
Seite  der  kaiserlichen  Höfe  gesehlagen  habe. 

In  Folge  dieser  Betrachtung  ist  zwar  immer  noch  zu  erwarten, 
dass  m-an  ongli«clierscits  Verschiedenes  versuchen  dürfte,  nni  den  Aller- 
höclisten  Hof  nicht  nur  allein  zur  kräftigxten  \  t  rlheidigun;;  der  Nieder- 
lande, sondern  auch  zu  deren  Behaltung  zu  bestimmen  ;  dass  aber  der 
Londoner  Uof  wahrsclieinlich  über  den  letzten  Punkt  nachgeben  werde, 
wenn  man  unseretseits  1®  fortföhrt,  demselben  zwar  alle  frenndsohalt- 
liehe  Bereitwilligkeit  zu  einem  Concert  nnd  zum  Frieden  zu  zeigen, 
aber  kein  voreiliges  ängstliches  empreitemeiU  und  keine  Walirsohein- 
lichkeit,  sich  von  dem  Concert  mit  Preussen  und  llussland  und  von  dem 
Tausch  abbringen  zu  lassen;  2"  wenn  da«  Besore:nis8,  ob  Se.  Maj.  die 
Wiedereroberung  der  Niederlande  zum  Huuptgegenstaude  der  künf- 
tigen Campagne  nehmen  würden  oder  nicht,  sorgfaltig  unterhalten  und 
die  Meinung  bestSrkt  wird,  Höohstdieeelben  würden  die  zu  dieser  Wieder- 
eroberung  erforderliohen  ausserordentlichen  Kosten  nnd  tffort»  nur  in 
dem  Falle  verwenden,  wenn  der  Tainoh  der  genannten  Proriazen  be- 
gnehmigt  und  sichergestellet  wird. 

Naeii  diesen  Grundsätzen  und  Absiebten  ist  zwar  das  Geschäft 
in  den  letzten  Weisungen  an  Grafen  Siadion  -cluni  lini^crmassen  vor- 
bereitet worden,  gleichwie  sich  aber  jetzt  die  damaligen  VermuÜiun- 
gen  beatirken,  so  werden  B.  Maj.  sonder  Zweifel  hegnehmigen,  dass 
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don  Grafen  Stadion  und  Btarhemberg  hiorüber  bestimmtere  Finger- 
seige  «rtheilt  werden  

726.  PH.  COU£NZL  AN  DEN  KAISKR. 

Wien,  (Ion  27.  Doceml.er  1792, 
In  der  Anlage  bilördcrc  ich  zur  Allerhöchsten  Einsicht  ein 
Schreiben  des  Buron  lireteuil  an  E.  Maj.,  welches  mir,  nebsl  einem  an 
mich  zugleich  mit  dem  weiters  angebogenen  Schreiben  des  prcussiscbea 
OabinetsnüntsteiB  Grafen  von  Sofaulenborg  zugekommen  ist.  Der  Vorscblag 
des  Baron  BrdteuU  gehet  anf  eine  toh  den  beiden  allürten  H9fto  sa 
veranstaltende  Fabrication  Ikansâsisoher  Assignaten  von  150  Millionen 
Livres. 

Graf  Sehulenburg  betrachtet  diesen  Vorschlag  aus  den  in  seinem 
Schreiben  entwickelten  wichtigen  (iriimlen  als  schlechterdings  unannehra- 
lich.  DerStoatsminister  Graf  von  Zinzendorf,  dem  ich  .solchen  im  engen  Ver- 
trauen jRir  Brüffirang  seiner  Wohlmeinung  vorläufig  mittheilen  ta  sollen 
erachtet  habe,  fiült  hierüber  in  der  Nebenlage  ein  gans  gleiches  Urtheil 
mit  dem  Grafen  Schulenburg. 

Ich  finde  die  Gründe  des  vorgenannten  preusflischon  Ministcni  so 
einleuchiend,  djiss  ich  in  deren  nähere  Erörterung  einzugehen  fiir  ganz 
übertiiissig  hulte  und  nicht  zweifle,  E.  Muj.  werden  durch  mich  sowohl 
dem  Buruu  Brctcuii  uU  dem  Grulcu  Sutiulenburg  erklären  lassen,  da^s 
▲Uerhöchstdieselbflii  an  gedachtem  Vorschlag  irgend  einigen  Theil  n 
nehmen  für  gans  vnthnnlioh  fönden.  Oleichwohl  könnte  meines  Er» 
achtens  dem  Baron  Brëtenil  zwar  auf  keine  Axt  angeraÜien,  jedoeh 
lediglich  überlassen  werden,  ob  und  wie  er  etwa  von  seinem  Vorsohli^ 
in  England  einen  Gebrauch  zu  machen  croehtcu  dürfte.  Cobenxl. 

Kaiserliche  Resolution. 

So  ein  infames  Project  ist  nicht  anzunehmen.  Franz. 

m.  (Belhige  A.)  8CHULENBUB0  AN  PH.  COBENZL. 

Berlin,  ce  16  déeembre  1792. 
Bans  l'incertitude  oii  je  snis,  si  8.  E.  Mr.  le  comte  de  Hangwitz 

se  trouvera  encore  à  Vienne  à  l'arrivée  de  la  présente,  je  prends  la 
liberté  de  ni'adresser  à  V.  E.  pour  un  objet  (jui  par  sa  nature  exige  le 
plus  impénétrable  secret,  et  dont,  par  cette  raison,  les  employés  en  sous- 
ordre  à  la  mission  du  Koi  à  Vienne  n'ont  aucune  connaissance,  non  plus 
que  ceux  de  la  chancellerie  dn  département  des  aflUres  étrangères  à  Berlin. 

Quoique  j'aie  lien  de  croire  qne  la  lettre  dn  baron  de  Brétenil 
à  V.  E.,  dont  le  courrier  porteur  de  la  présente  est  chargé,  contient 
la  communication  du  mémoire  que  cet  ancien  ministre  vient  de  remettre 
au  Roi  sur  le  projet  qu'il  a  conclu  pour  ruiner,  à  ce  qu'il  suppose ,  le 
crédit  des  assignats  fran<;ais,  je  crois  c^^pendant,  pour  aller  au  plus-sùr, 
devoir  Lui  en  prt^cnter  ci-jointc  une  copie.  S.  M.,  d'après  le  concert  et 
l'union  intime  qui  règne  entre  elle  et  8.  M.  L,  ne  pouvant  que  désirer 
de  connaître  avant  toutes  dieses  les  idées  de  ce  monarque  sur  l'utilité 
et  sur  la  possibilité  de  l'exécution  du  plan  dont  il  s'agit,  je  dois  vous 
prier,  Mr.  le  oomte,  de  vouloir  bien  le  porter  à  la  connaissanoe  de  votre 
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auguste  maître  et  me  faire  purl  avec  lu  lianchise  et  l'ouverture  de 
obeur,  qui  oonvient  ai  bien  aux  relations  heureuses,  et  dont  je  me  snis 
prescrit  la  r^;le  inyariable,  la  manière  dont  Elle  l*envisage  en  oe  qu'EUe 
pense  de  son  ezëoiition. 

On  ne  peut  disoonyenir  qne  oe  projet  n'ait  quelque  chose  de  très- 
spécieux,  et  qu'en  partienlier  ce  qui  y  est  dit  sur  l'influence  formidable 
des  assignats  ne  contienne  des  tristes  vérités.  Je  demande  cependant  à 
V.  E.  la  permission,  de  Lui  exposer  ici  les  observations  que  sa  lecture 
attendre  et  rëflëchie  m'a  suggérée,  et  qui  se  rapportent  en  partie  à  la 
possibilité  de  son  exëoution,  en  partie  à  son  ntilitë,  sans  même  toneher 
la  question  de  sa  moralité. 

1^  n  se  présente  uue  difficulté  des  plus  graves  par  rapport  an 
papier  nécessaire  pour  la  fabrication  dont  il  s'agit.  Les  papeteries  qui 
se  trouvent  dans  les  Klais  du  Roi  n'ont  pas  même  la  matiric  prerai«;re 
pour  en  faire  de  cette  sorte ,  c'est  à  dire  les  haillons  tins  dont  on  le 
fabrique,  et  quand  même  il  y  aurait  moyen  de  les  leur  procurer,  il 
g^en  fsut  de  beaucoup  qu'elles  soient  montées  de  manière  à  exécuter 
un  pareil  ouvrage.  Cette  rè^le  est  sans  exception,  et  la  papeterie  de 
Crefeld  se  trouve  dans  le  mâme  oas,  autre  qu'elle  est  beaucoup  trop 
près  des  frontières  et  trop  exposée  pour  pouvoir  lui  confier  avec  sûreté 
une  eoniniission  pareille.  On  ne  pourrait,  sans  risquer  d'être  trahi,  com- 
mander le  papier  en  Angleterre  ou  en  Hollande.  Il  ne  resterait  donc 
que  les  Ktats  do  S.  M.  l'Empereur,  et  je  dois,  par  conséquence,  quant  à 
oet  article,  prier  V.  E.  de  vouloir  bien  nous  instruire,  s'il  y  aurait  une 
possibilité  de  se  procurer  dans  les  dits  États,  aveo  une  certitude  entière 
du  secret,  la  quantité  et  la  qualité  du  papier  dont  on  aurait  besoin,  — 
faute  de  (]uoi ,  il  me  paraît ,  que  cet  obstacle  seul  suffirait  pour  fisire 
échouer  entièrement  le  projet. 

2"  On  ne  nomme  pas  les  nKiisous  de  banque  de  Paris  qui  doivent 
être  nantis  des  effets  préparés  comme  une  ressource  pour  Louis  XVI, 
et  qui  voudraient  s*en  déiaisir  contre  les  assignats  imités.  Il  impor- 
terait ceper.daat  de  connaître  ces  banquiers.  Serait-ce  la  maison  dn 
sieur  Ravel  qui  vient  d'être  arrêté  sur  des  papiers  trouvés  dans  les 
Tuileries:  ou  celle  du  sieur  Julien  qui  s'est  récemment  ôté  la  vie  pour 
.se  soustraire  :\  des  soupçons  pareils:  Au  moins  ces  deux  maisons  passaient 
pour  être  des  premières  de  Paris. 

3"  Il  est  dit  que  ces  maisons  de  commerce  se  chargeraient  d'in- 
troduire dans  la  circulation  les  assignats  imités  qu'ils  auraient  pris  en 
édiange  des  valeurs  effectives,  délivrées  aux  cours  alliées;  mais  il  n*est 
point  dit,  où  cet  échange  même  se  ferait?  'où  les  négociants  dont  il 
s'agit  recevraient  ainsi  les  assignats  imitii«  et  en  payeraient  la  valeur: 
Or  il  serait  indispensable  pour  notre  «nreté  que  ce  fût  hors  du  ten-i- 
toire  de  France,  et  qu'eux  mêmes  se  chargeiisscnt  de  taire  entrer  les  dits 
assignats  dans  leur  pays;  puis  qu'assurément  aucun  autre  agent  ne 
pourra,  ni  ne  voudra  être  charge  de  cette  périlleuse  commission. 

4^  Quelles  sûretés  a-t-on  de  n'être  pas  trompé  pour  les  matrioes 
ou  calques  en  pâte  qui  doivent  ôtres  fournis?  Au  moins  la  difficulté, 
et  surtout  le  danger  extrême  d'une  pareille  trahison,  ne  peut-il  pas  faire 
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sappoeer  la  possibilitc  d'une  fourberie  qui  tendrait  k  compromettre  les 
eoiun  alliées  et  à  leur  oanser  des  frais  au  profit  des  autenis  du  tour 
qu'on  leur  Jouerait? 

5*^  Il  parait  y  avoir  erreur  manifeste  dans  le  calcul  des  160  mil- 
lions d'assignats  imités,  que  l'on  écliangerait  contre  la  même  somme  en 
effets  réels.  J.e.s  banquitTs  ipii  se  trouvent  nantis  dv  ces  (It-rnici-s  les 
ayant  acqui«  dans  un  temps  où  les  assignats  étaient  à  fort  bas  prix, 
il  n'est  pas  concevable  qu'ils  les  prennent  au  pair.  Il  faudra  donc, 
pour  repr^nter  les  1 50  millions  d'effets  réels,  leur  donner  nne  valeur 
beaucoup  plus  grande  en  assignats  et  par  conséquence  en  créer  pour 
plus  de  l&O  millions.  T)e  plus,  la  somme  de  500.000  livres  pour  le 
payement  du  papier  et  de  l'artiste  est  sûrement  trop  modique,  d'où  il 
resuite  que,  de  ce  chef  ausai,  il  faudrait  ajouter  à  la  quantité  d'assignats 
que  l'on  enterait. 

6°  £ntin,  suppœé  que  l'on  parvienne  à  lever  toutes  les  difficultés 
que  cette  iSsbrication  oceasionnerait ,  que  le  secret  le  plus  absolu  soit 
gardé  par  tous  ceux  qui  devront  y  oonconrir,  est  il  bien  sûr  que  l'uti- 
lité du  projet  soit  telle  qu'on  la  représente?  Il  est  vrai,  qu'après  que 
l'on  aurait  retiré  les  effets  qui  doivent  être  entre  les  mains  des  ban- 
quiers parisiens,  les  cours  intéressées  se  trouveraient  nanties  d'une  valeur 
réelle  de  1 millions;  mais  si  la  conve  ntion  nationale,  instruite  après 
coup  de  la  chose,  loiu  de  sonner  Talarme,  se  bornait  à  Timitatiou  de 
ce  que  fisit  la  banque  d'Angleterre  avec  les  iauz  billets  de  banque,  à 
se  tenir  tranquille  et  à  prendre  dans  les  caisses  tous  les  assignats  sans 
exception,  ob  que  les  assignats  imités  ne  poumîent,  à  ce  qu'on  suppose, 
se  distinguer  des  autres,  n'en  résulterait  il  pas  uniquement,  qu'il  y  aurait 
autant  d'assignats  de  plus  dans  la  circulation,  et  cette  cause  suffirait- 
elle  pour  opérer  le  'bouleversement  ([ue  Mr.  do  Bréteuil  supposer  d'au- 
tant plus  que  les  eö'ets  que  les  assignats  représeuteut,  savoir  les  biens 
nationaux  et  ceux  du  clergé,  existent  toujours  réellement  en  Franoe,  en 
admettant  même  que  la  valeur  de  ces  derniers  soit  supposée  de  beau- 
coup par  le  nomlûe  des  assignats.  Quant  à  l'avantage  pécuniaire  que 
les  cours  alliées  en  retireraient  effectivement,  ne  serait-il  pas  peut  être 
diminué  par  les  demnndos  indiscrètes  et  n'itérées  des  princes  et  des  émi- 
grés fVan(,-ais,  qui  pourraient  s'en  prévaloir  pour  renouveler  et  renforcer  leur 
instances.  V.  E.  se  convaincra  par  ce  que  je  viens  davoir  1  honneur 
de  Lui  exposer,  que  c'est  aveo  nne  franchise  abscdne  que  je  Lui  ai  dé- 
taillé mes  premières  idées  sur  cet  objet,  dans  l'attente  certaine  qn'EUe 
voudra  bien  en  agir  de  même  pour  la  communication  des  siennes  et 
des  intentions  de  S.  M.  I.  à  cet  égard  qui  décideront  le  Boi  mon 
maître.  Je  m'en  remets  entièrement  à  Elle,  quant  aux  soins  qu'EUe 
voudra  bien  prendre  pour  assiinr  le  secret.  .\u  cas  (|ue  Mr.  le  comte 
de  Haugwitz  soit  encore  à  \  iennu,  je  J^a  prie  de  vouloir  lui  communi- 
quer pour  lui  seul  le  mémoire  du  baron  de  Bréteuil  et  le  contenu  de 
la  présente;  mais  je  suppose  que  ce  ministre  aura  quitté  cette  capitale, 
d'autant  plus  que  j'ai  lieu  d'espérer,  qu'il  aura  dégà  obtenu  et  que 
nous  allons  recevoir  incessamment  la  réponse  positive  de  S.  M.  l'Empe- 
reur à  la  note  remise  à  Merle  par  Mr.  le  comte  de  Hangwitx  au  baron 
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de  Spielmann,  n'ponsr  dont  S.  M.  le  liol  n'u  pu  que  désirer  TacccUcra- 
tioD,  a  cause  de  son  iuiluuDce  désiaive  aur  les  mesures  prôparatoiit»  à 
prendre  altérieurement,  meenres  suspendues  pour  le  moment. 

Je  oherclienus  en  yain  à  exprimer  &  V.  E.|  combien  je  snis  charmd 
de  pouvoir  sainir  oette  ooeasion  pour  me  rappeler  à  Son  souvenir  et 
pour  entretenir  le  commerce  d'amitié  j'ai  eu  le  bonheur  d'entamer 
ayeo  Elle  à  Hayenoe.  Je  La  prie  d'ogrëer  etc. 

728.  (Beilage  U.)  BBÉTEUIL'S  HÉMOISE 
ttber  die  Prl^pmg  falsober  Assignaten. 

Sttiyant  les  rapports,  fSsits  à  la  convention  nationale  le  23  et  le  25 
du  mois  (ru(  tobre  dernier,  tous  les  souverains  de  TEurope  doivent  8UO> 
combor  dan»  la  guerre  contre  la  république  française.  Le  Uoi  de  Prusse 
paraît  aux  révolutionnaires  le  seul  prince  en  état  de  soutenir  avec  son 
trésor  dt  iix  année?  de  guerre;  mais  l'Empereur,  les  l{ois  d'Kspagne,  de 
SurdaigiH',  ainsi  que  lus  Suisses,  n'out  pas,  ajoutent-ils,  les  frais  de  lu 
campugue  prochaine.  À  cette  détresse  des  Bois  et  des  puissances  de 
FBurope  les  rérolutionnaires  opposent  le  tableau  de  leur  richesse;  suivant 
les  états,  envoyés  a  la  convention  nationale  par  les  départements,  sur  la 
valeur  de  la  confiscation  des  biens  des  émigrés,  du  domaine  de  la  cou- 
ronne et  des  maisons  roj'ales,  la  soi-disante  répxibiique  de  France  possède 
un  avoir  de  doux  milliards  519  raillions  en  a<sit;iuits,  criV-  ou  à  créer. 

Jamais  a^surémeut  trésor  semblable  n  a  e  xisté  sur  lu  terre,  et  il 
serait  difficile  à»  contester  que  ce  trésor,  quoique  d'assignats,  ne  soit 
effectif,  car  tous  les  jours  lee  assignats  se  négocient  contre  toutes  les 
valeurs  réelles,  contre  l'or  et  l'argent,  et  tous  les  jours  les  rapprodient 
du  pair. 

Il  est  donc  certain  que  les  assertions  des  révolutionnaires  dans 
les  rapports  du  23  et  25  d'octobre  dernier  seront  d'une  exécution 
efl'rayante,  tant  que  leurs  assignats  conserveront  le  crédit  qu'ils  ont.  Car 
la  guerre,  telle  qu'elle  se  fait  aujourd'hui,  étant  principalomont  une  lutte 
de  moyens  pécuniaires,  l'avantage  doit  incontestablement  rester  à  la 
puissance  qui,  dans  ce  moment,  possède  un  trésor  de  deux  milliards 
519  millions,  o  est-à-dire  un  trésor  supérieur  à  oolui  de  toutes  les  autres 
puissances  réunies,  —  à  la  puissance  qui,  de  plus  ,  jjrétend  avoir  une 
énorme  surabondance  d'hommes.  Ce  sont  encore  là  les  expressions  des 
révolutionnaires  français. 

Mais  ce  serait  donc  leur  porter  un  coup  funeste  que  de  détruire 
leur  trésor  jusques  dans  leurs  propres  mains,  et  l'avantage  sur  les  ré- 
volutiminaires  serait  complet,  si  le  moyen  de  parvenir  à  ce  but  était  en 
mômo  temps  celui  de  mettre  à  la  disposition  des  souverains,  qui  défen- 
dent la  plus  juste  et  la  plus  noble  cause,  une  somme  effective  considé- 
rable,  une  somme  suffisante  pour  faire  rentrer  dans  leur  trésor  une 
grande  partie  des  frais  déjà  faits  et  pour  subvniir  à  ceux  qui  seront 
encore  nécessaires.  Or,  ce  moyen  existe.  Son  exécution  est  facile,  in- 
faillible; mais,  avant  de  s'expliquer  à  cet  égard,  il  est  nécessaire  de 
développer  la  théorie  révolutionnaire  des  assignats,  sa  moralité  politique 
et  ses  conséquences.  Cet  examen  n'est  pas  sans  intérêt,  car  c'est  déve- 
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loppcr,  dans  la  théorie  do  la  rt'voluliou  de  b'ranco,  la  Uicorie  ot  l'in- 
struaieat  do  la  rcvolulion  projcUje  du  reste  de  l'Europe. 

Four  opérer  la  rcTolution  fraïK^-aise,  c'est-à-dire  pour  créer  dans 
l'État  une  ptuManoe  contre  l'État  Ini-même»  oontee  la  puiasanoe  légitime 
du  Soi,  il  était  indiapenaable  de  la  fonder  et  de  Télever,  cette  pois- 
aanoe  nouTellci  sur  nn  trésor  indépendant  dn  gouTemomont  et  enr  la 
ruine  du  gouvernement  lui-même.  La  supprespion  de  la  plus  grande 
partie  des  impôts}  pur  la  première  assemblée  opéra  d'abord  la  ruine  du 
gouvernement,  et  la  spoliation  du  clergé  créa  le  trésor  indépendant,  le 
trésor  particulier  des  révolutionnaires.  Ce  fut  là  le  véritablo  coup  mortel, 
porté  à  la  monarohie;  car  en  même  temps  que  la  sappreBii<m  de  beau- 
coup â*imp6ta  et  la  non-demande  des  autree  rerenua  publics  anéantis- 
saient  avec  le  trésor  du  Roi  sa  puissance  réelle,  l'apparence  d'un  grand 
bienfait  envers  le  peuple  le  détachait  de  la  cause  royale,  devenue 
odieuse  à  ses  youx,  et  l'attachait  à  la  rëvolutioD,  c'est-à-dire  à  la 
révolte. 

Mais  l'invasion  d'une  grande  propriété  territoriale  donnait  bien 
une  richesse  foncière,  mais  non  pas  un  trésor  usuel  aux  réTolutionnaires. 
Cependant  ils  survient  que  sans  de  grandes  dépenses  journalières,  que 
môme  sans  d'immenses  profanons,  ils  ne  pourraient  ni  nourrir  la  faTour 
populaire  et  s'en  servir,  ni  corrompre  l'armée,  ni  soutenir  leurs  parti- 
sans, ni  orp;aniRer,  et  administrer  leur  révolte,  que  même  garder  le 
moindre  ensemble,  et  cependant  encore  ils  se  créaient  leur  or:  sans 
argent,  ils  imprimèrent  que  crédit  et  révolution  étaient  incompatibles. 
Ce  fut  alors  qu'ils  imaginèrent  la  puissanoe  magique  qui  dans  leurs 
mains  supplée  ror,  l'aigent  et  le  crédit,  «les  assignats",  ou  plutôt  ce  ne 
fat,  ainsi  que  les  „droits  de  l'homme,*  qu'une  imitation  de  l'Amérique. 

On  voit  maintenant  dans  son  origine,  et  l'on  va  voir  dans  son 
usage  et  dans  ses  conséi]uences  la  théorie  des  assignats,  de  cette  arme 
si  meurtrière  des  souverains  et  si  efficacement  protectrice,  et  de  la  ré- 
volution fran(;aise,  et  du  bouleversement  de  l'Europe. 

Les  assignats  sont  donc  en  France  ce  qu'ils  seront  dans  tous  les 
pays  011  la  lérolution  pénétrera.  Ils  sont  en  France  en  valeur  et  en 
circulation  des  vols  faitH  par  la  révolution  à  la  religion,  au  Hoi  et  à 
la  noblesse,  ot  partout  où  la  révolution  atteindra,  ils  seront  la  valeur 
et  la  circulation  de  la  dépouille  du  souverain  et  de  ses  partisans.  Déjà 
même  les  fonds  d'avance  de  la  révolte  sont  faits  pour  ton-;  Ks  pays 
de  l'Europe  par  la  convention  nationale.  Pour  faire  franchir  aux  peuples 
et  au  armées  la  difficulté  des  premiers  moyens  pécuniaires,  elle  a  remis 
200  millions  d'assignats  à  la  disposition  du  conseil  exécutif  de  la  ré- 
publique, pour  être  employés  en  dépenses  secrètes,  desquelles  dépenses 
le  conseil  exécutif  est  dispensé  de  rendre  compte  à  l'assemblée,  dispensé 
môme  sans  laisser  aucune  trace  dans  les  régistres. 

C'est  ainsi  que  les  assignats  sont  en  France  le  trésor  de  la  ré- 
volte de  tous  les  autres  Etats,  et,  à  la  face  de  tous  les  Rois,  le  principe 
actif  de  la  dissolution  universelle  de  leur  légitime  autorité  et  de  leur 
puissance,  du  respect  et  de  l'obéissance  dos  peuples,  de  la  reli^on  et 
de  tout  ce  qu'il  y  a  de  sacré  parmi  les  hommes.  11  est  dono  vrai  que 
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les  anigoats  ne  représentent  que  di  s  crimes  oommis,  que  des  orimee  à 
commettre,  que  les  trahisons  et  la  révolte  universelle. 

Mais,  puisque  de  l'aveu  des  révolutionnaires,  crédit  ot  révolution 
font  incompatibles,  qu'ils  n'ont  ni  or  ni  argent  dans  leur  tré-sor,  {)lis 
même  dans  leur  pays,  —  qu'iU  sont  dans  l'absolue  oécessité  de  faire  des 
dépenses  énormes,  et  qu'ils  n*ont  oependant  qu'un  trésor  de  papier,  qu'on 
monoean  d'aasignats,  il  est  donc  démontré  que  la  main  qui  détruirait 
le  crédit  des  assignats,  tarirait  en  un  instant  à  leur  source  commune 
la  vie  et  les  éoritoires  de  la  révolution,  les  succès,  les  crimes  et  la 
puissance  des  révolutionnaires.  Car,  ne  pouvant  plus  ni  payer  au  dedans, 
ni  corrompre  au  dehors,  l'on  verrait  leui*8  armées  se  dissoudre  et  la  nation 
toute  entière  tomber  dans  l'état  de  la  plus  faible  et  de  la  plus  absurde 
oohue.  Hais,  c'est  précisément  le  moyen  infidUible  de  la  destruction  des 
assignats  qui  se  présente  dans  cet  instant,  st  ehest  ce  qui  reste  à  déve- 
lopper. "Dû  Téritables  serrîtenrs  du  Bol  de  France  dans  l'intérieur 
sont  en  état  de  pouvoir  proeurcr  des  matrices,  prises  par  lee  plan- 
ches elles  mêmes  d'on  sortent  les  assignats.  C'est  livrer  les  assignats 
mêmes,  c'est  livrer  le  balancier  de  la  prétendue  monnaie  des  révolution- 
naires, —  et  ce  n'est  pas  tout. 

n  UTsit  été  préparé  pour  Louis  XVI  une  ressouroe  de  160  mil- 
lions en  or,  ai^^t  et  papier  de  diange,  acquitable  ^;alement  en  or  et 
en  argent.  Cette  ressource  avait  été  préparée  par  les  moyens  et  sur  le 
crédit  des  prémûres  maisons  de  banque  de  Paris,  et  elles  deraient  être 
payées  en  assignats  par  Louis  XVL 

Or,  cet  accaparement  subsiste  encore.  Il  écrase  même  le  crédit 
des  maisons  de  banque  qui  l'avaient  fait,  parce  que,  les  assignats  ayant 
infiniment  haussé  de  valeur  par  la  confiscation  des  émigrés  et  par  les 
autres  événements,  ces  maisons  de  banque  ne  trouvent  plus  à  vendre 
qu'à  perte  les  valeurs  effectives  qu'elles  avaient  achetées.  Aussi  la  per- 
sonne qui  les  représente  regarde  comme  le  salut  de  ces  maisons  de  pou- 
voir rendre  ces  mêmes  valeurs  eftectives  contre  les  assignats  qui  au- 
raient été  imités.  .\  cet  effet  elle  se  chargerait  de  les  faire  introduire  dans 
la  circulation  (les  moyens  sont  déjà  préparés)  et  d'échanger  ainsi  contre 
les  assignats  imités  150  millions  en  or,  aigent  on  valeur  sur  l'étranger. 

Après  cette  n^jocîation  fidte  et  réalisée  on  psssendt  à  l'opération 
auivante,  savoir  d'inonder  la  France  de  cette  imitation  d'assignats. 
Ainsi  fit  l'Angleterre  dans  la  guerre  dernière.  Elle  ne  s*y  prit  point 
asse;^  à  temps,  il  est  vrai,  pour  tirer  avantage  de  l'imitation  qu'elle 
avait  fait  faire  du  papier  monnaye  des  Américains;  mais  elle  s'en  servait 
pour  réduire  au  néant  en  quelques  semaines  leur  monnaye  fictive.  Nul 
doute  même  qu'à  cette  époque  l'Amérique,  anéantie  dans  toutes  ses  rea- 
souroes,  n'eût  retombé  sous  le  pouvoir  de  la  métropole,  sans  le  seoours 
d'une  puissance,  alors  au  moins  égale  à  celle  des  Anglais. 

Frappés  d'un  coup  semblable,  les  révolutionnaires  fran(,*ais  et  la 
convention  ^nationale,  qui  avec  tant  de  raisons  appuyent  la  confiance  la 
plus  entière  dans  l'énorme  richesse  de  leur  trésor  actuel,  ne  trouveraient 
pas  au  printemps  dans  tout  le  monceau  de  leurs  assignats  de  quoi  solder 
et  faire  subsister  10.000  hommes  seulement. 
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Il  é  n  11  m  é, 

ËD  souscrivant  k  oe  projet  de  dcfeuse,  on  s'eel  dit  que  Tadoption 
d'une  meBOie  aussi  ddosÎTe  et  aussi  salutaire  était  d'autant  plus  juste 
et  naturelle  quelle  n'est  que  l'exercise  du  droit  royal  de  Louis  XVI 
de  battre  monnaye.  En  communiquant  oe  projet  au  Roi  de  Prusse,  le 

voeu  du  proposant  est  de  le  rendre  commun  à  l'Empereur,  afin  que  oe 
projet  puisse  être  également  utile  aux  deux  puissances  qui  se  sont  si 
généreusement  présentées  pour  défendre  les  droite  du  lloi  et  de  la 
mouarchio  trant^aise. 

Enfin  on  pense  que  la  distribution  de  150  millions  pourrait  se 
Unire  d'abord  par  40  millions  pour  ohaoune  de  ose  deux  puissances, 
savoir  40  millions  pour  l'Empereur,  et  40  millions  pour  le  Roi  de 
Prusse,  fait  80  millions;  nécessaires  ;\  rexéontion  du  projet  4  millions; 
pour  le  service  particulier  de  Louis  XVI,  ainsi  que  jiour  le  soutiens 
des  princes  et  de  !a  noblesse  française  40  millions;  pour  mettre  le  Roi 
de  Sardaigne  en  état  d'agir  12  millions;  pour  engager  les  Russes  à  se 
déclarer  et  les  solder  14  millions;  somme  totale:  150  millions. 

Si  cet  ordre  de  distribution  était  jugé  le  plus  convenable,  le  pro- 
posant se  flatte  que  LL.  K.  voudraient  bien  en  arrêter  ainsi  l'exécution 
irrévocable,  LL.  MIL  se  réservant  à  elles  seules  le  droit  et  l'avantage  de 
paraître  dans  les  seoours  départis  aux  autres  puissances. 

Mot/en»  e,t  moth  (V exécution. 

Il  y  a  onze  planches  d'assignats:  celle  de  lüüO  livres,  celles  de 
500,  300,  200,  100,  90,  80,  70,  60,  50  et  5  livres.  C'est  le  calque 
en  pAte  on  matrices  prises  sur  ose  11  planches  que  l'on  peut  se  procurer 
pour  la  somme  de  1,600.000  livres,  savoir  pour  la  première  planche 
800.000  livres,  pour  chacune  des  autres  100.000  livres,  et  200.000 
pour  la  personne  intemii-diaire  qui  traite  à  ce  suj*  t  h  Paria,  et  qui  de 
confiance  recevra  les  planeh<>s  calquées  et  les  apportera;  fait  1,500.000 
livres.  Les  mêmes  personnes  demandent  encore,  qu'il  leur  soit  promis 
deux  millions,  payables  en  assignats  de  ceux  qui  auront  été  imit^, 
2,000.000  livres,  lisit  8,500.000  livres;  restent  500.000  sur  ces  4  mil- 
lions réservés  dans  le  tableau  de  l'emploi  des  150  millions.  Ces  500.000 
serviront  tant  à  payer  le  papier  que  l'artiste  qui  exécutera  en  cuivre 
oes  planches  cal(}uées. 

Il  n'y  a  donc  sur  toutes  ics  dépenses  qu'une  avance  nécessaire, 
C^est  Tachât  des  matrices  des  planches  pour  l,f)00.0o0  livres;  mais  encore 
cette  avance  ne  peut  être  livrée  à  aucun  hasard.  Car  il  est  convenu, 
que  ce  ne  serait  que  contre  les  matrices  ellee-mémes  que  cette  somme 
serait  payée  hors  de  Fhmce;  ûnst  il  n'y  a  auoun  hasard,  —  œ  n'est 
qu'un  échange.  De  même  aussi  qnand  les  planches  auront  été  terminées 
sur  les  matrices  achetées,  et  que  les  assignats  auront  été  tirés,  oe  ne 
sera  que  contre  des  valeurs  effectives  (jue  ces  assignats  seront  échangés. 

Par  ce  moyen  aucunes  avances  ne  seront  jamais  hasardées.  C'est 
oontre  les  matrices  des  planches  qu'auront  été  données  les  sommes  con- 
venues qui  forment  1,500.000  livres.  Ceet  ensuite  oontie  les  assignats 
imités,  que  l'or  et  l'argent  seront  échangés  jusqu'à  la  conenrrenoe  de 
150  millions. 
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Pour  exéuulur  co  facile  proji-l  il  faut  deux  choses:  1*^  une  personne 
•Ûve  qui  lëooiT»  à  Iionâm  Im  matriow  et  les  paie  en  leeieoenuit.  On 
dît  à  Loodree  ou  à  Dover,  oar  o'eet  nniqnemmit  k  Tune  de  cet  deux 
▼illes,  oti  à  tel  antre  intermédiaire  que  l'on  voudrait  ohoiair,  qu'on 
vent  apporter  les  matrices.  2'*  Il  fi&nt  sVsurcr  d'un  lien  quelconque 
(mais  on  en  a  le  loisir),  soit  en  Prusse,  soit  dans  l'Empire  ou  rAutriche, 
où  celui  qui  exécutera  Us  planches  sur  les  matrices  puisse  travailler  saiis 
avoir  aucune  communication  possible  à  l'extérieur.  Quaud  les  Anglais 
firent  imiter  le  papier  Âmérieain,  ils  firent  l'artiste  prisonnier  pendant 
(juclque  temps  et  firent  ensuite  sa  fortune. 

L'on  a  l'artiste  nëeessaire.  Il  y  a  paiement  diverses  manufaotniee 
où  Ton  peut  iSure  exécuter  le  papier  très  promptement  et  aveo  toute 
sûreté,  memo  sans  qu'on  y  sache  pour  quel  usage.  Tl  y  on  a  même  \ino 
à  Crefeld  dans  les  Etat«  de  S.  M.  prussienne,  où  l'on  trouverait  par 
coDséqueut  réuni  tout  ce  t^u'on  peut  désirer  à  cet  égard. 

729.  FEANZ  U.  AN  HOHENLOHE. 
(Kriflgs-Areliiv.)  Wien,  S8.  Deesmber  179S. 

Lieber  Feldzeugnu  ister  Fürst  Hohenlohe!  Ihre  beiden  Berichte 
vom  16.  und  LM).  d.  habe  kli  in  Einem  Tage  erhalten.  So  selir  bedenk- 
lieh dii'  Umstände  in  jenem  vom  U\.,  den  Ich  zuletzt  erhalten,  lautt-n, 
80  beruhigoud  ist  hinge{j;L'n  der  Inhalt  dLsjtnigen  \üm  lîO.,  ob  mir  gU  ich 
der  bei  Taverne  erlittene  V'crlu.st  an  Mauuschaft  uud  einer  Kanone  leid 
ist.  Indessen  gewirtige  loh  die  bessern  Naohriohten,  wosu  Sie  mir 
Hoffnung  geben,  mit  vielem  Vergnügen,  wie  mir  denn  audh  sehr  lieb 
ist,  da.«8  Sie  über  die  Stellung,  so  der  FZM.  Clcrfayt  zu  mhmen  ge- 
denkt, sich  beruhigt  finden.  Uebrigens  kann  Ich  Ihnen  Nichts  ange- 
legentlicher empfehlen  als  die  Festung  Luxemburg,  daniil  solche  auf 
allen  Fall  mit  einer  hinreichenden  und  vcrtrautin  Garnison  versehen 
werde^  gleichwie  Ich  ohnehin  versichert  bin,  da^s  Sie  sowohl  mit  dem 
FM.  Bender,  als  mit  dem  FZHL  Clerfayt  ein  ununterbroishenes  Binvar- 
nehmen  unterhalten. 

Auf  die  anempfohlenen  Individuen  werde  Ich  bei  Qelegenheit 
furdenken,  und  Ich  bin  auch  geneigt,  dem  in  den  Personalstand  über- 
sei zten  Ohristen  Nauendorlf  nach  dem  Schluas  der  Campagne  den 
General majors-Charakter  su  ertbeilen.  Franz. 

730.  PH.  COBENZL  AN  11 ERCT. 

Wies,  den  80.  Dscember  179S. 

In  den  Beischlüsien  theile  ich  E.  Exe.  Abschriften  der  von  dem 
englischen  Hofe  hier  angebrachten  Insinuation  und  der  von  mir  hier- 
über an  tîi  II  Herrn  (trafen  Stadion  auf  Allerhöchsten  Befehl  erlassenen 
ostensiblen  Anweisung  mit.  letztere  ist  abgcfasst  worden,  btvor  wir 
von  den  ernstlichen  Entscbliessungen  des  Londoner  Hofes  Nachricht 
hatten.  Dieselben  bestätigen  nun  dio  Hofi'nung,  dass  von  diesem 
Hofe  hier  und  in  Berlin  gemadhte  Sehritt  nieht  nur  seine  Neugierde 
und  Unruhe  über  die  Absiebten  und  Pläne  der  swei  verbundenen 
Mäeihte,  sondern  auoh  eine  aufrichtige  Beheizigung  und  Theilnehmung 
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der  gefährlichen  Lage,  in  welche  ganz  Europa  durch  die  französischen 
FtùgnÊBen  gestüfsi  wird,  mm  Grand  haben.  Anf  diese  Vomneietsang 
ist  die  feraere  H<^niing  gegründet ,  dass  England  sieh  anoh  in  die 
Lage  unseres  und  des  preu8<;i.scheQ  Hofes  mit  Billigkeit  setaen  nnd  sieh 

nicht  beigehen  lassen  werde,  das  Arbitrium  der  Unteruehmungen  und 
der  Friedcnshedingnisse  an  sich  zu  reissen  ,  da  es  dcK^h  weder  ao  den 
Kosten,  noch  an  den  Gefahren  des  Krieges  Theil  genommen  hat. 

Dass  diese  Krone  eine  solche  Rolle  wün8cheu  und  vielleicht  aaofa 
versachen  mddite,  dann  lassen  nna  Beispiele  nnd  Bilahrnng  nidit 
sweifeln.  Allein  in  ihrer  dermaligen  Verlegenheit,  wo  sie  in  dem 
Inneren  des  Reiohs  bedrohet,  in  der  nächsten  Gefahr,  das  holländische 
System  einstürzen  zu  sehen,  Ton  allen  Alliirten  und  Freunden  entblösst 
ist,  wird  sie  wohl  auf  gebieterische  Zumuthungen  nur  insofern  verfallen 
oder  darauf  ernstlich  bestehen,  als  sie  unser-  un«!  preiHsischci  >t  its  (Ge- 
schmeidigkeit und  Bereitwilligkeit,  die  englische  iiiÜe  um  jcdeu  Preis 
KU  erkaufen,  antreffen  wird. 

So  erwttnseht  uns  demnach  die  endliche  Theilnehmnng  der  Krone 
England  allerdings  auch  ist»  so  wenig  überlassen  wir  uns  der  Illusion, 
dass  ihre  dermalige  Näherung  eine  totale  Besserung  ihrer  Politik  an- 
zeif^o,  und  dass  sie  die  Gelej^enheit  nicht  begierigst  missbrauchen  würde, 
wenn  wir,  stall  von  ihrer  HesorjçnipM  und  von  ihrer  Verleg«'nheit  zur 
Auäführuug  unserer  biüigeu  Absichten  Nutzen  zu  ziehen,  uuserseit« 
so  viele  Tedegenheit  und  Bettnngsbegierde  äusserten,  dass  England 
Mnth  nnd  Leiehtigkeit  erhielte,  seine  nnbilligen  Zwecke  dadaroh  ans- 
anlÜhren. 

Diese  Zwecke  möchten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sein:  1.  Seine 
eiEjono  nnd  die  Siclierheit  der  dermaligen  hollUndisohen  N'erfiwsung 
mittelst  der  ^^'ie(lerkehr  der  Niederlande  in  unsere  Holmii.ssi<;keit ,  es 
sei  durch  ihre  Wiedereroberung  oder  durch  Friedi  nsunterhaudluugen,  zu 
retten.  2.  Dass  die  Herstellung  der  Buhe  und  einer  soliden  Verfassung 
in  Frankieioh  gehindert,  mithin  die  frans6sisohe  Nation  ihrem  eigenen 
freien  Sehioksale,  ohne  Wiedereinf&hrang  der  monavohischen  Begiernogs- 
form,  überlassen  werde.  3.  Dass  unser  und  der  proussische  Hof,  haupt- 
sächlich aber  der  erste,  ohne  wepcntliche  Kriepsents<  liädijiunj:^  aufgehen, 
wir  zwar  die  Niederlande  wieder  bekämen,  für  deren  künftige  Sicher- 
heit aber  von  dem  Schutz  und  guten  \N  illen  Englands  (sonderlich,  wenn 
diese  Krone  nach  der  Hand  ihr  voriges  Yerständniiw  mit  Preussen 
wieder  erneuera  wttxde)  dergestalt  abhingen,  dass  wir  uns  in  allen 
nnseren  politischen  Massnehmungen  fHxohin  nach  seinen  Gesetsen  nnd 
Absichten  bequemen  müssten. 

ÜTisere  Absicht  aber  ist  und  rauss  sein,  uns  des  ersten  englischen 
Zwecks  und  seiner  absoluten  und  dringenden  Nothwcndigkeit  für  Eng- 
land zu  dem  Ende  zu  bedienen,  um  wenigstens  den  dritten  und  schäd- 
lichsten Zweck  dieser  Krone  zu  vereiteln.  In  dieser  Hinsicht  haben  wir 
die  englische  Insinuation  nicht  eher  beantwortet  als  hier,  und  bis  mit 
dem  preussisohen  Hofe  die  Beantwortnngsart  in  reifliehe  üeberlegnng 
gezogen  worden  war,  und  obechon  der  erst  vor  swei  Tagen  von  Wien 
abgereiste  Graf  Haugwite  sieh  mit  meinen  Weisungen  an  Grafen  Stadion 
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ganz  einverstuudcn  erklärt  hat,  so  ist  jedoch  der  damit  abgeschickte 
Courrier  über  Berlin  gesendet  worden,  um  von  dort  aus  die  Keise  nach 
London  m  Geaellaohaft  einet  preoMieelien  Gonnien  (demn  Bepesoheik 
an  den  Baron  Jaoobi  sweifdaohne  ttbeimnatimniend  anafallen  wetdaii) 

fortÄUsetzon,  —  indom  es  wesentlich  ist,  dass  die  Freundschaft  und  Stand- 
haftigkeit  der  zwei  verbundenen  Höfe  dem  englischen  Hof  in  dem  deut- 
lichsten Lichte  erscheine.  Der  liierdurch  veranlasste  Aufschub  wird 
daher  allerdings  nützlich  sein  und  schon  überluiupt  dem  letztgenannten 
Hofe  die  Idee  ^ines  ängstlichen  diesseitigen  Empressements  benahmen. 

In  Torerwähnten  Büeksiditen  iat  anoh  mein  Auftrag  an  den  Herrn' 
OraÜBn  von  Stadion  swar  in  eehr  freandBohaftliöhen  Anadrtteken  geCwt, 
und  sind  darin  unsere  allgemeinen  Grundsätze  über  die  vorliegenden 
Gegenstände  sehr  freimüthig  geäussert  worden.  In  Ansehung  der  um- 
ständlicheren Anwendung  ist  »her  deutlich  zu  vpisti  hen  gegeben  worden, 
dass  Se.  kaiserl.  Maj.  zwar  wünschen  und  bereitwillig  sind,  mit  dem 
englischen  Hof  in  die  vertraulichsten  Mittheilungen  und  Verabredungen 
einsngehmi,  yorher  aber  erwarteten,  dase  derselbe  in  Ansehiing  der 
allgemeinen  Ghnndsiltze  gleich  billige  nnd  fireundeohaftliehe  Gesinnungen 
SQ  erkennen  gebe.  Die  nämlichen  Ilücksichten  endlich  scheinen  anzu- 
rathen,  da.<«s  man  England  in  Zweifel  lasse,  ob  der  Allerhoolttte  Hof 
blos  zur  Wiedererlangung  des  vorigen  precairen  nnd  mit  so  manchen 
unanständigen  und  abträglichen  Umstünden  verknüpften  Besitzes  der 
treulosen  niederländischen  Provinzen,  und  ohne  dass  für  ^ine  Entschä- 
digung and  künftige  dauerhafte  Ruhe  gesorgt  wird,  die  su  uurar  Wieder- 
eroberung erforderlichen  aueserordentlichen  B^wU  und  Kosten,  als  die 
vielleicht  von  einer  anderen  Operationaaeite  nütslidier  Terwmdet  werden 
könnten,  werde  aufopfern  wollen. 

Gleichwie  dann  über  diesen  Punkt  der  Eindruck  der  von  dem 
Herrn  Grafen  Stadion,  ins(uiderheit  ab»'r  von  dem  Herrn  Grafen  Star- 
hemberg bereits  darüber  mit  vieler  Klugheit  hingeworfenen  Zweifels- 
KuMemngen  bestätiget,  dass  England  und  Russland  nichts  Anderes  am 
Hersen  haben,  ab  dass  diese  ProTÎnsen  wieder  den  Onden  der  6«ii- 
xosischen  Nation  entrissen  werden,  und  da/is  aach  nur  die  Besoignias, 
es  dürfte  etwa  solches  nicht  erfolgen,  beide  Mächte  zur  Eingehung  in 
unsere  übrigen  Absichten  wird  bestimmen  können.  Sowie  meine  ;»f'i>eii- 
wärtige  Mittheilung  und  lietrachtungen  den  Endzweck  haben,  K.  Kxc. 
in  dem  Faden  unserer  Lage  und  Massnehniungen  ununterbrochen  zu 
erhalten,  so  ersuche  ich  Dieselben,  selbe  auch  dem  Herrn  Grafen  von 
Metternich  zu  gleiehem  Ende  zu  communieiren.  Ich  verharre  etc. 

731,  (Beilage.)  GRANVILLE  AN  STIIATON. 

Whitcliall,  «-e  13  novembre  1792. 
Vos  dépêches,  jusqu'à  N"  13  incluî^ivement ,  ont  été  reçues  et 
mises  devant  les  yeux  du  Koi.  Vous  n'ignorez  pas,  ((ue  S,  M.  depuis 
le  commencement  est  restée,  en  grande  partie,  sans  information  concer- 
nant la  nature  du  plan,  sur  lequel  les  eouie  de  Vienne  et  de  Berlin 
ont  agi,  relativement  aux  affiûres  de  Fkunoe,  et  des  yues  de  ces  deux 
cours,  tonehant  la  termination  de  la  guerre.  Comme  6.  M.  a  réittfré- 
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ment  refuflé  de  prendre  part  dans  cette  entreprise,  elle  s'est  abstenue  de 
demandnr  des  «xplioations  plus  distinoftoB  à  oe  sujet,  «n  iwwfMit  amd 
l'intimation  de  ses  propres  aantiments,  jmqn'à  œ  qu'il  rarrtni  des  oir- 

ooDstances  qui  pourraient  exiger  une  communication  mutuelle»  Lee  évéat' 
ments  qui  Tiennent  d*avoir  lieu,  et  surtout  le  succès  des  armes  fran- 
çaises en  Flandre,  ont  actufllemont  amené  dos  considérations,  dans  les- 
quelles les  intérêts  immédiats  du  Koi;  aussi  bien  que  ceux  de  S.  M.  I., 
sont  profondément  impliqués. 

La  ddoburatton  eî>)ointe ,  que  Tambiafladenr  de  8.  M.  à  la  Haye 
a  eu  ordre  de  prdienter,  tous  fiira  oonnattre  la  détermination  de  8.  M. 
au  sujet  des  appréhensions  pour  la  sûreté  et  la  tranquillité  des  provinces 
unies,  que  la  situation  actuelle  des  affaires  doit  naturdlemmt  produire. 
Vous  donnerez  une  copie  de  cette  déclaration  au  ministcre  atitrichien, 
afin  qu'elle  soit  remise  à  S.  M.  I.,  et  en  faisant  cette  communication, 
TOUS  ajouterez,  que  ü.  M.  sent  que  la  crise  actuelle  est  trop  importante 
aux  intérêts  généraux  de  l'Europe,  pour  ne  pas  souhaiter  d'être  beau- 
coup plus  partioulièrement  informée  qu'elle  ne  l'est  aotuellement  de  la 
situation  et  des  vues  de  la  oour  de  Vienne,  touchant  les  divers  objets 
importants  qui  ont  un  rapport  avec  ies  événements  qui  viennent  d'ar- 
river récemment. 

Vous  exprimerez  donc  d'une  manière  franche  et  sans  reserve  le 
désir  du  iioi  d'entrer  dans  une  communication  contideutielle  ù  ce  sujet, 
si  la  oour  de  Vienne  y  est  également  disposée  et  à  même  de  le  faire. 
Vous  pouves  donner  les  assurances  les  plus  positives,  qu'une  telle  con- 
fidence ne  sera  abusée  en  aucun  cas  possible,  tandis  que,  d*un  autre 
côté,  le  Boi  se  flatte  qu'elle  pourra,  évrâtuellement,  être  utile  à  S.  M.  L 
Mais,  TOUS  exprimerez  en  même  temps  avec  une  é^ale  franchise  que, 
quoique  les  désirs  du  Kol  ne  peuvent  avoir  d'autre  but  que  de  so  trouver 
dans  une  situation  propre  ù  avancer  les  vues  et  les  intt  rets  de  S.  M.  I., 
de  même  qu'à  contribuer  à  la  tranquillité  et  au  bonheur  de  tous  les 
États  de  l'Éurope,  la  praticabilité  de  concourir  avec  la  oour  de  Vienne 
dans  un  syst^e  de  mésures  à  cet  effet  doit  entièrement  dépendre  de 
l'étendue  et  de  la  nature  de  la  communication  que  S.  M.  I.  pourra 
se  trouver  dans  le  cas  de  lui  faire.  Quoiqu'il  en  avienne,  S.  M.  I. 
peut  être  persuadt'c  de  lu  sincère  amitié  et  de  l'attachement  que  S.  M. 
entretient  toujours  pour  elle,  dont  le  désir  de  commencer  une  communi- 
cation, dans  le  moment  présent,  est  une  preuve  non  équivoque. 

Vous  pouves  communiquer  oette  dépêche,  ta  easteato,  aux  ministres 
autrichiens,  et  même,  s'ils  l'exigent,  leur  en  donner  une  copie.  Et  vous 
leur  direz  en  même  temps  qu'une  pareille  communication  sera  faite  à 
oeux  de  &  il.  prussienne. 

738.  PH.  COBENZL  AN  BEU8S. 
(Col]eikbsdi*s  Entwurf.)  Wien,  den  80.  December  1792. 

In  der  ersten  Beilage  theile  ich  E.  Bnrohl.  eine  von  dem  eng- 
Uschen  Hof  hier  vor  einiger  Zeit  durch  Herrn  Straton  ai^braohte 

wichtige  Insinuation  mit.  Eine  gleichlautende  geschah  auch  durdi  den 
englischen  Gesandten  in  Berlin.   Sowohl  meinerseits  als  von  Seite  des 
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Herrn  Orofea  Sebulcnbaig  wurde  aogletoh  erwidert,  da»  liierauf  nieht 
eher  eine  Antwort  erfolgen  könnte,  bis  beide  alliirten  H6fe  sieh  darüber 

wechselnoitig  würden  vernommen  und  einverstanden  haben. 

Da  sich  nun  Herr  (iraf  von  Haugwitz  noch  hier  f»egenwärtig 
befand,  so  theiltc  ich  diesem  Staalsminiöter  die  P^ntwürfe  (lerjeni«?tn 
Aeusserungen  und  Inslruction<'n  mit,  welche  wir  nach  nifer  Uebtr- 
legUDg  der  Umstünde  beider  Höt'c  dem  Grafen  Stadion  zuzuschicken  für 
rttihlioh  hielten,  Torausgesetzt,  dass  Herr  Qraf  Haugwits  damit  einver- 
standen wäre.  Da  stöh  derselbe  nun  gans  damit  snfiraeden  erklSïte,  so 
nahmen  wir  unter  uns  die  Abrede,  dass  der  damit  nach  London  am 
22.  d.  M.  abgeschickte  Courrier  seineu  Weg  über  Berlin  nehmen  und 
sich  daselbst  einem  preussischen  Courrier  zuc^esellen  solle,  welcher  dem 
Baron  Jacobi  übereinstimmende  Auftrüge  mitbrachte,  auf  da.s8  die  Aut- 
worten der  zwei  Höfe  dem  englischen  zu  gleicher  Zeit  ertheilt  würden. 

Herr  Graf  Haugwitz,  dem  ich  abeohrifilioh  oberwShnte  Entwürfe 
snstellte,  wird  selbe  sweifelsohne  sor  Kenntniss  Sr.  königl.  prenssisfilliMi 
Kaj.  gcbraoht  haben.  Indessen  unterlasse  ich  nicht,  sie  anoh  sn  B. 
Liebd.  Information  in  den  vier  ferneren  Beischlüssen  gelangen  za 
lassen,  gU-ichwic  Sie  dann  auch  mit  dem  Herrn  Mar([ui«  Lucchesini  ver- 
traulich (larütjer  commnnieiren  können.  In  ^'leiibeni  iMuverstündniss 
mit  dem  Herrn  Grafen  von  Haugwitz  ist  an  den  Herrn  Grafen  Ludwig 
Cobenzl  die  sab  6  mitfolgende  Weisung  erlassen  worden.  So  wie  dieser 
Botschafter  berichtet,  hat  der  Petersburger  Hof  von  den  preossisohen 
Desideriis  nnd  Antriigen  bereits  durch  den  Herrn  Grafen  Gola  umständ- 
liche Kenntnifls  erhalten  und  darauf  seine  Kückäusserang  bis  auf  die 
BintrefFung  unserer  ebenfallsigen  Eröffnung  ver?«choben. 

Ich  kann  nun  allen  TTmstUnden  nach  nicht  zweifeln,  dass  der 
russisch  kaiserliche  Hof  die  Iniderseitige  Eröffnung  freundschaftlichst 
erwiedern  und  seinerseits  in  das  angetragene  Concert  bereitwillig  ein- 
treten werde.  So  yiel  kann  ich  snm  Voraus  melden,  dass  Herr  Graf 
Basnmowsky,  welchem  ich  meine  zwei  feansösisehen  Weisnngen  an  den 
Grafen  Stadion  einsehen  liess,  die  Meinung  geXnssert  hat,  dam  er  aller- 
dings glaube,  dass  sein  Hof  Nichts  dagegen  einwenden  werde.  Um  in- 
dessen über  einen  Schritt,  welcher  das  Inf<'resse  des  Feiersburger  Hofes  mit- 
betrifft, und  den  wir  in  England  ohn«-  seine  vorläufige,  obschon  walir- 
scheinliohe  Einwilligung  unternehmen,  Nichts  an  dem  ermangeln  zu  lassen, 
was  in  einer  solchen  Gel^nheit  die  Anständigkeit  unter  aufrichtigen  Alli- 
irten mit  sich  bringt,  habe  ich  dnrcfa  den  Grafen  Ludwig  Cobenal  die  Mit- 
theilung meiner  franzSsisohen  Weisnngen  an  den  Herrn  Grafen  Stadion 
mittelst  jener  ebenfalls  ostensiblen  Depesche  aufgetragen,  deren  Inhalt  E.  L. 
aus  der  seh  Ii  esslichen  Beilage  ersehen  und  auch  dem  Marquis  Lucchesini, 
ohne  sie  jedoch  abschriftlich  zu  oommuniciren,  vorlesen  können. 

788.  MILITÄRISCHES  PROTOKOLL. 
(Kriegs-Arehiv.)  Frankfert  am  Mahi,  80.  Decenber  1792. 

In  Gegenwart  desk.  FM.  Herzogs  zu  Braunsdhweig,  des  k.  k.  FML. 
Grafen  Ton  Warlensleben  und  k.  Oberst-Lieutenants  und  Genejral- Adju- 
tanten von  Mannstein. 
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Nachdem  in  der  heute  Morgen  in  Gegenwart  Sr.  Maj.  dea  Königs 
in  Ptennen  gehaltenen  vorläufigen  Conferenz  feetgesetst  worden,  daas 
heute  Nachmittag  das  darin  Beichlowene  in  ein  fSrmliöhes  Protokoll 
gefimt  werden  eollte,  welohee  demnäiebst  zudem  swiedhen  beiden  hohen 
alliirten  Mächten  zur  Grundlage  der  Operationen  der  bevorstehenden 
Campagne  dienen  konnte,  so  haben  Nebenstehende  diesem  gemiLss  sich 
vereint  und  nach  reifer  Ueberlegung  Folgendes  höherem  Üirmeesen  und 
Genehmigung  vorzulegen,  für  diensam  erachtet. 

10  Wird  die  Wiedereroberung  der  Niederlande  als  der  erste  und 
wiohtigpta  Ghgenstand  dee  gemeinsamen  IntezeaMe  angesehen,  weahalb 
die  stärkste  Armee  in  dortiger  Qegend  an  yeraammeln  besdilossen  ist, 
und  ist  dafür  gehalten  worden,  dass  eine  k.  k.  Armee  von  70 — 75.000 
Mann  effective  zwischen  Cöln  und  Bonn  sich  versammle,  inclusive  der 
jetzigen  Armee  des  FZM.  Clerfayt,  des  Corps  d'armée  unter  dem  Befehl 
des  FZM.  Fürsten  von  Hohenlohe  und  der  Verstärkung  von  12  Batail- 
lons und  II  Divisionen,  welche  jetzt  unter  dem  Befehl  des  Herrn 
FZM.  Oolloredo  heianrttoken,  und  der  nodi  nadifolgenden  9  Bataillons 
und  10  Divisionen,  —  ezolnsiTO  aber  des  Corp«  unter  dem  Befthl  des 
FML.  Ton  Beaulieu  und  der  jetsigen  Garnison  von  Luxemburg,  in- 
gleichen  exclusive  der  Truppen,  welche  der  FMI.,  von  Staader  durch 
Bayern  und  Schwaben  gegen  den  Neckar  führt,  und  bestimmt  sind,  mit 
dem  FML.  von  Wallis  sich  zu  verein iu;i'n,  und  H  Bataillons  und  Divi- 
sionen ausmachen,  welche  mit  den  bereits  im  Breisgau  befindlichen 
Truppen  18  Bataillons  und  13  DiriaioneB  Ibrmiren. 

9^  Würde  erforderlioh  werden,  wenn  der  FZIC.  Fürst  yon  Hohen- 
lohe zur  Hanptannee  stiesse,  dass  ein  Corps,  etwa  das  Tom  FML.  Ton 
Beaulieu  oder  ein  anderes  beliebiges,  bei  Trier  die  Poeton  von  Saveme 
und  Pellingen  besetzte,  ohne  welche  alle  Communication  auf  der  Mc^e! 
verloren  sein  würde,  ja  selbst  die  \  erbindung  von  Coblenz  und  Trier 
ins  Luxemburgische  abgeschnitten  wäre,  indem,  sobald  der  Feind  Meister 
von  der  Höhe  von  Saverne  ist,  er  aus  selbiger  nioht  zu  vertreiben  sein 
dttrfto.  Zur  Yertheidigung  dieser  Foston  dürften  8  Bataillons  mit  ver- 
stSrkter  Artillerie  hinreichend  sein. 

8^  Den  Poeten  von  Gobienz  betreffend,  so  ist  der  Ehrenbieii- 
stMn  mit  hinreichender  Artillerie  und  Munition  zu  verseben,  und 
stehen  1400  Mann  trierische  Truppen  daselbst  in  Garnison;  zur  Be- 
setzung der  Stadt,  welche  eigentlich  nur  durch  das  Retranchement  auf 
dem  Hundsrück  über  der  Karthause  zu  vertheidigen  stehet,  werden 
2  Bataillons  k.  k.  Truppen  hinreichen,  besonders  wenn  etwa  in  die  Ver- 
haue eine  Oompagnie  Jäger  gegeben  werden  könnte.  Artillerie  ist  in 
dissem  Betranchement  hinreichend;  die  Stücke  sind  trierisch,  die  Be- 
dienung wird  durch  königl.  preussische  Artilleristen  sowohl  in  dem  Be- 
tranchement als  auch  auf  der  Festung  versehen. 

4^  Die  vereinigten  Corps  des  FML.  von  Wallis  und  Staader 
würden  vorerst  den  Oberrhein  von  Heidelberg  au  bis  ins  Breisgau  zu 
beobachten  haben,  einige  Tomrllokende  Biyiaionen  ausgenommen,  welche 
etwa  gegen  Qensheim  yorpoatirt  werden  könnten.  Der  Hanptaweok 
dieses  Corps  d*armëe  wftide  sein^  inolusiTe  der  Contingenta  des 
?.  Ttrsasi  OwchhMi  (jrnnn  4m  BtvslitfgssMdlM.  IL  19 
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aohwäbiieheo,  fraokiechen,  und  oberrlMinitolMai  KxÔMf,  w«loh«  mit  sn 
diesem  k.  k.  Corpa  d*«niUe  etoaieD  würden,  dem  Feind  alle  mögliche 

Aufmerksamkeit  auf  den  Ober-Elsass  zu  erringen  und  bei  glücklichem 
Erfolg  der  künigl.  preusisischen  Waffen  in  wirkliche  Thütigkeit  zu 
kommeu  uud,  wo  irgend  thunlich,  gegen  eine  oder  die  andere  Festung 
des  Feindes  etwas  zu  unternehmen,  weiches  von  Zeit  und  Uuisliiuden 
abhängen  würdo,  wobei  jcdoob  in  der  Zeit  das  Hauptaugenmerk  dabin 
geriohtet  sein  mfimte,  duteh  Thütigkeit  und  Tenohiedene  Bedrohungen 
den  Feind  su  behindern»  den  Ober-Blaaes  gi&nxlioh  su  yerlAaeen  und 
Alles  gegen  die  königl.  preuasieohe  Armee  zu  hen,  wekhc  widrigen- 
falls in  allen  ihren  Unternehmungen  pich  dürfte  behindert  sehen. 

y*^'  Die  königl.  preussische  Armee,  welche  mit  den  kurhesj^ischen, 
hessenkosselischen  und  darmstädtischen  ('ontiii^^enten  eine  Masse  formiren 
würde,  würde  sich  bestreben,  durch  den  Uebergang  über  den  lUiein, 
entweder  oberhalb  oder  unterhalb  Mains,  gedachte  Stadt  vom  BImhb  ab- 
suiehneiden  und  durch  die  erste  su  nehmende  Stellung  sowohl  den 
niedern  Eltaes  als  die  Saar  su  bedrohen,  wobei  sich  seigen  würde,  in- 
wieweit c»  möglich  gemacht  werden  könnte,  eine  oder  die  andere 
feindliche  Armee  anzu^nifen,  um  nach  glücklichem  Erfolg  eine  Schlacht, 
eine  oder  die  andere  liela^irunf»  vürnehmen  7.\i  können.  Tn  allen  Fällen 
würde  in  1  runkturt  eine  Garui.sun  von  UÜOO  Mann  zu  lai»sen  sein,  und 
sur  Beobaehtung  von  Ifains  am  rechten  Ufer  des  Bheina  und  Deckung 
der  Stadt  Frankfurt  am  rechten  Ufer  dee  Maines  j  in  der  Position  Ton 
Wikcrt  würde  wenigstens  erforderlidi  rein:  Hessen  6000,  Dannstadter 
8000,  Sachsen  5000,  im  Gänsen  14.000  Mann.  Die  königl.  preussische 
Armee,  welche  den  Rhein  pa.<i8irte,  würde  alsdann  an  Combattanten 
05.000  Mann  ausmachen,  welches  gewiss  zu  gros^nen  UnUrnelimungen 
nicht  überäüssig  Hcheinen  wird.  Hieboi  wird  jedoch  zu  bemerken  sein, 
dass  die  8000  Mann,  welohe  sur  Oarnison  in  Frankfurt  bestimmt  tind, 
exduaiTe  deren  6000  Hessen  sioh  finden,  auf  welohe  in  der  Position 
bei  Wikert  bereits  gerechnet  ist,  wie  denn  auch  der  Herr  Landgraf 
Ton  Hessen  ausser  diesen  noch  die  Oarnison  in  Hanau  und  Bheinfela 
von  seinen  Truppen  ^\b\. 

6'' Wird  königlich  preutwischerseits  am  Niederrheiu,  inclusive  Batail- 
lons aus  der  Garnison  von  Wesel,  ein  Corps  von  12  Bataillons  und  15  Es- 
cadrons sich  diesen  Winter  noch  zusammenziehen,  wozu  noch  dos  han- 
noverische und  oülnische  Contingent  stoesen  wird,  welche  beide  susammen 
auf  4—  5000  Mann  sich  belaufen  dttrfleii.  Da,  demohngeaohtet  noch  5  De- 
partements-Bataillons in  der  Garnison  von  Wesel  verbleiben,  so  würde 
gedachtes  Corps  nach  Sr.  Maj.  des  Königs  Gesinnung  mit  in  der  Verbindung 
der  k.  k.  Hauptarmee  gegen  die  Maas  Torrücken  können,  um  gegen 
die  Niederlande  zu  agireu ,  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt  jedoch, 
daes,  im  Fall  der  Ausgang  des  Feldzuges  nicht  der  Erwartung  völlig 
entsprechen  sollte,  dieses  Corps  Truppen  sur  Deckung  der  westphîUisohen 
Ltfnder  Sr.  Mig.  des  Königs  wieder  abgesandt  würde. 

7^  Da  nach  zu  hoffendem  glücklichen  Erfolg  beiderseitige  Armeen 
Belagerungsgeschütz  nölhig  haben  dürften ,  so  wird  hierauf  in  Zeiten 
Büoksicht  zu  nehmen  sein.  KöuigL  pteussisoherseits  wird  auf  70  ätüok 
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24-Pfünder,  20  Stück  12-rfünder  und  einige  und  20  Stück  Mortiers 
von  30—50  Pfund  gerechnet;  davon  sind  tj  Stück  24-Pfunder,  4  Stück 
12-Ffünder  und  Mortiers  nebst  Kugeln  und  Bomben  in  den  Arsenalen 
ra  WaMubfurg  and  Wilsbug  Torbraden;  «Um  Übrige  GMhiti  «ber 
nebit  Kngtln  und  Bomben,  wie  aiieh  7 — 8000  Odntaer  Pnlver  wUTden 
noch  herbeizuschaffen  sein,  und  wird  man  vemidien,  ob  am  Wünboig 
daa  Pehleode  zu  erhalten  stehen  wird. 

Carl  FM.,    Warteosleben»  FML.    ron  Manstein. 

Herzog  zn  Braunschweip. 
Dieses  hat  meine  völlige  Approbation.  Fr.  Wilhelm. 


796.  FRANZ  II.  AN  HOHENLOHE. 
(Kffiega'Afdihr.)  Wien,  S.  Janvar  179t. 

Lieber  Ffint  Hohenlohe!  Ans  Ihrem  Beridit  Tom  84.  Deoember 

habe  Ich  sehr  gerne  die  Vortheile  entnommen,  so  der  Oberst  Nauendorff 
über  den  Feind  erhalten  hat,  und  wünsche,  dass  er  auch  bei  der  Unter- 
nehmung auf  die  feindliche  Artillerie  und  Bagage  so  glücklich  sein 
möge,  dem  Feind  einen  wesentlichen  und  empfindlichen  Streich  beizu- 
bringen. Ich  vermuthe,  dass  sein  Détachement,  um  etwas  mit  Erfolg 
anagiiriehten,  atark  genug  und  ohne  Zweifel  anoli  Lafimterie  beigegeben 
worden  sein  wird.  Da  Obent  Hauendorff  naoh  dieaem  Berioht,  nner- 
aohtet  aeiner  geschwiohten  Gesundheit,  pich  für  den  Dienst  so  yorlheil- 
haft  verwendet,  so  werde  Ich  ihm  seiner  Zeit  nebst  dem  bereita  bei 
seinem  Austritt  au?«  der  Dienstleistung  zn^esioherten  General- Majors- 
Character  auch  die  diestullige  Pension  verleihen.  Diu  von  dem  Herzog 
von  Brauuschweig  gemachten  Vorschlag  von  Bewegungen  gegen  jene  des 
fBlndUeim  Oenemb  Onaline,  welcAie  letetore  einen  Uebergang  über  den 
Rhein  bei  Mannheim  anlLÜndigen  sollen,  gew&rtfge  Idi  sn  meiner 
Bineioht.  Franz. 

736.  PH.  CüBENZL  AN  L.  CüBENZL. 
(Tliugut's  JSatwtul  —  Nicht  abgegaogeu.)       Vienne,  ce  .  .  janvier  1793. 

Honaiear  Pamhoasadenr  oomte  de  Baaonmowsky  vient  de  mo 
eommnniqner  oMoiellemflnt  ime  ddpèohe  qni  Ivi  a  dt<  adressée  par 
Mr.  le  vice-ehanoalier  eomte  d'Ostsnnann  en  date  dn  8  déoembi»,  et 
dont  V.  Ë.  vena  le  eontenu  par  la  oople  d-jointe  N**  1. 

Le  courrier  qni  vous  a  ('t<5  expédié  d'ici  le  28  du  même  mois 
TOUS  aura  rais  entre  temps  à  même  d'exposer  les  sentiments  et  les  désirs 
de  notre  cour  sur  les  objets  mentionnés  dans  cette  dépêche  du  vice- 
ohanoelier  de  Russie.  Nous  croyons  pouvoir  nous  flatter  que  la  cour 
de  Félenbourg  les  jugera  aosai  oonftnnea  ans  eiieonatanosa  qu'ans 
inldiéta  et  anx  liaisons  mutuels.  L'amitié  intime  qnt  règne  entre  lea 
aonveraios  des  deux  Empiras  invite  toatefois  à  ne  rien  laisser  à  désimr 
en  éclaircissements  réciproques,  lorsqu'il  se  manifeste  quelque  différence 
d'opinion  sur  des  objets  essentiels.  Et  c'est  pour  cette  considération  que 
je  suis  chargé  de  vous  communiquer.  Monsieur,  nos  observations  sur 
quelques  points  de  la  susdite  dépêche,  dont  V.  £.  fera  usage  avec  la 
mAme  firanehiae  amiode  dont  «a  a  nié  «nveia  nona  en  oatte  oooaaioa. 
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Ce  n'est  assurément  point,  ni  sur  la  nécessité  de  réunir  les  plus 
grands  efforts  pour  repousser  les  invasions  et  les  dangereux  desseins  de 
la  France,  ni  sur  la  haute  importance  dont  il  serait  pour  tous  les 
wniTeniDB  de  ne  pas  diaoontixiiier  ces  efforto  oommnns,  que  le  gouyeme- 
ment  mooardhiqne  n'ait  été  rétablie  en  Franœ  ^ne  manière  eolide  et 
durable,  qu'il  peut  exister  la  moindre  diversité  d'avîa  mire  l'Impératrice 
et  l'Empereur.  Il  a  fait  ses  preuves  et  à  ses  dépens,  que  l'un  et  l'autre 
objet  lui  tient  plus  ù  coeur  qu'ù  personne.  Mais  après  quo  tous  les 
autres  souverains,  exceptés  ceux  qu'il  a  l'avantage  de  compter  parmi  ses 
alliés,  ont  prouvé  d'une  manière  si  évidente,  qu'ils  ont  bien  voulu, 
qne  VAntridhe  et  la  Prusse  ae  Uvient  aux  plus  minenz  eflbrte  ponr  la 
oanse  commune,  pomnm  qn'eox  ne  partioipent  ni  anz  frais  ni  anx 
dangers  de  l'entreprise,  il  ne  lui  est  pas  libre  d'établir  les  plans  de  ses 
efforts  ultérieurs  sur  la  confiance,  que  ces  mêmes  souverain:^  foront  à 
l'avenir  tout  l'opposé  de  ce  qu'ils  viennent  de  faire  et  seront  portés  à 
des  résolutions  aussi  vigoureuses  qu'il  serait  ù  dt'siror,  par  les  motifs 
qui  ont  été  impuissants  à  les  déterminer  ù  la  moindre  chose  jusqu'ici. 

n  est  yrai  qne  VAngleterre  prend  enfin  sériensement  l'alarme. 
Les  nonvelles  qne  nous  aTons  reçues  de  Londres  depuis  ma  dernière 
dépêche  à  V.  E. ,  et  dont  vous  trouverez  les  plus  intéressantes  sous 
2,  confirment  l'espoir  qu'elle  se  prêtera  à  un  concert  sincère  de 
mesures  avec  les  doux  cotirs  impériales  et  la  Prusse;  et  malgré  les  dé- 
monstrations paciiiques  (juo  l'Espagne  vient  de  faire  vis-n-vis  de  la 
nation  française,  il  n'est  pas  sans  espérance  que  l'exemple  de  la  Grande- 
ftmtagne  ne  finisse  par  la  d^erminer,  ainsi  que  la  HoUaade,  à  quelques 
efforts,  quoique  le  dérangement  extrême  de  leor  état  de  finance  at  de 
guerre  ne  permette  point  d'en  attendre  de  bien  efficaces.  Mais  en  sup- 
posant que  toutes  cos  bonnes  apparences  se  réalisent  complètement  jus- 
qu'à l'ouverture  dt-  la  prochaine  campagne ,  y  a-t-il  beaucoup  d'espoir 
que  ces  puissances  consentiront  le  rétablissement  de  la  monarchie  fran- 
çaise pour  but  du  concert  et  s'engageront  à  ne  pas  poser  les  armes  que 
ce  but  n'ait  été  réalisé?  Tout  indique  au  contraire  que  la  cour  de 
Londres  n'incline  pas  à  se  mêler  des  affaires  internes  de  la  nation 
française;  qu'elle  ne  veut  concourir  qu'à  réprimer  ses  invasions  et  le- 
▼endiqner  ses  conquêtes;  qu'elle  euTisage  la  modération  des  trois  oonxi 
alliées  sur  le  premier  but  comme  une  condition  essentielle  de  son  con- 
cours au  second;  et  qu'tni  général  elle  n'a  rien  plus  à  coeur  que  la  plus 
prompte  cessation  possible  de  la  guerre.  Or,  les  autres  cours  manifestent 
des  dispositions  qui  ne  laissent  pas  douter  qu'elles  ne  partageront  sans 
hésiter  l'apathie  de  l'Angleterre  sur  le  sort  de  la  monarchie  française. 
La  cour  de  Berlin  se  déelaxe  piéte  à  combattre  pour  la  sauver,  mais  à 
condition  qne  a>  but  derienne  Vobjct  d'un  concert  actif  entre  les  puis- 
sances; et  certes,  il  ne  serait  pn<!  juste  d'attondre  que  la  cour  de  Vienne 
persiste  sciilo  à  se  sacrifier  pour  une  cause  qui  aft'ecte  de  même  la  sûreté 
et  la  gloire  des  autres  souverains,  et  dont  le  soutien  surpasse  ses  forces 
isolées. 

Assurer  du  moins  et  ayant  tout  le  but  urgent  de  repousser  les 
français  des  Pays-Bae  et  de  l'Allemagne;  engager  à  cet  effist  la  cour 
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de  Berlin  à  partager  avec  zèle  Us  efforts  et  les  risques  d'une  seconde 
campagne,  (j[uoi  qu'il  en  arrive  du  concert  gênerai  ;  exciter  le  corps  ger- 
manique i  oonoourix  elfiMMment  au  mtaie  objet;  cheraher  à  y  intë- 
x6Her  auH,  i^U  est  poanble,  le  oonooun  de  rAogleiene  et  par  ion  exemple 
celui  de  quelques  entrée  puissanoee;  parvenir  enfin  à  ooatenir  du  moins 
à  rsTiiiir  les  dangers  du  Toisinage  français,  si  on  ne  peut  en  détruire 
la  source,  et  à  se  soustraire  en  même  temps  soi-même  à  ce  funeste 
voisinage ,  en  établissant  une  nouvelle  et  plus  solide  barrière  sur  les 
confins  de  la  l'ruuce,  —  telles  ont  été  les  vues  essentielles  et  majeures 
4UC  l'Empereur  s'est  vu  obligé  de  combiner  dans  le  plan  que  V.  E*  a 
été  éhaigée  de  oommuniquer  à  la  eour  de  Pdtersbonrg.  U  s'en  finit  bien 
que  ce  plan  ^uise  les  désirs  que  ses  sentiments  pœoonels  lui  insèrent. 
Mais  il  e^èca  que  S.  M.  Tlmpéiatrioe  jugisa  pas  moins  favorable- 
ment de  ces  pentiracnts,  parce  qu'il  ne  peut  pas  tout  ce  qu'il  désire, 
et  parce  que  ceux  qui  devraient  été  animés  des  mêmes  sentiments,  ou 
les  partagent  incomplètement,  ou  se  bornent,  soit  à  des  voeux  stériles, 
floit  à  des  moyens  disproportionnés  avec  l'objet. 

ffi  l*état  jM  des  dispositions  générales  ne  permet  pas  à  S.  IC.  I. 
de  subordonner  toutes  lee  ooosidéiatîons  à  ses  désiis  pour  le  maintien 
du  pouvoir  royal  en  Fran<^,  Elle  est  bien  moins  encore  à-même 
do  les  subordonner  à  l'intérêt  qui  I.ui  est  inspiré  par  les  griefs  et  les 
malheurs  de  la  noblesse  fran(;aise,  —  intérêt  dont  la  cour  de  Vienne  a 
donné  les  preuves  les  plus  convaincantes,  étant  de  fait  qu'aucune  cour 
n*a  plus  fait  pour  elle  que  la  nôtre.  11  est  également  de  fait  que  l'émi- 
giation  presque  totale  de  oeite  noblesse  a  fidt  un  tort  inréparable  an 
Bot  trèe-bhrétion  et  à  ses  propres  intéiéts,  en  le  privant  de  tons  les 
moyens  qu'il  avait  enoore  pour  influer  sur  les  dispositions  de  la 
nation;  que  ses  armements  prématurés  et  une  jactance  indiscrète  et 
exaltée  de  la  part  du  plus  grand  nombre  des  émigrés  ont  poussé  les 
choses  aux  dernières  extrémités  et  provoqué  la  guerre  contre  TAutriche 
avant  l'effectuation  d'un  concert  général.  Il  est  enân  de  fait,  que  malgré 
les  serrioes  et  les  seoonzs  de  tonte  esp&ee  que  les  émigrés  ont  leços  de 
notre  oonr,  et  malgré  les  dangers  et  les  pertes  auxquels  elle  s*est  ex- 
posée pour  la  cause  du  Boif  de  laquelle  dépendait  aussi  la  leur,  ils  ont 
en  l'ingratitude  et  se  pefBMttont  jusqu'au  jour  d'aujourd'hui  de  calom- 
nier en  d'autres  cours  les  vues ,  les  mesures  et  les  opérations  de  la 
nôtre,  uniquement  parce  qu'elle  s'est  refusée  à  leur  prétention  de  jouer 
le  premier  rôle  dans  la  guerre  de  l'Autriche  et  de  la  Trusso  contre  la 
Fnmce  et  de  diriger  eux  lee  plans  et  les  opérations  de  oes  puissances. 
Mais,  indépendamment  de  la  juste  préférence  que  oeUes-oi  ne  purent 
sans  doute  que  donner  dans  leur  oonfianoe  à  lenis  propres  desseins, 
moyens  et  troupes  sur  la  prudence  et  les  projets  d*un  oorps  ou  plutAt 
d'un  aasemblnj^e  fortuit  ,  aussi  mal  dirigé  par  ceux  qui  influaient  sur 
les  chefs  que  mal  organisé  sous  le  point  do  vue  militaire,  nous  ne 
pouvons  que  rappeler  les  motifs  très-importants  que  vous  avez  été 
chargé,  Monsieui-,  de  communiquer  itérativement  au  sujet  du  parti  qui 
a  été  pris  à  l'égard  des  émigrés  dans  la  campagne  passée. 
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Quant  à  son  i^ue,  loin  de  faire  regretter  à  ceux  qui  en  connaLs" 
Mal  IflB  TxaiM  Muses,  que  Ton  ait  trop  pou  ëooutë  leuia  avii  ti  Umn 
iastaneet ,  il  ùài  ngvetter  aa  contnun  qa*oa  y  ait  trop  cèàéf  —  tant 
parce  que  lear  aiMNnation  aux  opérations  militaires  a  infiniment  con- 
tribué à  pouffier  les  esprits  modérée  de  la  nation  fran<;aise  à  se  réunir 
au  parti  rc'publicain,  ainsi  quo  nous  l'avions  craint  et  prévu,  que  parce 
que  leurs  assurances  et  promesses  illusoires  d'intelligences  st crêtes  et  de 
bonnes  dispositions  dans  les  provinces  ont  principalement  engagé  à 
frâm  aTUioer  n  loin  kt  anaéet  daai  des  oontiéM  sCérilM,  et  aTant 
d'étxe  maitxa  des  fbrtëreiMs,  qoe  daa§  la  détseaM  extrême  qoi  en  a  ëté 
la  aaite  la  perte  d'une  bataille  entraînait  infailliblement  leur  dettmotion 
totale,  tandis  qu'une  bataille  gagnée  n'aeoordait  pas  d'avantages  deciaifii^ 
faute  de  moyens  de  les  poursuivre  contre  un  ennemi  dont  let  icmonroOB 
en  retraites,  subsistances  et  renforts  étaient  inépuisables. 

Pour  ce  qui  est  de  la  continuation  do  la  guerre,  les  émigrés  tont 
hors  d'état  d'entreprendre  la  moindre  chose,  s'ils  ne  sont  pourvus  absolu- 
ment de  tout  oe  qu'il  fiiudra  pour  leur  entretien»  leur  équipement  et 
leun  opérations  en  campagne.  La  cour  de  Vienne,  chargée  de  l'entre- 
tien et  des  frais  d'opération  d'un  si  grand  nombre  de  ses  propres  troupea 
en  Allemaç^ne  et  en  Italie,  ne  se  voit  plus  en  état  de  faire  face  à  c^tte 
nouvelle  charge,  excepté  toute  fois  les  trois  régiments*  de  Royal  Allemand, 
ßaxo  et  Berchigni,  qui  vont  être  pris  à  la  solde  à  leur  propre  demande. 
Klle  ne  peut  donc  que  s'en  rapporter  au  parti  que  les  autres  cours 
adopteront  anr  oet  axtiole,  —  prête  à  ■ooaerito  d'aiUenia  à  ea  qui  sera 
oonoerté  aveo  œa  ooura  en  fiiTenr  de  la  oauae  et  du  aoit  futur  dea 
ptrineea  et  des  émigrés  français,  tant  relativement  aux  buta  de  la  guene 
qu'aux  négociation 8  de  la  paix  future.  Quoiqu'on  ne  puisse  se  dissi- 
muler que  les  dispositions  générales  à  l'égard  du  soutien  du  gouverne- 
ment monarchique  en  France  n'en  annoncent  gut  rc  de  plus  vigoureuses 
sur  cet  objet  secondaire,  en  tous  cas  notre  cour  concourra  de  bien  bon 
eœnr  à  la  rénaaite  de  oe  qui  aera  réaolu  ou  de  œ  que  lea  ohaaoea 
pourront  amener  à  leur  avanUige. 

Pour  en  Tenir  au  dernier  olget  de  la  dépêche  de  Mi,  le  comte 
d'Ostermann,  notre  courrier  vous  aura  convaincu,  Monsieur,  avec  combien 
d'ardeur  l'Empereur  désire  quo  l'Irapératrioe  réalise  en  cette  campagne 
le  secours  de  ses  troupes  qn'illc  avait  résolu  et  offert  Fauncc  dernière. 
L'excellence  émiuente  de  ces  troupes,  la  gloire  de  l'alliance,  l'exemple 
enooQiageaot  que  donnera  oette  détenninatioii  généieaae  de  llmpératrioe, 
le  déeouragaaMni  et  lea  piétextaa  qui  en  réanlteiont  au  eaa  eontraire, 
les  difficultés  de  l'entreprise,  la  confiance  absolue  que  l'Bmpeienr  plaoe 
dans  l'accord  de  vues  et  de  sentiments  qui  règne  à  oe  sujet  entre  lea 
trois  cours  alliées,  et  qu'elle  ne  peut  placer  au  môme  degré  dans  les 
vues  qui  pourront  influer  sur  les  mesures  des  autres  cours  participantes, 
tout  concoure  à  lui  faire  souhaiter  que  sa  haute  alliée  ne  se  refuse 
point  à  aa  réclamation  et  à  aaa  inataneea  et  à  lui  faire  espérer  an 
contraire  qu'die  lea  aeooeillara  et  agréera  ayee  d'aataat  moina  dedifCl- 
culté  que  l'entrée  prochaine  dea  troupes  proaaiannea  en  Pologne  oontre* 
balanoera  ee  que  lea  mesures  pour  la  oontenir  en  repoa  perdront  par 
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la  sortie  d'un  corps  dolache  dos  troupo>  rusiîes  ;  que  1rs  difficultés  qui 
subsistaient  entre  notre  cour  et  la  Porte  sont  sur  le  point  de  «'arranger 
fÊX  la  eonolnskm  d*im  Bmtità  pomr  la  nstitiition  de  Ghotim,  non  obstani 
les  dëbdt  qu'ëpxoQTe  l*aeeompli8taiieBt  de  set  engagements  rar  l'aiti<de 
de  la  nouTelle  frontière  en  Croatie;  qu'il  est  d'ailleurs  impossible  que 
le  MDMit  étroit  des  trois  puissances  alliées  ne  ddtoonie  la  Porto  de 
prendre  part  en  faveur  de  la  révolution  franfjaise,  aprè?  surtout  (lu'elle 
aura  aussi  appris  le  parti  qui  vient  d'être  pris  par  la  Grande-Bretagne  ; 
et  que  finalement  l'étendue  et  la  consistance  des  progrès  de  la  contagion 
vérolntionnaire  dans  tous  les  pays  de  l'£urope  dépendront  en  dernier 
réraltat  de  l'énergie  des  opérations  qui  seront  entreprises  oette  année 
pour  réprimer  et  Tonger  les  ravages  qu'elle  a  d^  ftits  ayeo  nn  saeoès 
dont  Vimaib  influera  déeisiToment  sor  la  tranquillité  générale. .... 


737.  PH.  COBENZL  AN  DREOER*) 
(Coll«nbacli*fl  Entwurf.)  Wien,  2.  Januar  1793. 

Dem  königl.  preussisdien  Hinisterio  werden  zweifelsohne  die  näm- 
lichen Nachrichten  von  dem  zweideutigen  Betragen  der  Pforti-  in  An- 
sehung der  Anerkennung  der  französischen  llepuhlik  zugekommen  sein, 
welche  wir  hierüber  insonderheit  bei  Gelegenheit  des  jüngsten  Vorfalles 
mit  der  Absetzung  des  Grafen  von  Choiseul-Gouflier  und  der  Auswahl 
des  Dollmetseheis  Tironton  sam  Botsohaftsverweser  in  Constantinopel 
erhalten  haben. 

Die  Bedenklichkeit  dieser  zweideutigen  Beuehmungsart  der  Pforte 
wird  durch  zwei  Umstände  sehr  vergrösserl.  Erstlich  durch  das  allge- 
mein bekanutc  und  von  den  Revolutionshäupttrn  in  Frankreich  j^leich- 
sam  annoncirtc  A'urhabcn  d(>s  dasigon  pouvoir  fjy'rutlf,  alle  Bcrcdungs-, 
Bestechungs-  oder  ailenfalis  auch  iSchreckmittcl  anzuwenden,  um  die  Pforte 
nicht  nur  zur  Anerkennung  der  Bepublik,  sondern  auch  zur  Vorbindung  mit 
ihr  und  zum  firuch  mit  unserem  Hof  su  bewegen.  Der  zweite  Umstand 
ist,  dass  unser  Hof  im  Begriff  stehet,  die  Zurückstellnng  von  Chotim 
ohne  Weiteres  zu  bewilligen,  obschon  V(m  Seiten  der  Pforte  die  Ueber- 
gebung  unserer  kleinen  Grenzacquisition  in  Groatien  noch  nicht  crfolijto. 
Diese  Zurückstellung  geschieht  nun  demungeachtet,  nur  um  denjenigen, 
so  die  Pforte  gern  gegen  uns  aufhetzen  wollten,  den  Vorwand  eines 
Zweifels  ttber  die  aafnchtige  Gesinnung  des  Kaisers,  den  Traotat  zu 
erfüllen,  zu  bendinien.  —  Allein,  wenn  die  Fforie  ihrerseits  nicht 
gleioh  aufrichtig  gesinnt  ist,  den  Frieden  zu  beobachten,  so  würde  die 
Zurttckstellang  Chotims  eine  höchst  unkluge»  und  dessen  Beibehaltung 
eine  höchst  nöthigo  und  billige  Sache  sein. 

■  E.  Wolilgcb.  werden  diese  Betrachtungen  dem  königl.  preussischen 
Miuisterio  vertraulich  eröffnen  und  mit  folgender  Anfrage  begleiten: 
»Baron  Herbert  war  seinem  letzten  Berichte  zu  Folge  im  Begriffe,  einen 
mit  dem  türkisdien  Ministerio  bereits  bis  auf  einige,  die  Hauptsache 
nicht  iUidemde  Ausdrücke  gans  berichtigten  Sened  mb  spt  roH  zu 
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aoblieneo,  in  weloheiii  die  uogMikimte  ZnrâokiteUuog  Ghotims  Ter- 
•proehm  wird.  8e.  kaiierl.  Hiq.  nehme  neh  vor,  dieien  Seaed  la  nti- 
ficireo  und  sodami  da^  Vergprechen  wegen  CShotim  gleich  in  Erfüllung 
bringen  zu  lassen.    Allein  HochsUelbe  können  auch  diese  Gelegenheit 

nif'ht  Tinbenützt  lassen  ,  um  wenigstens  auch  von  Seite  der  Pforte  die 
beruhigende  Versicherung  zu  eilialt*  n,  dasa  sie  sich  mit  der  französischen 
Nation  während  der  dermaligeu  ivriogsumstände  in  keine  Verbindung 
einliase.  Be»m  Herbert  wird  demnaoh  angewieMn  weiden,  sieh  hier- 
über mit  dem  türlcisohen  Miniiterio  bei  XJebergebnng  der  Batifleatioii 
dee  fienede  auf  das  Freundschaftlichste  und  (tlimpflichste  zu  explioiren. 
Eben  aber  weil  wir  diesem  Schritte  die  gelindeste  Wendung  geben 
wollen,  wünschten  Se.  kaiserl.  Maj. ,  dass  es  Sr.  königl.  preussipchen 
Maj.  belieben  möge,  diesen  Schritt  auch  ihrerseits  durch  Insinuationen 
Dero  Ministers  in  Constantinopel  begleiten  und  der  Pforte  die  Billig- 
keit begreiflicih  machen  su  laseen,  dam  sie  über  ihre  Gesinnung  in 
einem  Zeitpunkte  ToUkommene  Beruhigung  gebe,  in  welchem  die 
nnerigen  so  entscheidend  bestätigt  würden. 

Gleiohwie  Se.  königl.  preussische  Maj.  zu  ähnlichen  Inrinuatiooeil 
nicht  nur  nls  Vermittler  und  Gorant  dep  Si<^tower  Friedens,  sondern 
auch  als  eine  mit  der  französischen  Kepublik  selbst  im  Krieg  befangene 
Macht  berechtigt  und  gewissermassen  aufgefordert  sind ,  so  hofft  der 
Kaiser,  dass  der  königl.  preussische  Hof  sich  um  so  mehr  unserem 
firenndeohafUiehen  Beg^ren  gefiUliget  werde  fügen  und  den  Herrn  yon 
Knobeladorff  snm  dieafalligen  EinTentäadntse  mit  Baron  Herbert  werde 
anweiaen  wollen  ,  in  welchem  Falle  wir  ferner  ersuchen  müssen ,  daes 
Herr  rnn  Knobeisdorff  unverzüglich  (wo  möglich  mit  der  am  18.  d.  von 
hier  abgehenden  türkischen  Post)  in  Gcmässheit  angewiesen  M'erde,  in- 
dem bis  dahin  wahrscheinlich  der  gegenwärtige  Sened  hier  eintreffen, 
und  folglich  mit  erstgenanntem  Dato  die  Ratification  abgehen  wird. .  .  . 

738.  PH.  COBENZL  AM  BEU8& 

(Spîplmann's  Entwurf.)  Wien,  3.  Januar  1793. 

.  .  .  .  Durch  einen  russischen  Courrier  ist  uns  von  dem  Grafen  Gobenzl 
die  Anzeige  zugekommen,  dass  die  Kaiserin  ihre  Einwilligung  zum 
Einmarsch  königlich  preussischer  Truppen  iu  da^  polnische  Gebiet  be- 
reite ertheilet  hat  Da  nun  solchergestalt  der  Weg  sur  billigen  Eni- 
edhldigong  Sr.  königl.  preumieehen  Mi^.  gebahnet  iet,  lo  Tenpreohea 
8e.  kaieerl.  Maj.  sich  zuyernehtlioh,  dass  der  König  sowohl  eeine  über- 
nommene Verbindlichkeit  wegen  der  diesseitigen  Entschädigung  mittelst 
des  Austausches  gleichfalls  in  Erfiillung  bringen,  als  auch  alle  Anstalten 
unverzüglich  realisiren  wird,  um  mit  verstärkter  Macht  den  Krieg  nach- 
drueksamst  mit  fortzuführen  

739.  PKOTOKOI.L 

der  am  3.  Januar  1793  bei  dem  Herrn  Obersthofmeister  gelialtenen  Ministériel- 

Confereas. 

Anwesend  die  Conferens'lfioitter*   Oollenbaeh  als  ProtokelIfRhrer. 
Da  der  mieieohe  Hof  dem  preuseiechen  bereits  seine  Einwilligung 
sur  BinrUokung  preuieiseher  Truppen  in  Polen  gegeben  hat,  und  mithin 
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diese  Einrückung  wahrscheinlich  ehestens  erfolgen  wird,  so  ist  von  der 
geheimen  Hof-  und  ölaaUkauzlei  gegenwärtige  CoDfereuzialdeliberatioa 
nntanogto  wüte,  ob  m  nioht  xäthUoh  wäre,  fUr  te  afvcaiaellen  Fall, 
daw  M  MMb  TOD  Sttteo  des  AllefhÖehaten  HoHm  auf  eine  Interimal-Oooii- 
pirung  in  Polen  ankommen  würde,  zum  Voraoa  sa  überlegen  und  zu 
bestimmen;  1.  Worin  diese  Inteiimal-Occupinuig  sa  bestehen  hätte? 
2.  Welche  eventuellen  Vorkehrungen  dienlich  sein  dürften,  damit  diese 
Occupirung,  wenn  der  i'all  sich  ergäbe ,  ohne  Anstand  vor  sich  gehen 
könne:  —  bei  welchen  zwei  Fragen  übrigens  in  Gemüssheit  der  bereits 
beetehenden  Allerhöchsten  Fntechliessuugen  vorausgesetzt  würde,  daas 
eine  dieaeeitige  Occupation  in  Poltt  nur  aledann  Platz  greifen  sollte^ 
wenn  dorn  AUeriidebsten  Hof  der  bajreriaohe  Bintanaoh  nicht  dnroh 
premriadie  nnd  russische  Garantien  hinlänglich  zugeeiohert  wfkzde,  wor- 
über man  innerhalb  5  bis  6  Wochen  in  claris  sein  werde,  und  dass 
auch  in  diesem  Falle  die  Occupation  nur  iuterimaliter,  bis  nämlich  der 
Tausch  erfolgt,  zu  geschoben,  und  es  auf  eine  wirkliche  polnische 
Acquisition  nur  dann  anzukommen  hätte,  wenn  der  erwähnte  Austausch 
niobi  geachdien  könnte. 

Bei  der  errten  Flrage  wnrde  inaonderbeit  Ton  Seiten  der  gebeimen 
Hof-  nnd  Staatskanzlei  bemerkt,  dass  jetst  davon  keine  Frage  sein 
könne,  welchen  Antheil  man  in  dem  oben  erwähnten  Fall  wirklich  zu 
behalten  hätte,  weil  dessen  etwaige  Bestimmung  von  dem  mit  Russland 
und  Preussen  zu  treffenden  Concert  und  von  der  Beucha fftn hei t  des 
Antheils,  den  Preussen  wirklich  acquiriren  wird,  abzuhängen  habe.  Es 
fragt  ddh  daber  nnr,  waa  man  vorläufig  za'oconpiren  bäUe.  Gleiobwie 
nnn  niebt  sn  sweiÜBln  wäre,  Preoaaen  würde  eogldöb  den  gansMi  An- 
tbeil,  den  es  in  der  Mainser  Gonferenz  verlangte,  ooenpiren  laaaen,  ao 
dürfte  zu  überlegen  sein,  ob  nicht  dieiaeita  te  Angennerk  auf  einen 
solchen  Occnpirungsanthcil  zu  richten  wäre,  welober  dem  gedoobien 
preuBsischen  wenigstens  in  quanto  gleich  kämer 

Von  den  Herren  Conferenzministern  wurden  bei  diesen  Fragen 
baaptsäcblioh  jene  Bedenklichkeiten  erwogen,  welche  die  diesseitige  Ver- 
wendnng  aabixeioher  Tmppen  in  Polen,  tbeUe  für  te  inneren  Hobe* 
stand  Galisieos,  thttla  für  den  Pall  Teranlaaeen  kdante,  wenn  te  Krieg 
mit  Frankieieh  etwa  noch  fernere  Truppensendongen  erheischm  dürfte. 
Aus  dieser  Rücksicht  wurde  nicht  befunden ,  vor  der  Hand  in  weit- 
läufige Dispositionen  wegen  allfdlliger  Trujjpeneinrückungen  in  Polen 
einzugehen,  sondern  es  wurde  auf  Aiihandgebung  des  Herrn  FM.  Lacy 
befunden,  den  vorläufigen  Gonferenzialantrag  über  die  erste  Frage  dahin 
sn  beeohtttnken,  dam,  twmtntt  comi  einer  dieaeeitigen  Occupation,  Krakan 
nnd  Knminieo  dmob  ein  Paar  Bataillons  in  Beeits  genommen,  nnd  ein  Paar 
Cavallerie-R^menter  verwendet  weiden  könnten,  um  zwischen  beiden 
Orten  längs  der  galizischen  Grense  im  flachen  Lande  Posto  zu  fassen, 
wobei  man  sich  in  Ansehung  der  Extendirung  nach  dem,  was  sowohl 
die  preupsischen  Vorgänge  als  unsere  eigenen  fi-rnern  Umstände  mit 
sich  ^ringen  werden,  zu  richten  hätte,  wie  denn  auch  dienlichen  Falls 
•  die  anftngUobe  Oooopation  naeb  te  Hnnd  fÜgUob  erweitert  werden 
kannte. 
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Ad  secundum  wurde  als  eine  Folge  dos  ersten  Antrages  nngo- 
Rchon,  dafis  rs  dormalon  schon  auf  keine  vorläufigen  Vorkehrungen  an- 
komme,  indem  einemit»  die  Vollziehung  dieses  Antrages  von  den  in 
Oalixien  und  in  Chotim  vorhandenen  Truppen  jederzeit  bestritten  werden 
könnte,  andeneite  Aber  nach  gsBoheliener  pfeanbolMr  Ocoapirung  et 
noch  immer  «i  der  Zeit  eein  werde,  fiber  den  inneien  Werth  detielben 
verlässliche  Nachrichten,  es  sei  durch  Absohickung  ^nes  gesehiekten 
öobjocti  nd  locum,  oder  in  andern  Wegen  einzuholen. 

Nachdem  inzwischen  der  Wurmserische  Huszaren-Kittmeistcr  Ettings- 
hausen bereits  zu  dem  Ende  hieher  berufen  worden  ist,  vermöge  seiner 
guten  localen  Kenntnisa  des  an  Galizien  stossenden  polnischen  Antheils 
Anskfinlte  in  erÜieilen,  wdohe  er  awdi  Imt  der  «raten  Beilege  bereite 
geleistet  hat,  8e.  kaiierl.  liaj.  geruhen  dfkrften,  die  Veigfitnng  teiner 
Reite  und  Aufenthaltskosten  zu  bewilligen. 

Nachdem  hiermit  der  hauptsächlichste  Gegenstand  der  gegenwär- 
tigen Conforenz  erschöpft  war,  so  äusserte  sich  Fürst  von  Starhemberg, 
dass  in  einem  Zeitpunkt ,  in  welchem  Se.  Maj.  durch  unwillkürliche 
Umstände  in  auswärtige  politi^ciie  Unternehmungen  verwickelt  worden, 
HÖohatdieaelbe  ihrem  ConferenMollegio  nieht  wKbetn  dfirflen,  wenn  ee 
alt  einen  dringenden  Gegenstand  der  AllMhôehsten  Anftnmrktamkeit  die 
Noth wendigkeit  vorstellte ,  unter  solchen  Umständen  die  wirkBameten 
Vorkehrungen  für  die  Erhaltung  der  innern  Kuhe  und  Sicherheit  zti 
treffen.  Knprland  gäbe  in  dieser  Rückeicht  ein  Beispiel,  welches  die 
allgenu  ine  Nachahmung  verdiente,  da  die  ersten  Schritte  der  englischen 
Regierung  seit  ihrem  Entschluss,  an  den  französischen  Angelegenheiten 
Theil  sn  nehmen,  dahin  gerichtet  wären,  der  Vertuceitoiig  der  Berohi- 
tion^rnndtätse  unter  ihren  eigenen  ünterthanen  den  kriftigttan  Einhalt 
zu  thun;  hierin  wârde  aie  Ton  dem  angesehensten  und  auigeklärtetten 
Theil  der  Nation  nntentützt.  In  London  nnd  in  den  Provinzen  ent- 
stünden laut  Beilage  zahlreiche  Associationen  ,  deren  hauptsächlichster 
Zweck  wäre:  1.  De  faire  dénoncer  et  poursuivre  devant  les  tribunaux 
tous  les  auteurs,  publicateurs  et  colporteurs  d'écrits  contraires  à  la  loi 
et  à  la  tranquillité  publique.  2.  De  faire  imprimer  et  répandre,  au  meil- 
leur marohd  postible,  dee  dorits  propret  à  éclairer  le  peuple  rar  tes 
Trait  intérêtt  et  à  détromper  œnz  qui  ont  pu  être  tédnitt  par  dea 
opiniont  dangereuses  et  destructives  de  la  liberté  et  du  bon  ordre. 

Wa?.  in  beiden  Punkten  in  England,  bei  der  dasigen  niederen 
Wirksamkeit  der  königlichen  Gewalt,  der  Privatpatriotismus  unternahm, 
das  scheint  hierlands  unter  gegenwärtigen  verwickelten  Umständen 
ein  dringender  Vorkehrungsgegenstand  der  Begiernngsverwaltung  zu  sein  ; 
es  wäre  demnach  höohat  weeentlioh,  dait  1.  gegen  die  Veifttter,  Hierana* 
geber  und  Zuträger  aohädlioher  Sdiriften  in  Beiiehnng  anf  die  fhumö- 
sischen  Revolutionsgrundsätie  mit  einer  genauem  Obeicht  und  Stfeoge, 
als  die  gewöhnlichen  Censurregeln  mit  sich  bringen,  verfahren  werde; 
2.  dass  die  ^'erfaRsung  Roleber  Volksschriften  durch  geschickte  Federn 
veranla.s8t  und  durch  wohlfeilen  V  erkauf  gemeiunützlich  gemacht  \^^de, 
welche  die  Eindrücke  erwälmter  schädlicher  Schriften  vertilgten ,  die  • 
toaurigen  Folgen,  so  die  Revolntion  bereits  in  Frankreich  seibat  hermr* 
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gebracht  hat,  aohilderten,  und  dagegen  auch  jene  Facta  mit  echtem  patrio* 
tischen  Gefühle  dantellten,  aus  welchen  mit  der  einleuchtendaten  Wahr« 
hrnt  und  Unpartdliehkni  tmrwtm  woden  kÖBne»  dm  den  dateneichi- 
aehen  UntittlHuiia  dmoh  die  weiten  Beldroien,  Wdie  eine  BeUie  anf- 
geUärter  nnd  menaefaenfreundlicher  Kegonten  ans  eigenem  Antrieb  unter- 
nommen haben,  bereits  alle  jene  Vorthiilc  der  bürgerlichen  Freiheit 
und  Sicherheit  für  alle  Klassen  der  Unterthanen ,  einer  billigen  und 
sanften  JustizpÜege,  einer  gleichartigen  V'ertheilung  der  Lasten  und  einer 
vernünftigen  Toleranz  und  Läuterung  der  Religionen  \on  Misabrauoh 
nnd  Vonurtlieilen  wirküoh  Tenohaflt  worden  eind,  deren  Enielnng  den 
Vertheidigem  nnd  Verbroitem  der  firansüriicihen  BerolntionegmndaäfM 
zum  Yorwand  ihrer  geheimen  Absichten  diente,  welche  aber  in  der 
ïhat  auf  nichts  Andere»  hinausgiengen,  als  allerorts  die  Grundfesten  der 
bürgerlichen  Ruhe  und  Glückseligkeit  durch  Meuterei  ,  Plünderung, 
Mordthaten,  durch  willkürliche  Obermacht  der  pchlechtrsten  und  zügel- 
losesten Menschen  und  durch  Vernichtung  oller  licligion  und  moralischen 
Begriife  zn  nntergnben. 

Ettmmtliche  Conferenzminister  vereinigten  aîdi  mit  der  Meinung 
des  Herrn  Füi-sten  von  Starhemberg,  und  gieng  demnach  der  Confercnzial- 
schloas  dahin,  Sr.  kaiserl.  Maj.  die  Nothwendigkeit  in  Unterthänigkeit 
vorzustellen ,  das«  die  vom  Herrn  Obrr>;fhofmoi<5ter  angetragenen  Vor- 
kehrungen in  beiden  Punkten  durch  die  15t  hördf  in  Vorschlag  gebracht 
würden,  welche  Vorschlüge  Allerhöchstdemseiben  sonach  gefällig  sein 
dürfte,  wegen  naher  Terkofipfung  des  O^enstandee  mit  den  allgemeinen 
politiachen  TTmstSnden,  der  vorlSnflgen  Délibération  des  Conferenzoollegi> 
ums  unterziehen  zu  bssen. 

740.  L  SEPARAT-VOTUM  DES  GRAFEN  LACV. 

Wien,  den  3.  Januar  1793. 

Mein  Antrag  war  es  nicht,  dass  der  Kittmeister  Ettingshausen 
allhier  auf  der  Karte,  ohne  andere  Localkenntniss  von  demjenigen  sich 
beizulegen,  was  Preuasen  unter  dem  Namen  einer  Entachkdigung  der 
Kriegakoaten  Ton  Polen  sich  zueignen  will,  ohne  weiters  in  Voradilag 
bringen  sollte,  was  diesseits  in  Polen  uns  verhültnissmUssig  zukommen 
soll.  Mein  Antrag  gieng  nur  dahin,  dass  dem  Rittmeister  Ettingshausen 
auf  der  Karte  der  Umfang  der  von  Preussen  verlangten  Vergrösserung 
in  Polen  zu  zeigen  wäre,  sodann  ihn  olinc"  Woiteres  in  der  Gestalt 
einer  Civilperson,  unter  einem  ganz  leicht  zu  findenden  Verwände,  diese 
Grenze  bereisen  zu  lasaen,  die  Auadehnung  und  den  Umfang  hierron 
sich  bekannt  zn  machen,  auch  einigermaasen  den  innem  Werth  hiervon 
in  Erfahmng  zu  bringen,  um  wenigstens  einen  Begriff  von  Einem  und 
dem  Andern  zu  haben,  damit  man  hiernach  einen  in  der  Ausdehnung 
und  dem  innerlichen  Werth  gleicbmässigen  Antheii  bestimmen  könne^ 
der  uns  zuzukommen  hätte. 

Wollte  man  aber  von  diesem  Verhältnisse  abgehen  und  sich  nur 
mit  etwas  Wenigem  beguügeu,  so  llir  die  daterreiehiaohe  Monarchie 
gaaz  vnbedenteiid  wSm  und  der  preuanaohen  dieafSUigaa  YeigrSaaerung 
nicht  heikKme,  ao  wttide  der  ganze  Torthdl  nur  pranasiaelMnaita  sein, 
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ont  aber  nur  der  Vonniif  einer  glnchen  Theilong  mit  P^ceneMU  übrig 
bleiben. 

Sollten  wir  also  keine  bedeutende,  keine  mit  der  prenwiiehen 

gleiche  Erwerbung  in  Polen  machen  können,  so  wäre  ee  meinee  wenigen 
Dafürhaltens  dem  Ansehen  der  österreichischen  Monarchie  gemäss,  auf 
eine  dergleichen  Theilnahnie  ^'t■ri:icht  zu  leisten.  —  Da  übrigens  der  Kitt- 
meister Ettingshausen  dieses  Geschältes  wegen  sich  bereits  eine  geraume 
Zeit  hier  hat  aufhalten  müssen,  so  soheint  ee  billig  zu  sein,  dass  er 
bei  ieiner  Kntlnsenng  Ton  hier  diee&lle  enteohüdigt  werde. 


741.  II.  SEPARAT-VOTUM 
des  FeldmarscbalJs  Gfo.  Lacy  zum  Protokoll  vom  3.  Januar  1793. 

Wien,  den  5.  Januar  1793. 

Die  Sesitsnehmung  von  Krakau  und  Kaminieo  habe  ich  alsdann 
angetragen,  wenn  die  Einleitung  dahin  getroffen  werden  kann,  dass 
diese  beiden  Oerter  von  Kupsland  uns,  unter  dem  Vorwande  zu  besetzen, 
übergeben  würden,  weil  Kaminiec  von  der  rusbischen  Armee  zu  weit 
entlegen  sei,  und  Krakau,  da  es  ganz  an  unserer  Grenze  liegt,  auoh 
füglicher  von  uns  als  tou  den  Bussen  beeetst  werden  könne  ;  hierdurch 
würde  also  die  Sache  den  Schein  gewinnen,  als  ob  es  auf  russisohe 
BequisiUon  geeohehen  sei^  dass  beide  diese  Oerter  in  der  nämlichen  Ab- 
sicht, wie  es  von  den  Hussen  geschehen  ist  ,  von  uns  bcietzt  würden. 
Auf  diese  Art  würde  uusorerseits  das  Ansehen  einer  Theilnahme  an 
einer  neuerlichen  Zergliederung  Polens  einstweilen  noch  vermieden,  und 
wenn  es  in  der  Folge  zu  einer  förmlichen  Besitznehmung  daselbst  käme, 
würden  diese  awei  Hauptpunkte,  nttmlich  Krakau  und  Kaminieo,  uns 
die  Erleichterung  verschaffen,  im  Lande  so  weit  vorsurücken,  als  es 
zur  verhältnissmässigcn  Theilnahme  erforderlich  sein  würde ,  um  sich 
sodann  an  diese  beiden  Punkte  Krakau  und  Kaminiec  anzuschliessen, 
durch  welch'  letztere  man  auch  f^leich  den  Vortheil  zweier  fester  Oorter 
in  unserem  Antheil  erhielte,  wobei  sich  also  verstehet,  dass  die  Vor- 
rückuug  der  Cavullurie  nicht  längs  der  galizischen  Grenze,  sondern 
vor  dieselbe  su  gesdiehen  habe. 

Der  Rittmeister  Ettingshausen  ist  nicht  w^en  dieser  Torliegenden 
Angelegenheit  anher  berufen  worden ,  sondern  ee  hat  sich  solcher  aus 
seiner  eigenen  Bewegung  hierher  verfugt,  um  sein  Avancement  zu 
suchen,  welches  er  auch  von  Sr.  Maj.  erhalten  hat  ;  mithin  wird  es  nur 
auf  seinen  hiesigen  längeren  Aufenthalt  und  in  Ansehung  der  Regie- 
kosten blos  auf  Dasjenige  ankommen,  was  er  zu  seiner  Rückreise  nach 
Qaliaien  zu  bestreiten  hat.  Lftoy,  FM. 


742..8EPABAT-yOTUH 
des  Grafsn  Fnaa  CoUoredo  ram  Protokoll  vom  3.  Januar  1798. 

6.  Januar  17M,  um  10  Uhr. 
Wenn  Kaminieo  und  Krakau  nebst  dem  Stücke  Landes,  so  swieohen 
diesen  beiden  Orten  liegt,  von  den  mesisohen  Truppen  eusiihieffler  wollte 
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beietsi  werden,  ao  wäre  ich  der  unmaasgebigsten  Meinuug,  doss  der 
nuneohe  Hof  Torlautig  von  diesem  Wnnaoh  und  Gesinniiog  auf  das 
Froandachaftliehste,  und  das  ehestens,  benaohriolitigt,  ja  angegangen  werde. 

748.  PH.  COBENZL  AM  SEILERN. 

(DaiserVs  Entwurf.)  Wien,  <lt  n  17.  Januar  1793. 

.  .  .  .  AVUlirend  Ihrer  Anwesenheit  an  dem  liüchsten  Iloflagor  haben 
Buer  Ejccellenz  in  den  mit  Dcuensolben  goptiogenen  Unterredungen 
sich  zu  Uberzengen  die  Gelegenheit  gehabt,  dass  man  hier  Nidits  sehn- 
licher wünsche,  als  das  Boich  in  eine  nützliche  nnd  sohnelle  Thätigkeit 
versetzt  zu  sehen;  dass  man  von  den  reinsten  Abaicliton  geleitet  werde, 
das  waliro  Hrstc  des  gesaramtcn  Reiches  wohl  vor  Augen  haho  und 
immer  gt  iieigt  sei,  die  Wahl  der  Modalitäten  nach  dem  Wunsch  der 
Mehreren  sich  gefallen  zu  lassen.  Nur  kann  man  nicht  umhin,  den- 
jenigen Mitteln  zur  Thätigkeit  immer  den  Vorzug  zu  geben,  die  in 
diesem  Angenblick  schnell  wirken,  weil  das  Heil  von  Deutschland 
ganz  Ton  der  Schnelligkeit  der  voxgesetzten  Operationen  abhängt.  Wir 
verehren  die  alt«n  Formalitäten ,  durch  welche  unsere  Constitution 
gepren  Willkür  und  schädliche  Ueboreilung  sich  schützt,  und  wir  sind 
auch  gar  niclit  geneigt,  schädlichen  Neuerungen  die  Thür  zu  öffnen. 
Aber  in  dem  äusserst  bedenklichen  Fall,  in  dem  sich  das  ]{oich  der- 
mal befindet,  können  patriotische  Keichsstände  auch  nicht  zugeben,  dass 
nnwesentliche  FormaÛtftten  zum  Yorwand  der  Üntbätigkeit  nnd  dem 
ftblen  Willen  snr  Terzi^roden  Entschuldigung  dienen,  üeber  jeden 
besonderen  Fall  werden  die  keis*  königl.  Uerren  Gomitialen  immer 
Mitlich  mit  Weisungen  versehen. 

Du  OS  sich  aber  gar  wohl  ergeben  kann,  dass  schnelle  Ent- 
schliessungen  auf  der  Stelle  müssen  genommen  werden,  und  zur  An- 
frage keine  Zeit  ist,  so  sind  die  Honen  Comitialen  hiemit  anidi  auto- 
rnirt,  sinTerstândlioh  nnt«r  sieh  und  im  vertrauliohen  Einvernehmen  mit 
dem  königl.  preussischen  Gesandten  nützlichen  Einleitungon  ohne  Anfrage 
die  Hände  zu  bieten ,  indem  in  die  Klugheit  der  Herren  Ciomitialen 
das  Vertrauen  gesetzt  wird,  dass  sie  die  zu  nehmenden  Massnehmun- 
gen  von  allen  Seiten  immer  wohl  und  gelassen  überdenken  und  in 
Nichts  eingehen  werden,  wo  sie  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Beitritt 
der  Mehrem,  folglioh  einen  glfioklidhen  Ausschlag  nicht  ▼onehen  können. 

Ich  verharre  etc.  eto. 

744.  PH.  CüliENZL  AN  UOKIÉ. 

Wien,  den  10.  Januar  1793. 

Seine  Majestät  fänden  keiueu  Austand,  das  Gesuch  des  Herrn 
Prinzen  Friedrich  Ludwig  Adolph  zu  Anhalt-Bemburg-Schavmburg  um 
eine  Beichs-Feldmarschall-Lientenants-Stelle,  welches  er  im  Jahr  1787 
sdion  angebracht  und  nun  wiederholet  hat,  mit  Ihren  erblandisdien 

Stimmen  zu  unterstützen.  Euer  Exc.  habou  sich  aber  in  deni  tregcm- 
wärtigen  fall,  und  besonders  über  die  Frage  von  einer  vorzuiiehmonden 
Reichs-Generalitäts-Promotiun,  nach  dem  zu  richten,  was  dem  kais.  Herrn 
Concommissarius  von  der  Keichskanzlei  zukommen  wird.  Ueberhaupt  ist 
Euer  Exc  ohnehin  bekannt,  dass,  wo  nicht  besondere  ümst&nde  eintreten, 
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wir  bei  diesen  Promotionen  ans  an  die  Ordnung  im  Bange  bei  der  Ab- 
stimmung zn  halten  nnd  auch  tediglioh  ad  majora  abzugehen  pflegen. 

Uuber  das  GoHuch  dos  Herrn  Landgrafen  Ton  Hesson -Cassel  um  die 
9.  Kurwiirde  wollen  sich  Euer  £xc.  ganz  gesohloesea  halten,  übrigens 

aber  den  nun  erworbenen  aussgezoichneton  Verdieupton  diofses  Herrn  um 
das  gesammte  Keich  ia  Ihren  Aeuaserungeu  volle  Cierechtigkeit  leisten. 

746.  SCHULENBUBO  AN  Ph.  COBBNZL. 

Berlin,  ce  10  janrier  1793. 

.  .  .  Le  comte  (Haugwitz)  n'a  pas  tardé  de  rendre  compte  au  Roi 
de  la  réponse  do  S.  M.  I.  à  In  nctf  datée  do  Merle,  dont  vous  me 
laites  l'honneur,  Mr.  le  comte,  de  me  parler.  V.  E.  est  trop  juste,  pour 
ne  pas  convenir  que  cette  réponse,  telle  qu'elle  a  été  donnée  par  écrit, 
ne  pouvait  pas  répondre  à  l'attente  invariablement  manifestée  dn  Roi; 
mais  c'est  aveo  nne  satisfaction  d'autant  plus  vive  que  nous  avons  vu 
toutes  les  dilTieultés  applanies  par  les  ddclarations  verbales  (|ne  Mr. 
le  comte  de  Haugwitz  a  finalement  obtenues,  et  d'après  k'S(|uelle.s  S. 
M.  I.  vient  d'actiuiescer  à  la  prise  de  posî^ossion  actuelle  des  justes 
indemnités  du  Roi  en  l'ologne,  avant  l'ouverture  de  la  campagne,  moyen- 
nant le  consentemeut  mutuel  de  S.  M.  et  do  la  cour  de  Russie  à  re- 
change de  la  Bavière  

746.  PH.  COBENZL  AN  D£N  KAISER. 

Wien,  den  11.  J.mnar  1793. 

Da  mir  der  Ilot  kricgsruth  das  vom  General  Wartensieben  einge- 
schickte Couferenz-Protokoll  in  Botreff  des  Operationsplanes  lur  die  be- 
voretehende  Campagne  mitgetheilt  hat,  so  erachte  ich  meiner  Pflicht 
gemäss,  E.  Maj.  einige  politische  Betrachtnngen,  die  mir  dabd  anfji^ 
fallen  sind,  allerunterthänigst  vorzulegen. 

Diese  Rotrachtungen  beziehen  sich  vorzüglich  auf  den  1.  Punkt 
des  Conferenz-l'rotokoUs,  nach  welchem  die  Wiedereroberung  der  Nieder- 
lande als  der  erste  und  wichtigste  Gegenstand  des  genieinsanutn  Inter- 
esses angeselieu  werden  soll,  weshalb  auch  die  stärkste  Armee  in 
dortiger  Gegend  zu  versamm^  beschlossen  ist.  Die  Niederlande  müssen 
zwar  allerdings  unter  E.  M.  Domination  wieder  zurückkommen  ;  allein 
ob  zu  diesem  Ende  mit  der  stärksten  Armee  gerade  in  den  Niederlanden 
operirt  werden  soll,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  Niederlande  anderswo 
eben  so  zuvorlässig,  und  zugleich  mit  Erreichung  mehrerer  sonstiger 
wesentlicher  Aljsiiliton  orohert  werden  köiinen,  ist  eine  ITrage,  worauf 
hieriulalls  Alles  anzukommen  scheint, 

Znvörderst  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  diesseitige  Interesse 
erfordert,  Alles  zu  vermeiden,  was  England  und  Holland  aus  dem  Spiel 
halten  kann,  und  vielmehr  Alles  beizutragen,  was  diensam  sein  kann, 
diese  zwei  Mächte,  und  besonders  die  erste,  zur  Kriegstheilnohmung  zu 
vermögen.  Operiron  wir  mit  \mserer  Hauptmacht  in  den  Niederlanden, 
80  docken  wir  andurch  Holland,  und  da  diese  Republik  ()hnehin  Nichts 
sehnlicher  wünscht,  als  ihren  mit liiitigcn  neutralen  Stand  beizubehalten, 
80  removiren  wir  selbst  in  England  die  dringlichste  Bewegursache,  an 
dem  Krieg  gegen  Frankreich  Theil  zu  nehmen.  Zudem  ist  unser  Haupt- 
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absehen  auf  den  Austausch  der  ^iiederlande  gerioht«t.  Weun  aoch  irgend 
etwiB  fowphl  Eogland  als  Holknd  sur  Einwilligung  in  den  Aiutaiuch 
bewegen  kann,  so  bt  «  die  Beisorge,  dass  E.  M.  sieh  endlich  ent- 
scliliessen  dfirften,  die  Niederlande  sa  abandonniren  und  ihr  Sohickeal 

den  Franzosen  Preis  zu  geben. 

Mit  dieser  getiisscntlich  den  Grafen  Stadioü  und  Starhomberg  zu 
unterlialten  aufgctragenfn  Beiforge  seheint  keineswegs  vereinbarlich  zu 
sein,  dasä  wir  unsere  Hauptforce  sogleich  bei  Eröffnung  der  Campagne 
snt  direoten  Wiadarevoberung  der  Niederlande  «Bwenden.  Zndem  soll 
die  berorstehende  Oampagne  dergestalt  eingeriohtet  werden,  dass  sie  nns 
sam  baldigsten  Frieden  Itthte.  Die  Erreichung  dieses  wesentlichen  End- 
fWi<^es  Usst  sieh  nnr  dann  mit  Grand  hoffen,  wenn  nicht  nur  die 
preiissifche,  sondern  besonders  auch  unsere  Armee  sobald  als  möglich  in 
das  französische  (iobict  eindringt  und  auf  solchem  Kroberungcn  von  im- 
ponirender  Art  macht. 

Wird  hingegen  ansere  Hauptforce  direct  sur  Wiedererobemng  der 
Niederlande  angewendet,  und  werden  diese  wirklieh  erobert,  so  haben 
wir  ans  dem  Friedenssiele  wenig  oder  gar  nicht  genähert,  weil  wir 
ans  alsdann  gerade  in  der  Lage  befinden,  in  welcher  wir  vor  dem 
Kriege  w-aren,  —  eine  Lage,  die  dem  Feinde  auf  keine  Art  friedfertige 
Gesinnungen  einflössen  oder  abzwingen  kann.  Wollen  wir,  um  ihm 
solche  abzuzwingen,  erst  nach  vollends  eroberten  Niederlanden  in  Frank- 
reich weiter  eindringen,  so  ist  zuvörderst  die  Frage,  ob  alsdann  noch 
in  der  heurigen  Campagne  Zeit  genug  übrig  bleiben  wird,  ans  dareh 
Erobemng  einer  oder  einige^  Feetnngen  sichern  Fuss  in  Frankreidh 
SU  Tersohaffen  und  dadurch  den  Feind  zu  einem  annehmlichen  Frieden 
bringen  zu  können?  Mit  dieser  zweifelhaften  Frage  vereinigt  sich  noch 
die  weitere  Betrachtung,  dass  uns  ein  immer  möglicher  Unglücksfall  in 
die  Nothwendigkeit  versetzen  kann ,  nicht  nur  nach  den  Niederlanden 
zurückzuweichen,  sondern  auch  di^es  otfene,  von  allem  festen  Appui  ent- 
blMe  Land  viel  gesdhwindar  wieder  SU  TeslssBen,  als  wir  es  orobort 
haben. 

Das  Absehen  aller  dieser  und  vieler  andern  hieraus  flieasenden 
Betrachtungen  ist  weit  entfernt,  mich  in  irgend  eine  Benrtheilung 
solcher  Gegenstünde  einzulassen,  die,  wie  den  vorîiegcîulen  Operations- 
plan, ebensosehr  die  Grenzen  meiner  Einsicht,  als  nuiiier  Anitsactivität 
überschreiten.  Sie  sind  vielmehr  lediglich  dazu  geeignet ,  um  dem 
Frinsen  Coburg  und  dem  Kriegsministeriam  sum  Stoffe  einer  lihnlidien 
Délibération  und  sur  Erleichterung  der  hiertber  absufiwsenden  Aller- 
höchsten Entscheidung  ttber  die  Frage  zu  dienen,  ob  (m  in  Militär-, 
Operations-,  Verpflegs-  und  sonstigem  Anbetracht  thunlich  und  räthlioh 
befunden  werden  dürfte,  mit  näher  verbundener  k.  k.  und  preussischer 
Hauptforce  auf  Elsass  und  Lothringen  zu  wirken,  und  eben  dadurch 
niclit  nur  die  von  mir  kürzlich  berührten,  sondern  auch  noch  mehrere 
aadere  pdlitisohe  Abdohten  su  eneiohen,  deren  nähere  Brliuterung, 
ÜUls  sie  nSthig  belùnden  wardon  sollte,  von  mir  sehriftlieh  und  aueh 
in  einer  mündlichen  Concertation  und  ConÜBreasialsnsammentretang  nach- 
getragen werden  kdnnte  und  würde. 
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K  a  i  8  e  r  1  i  c  Ii  P  Resolution. 

Sowolil  über  diesen  als  auch  über  den  beiliegenden  Gegenstand 
haben  Sie  sich  wegen  einer  Conferenz  mit  dem  Fürsten  Starhemberg 
einzuveruehmeu  und  mir  sunach  dos  Conferenzprotokoll  vorzulegen,  wor- 
auf  meine  weitere  EntechltesBung  erfolgen  wird.  Frans. 

747.  8EPABAT-V0TUM  DES  GRAFEN  LACT. 

Wien,  den  12.  Jaaner  1798. 
Kookdem  alle  gegenwärtigen  Anträge  sowohl  in  politisoher  als 
militärieoher  Bücksioht  zu  einer  gemeinschaftlichen  Mitwirkung  mit 
Freussen  gehören,  mitliin  hit  r  darüber  Nicht«  entschieden  werden  kann, 
und  der  Prinz  von  Coburg  von  demjenigen,  wa«  in  der  Frankfurter 
Conferenz  verabredet  worden  ist,  die  volle  Kenutnisä  hat,  so  scheinet 
daraus  zu  folgen,  das»  dem  Prinzen  Coburg  sowohl  die  gegenwärtigen 
fietiaohiungen ,  als  anoh  dasjenige,  waa  am  Ende  desMiben  sa  iluten 
nSheien  sohriftliolieii  und  mttndliohen  Erläntemngen  nachsntragen  sn- 
gesichert  wird,  mitzutheilen  sein  dürfte,  in  der  Absicht,  damit  solcher 
bei  seiner  Ankunft  in  Frankfurt  diese  Betrachtungen  bei  dorn  König 
in  Preussen  und  Herzog  von  Braunschweig  geltend  raachen  und  hierüber 
die  gemeinschaftlichen  Betrachtungen  gepÜogen  werden  können,  um  die 
preussischen  Gesinnungen  und  allenfalls  auch  ihre  Einwendungen  da- 
gegen SU  Tamehmen  und  das  Weitere  einsuberiohten. 

7i8.  SEPABAT-YOTUM  DES  FOBSTBN  BOSEMBEBG. 

IS.  Januar  1798. 

Meine  unmassgeblichste  Meinung  wäre,  dass  die  Ton  der  geheimen 
Hof-  und  Staatskanzlei,  sowohl  die  in  gegenwärtigem  allemnterthiinigsten 
N'ortrng  enthaltenen,  als  die  noch  weiters  nachzutragen  versprochenen 
politischen  Betrachtungen  dem  commandirenden  General  Prinzen  von 
Coburg  hSflioii  mitgetlieilt  werden  möchten,  um  mit  dem  Könige  in 
FrensBen  darüber  die  nöthige  Berathpflegung  yomehmen  zu  köniMii, 
ohne  welche  Se.  königl.  Maj.  keine  Entsdhliesenng  über  die  an^geworfbne 
Frage  ▼ermuthlicli  nehmen  werden. 

749.  PROTOKOLL 

der  am  16.  Januar  1798  bei  dem  Henrn  Obent*H<tfaiditer  Fflrsten  von  Sterhem* 

borg  gehaltenen  llinisterial-Conliurens. 

Gegenwärtige:  Erster  ObentfaoAneitter  Fttnt  von  Btarhemberg, 
FM.  Graf  to&  Lacy,  OberBtkfimmerer  Fürst  Toa  Bosenberg,  Confnens- 

und  geheimer  Cabinetsminister  Graf  von  Colloredo,  Graf  Ph.  Cobeosl, 
Freiherr  von  Spielmann;  Protokollführer  Freihen*  von  CoUenbach. 

Folgende  zwei  Fragen  wurden  in  gegenwärtiger  Conferenz  in 
Ueberlegung  gezogen.  1^  Ist  es  räthlicher,  dass  in  künftiger  Campagne 
die  österreichische  Hauptmacht  in  den  îsicderlanden  als  auf  einer  andern 
Smte  operire?  2^  Wäre  in  dem  ersten  Fall  die  BesUmmnng  der  Haupt- 
maeht,  in  den  Niederlanden  agiren  sn  wollen,  gleich  positive  zu  ftnasem, 
oder  wäre  selbe  dem  prenssisohen  und  englischen  Hofe  nur  bedingungs- 
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weiae,  wenn  nämlich  letzterer  Hof  in  den  AustauAch  willigte,  zu  (er- 
kennen zu  geben? 

üeber  die  ente  Frage  fielen  die  einhelligen  fttimmen  der  Herren 

CJonferenzniinister  bejahend  aus,  und  zwar: 

1"  in  militärischer  Rücksicht  au»  folgender,  von  dem  Herrn 
FM.  (trafen  von  Lacy  eröffneten  Betrachtung:  Kn  käme  nämlich  in  den 
bevorstehenden  Operationen  auf  zwei  Endzwecke  an,  die  französischen 
Truppen  zu  achlagen  und  Festungen  zu  erobern.  Agi  rte  man  nun  gleich 
AVilkngB  in  Frankreich  rnlbitt,  so  nnterst&tsten  sieh  die  fransfisisehen 
Festungen  nnd  Feldtrnppen  weohselweiee  ;  denn  ersteve  könnten  nidit 
erobert  werden,  wenn  letztere  nicht  geaohlagen  sind,  —  und  diese  könnten 
unter  dem  Schutz  ihrer  Festungen  entweder  S<;hliichlen  vermeiden,  oder 
nach  verlorener  Schlacht  sich  leicht  \vi« der  sanimeln .  und  sel;^«'ii.  Auf 
solche  Art  würden  wir  die  Franzo><en  in  imer  liUf^e  angreifen,  die  ihnen 
die  vortheilhaf teste  wäre.  Dahingegen  würden  wir  sie  in  den  Nieder- 
landm  von  ihren  Festungen  getrennt  antreffen,  sie  leichter  zum  Schlagen 
swingen  nnd  nach  dem  Siege  (da  sie  dort  Landes  keine  wichtigen 
Festungon  haben)  entscheidendere  und  besondere  Forffchritte  machen, 
welches  bei  der  Superiorität  unserer  Feldtruppen  den  Vortheil  der  Lage 
auf  unsere  Seite  wenden  nn«l  uns  in  den  Stand  setzen  würde,  Belage- 
runj^en  der  niichst<»el(>penen  tranzösischen  Festungen  nach  geschlagener 
feindlicher  Armee  zu  unternehmen. 

2^^  In  politischer  Rücksicht:  weil  sich  England  und  Holhind 
SU  nner  Theilnehmnng  an  dem  Kriege  nicht  wohl  bequemen  wurden, 
nodl  könnten,  es'  sei  denn,  doss  wir  die  Franzosen  aus  den  Niederlanden 
zu  vertreiben  suchten,  da  widrigenfalls  den  Franzosen  der  Einbruch  in 
Holland  offen  stehen  und  solchen  zu  hemmen  w«-der  En<?land  noch  die 
Kepublik  der  Vereinigten  Staaten,  bei  geringem  Kräften  ihrer  Land- 
macht,  im  Stande  sein  würde. 

Weil  femer  m  sorgen  ist,  dass,  wenn  man  die  Fransoeen  su  lange 
im  Besits  der  Niederlande  liesse,  sie  Zeit  bekämen,  die  dasigen  Prorinxen 
in  Ansehung  ihrer  VerfiMsnng,  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  gänzlich 
zu  desorganisiren  und  zu  verändern  und  dadurch  ihre  Freiheitsgrund- 
sätze unter  dem  Volke  mit  mehrerera  Erfolge  zu  verhreilt  ii  imd  zu 
consolidiren .  wi  iches  aber  nach  der  Hand  nicht  nur  du  \V icdt  ii  iob»  - 
rung  dieser  rrovinzc^n ,  wenn  die  Einwohner  endlich  selbst  mit  den 
firansijsisohen  Truppen  gemeine  Sache  machten,  erschweren,  sondern  auch 
eine  soldie  Auasaugnng  nnd  Deteriorirung  derselben  nadi  sich  siehen 
därfte,  dass  deren  Werth  für  den  al^ecielten  Austausch  bebräditlich 
Tcrmindert  würde. 

Auch  über  die  zweite  Frage  tirl  du  Meinun<j;  der  Hrrren  Conferenz- 
raini>jter  dahin  aus,  da^s  die  EnUschliessunti,  du  Hau|»t maclii  zur  Wieder- 
eroberung der  Niederlande  anwenden  zu  Wullen ,  nicht  couditionatim, 
sondern  positiTC  an  äussern  wäre;  hauptsächlich  aus  dem  Beweggrunde, 
um  nicht  durch  vorläufige  und  wegen  Entlegenheit  der  Orte  immer 
zeitverspliltemde  Unterhandlungen  einen  su  grossen  Aufschub  in  den 
Operationen  selbst  zu  veranlassen,  indem  hiedurch  nicht  nur  unsere 
Vorkehrungen,  sondern  auch  diejenigen  verspätet  würden,  die  englischer* 
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und  holUindischei-Hoits  zu  machen  wüten ,  i  rst  aber  alsdann  niil  allem 
Ernst  erfolgen  würden,  wenn  ihrerseits  der  Entschluss  der  Theilnehmung 
an  dem  Krieg  entaoheidenâ  genommen  sein  wird.  Diesemnadi  machte 
der  Herr  Fürst  von  Starhemberg  den  Antrag,  mit  welchem  sioh  anoh 
die  ülniu<  n  Stimmen  vereinbarten:  »fDan  die  Entschücssung,  die  öster- 
reichlHche  Hauptmacht  nach  dem  preTissischen  Vorschlage  in  den  Nieder- 
landen agiren  zu  lassen,  dem  Könige  in  Preussen  positive  zu  erkennen 
gegeben  werde,  jedoeh  mit  dem  Beisatz,  Se.  kaiserl.  Maj.  hätten  sich 
dazu,  ungeachtet  verschiedener  dagegen  eintretender  Bedenken ,  in  dein 
mveieiohtliohen  Vertrauen  hontimmt,  dan  diese  BntBohUeesnng  den  eng- 
lischen Hof  um  so  gewisser  einerseits  sur  Gutheissung  und  Beförderung 
unseres  Tauschprcjjeotes^  andererseits  aber  aur  ernstlichen  und  nachdrück- 
lichen Theilni'hmung  am  Kriege  bewegen  würde.  Gleichwie  also  der 
preussische  Hot  anzugehen  wäre,  unsere  i^edachte  Entschliessung  in 
beider  Rücksicht  bei  dem  englischen  bestens  geltend  zu  machen,  so  wäre 
auch  Graf  Stadion  zu  gleichem  Ende  umslüudlich  anzuweisen.* 

Kaiserliche  Resolation. 
Ich  genehmige  durchaus  das  Binraihen  meiner  Oonferenamiaieter 
und  werde  diesem  gemiss  die  Eacpedition  veranlassen.  Franc. 

75»K  DER  KAISER  AN  PH.  CUBENZL. 

Wien,  den  19.  .I.iimar  179S. 
Lieber  Graf  Cobenzl  1  Da  ich  den  Ereiherrn  von  Thugut  dem 
Feldmarsdiall  Prinaen  von  Coburg  in  Staatsangelegenheiten  an  die  Seite 
an  geben  wünsche,  so  werden  Sie  besagten  Freiherm,  mit  den  bendthig- 
ten  Instructionen  versehen,  so  bald  möglich  an  der  Armee  des  Prinsen 
▼on  Coburg  an  befördern  suchen.  Frani. 

761.  PH.  OOBBNZL  AN  BOBIÉ. 
(Daiser*s  Entwurf.)  Wien,  den  19.  Jtnnar  1798. 

Bs  kann  allerdings  als  gleichgiltig  eraditet  werden,  ob  die  Bmchs- 
stftnde  bei  der  Abstimmung  wegen  eines  Geldbeitrags  su  den  Operaticoeo 
der  Beichsarmee  den  Ausdruck  »Beichsoperationskasse*  oder  «  Reiohsdofen- 
sionskame*  wählen  wollen.  Es  handelt  sich  um  Vertheidigung  der  Beiohs- 
grencen  und  um  Eroberung  der  von  dem  Feind  besetzten  Roichspro- 
vinzen,  welches  doch  ohne  Operationen  oder  Unternehmungen  nicht  ge- 
schehen kann  ;  weil  wir  aber  alle  kleinen  und  grossen  .Steine  des  An- 
stosses  Termdden  wollok,  so  kännen  B.  Bzc  sidi  dieses  Ausdruckes 
halben  lediglich  dem  Wunsohe  der  Mehreren  fugen. 

K  Bzc  sind  für  das  Erzhaus  Oesterreich  auf  80  Römennonate 
SU  stimmen  awar  autorisirt,  jedoch  hat  solches,  wie  gewöhnlichi  «ofois 
privilegth  zu  geschehen.  Da  ich  aber  nicht  oline  Grund  bemrge,  man 
möchte  nun  auf  Alles  vergessen ,  was  Oestem  ich  für  die  gemeinsame 
8ache  gethan  hat  und  thut,  und  daher  verlangen  oder  erwarten,  dass 
dasselbe  mit  seinem  Beupiel  auch  diesfalls  wieder  vorgehe  und  eine 
Summe  von  mehr  als  SOO.OOO  Gulden  in  die  Reichsddbnsionskasse  werfe, 
—  eine  Sache,  die  dermal  den  Höchsten  Finanzen  sehr  iSstig  fallen  mftsste, 
— -  so  haben  B.  Bzc.  Ihrem  Veto  etwa  folgende  Wendung  su  geben  :  »Oester- 
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reich  nehme  zwar  keinen  Anstand,  auf  30  Römcrmonate  roitzuRtimmcn, 
erwarte  jedoch  von  der  Billigkeit  seiner  Keichsmitstände.  dnps  man  auf 
die  vieltii  Millionen,  welclie  Oesterreich  vereinigt  mit  de--  Königs  in 
Preu38eD  Majcätüt  iür  dit;  gemeinsame  Sache  des  Heichs  und  aller  geord- 
Beteii  Stmlen  bereite  aufgewendet  hat,  Büdaioht  oehmon  und  daher  dies- 
falle  «in^  beeohwerlidien  Vorgang  v<m  dameelben  niéht  verlangen  weirde.' 

Sollten  jedoch  E.  Exo.  n  Erreichung  unserer  Absicht  eine  andere 
Fassung  schicklicher  finden,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  im  Vertrauen 
auf  den  Eifer,  mit  dem  K.  Kxc.  dns  Interesse  des  Erzhanses  in  allen 
Gelegenheiten  besorgen,  dies  dem  (lut finden  E.  Exe.  zu  überla.ssen,  und 
wird  der  kurböhmische  Gesandte  sein  abzulegendes  Votum  mit  Ë.  Exo. 
jn  âberlegen  nioht  ennangohi. 

In  Ansehmig  der  snm  ünteroommaDdo  bettinimten  BeiohigaBo- 
ralität  haben  sich  E.  Exc.  nach  dem  au  benehmen,  was  dem  kaiser- 
lichen Herrn  Commistariue  diesfalls  angegangen  ist,  und  ebenso  finde 
ich  auch  bei  den  Weisungen  Nichts  zu  erinnern,  welche  derselbe  über 
die  Art ,  wie  der  Cunimandirende  der  Reichsarmee ,  Herr  Prinz  von 
Coburg,  zum  Keichsfeldmarschall  zu  erklären  wäre,  erhalten  hat. 

762.  MÉMOIRE  EINES  UNBEKANNTEN  VERFASSERS  *) 
Coiisulérations  snr  la  manière  de  concerter  le  plan  d'ojjcration  qui  doit  terminer 
les  iiu^utétadcs  defl  puissances  de  TEurope,  relativement  h  Tétat  actuel  et  aux 

miites  de  la  rA^olntion  ftwnçaise. 

1  février  1793. 

Un  essaim  d'agitateurs,  se  disant  philosophes  et  régénérateurs  des 
nations,  ont  briso  sous  ce  masque  tout  ce  (jui  servait  à  conduire  les 
hommes,  et  les  principaux  ressorts  des  gouvernements  sont  par  eux 
traités  comme  des  préjugés  et  de  la  saperstition.  On  il  tant  parvenir  à 
étouffer  la  dëaiocratie  fruujaiae,  ou  s'attendre  an  bonleTereement  d'une 
grande  partie  de  rBurope,  soit  par  rapport  à  la  politique  et  à  Texi» 
stenc-e  dt»s  souverains,  soit  par  rapport  à  la  religion  que  hi  philosophie 
démocratique  poursuit  également  dans  la  perversité  de  ses  axiomes. 

Le  remède  à  tant  de  maux  présents  et  à  venir  est  maintenant 
le  problème  le  plus  intéressant  qui  puisse  être  soumis  à  la  réflexion 
dee  bonunee  d'État  L'essai  oomplètement  malhenrenz  qu'on  vient  de 
&ire  sous  la  direetion  du  due  de  BransTÎe  atteste  la  nécessité  de  réu- 
nir ici  la  force  des  moyens  avec  la  sagasie  et  Tenergie  des  meilleniee 
combinaisons,  tant  pour  éviter  de  nouveaux  naufrages,  que  pour  arrÎTer 
à  un  but  satisfaisant  qui  donne  au  succî's  l'utilité  (ju'on  en  attend. 

Si,  au  lieu  de  former  et  d'arrêter  un  plan  d'opération ,  on  s'en 
remet  à  se  conduire  selon  les  circonstances,  souvent  elles  offriront 
plusieurs  ehemins,  plusienra  partis .  à  prendre  ;  fsute  d*âtie  fixé  d'ayanoe^ 
on  risque  de  £aire  fitusse  route;  d'aillenrB  il  est  trop  difficile  de  prendre 
des  mesures  également  convenables  à  toutes  les  circonstanees  ;  et  quoi- 
que tous  les  plans  soient  sujets  à  être  dérangé»  par  les  cas  fortuits, 
néanmoins  il  en  faut  un  qui  conduise  à  un  but,  et  dont  on  se  rap- 
proche. 

*)  MOgUdMrweise  vom  Prinee  de  Ugse. 

80* 
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Les  (k'HasIns  de  lu  campagiif  dernière  doivent  en  grande  partie 
être  attribués  ù  ce  défaut  de  vue  et  de  direction.  Il  y  avait  en  action 
de«  moyens  suffiaantt)^  pour  opéror  une  brèche,  sur  laquelle  il  ne  fallait 
que  se  maintoiir,  pour  rëpandxe  Tinqnitfiad«  et  la  teneur,  en  «nDOO^t 
l'iasaut  pour  la  oampagoe  suivante.  On  «t  ooutaro^  loi«|ne  IVm  oon- 
âdèie  que  60.000  homroeB  des  troupes  les  mieux  instruiteB,  animc^ 
par  l'exemple  et  la  présence  d'un  Roi  ,  ont  été  contraints  de  céder  à 
un  ramtu*  d'hommes  mal  arme«,  mal  instruit*,  arrivants  par  groupes, 
et  dont  la  totalité  n'a  jamais  surpassé  50.000  hommes.  Cette  campagne 
ne  présente  que  circuit:  tempe  perdu,  ati'ectation  de  pradenoe  en  atten» 
dant  l'oooaaion,  ju.Hqu'à  oe  qu'elle  soit  dohappëe,  tandis  que  la  pru- 
dence exigeait  de  bmsquw  partout  l*ooQasion.  L'aTantage  du  nombre 
n'existait  pas  pour  les  Frani^ais  dans  les  premiers  temps;  leurs  foroea 
ne  se  sont  accrues  que  par  dos  jonctions  qu'on  pouvait  empêcher,  et 
avec  des  troupes  de  cette  espèce ,  dont  plus  de  la  moitié  ne  sont  que 
des  milices  levées  depuis  un  an  —  dès  qu'on  a  pu  les  aborder  à  décou- 
vert, ainsi  que  l'occasion  s'en  est  présentée  —  la  différence  du  nombre 
'  doTenait  nuÙe. 

Si  la  soienoe  a  manqué  à  la  volonté,  ou  la  Tolonté  à  la  soienoe, 
o^est  oe  qui  restera  une  question  insoluble  pour  l'histoire;  nais  il  n'en 
est  que  plus  important  de  prévenir  une  pareille  chute  pour  l'avenir. 
Les  intérêts  de  cette  cause  générale  ne  peuvent  rester  dans  les  mêmes 
mains,  sans  tromper  de  nouveau  la  confiance.  Qui  pourrait  calculer 
toutes  les  suites  d'un  second  revers?  Jamais  conjoncture  ne  fut  plus 
délioat,  jamais  on  n'exposa  à  la  foie  tant  dTintérête  diTeit.  L'impor- 
tance de  l'entreprise  en  elle-même  et  dens  ses  conséquences  exige  toute 
l'attention  des  puissances  d^à  déclarées  et  de  celles  qui  paraissent  au 
moment  rinierrenir.  Elles  auraient  surtout  besoin  de  former  un  centre 
politique,  composé  d'agens  choisis  par  chaque  puissance,  qui  seraient 
chnr<^és  de  conœrter  en  commun  le  plan  d'opération  le  meilleur  à 
suivre,  dont  l'ensemble  sera  plus  relatif  aux  vues  militaires  et  politiques 
qui  en  seront  l'objet,  de  mani&re  que  le  plan  arrêté  et  ratifié  soit 
remis  encore  dans  son  exécution  à  la  surveillanoe  de  ce  même  centre 
d'action,  aveo  pouvoir  de  décider  sur  les  cas  imprévus,  puisque,  s^l 
fallait  pour  chaque  événement  consulter  séparément  toutes  Ica  puissances, 
il  arriverait  que  les  occasions  avantageuses  se  perdraient,  sans  qu'on 
en  pût  profiter,  et  que  les  mauvaises  s'aggraveraient. 

Avec  les  moyens  cousidérabk^  dont  la  coalition  générale  menace 
la  France  il  ne  reste  i  cette  nouvelle  république  d'autre  salut  que  les 
firates  et  les  bévues  qu'on  commettrait  contre  elle;  et  cependant  cela 
laisse  encore  beaucoup  d'inquiétude.  Cette  idée  n'est  point  ici  présentée 
sans  sujet;  on  ne  peut  se  dissimuler  le  défaut  de  pilotes,  ^oit  dans  le 
cabinet  de  Vienne,  soit  dans  celui  de  Berlin,  et  les  armées  de  ces 
puissances  ne  paraissent  pas  pourvues  de  généraux  aipablos  de  fixer 
la  victoire  et  de  redresser  par  de  grands  sucoès.  l'invalidité  des  plans 
et  l'influence  des  accidents  imprévus. 

Le  duo  de  BmnsTie  qui,  depuis  sa  première  jeunessse,  n'a  cessé 
de  montrer  beaucoup  de  valeur,  n'a  cessé  aussi  d'échouer  dans  tous  ses 
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faits  d'armes.  Ses  inquiétudes,  ses  irréeolutioiiH  l'auraient  déjà  fait  con- 
naître, ce  qu'il  uât  dans  sa  campagne  d'Hollande,  â'il  avait  été  livré  à 
lui  mqI  daii0  oette  ÜMile  entiepriM.  Il  est  ftdienz  pour  oe  pimoe  d'être 
aMnaé  d'aimer  lu  politique  jusqu'à  la  fourberie  et  d'être  plue  attaolië 
à  MB  affections,  à  ses  intérêts  particuliers,  qu'il  n'appartient  &  oelui 
qui  ne  cherche  que  lu  gloire.  Cependant  il  conserve  encore  une  eorte 
d'influence  auprt-s  du  Hoi  de  Prusse,  et  elle  est  d'autant  plus  dangereuse, 
qu'on  sait  que  ce  n'est  pas  du  tahîut  de  croiser  les  affaire.'»  dont  il  est 
dépourvu.  Il  reste  au  Koi  de  Prusse  le  général  Mollendortf  et  le  géné* 
ral  Kallifeulli.  I<e  premier,  riche  do  50  ans  d'expérience  et  de  toute 
)a  science  des  érolutioni  dans  sa  plus  haute  perfoctimi,  peut  encore 
faire  la  destinée  ^n  Bmpire  un  jour  de  bataille;  peut  être  lui  manque- 
t-il  quelques  «mnaissanees  de  celles  qui  appartienwait  à  l'dducation,  à 
l'étude  des  choses  par  tous  leurs  rapports  politiques,  pour  attendre  de 
lui  seul  le  plan  d'une  campagne  dont  l'objet  t-st  n\  compliqué.  Au  reste, 
il  est  employé  en  Pologne.  Le  généiul  Kalkreuth,  moins  habile  dans  la 
science  des  batailles,  mais  plus  universellemeat  capable,  serait  un  objet 
d'espârance,  si  les  amis  du  Bei,  qui  redoutent  un  caractère  sourdement 
ambitieux,  ne  l'deartaient.  pas  de  la  confiance  du  monarque;  et  puis, 
qui  sait,  si  le  naufrage  du  due  de  Brunsvic  ne  lui  fait  pas  maintenant 
désirer  que  tous  oetuc  qui  s'en  mêleront  après  loi  n'en  reriennent  pas 
plus  glorieux  r 

Si  l'on  jette  lu  vue  sur  les  généraux  de  l'Empereur,  le  coup  d'oeil 
n'est  guère  plus  satisfaisant.  Le  prince  de  Coburg  doit  sa  célébrité  aux 
conseils  et  an  oaraotère  du  génénil  russe  Souworoff;  son  principal  mé- 
rite est  d'en  couTenir.  Oapable  de  pioftter  d'un  bon  avis,  il  manque 
de  ce  qu'il  &ut  pour  le  produire;  il  lui  faut  une  assistance,  et  l'on 
sait,  combien  celles  de  ce  genre  sont  difficiles  à  rencontrer.  Le  général 
Clerfayt,  dont  tout  le  talent  est  une  étroite  iii<'(hude,  est  encore  au-dessus 
de  celui  dont  lu  condescendance  suit  faire  u.suge  d'un  bon  conseil.  C'est 
malgré  lui  qu'il  a  eu  des  succès;  sa  position  contre  les  Turcs  lui  était 
tellement  méconnue  qu'il  fsllût  que  London  le  menaçât  de  le  traiter 
comme  coupable  de  déschâssanoe^  s'il  refosait  plus  longtemps  de  les 
attaquer.  Il  est  donc  tout  jugé  par  ce  qu'il  a  fait  alors;  et  depuis,  le 
mérite  de  sa  dernière  retraite  consiste  à  avoir  abandonné  tant  de 
terrain,  que  l'ennemi  a  manqué  de  forces  et  de  moyens  pour  le  suivre. 
Le  prince  de  Hohenlohe  est  soldat  et  vraiment  général  dans  cette  ac- 
ceptation qui  indique  le  chef  d'un  corps  particulier  dont  les  mouve» 
ments  sont  dirigés  par  un  mobile  supérieur.  L'étendue  de  ses  lumières 
ne  va  point  au-delà  d'une  besogne  déterminée;  sa  confiance  est  plutêt 
prise  dans  ce  quil  voit  que  dans  ce  qu'il  faut  calculer.  Le  général 
Ferraris  s'est  personnellement  distingué  par  de  la  valeur,  —  toute  fois  sans 
jamais  avoir  montré  de  véritables  talents;  et  la  seule  expérience  des 
guerres  d'Italie,  de  la  grande  giu  rrc  d»-  se[)t  ans  et  de  la  campagne  de 
1778  forme  sa  carrière  militaire.  Sou  nom,  à  lu  tétc  de  la  carte  des 
Pays-Bas,  lui  a  frit  attribuer  toute  l'intelligence  que  l'on  tire  de  la 
connaissance  du  tenain  dans  les  opéntions  de  la  guerre,  tandis  que 
cet  ouTiage  n'a  été  qu'une  spéculation  mercantile  de  son  cêté,  et  une 
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mesure  coonomique  de  lu  purt  de  la  cour  de  Vienne.  -  Lu  aralnte 
de  Ia  respoDBibiÛtd,  su  momeiit  ât  devwiir  Feldnmddml  par  son  Asdeii- 
Detë,  le  rendra  bien  plna  soigneiiz  d'éviter  un  réproehe  qu'emprené  de 
rendre  de  grands  aervicee.  Il  est  à  craindre  que  l*inaétion  totale  dans 
laquelle  il  a  veou  depuis  prés  de  15  ans  n'ait  encore  ajouté  aux  in- 
convénients (lo  son  peu  de  caractère.  Le  j^éncral  Wurmser  promettrait 
beaucoup  plus,  si  son  ûi^i-  ne  lui  a  pat*  fait  perdre  de  son  activité,  et 
s'il  a  conservé  les  uvuntages  que  donnent  à  la  guerre  une  grande  vo- 
lonté, appuyée  par  l'audace  et  la  confiance  dans  ses  entreprises.  —  Cette 
dilEérenoe  de  earaetère  aveo  le  maréohal  Laey  lui  a  valu  d*étre  mis  à 
Véoart  dans  la  guerre  des  Turcs.  Il  est  à  oroin,  d'après  ce  qu'on  connait 
de  lui,  (ju'il  voudra  s'en  venger  par  des  entreprises  d'éclat.  —  Il  con- 
nait fort  bien  l'Alsace  qui  est  sa  patrie.  Il  semble  qu'il  sera  employé 
de  ce  côté-là.  ("est  nu  de  ceux  dont  on  peut  espérer  le  plus,  et  dont 
les  talents  se  raj)portent  plutôt  avec  le  caractère  et  les  défauts  de  ses 
adversaires  actuels  qu'à  la  conduite  méthodique  des  armées  du  nord, 
devant  lesquelles  il  n'a  pas  totqours  pû  les  développer. 

La  politique  à  .  Vienne  n*7  est  pas  dans  des  mains  ^  plus  habiles 
que  la  guerre.  Les  ministres  y  raisonnent  enotne  d'après  les  droits 
cf  ruiitorité  des  Rois*  par  la  grâce  de  Dieu,  sans  considérer  assez  l'in- 
llueiice  (les  événenuMits  actuels  sur  les  anciens  rapports,  ni  hi  nécessité 
de  faire  la  part  du  siècle.  Ils  ignorent  trop  que,  pour  combattre  la 
démocratie ,  il  faut  aussi  l'étudier ,  afin  de  oounaitre  sa  force  et  sa 
faiblesse.  Sa  dëfiûte  ne  tient  point  à  des  preuves  dogmatiques,  à  des 
oonsidérations  morales  et  religieuses;  d^à  les  discours  sont  épuisés. 
Cest  un  mal  qu'il  faut  extirper  par  le  fer  et  y  appliquer  jusqu'au 
feu  pour  empêcher  qu'il  ne  renaisse.  Mais  s'agissant  ici  d'un  animal 
féroce  et  vigoureux,  l'espérance  de  le  terrasser  ne  peut  être  fondée  que 
sur  des  mesures  calculées  sur  ses  forces. 

Tel  est  donc  le  spectacle  politique  qui  frappi  en  ce  moment  l'at^ 
tenti<m  des  observateurs.  Mais,  oomment  doit^  s'y  prendre,  pour  con- 
tenir la  démocratie  française,  arrêter  ses  ravages,  la  repousser  sur  eile« 
m6me^  en  élevant  une  digue  d'une  telle  épaisseur  sur  son  propre  terrain, 
qu'après  avoir  eû  l'aspect  d'une  mer  agitée ,  sa  surface  soit  réduite  à 
celle  d'un  étauf^  bourbeux?  Ou  bien  est-il  permis  de  penser  encore  à 
rétablir  eu  France,  par  quebjues  moyens  intérieurs  ou  extérieurs,  par, 
reflfet  du  temps  ou  du  chaos  des  factions  les  liois  dans  leur  autorité? 

le  clergé  dans  ses  biens  et  distinctions?  —  la  noblesse  dans  se» 
prérogatives?  —  Tout  est  à  peu  piès  eonsommé  pour  le  clergé.  La 
noblesse  ne  reparaîtra  que  sous  des  rapports  différents.  Et  la  royauté 
ne  voulant  renaître,  que  quand  l'anarchie  aura  fatigué  toutes  les  fac- 
tions, de  combien  d'événements  cette  époque  ne  sera-t-ello  pas  encore 
précédée:  Maintenant,  où  la  deiuueratie  est  dans  toute  sou  i  tfervesci'nce 
et  le  secours  des  divisions  civiles  trop  faible  pour  en  attendre  l'efiet, 
il  ne  reste  donc  qu'une  seule  manière  d'agir  contre  la  dânccratie:  c'est 
de  réduire  la  France  et  de  l'affiMblir  jusqu'à  l'extinetion  de  forces. 

Qu'jBlle  est  alors  la  meilleure  manière  d'y  procéder?  Pour  6ter  i 
la  fiance  et  à  la  démocratie  ses  plus  bellss  provinces  et  son  commeroe, 
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pour  rcduirc  la  iioiivlUc  n  j  ublicjue  à  un  tel  état  d'impuishuuct'  que, 
quelque  soil  sou  guuvcruemeut  et  ses  priucipes,  elle  ue  puisse  devenir 
un  s^jet  d'inqniétode  pour  lee  nations  effirayëet  de  la  éhnte  de  ee  colosse  ; 
pour  qne  ses  leitai,  oëlèbne  per  des  orimes  et  des  malheim,  qui  seiri- 
roni  longtemps  d'exemples,  ne  puissent  plus  sortir  de  l'obäsMnoe,  oà 
la  force  des  armes  les  aura  réduits:  il  faut  encore,  pour  nn  si  grand 
exploit,  s'accorder  sur  la  manière  de  le  oommenoer»  de  le  finir  et  do 
fixer  le  terme  où  l'on  doit  s'arrêter. 

Les  eutropriscK  qui  ont  eu  pour  objet  dus  eouquêtes  à  faire  en 
oommnn  ont  presque  toutes  ëdiouëes  par  les  tlTalitës,  les  jalousies 
qu'elles  ont  exoitëee  parmi  les  oonfédërâ,  et  par  la  difflonlté  de  diriger 
une  somme  de  moyens  différents  et  indépendants  les  uns  des  autres,  de 
manière  à  produire  une  unité  d'action,  une  suite  du  même  dessein; 
sans  (uioi  le  nombre  et  la  diversité  des  attaques,  dirigées  sur  des  plans 
difl'érenti*,  loin  de  se  soutenir  mutuellement,  appellent  contre  elles  des 
accidents  inévitables  comme  dans  toutes  les  graudes  ligues,  où  les  succôs 
deviennent  partionliersi  et  lee  seuls  revers  communs  à  tous.  Ce  qui  est 
amTé  en  ces  oooasions,  arrivera  encore,  si  une  sagesse  supérieure  ne 
prévient  les  débats,  les  divisions,  les  différences  de  sentiments  et  d'opi- 
nions, les  lententt,  les  soissiims  qui  en  sont  la  suite. 

On  risque  de  se  tromper  sur  l'étendue  exacte  des  succès ,  les 
tucililés  et  les  difficultés  appartenantes  à  la  chose.  11  n'en  est  pas  moins 
indispensable  de  former  un  projet  qui  établisse  le  but  et  les  moyens 
de  l'action,  qui  partage  à  chacun  la  besogne  dans  la  proportion  de  ses 
foress,  et  qu'en  agissant  séparément,  chacun  cependant  ne  concoure  qu'à 
une  seule  et  même  fin,  oomme  si  plusieurs  armées  d'en  composaient 
qu'une  eenk,  dirigée  par  un  seul  et  même  chef.  Cest  dans  un  pareil 
plan  que  consiste  la  vraie  force,  et  la  seule  manière  d'employer  utile- 
ment une  collection  de  moyens  diviséjj  par  leur  nature.  Il  s'agit  de 
ruiner  complètement  les  français  et  de  ne  répondre  à  toutes  leurs  ola- 
mours  philosophiques  que  par  le  silence  et  le  poids  de  la  force.  Mais 
les  efforts  respootib  devenant  également  coûteux  à  tous  les  partis ,  il 
s'agit  aussi  de  calculer  la  durée  et  les  moyens  d'une  telle  dépense. 
Ceux  dont  les  français  se  sont  servis,  ceux  qui  leur  restent  encore,  en 
continuant  do  fouler  aux  pieds  tout  sentiment  d'équité  et  de  justice, 
ne  pouvant  être  employés  par  les  gouvernements  (jui  agissent  contr'eux, 
il  en  résulte  pour  eux  des  ressources  particulières  qui  peuvent  tromper 
sur  la  durée  et  l'étendue  de  leurs  moyens.  Il  faut  considérer  que  celui 
qui  sna  miné  le  -dernier,  finira  par  avoir  raison  de  toutes  les  manières. 
On  voit  donc  en  cela,  combien  il  importe  an  succès  de  l'entreprise  qu'il 
y  ait  un  plun  arrêté  d'après  toutes  tes  données  que  la  nature  des  choses 
peut  fournir.  On  ne  saurait  se  figurer  que  le  but  dos  puissances  armées 
contre  les  l'ranrais  tut  de  les  amener  par  la  guerre  à  rt'sipiscence.  11 
faudrait  certainement  plus  de  temps  el  di  forces  pour  les  rendre  péni- 
tents, que  pour  leur  ôter  la  moitié  de  leurs  domaines.  Lu  uéci'ssité  de 
lee  réduire  à  une  portion  de  territoire  aussi  petite  qu'elle  pourra  l'être, 
sans  trop  prol<»ger  la  gnerre,  demande  qne  l'on  fiMse  un  choix  des 
provinces  à  leur  ôter;  qu'on  leur  donne  de  nonvelleo  frontières,  ens'ar- 
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rvtaut  aux  riTières  qui  pcuvcut  Htnu  de  ligne  de-  dcltuac  et  établir 
une  ââaaaveatioik  bien  prononcée;  que  l'on  oonTienne  de  l'espèce  de 
gouvernement  qui  peut  le  miens  enbsbter  en  fooe  de  la  démoenttie, 
affiûblie  dans  sa  puissance,  mais  subsistante  encore  pour  ses  principes 
et  son  essence  dans  des  provinces  qui  en  auront  été  imbibées  pendant 
longtemps. 

En  convi-nuiit  iju'il  faut  un  régulateur  (jui  raïuèuc  les  différentes 
attaques  ù  un  beul  but ,  une  seule  action  politique  et  militaire ,  cette 
fonction  ne  peut  guère  être  exercée  par  les  seules  parties  prenantes 
dans  les  conquêtes;  quelque  fftt  leur  équité  et  leur  disposition  de  bonne 
intelligence,  difficilement  éTiteraieni-elles  de  se  heurter  eu  agissant. 
L'Angleterre  voudra  s'arroger  le  rôle  important;  son  désistement  sur 
quelque  portion  (|ue  ce  soit  du  coutinent  de  lu  France  est  m!i^nifi(|UO- 
meut  remplacé  pur  le«  avantages  dérivant  de  l'immense  «Ioihuiih  de  la 
mer.  Se»  minisires,  au  reste,  sont  plus  versés,  plus  inHlruit»  dans  lee 
vrais  rapports  des  peuples  avec  les  gouvemmnents  ;  ils  formeront  dee 
plans  plus  sages,  plus  propres  à  maintenir  et  conserver  longtemps  le 
mémo  équilibre  et  les  nouvelles  conquêtes  dans  leur  a^<8ujeti88ement, 
que  tout  ce  qui  sortira  de  la  diplomatie  et  de  la  féudalité  allemande. 
La  force  no  peut  pas  toujours  être  en  action,  —  elle  Hn irait  par  se  détruire; 
il  faut  (ju'elle  cesse  en  quel(|Ue  fa<;on  ajirt-s  la  coïKjuête ,  et  que  les 
provinces  subjuguées  soient  portées  ù  suuifrir  une  nouvelle  domination 
par  la  douceur  du  repos  et  l'épreuve  du  bonheur.  Les  français  ne  peu- 
vent être  réduits  que  par  une  guerre  très-vive  qui  les  accable  rapide- 
ment d'une  suite  de  désastres.  Le  mobile  de  leur  puissance  étant  chez 
eux  tout  fscticê,  entièrement  lié  aux  événements  et  à  l'opinion,  do 
grands  et  prompts  revers  rendront  letirs  moyens  nuls.  Main,  si  bientôt 
l'opinion  n'est  pas  frappée  mortellement,  le  teinjjs  et  la  nécessité  venant 
à  la  fin  il  organiser  plus  uu  moins  cette  république,  elle  se  fera  des 
moyens  plus  solidos,  il  s'y  formera  des  armées,  des  généraux,  et,  Les 
puissances  belligérantes  également  fittiguées  de  leur  côté^  tout  se  trouvera 
au  pair. 

Comme  le.s  victoires  qui  donnent  de  grands  résultats  sont  bien 
plutôt  l'effet  (le  la  conduite  que  du  hazuni,  c'est  ce  plan  de  conduite 
qu'il  s'agit  de  tracer,  et  qu'il  paraît  si  difficile  d'établir  sans  le  concours 
de  l'Angleterre;  elle  seule  fournit  des  hommes  d'éUit,  dont  les  concep- 
tions peuvent  saisir  toutes  les  parties  d'un  si  grand  ensemble  et  fixer 
les  principales  dispositions  militaires,  en  préparant  les  moyen»  pour  la 
fin;  tandis  que  les  politiques  et  les  diplomatistes  allemands,  allant  du 
jour  au  jour,  se  reposent,  sans  autre  soin  de  la  fin,  sur  les  événements. 
Un  tel  ordre  de  chose  ne  peut  produire  que  oe  qu'il  a  déj'i  yirodnit. 

La  Prusse  a  bien  parmi  ses  agents  polit iqu«*s  des  lioninies  plus 
déliés  que  lu  cour  de  Vienne,  mais  il  y  a  loin  de  l'adresse  et  des 
petites  ruses  de  la  politique  subalterne  avec  les  grandes  oonoeptions 
dont  il  s'agit  La  Prusse  öftre  d'ailleurs  beaucoup  d*hommes  distingués 
par  une  intelligence  piffticnlière  dans  la  science  de  la  guerre. 

L'Empereur,  éi^lement  débile  d'âge  et  do  caractère,  environné  de 
toutes  les  intrigues  qui  assiègent  toigours  la  faiblesse,  restant  lui  même, 
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ainsi  que  tous  Res  alentour»,  habituellement  soumis  a  l'influence  d'un 
ociûjîénairf,  qui,  enhardi  par  sou  antique  considération,  rapporte  tout  à 
80D  temp»  ut  déduiguc  d'étudier  un  nouvel  univers. 

Le  marédial  Lacy,  toujoun  oooaptf  à  abainer  1m  idées  qui  parais- 
sent  s'élever  aa^dessns  des  siennes,  et  k  oontoe-oaixer  oélles  qni  ne 
viennent  pas  de  loi,  plein  de  six  supériocité  réelle  dans  l'administration 
militaire,  oigneiUenx  de  ses  sucoèe  dana  cette  partie,  se  croyant  égale- 
ment éminent  dan?  le?  affaires  et  le  commandement,  semble  cependant 
se  dissimuler,  qu'une  armée  bien  tenue,  bien  équipée  a  encore  V)isoin 
d'un  London  pour  la  faire  agir  avec  efficacité,  et  que  les  aüuirea  poli- 
tiques et  le  gonTemement  des  peuples  exigent  d'aiitîes  talents  que  oelni 
de  savoir  an  juste,  oombi«i  conte  nn  r^iment  Le  prinoe.de  Starbem- 
berg,  avec  un  esprit  borné,  n'a  pas  laissé  tonte  fois  que  de  remplir 
honorablement  sa  carrière  diplomatique,  mais  médiocre  dans  les  temps 
ordinaires;  il  est  tout  à  fait  au-dessous  du  besoin  dans  les  crises  diffi- 
ciles et  les  circonstances  nouvelles.  Le  comte  Philippi'  de  Cobenzl,  sup- 
pléant le  prince  de  Kaunitz,  se  trouve  doué  d'une  médiocrité  si  ache- 
vée, d'une  oonfiance  si  heureuse,  qu'elles  le  mettent  toujours  an-dessns 
des  événements,  qnels  qu'ils  puissent  être.  Quoiqu'il  arrive,  il  n'en  reste 
pas  moins  iualtérable,  manipulant  toujours  de  la  même  iiiçon  et  tou- 
jours semblable  à  lui-même.  Quant  aux  autres  ministreä  des  conférences, 
il  vaut  mieux  pour  pux  de  n'être  pas  nommés.  Le  subalterne  et  l'hon- 
nête homme  Spiclmann  est  particulièrement  un  des  plus  robustes  ou- 
vriers de  la  diplomatie;  .sou  assiduité  et  son  habitude  au  travail  ont 
rendu  sa  personne  indispensable  à  la  marche  des  affaires;  il  tient  tous 
les  matériaux,  toutes  les  formes  sous  sa  main;  mêmes  vues,  mêmes 
desseins,  même  protooôle,  Tesprit  de  l'univers  est  dans  ses  ardiives,  et 
il  n'a  que  celui-là.  C'est  particulièrement  œt  assemblage  qui  constitue 
toute;  fois  le  ressort  suprême  de  la  monarchie  autrichienne. 

Le  comte  de  Mcrcy  plénipotentiaire,  chargé  des  affaires  de  France, 
•  avec  une  conception  étendue,  est  armé  d'une  tête  de  glace,  qu'aucuu  événe- 
ment n'échauffe,  qu'aucuu  accident  ne  dérange,  qu'aucune  passion  n'al- 
tère, d'autant  plus  exact  dans  ses  jugements,  qu'ils  sont  médités  et  com- 
parés avec  tous  les  rapports  inhérents  aux  objets;  il  est  à  tous  égards 
à  la  hauteur  des  circonstances  ;  mais  un  tempérament  trcs-phl^matique 
affaiblit  trop  chez  lui  l'intérêt  des  affaires  et  le  domine  au  point  de 
ne  s'en  occuper  (jue  selon  la  manière  dont  il  y  est  appelle.  Sa  longue 
carrière  diplomatique,  jointe  à  sa  prudence  consommée,  lui  ont  donné  à 
Vienne  toute  la  considération  d'un  homme  qui  ne  s'est  guéres  trompé. 
Avec  cette  réputation,  quand  il  voudra  s'en  servir,  il  pourra  forcer  la 
main  à  la  cour  de  Vienne.  Et  cette  considération  le  rendra  prétieux  dans 
les  circonstances  décisives.  —  Après  le  comte  de  Mercy.  un  des  hommes 
distingués  dans  la  diplomatie  autrichienne  est  le  baron  de  Thugut,  - —  le 
seul,  avec  le  comte  Louis  de  Cobenzl  de  Kussi»',  que  l'on  puisse  sipjnaler 
comme  homme  d'esprit,  —  ayant  très  bien  observé  la  révolution  fran(,aiso 
et  apprécié  le  danger  qu'elle  prépare  à  ses  voisins.  Mais  il  cède  trop 
souvent  à  une  paresse^  une  indifférence  natnrdle  qui  va  souvent  jusqu'au 
mépris  des  affaires,  et  qu'il  se  justifie  à  lui-même  par  le  peu  de  cas 
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qu'il  fuit  intéhuurumc'Ut  i\v  ceux  qui  ont  t:iillc  mis^ioiiö,  qui 
souTent  le  croient  Tinoniiaixe,  lonqall  voit  plus  loin  qu'eux.  H  sera 
facilement  aseocid  avec  le  comte  de  Heroy;  ces  deux  pexeonnagee  se 

connaissent,  s'estiment  ot  s'entendent.  8i  tone  denx  ont  nn  commun 

défaut,  une  trop  forte  doee  d'indifférence,  cependant  il  ne  vient  pas  du 
môme  principe:  dan^  l'un,  c'est  l'inaction  de  la  défensive,  dans  l'autre 
le  fjcntiment  du  di'goul  ;  néanmoins  la  cour  de  Vienne  ne  peut  mieux 
faire  que  de  leur  coutier  ses  intérêt**  et  ceux  de  la  cause  géné- 
rale dans  le  centre  de  politique  et  d'action,  si  nécessaire  à  établir,  pour 
obtenir  des  râmltats  aTantagenx  et  affranoliis  d'influences  oppoeëes  qui, 
en  so  contrariant,  détruisent  autant  de  forces. 

Puisqu'il  importe  à  la  sagesse  et  à  la  dignité  de  l'Angleterre, 
forc<'(>  à  intervenir  dans  cette  (]uérolle,  de  ne  pas  s'associer  à  de  nou- 
veaux désastres,  par  cette  considération  ot  par  tout  ce  qui  vient  d'être 
exposé,  il  est  certainement  urgent  pour  elle  de  consentir  promptement 
à  la  formatiim  du  congres  désigné,  comme  centre  de  politique  et  d'ac- 
tion, dont  on  a  développé  la  néoeisité  et- les  avantagea,  afin  de  par- 
venir à  préparer  et  discuter  le  plan  général  qui  pourra  être  adopté 
par  les  cours,  —  en  prévenant  de  cette  manière  les  difficultés,  les  lenteurs 
et  les  autres  inconvénients  des  affaires,  traitées  à  j^^rundes  distances  dans 
«les  lieux  ditterents.  Ci'  n'est  que  par  cette  mesure  que  l'on  pourra 
s'assurer  du  succès  d'une  eutreprisc  qui  a  pour  objet  d'enipê'cher  une 
masse  de  25  millions  d'hommes,  placée  au  milieu  de  l'Europe,  de  vivre 
sans  lois,  sans  gouvernement  et  de  devenir  le  fléau  de  tontes  les 
nations  qui  ont  encore  des  vertus  sociales. 

753.  Fil.  COBENZL  AN  KKl  SS. 
(Colktil.achs"  Kiitwnrf.)  Wien,  4.  Februar  1793. 

Es  war  leicht  vorauszusehen ,  und  Herr  von  Cosar  hat  uns  aus 
einem  Schreiben  vom  Herrn  Marquis  Lucchesini  die  Bestüiiguug  mit- 
getheilt,  dass  Monsieur  nicht  anstehen  wurde,  gleich  nach  der  Hinrich- 
tung des  Allcrofaristliohsten  Königs  den  Titel  als  Begent  von  Ftankreich 
anzunehmen.  Im  Grunde  dürfton  auch  solche  Höfe,  welche  die  flranad- 
sische  Republik  nicht  anerkannt  haben,  schwer  etwas  dagegen  einwenden 
können.  Nur  werden  unser  und  der  königlich  preussische  Hof  dadurch 
in  eine  doppelte  VerUgenheil  v»  r<(  tzt  werden.  Erstlich  wird  der 
ueue  Kegent  bei  Ihrer  beiderseitigen  Anerkeunung  unaufhörlich  Aulase 
zu  Brinnerungs-  und  Mitwirkungsprätensionen  und  au  den  sudring- 
lidisten  Unterstütsnngssollicitationen  «^reif^,  die  weder  mit  doi  Bnd- 
zwecken, welche  nach  dem  Vorschlage  Sr.  königl.  prenssisehen  Maj. 
den  beiderseitigen  Operationen  der  heurigen  Campagne  (den  Fall  eines 
allgemeinen  Concerts  der  Mächte  ausgenommen)  zum  Grunde  liegen, 
noch  wahrlich  auch  mit  den  eintretenden  Militär-  und  FinanzrUcksichteu 
vereiubarlich  soin  können.  Zweitens  werden  beide  Höfe  —  da  zu  einem 
allgemeinen  wirksamen  Conoert,  um  die  monarchische  Begierungafbrm 
in  Frankreich  aufrecht  an  erhalten,  keine  Hoffhnng  vorhanden  ist  —  sich 
ungesweifelt  au  Schritten  und  Aensserungon  iu  den  künftigen  Friedens- 
unterhandlungen bequemen  müssen,  die  mit  der  Anerkennung  des  Begen- 
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ten  g:i'ni<l('/(i  contrastiirti  und  unvh  âvm  Fricdun  lelbat  die  Y^nagiuig 
dieser  Amrkiununj;  nach  sich  ziehen  werden. 

Um  indessen  in  diesor  Angelegenheit  alle  nöthigen  Rüoksichlea 
zu  vereinigen,  gedenken  8e.  kaiserl.  Maj.  :  1^'  dem  Monsieur,  da  sich 
denelbe  mit  seiner  RcgentsehaftBerklürung  ^weifélaohne  hieher  unTer- 
sflglich  wenden  wird,  firenndsdialilidi  inrinniren  sn  lassen,  Höehsleelbe 
wären  weit  entfernt,  die  Rechtmässigkeit  dieses  Schrittes  zu  l)estreiten; 
Sie  wünschten  vielmehr  aufrichtigst,  dass  seine  Darstelhing  als  Kegenl 
von  Frankreich  nicht  nur  von  allen  Höfen  erkannt  wi  rden  ,  sondern 
auch  reeHe  und  wirksame  Folgen  für  die  Sache  der  französischen  Kruue, 
des  unmündigen  Thronerbens,  so  wie  der  Prinzen  selbst  nach  sich 
riehen  möge.  Gleidiwie  aber  die  Ersielnng  dieser  Folgen  der  Havpt' 
pnnkt  wire,  dieser  aber  nur  von  einem  gltnstigen  und  thätigen  Conoert 
der  vornehmsten  Mächte  abhienge,  so  föoden  Se.  kaiser!.  Kq.  für  nütz- 
lich und  nöthig ,  dass  unter  diesen  vorzüglichsten  Mächten  auch  über 
das  f/uoitiodo  und  formale  der  Regen tschaftserklärung  so  viel  möglich 
übereinstimmende  ^Iiw^snehmungen  verabredet  würden:  zu  welchem  Ende 
demnach  die  kaiserlichen  (jresandten  an  den  bctrctteudon  Hofen  die  be- 
förderlidisten  Weisong^n  nngerilnmt  erhalten  sollten.  8^  Inswisehon 
aber  gedenken  Se.  Maj.  alle  Sdhritte  nnd  Demonstrationen,  die  von  Seite 
des  Monsieur  in  seiner  neuen  Ctaalitftt  erfolgen  werden ,  passive  nnd 
ohne  Widerspruch  aufzunehmen  und  dagegen  an  schicksamen  und  an- 
ständigen Freundschaftshezeugungen  Nichts  ermangeln  zu  lassen,  dabei 
jedoch  active,  öffentliche  Schritte  in  so  lange  zu  suspendiren ,  bis  dase 
hierüber  ein  bestimmter  Entsühlu.ss  wird  gefasst  werden  können. 

Dieser  Bntsohloss  wir4  nnn  hauptsäiehlich  von  der  Wohlmeinung 
8r.  kdnigl.  prenssisolien  Maj.  abhängen.  B.  Liebden  werden  demnaeh  alita 
Obige  zur  Kenntniss  dieses  Monarchen  gelangen  lassen  und  dessen  Be- 
fund im  Allerhöchsten  Namen  auheimstellen,  ob  und  mit  welchen  Folgen 
man  etwa  beiderseits  ohni-  Weiteres  zur  öttentliclun  Anerkennung  der 
Regentschaft  schreiten,  oder  ob  man  bevor  abwarten  wolle,  wie  sich 
andere  grosse  Höfe  hierin  benehmen  und  auf  unsere  Anfrage  (worüber 
ieh  E.  L.  meine  m  erlassenden  Weisungen  ehestens  naohträglioh  mii* 
iheilen  werde)  rüokfinssom  würden. 

754.  DER  KAISER  AN  PH.  COHENZL 

Wien,  den  7.  Kel.niar  1793. 
Lieber  (iraf  Cobenzl  1  Da  leb  wünsche,  sobald  möglich  Ditsjonige 
zu  bc».timmcn,  wua  ich  in  Ansehung  der  Niederlande  beschliessen  will, 
Ich  auch  bereits  schon  seit  geraumer  Zeit  dem  Fürsten  von  Starhein- 
berg  aufgetragen  habe,  mir  in  einem  über  die  su  haltende  Oonferens 
verÜEMsten  Protokoll  die  Wohlmeinnng  meiner  Conferoniminisier  an 
meiner  endlichen  Schlussfiissung  vorzulegen,  so  sdie  ieh  der  Erfüllung 
dieses  meines  Wunsches  mit  Sehnsucht  ontgegi  n  und  orsnche  Rie,  alle 
Kräfte  anzuwenden,  um  es  einmal  dahin  zu  V)iingeu,  iiber  dieso  Sache 
zu  Endo  zu  kommen,  und  mir  wenigstens  den  Tag  zu  bestimmen,  wann 
die  Conférais  wird  gehalten  werden  können.  Franz. 
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766.  FRAM3S  II.  AN  FRIRDKICII  WILHELM  II. 
(Spielnumn*«  Entwurf.)  Wian,  den  IS.  Februar  1199. 

Dniehlauefatigst  gtOMmiehtigster  Flini,  beMmdefs  lieber  Herr  Vetter 

und  Bmder! 

Da  mein  FZM.  Graf  Feriana  rar  Armee  abgehet  und  £.  Maj. 
seine  unterthänif^str  Aufwartung  su  machen  da«  Glück  haben  wird,  sto 
empfehle  ich  ihn  Höchstdero  Gnade,  der  er  sich  durch  seine  ausge- 
zeichneten persönlichen  Ëigenischntten  und  seine  E.  Maj.  gewidmete 
tiefe  Verehrung  würdig  machen  wird.  Ich  benutze  zugleich  mit  innig- 
stem Vergnügen  diese  Gelegenheit»  S.  Miy.  m  bitten,  dass  Dieselben 
Ton  der  wahrhaft  grundhersliehen  Freondsehafl  fortan  ttbenengt  an 
sein  geruhen  wollen ,  mit  welcher  iah  lebenalänglioh  y  erharre  B.  Kaj. 
aufriohtigeler  Bruder,  Freund  und  getreuer  Alliirter  Frans. 

756.  PROTOKOLL 
der  am  14.  Februar  179S  hti  dem  Herrn  Oberttbofmdster  gehaltenen 

Mlnisterial  •  Confereiis. 
Oegenwirtige:  Erster  Obexrthofineisler  FQrst  von  Starhemberg, 

(Feldmarschall  Graf  von  Lacy  hat,  in  Rücksicht  der  von  den  nieder^ 
lUndischen  Geschäften  nicht  besitzenden  Kenntnisü,  der  Conferenz  beizu- 
wohnen  sich  entschuldiget),  Oberstkäramerer  Fürst  von  Rosenberg,  Con- 
ferenz- und  Cabim  ismi nister  Graf  von  CoUoredo,  Conferenziniuisier  und 
Hof-  und  Staattivicekauzler  Graf  von  Cobeuzl,  Grat  von  Trautmansdor£f, 
k.  k.  geheimer  Bath,  Staatsrefermdarius  Freiherr  Ton  Bpielmann  ;  Pro- 
tokollafthrer  Freiherr  von  Collenbaeh. 

Dem  Allerh(jehsten  Befehle  gemäss  wurden  die  Entwürfe,  welche 
sowohl  Graf  Metternich  als  die  hiesige  •  niederländische  Jointe  in  An- 
sehung der  bei  Wiedereintretung  in  die  Niederlande  von  Seiten  des 
Gubernii  und  des  Militaris  zu  erlassenden  rroclamation  Torgeeohlagen 
haben,  in  Uuberlegung  gezogen. 

Der  Herr  Hof-  und  BtaatsTieekanaler  Graf  von  Cobensl  erhob 
mvdrdent  den  grossen  Untersohied,  der  sieh  swisohen  dem  Fall  vom 
Jahre  1790  und  zwischen  dem  gegenwärtigen  belSndet.  Damals  war  die 
Frage  von  Wiedererobemng  der  ^Niederlande  über  die  eigenen  sich  em- 
pörten und  indépendant  erklärten  ünterthunen,  jetzt  von  ihrer  Wieder- 
eroberung von  einer  fremdi-u  Macht,  deren  Vertreibung  die  Unterthanen 
selbst  wünschen,  und  deren  Einrichtungen  sie  verabscheuen.  Eben  so 
haben  nch  im  Jahre  1790  Prenssen  und  die  Seemfiehte  eükig  um  die 
Niederlande  nnd  nm  eine  Erweiterung  ihrer  Privilegien  angenommen, 
welches  aber  jetzt  so  wenig  zu  sorgen  ist,  dass  Lord  Gran  ville  dem 
Grafen  Stadion  aus  freien  Stücken  zu  erkennen  gab,  dass  der  englische 
Hof  diesesmal  weder  als  Mediateur  noch  als  Garant  einzutreten  gedenke, 
welches  klar  andeutet ,  dass  der  englische  Hof  weit  entfernt  sei ,  die 
niederländischen  Stände  in  ihrer  bi!>herigeu  Widerspenstigkeit  und  über- 
trieben«! Auslegung  der  Constitution  an  nnterstfitsen.  Unter  sohdien 
geänderten  Umständen  wäre  demnach  keine  Ursaohe  su  einer  directen 
Bmeuemng  nnd  Confirmation  der  Constitution,  noch  weniger  um  irgend 
etwas  zum  Voraus  kund  au  madien  Torhanden,  was  eine  weitere  Naoh- 
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giebigkeit  oder  t-iae  AufgebuDg  dor  gtirecht^m  Befugniase  Sr.  Maj.  zu 
erkennen  gäbe. 

IKeMt  Tomugeaeizt,  gicug  der  Antrag  des  Henm  Hol-  und  btaats« 
▼ioekanslen,  mit  welchem  noh  «lie  Stimmen  TereiDigten,  dahin: 

1®  Dan  die  bei  dem  Eintritt  der  Truppen  zu  erbinende  ProeUr 
mation  kurz,  mit  Würde  und  solcher  Gestalt  an  fassen  sei,  dass  daraus 
die  VViederausübung  der  Constitution  als  eine  natürliche  Folge  der  Ver- 
treibung dos  Feindes  abzunehmen  wäre.  Ueber  den  Inhalt  dei-sulbtju 
wurde  allerseits  folgender,  von  dem  Staatsreferendarius  entworfener  Can- 
neras für  dieolioh  befunden  :  „8e.  Maj.  können  nicht  zweifeln,  daas  die 
Nation  den  Giinel  der  fiwniSsisehen  Freiheitswnth  in  seinem  ganien 
Umfange  um  so  mehr  erlMnnen  nnd  desto  sehnlieher  die  nnTerattgliohe 
Wiederherstellung  ihrer  gesetzmässigen  Verfassung,  innerlichen  uud 
ausserlichon  Sicherlieit,  Ruhe,  Ordnung  und  der  nur  dadurch  möglichen 
allgemeinen  Wohlfahrt  wünschen  wird.  Se.  Maj.,  bereit  und  fest 
entschloesen ,  diesen  ihren  Wunsch  zu  erfüllen  und  zu  handhaben,  er- 
warten mit  ToUer  Zuversicht  die  thätigste  Mitwirkung  derer  getreuen 
niederlSndisQlien  ünterthanen ,  die  auf  den  krVfUgrten  Bohnti  ihres 
Landesherm  mit  eben  der  Qewiasheit  lAhlen  kennen,  mit  wekher  die 
soh&r&ten  Hassnehmungen  Jene  zu  gewärtigen  haben ,  die  gegen  jede 
bessere  Vermuthung  durch  irgend  einige  Anhänglichkeit  an  die  Feinde 
aller  Religion,  aller  Sittlichkeit  und  menschlichen  Geselkchaftspfiichk'U 
als  Feinde  Sr.  Maj.  und  des  Vaterlandes  sich  durHtelleu  dürften."  — 
Herr  Graf  Ton  Trautmansdorff,  welcher  diesem  Entwürfe  ebenfalls  bei- 
fiel, hatte  seineneits  einen  dieafilUigen  Entwurf  mit  sich  gebradit»  der 
mit  Tontehendem  im  Wesentliohen  übereinstimmte  und  daher  den  Actis 
nom  dieosamen  Oebrauoh  bei  VerlÜBTtigung  der  Froolamation  beigelegt 
wnide. 

Ueber  die  Fragen ,  wann  und  von  wem  diese  Froclamation  zu 
erlassen  wäre,  wurde  einhellig  befunden:  Erstlich,  dass  ihre  Erlansung 
mit  der  ersten  Einrückuug  der  k.  k.  Truppen  in  dos  von  dem  Feinde  be- 
*setste  niederlindisofae  Territorium  sn  erfolgen  hKtte,  und  ihre  Verbrei- 
tung zu  gleicher  Zeit  durch  Binsdialtnng  in  die  Z^tungen  und  andere 
sich  selbst  er<tfnende  Wege  thunlichst  au  befördern  wire.  Vor  der  Ein- 
rückung aber  wurde  gedachte  Erlassung  aus  dem  Beweggrunde  nicht 
räthlich  befunden,  weil  man  dadurch  die  Allerhöchste  Proclamation  nur 
unausbleiblichen  öffentlichen  Avanien,  welche  die  Franzosen  der  gegen- 
wärtigen Administration  abzwingen  würden,  aussetzte.  Andertens, 
daas  dieser  Fnwlamation  lediglieh  die  Form  derjenigen  dort  landesäblialien 
FkoelamnfioBen  n  geben  wiEie,  welche  daselbst  im  AllerhVchaten  Kamen, 
ohne  alle  Unterftrtigung  und  mit  der  einiigen  Auftehrift  «l'Empereur 
et  Äoi"  öfters  zu  erscheinen  pflegen. 

2"  \\m  hingegen  alle  übrigen ,  es  sei  von  dem  Militari  f>der 
üubernio  zu  veranstaltenden  besonderen  Publicationen  oder  bluse  Ver- 
fügungen betrifl't,  welche  theils  zur  Wiedereroberuug  und  Hersteiluug  der 
Ruhe,  theils  sur  Wiedereinleitung  der  Administmtiousgeschitfte  in  daa 
▼orige  TerfossungamSssige  tieleis  erfbrderlidi  sein  würden,  so  wurde 
einhellig  ermessen,  dass  diese  Gegenstände  keineswegs  In  die  oben- 
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erwähnte  allgemeine  Publioation  einsnnehmen,  eondem  dem  Vinisier  nnd 
rei^»eotiye  dem  Ifilitairoommandanten  sn  nberlaeeen  tei,  damit  naidi 

BtfordcruisH  der  Zeiten  und  Umstände  fürzugehen. 

Von  hier  aus  wäre  ihnen  aber  su  diesem  £nde  eine  Inetmetion 
zu  ertheili'n ,  worin  in  das  «»inzelne  Df  tail  umstUndlich  eingegangt'n 
und  die  Grundsätze,  nach  weichen  sie  sich  zu  richten  hätten,  erörtert 
würden. 

Zn  Materialien  des  hierher  gehörigen  Details  hätten  sowohl  die 
VorsohlXge  des  Oralbn  Ifettemioh  nnd  der  hiesigen  Jointe,  insofern  sie 
mit  den  festzusetzenden  Grondsätaen  übereinstimmten,  als  auoh  andere 
dabei  wesentiich  in  Betrachtung  kommende  Verfügungsgegenstände  zn 

dienen  Alf  Hauptaugenmerk  aber,  nach  welchem  die  Instruction  ein- 
zurichten wiire.  wurden  von  allen  Stimmen  folgeudi'  theils  von  dem 
Herrn  Oberst  hui  meister,  theils  von  dem  Herrn  Hol-  uud  Öta^tsvioekanz- 
1er  vorgeschlagene  Grundregeln  angenommen:  a)  Werden  alle  £nad* 
maohnngen  nnd  Verordnungen  knn,  ohne  Wortgepränge  nnd  auffallende 
ûtq^iatione*  bmevolentiw  abzufassen  sein.  Der  geeignete  Wille  nnd  die 
gesetsmässigen  Absichten  Sr.  Maj.  sind  durch  Handlungen  und  Anstalten 
zu  äuRsorn,  und  Nichtig  wird  hierüber  als  in  dem  Augenblicke,  wo  man 
es  durch  die  Tlmt  hestiltigen  kann,  anzukündigen  sein,  b)  Nur  in  solchen 
Fällen,  in  welchen  da«  mtérèt  majeur  der  Wiedereroberung  schnelle  Ver- 
fügungen und  standrechtmässige  Strafen  erheisehte,  wird  von  dem  ge- 
wdhnfiohen  nnd  verfittsungsmässigen  Gang  der  Civil-  nnd  Geriditsbe* 
hörden  abzuweichen,  dieser  Chmg  aber  in  allen,  Fällen,  die  sur  eigent- 
liohen  JLandesadministcatioil  nnd  Polizei  gdiören,  genau  beizubehalten 
«ein.  Hingegen  c)  ist  es  wesentlich,  dass  von  Seilen  des  Oubeniii  keine 
Schwäche,  Aeiigstlichkeit  oder  Bereitwilligkeit,  sich  zum  Voraus  ohne 
Noth  die  Hände  zu  binden,  geäussert  werde. 

3**  Wurde  von  sämmtliohen  Gonferenzgliedem  in  Ansehung  dos 
dermaligen  Qnbarnialpenooalee  AJlexhGefasten  Ortes  vonustellen  be- 
Mdilossm,  dass  die  förmliche  Dissolvirung  desselben  weder  nützlich  noch 
nöthig  sein  würde:  —  nicht  nützlich,  weil  es  naßh  bereits  verflosseneuk 
ersten  Zahlungsquartal  nicht  wohl  thunlich  wäre ,  denen  durch  ihre 
Flüchlung  ohnehin  schon  hart  bedrückten  Beamten  etwa«  von  dem 
zweiten,  mit  Ende  April  verfallenden  Quartal  abzuziehen,  we.svvegcn  es 
demnach  noch  immer  an  der  Zeit  sein  würde,  nach  Umständen  ihre 
nachherige  Benhlnng oder  Versorgung  in  üeberlcgung  an  ziehen;  —  nicht 
nöthig,  weil  die  dabei  lurwaltende  Absicht  Sr.  ICaj^  nämlich  bei  der 
Nation  dadurch  die  Hoffnung  zu  erwecken,  dass  die  vorzüglich  aidit 
beliebten  Individuen  entfernt  würden ,  auf  eine  andere  und  zwar  so 
beschaffene  Art  eben  so  gut  erreicht  werden  kann,  bei  welcher  der 
Schein  einer  zuvorkommenden  Nachgiebigkeit  vcrniiedi  ii,  und  zugleich 
dem  gedachten  Personale  alle  thuuliche  Schonung  erwiesen  würde. 

Die  Art,  die  erwähnte  Allerhöchste  Absicht  anssufiihren,  dürfte 
darin  bestehen:  a)  dass  Se.  Kaj.  die  von  Baron  Fels  angesuehte  Ent- 
lassung vmn  SiaaUssecret^iriat  annehmen  und  ihm  die  von  der  Jointe 
angetragene  Pension  gnädigf^t  gewähren.  Da  auch  der  chef  rt  prrndent 
du  eçnMÛ  prioé  von  Grumpipen  den  Wunsch  seiner  Kntiassung  schon 
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öfters  geäussert  hat,   so  konnteu  Se.  Muj.  ihm  seine  diesfälUge  Atnts- 
*  enihebung  ebenfalls  in  Qnadeo  bewillig^eo,  zur  Bestimmung  seiner  Pen- 
sion aber  à&m  Yioekansler  erlauben»  einen  nnterthSnigeten  Vorschlag 
SU  eistatten,  wobei  jedodh  HSofastdieselben  die  anderwfirtige  Verwendung 

der  getreuen  und  eifrigen  Dienste  sowohl  des  Einen  als  des  Andern 
sich  vorbehalten  möchten,  b)  Aus  dem  übric:on  Personule  wäre  dem 
Grafen  Metternich  zu  überlassen,  einige  unter  den  GescbickUstou  und 
Beliebtesten  auszuwählen,  welche  ihn  bei  seiner  Wiederkehr  in  die 
Niederlande  begleiteten ,  anfänglich  in  einer  geringen  Zahl ,  um  selbe 
eiat  naeh  Massgabe,  als  die  Portaohritte  der  Wiedereiobemng  die  Guber- 
nialgesehBlte  vermeluren  wurdoi,  su  Tsnlilrken«  e)  Was  aber  die  toU- 
ständige  Reorganisirung  des  Gubernii  nach  gänzlicher  Wiedereroberung 
der  Niederlande  betrifft,  so  dürfte  dem  Grafen  Metternich  aufgetragen 
werden,  zu  seiner  Ziit  seine  Meinung  in  einem  ausführlichen  \  ortrag 
zu  äussern.  Bis  dahin  wäre  allen  Individuen ,  deren  Amtsverwjiltung 
mittlerweilen  unthunlich  ist,  die  Freiheit  zu  überlassen,  ihren  Aufunt- 
haltsorl  naoh  eigener  Willkttr  su  bestimmen,  mit  der  VertrSstung,  dass 
man  pie  sânbeniliNi  wird,  sobald  ihm  neue  AnsteUong  wird  bestimmt 
SMn.  d)  Was  die  Bezahlung  sämmtlichcr  Gubernialindividuen  angehet, 
90  dürften  Se.  Maj.  dem  Grafen  Metternich  erlauben ,  donjcnifren ,  die 
es  dringlich  bedürften,  auf  Abschlag  ihres  mit  Ende  April  ilü.ssi<^  wer- 
denden QuartalgehuUes  einen  Vorschuss  nach  Verhultniss  ihrer  Umstünde 
zahlen  zu  lassen,  e)  Gleiche  Befugnisse  wie  ad  c  und  d  dürften  ihm 
Se.  Maj.  aueh  in  Ansehung  aadeier  mit  dem  GouTemement  sieh  ge> 
flftohteter  Glieder  der  Civil-  und  GeriehtsbehSiden  einrftnmen. 

Nach  allen  obigen  Gonferensialantiigen  wird  es  in  Voraiusetgung 
der  Allerhöchsten  Begnehmigung  auf  zwei  Expeditionen  ankommen  : 
Erstlich  auf  eine  an  den  Grafen  ^fetternich  zu  erlassende  Depesche 
über  den  ersten  und  dritten  Dilibi  rationsgegenstand ,  worin  nämlich 
diesem  Minister  der  Aufsatz  der  aä  primum  angetragenen,  im  Aller- 
hdohsten  Namen  kund  in  maehenden  allgemeinen  Pioolamation  auge- 
sdüidtt,  und  in  Ansdiung  der  Gubemial-  und  anderer  AmtsindiTidum 
die  flkl  tertium  vorgeschlagene  Bisposition  mitgetheilt  wurde.  Diese  De- 
pesche wird  der  Hof-  und  Staatsvicekanzler  Sr.  Maj. ,  wenn  gegen- 
wärtiges Protokoll  gnädigst  erledigt  sein  wird,  entwerfen  und  zur 
Höchsten  Einsicht  uUsogleich  vorlt-ijen  las-sen.  Zweitens  auf  eine  dem 
Grafen  Metternich  nachzutragende  und  nach  den  ad  2  vorgeschlagenen 
Hauptgrunds&tsen  abiumeesende  Instenetion,  naoh  weldier  dieser  Mi- 
nister sieh  in  Aneshung  der  übrigen,  seinem  Ermessen  an  fiberiassenden 
Vorkehrungen  und  Kundmachungen  m  riditen  haben  wird,  —  welche  In- 
struction zugleich  auch  der  MilitärbehördeTzur  gleichmässigen  Anweisung 
der  Commandirenden  mitgetheilt  werden  dürfte.  An  dieser  Instruction 
wird  bei  der  Jomie  unverzüglich  Hand  angelegt,  ihre  Entwerfung  mit 
möglichstem  Eifer  beschleunigt,  und  selbe»  zur  Allerhöchsten  Einsicht 
baldthunlidiat  befördert  werden. 

Eigenhindige  Resolution  des  Kaisers. 

Ich  genehmige  im  Ganzen  das  Einrathen  der  Gonferens  nur  hat 
se  für  dermalen  von  der  Entlassung  des  Baron  Fels  und  des  von  Crum- 


Digitized  by  Google 


480 


FabruM  I7»S. 


pipen  abcttkommen  ;  übrigens  wird  mir  Oraf  Cobeoxl  «o  bald  möglich 
di«  Entwürfe  der  Proolanuttioo  uod  Inetnietion  Ar  den  Gfsfen  Uetter- 
niöh  und  den  Commandirenden  zu  meiner  Begnehmignng  Torlegen. 

Frans. 

767.  ORANVILLE  AN  8TRATON. 

Whitehall,  ce  15  février  1793. 

Le  floussigné,  ayant  mis  sous  les  yeux  du  lioi  la  dernière  com- 
mun ioation  dont  Mr.  û  comte  de  Stadion  a  été  ehargé  de  la  part  de 
S.  M.  L,  a  ordre  de  témoigner  à  ce  minietre  tonte  la  imiBibilité  aveo 
laquelle  le  Roi  n  roqn  les  nonvelles  assurances  de  l'amitié  de  S.  M.  I. 
et  do  sa  disposition  de  concourir  autant  que  possible  aux  vues  de  S.  M., 
relativem  (Mit  à  un  concert  à  établir  entre  leurs  dites  MM.  pour  oe  qui 
regarde  les  affaires  de  France. 

Depuis  la  date  de  cette  oommunioation  la  position  dans  laquelle 
la  Soi  «e  trouve  Tis-à-vis  de  la  France  a  été  entièrement  diangée  par 
la  déclaration  de  gnerre  qui  lui  a  été  ftiite  par  la  conTention  nationale. 
Dans  cette  oiroonstance ,  le  Roi  doit  ans  intérêts  de  ses  snjete  et  à  la 
dignité  (le  pa  couronne,  do  repousser  vigoureusement  une  agression  si 
manifestement  injuste,  de  soutenir  efficacement  ses  droits  et  c^'ux  de  ses 
alliés  et  de  faire  tout  ce  que  dépendra  de  lui  pour  empêcher  l'extension 
des  nouveaux  principes  de  gouvernement  établis  en  France,  principes 
destmeteurs  de  tont  ordre  soolal.  S.  M.,  pour  miens  pourvoir  à  ces 
objets  si  importants ,  s'ooonpe  aotnellement  des  moyens  de  mettre  sea 
forces  en  état  d'agir  le  pins  efficacement  et  le  pins  proroptement  qu'il 
est  possible:  Elle  s'empresse  en  même  temps  de  renouveler  n  S.  M.  I. 
la  proposition  amicale  que  pour  accélérer  leur  concert  et  pour  éviter 
les  délais  qui  résultent  de  cette  forme  de  communication ,  S.  M.  I. 
veuille  bien  munir  telle  personne  qui  lui  paraîtra  convenable  de  pou- 
voirs suffisants  pour  traiter  avec  les  ministres  du  Soi  iel,  on  en  Hol- 
lande, afin  de  combiner  les  opérations  militaires  de  tontes  les  puissances, 
intéressées  à  opposer  une  barrière  au  vues  dangereuses  d'agression  et 
d'agrandissement,  manifestées  par  la  convention  nationale.  Un  pareil 
concert  amènerait  naturellement  l'ciifiagement  réciproque  de  la  part  de 
toutes  les  puissances  de  continuer  leurs  opérations,  jusqu'à  ce  ijuo  la 
guerre  soit  terminée  par  un  commun  accord ,  ou  du  moins  jusqu'à  ce 
que  la  France  ait  consenti  à  restituer  tontes  les  conquêtes  qu'elle  a 
ftites,  on  qu'elle  pourra  faire  dans  le  cours  de  la  guerre.  La  décision  de 
tonte  autre  question  que  l'on  pourrait  avoir  à  discuter  par  rapport  à 
ce  sujet  doit  nécessairement  dépendre  en  grande  partie  des  événements 
de  la  guerre,  et  de  la  position  dans  laquelle  lef  puissances  pourraient 
se  troiivtr  en  suite  de  ces  événements;  et  en  tout  cas  wtte  (hicisiun  ne 
pourra  jamais  être  prise  que  dans  des  conférences  suivies,  et  après  les 
négociations  que  l'on  propose  d'établir  dans  un  endroit  convenable. 

Le  soussigné  est  authorisé  d'assurer  Mr.  le  comte  de  Stadion  quo 
ceux  qui  y  seraient  munis  des  pouvoirs  nécessaires  de  la  part  du  Roi, 
y  apporteraient  les  instructions  les  plus  précises  pour  oonsolider  de  plus 
en  plus  l'amitié  qui  subsiste  entre  Èile  et  8.  M.  L  et  pour  témoigner 
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combien  S.  M.  désira  toujours  de  pouvoir  concourir  aux  vues  de 
S.  M.  I.  pour  \v  bien  public  et  pour  la  sûreté  et  la  tranquillité  de 
l'Europe. 

768.  PH.  COBENZL  AN  RËU88. 

(Spielmann'ii  Entwurf.)  Wieu,  15.  Februar  1793. 

Soeben  kommt  mir  von  dem  Grafen  Eszterhdzy  aus  Noap«'I  die 
Anzoige  zu,  der  franzö-^ifche  sop;pnannte  Minister  Makau  habt-,  einem 
von  Mr.  le  Brun  crlialteiien  Auftrage  gemäss,  bei  der  Königin  Audienz 
gehabt  und  Uöch.stderselbeu  die  Kröünung  gemacht,  dasä  mau  iu  Paris 
wilnMhe,  mit  dem  k.  k.  Hofe  einen  Separatfrieden  sn  MdÜieMen,  wenn 
derselbe  sieh  dun  ventehen  wollte,  mit  adnen  nnd  den  fransSaischen 
▼ereinigten  Kräften  über  den  König  in  Preussen  herzufallen,  wo  alsdunu 
Oesterreich  als  einen  Ersatz  für  die  Niederlande  Schlesien  erhalten 
sollte.  E.  Liehden  wollen  hievon  den  Herrn  Marquis  Lucchesini  ver- 
ständigen und  beifügen,  div^s  man  für  ganz  überflüssig  fände,  den  Ab- 
scheu und  die  Verachtuug  zu  bestätigen ,  mit  welcher  dieser  infame 
Antrag  von  8r.  Haj.  anfgenommen  worden  int. 

769.  PH.  GOBENZL  AN  DEM  KAISKK. 
(Sptelnuum'a  Entwarf.)  Wien,  den  21.  Februar  17M. 

Ausser  dem  eigenhändigen  Schreiben  der  russischen  Kaiserin, 
welches  E.  Maj.  bereits  vorgelegt  worden ,  hat  mir  der  ruRsische  Bot- 
schafter die  von  dem  Grafen  Ostermann  erhaltene  Weisung  und  zugleich 
eine  an  den  Grafen  Woronsow  nach  London  erlassene  Depeeohe  mitge- 
theilt,  woTon  ich  die  Abedhriften  snr  AUarhttchBten  Einsieht  hiemit 
befördere.  Die  letalere  enthält  unter  mehreren  andern  Gegenständen 
die*  Erklärung  der  russiadhen  Küserin,  als  eine  theilnehmende  Hilfe 
gegen  Frankreich  25  Linienschiffe  und  einige  Fregatten  auszurüsten, 
wovon  sich  10  Linienschitie  und  4  Fregatten  mit  den  englisehen  Flotten 
vereinigen  sollen,  „sans  le.s  suivre  pourtant  dans  la  niédiierninée,  et  encore 
moins  dans  les  mers  hors  de  l'Europe." 

Waa  die  Depeeohe  an  den  Grafen  Baanmowsky  betrifft,  ao  wird 
aieh  hierüber  ein  enteohädendea  Urtheil  nur  dann  erat  aehöpfen  laaaen, 
wenn  der  umständliche  Bericht  des  Grafen  Cobenzl  nnd  der  absn- 
schliessende  Convenlionsact  eingelangt  sein  wird ,  dessen  zum  voraus 
angegebene  Basis  in  Beziehung  ant  die  Ettectuation  des  Austausches  ,t't 
de  quelques  autres  avantages  en  tävenr  de  la  maison  d  Autriche"  als 
vergnüglich  betrachtet  werden  kann,  obgleich  die  ablehnende  russische 
Antwort  wegen  Verminderung  des  prenaaiaohen  Looaee  in  Polen  eben 
80  unerwartet,  ala  die  pmetendirte  Uraaehe  daTon  der  aotcoimSflaigen 
Wahrheit  gerade  entgegen  iai 

760.  (Beilage.)  OSTERMANN  AN  RASUMOWSKY. 

St.  Pötershourg,  27  jauvit-r  179S. 
Protilaut  du  l'expédition  du  courrier  d'aujourd'hui,  dont  le  prin- 
cipal objet  est  de  feîre  part  à  la  eonr  oh  vous  étea,  Mr.,  de  l'ourerture 
eaaMitielle  que  la  oour  de  Londm  noua  a  ikite,  ainai  que  de  la  rëponae 
T.  ?iT«s«t.  a«séUelito^«itl«a  4m  BmtatiMw-SrilaltM«.  IL  SI 
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que  nom  y  avon»  donnée,  nouH  avon»  ordre  de  faire  connaître  à  V.  B. 
lee  sentiments  de  l'Impératrice  snr  le  oontenii  de  ses  dépéohee  du 

-  décembre  et  du  ^^^^ —  ainsi  qne  sur  celui  des  communications 

que  Mr.  le  comte  de  Cobenzl  a  été  chargé  de  nou8  faire,  et  qui  roulent 
exactement  tur  les  mêmes  objets  que  vos  premièrss  d^péohes. 

Ces  olgets  portmi  principalement  sur  les  quatre  points  suivants: 
1**  Le  t^t  de  ce  qui  s'est  passé  pendant  la  mission  de  Ifr.  le  léféren- 
daixe  baron  de  Spielmann  auprès  du  Bol  de  Prusse  durant  la  campagne 
en  France.  2"  Le  désir  de  8.  M.  l'Empereur  de  voir  par  Tintervention 
de  l'Impératrice  restreindre  dans  dos  bornes  plus  limitées  les  prétentions 
de  la  Prusse  sur  le  lot  qu'elle  demiindait  du  nouveau  démembreineut 
de  la  Pologne,  —  désir  motivé  par  les  raisons  de  l'équilibre  et  les  con- 
venances naturelles  de  la  maison  d'Autriche.  8^  Lee  explications  qui 
ont  en  lien  entre  les  cours  de  Vienne  et  de  Londres»  et  —  4®  la  demande 
d'un  corps  de  troupes  russes  pour  servir  d'auxiliaires  à  S.  H.  TEmpe- 
renr  dans  la  gnevre  actuelle  contre  les  rebellée  £rançais. 

S.  M.,  accoutumée  à  parler  avec  frandiise,  croit  donner  la  preuve 
la  plus  irréfragable  de  la  sincérité  de  son  amitié  envers  S.  M.  l'Empe- 
reur, corarae  de  son  attachement  au  système  d'union  intime  et  d'alliance 
étroite  qui  lie  leurs  monarchies  respecliv»^  par  des  intérêts  immuables, 
en  ne  mettant  point  de  reserve  à  celle,  avec  laquelle  elle  va  s'expli- 
quer avec  son  auguste  allié  sur  ces  4  points. 

Ad  1"^.  8.  M.  ne  peut  qu'applaudir  k  l'habileté  que  Mr.  le 
baron  de  S^dmann  a  déployée  dans  la  négociation  dont  il  a  été  chargé. 
On  ne  peut  ajouter  à  la  force  et  à  la  solidité  des  raisons  et  des  argu- 
ments qu'il  avait  mis  en  avant,  pour  engager  le  Roi  de  Prusse  et  à 
temporiser,  et  h  faire  mareh«'r  d'un  pa«  plus  épil  les  avantages  de  la 
cour  de  Vienne  avec  les  siens.  Mais  S.  M.  rirapératrice,  sans  avoir  été 
instruite  que  superficiellement  de  l'objet  de  la  mission  du  baron  Spiel- 
mann,  avmt  pensé,  dès  l'instant  que  la  cour  de  Vienne  lui  eut  confié 
le  plui  qu'elle  avait  arrêté  avec  celle  de  Berlin  de  l'échange  de  la  Ba- 
vière d'une  part,  et  des  acquisitions  à  faire  de  l'autre,  que  lien  ne 
serait  capable  de  modérer  l'ardeur  de  cette  dernière  à  poursuivre  un 
but  qu'elle  a  toujours  eu  en  vue.  Il  faut  ainsi  convenir  que  telle  était 
la  différence  entre  ces  deux  objet.«  qu'à  la  réussite  de  l'un  il  fallait 
nécessairement  un  concours  d'heureux  événements,  et  que  l'autre  était 
presque  ftcilité  par  les  mauvms  simoâs,  du  moins  quant  à  son  extension. 
La  cour  de  Berlin  a  su  parfidtement  sentir  eon  avantage  et  en  pro- 
fiter, et  elle  ne  cessait  de  parler  et  d'agir  auprès  de  la  notre,  en  fiû- 
sant  valoir  auprès  de  nous  le  consentement  qu'elle  avait  en  effet  obtenu 
à  tontes  ses  propositions  de  la  part  de  la  cour  de  Vienne,  tandis  que 
celle-ci,  restant  avec  nous  aux  termes  de  s(s  premières  ouvertures,  gar- 
dait un  profond  silence  et  ne  l'a  rompu  iju'au  moment  où  les  choses 
touchaient  à  leur  conclusion,  et  où  par  conséquent  il  devenait  impoarible 
de  revenir  siûr  ses  pas. 

Ad  2*^.  La  déclaration  pérempioire  et  tranchante  que  la  cour 
de  Berlin  a  ftdte,  que,  si  l'on  ne  lui  accordait  pas  son  indemnisation 
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avec  la  nouvellp  extonsion  quVUo  lui  donnerait,  elle  se  restreindrait  dans 
sa  communication  avec  l'Autriche  dans  la  guerre  présente  aux  secours 
modiques  qu'elle  avait  spécifiés,  a  dû  naturellement  alarmer  Tlrapéra- 
trice  sur  les  risques  auxquels  serait  expoeë  son  meilleur  et  son  plus 
oaâeii  alli^  D'un  aut»  o6të  elle  ne  pouTAÎt  pas  nentir  lee  inooD« 
▼âiientii  Miw  Domlire  et  lee  finue  innnenaet  qu'il  y  avait  à  Rapporter 
pour  elle,  en  laissant  les  affaires  de  Pologne  dans  une  plus  longue  in- 
décision. Il  u  donc  fallu  prendre  un  parti,  et  quoiqu'elle  n'eut  point 
connu  les  intentions  précises  de  la  cour  de  Vienne,  elle  s'cist  occupc'e 
de  ses  intérêts  et  y  a  pourvu  de  deux  manières  également  solides  et 
telles,  que  dans  l'état  actuel  des  clioses  la  oour  de  Vienne  n'aurait  pas 
pil  elle-même  les  mieux  déterminer.  Cest  oe  que  Un  démontrera  l'aote 
même  qni  non  seulement  lui  sera  eommnniqiié,  aussitôt  qn'il  sera 
parvenu  n  son  entière  confeetiod,  mais  auquel  8.  M.  l'Empereur  sera 
aussi  invité  de  vouloir  bien  accéder.  Ces  deux  manières  consistent  en 
ce  i[Uc  le  Roi  de  Prusse  contracte  des  engagement*  formels  et  positifs 
de  ne  jamais  st-  ^ii'jifirer  de  la  cour  de  Vienne  dans  la  guerre  tju'elle 
soutient  actuellement,  et  de  l'assister  puissamment  et  efficacement  dans 
ses  Tves  d'échange  de  la  Bavière  oontie  les  Fays-Bsn,  et  en  ce  que, 
malgré  ^agrandissement  de  la  monaieliie  pmssienne,  eelni  qne  reçoit 
la  Russie  la  laisse  dans  les  mêmes  rapports  de  puissance  absolve  et  réla- 
tive  où  l'une  était  vis-à-vi»  de  l'autre  avant  cet  arrangement,  —  de  sorte 
que  l'équilibre  entre  les  puissances  voisines,  au  moyen  de  l'effect nation 
de  réchange  en  (juestion  et  de  quelques  autres  avantages  en  faveur  de 
la  maison  d'Autriche,  nm  sera  nullement  ébranlé. 

Ad.  3*"""  Il  cAt  une  considération  qui  aurait  empêché  M.  l'im- 
pératrioe  de  t^ouvrir  à-  1'A.ngleterre  dès  à  préirat  sur  les  plans  arrêtés 
entre  lee  trois  eonrs  alliées.  On  oonnaSt  la  répugnance  de  oette  puis- 
sance à  entrer  dans  la  coalition  des  souverains  par  rapport  aux  affaires 
françaises;  il  est  par  conséquent  k  craindre  que  cette  confidence  ne 
serve  a  nourrir  son  indécision  et  son  goftt  actuel  pour  lesnégociations 
qui,  au  sentiment  de  l'Impératrice,  sont  encore  plus  pernicieuses  dans 
cette  occurrence  que  l'inaction  même.  Mais  c^>mme  c'est  une  chose  faite, 
toute  discussion  et  toute  réflexion  à  net  t^rd  seraient  superflnes. 

Ad  4"""'  Il  semblerait  qu'on  ne  peut  rien  ajouter  aux  raisons 
que  vous  avez  été  chargé.  Monsieur  »  d'alléguer  à  la  oour  de  Vienne 
pour  lui  prouver  l'impossibilité  et,  on  peut  ajouter,  l'inutilité  de  l'en- 
voi d'un  corps  de  troupes  auxiliaires  russes,  et  S.  M.  n'a  vu  qu'avec 

peine  l'impression   fôcheuse   qu'a   faite  sur  Mr.   le  vice-chancelier  de 

oour  et  d'état,  le  comte  de  Cobenzl  ,  d'après  votre  rapport  du 
SS  MoMskra 

s'jaivier  refus   motivé'   par  la  nécessité  et    li<  considérations  les 

plus  importantes.  Faut-il  exposer  h  une  raarchr  longue  ,  pe'ïiible  et 
dispendieuse  un  (îorps  de  troujx's  aussi  consi(icral)le .  dont  un  tiers 
peut  être  détruit  avant  d'arriver  à  l'ennemi,  tandis  qu'il  peut  être 
employé  bien  plus  efficacement  et  pour  le  bien  et  l'avantage  de  cette 
mtaie  oour  de  Vienne,  en  la  garantissant,  soit  contre  l'attaque  possible 
des  Turcs,  soit  contre  l'insurrecüoa  de  quelqu'une  de  ses  provinces  limi- 

SI» 
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troplu's  à  la  l*olügiu-r  \a-  labU'îiu  qui  iu)vifi  avons  exposé,  et  dans  notre 
dépêche  du  8  du  moi»  deiDier,  et  dans  u.'Iie  <^ue  nous  adresâous  au 
eomta  de  Worontow  à  Londres,  de  la  potiHon  des  diotet  dan»  nott« 
▼oiàni^  exige  de  noiu  de  ne  pas  nous  d^rnir  d'ancaiie  de  nos  res- 
■onroee,  et  pins  les  mésnies  que  nous  prendrons  pour  conserver  la  tran- 
qniUitë  dans  oe  ▼msinage  ou  pour  xeponsser  l'attente  qu'on  rondrait 
y  port<»r  seront  rigoureuses  et  efficaces,  et  plus  nous  empêchons  une 
plus  grande  oomplication  d'embarras  et  de  troubles  qui  affecteraient 
encore  d'avantage  la  tranquillité  générale.  »Saus  avoir  précisément  d'enue- 
mis  à  oombaitre,  nous  sommes  obligés  de  nouR  épuiser  par  des  arme- 
ments sur  terre  et  sur  mer,  et  il  nous  en  coûte  tout  autant  pour  nous 
prémunir  contre  les  attaques  possibles,  quMl  eu  coûte  aux  autres  pour 
soutenir  et  repousser  les  attaques  réelles.  8.  M*  s'explique  sur  cet  objet 
dans  la  lettre  ci-jointe  que  V.  B.  aura  soin  de  remettre  à  S.  M.  l'Em- 
pereur.   J'ai  l'honneur  etc.  Comte  d'Ostermanu. 

761.  PH.  GOBfiNZL  AN  BBEUNEB. 
(Oesaadtsehafts-Arehiv  in  Copenhagen.)         Wien,  den  S8.  Februar  I79S. 
Das  von  B.  Hochgeboren  unterm  8.  disses  einbegleitete  Anerbieten 

des  Herrn  Oundorf,  im  bevorstehenden  Frtihlinge  und  Sommer  eine 
beträchtliche  Zahl  tauglicher  jütländischer  Reiterplerde ,  das  Stück  um 
6B  Itthlr.,  zu  liefern,  habe  ich  sammt  Dero  Bemerkungen  darüber  allso- 
fort  dem  Hofkriegsrathe  railgetheilt  und  mir  dessen  ehebuldigste  Eul- 
flohliesBung  ausgebeten,  die  ich  dann  £.  H.  ungeeäumt  mittheilen  werde, 
als  wessen  Dieselben  gedachten  Herrn  Chindorf  inswiaohen  veisichem 
können. 

Wenn  die  greuliche  Nachricht  von  der  verruchten  Hinrichtung 
des  Königs  von  Frankreich  bei  dem  dänischen  als  einem  fremden  Hofe 
eine  so  tiefe  Rchmerzens-  und  Abscheu's-Kmpfindung  erreget  hat,  su  können 
E.  H.  sich  leicht  vorstellen,  wie  tief  jene  der  anverwandten  Hole  sein 
müssen,  unter  welchen  Spanien  schon  vor  einiger  Zeit  die  Beibehaltung 
seiner  bisherigen  NeutraUt&t  von  der  Erhaltung  des  Königs  abhängig 
erkllirt  haben  soll. 

Obwohl  aber  dasselbige  bei  dem  Abgange  der  letzten  Madrider 
Briefe  noch  die  Ermordung  des  Allerchristlichsten  Königs  nicht  wissen- 
konnte, sondern  nur  befürchtete,  so  hatte  es  doch  schon  25  Kriegsschiffe 
und  30  Fn'gatten  ungesäumt  auszurüsten  befohlen,  wie  denn  auch  Por- 
tugal H  Kriegsschiffe  und  eine  Menge  Fregatten  ausrüsten  lässt,  und  der 
als  englischmr  BotschaUfinr  au  Madrid  gestandene  Lord  St.  Helens  soll 
wirklich  dahin  wieder  auf  dem  Wege  sein,  um  die  bestimmte  £nt- 
Schliessung  zu  fordern,  ob  Spanien  sich  wider  Frankreich  mit  England 
vereinigen  oder  von  diesem  als  Feind  behandelt  sehen  wolle,  und  auch 
Holland  wird  schwerlich  hei  seiner  beizubehalten  gewünschten  Neutra- 
lität von  England  belassen  werden. 

Ueberhaupt  scheint  England,  weiches  den  bekannten  Herrn  Eden, 
Broder  des  Lord  Anekland,  n  seinem  neoen  Gesandten  an  nnserm  Hof 
ernannt  hat,  dermalen  mit  allem  Kachdmoke  sn  Werke  gehen  au  wollen 
und  endlich  au  erkennen,  das»  alle  Hoflhung  vergeblich  und  alle  Scho- 
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oung  gegen  ein  Volk  gefilhrlich  sei,  dessen  Verführer  nur  arglistig  Zeit 
zu  güwinneu  tx«oh(en,  um  ihre  Gott  und  Menschlichkeit  verläugnenden 

Grundsätze  immer  weiter  auszubreiten  und  durch  stets  fortwährende 
Erref^utij;  mehrerer  Unruhen  und  Empöruntjen  alio  Mächte  ausser  Stand 
y.u  setzen,  ihren  ruchlosen  Unternehmungen  Kinlialt  zu  thun.  —  Unter- 
nehmungeu,  welche  diese  Verführer  so  weit  und  so  lange  treiben  müssen, 
als  nur  immer  möglich,  weil  sie  wohl  wiasen,  daes  sie  nur  so  lange  die 
sfigellosen  Herren  spielen  können,  als  sie  ihr  unglttckliehes  Volk,  das  sie 
nun  nioht  mehr  inner  Lands  auch  nur  hiilb  glücklich  zu  maehen  rer- 
raögen ,  ausser  Landes  über  sein  elendes  Hohioksal  betäuben  und  be- 
schäftigen. 

Es  ist  also  zu  verwunilt-rn  ,  duss  gi  daehte  Vci  liihii  r  noch  mit 
geäandtschaftlichen  Beschickungen  von  Schweden  und  Dänemark  beehrt 
werden,  und  dieses  noch  stets  fort  einen  GesohäflstiAger  au  Paris  erhält,  ' 
jenes  aber  sogar  wieder  einen  Botschafter  dahin  soll  sohioken  wollen, 
und  beide  oft  erwähnten  Verführern  sur  Erreichung  ihrer  heillosen  Ab- 
sichten  mittelst  heimlicher  Gestattung  versohiedener  Ausführungen  be- 
hilflich  sind. 

Wa<«  derlei  von  Neapel  und  nach  disM-ri  Beispiele  von  Venedig 
geschehen,  ist  freilich  sehr  zu  bedauern,  kann  aber  doch  eiuigermaasen 
bei  dem  ersten  duroih  eine  su  jähliug  eindringende  Furoht,  sowie  bei  dem 
andern  durdi  zu  nahe  drohoide  Uebergewalt  entschuldiget  werden  und 
ist  vielleicht  von  beiden  schon  lange  bereuet  worden ,  denn  sogar  der 
an  Macht  viel  nch wachere  Papst  gibt  ein  rühmliches  Beispiel  viel 
stärkeren  Muthes,  und  wo  Franaosen  Muth  finden,  da  hört  ihre  Dreistig- 
keit auf. 

Kussland,  welches  diesem  Unwesen  bisher  von  Eerue  mit  gerechtem 
Unwillen  zugesehen,  hat  aber  doch  schon  lange  mit  einem  Volke  abge- 
brochen, dessen  Freundtohalt  Unehre  ist,  und  obwéhl  Bussland  biaber 
keinen  unmittelbaren  Theil  an  der  Bekriegung  Frankreichs  genommen, 
so  hat  es  doch  scfaim  eine  sahlreiche  Flotte  auszurüsten  befehlen,  um 
gedachtem  Unwesen  wenigstens  das  öffentliche  Eindringen  im  Norden 
zu  verwehren.  —  Diesem  Beispiele  sollten  alle  dortigen  Höfe  billig 
folgen  und  wohl  bedenken,  dass  uie  das  „hodie  mihi,  cras  tibi"*  so  drohend 
gewesen  sei,  als  eben  jetzt,  wo  die  leidige  Erfahrung  schon  gelehrt  hat, 
dass  die  Entfernung  Niemanden  vor  Ge&hr  sohütse,  und  dass,  wenn 
nicht,  wie  des  Höchstsei.  Kaisers  Majestät  gleidi  Anfangs  gleichsam 
weissagend  vorhergesagt  hat,  mit  vereinbarter  Gewalt  dem  Uebel  Einhalt 
geschehe,  (hisselbe  nicht  mehr  von  sieh  abzuwenden  sein  werde;  denn 
gänzlich  auszurotten  ist  es  durch  die  bisherige  VernachlässigUDg  leider 
schon  nicht  mehr.   Verharre  etc. 

762.  DEK  KAISER  AN  PH.  COBENZL. 
(Tkugttt's  Entwurf.)  Vienne,  ce  84  février  179». 

Mon  cher  comte  de  Cobenzl.  Ayant  attaché  le  baron  de  Thugut 

à  la  suite  du  princt^  de  8axe-Cobourg  pour  la  partie  des  affaires  poli- 
tiques, et  l'ayant  destiné  non  seulement  à  intervenir  à  son  temps  dans 
la  paciiiualiou  avec  la  France,  mais  dans  toutes  les  autres  négociations 
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rolutivcs  uux  circouBtanocs  uctuolles  et  qui  pourraient  précéder  encore 
l'époque  d»'  la  pnix,  le  bien  di-  inuu  service  exige,  (|u'avant  son  départ 
de  Vienne  il  soit,  dans  le  plus  grand  détail,  mis  au  fait  de  ma  situa- 
tHm  Tis-à-via  les  différentM  pnisaanoea,  da  syttkme  génëml  de  mM  i«- 
lations  ayee  dies  et  de  tontes  mes  toss  i^litiques.  Bd  oonatfqnenoe  mon 
intention  est,  qu'il  lui  soit  communiqué  dans  ma  ehanoellene  intime 
de  oour  et  d'état  toutes  les  dépêches  et  les  rapports  de  mes  diTers  mi- 
nistren  dans  IVt ranimer,  ainsi  que  les  expéditions  et  papiers  quelconques, 
les  pièe+'s  <tH  vt"  ti  s  y  comprises.  Je  préviens  en  même  temps  le  prince 
de  Ötarhemberg  d«  inu  résolution  de  faire  appeler  le  baron  de  Thugut 
anz  oonférMioes  qui  pomnront  avoir  lien  pendant  le  reste  de  son  séjour 
à  Vienne,  et  auxquelles  je  me  suis  déterminé  de  le  fiôre  assister,  tant 
pour  sa  plus  complète  instruction  sur  l'ensemble  des  dkoses,  que  paree- 
que  dans  la  discussion  des  affaires  qui  s^y  traitMTont  ses  connaiasanoes 
politiques  et  l'expérience  aex]uifM'  par  ses  missions  en  différentes  cours 
étrangères  pourraient  »elon  l'ouQurenoe  le  mettre  à  même  de  présenter 
d^  observations  et  idées  utiles.  François. 

768.  KAISERLICHES  CIBCULAB-RESC&IPT 
an  Kamaitts,  aïs  ausidiraibendsii  Fttrsten  des  kaiTfaebdsdieii  Kreises,  in  tàtaSÊi 
mntatis  mutandis  nti  dîe  übrigen  Kreisausschreibeämter. 

(GeSÄiultHclmtts-Arcliiv  L\<j)t.ul»a^nn.)  Wien,  den  27.  Februar  17'J3. 

Franz  II.  (Titel).  Euer  etc.  werden  schon  durch  andere  zuverläissige 
Wege  die  Nachricht  erhalten  haben ,  dass  Kurfürsten ,  Fürston  und 
Stände  nach  geptiogeuer  Collegialbeiathschlagung  über  unser  am  24.  De- 
oember  Torigeti  Jahres  dietirtes  kaiserliohes  Allerhöoüistes  Commissions^ 
Ratifications  -  Décret  vom  22.  des  näralichcn  MonuU;,  insbesondere  über 
den  darin  als  vorzüglich  dringend  bezeichneten  fünften  Funkt  des 
kaiserlichen  .\llergn!idig><teii  Hofdecret'»  vom  1.  September  des  verwicho- 
nen  Jahres,  rL'ichsgiUachtlich  dafür  gehalten  und  rühmlichst  beschlossen 
haben ,  dass  bei  der  zur  vollständigen  Kettung ,  Hilfe  und  Sicherheit 
des  deutsehen  Beiohs  und  desselben  so  mannigfaltig  bedrängten  Stände 
nun  gemeinyerbindlioh  beschlossenen  Anwendung  der  Beichsarmatur  la 
TV^plo  auch  die  Brriohtung  einer  Keichsoperationskasse  wesentlich  noth- 
wendig,  und  diese,  nach  der  Riohtsohnur  der  vordem  ratificirten  lleichs- 
Bchlüsse,  als  ein  geraeinsam<\>«,  gleich  durdigehendes  Werk  anauordnen 
und  zu  verwalten,  zu  dLitii  Jkhuf  aber 

a)  die  Beiträge  nach  dem  Fusse  der  Kömermonate,  u.  zw. 

b)  Ittr  dermalen  mit  80  derselben, 
e)  nach  dem  24-CKdden-Fusse, 

d)  in  drei  Fristen,  jedesmal  mit  einem  Drittel,  und  zwar  die  erste 
Frist  in  Zeit  von  vier  Wochen  von  dem  Tage  des  gegenwärtigen  Reichs- 
gutachtens, die  zweite  in  Zeit  von  «cht  Wochen  darnach,  und  die  dritte 
in  sechs  Wochen  nach  den  vorhcrgt  henden  Ti  rniim  ii,  richtig  und  ohne 
dass  ein  Stand  hiebei  auf  den  anderen  warte,  zu  leisten,  davon 

e)  die  das  gesammte  Beioh  angehenden  Kosten  naeh  Anleitung 
der  deefalls  schon  bestehenden  gesetsliohen  Anotdnungen  lu  beiahlen 
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und  zur  Lcp;KtAdt  einstwuilou  für  itzo  die  BetohaBladt  Fraakfurt  in 
VöTBchlag  zu  bringen;  im  Übrip;eu  aber: 

f)  da  die  Stände  dt's  Keidis  zu  allen  Kosten  dieser  Wehr-  und 
ArmatursauHtalieu  ihre  L'ntertiiuueu,  geiKtliche  uud  welUiclie,  Niemanden 
denn  davon  avegenommen,  vermfige  der  eohon  Toiliandenen  lielgebenden 
Beiehegesetw  su  besienem  befîigit  sind,  es  aUeidiags  hiebei  su  belassen 
sei,  jedocdi  mit  der  obnehin  von  Kurnimtun,  Fürsten  und  Ständen  zu 
erwartenden  vorsoiglichen  genauen  Aufsicht,  damit  Niemand  auf  ii^nd 
eine  Art  ge^en  Gebühr  und  Ertorderniss  mit  lieitriigen  beschweret  werde. 

Entschlüsse  dieser  Art  werden  nur  erzeugt  durch  die  Triebfeder 
eines  edlen  PatriolismuB  uud  führen  bei  der  gegenwärtigen  grossen 
CfMt  dar  dautsoben  Augulegenheiten  gerade  sum  gewünselitni  2iale  ^r 
Bettung  und  Sioherheit  des  deutsehen  Reiobs  und  dessen  so  mannigfidtig 
bedrttnc^en  Glieder.  Betrachtungen  von  die<>era  ent^heidenden  Gewichte 
virkten  so  mächtig  auf  Unser  kaiserliches  Gemüth,  dass  Wir  nebst  der 
nöthig  erachteten  Anstt-llung  eines  Reic  lis-Cif-ncral-Kriegs-Commissariusi 
nicht  den  geringsten  Anstand  taiidt  ii ,  gedachtes  Keichagut achten  nach 
«einem  ganzen  Inhalte  reichsvuterlichHt  zu  genehmigen  und  demselben 
duroh  Unsere  kaiserliobe  Autorität  die  geeetzliobe  Kraft  eines  allgemein 
▼erMndlieben  BaiöhsBcblusses  beisulegen. 

In  eben  dieser  Hinsieht  gesinnen  Wir  nicht  nur  Buer  ete.,  dass 
Dieselben  diesen  Beiohsschlu»«  den  übr^Eon  in  Kruse  angesessenen  Ständen 
herkömmlichermassen  bekannt  machen,  sondern  setzen  auch  bei  Euer  etc. 
aus  besonderem  reichsoberhauptlichen  Zutrauen  ein  solch  lebhaftes  Gefühl 
für  die  Erfüllung  Ihrer  reichsständischen  Obliegenheiten  voraus ,  dass 
Dieselben  in  näherer  Erwägung  der  höchstbedenklichen  Lage  des  deutscheu 
Vaterlandes  von  selbst  geneigt  snn  werden,  duroh  schleunige  VoU- 
sidiung  der  Ihrigen  Gebühr  d^  andern  Kreismitstinden  das  ansiehende 
Beiapiel  zur  gleichen  Folgeleistuug  zu  geben;  in  Ansehung  der  gegen 
unsere  reichsoberhauptliche  Erwartung  etwa  in  Bezahlung  ihres  schul- 
digen Antheils  säumigen  Stände  aber  ermahnen  Wir  Euer  etc.  nachdrück- 
lichst uud  ertheilen  Denselben  zugleich  nach  Anleitung  der  vorderen, 
anbei  durch  die  gegenwärtigen  wieder  erneuerten  lieichsschlüsse  und 
aus  gewisseohafter  Obliegenheit  unseres  kaiserlichen  Amtes  die  Tolle 
Gewalt  gegen  die  l^umigen,  welche  Euer  etc.  bei  der  hergebrachten  IHo- 
latur  der  Reichskassebuchsextracte  nicht  unbekannt  bleiben  können,  ohne 
Nachsicht  mit  der  reichssatzungsmässigen  Execution  zu  verfahren,  wie  dann 
aueh  zu  dem  Ende  Unsere  und  des  Keichs  (teneralität  wird  angewiesen 
werden,  auf  Verlangen  allsogleicli  die  erforderliche  Mannschaft  abzugeben. 

Wir  versehen  Uns  allMesseu  zu  Euer  etc.  rühmlichen  Gesinnungen 
für  das  Wohl  des  warthen  deutsohen  Vaterlandes  festiglieh  und  m- 
bleiben  in  dieser  gftnsliohen  Zuversieht  Buer  etc. 

764.  KAlSEfiLICIIES  KESCKIPT  AN  DAS  KAISEKL.  KAMMEKOEBICHT 

UNI)  DKN  KAISKHL.  KEICIISHOFKATH. 

(Gesandtschalts- Archiv  in  Cuju-nliaj^eii.)  WiiMi,  den  27.  IVhruar  1703 

Wir  theilen  Dir  und  Euch  in  der  hier  anliegenden  vollständigen 
Abselirift  das  Beiohqiataohten  mit,  welches  des  heiligen  römischen 
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llcichcs  Kurliirston ,  FürHtt  n  nncl  Stände  auf  das  am  21.  DcctnubiT 
vorigen  Jahres  dictirU;  kai.sti  liehe  Aiierhöcht<te  Commissiuns-liatilication»- 
Deeret  and  insbeMmdere  dem  darin  all  TOfsüglioh  dringend  bearîoluieten 
fünften  Punkt  dee  kaiierlioli  Allergnüdigsten  j^fdeereta  Tom  1.  September 
des  verwichenen  Jahree  wegen  der  Errichtung  einer  allgemeinen  Beioha- 
operation8ka88e  an  Uns  am  1.  d.  M.  ulloninterthänigst  erstattet  haben. 

Wenn  Wir  nun,  «'inzig  geleitot  durch  Gründe  der  gemeinen  Keichs- 
wohll'ahrt,  dieses  reichspalriotische  (iutuchten  nach  seinem  j^anzeu  Inhalte 
unter  dem  heuligen  Datum  mit  reiohsväterlicher  Wiiliahrigkeit  geneh- 
migt und  dadnnh  demaelben  lonifl  kafanlieber  Autoritit  die  voltkom- 
mene  Wirkung  einee  durchgängig  verlnndliohea  Beiehaeehluaiee  beige- 
legt haben,  so  eq^het  hiemit  an  Dioh  und  Euch  die  reichsoberhauptliohe 
gnädige  VVcisung,  sich  bei  aUen  etwa  vorfallenden  Beiditaatieitigkeiten 
mit  pflichtmä-osigster  Treue  nach  deasen  Inhalte  aie  einer  geaetsliohen 
l^orm  aufs  Genaueste  zu  richten. 

lu  zuversichtlicher  reichsoberhuuptlicher  Erwartung  der  gehor- 
samaten  Befolgung  dieser  Unserer  Allerhöchsten  kaiserlichen  Weisung 
▼earbleiben  wir  eto.  ete. 

766.  DEK  KKILH.S-VICKKANLEK  FCküT  CüLLOREDO  AN  BKEUNKU. 
(GesRndtschaftP- Archiv  in  CoptMiliatreii.)  Wieu,  deu  2.  Mär»  1793. 

Nebst  der  durch  ein  von  Sr.  kaiserl.  Maj.  allergnüdigst  ratificirtea, 
E.  Hochgeboren  ächou  bekanntes  Reichsgutachten  beschlossenen  Reichs- 
^   armatur  in  Iriplo  ist  nun  auch  noch  die  Errichtung  einer  allgemeinen 
Beiehaopevationakaaae  von  der  BeiehaverHunmlnng  beliebt  worden. 

Da  nun  Se.  kaiaerl.  M^j.  dieaee  neuere  Beiehagutaohten  ebenmKsaig 
SU  genehmigen  und  in  dessen  Folge  die  weitere  erforderliehen  kaisorliohen 
reichsoberhauptlichen  Verfügungen  ergehen  zu  lassen  geruhet  haben,  so 
habe  ich  die  Ehre,  zu  E.  H.  eigener  Einsicht  und  zu  Ihrem  vollstän- 
digen Unterrichte  eine  Copie  von  diesem  allerhöchsten  kaiserlichen  Rati- 
ticatioDs-Commissionsdeoret  sammt  den  übrigen  dazu  gehörigen  Expe- 
ditionen mitsuAeilen,  damit  Dieselben  sngleioh  bei  aich  ergebender 
Oel^;enheit  Ihre  ICiniaterialäuaaerungen  naoh  dieeen  AlleriiödiBten  Ge- 
sinnungen bemessen  können.  Ich  verharre  etc. 

766.  L.  COBENZL  AN  PH.  COltENZL. 

l'étershmirjî,  ce  7.  uiHrs  1  Ï'.t3. 
....  Mr.  l'ambassadeur  de  Russie  rei^oil  ordre  par  le  présent  courrier, 
de  communiquer  à  V.  E.  la  oonyention  qui  a  été  signde  le  1^  de  mara 
entxe  lea  plÀkipotentiairea  de  8.  M.  l'Impératrice  et  oelui  du  Boi  de 
Pmaae,  relatsvêment  aux  nouvellee  acquisitions  à  faire  en  Pologne ,  en 
même  temps  que  notre  auguste  cour  est  formellement  invitée  à  y  ac- 
céder. (!ümme  le  ministre  de  Prusse,  tout  en  demandant  de  nouveaux 
ordres,  avait  sij;n<'  c^'t  acte  ouh  spt  mti  dès  avant  le  départ  de  son 
courrier  du  24  janvier,  et  tjue  le  Roi  son  maître  a  entièrement  approuvé 
ce  qui  avait  été  rdglë  dès  lomy  on  a  pu  lui  envoyer  en  même  tempe 
lea  ratifications  qui  ont  ëtd  échangées  en  oonaéquenoe  le  même  jour 
1"  de  mare.  —  Monaieur  le  comte  de  Golts,  en  me  fùaant  part  de  la  oon- 
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oliuion  de  ce  traité  iin|K>rt«Ot,  y  ajouta  que  le  lot  du  Hoi  son  maître 
était  cxactcracnt  le  raôme ,  que  ce  qu'il  avait  demandé  et  qui  était 
connu  de  notre  auguste  cour  depuis  le  mémoire  remis  au  baron  Spiel- 
mann  en  date  du  28  octobre;  que  pour  celui  de  !a  Russie  il  abandon- 
nait aux  ministres  de  Tlmpcratrioc  de  m'apprendrc,  en  quoi  il  consistait. 
Cette  dernière  oonummioatioD  n'a  pas  pn  enoore  aToir  lien  jusqu'au 
moment  on  j'ëerie;  eenlement  îl  m'a  été  rëpëtë  de  part  et  d*aatre,  que 
noe  intâféti  étaient  loignes,  et  tout  ce  que  noua  aviona  dëûrë  assuré 
par  cette  convention  de  la  manière  la  plus  positive.  Je  ne  puis  par 
conséquent  que  m'en  rapporter  à  ce  dont  e»t  chargé  lloosieur  le  comte 
de  Kasonmowsky. 

Le  même  courrier  qui  a  importé  à  Mr.  le  comte  de  Goltz  l'ordre 
de  oondnn  la  oonTention  Ini  a  remie  nne  lettre  dn  Boi  des  pins  liât- 
tensee  snr  la  manière  dont  il  s'est  conduit  dans  oette  négodation  im- 
portante, le  breret  de  général-major,  les  marques  de  l'ordre  de  l'aigle 
rouge  et  la  nouvelle  d'une  gratification  de  20.000  écus  que  lui  faisait 
8.  M.  —  L'Impériatrioe  a  daigné  eu  féliciter  ce  ministre  au  dernier  jour 
de  cour. 

Une  estaffette  qui  lui  est  arrivée  ces  jours  passés  lui  a  appris  et 
Ym  mis  dans  le  cas  de  communiquer  à  la  cour  de  Bussie  les  propositions 
dont  Mr.  d*Eden  a  été  nouTcUement  olmrgé  pour  Berlin  et  Vienne, 
ainsi  que  la  réponse  préalable  qui  y  a  été  faite  par  8.  M.  prussienne. 

On  a  su  par  la  même  voie  la  négociation  directe  que  mylord  Hoghland 
n  voulu  entamer  avec  Duraouriez,  mais  qui  a  été  rejetée  par  celui-ci, 
en  même  temps  qu'il  se  prépare  à  entrer  en  Hollande.  Tout  c<?ci  et  le 
manque  de  nouvelles  directes  de  Londres  nous  laisse  encore  ici  dans 
quelque  incertitude  sur  ce  qu'on  a  à  attendre  de  oette  puissaaoe.  Il 
parait  cependant  impossible  après  tout  ce  qui  ^est  passé»  que  malgré 
toutes  ses  tergivwrsations  le  ministère  britannique  puisse  éviter  la 
guerre. ....  * 

767.  PROTOKOLL 
der  am  11.  Mira  1793  in  der  Amt^-Kanzlei  des  Herrn  Oberst* Hofmeisters 

gehalten««  MiDisterial-Conferens. 

Gegenwärtig:  Erster  OhMStp-Hofiaiieister  Fürst  von  8tarhemberg, 

FM.  (traf  von  Lacy,  Oberstkämmerer  Fürst  von  Kosen berfr,  Conferenz- 
und  geheimer  Cabinets-Minister  (irat  von  CoUoredo,  ("nnt't  rt  riz-Minister 
und  Hot-  und  Htaats-Vicekauzler  Graf  von  Cobeuzl,  Buron  von  Thugut, 
Staatareferendarius  Freiherr  von  Spielmann;  Protokollführer:  Hofrath 
Freiherr  von  Collen  boeh. 

Der  O^ienstand  gegenwärtiger  Conferens  betraf  die  in  Folge  der 
▼on  dem  Chafen  8tadion  den  15.  Hornung  einberichteten  englischen 
AeuRserungen  einzu.««chlagenden  Massregeln.  Diese  englischen  Aeusserungen 
sind  latit  erster  Beilafjr  tlieils  in  einer  schriftlichen  .\ntwort,  (heils  aber 
in  vertraulichen  mütullichen  Insinuationen  des  Lord  Granville  enthalten. 
Die  Substanz  der  vom  Londoner  Hof  erfolgten  schriftlichen  Aeueeerung 
beatehet  in  folgenden  Punkten: 
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1"  Le  Roi  renouvilli  m  S,  M.  rim|H'rutricf  la  [)ro|»08ition  ami- 
cale, (|uc,  pour  accc'U'ror  leur  conw^rt,  S.  M.  rirapcratric^.'  veuilU-  bien 
munir  telle  personne  qui  lui  paraîtra  convenable  de  pouvoirs  suttisants 
pour  traiter  areo  les  ministn»  du  Boi  à  Londm  oa  en  Htdkade,  alla 
de  oombioer  les  opéiatioue  militaires  de  toutes  les  puissances»  intôrâssdw 
a  opposer  une  barrière  aux  vues  daogereubes  d'agression  et  d'agna^ 
diflsement  manifestées  par  la  oonvention  nationale. 

2"  Un  pan  il  concert  amènerait  naturellement  l'engagement  réci- 
proque (le  la  part  lic  toutes  les  puissances  de  continuer  leurs  opérations, 
jusqu'à  ce  que  la  guerre  soit  terminée  par  un  commun  accord,  ou  au 
moins  que  la  Fmoe  ait  oonsenti  à  restituer  toutes  les  oonquêtes  qu'elle 
a  faites  et  qu'elle  pourra  fêire  dans  le  oours  de  la  guerre. 

3*^  La  dëeinon  de  tonte  autre  question  que  l'on  pourrait  avoir 
à  discuter  par  rapport  à  ce  sujet  doit  nécessairement  dépendre  en  grande 
partie  des  événements  de  la  guerre  et  de  la  position  dans  laquelle  les 
puissance.»  pourraient  se  trouver  en  suite  de  c+^s  événements.  En  tout 
cas  cette  décision  ne  pourra  jamais  être  prise  (}ue  dans  les  conlerencos 
suivies  et  après  les  négociations  que  l'on  propose  detablir  dans  un  en- 
droit oonvenable. 

#        ♦  * 

Ad  primum  entstehen  folgende  Fragen  : 

a)  ob  die  Proposition  der  vorgeschlagenen  Zucammentretung  beider- 
seits Kevollniachtigter  anzunehmen  sei  r  —  worüber  das  Einralhcn  der 
Confereu;:  um  so  mehr  bejahend  ausgelallen  ist,  als  die  hiesige  Zusage 
dorn  englischen  Hof  bereite  unter  dem  22.  Jänner  gemacht  worden  ist. 

b)  Wer  daiu  hieaigerseits  abau  «hioken  sei  ?  —  Da  die  su  w- 
handelnden  G^oistttnde  von  sweierlei  Beschaffenheit,  nämlieh  pi^tisoh 
und  militärisch  sind,  so  vereinigten  sich  die  einhelligen  Stimmen  nach 
dem  Vorsehlag  d(>r  St.iats  -  Kanzlei  dahin,  dass  a)  liir  die  politischen 
Unterhandlungen  Gi-af  Mercy,  b)  für  die  militärischen  aber  eine  solche 
Militärperson  abgeschickt  werde,  welche  mit  den  erforderlichen  Kennt- 
nissen das  bei  den  Verhandlungen  mit  den  englischen  Mioistern  unum* 
gunglidi  nothwendige  penönlidie  Ansehen  Tereinige,  —  su  welchem  Bnde 
der  fZlC.  Graf  von  Browne  alle  dasu  erwiinschten  ISigensohaften  besässe. 
Nachdem  jedoch  dessen  zerrüttete  Gesundheitszustände  sweifelhaft 
machen,  ob  derselbe  im  Slande  wäre,  sich  diesem  Auftrage  zu  unter- 
ziehen, so  gieng  der  Antrag  dahin,  dass  der  Herr  FM.  üral  von  Lacy 
ihn  vorläutig  darüber  zu  vernehmen,  und  falls  Graf  Browne  den  Auf- 
trag nicht  übernehmen  könnte,  eine  andere,  mit  den  erwähnten  Eigen- 
schaften yersebene  Mititärpenon  bei  Sr.  Mq.  in  VoneUag  lu  bringen 
hätte,  welcher  lotste  Fall  sich  denn  auch  wirkliflà  ergibt,  da  die  eben 
eingelangte  zwdte  Bcila^'i  bestätiget,  dass  der  Gesundheitssustand  des 
Grafen  von  Browne  in  diesem  Augenblicke  die  Untemebmuag  einer 
aolchen  Reise  nicht  erlaub«'. 

c)  \\  elcher  Ort  der  Zusammentretung  vorzuziehen  sei?  —  Das 
englische  Ministerium  hat  dazu  London  oder  doch  eine  England  nahe 
liegende  Stadt  in  Holtand  aus  dem  Beweggrunde  yorgeeohlagen  :  «weil 
Ton  allen  nun  gogen  Frankreich  Tei«ni{ften  USfen  keiner  in  der  Aua- 
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führunp:  meiner  Pläne  ni«'hr  durch  nicht  in  si'inor  (uwult  stih<ndc  Um- 
sländr  sich  boschrünkct  Hndot  als  dor  grossbritunnischc,  und  dioî^os  zwar 
sowohl  in  der  Art  des  Krieges  als  wegen  der  Nothwendigkeit,  in  welcher 
siohvdas  englische  Minisierium  befindet,  das  System,  welohes  glücklieher^ 
weise  die  Popularität  der  Kation  erhalten  hat,  anéh  aolohergeetalt  am- 
snfÜhren»  daes  ihm  dieee  Popularität  stetahin  Teniohert  bleibe,  —  wodurch 
dann  mehrere  augenblickliche  Entschliessungen  und  Modificationen  noth- 
wendig  würden,  welche  den  Zeitverlust  eines  Courrierwechsels  bis  nach 
Wien  oder  auch  nur  bis  Wesel  nicht  vertragen  könnten."  Gleichwie 
nun  der  Grund  dieser  Ursache  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  du  in  jedem 
Ort  in  üoUand  diu  Unterhandlung  sicherlich  in  die  Hände  des  unserem 
Hofe  aehr  abgeneigten  Lord  Auckland  &llen  würde,  endUdh  aneh  die 
politiflbhe  Maxime  .eintritt,  jede  Negooiation  lieber  an  dem  Hofetelbst, 
mit  welchem  vorzüglich  negociirt  wird,  zu  führen,  so  fielen  sämmtliche 
Herron  Conferenz-Minister  dem  Antrag  der  Staatskanzlei  bei,  daas  naoh 
dem  vorzüi^lioh  en<;lischi'n  Wunsch  London  fürzuwählen  wäre. 

Aä  sfcundtun.  treten  die  Herr»'!!  Conferenz-Minister  ebenfalls  dem 
Antrag  der  iStaatskanzlei,  diesen  Tunkt  willfährig  in  das  Concert  uuf- 
snnehmeo,  aua  dem  Grunde  bei,  weil  die  Bedingnies  rieiproque  arin 
wfirde^  unaerm  Hof  aber  am  meieten  daran  gelegen  aei,  daaa  die  ttbrigen 
in  das  ConcA'rt  tretenden  Mächte  sich  anheischig  machen,  wenigstena 
vor  der  Zurückgolangung  aller  französischen  Eroberungen  nicht  aua 
dem  Kriege  zu  treten.  Nur  wurde  für  nöthig  befunden,  dass  unter  dem 
Ausdrucke  lautes  Us  con'/w'tes  auch  die  französischen  l^surpationcn  vor 
dem  Kriege,  als  Avignon  und  die  deutschen  Besitzungen  in  Lothringen 
und  Elaaaa,  begriffen  würden. 

Ad  terthmit  wurde  bemerkt,  daaa  der  Oegenatand  der  Bnlachadi» 
gung  des  Allerhöchsten  Hofes  (worauf  dieser  dritte  Punkt  ziele)  keinea« 
Weges  den  ''rniements  de  la  guerre  gänzlich  überlassen  werden  könne, 
nachdem  der  preussisehe  und  russische  ihre  Betheihujg  bereits  oecupirten. 
Es  wäre  dalier  nöthig,  alles  Mögliche  zu  versiuheii.  um  die  Kinwilli- 
gUDg  des  englischen  Hofes  in  die  eventuelle  Berichtigung  de»  Aus- 
taaachea  der  Niederlande  gegen  aiimmiliohe  bsjeriache  Staaten  m  erhalien, 
damit,  wenn  deraelbe  nicht  sn  Stande  su  bringen  wMre,  man  in  Zeiten 
andere  Bntachädigungs-Maaaregeln  einschlagen  könne.  Und  obaohon  swar 
der  fernere  flntschädigungsgegcnstand ,  nämlich  dos  snrmgatum  zur 
Ausgleichssumme  de.s  bei  dem  Tausch  sich  ergebenden  Abfalles  an  Ein- 
künften, erst  von  den  Kriegsercignissen  abhängen  müsse,  so  wäre  es 
doch  erforderlich,  auch  darüber  gegen  England  nach  Massgabe  der  von 
8r.  Maj.  bereita  Torigea  Jahr  b^nehmigten  und  auch  mit  dem  prcuaai- 
adien  Hof  verabredeten  Grundaätae  zur  Sprache  zu  kommen,  vermflge 
welcher  dieses  sui-rogatum  entweder  auf  Unkosten  Frankreioiia  von  der 
elsässi  sehen  Seite  oder,  im  Kuaaeiaten  Falle,  in  Polen  geaucht  werden 
müaate. 

Diese  Anträge  wurden  von  den  Herren  Conferenzministcrn  eben- 
sowohl als  der  sub  3  beigeschlossene  Aufsatz  einer  Instruction  für  die 
bevoratdiende  Unterhandlung  mit  England  gutgeheissen,  worin  unseren 
Bevollmächtigten  die  auf  den  Punkt  dee  Auataoaohee  und  auf  die  dies* 
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fillligen  mândiidien  Aetinerangen  des  Lord  GruTiUe  sieh  bexieheaden 
Grande  und  Bewegmittel  umstiiidlioli  an  Hand  gegeben  werden,  —  wekher 

Instruction  die  Ubri^on  BelchTungsgegenstände,  sobald  gegenwärtiges 
Conforenz-Protokoll  Allerhöchsten  Orts  b^nehmigt  sdn  wird|  nnTenog* 
lioh  nachgetragen  wtrdfn  sollen. 

Was  endlich  die  praktische  Einleitung  des  Ganzen  bitrifft.  so 
gehen  die  einhelligen  Conferenzialanträge  dahin:  dass  dem  (iralea 
Merqy  die  diesfölligen  Instmotionen  doroli  mnen  Courrier  sogleich  xn 
schi<dwn  und  demselben  anfsnfaragen  wäre,  sioh  sobald  m<%ticli  nadi 
London  zu  begeben  und  den  Grafen  Stadion  von  seiner  bevorstehenden 
Ankunft  durch  eben  diesen  Courrier  zu  benachrichtigen;  dass  die  fiir 
den  Grafen  Mercy  auszufertigende  Vollmacht  auch  auf  den  Grafen 
Stadion,  dir  davon  nicht  wohl  ausgeschlossen  werden  könne,  noch  zu 
werden  verdiene,  erstrecket  würde;  dass  Freiherr  von  Thugut  der 
AUerhÖehsten  Willentmeinung  gemSas  snr  Haaptaimee  ncfa  verfuge,  um 
zwisoihen  nnaem  BevollmSohtigten  in  London,  dem  Herrn  Prinsen  yon 
Coburg  und  dem  Fürsten  von  Reusa,  gleichsam  in  centro  der  Zustande- 
bringung  de»  mit  dem  englischen  Hof  zu  treffenden  politischen  und 
Militärconcerts.  ebenfalls  behilflich  an  Hand  zu  gehen,  —  zu  welchem  Ende 
derselbe,  sowie  auch  der  Graf  von  Starhemberg  im  Haag,  mit  Abschriften 
der  vorerwähnten  Instructionen  zu  versehen  wäre.  Endlich  wurde  mit 
dem  Anixag  beadhlossen,  daae  der  niederlXnditohe  Kanzler  zu  requiriren 
wäre,  bei  dem  Grafen  Kettemioh  die  Einleitung  zu  treffen,  daas  Ton 
den  entbehrlichen  niederländisohen  Gubemial-Subalternen  ein  paar  dazn 
laugliche  dem  Baron  Thugut  und  dem  Fürsten  von  Reuss  einstweilen 
zugetheilt  werden  möchten,  damit  selbe  mit  dem  erforderlichen  Schreib- 
personale auf  eine  keine  neue  Auslagen  verursachende  Art  versehen 
würden. 

768.  PH.  COBENZL  AN  BREUNER. 
(Gessndtscbafts-Archiv  in  Copeohagen.)  Wien,  den  IS.  Hin  1798. 

In  meinem  Schreiben  vom  23.  Februar  habe  ich  E.  Hochgeboren 
versprochen ,  über  den  Antrag  des  Herrn  Gundorf  die  mir  von  dem 
Hofkriegsrathe  zukommende  Antwort  unverweilt  mitzutheilen.  äelbige 
ist  mir  nun  zugekommen  und  besteht  in  Folgendem  : 

Für  heuer  habe  der  gewöhnliohe  Armeelieferant  Julius  (dessen 
Vater  sdion  seit  vielen  Jahren  die  Remonteliefening  für  die  k.  k.  Heere 
besorget  hat)  mit  AllerhSohater  Begnehmignng  die  sieh  auf  8000  St&ek 
Pferde  belaufende  Erfordernis«  contracimässig  zu  liefern  übernommen 
und  davon  bereits  lOOO  Stücke  abgeliefert,  die  Übrigen  2000  aber  werde 
er  zur  Hälfte  in  dem  Maimonate  liefern. 

Herr  Gundorf  habe  die  Zahl,  welche  er  liefern  wolle,,  nicht 
bestimmt.  Der  von  ihm  geforderte  Preis  von  6B  Rthlr.  sei  zwar  geringer 
als  jener  des  Julius,  hingegen  wolle  Gnndorf  die  Pferde  auf  seine  Kosten 
^  nur  bis  Flensburg  liefinrn,  Julius  aber  liefere  die  zu  Altona  fur  tauglich 
erkannten  Pferde  auf  seine  Kosten  und  Gefahr  bis  Komotau  in  Böhmen, 
allwo  sie  zum  zweitenmale  besichtiget  und,  wenn  man  sie  allda  aber 
mais  gut  befindet,  alsdann  erst  zur  k.  k.  Keilerei  abgegeben  werden. 
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Bisher  habe  man  Ursache  gehabt,  mit  den  Lieferungen  des  Julius 
zufrieden  zu  sein.  Kein  anderer  Privatmann  würde  aidi  fur  die  ganze 
ErfordertiisB  dce  k.  k.  Heeres  leicht  einlaaieB  wollen  oder  kSnnen«  Und 
mdirere  Lieferanten  annnelimen,  würde  durah  ihre  Kreonng  die 

Pferde  nur  vertheuern. 

Der  aber  von  E.  H.  besorgten  Gefahr  des  Unttrschlcifs  wegen 
de«  Alter»  der  Pferde  sei  durch  die  Erfahrung  und  AufmuiLsamkeit  der 
2u  ihrer  üebernahme  jedesmal  abgehenden  Kenner  hinlänglich  vorge- 
bengt. E.  U.  wollen  alao  dem  Herrn  Gundorf  für  seinen  Antrag 
höflieh  danken. 

Was  nvn  den  Ton  Denenselben  unterm  98.  Pehrnar  einberichtefen 

Antrag  des  Oberbackmdsters  Dobel  angehet,  habe  ioh  denselben  ebenfalls 
sogleich  an  den  Hofkriegsrath  gelangen  lassen  und  werde  dessen  Vor^ 
bescheidung  E.  H.  gieichmiisfij;  unverweilt  mittheilen. 

Den  vielfältig  glüeklichen  Erfolg  unserer  Eröttnung  des  henrigen 
Ft'ldzuges  in  den  daruntigeu  Landen  werden  K  H.  schon  von  dem 
gegenwürtigen  Kriegstheater  selbst  Ternommen  haben,  und  8e.  Kaj.  er- 
schöpfen alles  Kögliche,  um  gedachten  Feldsng  mit  dem  grössien  Nach* 
dmck  fortzusetzen,  wie  Allerhöchst  Sie  denn  unter  andern  nicht  allein 
das  unter  dem  Prinzen  Conde  bis  dahin  gestandene  kleine  Heer  ausge- 
wanderter französischer  Edelleute  in  ihren  Sold  nehmen,  sondern  auch 
Befehl  zur  Errichtung  einer  Reservearmee  trtheilt  haben. 

Spanien,  Portugal,  der  Kirchenstaat  und  Sardinien  setzen  sich  in 
die  besfani^liidie  Verfesung,  und  letiteres  hat  nun  Hoffiiong,  darin  tou 
ersterem  mit  Gelde  unterstätst  su  werden.  Von  der  Pforte  aber  ist 
Nichts  mehr  zu  besorgen,  seitdem  selbige  nach  dermaliger  Bntsdiliessung 
Englands  nicht  mehr  von  dessen  Gesandten  Ainslie  gereizt  wird  und 
sogar  zur  gänzlichen  Beruhigung  Russlands  ihren  Botschafter  an  selbiges 
schon  am  31.  Januar  von  Constantinopel  hat  aufbrechen  lus.'^en.  Ja, 
England  sucht  nun  vielmehr  alle  übrigen  Höfe  zur  nachdrücklichsten 
Gegenwehr  anfsumuntero  oder  darin  sn  bestärken,  in  welcher  Absicht 
dessen  nen«r  Gesandter  am  36.  Februar  hier  eingetroflén  ist. 

Diesem  nach  zweifle  ich  niiâit,  England  werde  auch  dortigem  Hof, 
der  in  dieser,  alle  Landcsherm  so  nahe  betreffenden  Sache  sur  See  ao 
grossen  Nnts^en  schaffen  kann,  angefrischt  haben,  selbigen  zu  leisten, 
oder  sich  wenigstens  in  Vi  ifussung  zu  setzen,  zumal  das  Beispiel  Hollands, 
welches  ohne  unsere  unverdiente  Rettung  zu  Grunde  gegangen  würe, 
zeiget,  wie  wenig  einestheils  auf  das  Wort  der  gegen  die  ganze  Welt 
meineidigen  Framosen  su  geben,  andemtheils  aber,  wie  sdir  eine  sn 
lange  verschobene  Waffenergreifnng  gefthrlioh  sei.  IÀ  empfehle  mich  etc. 


760.  SEPABATYOTUM  DES  FOBSTEN  STABHEMBEBO. 
Ad  dreuhttdam  18  Uarttus  1708.  Protocollum  eonferentiae  die  11  MartU.  Vidi 
und  befördert  um  6Vs  Uhr.  Ad  oireulandom  den  14. 

Bs  sdieinet  auf  die  Entscheidung  sweier  Fragen  anzukommen: 
1.  ob  es  nöthig  sei,  zugleich  mit  dem  Grafen  Meroy  auch  eine  ange- 
sehene  Militärperson  nach  England  absnschioken,  —  und  3.  ob  und  in  wie 
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weit  die  Befördenmg  den  bsyeriMdien  Anttamohee  in  Bngland  ta  be> 
treiben  mi. 

A4  1  bin  ieli  mit  dem  Herrn  FM.  Grafen  von  Lacy  aus  den 
von  deraRelben  angoführton  Ur»achen  gleicher  Meinung,  dass  diese  Ab- 
senduni;  wi-nigslens  tiir  dermalen  noch  unterbleiben  könne,  zumal  da 
der  Ht  ir  FZM.  Gruf  von  liruwue,  dessen  Verwendun«,'  utich  in  dem 
pulitiHchea  Fache  sehr  nützlich  Bein  könnte,  die  Iiei8e  zu  unternehmen 
aoner  Stande  ist.  Ad  S  sehe  ich  gar  keine  Urtaebe,  warum  von  den 
Anetanschprojeet  dennalen,  nnd  in  ao  lange  noch  einige  Hoffnnng  übrig 
bleibt  mit  demselben  anasaieiGhen,  gleich  auf  die  eisten  von  dem  eng- 
lischen Ministerio,  und  zwar  nur  mündlich  dajjepen  geäusserten  dubia 
gänzlich  abzustehen  wäre.  Will  man  nun  noch  darauf  beharren  ,  so 
mÜKsen  ju  nothwendip  unsere  Minister  angewiesen  werden,  wi(  sie  die 
englischen  dubia  aufzulösen,  und  was  für  weitere  Gründe  eiu  zur  Uuter- 
»tütsung  aneeres  Antrages  anzubringen  haben.  Von  einer  ungestamen 
Zudringliobkeit  ist  ja  ohnebin  keine  Gefidir,  da  des  Herrn  Orafen  von 
Ifercy  bekannte  Bescheidenheit  diese  nicht  besorgen  lasst.  Will  der 
englische  Hof  durchaus  nicht  diesorwegen  keine  beruhi^Mude  und  ver- 
bindliche Versicherung  geben,  so  verhindert  dieses  nicht,  dass  wir  mil 
ihm  eine  Allianz  treffen,  wenn  er  von  uns  nieht  vor  der  Hand  ein»'n 
förmlichen  Abstand  von  dem  Austauschproject  verlaugt,  welches  aber 
wohl  nicht  m  besoigen  sei.  loh  bin  also  mit  dem  Voto  des  Herrn  Hof- 
nnd  Staate-Yieekanslers  und  amnal  mit  dem  Antrag  desselben  Wegen  der 
an  ùexk  Grafen  von  Mercy  und  Stadion  zu  erlassenden  nachtrl^liohen 
Weisung  gänzlich  verstanden.  Nur  scheint  mir  sehr  nöthiLr,  den  nusi- 
schen  und  Berliner  Hof  anzutjehen,  dass  sie  in  Gemässheii  der  uns  ge- 
gebenen \'ersicherung,  zur  Kmichunj^  unserer  Absicht  wegen  des  Aus- 
tausches bestens  mitwirken  zu  wollen,  ihre  Minister  in  England  an- 
wdsen  möchten,  sieh  gemeinaohaltlieh  mit  den  nnsrigen  dieserwegeo 
anfiriohtig  nnd  eifrig  su  verwenden.  Von  Seite  Busslands  dürfte  es  ans 
der  Beisorge,  das«  wir  unsere  Entschädigung  in  Polen  suchen  möchten, 
auch  wohl  geschehen;  preussischerseits  aber  ist  leicht  vorzusehen,  wie  ßich 
Baron  Jaeobi  hierinfalls  benehmen  werde.  Die  ersten  Anberathungen 
des  Grafen  von  Mercy  werden  sonach  zur  weitern  Ueberlegung  der 
gegenwärtig  aufgeworfeueu  Fragen  genugsam  Stotf  verschaä'en. 

'  Starhemberg. 

770.  SEPABATVOTUM  DES  FÜRSTEN  H(>SENHER(î. 

13.  März  17'.»3,  7  l  lir  Abends. 

Da  die  Instruction  für  die  Grafen  Mercy  tind  Stadion  mit  dem 
GonferenzprotokoU  verbunden  ist  ,  so  kmin  ich  mich  nicht  entübrigen, 
nachstehende  Bemerkung  beizufügen.  Wenn  ich  den  Sinn  der  Aeusse- 
rungen  sämmtlicher  Herren  Conferenz^Minister  recht  vernommen  habe, 
so  waren  rie  der  Meinung,  dass  der  Hauptgegenstand  der  Weisungen 
die  Errichtung  einer  wahrhaften  und  standhaften  Verbindung  mit  Bng- 
land sein  müsse,  der  Austausch  der  Niederlande  aln^r  nur  in  so  weit 
jr.u  betreiben  sei,  als  dieser  Gegenstand  dem  Hauptzweck  der  Wrbindung 
nicht  hinderlich  sein  kann.  £h  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich 
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•U«  Stellen  4ee  Iiietniotieiie-AiifMat«s  wiederholen  wollte,  welohe  gende 
das  Widerspiel  enthalten.  loh  b^nüge  mich  alra  mit  dem  Beifügen  den 
§.  3*^:  80  wie  ee  die  o«<aMtMe  ete.  Da  wir  nunmehr  leider  an  Uuiutland 

einen  erkalteten  und  an  Preuîwen  einen  veT(lüchtip:»'n  Allürton  haben, 
so  tlies8t  aus  dieser  betrübten,  aber  ohnwidei-sprecblicheii  Tliatsuche, 
dasa  die  Allianz  mit  England  bei  dermaligen  UmBtünden  das  »nrnmum 
hmam  geworden  sei.  Rosen berg. 

771.  SEPARATVOTUM  DES  GRAFEN  CÜLLOREDO. 

Wieu,  14.  Marz  1793. 

loh  glaube  sagen  an  können,  daas  dn  wahres,  anfrichtigcs,  ver- 
iranlichee  EinTerstSndniss  nnd  eine  AUians  mit  England  nioht  àdlein  er- 
wfinaohlioh,  sondern  aueh  höchst  nützlich.  Dieses  vorausgesetzt,  kommt 
es  meinem  ganzen  Ermessen  gemil<»  darauf  an,  sich  England  besonders  zu 

attarhirf-n  und  sieh  zu  einem  wahren  Freund  und  Alliirten  zu  machen; 
t)t  suniit-rs  nmss  unser  Allerhüchster  Hof  diesen  Alliirten,  ohne  sein 
eigenes  Ansehen  zn  schmälern,  sehr  menagiren,  da  Russland  sich  gegen 
nnsem  Hof  sehr  erkaltet  zeiget,  Prenssen  immer  ein  etwas  verdfiditiger 
Alßirter.  England  seigt  sich  dermalen  'wenig  für  den  Austansoh  der 
Niederlande  geneigt;  selbes  werfet  einige  Anstünde,  Schwierigkeiten  auf, 
giebet  an  die  HSnde,  durch  Eroberung  einiger  Festungen  die  nieder- 
ländische Grenze  zn  versichern  ,  ja  jr.nr  hierzu  beizutragen.  Obschon 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  dieser  Austrius(;h  fiir  den  kaiserlichen 
Hof  vortheilhati  und  von  Nutzen,  «0  glaube  ich  ,  dass ,  wie  ich  mich 
an  der  letxt  abgehaltenen  Conferenz  zu  äussern  gewunaohen,  in  diesem 
Angenbliok  nicht  so  mit  Nadidmck  auf  diesen  Austausch  gedrungen, 
sondern  dass  an  England  der  Wunsch  gestellt,  dass  dieser  Austausdi 
SU  einer  mehr  günstigeren  Zeit  yoii^ommeii  werde,  dass  sieh  selbes 
sodann  nicht  allein  nicht  widersetzen,  sondern  sich  hiezu  geneigt  finden, 
ja  solohen  unterstützen  und  den  künftigen  Besitz  garantiren  würde. 

Colloredo. 

779.  8ËFARATV0TUM  DES  GRAFEN  LACV. 

Wien,  den  15.  März  17'.t:i. 
Der  König  in  Prenssen  hat  gleich  Anfangs  für  die  wirksame  Theil- 
nahme  an  dem  gegenwärtigen  Kriege  gegen  Frankreich  die  Stipulation 
einer  bddeneitigen  Entschädigung  mit  Anwendung  gleicher  Mittel  mit  uns 
eingegangen.  Nach  der  evrten  Ton  ihm  unglüoklidi  geführten  Oampagne 
hat  Freussen  sich  erklärt,  den  Krieg  nioht  weiter  als  nur  noch  diese 
aweite  Campagne  fortsetzen  zu  woUeiiy  und  dieses  zwar  mit  der  Be- 
dingniss  ,  da-«»  seine  Entschädigung  noch  vor  Anfang  dieser  Campagne 
«'rfolgen  müsse,  indem  Preussen  solche  nicht  von  dem  Schicksal  und 
von  dem  Ausgange  des  Krieges  abhängen  lassen  könne,  die  es  dann 
auch  durch  dasjenige,  was  in  Polen  von  ihm  ist  in  Besitz  genommen 
worden,  sich  bereits  Teiaohafft  hat  In  was  diese  Besitznehmung  be- 
stehe, und  wie  viel  der  König  in  Preussen  solche  daselbst  noch  erweitem 
werde,  dieses  ist,  wie  ich  glaube,  una  oidit  bekannt.  Damit  aber  von 
seiner  Seite  hierin  nioht  zu  weit  gegangen  werde,  ist  Russland  von  uns 
angegangen  worden  »  die  preussischeu  Erwerbungen  in  Polen  zu  be- 
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sehriSakeii,  welcher  WqhmIi  dem  KSnig  in  RwoeieD  nicht  nnbehannt 
Rein  wird.   Daa  erstgedachte  Verlangen  der  pvenaiiehaa  VergrSeeening 

hat  .  auch  jene  von  Russland  nach  sich  gezogen.  In  was  nun  diese  be- 
stehen soll,  solches  ist  ebenfalls  noch  nicht  eigentlich  bekannt.  Hierin 
bestehet  dasjenige,  was  Andere  für  ilir  Interesse  bis  nunzu  gewirkt  haben. 

Unseraeita  hat  man  immer  auf  den  Austausch  der  gesammten 
Niederlande,  mit  Inbegriff  dea  Lnxembvrg'Mhen,  gegen  Bayern  und  die 
Oberpfals,  ohneraohtet  dea  hierbei  anf  nn«^  Seite  feilenden  Verlnatea 
am  innern  Werth  der  letzten  Länder,  angetragen,  blo«  wegen  der  Yor- 
iheilhaften  Lage  derselben  im  Verhältniss  der  österreichischen  Staaten, 
und  wegen  anderer  hier  mit  eintretenden  politischen  Ilücksichfen ,  »o 
dieses  Opfer  ersetzen  sollen:  weil  aber,  wenn  a\i(b  alle  hierbei  sieh 
hervorthueuden  Beschwerlichkeiten  gehoben  werden  könnleu.  wir  gleicli- 
wohl  bei  diesem  «ehr  ungleichen  Tanadi  keine  EntachKdigung  nnaerer 
Kriegakoaten  erhalten  wlirden,  andereneits  aber  bei  der  Beibehaltung 
der  beiden  Markgraf! h üra er  von  Bayreuth  und  Anspach  die  reelle  Ver» 
grösserung  der  preussischen  Staaten  der  9iterreichiachen  Monarchie  sehr 
nachlheilig  werden  müsste ,  so  ist  unsererseits  wenigstens  auf  einen 
vollständig  gleichen  Antheil,  den  wir  in  Polen  zu  nehmen  hätten, 
augetragen,  hierüber  aber  von  Seite  Kusslands  einige  Bedenken  geäussert 
worden,  ao  daaa  man  anf  einige  Eioberungen  in  Frankreich  die  Absicht 
gerichtet  hat;  dieaea  hängt  nnn  aber  nicht  Ton  uns  allein,  aondem  von 
der  standhaften  Mitwirkung  mehrerer  MKohte  und  Ton  dem  glücklichen 
Ausgange  des  Krieges  ab,  welches  nun  Alles  mit  der  preussischen,  berate 
erhaltenen  Vergütignng  der  Kriegskoeten  und  der  hierdureli  schon  zu- 
gewachsenen Vergrösserung  in  keinem  Verhältniss  stehet,  kh  ziehe  also 
aus  Allem  diesem  die  Folge ,  dass,  wenn  auch  von  unserer  Seite  der 
Austausch  der  Niederlande  gegen  Bayern  und  die  Oberpfalz  wirklich 
durchgesetst  nnd  erhalten  werden  kann,  dieaea  nicht  daa  «iwwMtm  6oiMim, 
wohl  aber  solches  aladann  sei,  wenn  aoofa  nnser  Enfeehadignngs-  nnd 
respective  Yeigrösserungstheil  uns  so  anständig  und  ssuträglich  ist,  dasa 
er  demjenigen  des  Königs  in  Preussen  in  vollem  Maass  gliichkorame: 
denn,  da  die  Niederlande  gegen  Bayern  in  Ansehunj;  des  innerlichen 
Werthes  gegen  einander  in  keinem  Verhältnis«  stehen,  so  ist  es  auch  un- 
umgänglich nöthig,  damit  die  österreichische  Monarchie  nicht  auf  beiden 
Seitok  einen  so  empfindlichen  Naditheil  erleide,  dass  der  Acquiaitiona- 
iheil  wenigitena  mit  der  nämlichen  Wärme  wie  der  bayerisohe  nnd 
niederländische  Tausch,  weil  daa  Eine  ohne  das  Andere  nicht  bestehen 
kann,  betrieben  werde,  und  zwar  um  so  mehr,  da,  wenn  der  Tausch- 
au trag  nicht  realisirt  werden  sollte,  wir  aUdoun  ein  trauriges  Nach- 
sehen .haben  würden.  Laoy. 

778.  8EPARAT70TUM  DES  PÜR8TEN  R08ENBEB0. 

Wien,  dm  16.  Miis  1798. 

Da  der  Herr  Hof-  und  Staats- Vioekanzler  neue  Weisungen  an  die 
Urafen  Mercy  und  Stadion  verschickt,  so  behalte  ich  mir  vor,  meine 
weitere  Aeusserung  alsdann  nachzutragen ,  wenn  ich  diese  eingesehen 
habeu  werde.  Ich  mm»  inzwischen  um  so  standhafter  auf  meiner  scbrifl- 
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liclion  Bf'nifrkuug  vom  13.  beharreri .  aU  dit'  in  des  FM.  (iraf't  n  von 
Lucy  zw<>it('iu  Voto  enthaltene  Schilderung  des  Hergänge»  und  dermaügeu 
Lage  dnr  OeMhifte  di«  Vothwendigkeit  in  ein  helles  Lieht  setzet,  unser 
Heil  in  einer  Tertrauliohen  nnd  dauerhaften  Verbindung  mit  England 
zu  Budien.  Rosenberg. 

774.  SEPARATVOTUM  DES  QBAFEN  PH.  COBENZL. 

Obn«  Datum  (15.  (?)  Min  1798). 

Fttrst  Rosenberg  und  Graf  CoUoredo  ««cheinen  voranaauMtien, 
daas  es  für  die  österreichische  Ifonardiie  an  einer  engen  Verbindung 
mit  England  mehr  als  an  jedem  andern  Vortheil  gelegen  sei,  und  dass 

fols^lich  der  A»istau«ch  der  Niederlande  nur  in  so  weit  in  Anschlag  ge* 
bracht  werden  müsse,  .ils  solches  ge.«*chehen  kann,  ohne  den  oben  ange- 
führten Hauptendzwock  zu  vereiteln.  Ohwohl  ich  nun  jjiatibe,  das.**  wir 
eine  enge  Verbindung  mit  England  in  kiintligen  Zeit<^n  viel  leichter 
entübrigen  könnten,  wenn  wir  Bayern  Htutt  der  Niederlande  besässen, 
da  vir  alsdann  eine  Selbstständigkeit  hätten,  die  uns  gestattete,  nach 
TJmstiinden  dieser  oder  jener  Altiaus  den  Vorrag  zu  geben,  so  bin  ich 
doch  auch  überzeugt,  dass  er.'^terwähnte  Verbindung  immer  eine  unserer 
Hauptabsichten  «ein  soll,  nnd  da.«»8  wir  dazu  dan  angetragene  Cone^rt 
benützen  mü-^seiu  Dieses  sdieinet  mir  aber  nicht  zu  liindern .  das*  die 
k.  k.  Minister  alle  in  dem  Instructionsentwurr  angetubrten  Argumente 
anwenden,  um  den  englischen  Hof  womöglich  zu  überführen,  dass  es 
dem  grossbritannisohen  Interesse  selbst  und  der  Erhaltung  des  Oleioh- 
gewichtes,  der  europäischen  Balance,  angemenen  wäre,  den  Austausch 
zu  bewerkstelligen ,  und  dass  diese  Art  einer  Entsdhüdigung  für  uns 
leichter  als  jede  andere  zu  erhalten  wäre,  wenn  man  nicht  den  Krieg 
in  die  liiingo  ziehen  will.  Entweder  stimmt  P'ngland  dazu  ein,  oder 
nicht.  Im  ernten  Falle  ^clit  die  Sache  vor  sieh  und  ist  t  iner  engern 
Verbindung  mit  dem  l/undoner  Hof  nicbl  im  geriug.-<ten  hinderlich  ; 
im  sweiten  Falle  muss  England  uns  zu  einer  andern  Entschädigung 
bdiilflieh  sein,  die  dem  Vortheile,  der  uns  durch  den  Anstausoh  su 
Theil  würde,  gleichkommt,  —  ein  orquiwUatMf  so  England  gams  natorlidi 
sehr  gering  ausmcsscn  wird ,  wenn  wir  selbst  auf  den  Austausch 
keinen  hohen  Werth  setzen.  Für  alle  Fälle  seheint  mir  aUo  höchst 
nöthig,  da.'ss  wir  bei  Knf^land  den  .Xiislauscb  für  den  Hauptj^etien- 
staud  unserer  Wünsche  geltend  machen  und  h\s  eine  solche  Ent- 
acliädiguDg  darstellen,  die  sich  nicht  leicht  durch  eine  andere  eraetsen 
liesse.  Es  Tersteht  sidi  aber  von  selbst,  dass  solches  auf  die  freund- 
schaftlichste Art  geschehen  muss  und  mit  allen  jenen  Ménagements,  so 
ein  Hof  erfordert,  dessen  thätiger  Beistand  allein  dem  gegenwärtigen 
Krieg  einen  glücklichen  Aussclilag  geben  kann,  und  durch  dessen  Ein- 
willigung und  Mitwirkun«;  wir  am  sichersten  zu  einer  solchen  Ent- 
schädigung gelangen  können,  die  wenigstens  in  einigem  Verhältnis»  mit 
derjeuigen  stehet,  die  den  Freussen  und  den  Russen  bereits  zugesichert 
ist.  Darüber  wird  den  Oralen  Meroy  und  Stadion  noch  db  näthige 
Weisung  ertheilet  werden  können,  mit  dem  besondem  Auftrag,  iböe 
T.  TiTtBot.  0«BhlebtaqMll«ii  A«ß  Bmmtartiom-ZtltiMviPi.  II.  SS 
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Sprache  nach  der  Stimmung  zu  moditicin-n,  dir  sie  bei  dem  englischen 
Minieterio  antreffini  werden.  Oobensl. 

776.  ZWEITES  SEPARATVOTUM  DES  ÜKAFEN  COLLOREIX 

Wioii,  (l.'i.  IT).  März  MiVA 
Ich  bleibe  bei  meinem  unter  dem  1 4.  laufenden  Monats  erstatteten 
Voto,  finde  solobem  Kidhta  beisnfugen,  ab  dan  ich  wünsdite,  so  yiel 
Ton  BntaohSdignng  der  Kri^unkoeten  als  Ton   dem  Austanech  der 
Niederlande  gegen  Bayern  spiedien  zu  hören.  C oll o rede. 

776.  MÉMOIRE  THlJCil  TS 

Mire  1793. 

II  semble  qne,  dann  cet  ëtat  où  ftont  les  dioMs,  il  st  a:\\hre 
possible  d'assurer  l'exécution  oventuflle  de  IVclmnp:!'  de  la  Bavière 
d'une  manière  îissez  «olidt\  pour  qu  un  pareil  projet  fût  propre  à  servir 
de  base  ù  un  système  gént'ral  de  conduite.  8ont-ce  promesses,  est-ce 
la  garantie  même  dn  Roi  de  Fmsse  qui  devrait  fonder  la  certitude  de 
rëchange?  Mais,  la  cour  de  Berlin  n'a-t-elle  pas  anisi,  et  depuis  peu 
seulement,  garanti  pour  la  seconde  fois,  par  un  traité  solennel,  Tin- 
tégritë  de  la  Pologne,  son  tllice?  La  pmdenœ  permette-t-elle  de  placer 
beaucoup  de  confiance  dans  les  engagements  que  la  Prusse  prendrait 
pour  l'avenir,  lors(jue  rette  puissance  nlu'site  pas  dans  ce  moment  pris- 
sent à  violer  ouvertement  1<  s  stipulations  qui  ont  servi  de  base  à  notre 
union  avec  elle,  —  le  principe  si  empressement  convenu  d'une  égalité  par- 
faite dans  toutes  les  vues  d'agrandissement  et  d*ocqnisitionB  respeotivee 
des  deux  oouvs?  Oar,  exiger  d*un  c6të  impérieusement,  oomme  le  fuît 
la  cour  de  Fmsse,  la  possession  immédiate  d'une  acquisition  de  la  plus  haute 
importance  en  Pologne,  et  renvoyer  d'un  autre  côté  son  alli('  aux  espoirs 
incertains  de  l'avenir  pour  la  juste  compensation  de^-  frais  et  pertes, 
trois  fois  au  moins  plus  considérable,  ne  marque  pas,  je  crois,  un 
attachement  bien  loyal  à  la  stipulation  solennelle  «l'une  scrupuleuse 
égalité  dans  les  avantages  réciproques. 

n  est  réoonnu  que,  dans  la  supposition  la  plus  fiivorable,  l'éehange 
ne  |)Ourrait  avoir  lieu  que  dans  deux  ou  trois  ans  tout  au  plus  tôt  ;  car 
d'abord  il  faut  recontiuérir  les  Pays-lias;  il  faut  que  le  traité  de 
paix  en  reeontirrae  la  possession  trani]uille  à  S.  M.;  ensuite  il  faut  y 
rétablir  l'ordre,  le  calme  et  renn'dier  eu  manière  quelconque  à  l'état 
de  dégradation  et  de  ruine,  où  ces  provinces  se  trouveront  indubitable- 
ment à  l'époque  de  leur  reprise,  pour  qu'un  prinoe  aimant  son  repos 
et  ses  plaisirs,  comme  PÉleeteur,  puisse  être  tenté  d'en  foire  l'aoqntsition 
en  échange  d'un  pays,  auquel  il  se  trouve  attadié  par  l'habitude  dans 
un  âge  déjà  avancé. 

Pendant  un  espace  de  plusieurs  années  il  peut  survenir  bien  des 
événements,  des  morts,  des  changements  de  règne  •  n  Ku-<sie  et  ailleurs, 
capables  de  déranger  ces  concerts  éventuels.  Dans  une  atiuire  qui  dépend 
de  la  réunion  de  tant  de  volontés:  de  l'Électeur,  de  différents  membres 
de  ea  maison,  de  l'approbation  de  l'Bmpire,  les  manoeuvres  souterraines 
peuvent  trouver  de  grandes  facilités  pour  faire  réfuser  ou  rétracter  les 
conaentiments  néoMsaires  et  placer  peut-être  8.  M.  par  la  suite  dans 
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la  fachousc  alternative,  r)u  de  iviionccr  :\  tout  dt'fIomma<^i  mf'nt  ù  la  tin 
d'une  guerre  qui  aura  probubliment  agrandi  toutes  autres  cours,  et 
pendant  laquelle  S.  M.  à  elle  seule  aura  fait  le»  plus  grands  sacrifices, 
oa  de  se  trouvor  engagée  dau  de  nouveUen  oontentations  et  obligée 
de  soutenir  see  droits  par  la  voie  des  armes,  dans  un  moment  oîi  la 
monarchie  par  son  épuisement  se  trouvera  dans  le  plus  parfait  besoin 
de  jouir  des  bénédictions  de  la  paix.  Un  antre  inoonvf'nient  grave 
serait  que  S.  M.,  non  seulement  durant  la  guerre,  mais  jusqu'à  l'époque 
où  l'échange  serait  consommée  ou  contrairement  jugée  impraticable,  so 
trouverait  dans  une  dépendance  entière  du  Roi  de  Prusse  et  des  autre« 
oonxs,  dont  la  ooopâration  ou  le  oonsentement  serait  néoessMre  pour  la 
réalisation  du  prcget,  —  dëpendaaoe  dont  on  abuserait  dans  tonte  Tëtendue 
de  l'attachement  que  S.  If.  montrerait  pour  Tidée  de  l'échange. 

Ces  considérations,  auxquelles  il  est  possible  d'en  ftjtxuter  encore  • 
d*autres,  paraissent  inviter  la  haute  sagesse  de  S.  M.  ù  stîitner  irrévo- 
cablement, que  le  projet  de  IN'chango  de  la  Bavière,  ne  pouvant  être 
réalisé  immédiatement,  ui  auftisamment  assuré  pour  l'avenir,  ne  doit  plus 
êtee  regardé  comme  la  baee  des  indemnités  anzqnelles  S.  H.  est  en 
droit  de  prétendre,  mais  qn*on  doit  se  borner  à  cet  égard  uniquement 
à  profiter  des  circonstances,  pour  obtenir  des  cours  de  Londres  et 
de  Berlin,  dans  la  suite  ultérieure  des  négociations,  la  déclaration  posi- 
tive: Qu'elles  ne  contrarieraient  point  l'échange,  si  tôt  ou  tïird  dans  l'a- 
venir S.  M.  en  convenait  de  gré  à  gré  avec  la  maison  ]»;ilatine,  et 
qu'elles  renonçent  au  droit  d'opposition  que  les  traités  de  lieichenbach 
et  de  la  Haye  semblant  leor  adjuger  snx  oe  point.  Il  sera  donc  néces- 
saire de  fonder  l*indemnisation  de  S.  M.  sur  nn  antre  plan  pins  simple, 
moins  siqet  à  nous  arrêter  sans  cesse,  à  compliquer  toutes  nos  négocia- 
tionsi  —  sur  un  plan  plus  propre  enfin  à  balancer  autant  que  possible 
par  des  accroissements  réels  l'agrandissement  dangereux  que  le  Roi  de 
Prusse  a  en  vue.  —  Mais  pour  prendre  une  détermination  positive  sur  la 
nouvelle  base  d'indemnité  à  adopter,  il  est  indispensable  d'attendre  encore 
la  oommnnieation  annoncée  et  probablement  pxoobaine  de  la  convantlim 
arrêtée  entre  les  cours  de  Pétmbonrg  et  de  Berlin;  c'est  d'après  cette 
connaissanoe  seulement  et  d'après  la  suite  des  explications  ultérieures 
avec  l'Angleterre  que  S.  M.  pourra  fixer  solidement  rensemble  de 
ses  vues. 

En  attendant,  pour  ne  pas  perdre  de  temps  et  pour  préparer  dès 
à  présent  les  voies  à  de  nouvelles  mesures,  il  parait  que  le  comte 
Stadion  pourrait  être  chargé  au  plus  tôt,  d'insinuer  au  ministère  britanni- 
que: 1^  qu'on  a  pris  et  prendra  en  mûre  conndération  les  obserrations 
que  Lord  QianTille  a  exposées  relativement  aux  difficultés  que  pourrait 
rencontrer  le  proj«  t  de  Téchange  des  Pays-Bas,  si  l'on  s'en  occupait 
dans  le  moment  actuel;  —  2"  que  nous  ne  répugnerions  piv**  d'accéder  au 
principe,  que  les  indemnités  des  cours  coalisées  doiveut  être  ()l)tenues 
aux  dépens  de  la  France,  mais  que,  si  l'Angleterre  veut  bien  se  mettre 
à  notre  place,  elle  reconnaîtra  aisément  que  nous  ne  sommes  guère  plus 
en  mesure  de  soutenir  ou  de  fure  prévaloir  ces  mêmes  sentiments  à 
Péteisbourg  et  à  Berlin;  que  ce  serait  à  l'AngleteiTe  à  se  charger  de 
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cette  tâcbt> ,  si  elle  juge  pouvoir  la  remplir  avec  quelque  succès,  et 
qu'en  cas  nous  favoriperionf^  ne»  démarches  sous  main  autant  que  pos* 
mh\»i  —  S*  que,  pour  juger  plus  prédsëment  la  po«ri1n1ité  de  Vïûét  de 
chercher  dos  dédommagements  dans  dea  oonqnfttea  à  faire  sur  la  Franoe, 
il  serait  avant  tont  nécessaire  d'être  informe  de  tous  les  moyens  que 
l'Angleterre  se  propose  d'employer,  pmir  faciliter  et  appuyer  par  ses 
opérations  le  progrès  de  nos  armes  aux  Pays-Bas;  qu'il  serait  également 
nécessaire,  que  Lord  Granville  voulût  bien  s'ouvrir  plus  particulièrement 
sur  ce  qu'il  a  cru  possible  d'imaginer  pour  remédier  au  grand  iucou- 
Ténient,  que  la  possession  des  Pays-Bas  a  eu  jusqu'ici  par  le  défont 
d'nne  liaison  plus  immédiate  avec  le  reste  des  Ktats  héréditaires. 

Quant  à  l'endroit ,  sur  la  destination  du(|uel  l'Angleterre  paraît 
insister  pour  la  suite  des  négociations,  tendantes  à  établir  et  entretenir 
•  un  concert  parfait  de  mesures,  lant  politiques  (jue  militaires  i  ntre  lee 
cours  coalisées,  il  semble  ijue  rien  n  enipècberait  d'adopter  Londres, 
d'autant  plus  qu'il  parait  sans  inconvénient,  de  Hatter  par  ce  choix 
l'amour  propre  dn  cabinet  de  St.  James,  et  aussi  parce  que,  si  les  con- 
férences s'établissent  à  la  Haye,  l'on  y  aurait  à  oraindre  l'influenoe 
prépondérante  du  Lord  Auckland  qui  de  tout  temps  a  passé  pour  avoÎT 
des  sentiment  défavorables  à  l'Autriche,  pendant  qu'à  Londres  le  con- 
œnrs  du  comte  Simon  Woronxow,  qui  y  serait  chargé  des  pouvoirs  de 
rimpérutrire,  cl  ipii  est  connu  par  l'attachenu-nt  sincèr»-  au  système  de 
l'union  des  deux  cours  impériales,  présente  un  avantage  et  une  facilité 
de  plus  pour  le  sucoès  de  la  nidation.  On  pourrait  en  conséquence 
prévenir  le  comte  de  Meroy  de  se  tenir  prêt  à  passer  à  Londres  au 
premier  ordre  de  S.  M.  —  Sa  longue  expérience  et  ses  connaissances  éten- 
àuen  sur  les  affaires  françaises  n'y  pourront  qu'être  infiniment  utiles 
à  la  direction  dn  zèle  du  comte  Stadion;  il  est  ancien  ambassadeur,  esti- 
mant le  errate  Stadion  qui  sera  de  son  colé'  fort  aise  de  l'avoir  pour 
ooopérateur  en  commun.  ~  Quant  au  Koi  de  Prusse,  i'intenlion  est, 
relatiTement  à  TeuToi  dn  comte  Heroy  en  Angleterre,  qu'on  pourrait 
reUrer  l'urgence  pour  concerter  au  plus  t6t  possible  arec  la  cour  de 
Londres  l'appui  que  ses  opérations  militaires  fourniraient  à  cellea  des 
armées  alliées,  et  l'on  insisterait  pour  que  le  Boi  de  Prusse  duoge 
également  le  baron  -hioobi.  on  tel  autre  ministre  qu'il  jugera  à  pvopos, 
des  pouvoirs  et  instructions  qu'il  estimera  née<»ssaires. 

Il  n'est  que  trop  vrai  que  l'analys««  de  la  conduite  de  la  Prusse, 
cette  affectation  de  mystère,  si  scandaleusement  prolongée  dans  la  négo- 
Mfttion  secrète  à  Fétexsbourg,  dispenserait  l'Empereur  -à  juste  tifare  de 
mettre  désormais  un  trop  grand  empressement  dans  la  commnnicatimi 
de  SM  affaÎTM  »tco  elle:  rrpcndant,  les  circonstances  août  telles  que  la 
politique  paraît  exiger  :ihs(ilument  de  S.  M.  de  conserver  soigneusement 
avec  le  Koi  toutes  les  apparences  de  cordialit('  et  d'intimité  et  de  dissi- 
muler les  motifs  de  défiance  ijui  semblent  s'accumuler  de  "jour  en  jour, 
et  parmi  lesquels  l'on  pourrait  compter  peut-être  oes  demandes  toujours 
renaissantes  et  toigonis  progressives  d'un  nombre  de  troupes  dispropor> 
tionnées  aux  efforts  médiocres  que  la  Prusse  taîi  de  son  côté  pour  la 
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cause  commuiu- ,  un  point  qu'on  s  bien  de  La  peine  à  w  défendre  du 
Kotipron  (l'un  |M()j<  t  forme  pour  futif^uer  cl  détruire  h's  urmcc»  de  S.  M., 
cpiiist  r  ,s  rrssourcos  pécuniaires,  dégarnir  surtout  ses  Ktats  hérédilaireh 
de  troupe»  el  réduire  ainsi  S.  M.  à  la  nécessité  ab}«olue  de  souscrire 
aTcuglement  à  toutes  les  mesures  qu'on  a  peut-être  combinées  en 
secret  «veo  la  Russie  et  la  Prasse,  et  au  nombre  desquels  il  peut  se 
tronrer  d'ëtranges  projets  de  l'Impératrice  à  l'^rd  des  Turcs,  —  projets 
qui  peuvent  avoir  valu  au  Roi  de  Prusse  cette  étonnante  complaisance 
de  la  cour  de  IVtei-sbourg  pour  «on  acquisition  en  Polojçne.  Touto  cette 
situation  des  chosen  parait  mtritcr  de  la  part  de  S.  M.  l'attention  la 
plus  sérieuse  pour  éviter,  autant  (jue  le  malheur  des  circonstances  le 
permettra,  leü  piégos  de  toute  espèce  que  l'oncien  rival  de  la  puissance 
autrichienne  ne  cessera  jamais  de  lui  tendre. 

777  11.  778.  DES  KAISER  AN  PH.  COBGNZI.. 
(Zwei  EntwHrfe  Thnjriit  s.)  (Ohne  Datum.)  März  1793. 

Le  cüuite  (lu  Mtrcy  «eru  averti  dès  à  présent  de  se  tenir  prêt  à 
passer  en  Angleterre  au  premier  ordre.  L'on  communiquera  au  Koi  de 
Prusse  ma  réolution  relativement  à  l'envm  du  comte  de  Herc^  à  Lon- 
dres, et  on  la  fondera  sur  la  nécessité  urgente  de  se  concerter  arec 
l'Angleterre,  particulièrement  en  ce  qui  concerne  l'appui  que  ses  opé- 
rations militaires  doivent  fournir  à  celles  des  armées  alliées.  L'on  in- 
vitera le  Roi  de  Prusse  à  envoyer  ou  charger  (jurlq'un  de  son  côté  à 
Londres  i\t'<  pouvoirs  ut  iustructious  qu'il  estimera  nécessaires  pour  con- 
courir au  même  but. 

Comme  j'ai  confié  le  commandement  de  toutes  mes  forces  comtre 
la  Prance  au  prince  de  Saxe-CSobourg,  et  que^  par  conséquent,  le  concert 
à  prendre  à  Londres  consistera  principalement,  quant  à  la  partie  mili- 
taire, à  combiner  les  opérations  de  l'Angletme  avec  les  projets  que 
mon  susdit  commandant  p;énéral  se  proposera  d'exécuter  d'accord  avec 
le  Roi  de  Prusse,  le  comte  de  Mercy  s'abouchera  avec  U-  prince  de 
Öaxe-Cobourg  avant  de  passer  en  Angleterre;  il  entretiendra  avec  lui  une 
correspondance  suivie  et  se  râlera  à  l'égard  des  objets  militaires  d'après 
l'avis  et  la  direction  de  mon  commandant  général,  et  si  par  la  suite 
les  droonstancee  Pezigaient^  le  prince  de  8aze-CSobourg  peut  envoyer  en 
Angleterre  un  militaire  intelligent  pour  assister  an  comte  de  Meroj  et 
lui  fournir  les  éclaircissements  nécessaires. 

On  chargera  le  comte  de  Stadion  d'annuuüer  l'arrivée  prochaine 
du  comte  de  Wercy  à  Londres,  et  eu  attendant,  pour  ne  pas  perdre  de 
tempe  et  aviser  au  plus  pressé ,  ou  lui  enjoindra  la  nécessité  de  faire 
les  représentations  les  plus  énergiques  sur  la  nécessité  de  la  plus  grande 
activité  à  préparer  à  l'avance  les  moyens  d'appuyer  mes  opérations 
dans  les  Pays-Bas.  Le  comte  de  Stadion  insistera  surtout,  autant  que 
possible,  sur  le  prompt  envoi  d'une  escadre  dans  la  Méditerrannéei  pour 
mettre  l'Italie  à  couvert  des  invasions  des  Français. 

Sur  les  autres  objets  de  la  délibération  de  la  conférence  je  me 
réserve  de  vou«  fairt  connaître  met  résolutions. 
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Je  veux  buii  ptimtiin  (juon  ÏHasi:  en  Angk-tcirt'  une  dernière 
tentative  à  Tegard  de  Vëchangc,  maÎB  il  faut  que  oette  tentative  pro- 
cure une  promesse  bien  prononcée  et  par  ëorit,  non  seulement  de  ne 
pas  contrarier  Védiange,  muis  de  le  garantir,  ou  pour  le  moins  d*y 
coopérer  efficacement  auprès  de  l'Électeur  et  la  maison  palatine;  une  pro- 
messe va<;iu'  de  ne  pas  s'y  opposer  ne  fournirait  pas  la  sécurité  nécos- 
.sairi",  ni  n'empêcherait  peut-être  rAngleterrc  de  faire  sous  main  det^ 
insinuations  aux  différents  membres  de  la  maison  palatine,  pour  dé- 
tourner leur  consentement,  on  les  engager  mâme  à  vétraoter  leur  pro- 
messe après  la  paix,  au  moyen  de  quoi  je  senuii  oontnûnt  en  d«mier 
résultat  d'en  venir  à  des  voies  de  faits  et  à  l'emploi  de  la  force,  ce 
qui  est  absolument  contraire  à  mes  intentions.  L'on  insistera  en  Angle- 
terre 8ur  une  réponse  prompte  et  catégorique ,  et  pour  le  cas  t|u'ellc 
ne  fiit  décisiveraent  satisfaisante,  il  faut  dès  à  présent  aviser  à  d'autres 
idées,  pour  en  faire  la  base  de  mon  plan  d'indemnités  et  réserver  la 
possibilité  de  l'échange  pour  l'avenir,  si  t6t  on  tard  l'oooasion  s'en 
présente. 

77U.  PU.  CUBëMZL  an  CACUÉ.*) 

Wien.  !♦>.  März  ITO.i. 
Dem  russischen  Herrn  Botschalter  wollen  K.  W.  auf  dessen  An- 
sinnen, dass  Dieselben  sich  nach  Grodno  verfügen  mochten,  hinterbringen, 
dass  wir  zwar  wüssten,  doss  zwischen  dem  russischen  Hof  und  dem 
preussisdien  eine  Convention,  die  polnischen  Angelegenheiten  betreffend, 
im  Werke  war,  dass  sein  Hof  dem  unsern  aber  bisher  weder  den  Um- 
stand, dass  diese  Convention  bereits  den  18.  Jänner  wirklich  gesdilossen, 
noch  den  Inhalt  derselben  raitgetheilt  habe,  —  welche  Mittheilung  auch 
preussischerseits  bisher  unterblieben  sei.  Bei  dieser  Beschaffenheit  werde 
der  Herr  Botschafter  von  selbst  ermessen,  dass  es  bisher  unthunlich 
war  und  unthunlich  bleibt,  E.  W.  schon  nach  Grodno  abzuschicken 
und  mit  den  passenden  Weisungen  zu  versehen,  —  obechon  übrigens  Herr 
von  Sievers  gans  recht  daran  ist,  8r.  kaiserL  l&g.  in  Ansehung  der 
furwaltenden  russischen  und  preussischen  Absiditen  eben  so  freund- 
schaftliche als  bereitwillige  Gesinnungen  beizumessen ,  als  Höchst.selbe 
sicher  hotten,  dass  beide  Höfe  in  Ansehun;;  derjenij^en  diesseitigen  Ab- 
sichton, wovon  das  dreifache  Einversfändniss  abhängt,  gleiche  Gesinnung 
an  den  Tag  legen  und  bcthätigen  werden. 
(In  Ziffern.) 

Wohin  unsere  Absichten  gehen,  werden  £.  W.  seiner  Zeit  unter- 
richtet werden.  Ob  und  wiefern  sei  Ix  auch  auf  Polen  werden  gerichtet 
werden  müssen ,  ist  noch  zur  Stunde  unausgemacht.   Ueber  alle  die 

Kepublik  betreffenden  Umstände  haben  E.  W.  indessen  einen  cjänzlichen 
Mangel  an  I n.stnietionen  vorziisehiilzen,  zugleich  aber  in  allen  (îelegen- 
heitcu  die  zwischen  den  drei  Höfen  fürwaltcndc  aufrichtige  und  rege 
Freundschaft  an  bestätigon. 


*)  Kaiserlicher  Uraister-Bssideat  in  Warschau 
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780.  PH.  COBENZL  AN  KEUÖS. 

(DHiser's  Eutwurf.)  Wieu,  16.  Man  1793. 

Die  Terzögernden  Antworten  des  Uenm  KnrfUmten  von  der  Pfalz 
wegen  Beâtmehmnng  von  Mannheim  rind  E.  L.,  wie  ioh  aus  Dero 
schätzbarem  Schreiben  enah,  umständlich  bekannt  geworden.  Die 
nuclulrückliohen  Vorstellungen,  welche  des  Königs  in  Preussen  Haj.  dem 
Herrn  Hi  rzogon  von  Zweibrücken  raachen  liosfscn ,  würden  unfehlbar 
von  der  besten  und  eufscbeidenden  Wirkuu«?  gewesen  sein.  Soeben  ver- 
nehme ich  aber,  dass  der  Herr  Herzog  dem  Herrn  General  der  Caval- 
lerie  Grafen  T<m  Wurmser  mündlich  und  ganz  bestimmt  eröffnet  habe, 
dass  er  Ton  der  Nothwendigkeit,  diese  Festung  mit  unsem  Truppen 
8U  besetsen,  vollkommen  ftbeneii^  sei  und  Nidits  mehr  wünsehe,  als 
diese  heilsame  Absieht  bald  erfüllt  au  seht  n.  Xucli  unsern  in  München 
gemachten  Erklärungen  kommt  es  nun  lediglieii  auf  die  militärischen 
Dispositionen  an,  und  Herr  Graf  von  Lehrbach  wird  sich  daher  in 
München  lediglich  nach  Dem  beneiimeu,  was  Herr  FM.  Prinz  von  Co- 
burg ihm  weiters  anhandgebeu  oder  vurkehreu  wird.  Die  Zerstörung 
der  feindliohen  Batterien  bei  Mannheim  wird  mit  der  Besitsnehmung 
der  Festung  als  nothwendig  verbunden  angesehen;  das  Bombardement, 
weichet)  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  bei  diesen  Batterien  für  seine  Stadt 
befürchtete ,  war  vermuthlich  eine  der  Hauptursachen  der  Tergiversn- 
lionen.  Bis  zur  Stunde  fand  sich  General  von  Wurmser  noch  zu  schwach, 
zu  diesijui  Ende  über  den  Khein  zu  setzen.  Se.  k.  k.  Maj.  halten  sich 
aber  über  diesen  Punkt  in  ihrem  unbegrenzten  Vertrauen  auf  die  weise 
Thatigkeit  des  Königs  ganz  versichert,  dass  Be.  königl.  prenssisehe  Mig. 
nöthigenfolls  den  Herrn  Grafen  von  Wurmser  in  seiner  nütilioben  oder 
nach  Umständen  nothwendigen  Unternehmung  mit  Truppen  nach  Mög^ 
iichkeit  au  unterstütien  gewiss  den  Bedacht  werde  nehmen  lassen. 

781.  DEB  KAISER  AN  IIEROY. 

(Tiiugttt's  Entwurf.)  Vienne,  ce  18  mars  1793. 

Hon  cher  comte  de  Meroy.  En  oonsidéiant  nmportanœ  des  né- 
godations  qui  vont  s'ouvrir  à  Londres,  j'ai  om  ne  pouvoir  mieux  faire 

que  d'en  confier  le  principal  soin  à  un  ministre  comme  vous  dont  les 
grands  talents,  la  fidélité  et  l'attaohement  aux  intérêts  de  la  monardiie 

se  trouvent  si  bien  constates  par  les  services  sij^naîés  quo  vous  avez 
rendus  pendant  le  long  cours  de  votre  carrière  politique.  Les  circon- 
stances me  pressent  de  me  rapprocher  de  l'Angleterre;  je  déisire  en  con- 
séquence que  TOUS  vous  mettiez  en  route  pour  Londres,  aussitôt  que 
vous  auras  reçu  le  courrier  que  la  ohanoellerie  intime  de  Cour  et  d'État 
va  vous  dëpédLOr  sous  peu  de  jours.  L'aooéléiation  de  votra  voyage  sera 
pour  moi  une  nouvelle  preuve  de  dévouement,  k  laquelle  je  serû  très* 
sensible.  .Je  vous  envoie  ci-joint  un  mémoire  que  j'ai  fait  rédiger,  pour 
vous  mettre  au  fait  de  mes  véritables  intentions  et  pour  servir  à  votre 
direction  dès  le  début  dans  votre  négociation  avec  le  ministère  britan- 
nique. Il  n'échappera  pas  à  votre  attention,  qu'indépendamment  du 
oonoert  général  entre  les  différentes  cours  qui  ont  pris  ou  prendront 
part  à  la  guerre,  il  entre  de  plus  dans  mes  vues  de  former  des  liaisons 


Digitized  by  Google 


504 


M4n  179S. 


particulières  avec  l'Anglelorn'.  11  rst  avant  tout  essiiiti«!  (lVn}>agt'r  K' 
luinislrrc  britaiinique  à  s'expliquer  conlidentiellemont  sur  «es  divers 
projets,  surtout  ù  Tégard  des  acquisitions  et  avantages,  auxquels  je  suis 
en  dnâi  de  prétendre  pour  la  oompenaation  de  mes  pertes  et  ftùâ  de 
guerre.  £n  réuniaBant  dane  nn  mémoire  les  difEiérentes  idées  qui  le 
présenteront  dans  vm  conférenoes  à  Londres  et  en  y  joignant  tob  ré- 
flexions sur  celles  que  votre  prudence  estimera  admissible?  ou  propo- 
sablee,  vous  me  faciliterez  les  moyens  de  prendre  mon  parti  et  de  jufjer. 
jupcju'à  tjuel  point  je  pourrai  eonipter  sur  un  concoure  efticace  de  la 
Grande  -  Bretague  pour  lu  sûreté  et  la  convenance  de  mes  intérêts.  Il 
VOUS  sera  snooessivement  fourni  de  nouveaux  points  de  direction,  à  me- 
sure que  les  eîroonstanoes  l'exigeront,  et  spécialement  lorsque  le  mystère 
du  rapprochement  actuel  entre  les  cabinets  de  Pétersbourg  et  de  Berlin 
s'éclaircira  d'avantage.  £n  attendant,  ce  rapprochem^t  a  ouvert  la  voie 
à  des  pourpurIei*s  sépares  entre  la  llussii-  et  la  Prusse  sur  une  conven- 
tion quon  m'a  promis  de  me  communiquer  avec  invitation  pour  y  ac- 
céder, et  dont  l'inspection  pourra  me  donner  plus  de  facilité  pour  fixer 
mon  opinion  sur  les  intentions  des  deux  cours.  Je  vais  incessamment 
fSùre  quelque  changement  dans  mon  départoment  des  affaires  étrangères 
que  le  bien  de  mon  service  m*a  paru  exiger;  cette  confidence  vous 
expliquera  la  différence  qui  pour  le  moment  pourra  se  trouver  entre 
mon  instruction  secrète  et  celles  qui  vous  seront  adressées  de  la  part 
de  la  chancellerie,  —  différence  prévue  dans  le  mémoire  que  je  vous  trans- 
mets aujourd'hui ,  et  à  l'égard  de  laquelle  eu  mèmc-temps  la  conduite- 
que  vous  avez  à  teuir  vous  y  est  indiquée.  Il  ne  me  reste  plus  qu'à 
TOUS  dire  encore  une  fois,  combien  je  souhaite  de  tous  voir  au  plus  t6t 
à  même  de  mettre  la  main  à  l'ouTrage,  et  combien  il  me  sera  agréable 
de  devoir  la  réussite  de  ma  négooiati<m  à  Londres  à  votre  sèle  et  à 
TOS  talents. 

788.  (Beilage.;  MÉMOIRE. 
(Thugut's  Entwurf.)  18  mars  1798. 

L'Empereur  a  ordonné  la  rédaction  de  ce  mémoire  pour  faire  oon- 
naître  plue  particulièrement  ses  intentions  an  comte  de  Ifercy.  S.  M. 
Impériale  souhaite  qu'on  puisse  profiter  des  circonstances  présentes 
pour  former  des  liens  solides  et  durables  aTOC  la  cour  de  Londres.  Le 
comte  de  Mercy  dans  sa  longue  Perrière  politique  a  eu  occasion  d'ap- 
précier toutes  les  raisons  (jui  rendent  l'alliance  entre  l'Autriche  et 
l'Angleterre  uusai  uaturuUe  que  désirable:  ces  raisons  acquièrent  dans 
ce  moment  pour  S.  M.  une  nouvelle  force,  par  la  nécessité  de  contre- 
balancer les  effets  possibles  du  rapprochement  des  cours  de  Fétersboui^ 
et  de  Berlin  et  de  Tintelligmice  plus  étroite  qui  par^t  s'établir  entre 
elles.  Il  nentre  pas  dans  les  intentions  de  l'Bmpereur  de  renoncer  & 
son  union  actuelle  avec  la  Russie  et  la  l'russe;  il  regarde  cette  union 
comme  utile  à  ses  intérêts,  et  il  se  proj)ose  de  la  cultiver  par  les  moyens 
qui  dépendront  de  lui;  mais  cette  résolution  n'exclut  point  les  mesures 
d'une  sage  prévoyance,  ni  le  busoiu  d  un  contrepoids  contre  rintelligenoe 
plus  intime,  et  par  conséqurat  justement  suspecte,  entre  les  (»binels 
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de  Pétrrsbf)nrg  et  de  Berlin.  S.  M.  s'est  décidée  à  i-hrrcher  contre- 
poids diins  dos  lienf  plus  ('(roits  uvoc  la  cour  d(  LondroH,  d'autant  plus 
qu'une  alliance  avec  l'An^h  tcrre  non  seulcnn'nt  se  concilie"  aisi^ment  avec 
les  engagemeatfi  aotueb  entre  S.  M.  et  l'impérutricc  de  llussie  ut  le 
Roi  de  FniMe,  .maii  qu'elle  offre  enoore  dftne  un  avenir  plus  ou  moins 
éloigné  la  poeûbilité  d'une  triple-alliance  entre  l'Autriche,  l'Angleterre 
et  la  Russie,  alliance  dont  l'Empereur  snrait  le  centre,  et  qui  de  toutes 
oelleB  que  la  politique  peut  imaginer  semble  la  plus  avantageuse,  la 
plus  susceptible  de  stabilité  et  de  durée,  où  même  la  position 
physique  des  possessions  des  trois  cours  est  telle  qu'il  est  possible  de 
combiner  dans  toutes  les  occasions  leurs  convenances  respectives ,  en 
écartant  tous  les  motifis  de  jalousie  qui  tôt  ou  tard  deviennent  inévi- 
tablement l'éoueil  insurmontable  des  allianoes  entre  des  États  immédiate- 
ment limitrophes. 

D'après  ces  ooDsidérattoos  le  comte  de  Msny  est  autorisé  à  faire 
à  Londres  toutes  les  ouvertures  que  sa  prudence  estimera  convenables, 
n  tin  de  donner  :i  connaître  les  dispositions  de  S.  M.  împc'riale, 
pour  cimenter  son  uiiuti('  avec  S.  M.  hriiaimique  par  les  noeuds  ti  une 
alliance.  8i  celte  pruposiliou  est  accueillie  pur  les  ministres  anglais,  le 
comte  de  Mercy  peut  conférer  avec  eux  sur  les  différentes  idées  qui 
pourraient  servir  de  base  à  un  traité;  il  rédigera  ses  idées  dans  un 
projet  qu'il  adressera  au  cabinet  de  S.  H.,  et  qu'il  accompagnera  de 
toutes  les  réflexions  et  remarques  que  la  grande  étendue  de  ses  con» 
naissances  politiques  lui  suggérera. 

Le  comte  <ir  Mercy  observera  t^ue  l'intention  de  l'Empereur  est 
surtout  d'accélérer  l'ouvrage,  d'éviter  toute  perte  de  temps,  et  que  c'est 
dans  cette  vue  que  S.  M.  Impériale  s'en  remet  à  lui  du  soin  des 
réunir  dans  un  projet  de  traité  les  propositions  qui  pourront  lui  être 
fiûtes,  et  les  diverses  idées  qui  lui  paraîtront  admissibles.  S*  M.  connaît 
trop  la  prudence  consommée  du  comte  de  Mercy,  pour  ne  pas  être 
certaine  qu'il  se  réservera  sur  la  totalité  des  objets,  dans  ses  discussions 
avec  les  raini,stris  an*;laiH,  la  liberté  la  plus  entière  d'attendre  les  ordres 
ultérit  urs  -iur  les  chanjïi'inents ,  les  addition.-  et  les  moditieations  que 
pourra  exiger  l'ensemble  des  circonstances  dont  le  comte  de  Mercy 
peut  ignorer  une  partie.  Le  comte  de  Mercy  est  informé  des  pourparlers 
et  négociations  qui  ont  eu  lieu,  il  y  a  quelque  temps,  aveo  le  Roi  de 
Prusse  snr  Tobjet  d'un  échange  des  Pays-Bas  contre  la  Bavière ,  et 
quoique  les  événements,  survenus  depuis,  peuvent  avoir  altéré  consi- 
dérablement les  rapports  d'utilité  et  de  convenance  qui  existaient  alors, 
S.  M.  n'en  a  pas  moins  jugé  à  propos  de  persévérer  dans  les  mêmes 
vues,  mais  sous  les  trois  conditions  suivantes:  —  1"  Que  l'attuire  éventuelle 
de  l'échange  soit  réglée  dos  k  présent  dans  la  forme  la  plus  positive 
et  assurée  de  manière  que  l'exécution  n'en  puisse  éprouver  après  la 
paix  aucune  opposition  ni  difficulté  quelconque,  attendu  qu'il  répug- 
nerait à  S.  M.  de  se  voir,  à  la  fin  d'une  guerre  ruineuse,  engagée  dans 
de  nouvelles  contestations  et  dans  de  nouveaux  embarras;  —  2"  Qu'en 
conséquence  l'Angleterre  non  seulement  accède  par  son  consentement 
exprès  à  ce  projet  d'échange,  mais  que  de  plus  elle  y  ajoute  sa  garantie, 
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011  qu'un  rnoin>  clU*  pronn'llc  ^uir  rcrit  et  dans  les  tcrnu-  Ic^  plus  va- 
l;il»l('.s,  de  s'»  inploytT  (  fticacH-nu  iil  aupii-s  do  diHc-K  iits  iiu  niliit>  de  la 
maison  pulutint,  et  uillcurs  où  besoin  Mcra,  pour  que  l'cxccution  iulurt* 
de  TéchaDge  aoit  dès  à  prdaent  mise  à  oourert  de  tout  érénemeai  pour 
l'avenir;  —  3^  Que  l'ëoluuige  des  Pays-Bas  contre  la  Bavière  ne  puisse 
vire  uueuiioinont  regardé  oommt-  faisant  partie  des  indemnités  qne 
S.  M.  Impériale  est  en  droit  d'exijçer  pour  ses  frais  de  guerre, 
d'autant  moins  qu'au  tond  il  est  peut-être  douteux  encore  que  la  perle 
enorme  qui  en  résulte  pour  l'Empereur  en  population  et  en  revenus 
Koii  suflisammant  compensée  par  l'avantage  de  l'urrondisseraent  de  ses 
États:  que,  par  conséquent  et  conformément  à  ce  que  présent  la  justice 
la  plus  évidente,  S.  H.,  qui  à-elle-seule  foit  les  plus  grands  efforts  et 
les  pins  grands  sacrifiées,  soit,  pour  le  moins,  et  indépendemment  de 
réehango,  maintenue  dans  une  ^Uté  à  tons  ^;ards  parfaite  d'avan- 
tages et  d'acquisitions  avec  les  autres  puissanoee  et  nommément  le  Koi 
de  Prufwe. 

Si  l'on  hésitait  d'adopter  ces  conditions,  et  surtout  s'il  ('tait  à 
craindre  qu'une  plus  longue  insistance  sur  le  projet  de  l'échange  pourrait 
refroidir  la  bonne  volonté  de  l'Angleterre  et  mettre  obstaole  aux  vues 
de  S.  If.  pour  une  allianoe  avec  elle,  le  comte  de  Mercy  est  autonsé 
à  déclarer:  Que  S.  M.  Impériale,  afin  de  donner  une  preuve  signalée 
de  sa  déférence  pour  le»  avis  de  S.  M.  britannique ,  ne  balancera  pas 
sur  le  sacrifice  de  l'idée  de  l'échanû;e,  rpmnt  au  moment  présent,  ot  en 
se  réservant  expressément  le  droit  de  l'cfiéctuer  dans  l'avenir,  si  tôt 
ou  tard  elle  le  jugeruii  convenable  à  ses  intérêts. 

Mais,  il  est  juste  de  demander  en  ce  cas-li  à  l'Angleterre  des 
efforts  plus  considérables  h  l'appui  des  succès  des  armes  de  S.  M. 
dans  les  Pays-Bas;  il  est  spécialement  de  toute  nécessité  de  fixer  et 
assurer  dès  à  présent  les  indemnités  que  l'Empereur  est  fondé  à 
réclamer  pour  ses  frais  de  «guerre,  et  à  l'éj^ard  desquelles  S.  M.  ne 
peut  dans  aucun  cas  se  dispenser  «Texi^'er,  pour  le  moins,  une  égalité 
partiiile  en  tous  points  avec  les  acquisitions  que  d'autres  cours  pourront 
se  proposer,  et  nommément  le  Roi  de  Prusse.  L'immensité  des  frais  et 
de  pertes  que  la  guerre  occasionne  à  S.  H.,  plus  (^u'à  tonte  autre  cour, 
est  évidente.  Il  n'échappe  pas  non  plus  à  la  haute  pénétration  de  l'Em- 
pereur que,  vu  la  proportion  actuelle  en  population  et  revenus  entre 
les  Ktats  respectifs  d'Autriche  et  de  Prusse,  le  principe  même  d'une 
égalité  stricte  dans  les  acquisitions  avec  la  cour  de  lierlin  est  totale- 
ment au  désavantage  de  la  prépondérance  de  la  puissanc*'  de  S.  M.,  et 
ce  n'est  par  conséquent  que  sa  moilération  extrême  et  son  amour  pour 
les  voies  de  conciliation  qui  ont  pu  La  disposer  à  la  résolution  généreuse 
de  ne  porter  ses  prétentions  aussi  haut  que  la  nature  des  choses  L'y 
autorisait.  Au  surplus,  le  comte  de  Mercy  déclan  r  i  au  ministère  bri- 
tannique que  l'Empereur  n'est  nullement  éloigné  de  reconnaître  pour 
base  du  concert  à  former  entre  les  puissances,  que  toutes  les  indimnités 
doivent  être  clurehees  et  obtenues  au  dépens  de  la  France:  mais,  i^ue 
S.  M.  n'est  guère  en  mesure  de  faire  prévaloir  les  mêmes  sentiments  à 
Péteisbourg  et  à  Berlin  ;  qu'ainri  e'est  a  l'Aagletenre  à  ae  duiiger  à» 
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(■r\io  tâdie,  ai  elle  croit  la  ponroir  remplir  avec  (|iuli)iu  micccs;  que 
l'Empfreur  favoriHorti  suiis  main,  autant  que  poasible,  le»  démarohes  que 
la  cour  de  Londres  lera  »  cet  effet. 

L'on  croit  supertlu  de  donner  plus  d'étendue  à  ce  memoire.  Ce 
(jui  u  été  dit  just^u'ici,  est  sui'üäuut  pour  faire  coanaitre  le»  iut^Milions 
de  S.  M.  Les  grands  talents  politiques  du  comte  de  Heroy,  sa  sagacité 
connue  et  la  longne  habitude  qu'il  a  des  affaires  lui  indiqueront  les 
développements  à  y  donner  dans  ses  conférences  avec  le  ministère  bri- 
tanniquc.  L'Empereur  aime  à  croire  que  le  zèle,  la  dextérité  et  le» 
connaissancci?  locales  du  comte  de  Stadion  concourront  utilement  n  lu 
rcuKsift'  d'un  ouvrup;e  dont  il  partagera  Us  soin.«.  Le  comte  de  Merey 
lui  uommuuiquera  ce  mémoire,  en  lui  reoummundaut  lu  secret  que  l'Em- 
pereur vent  qui  soit  observé  à  cet  égard. 

Quant  aux  dépêches  et  instructions  que  les  oomtes  de  ICere^  et 
de  Stadion  rscevront  de  la  part  de  la  chûioellerie  de  Cour  et  d'Etat, 
ils  les  suivront  en  tout  ce  qui  est  conforme  à  l'esprit  des  principes 
établis  dans  ce  mémoire,  et  iln  wjarteront  ce  qui  y  serait  contraire; 
ils  rendront  le  plus  souvent  que  possible  un  comptt  détaillé  du  progrès 
de  leurs  négociations,  et  ils  adresseront  jusqu'à  nouvel  ordre  leurs  rap- 
port», sur  ce  qui  concerne  la  présente  instruction  secrète,  au  comte  de 
Colloredo,  ministre  d'État,  des  conférences  et  du  cabinet  de  8.  M. 

La  chancellerie  intime  de  Cour  et  d'État  instruira  les  comtes  de 
"iletey  et  de  Stadion  des  résolutions  souveraines  de  l'Empereur,  rela- 
tivement  au  concert  à  prendre  avec  les  ministres  britanniques  sur  les 
opérations  mililaires.  S.  M.  L  a  pensé  dans  sa  sages-se,  qu'il  était  du 
bien  (1(  son  -service  «le  s'en  rapporter  principalement  au  prince  de 
Saxe-Cobourg  du  soin  d'indi<]uer  les  propositions  à  faire  à  Londres, 
d'après  ce  qui  conviendra  le  plus  aux  oiroonstances  et  à  l'avancement 
des  projets  dont  ce  commandant  général  des  forces  de  S.  K.  s'occupera 
dans  les  Pays-Bas.  Les  comtes  de  Heroy  et  de  Stadion  transmettront 
à  la  chancellerie  copie  de  leur  correspondance  avec  le  prince  de  Saxe- 
Cobourg,  et  ils  insisteront  du  reste  par  leurs  représentations  à  Londres 
sur  le  jiroiiipt  envoi  d'une  eseadri'  dans  la  Méditerranée  pour  mettre 
les  côtes  d'Italie  à  couvert  des  invasions  que  les  Français  pourraient 
y  tenter. 

7S3.  PU.  COBEiiZL  AN  DEN  KAISKK. 
(Spielmanirs  Entwurf.)  Wien,  den  23.  März  1793. 

Bei  dir  Circulation  des  Conferenz-ProlokoIIs  vom  I  1.  März  sind 
Zweifel  niovirt  worden,  welebc  unt  die  bisberigt  n  Sy-i»  mal -Massneb- 
mungen  und  eine  wt  smt liebe  .\»  iiderung  dersi  lbtii  Bezug  bähen.  Ks  ist 
daher  Pflicht,  E.  Maj.  die  Uriinde  gehorsamst  vorzutragen,  welche  diese 
Haasnehmungen  bestimmt  haben  und  ihre  Beibehaltung  ansnrathen 
sdioinen.  Diese  Zweifel  betreffen  theils  die  der  (Konferenz  vorgetragene 
und  in  derselben  gutgcboissene  Instruction  für  die  bevorstehende 
Unterban<llung  mit  England,  tbeils  unser  dtrmaliges  und  künftiges  po- 
litiscbes  Allianz  -  System  überhaupt.  I^a  b  tzten  .s  der  Hauptgegenstand 
ist,  so  werde  ich  mit  dessen  Erwägung  den  Aoiung  machen.  —  IScit  fünüsig 
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Jahren  waren  alle  poli  tischen  Hasaregeln  des  Knshauses  auf  zwei  £ad- 
sweckc  11  n verrückt  gerichtet. 

l>i'r  »Tsto  ?wHlz\vi'ck  war.  der  pormancnton  (îel'ahr,  \v«'lche  da« 
Krzliuus  seit  dem  Verlust  Selilesieiis  mit  iiuch  weitem  Verlusten  be- 
droht!?, wenn  je  l'reusHen,  Frankreich  und  die  Ptorie  gegen  selbes  ge- 
meioaame  Sache  maehten,  durch  politische  Verbindungen  nach  Beechaffen» 
beit  der  Umstände  und  Vorfälle  abzuhelfen.  Mit  England,  Frankreich» 
Ruftsland,  ja  Proussen  selbst,  wurden  zur  Erreichung  dieses  Endzweckes 
wechselweise  Allianzen  geschlossen. 

Alle  diese  Allianzen  haben  sehr  jjrosse  (îebrechi'u  gehabt;  alle 
rauKsteu  durch  ansserordentliehe  Cajolerieii  erkauft  und  unterhalten 
werden  ;  alle  giengen  dahin  aus,  dass  wir  die  wesentliühsteu  Absichten 
unawer  Alliirten  befördern  und  solchen  die  nnsem  subwdiniren  mnssten, 
ausser  in  so  fbm  sie  zu  Ausfährungsmitteln  der  ihrigen  dienten  ;  keine 
Ton  allen  diesen  hatte  die  Eigenschaft  einer  wahrhaften  und  standhaften 
Freundschaft  und  Allianz.  England  half  selbst,  Prcussen  in  dem  Besitz 
Schlesiens  zu  befestigen,  wodurch  wir  ausser  St!\nd  gesetzt  wurden,  je 
gegen  Frankreich  zu  agiren,  und  die  Niederlande  in  einen  so  prekären 
Zustand  geriethen ,  das^s  wir  die  englische  Allianz  verlassen  nius^ten, 
indem  sie  wechselseitig  weder  Nutzen  noch  Sidierheit  mehr  verschaffte. 
Es  wurde  demnach  als  ein  Glück  angesehen,  dans  es  gelang,  Frankreidi 
Ton  Preussen  zu  trennen,  um  die  Niederlande  durch  eine  Allianz  mit 
der  ersten  dieser  zwei  Mächte  zu  retten. 

Ausserdem  aber  zeigte  sicli  Fniuk reich  keineswegs  als  ein  auf- 
rieht i^'er  Freund.  Es  hütete  sich  wohl,  dem  preussischt'n  Hof  p;rossen 
Abbruch  zu  thun.  Seit  dem  siebenjährigen  Krieg  unterhielt  es  immer 
geheime  Anbändluugen  mit  demselben,  und  es  wendete  in  dem  bayrischen 
Sncoessionskricg  und  in  dem  Bruch  mit  Holland  im  Jahre  1784  seinen 
ganzen  Einfluss  gegen  den  Vortheil  unseres  Hofes  an.  Auch  Rnssland 
war  nie  ernstlich  geraeint,  zu  einer  wesentlichen  Schwächung  der 
preussischen  Macht  wirksam  beizutragen.  Seine  grossen  Freundschafts- 
bezeugungen unter  vorletzter  Regierung  rührten  nur  von  der  Absicht 
her,  sicli  den  österreichisch!  ti  lU  istand  zur  .'Vusfiihrung  seines  Comfui'tcn- 
Planes  über  die  Pforte  zu  verschaffen ,  und  als  solche  erreicht  war, 
musstcn  wir  erfahren,  dass  Russland  uns  vemagte,  zur  Abwendung  der 
Kriegsgefiihr,  womit  Preussen  im  Jahre  1790  drohte,  den  geringsten 
Schritt  zu  thun.  Eben  so  hat  in  den  gegenwärtigen  französischen  Um* 
ständen  die  Kaiserin  bewiesen,  dass  es  ihr  um  Nichts  Anderes  zu  thun 
war,  als  unsern  Hof  und  Preussen  tief  mit  Frankreich  zu  verwickeln 
und  indessen  die  Polen  wieder  unter  ihr  voriges  Joch  zu  bringen,  und 
kaum  ist  dieses  gelungen,  so  wird  uns  houer  der  Suceurs  abgeschlagen, 
den  sie  uns  voriges  Jahr  (wo  es  freilieh  zu  sjriit  war,  um  ihn  zu  leali- 
siren)  selbst  anbot.  Endlidi,  als  bei  dem  Begierungsantritt  Kaiser  Leo- 
pold's  II.  höchfitiieligert  Andenkens  die  österreichische  Monarchie  durch 
den  .\bfall  der  Niederlande,  durch  die  gefahrliche  Stimmung  der  Ungarn, 
durch  die  Krschöpfung  der  Kräfte  in  dem  Türkenkrieg  und  durdi  dit 
preussisehe  Kriejj;sgt  fuhr  am  Rande  des  Verderbens  stand,  da  blieb  kein 
besseres  Itettungsmittel  übrig,  als  die  (Jewitter  zu  be^cbwöreu,  unsere 
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Feinde  durch  Opfor  /u  bisänfti^ca  imd  den  Stolz  des  König-i  in  Preiissen 
durch  Cajolerieu  zu  gewiiineu.  JÜumus  entsUiud  detunuch  die  jetzige 
Alliaus  mit  PnnaMii,  denn  wrgiSUtige  TJnterhaltnDg  duxoh  die  in- 
zwisohen  ätugebrodienen  firansosiMben  Bevolutions-  und  EriegmiinetSnde 
ntttslioh  und  noUiweiidlg  wurde.  Diese  Näherung  mit  FreuKcen  hat 
auch  80  viel  genützt,  dops  der  höchsteelige  Kaise  r  in  Zeit  eines  halben 
Jahre»  die  Niederlande  wieder  bek:im  und  die  Kulie  in  Ungarn  wieder 
herstellte,  daw»  da«  ganz  verlorene  Ansehen  des  Allerhöchsten  Hutes  im 
deutschen  Reiche  wieder  autlebte,  und  duss  nun  im  zweiten  Jalire 
preonisdie  Truppen  zur  ostensiblen  Hilfe  gegen  Frankreieh  ateheo* 
Demungeachtet  ist  aber  nie  im  mindesten  darauf  gereehnet  woxden,  daae 
diese,  vorübergehenden  Umständen  zu  verdankende  preuseische  Freund- 
aoliaft  wahrhafter  und  standhafter  als  jene  unserer  übrigen  Alliirten 
sein  würde.  Wahrhafte  und  standhafte  Alliirte  wird  und  kann  nie  eine 
Macht  liuben,  die  auf  der  einen  Seite  durch  die  Zahl  und  Grosse  ihrer 
Staaten  die  geheime  Eifersucht  und  Jieisorge  aller  übrigen  erregt,  auf 
der  andern  Seite  aber  durch  die  Zertrennung  und  Entlegenheit  dieser 
Staaten  in  dem  Fall  sieh  befindet,  wenn  damnter  mehrere  zugleich 
weggerissen  werden,  fiir  die  Vertbeidignng  aller  niobt  selbst  Bath 
sdiAffen  zn  können,  sondern  sich  in  dieser  Hinsicht  nothwendig  ent- 
weder um  einen  mächtigem  Freund  umsehen,  oder  aber  mit  dem  einen 
Feinde  sich  aussöhnen  muss,  um  sich  des  andern  erwehren  zu  können. 
In  beiden  Füllen  muss  sie  zu  Nothallianzen  die  Zutluchl  nehmen  ,  di»' 
sich  der  andere  Theil  immer  durch  Opfer,  eigenmüthige  Pläne  und  eine 
bestandige  Dt'frrenee  nnd  Abbänglichkeit  erkanfen  iSsst»  and  stcih  auch 
nie  länger  aitfriohtig  hält,  als  es  sein  Vortheil  mit  sich  bringt 

In  diener  Lage  hat  sich  nnn  àan  Erzhaos  immer  befunden,  seit- 
dem es  durch  den  grossen  An  wachs  der  näheren  preussischen  Macht 
ausser  Stande  gesetzt  wurde,  zn  2:leicher  Zeit  gegen  diese  sich  zu  wehren 
und  für  die  Vertheidigung  seiner  so  iiusserst  (>ntfernten  Niederlandt' 
(der  Yorlaude  und  italienischen  Staaten  zu  geschwcigen)  allein  liath 
ZU  sohaffen.  Seitdem  war  es  immer  durch  die  Umstände  gezwungen, 
sich  sn  seiner  allseitigen  Gonserrirang  in  die  Abhängliehkeit  einer 
der  übrigen  gronen  Mächte,  ja  öfters  des  einen  Feindes  selbsten,  densen 
Trennung  vom  andern  dringend  war,  tn  begehen.  Eben  aber,  weil  eine 
so  heikliche  Lage  im  Orunde  immer  prekär  blieb,  das  Erzhaus  hei 
seinen  Allianzen  immer  nothwendig  zu  kurz  kam  und  zudem  nicht 
vermeiden  konnte,  aus  einem  lästigen  Kriege  in  den  andern  vertlochten 
zu  werden,  —  eben  darum  verband  das  auswärtige  Ministerium  mit  dem 
ersten  Zweck,  der  jedesmaligen  Ge&hr  dnich  Allianzen  Tombengen, 
immer  einen  zweiten  Endzweck. 

Dieser  zweite  Endzweck  bestand  nnn  darin,  von  gfinst^n  Um- 
ständen und  CnmbinaiêOHê  Nutzen  zu  ziehen,  um  das  Erzhnus  aus  einer  so 
heiklichen  ,  abhiinglichen ,  unvort heilhaften  und  doch  prekären  Lage 
herauszubringen,  und  zwar  mit  so  grösserem  Eifer,  als  derglelehen 
günstige  Ürastände  so  seilen  sich  ereignen  können,  weil  es  den  übrigen 
Mächten ,  Frennden  und  Fmnden ,  im  Grunde  nicht  a  eomto  tonmirf , 
dass  das  mlchtige  Brzhanii  aus  einer  solchen  Lage  herauskomme.  Um 
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diesen  Knd/^wock  711  iTit  ichen,  wurden  zur  Wiedt^reroborung  Schlesiens 
die  iiussersUn  KrufLe  ungespannt,  so  lange  nur  die  mindeste  Hutt'uung, 
mit  dem  Unternehmen  auszulangen,  vorhanden  war. 

Seitdem  die  Coiuristeiix  der  preuMisehen  Macht  dmreh  ihre  pol- 
nieche  Erwerbung  so  ans^nlieh  sngenommen  hatte,  wnrde  der  Austauaoh 
der  Niederlande  gegen  Bayern  als  dos  zweckmässigsto  Mittel  angesehen, 
den  Allerhöchsten  Hof  von  seinen  abhtingliclien  Vorhiiltnissen  zn  be- 
freien lind  ihn  durch  Concentrirung  seiner  Kräfte  in  d»'n  selbststiindigen, 
freien  Oenuss  seiner  Macht  und  Kessoiircen  zu  setzen,  und  Nichts  be- 
weiset mehr  den  grossen  politischen  Vortheil  diescK  Austausches  als  die 
grosse  Iftthe,  welohe  deh  Tnmkreicli  und  der  terstorbene  König  in 
Frenssen,  um  ihn  sn  hintertreiben,  gegeben  haben. 

Gegenwärtig  (un<^  wahrscheinlich  nie  wieder)  ereignet  sich  eine 
solche  Fügung  der  Umstände,  dass  Frankreioh  unmächtig,  und  Freussen 
dureli  die  Lockspeise  einer  neuen  Erwerbung  in  Polen  dazu  gebracht 
worden  ist,  unserm  Allerhöchsten  Hof  die  Bewerkstelligung  dieses  Aus- 
tausches selbst  vorzuschlagen  und  dessen  Beförderung  zu  versprechen. 
Femer  änssert  sich  theils  in  den  französischen  Kriegsumständen,  theila 
in  den  polnisohen  Angelegenheiten  die  wahrsoheinlicfae  Hoffnung ,  för 
den  aus  dem  Tausch  sich  eichenden  Abfall  der  Einkünfte  ein  ange- 
messenes Surrogatitm  zu  erhalten.  Se.  Maj.  haben  daher  voriges  Jahr  mit 
Einrathcn  des  Conf»  renz-Collegii  den  Entschluss  zu  fassen  geruht,  dass  die 
Bewerkstelligung  des  Austausches  als  da"  xummvm  honnin  zu  achten  und 
als  solche«  möglichst  zu  betreiben  sei.  In  (lemilssheit  diases  Entschlusses 
sind  demnach  alle  Massregeln  bei  Freussen ,  Kussland  und  England 
eingeleitet,  und  ist  dessen  Brfällung,  so  viel  als  es  der  traurige  Aus- 
gang der  Toijährigen  CSampagne  erlauben  konnte,  yorbereitet  wiMrden. 

Die  Frage,  ob  es  in  diesem  Augenblicke  riithlich  sei,  von  diesem 
Entschlüsse  und  dem  zum  Grund  liegenden  Frincipio  mehr  oder  weniger 
abzuweichen,  scheinet  demnaeh  einzig  von  der  Vorfrage  abzuhängen, 
ob  sich  die  Umstünde  seit  vorigem  Sommer  dergestalt  geändert  haben, 
dass  die  Beweggründe  tür  den  Austausch  dadurch  entweder  in  thesi 
oder  In  der  Möglichkeit  der  Ausführung  an  Gewicht  Terloren  haben. 

Knn  sdieinen  aber  die  Ursachen,  welche  den  Tausch  angerathen 
haben,  und  welche  aus  den  Systeiual  -  Vorhältnissen  mit  den  übrigen 
grossen  europäischen  Mächten  fliessen,  für  die  Zukunft  noch  unverrBokt 
SU  bestehen,  ja  vielmehr  noch  bestärket  zu  worden. 

Jetzt  ist  es  so  gut  als  ausgemacht,  dass  die  französische  Uevolution 
und  Republik  nicht  unterdrückt  werden  wird.  Niemand  kann  voraus- 
sehen, was  daraus  nach  hergestellter  Ruhe  entstehen,  und  welchen  Grad 
von  Ansehen  und  Macht  Frankreioh,  welohes  sich  durch  seine  jetzige 
Bankerotte-  und  Vorkaufitheorien  Ton  seinen  Staatsschulden  wahrschein- 
lich frei  raachen  wird,  künftig  wieder  erveiohen  und  behaupten  dürfte. 
So  viel  scheint  aber  richtig  zu  sein,  dass,  wenn  auch  die  französische 
Nation  mit  der  Zeit  sich  selbst  ihren  Untergang  ben'iltn  sollte,  die 
Nachbarschaft  derselben,  ihr  Beispiel  und  ihr  Froselytismus  noch  lange 
die  angrenzenden  Stauten  beunruhigen  werden;  dass  der  preussische  Hof 
nach  hergestelltem  Frieden  nicht  lange  anstehen  wird,  seine  vorigen  An- 
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bündelungen  mit  der  franzosisch'-n  Kt'publik  zu  erripuem,  und  d;iss  mithin 
der  Besitz  der  Nicdorlund»'  immer  nocli  mit  manchorloi  (ufahvon  vi-r- 
bunden  sein  und  die  Zurückla»8ung  einer,  beträchtlichen  Zahl  Truppen 
eibeiflolMn  wird. 

Auf  der  andern  Seite  kündigt  das  Betragen  des  englÎ8«dien  Ho&s 
seit  drei  Jahren  her  laut  an,  dass  derselbe  nunmehr  gesinnt  sei,  die 
der  franaSsisehen  Macht  entgangene  Dictatur  in  Europa  sich  anzumassen» 

die  übrigen  grossen  Miichti-  in  beständiger  Uneinigkeit  zu  fthalten 
und  keinen  ein  betiü(;htliches  üebergewicht  über  den  andern  gewinnen 
zu  lasKen.  Was  insonderheit  die  Niederlande  betrifft,  so  hat  England 
in  den  Unterhandlungen  der  Haager  Convention  und  durch  seine  hart- 
n&ckige  Verweigerung  unserer  Batifioationaklausel  an  den  Tag  gelegt, 
dass  es  die  Hiaderlande  als  ein  Heft  betrachte,  bei  weldiem  es  das 
Brshaufl  in  seiner  Abhänglichkeit  fest  halten  wolle.  Auf  eine  aufrichtige 
und  billige  Freundschaft  dieses  Hofes  wird  also  nicht  7m  zähltn  sein, 
so  lange  ihm  die  österreichische  Monarchie  dies»'  schwache  Seite  blos- 
stellen  wird,  es  sei  denn  in  Fällen,  in  welchen  sein  eigener  Vortheil 
es  erheischen  sollte.  In  solchen  Füllen  aber  wird  er  diesttm  uns  günstigen 
Antrieb  seines  eigenen  Interesses  aueh  ohne  AUians  (wie  wir  es  jetst 
sehen)  gemiss  handeln.  Auf  der  andern  Seite  kann  uns  England  gegen 
die  preussische  Landmacht  nur  geringe  Hilfe  leisten.  Die  Verfassung 
des  preussischen  Staates  bringt  mit  sich ,  dass  er  sich  immerfort  zu 
vergrössern  suche,  bis  dass  seine  Einkiinf(t>  und  Population  au  mtieau 
seines  überspannten  Militiirfusses  gel)raclit  sind. 

Auch  Kussland  wird  (aus  Beweggründen,  die  theils  aus  seiner 
unTerh&ltnissmSssigen  Population  und  Cnltur,  theils  aus  der  au  Revo- 
Intionen  geneigten  Beschaffenheit  seiner  despotischen  Begierungsart 
«Aiessen)  die  Broberung  der  gesegneten  türkisdien  Provinzen  und  die 
Ausführung  glänzender  Unternehmungen  nie  aus  dem  Gesichte  verlieren. 
Sowohl  in  dieser  Rücksicht,  als  weil  die  polnischen  Verhältnisse  eine 
natürliche  Collision  der  russischen  und  preussischen  Interessen  veran- 
lassen, bringt  das  Intere.«ise  des  Petersburger  Hofes  mit  sich,  dass  der- 
selbe unsere  Freundschaft  der  preussischen  vorziehe,  sobald  wir  für 
seine  Absichten  und  Vortheile  den  erwünschten  folgsamen  Eifer  be* 
sengen.  Dagegen  wird  uns  Bussland  immer  Kälte  äussern,  wenn  es 
darum  an  thun  ist,  dass  es  sich  für  unsere  Absichten  und  Vortheile 
thätig  zeige.  Dies  war  nun  der  Fall,  als  unser  Hof  im  Jahre  1790  die 
russische  Hilfe  gegen  das  an  der  (îrenze  stehende  preussisehe  Heer 
verlangte.  Dies  ist  jetzt  der  Fall,  wu  wir  seine  Hilfstruppen  zur  Wieder- 
eroberuug  der  Niederlande  und  Bekrieguug  Frankreichs  erwarteten  und 
aufforderten.  Smne  ganse  Politik  gehet  jetst  dahin,  wie  es  sich  in 
preusüscher  Oesellschaft  den  augedachten  Lohn  der  Theilnehmung  in 
Polen  verschaffen  könne,  ohne  die  Theilnehmung  zu  erfüllen.  DerOw^n 
affectirt  Russland  sich  über  unsere  Rückliältigkeit  und  über  unsere 
Weigerung,  in  seine  desideria  für  die  Aufrechterhält ung  der  französischen 
Monarc'bif  und  für  die  Unterstützung  der  tVanzüsisehi  ii  Prinzen  und 
Emigrirteu  einzugehen,  mit  den  seichtesten,  von  dem  üratt-n  Ludwig 
Ton  Cobenjd  hundertmal  widerl^ten  Verwänden  Beschwerde  zu  führi^u, 
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um  jpnpn  Klagen  ztiTorkommend  «u  begegnen,  dio  os  nnserseit^î  wirk- 
lich vordionct,  fla  w»'<ler  für  \\r\a,  noch  gegen  die  franzöpischen  Auf- 
rührer si'lbst  etwas  ihun  wiU,  und  da  rs  unsere  pititn  und  Plans-Kröft- 
uuugcu  theils  nur  immur  bestreitet,  theils  zu  Vierteljahren  gar  nicht 
oder  nnr  anftehiilMWtise  beantwortet  Ans  eben  dteier.  Urtaohe  gibt  ee 
den  prenflMBohen  CSajolerien  Gehör  nnd  aoheinet  nntere  Eifennoht  da- 
rüber nicht  nngem  erwaoht  sn  edien,  damit  nnser  Hof,  in  der  Angst, 
die  Tuisiadie  Frenndachaft  ganz  zu  verlieren,  alle  seine  Tort»  und  Lauig- 
keitfl-Beweise  vergesse  nnd  sich  ,2;efallen  lawe.  Dieses  I^etra^jen  des 
Petersburger  Hofis  Hiesst  nun  sehr  conséquent  aus  dem  politischen 
Interesse  desselben  und  aus  der  complicirten  Lage  de«  Erzhauses,  in 
welcher  es  uie  auf  aufrichtige  Alliirte  zu  rechnen  und  von  der  AlUans 
eines  Hofes  kaum  einen  andern  sicheren  Vortheil  an  hoffen  hat,  als 
dass  er  sich  nicht  zu  seinen  Feinden  schlage. 

T)ie  Ausfiichten,  die  sich  aus  dieser,  anf  unleugbare  Erfahrung  ge- 
gründeten Darstellung  unserer  Verhältnisse  ergeben,  scheinen  demnach 
als  das  summum  hovum  unserer  Wünsche  anzurathen,  nicht,  dass  das 
Erzhaus  sich  vorzüglich  um  die  eigennützige  und  einseitige  Freund- 
schaft der  einen  oder  andern  Macht  bewerbe,  sondern,  dass  es  sich  so 
▼iel  Selbststindigkeit  Tcrsohaffe,  «n  Ton  keiner  nothwandig  absnhängen, 
am  seinen  Feinden  durch  die  wnUnance  einer  oonoentoirten  Macht  an 
imponiren,  und  um  alsdann  erst  mit  Wahrscheinlichkeit  billige  nnd 
thätige  Alliirte  nach  dem  Erfordernis»  seines  eigenen  Staats- Interesses 
erwarten  zu  können.  Dieses  Staats-Interesse  geht  wesentlich  dahin,  dîiss 
die  Kuhe  und  der  status  quo  in  Kuropa  erbalt  on.  und  zu  diesem  Ktid«- 
aul  der  einen  Seite  der  Verbreitung  <ier  tranzosischen  iievolutionsgrund- 
^tae  anf  immer  Einhalt  gethan,  auf  der  andern  Seite  Polen  und  die 
Pforte  vor  weitem  Anschlägen  Russlands  und  Prenssens  bewahret  werden^ 
Die  erste  Btaatsabsicht  fordert,  dass  in  den  Niederlanden  und  am  Bhein 
eine  ebenfalls  eoncentrirt«  und  selbstständige  Barrit  aufgestellt  werde, 
gleich  wie  der  Antrag  i^t.  eine  solche  durch  Vereinigung  der  pfälzischen 
Staaten  mit  den  Niederlanden  und  durch  ein  dauerhaftes  Verbindungs- 
uud  Garanti rungß-System  zu  errichten. 

Die  zweite  Absicht  fordert,  da^s  das  Erzhaus  alle  seine  Kräfte 
beisammen  habe  und  in  eine  solche  Verfassung  komme,  dass  es  nidit 
wie  bisher  immer  geswungen  wird,  die  russischen  und  preussisdien 
VergTüsserungspl.iui-  entweder  ruhig  geschehen  zu  lassen,  oder  daran, 
um  nicht  allein  leer  auszugehen,  mit  sehr  ungleichem  Vortheile  selbst 
Theil  zu  nehmen.  Heide  Staatsabsichten  sind  dem  Interesse  des  englischen 
Hofes  eben  gemäss  als  (it  m  nnsi>rn.  Hierin  liei;l  deninaeb  ein  wahrer 
uud  dauerhafler  Vereinigungsgrund  mit  diesem  Hofe.  Allein,  damit  diese 
Vereinigung  die  erwähnten  Zwecke  erreichen  könne,  mttssen  Torlänfig 
die  nOthigen  Mittel  ergriffen  werden.  Der  englische  Beistand  allein 
kann  das  Erahaus  nie  in  den  Stand  setsen,  auf  beiden  Seiten  zugleich 
/oee  in  machen,  und  eben  darum  ist  der  Austausch  das  einzige  Mittel, 
um  eine  wahrhafte  nnd  standhafte  Allianz  mit  England  möglich  zu 
ma«hen.  Nach  dieoeii  (irundsützen  werden  demnach  die  (Irafen  von 
Mercy   uud  Stadion   in  der  dem  Conferenz  -  TrotokoU  beiliegenden  In- 
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■trnotion  angewiewn,  die  GeHinniugeD  dis  *  n<:]is<  h('n  Mintaterii  zu 
sondiren  und  womöglich  zu  rectifirircu,  um  dadurch  den  e'inzigf'u  soliden 
Weg  zu  einem  künftigen  engen  Kinverstündniss  vorzubereiten.  Ks  bleibt 
noch  übrig  zu  erweisen,  dass  auch  in  Ansehung  der  praktischen  Am- 
führuDg  des  Auâtausohes  die  Umatände  noch  so  besohaifen  sind,  dass 
sie  denen  Bewerkatelligang,  wenn  die  rechten  Mittel  ergriffen  werden, 
allerdingR  hoffen  laisen. 

Da  erstlich  an  der  baldigen  Wiederbeseizung  d(>r  Niederlande 
nicht  mehr  zu  zweifeln  ist,  so  ist  dasjenige  Hinderniss  als  gehoben  an- 
zusehen ,  weltîlies  seit  <]vm  October  vorigen  Jahres  untlmnlich  machte, 
die  Tauschuiitcrhaiulluiigcn  mit  dem  ptulzischon  Hause  anzugehen.  Die 
glückUuheu  AusMiohteu  der  heurigen  Campagne  setzon  uns  vielmehr  in 
den  Stand,  eben  diesem  Hanse  anoh  noch  znr  TJeberkommung  ein  oder 
anderer  fmnsösisdier  Ghrensfestnngen  Hoffnung  tu  geben.  Bngland  ist 
endlich  in  dem  Krieg  mit  Frankreich  wirklich  engagirt  ;  dieser  Krone 
ist  folglich  an  dem  guten  Willen  unseres  Hofes  und  an  der  Wirksam- 
keit seiner  Operationen  unmittelbar  sehr  viel  gelegen.  Sich  selbst 
kann  es  aus  dem  Krieg  zur  See  die  grössten  Vortheile  und  Erwerbungen 
versprechen.  Es  ist  also  in  keinem  Betracht  zu  erwarten,  dass  es  seine 
Einwilligung  in  den  Tausch,  wenn  wir  darauf  bestehen,  verweigere, 
und  noch  weniger,  dass  es  sich  dag^en  widetsetse.  Die  englischen 
Aeusserungen  sind  anidi  keineswegs  abschügig.  Vielmclir  sind  selbe 
(in  der  Voraussetzung,  dans  sie  doch  lieber  unsere  Beibehaltung  der 
Niederlande  sehen)  so  glücklich  und  freundschaftlich  als  möglich.  Die 
mit  allem  Monagement  vorgebracht»n  Zweifel  sind  auf  so  seichte 
Gründe  gestützt,  dass  es  englischrrscils  wahrscheinlich  nur  um  den 
Versuch  zu  thun  ist,  ob  nicht  etwa  möglich  wäre,  die  Ausführung  des 
Tausches  durch  dilatorische  Wege  ad  oaknda*  ffraeea»  su  schieben,  oder 
aber  uns  durch  schSne  Worte  und  Illusionen  davon  abtureden.  I<di 
sage  Illusionen,  denn  wenn  man  sich  in  die  Umstände  zurücksetzt,  in 
welchen  man  dem  Grafen  Stadion  die  Lockspeise  beträchtlicher  nieder- 
ländischer ronqut'ten  darrei(;hte,  und  wenn  mm  bedenkt,  dass  noch  in 
dem  nämliclieu  Augenblicke  Lord  Auckland  mit  Mr.  Maulde  an  Er- 
haltung des  Friedens  arbeitete,  so  kann  man  allerdiugs  urtheilen,  dass 
es  im  Grunde  dem  englischen  Hof  um  nicht  viel  mehr  als  um  die 
Bettung  unserer  Niederlande  in  thun  gewesen  sei.  Gelingt  demselben 
nun  der  Versuch,  unseren  Hof  sum  Aujb<Anb  xu  bringen,  oder  wohl 
gar  wankend  zu  machen  ,  so  ist  allerdings  zu  erwarten ,  dass  derselbe 
zu  jeder  andern  Zeit  die  AusfÜlnung  des  Tausches  zu  hindern  trachten 
werde.  Zeigen  wir  aber  Standhaft igkeit  und  Em]»ressenient  für  die 
Berichtigung  dieses  Tausches,  so  ist  alle  Hoffnung  vorhanden,  dass 
England  diese  Ausführung,  wo  nicht  zu  befördern  einwilligt,  doch  taeÜe 
geschehen  iSsst,  gleidiwie  es  die  neuen  preussischen  und  russischen  Zer- 
stfieklnngen  Polens  geschehen  lasst,  so  unlieb  sie  ihm  sein  mdgen.  Im 
ftbelsten  Fall  ist  nicht  einzusehen,  was  dieses  Empressement  in  gegenwär* 
tigen  Umständen  bei  England  schaden  könne,  und  sollte  diese  Krone  (was 
nicht  wahrscheinlich  ist)  entschlossen  sein ,  den  Tausch  durchaus  zu 
hintertreiben,  .so  wird  es  die  Folge  haben,  dass  sie  sich  gefallen  lassen 
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müs<4i>,  für  unaeie  anderwSrtigen  EntBohSdigoiigsii  nur  um  ao  eifriger 
beisuwirkeD. 

T)nss,  wenn  wir  nicht  selbst  EntschloRsenheit  und  Eifer  für  die 
vorläufige  Berichtigung;  dt-s  Tausches  zeiu:en,  solche  bis  nach  dem  Krieg 
ersparen  und  uns  darüber  ganz  allein  ihrem  guten  Willen  überlufweu, 
auch  endlich  Bosgland  und  Preussen  mit  Vergnügen  sehen  und  arbeiten 
werden,  daae  der  Tanaoh  nicht  getdhehe,  und  S.  Maj.  bei  der  Bnt« 
aehSdignng  so  gai  ala  leer  atugehen,  —  haben  wir  eben  so  sn  erwarten, 
als  gewis»  jetzt  der  rechte  Zeitpunkt  vorhanden  ist,  um  ihre  beider- 
seitige aufrichtige  Beförderung  zur  TauHchborichtigung  zu  erhalten, 
nachdem  einerseits  die  Ehre  des  Königs  in  Preussen  zu  sehr  noch  im 
Spiel  ist,  als  dass  dieser,  über  den  Punkt  seiner  Militür-Keputation  sehr 
empfindliche  Fürst,  ohne  die  vorjährige  Scharte  ausgewetzt  zu  haben, 
auf  die  p«rfideste  Art  aua  dem  Krieg  treten  kdnnte,  anderaeite  aber 
seine  pohiiaohe  Erwerbung  nooh  nioht  dergestalt  oonaolidirt  ist,  dass 
ihm  gleiohgiltig  wäre,  selbe  mit  unaerm  BinTemtindniss  auszuführen. 

Das  ausgiebigste  Mittel  aber,  um  Preussen  und  Kussland  zur 
Unterstützung  des  Ta uschan träges  zu  bewegen ,  bestehet  darin ,  dass 
E.  Maj.  den  fasten  Entschluss  zeigen ,  dass  Höchstdieaelben  ihre  Ent- 
schädigung eben  so  wenig  als  sie  die  ihrigen  den  (  uenemen/«  de  la  gnerrt 
ttberlaäaen  wollten,  und  daher,  wenn  die  eventudle  Beriehtigang  des 
Tauaohee  unthunlidi  wSre,  ebenfialls  in  Polen  einrücken  und  daselbst 
einen  convenablen  District  oooupiren  wttiden.  Beide  MMchte  können  die 
Billigkeit  der  Sache  nicht  in  Abrede  stellen;  beide  werden  es  hierweg^n 
nicht  auf  das  Aeusserste  ankommen  lassen,  sondern  vorziehen,  unsern 
Tausch  bei  Pfalz  und  England  mit  aufrichtigem  Eifer  durchset/on  zu 
helfen.  Nach  dem  letzten  Bericht  E.  Maj.  Botschafters  in  Petersburg 
haben  wir  stündlich  die  russische  Mittheilung  der  zwischen  Kussland 
und  Fkeuaaen  geachlcasenen  Convention  su  gewibügen.  Obgleich  die 
maaiaehen  Minister  positive  versprochen  haben,  dass  sie  in  dieser  Ckm- 
vention  da'«  diesseitige  Interesse  möglichst  ra  befördern  suchten,  so  ist 
doch  noch  die  Einsicht  derselben  abzuwarten ,  um  die  nöthigen  In- 
structionen für  den  Fürston  von  Reuss,  Baron  Thngut  und  Grafen 
Ludwig  von  Cobenzl  gehörig  entwerfen  zu  können. 

Um  indessen  den  preussischon  Hof  diensam  vorzubereiten,  ist  die- 
jenige weitere  Insteuetion,  die  den  Grafen  von  Mercy  und  Stadion  in 
Qemliaaheit  der  lotsten  ConÜBiensial-AntrSge  nadisutragen  ist,  auf  eine 
f&r  Preuaaen  gans  ostensible  Art  abgefiMst  und  su  diesem  Ende  zweck- 
mässig eingerichtet  worden.  T)i(^:e  gehorsamst  mitfolgende  ostensible 
Instruction  gedächte  ich  dem  P'ürsten  von  Reuss  zur  unabschriftliohon 
Mittheilung  zuzuschicken  und  mit  andern,  zur  vorbereitlichen  Einleitung 
diensamen  geheimen  Weisungen  zu  begleiten.  Der  einzige  Punkt  in- 
dessen, über  den  es  seiner  Natur  nach  nicht  möglich  ist,  vor  der  Hand 
bestimmte  und  beruhigende  Aussiohten  su  verschaffen,  besteht  in  dem 
•wTo^afo  sur  Braetsnng  deijenigen,  was  B.  Miy.  Finansen  bei  dem 
Austausch  entgehet,  wo  nidit  auoh  sur  Ueberkommung  eines  üeber- 
schusses  an  Yoriheil. 
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Nach  Anhandgebung  der  vorigen  DeLiberationen  und  AllerhSohBten 

Enü^chliosÄungen  kann  dieses  surrogatum  nur  auf  zwoi  Seiten  erwartet 
worden:  Auf  KosttMi  Frankreichs  oder  Polon*».  —  Fallt  der  Krio«;,  wie 
man  hofiVn  kann,  i^lücklich  aus,  so  würde  das  orwünschlichste  .?urro- 
yntum  bereiu  eatfichiedeuermossen  in  dem  Elsüssischen  zu  gewürtigeu 
sein.  Füllt  er  nieht  ao  ans,  daw  anf  Conqnêten  in  denken  nüre,  lo 
dürfte  dae  »arrogatum  in  einiger  Brweitemng  der  galisiedhen  Ghrenae  nnd 
insonderheit  in  der  Erwerbung  der  Festung  Kaminiec  gesucht  werden. 
Oesetat  aber  auch,  die  Erwirkung  eines  Burrogats  zu  dem  Tausche  würde 
gegen  alle  billige  Erwartung  platterrlings  nnthunlich,  so  ist  doch  bereits 
der  Allerhöobste  Schlusp,  aucli  in  diesem  schlimmsten  Fall  drn  Tausch 
pure  et  simpliciter  zu  bewerkstelligen ,  aus  sehr  erheblichen  Cirüudeu 
gefasst  worden.  Biese  bestehen  nicht  nur  allein  in  der  Hoffnung,  dass 
sidi  der  Abgang  an  Einkünften  dnioh  die  gnesen  Yerbesflerungen,  deren 
die  elende  batyerisohe  AdminiatratioD  fiUiig  ist,  mit  der  Zeit  von  selbst 
ausgleidien  dürfte,  nicht  nur  in  der  Ersparung  eines  grossen  Theiles 
des  niederländischen  Militär-Friedens-Etats,  sondern  hauptsächlich  in 
der  Auiwicht,  dass  das  Krzhaus,  da  es  mittels  <les  Tausches  aus  stMuer 
bisherigen  coraplicirten  Lage  herauskommen  wird,  auf  dauerhafte  Kulie 
und  Frieden  w^ird  zählen  können ,  worin  sich  dann  das  wichtigste 
»urrogatum  darstellet,  wenn  man  bedenket,  dass  ein  einziger  Truppen- 
marsoh  naoh  den  Niederlanden  den  IJebereehnss  der  dasigen  Einkünfte 
von  mehreren  Jahren,  ein  einziger  Krieg  denselben  für  ein  Vierteljahr- 
hnndert  aufzehrt,  und  dass  Ruhe  und  Frieden  als  dos  dringendste  Be- 
dürfniss  der  £rblande  und  als  die  reichste  Uaelle  ihrer  Aufnahme  au 
achten  ist. 

Freilich  war  der  Antrag,  dass  in  diesem  Fall  auch  dos  preussische 
LooB  yermlndert  werden  sollte.  Kaebdem  aber  dieses  Letztere  wohl 
sdiwer  an  erwirken  wSre,  so  dürfte  in  pesmmiim  oasttm  die  Betrachtung 
zur  Berahignng  dienen,  dass  mit  dem  Tausch  die  Gefiihr  vor  Prenssen 
anfhSre,  so  imminent  nnd  ünsaerst  bedenklich  zu  sein,  als  sie  es  bisher 
vermöge  unserer  zerstreuten  und  oomplieirten  Tiago  gewesen  ist,  —  da 
übrigens  die  österreichisclie  Monarchie  immer  noch  dreimal  stärker  un 
Population  und  Ilcssuurœn  verbleibt. 

Aus  allen  diesen  aus  den  innersten  Systemal  •  Verhältnissen  der 
tetenreichisohen  Monarchie  genommenen  Gründen  dürften  E.  Maj.  dem- 
nach geneigt  sein,  sowohl  die  Antrl^  des  Oonferens  -  Protokolls  Tom 
11.  März  gut  zu  heissen ,  als  auch  zu  genehmigen,  dass  die  weitere 
Èinleitung  des  vorliegenden  Qesohäftes  in  Gemässheit  dieser  Gründe 
getroffen  werde.  Ph.  Cohens  1. 

Kaiserliehe  Résolution. 

Ungeaditet  der  von  Bnssland  eingelangten  sehr  unangendimen 

Nadiriobten  haben  Sie  so  bald  als  möglidb  nach  dem  Mir  Vorgelegten 
die  erforderlichen  Expeditionen  ablaufen  zu  lassen ,  damit  sich  Qraf 
Mercy  sodaun  ungesäumt  au  Vollziehung  meiner  Aufträge  nach  London 
verfüge.  Franz. 
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7M.  PH.  GOBfiNZL  AN  MKKCY. 

Wien,  den  25.  Mkra  1793. 

Soeben  erhalte  ich  von  dem  Herrn  Grafen  Rasumowsky  und 
Herrn  César  die  Mittheilung  der  nebenkommt  ndon,  zwischen  ihren  Höfen 
geechloasenen  Convention ,  worauH  zu  ersehen  ist ,  dass  selbe  sich  su 
Uinm  Loot  die  HiUAe  tob  Polen  sotheilen  und  fiber  noeere  Bntoehtt- 
dignngsmittel  sehr  onbeatimmt  sich  audrttokeii. 

Wir  lind  in  der  Délibération  begrifliso,  wie  sieh  unser  Hof  darttber 
■owohl  gegen  gedachte  zwei  Höfe ,  als  gegen  den  englischen  äussern 
und  benehmen  soll.  So  viel  ißt  vorläufig  gewiss,  dass,  je  mehr  sich 
Preussen  und  Russland  verstärken,  und  folglich  in  je  «grössere  Gefahr 
die  künftige  Existenz  ToienK  und  der  Pforte  gerüth ,  desto  dringender 
für  uns  und  einlenehftender  filr  England  die  Nothweadigkeit  wird,  dan 
das  Bnhana  seine  Krüfte  duroh  den  Tausob  eonoentrire  und  dunh 
einigen  Zuwachs  im  Gleichgewichte  erhalte.  Bis  dass  also  ein  zweiter 
Courrier  E.  Exc.  und  dem  Herrn  Grafen  von  Stadion  weitere  Anhand- 
gebungen  über  dieses  neue  Incidenz  überbringet,  waltet  kein  Anstand  ob, 
sondern  wird  vielmehr  fur  alle  Fälle  sehr  erspriesslich  sein  ,  das«  die 
Unterhandlung  eröffnet  und  in  Ansehung  der  englischen  Einwilligung 
und  Beförderung  des  Tausches,  sowie  der  Zwecke  der  Militäroperationen 
mit  Naehdmok  eingeleitet  werde. 

Uebrigens  wälen  S.  Exe.  dem  Herrn  Grafen  toh  Stadion  tob 
Ihrer  bevorstehenden  EintielEbng  in  London  Naohrioht  geben. 

786.  (Beilage  A.)  CONVENTION  SECBÈTE 
•oaelue  entre  les  Qoam  de  Pétersbonrg  et  de  BerHn  le  ^  jNnTier  et 

ratihee  le   1798.*) 

8  nani 

Au  nom  de  la  très  sainte  et  indivisible  Trinité. 
Les  troubles  qui  agitent  rKurope  à  lu  suite  de  la  funeste  révo- 
lution arrivée  en  Franw  {»rescntant  l'aspect  d'un  danger  imminent  et 
universel  dans  les  progrè-^  et  l'extension  dont  ils  seraient  susceptibles, 
si  Isa  pniasanees  intéressées  au  maintien  du  bon  ordre,  seule  base  solide 
de  la  sûreté  et  de  la  tranquillité  généralot  ne  s'empressment  d'y  pourroir 
par  les  moyens  les  plus  vigoureux  et  les  ))lus  efficaces:  8.  M.  l'Impéra- 
trice de  toutes  les  Russies  et  S.  M.  le  Roi  de  Prusse,  incessararapnt 
après  l'heureux  renouviUinient  des  Irait»'":  d'amitié  et  d'alliance  qui 
ont  subsisté  ontr(>  «'lies,  se  sont  hùtces  »h-  porter  toute  leur  attention 
sur  un  objet  si  important  ,  et  s'étant  communiqué  avec  une  confiance 
mutuelle  leurs  idées  et  leurs  ocmsidérations  k  oet  égard,  elles  y  ont 
trouvé  des  motifb  de  soUioitude  d'autant  plus  vive  qu'elles  ont  reconnu, 
à  des  signes  certains,  ce  même  esprit  d'insurreotion  et  d'innovations 
dangereuses  ({ui  règne  muntenant  on  France,  prêt  à  éclater  dans  le 
royaume  de  Pologne,  voisin  immédiat  de  leurs  possessions  respectives. 
Cet  état  (le  choses  u  dû  naturellement  faire  sentir  à  LL.  MM.  Impé- 
riales et  Royales  la  nécessité  de  redoubler  de  précautions  et  d'efforts 

Nach  dem  Wortlaut,  wie  dieselbe  vom  Grafen  Basonowskj  dem  Grafen 

Fb.  Cobensi  mitgeUieilt  wurde. 
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pour  garantir  leun«  sujets»  «les  efii-tn  d'un  exerapU-  .scuudulcux  el  souvent 
contagieux  et  en  même  temps  de  les  oombiner  de  manière  que  ces  efforts 
puissent  procurer  à  la  fois,  et  sftretë  présente  et  fàtore,  et  indemnité 
des  firms  exorbitante  qu'ile  doirent  aéocûaiffement  ocoasionner.  Ponr 
déterminer  et  annrer  dans  œ  sens  leurs  intéritê  respeetilb,  ainn  que 
oenx  de  S.  IC.  llbupereur  des  Bomains,  Roi  de  Honfpie  et  de  Bobàme,  — 
leur  nllié  commun  qui  partage  leurs  principes  et  connourt  avec  elles 
au  même  but,  —  T.L.  dites  MM.  ont  juge  à  propon  d'arrêter  et  de  con- 
clure entre  elles  une  convention  expresse  et  formelle,  mais  toutes  fois 
secrète;  et  à  cette  fin  elles  ont  choisi,  nommé  et  autorisé,  savoir:  S.  M. 
l'Impératiiw  de  Roiaie  . . . ,  et  8.  M .  le  Boi  de  Proaee  .  .  .  lesquels 
plénipoteotiaiTes,  après  s'être  communiqué  leors  pleinsponToirs  et  Iw 
avoir  échangés,  sont  convenus  des  articles  suivants. 

Article  I.  —  S.  M.  l'Impératrice  de  toutes  les  Kussies  s'engage 
aussi  longtemps  que  dureront  les  présents  troubles,  excités  par  l'in- 
surrection (le  la  France  et  .son  invasion  en  Allemagne,  et  dans  les  Etats 
héréditaires  de  ses  alliés  S.  M.  l'Empereur  des  Romains  et  S.  M.  le 
Boi  de  Pnuae,  â'Mkiretenir  aes  flyroea  de  tnrre  et  de  mer  ^a»  eet  état 
d'armement  formidable  oh  ellee  se  trouvent  dane  ce  moment^  de  façon 
queUia  wient  également  à  portée,  et  de  défendre  ses  propres  États  oontre 
toute  attaque  possible,  et  de  prêter  secours  et  assistance  à  ses  alliés 
selon  les  cas  stipulés  par  les  traités,  aussi  bien  que  de  réprimer  et  de 
contenir,  à  ]:i  première  réquisition  qui  lui  en  sera  fuite,  toute  rébellion 
ou  autre  trouble  qui  pourrait  s'élever,  soit  en  Pologne,  soit  dans  quelque 
province  appartenante  aux  dits  hauts  alliés  et  limitrophe  de  cet  État. 

Article  II.  —  Pour  indemnité  des  frais  que  coûtera  un  pareil 
armement  et  pour  les  raisons  de-  sûreté  et  de  tranquillité  générale  ci- 
dessus  exposées,  H.  M.  l'Impératrice  de  toutes  les  Bussies,  pour  elle  et 
ses  descendants,  héritiers  et  successeurs ,  se  mettra  en  possession ,  dans 
le  temps  et  de  la  manière  convenue  par  l'article  suivant,  des  pays  et 
provinces  situés  et  compris  dans  la  ligne  marquée  sur  la  carte  ;  laquelle 
ligne  commence  à  l'habitation  de  Uruyu  (I)rouia)qui  se  trouve  a  la  pointe  de 
la  Semigalle,  et  sur  la  rive  gauche  de  la  Dwina;  de  1&  elle  se  prolonge 
par  Naroch  (I^avooa)  et  Doubrava  et,  se  dirigeant  par  la  lisiàre  du  palatinat  de 
Wilna  sur  l'habitation  de  Stolpeze,  elle  Ta  à  Niesviecx  (Neswijsch),  ensuite  à 
Pinsk  et  de  lii,  passant  par  Kuniec  entre  Vischgrodek  et  Novagrebla  près 
de  la  frontière  de  la  (îallicic  ou'elle  longe  jusqu'à  la  rivière  du  Dniester, 
elle  aboutit  entin,  en  suivant  toujoun*  le  cours  de  cette  rivière,  à  Ja- 
gorlik,  frontière  actuelle  de  la  Ru.ssie  de  ce  côté  là  ,  de  sorte  que  tous 
leti  pays,  villes  et  districts  ci-dessus  indiqués  appartiendront  à  perpétuité 
à  l'Empire  de  Bnssie  et  lui  sont  garantis  dès  à  présent  par  6.  M.  le 
Boi  de  Prusse  de  la  ma&iàre  la  plus  fiyrmelle  et  la  plus  obligatoire. 

Article  III.  —  8*  H.  PImpératrice  de  toutes  les  Bussies  fera 
occuper  par  des  corps  de  ses  troupes  les  lieiix  et  districts  que  par  l'ar- 
ticle précédent  elle  se  propose  de  réunir  à  ses  Ktats,  et  elle  fixe  pour 
cette  prise  de  possession  le  terme  du  25  mars  ou  10  avril  prochains 
V.  st.  de  l'année  courante,  s'engageant  de  ne  rien  déclarer  jusqu  alors 
de  ses  tucs  et  desseins. 
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A  1  1  ich-  ÎV.  —  S.  \f.  lo  Roi  do  Prusse  s'engage  di  son  côté  à 
üoiilinuur  de  faire  cau«e  commuau  aveu  S.  M.  r£mpcrour  des  llomains 
dans  la  guerre  que  LL.  MM.  sontieniient  à  présent  oontre  les  rebellée 
TtanqÛB  et  à  ne  &ire  ni  paix,  ni  trêve  séparées  y  jusqu'à  oe  qu'elles 
eussent  obtenu  le  but  qu'elles  ont  annoncé  par  leurs  d^larations  uni- 
formes et  forcé  ces  perturbateurs  du  repos  public  à  renoncer  à  leurs 
entreprises  hostileB  au  dehors  et  à  leurs  attentats  oruainels  dans  l'in- 
térieur du  royaume  de  France. 

Article  V.  —  Et  pour  déduiuiuagcmeut  des  dépenses  qu'entraîne 
et  entraînera  cette  guerre,  ainsi  que  par  d'autres  considérations  qui 
sont  communes  à  S.  M.  le  Boi  de  Prusse  aTcc  S.  M.  l'Impératrice  de 
toutes  les  Russies,  S.  M.  Prussienne  se  mettra  en  possession  des  paye, 
villes  et  districts,  situés  et  compris  dans  la  ligne  tracée  sur  la  carte 
depuis  Czenstachova ,  par  Rava  à  Soldau ,  en  y  ajoutant  la  ville  de 
Diinzig  avec  son  territoire,  de  sorte  (jue  ces  pays,  provinces  et  villes 
appurtiondront  à  perpétuité  à  la  monarchie  prussienne  et  lui  sont  garan- 
ties dèâ  H  présent  par  S.  M.  l'Impératrice  de  toutes  les  Russies  do  la 
manière  la  plus  formelle  et  la  plus  obligatoire. 

Article  VI.  —  La  prise  de  possession  des  lieux  et  districts 
indiquée  ci-deesus  s'exécutera  au  nom  de  8.  M.  Prussienne  de  la  même 
manière  et  en  même  tempe  que  celle  des  pays  dévolus  à  S.  M.  l'Irapé- 
ratrice  de  toutes  les  Russies  par  l'article  11  de  la  présente  convention. 

Article  VIL  —  Comme  par  une  suite  de,s  liaisons  d'amitié  et 
de  traités  qui  unissent  S.  M.  l'Impératrice  de  toutes  les  Kussies  et 
8.  M.  le  Boi  de  Parusse  à  leur  allié  commun  8.  M.  rBmpereor  des 
Romains,  aussi  bien  qu'en  considération  de  l'acquiescement  qu'il  a  bien 
voulu  donner  au  présent  concert  et  de  la  part  qu'il  prend  aux  événe- 
ments qui  l'ont  motivé,  LL.  dites  MM.  Impériale  d  Royale  se  font 
un  devoir  de  ménager  et  d'avancer  ses  intérêts  autant  que  les  leurs 
propres.  Klles  s'engagent  par  le  présent  article  entre  elles,  aussi  bien 
que  vis-à-vis  de  S.  M.  l'Empereur  des  Romains,  de  n'omettre,  lorsqu'il 
en  sera  temps  et  qu'elles  en  seront  requises,  aucun  de  leurs  bons  ofBoee 
ni  autres  moyens  efficaces  qui  seront  en  leur  ponvoif»  afin  de  lui  ftoi- 
H  ter  et  procurer  l'écbange  qu'il  désire  de  £ure  de  ses  États  héréditaires 
des  Pays-Bas  contre  la  Baviève,  en  y  ajoutant  tels  autres  avantages  qui 
seront  compatibles  avec  In  convenance  générale. 

Article  VIII,  —  En  conséquence  de  la  présente  stipulation  les 
deux  hautes  j)artie8  contractantes,  aussitôt  après  l'entière  confection 
du  présent  acte,  s'empresseront  de  le  communiquer  eu  confîdenco  à  S.  M. 
VEmpereur  des  Bomains  et  l'inviteront  à  y  accéder  formellement,  de 
même  qu'à  donner  sa  garantie  à  toutes  les  stipulations  qui  y  sont 
énonct'os,  ainsi  qu'aux  effets  réels  qui  s'ensuivront:  S.  M.  l'Impâratrico 
de  toutes  les  Russics  et  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  s'engageant  par  le 
présent  article  envers  S.  M.  l'Empereur  des  Romains  à  une  garantie 
parfaitement  réci|irofjue  pour  ce  (jui  régarde  l'échange  susmentionné  des 
Pays-Bas  contre  la  Bavière,  aussi  tôt  qu'il  sera  cil'cctué. 

Article  IX.  —  Si,  en  haine  de  la  présente  oonvention  et  de 
ses  résultats,  l'une  des  deux  hautes  partiss  contractantes  se  trouve 
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attaquée  par  «jjuelqui!  puissance  tierce  que  ce  soit,  l'autre  se  joindra 
à  elb  et  PaMuteia  de  toutee  aee  fonet  et  de  tous  ses  moyens  jusqu'à 
la  eessation  entière  de  cette  attaque. 

A  r  t  i  c  l  e  X.  —  Comme  il  sera  oéoeflMÛre  d'en  venir  à  un  arrangement 

définitif  avec  la  république  de  Pologne  au  sujet  des  acquisitions  eommnneSi 
S.  M.  rimpératrice  de  toutes  U  s  Kussics  et  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  sV'np;agent 
réciproquement  à  donner  à  leurs  iunbassadours  ou  ministres  respectifs,  ac- 
crédités à  la  cour  de  Varsovie,  ainsi  qu'à  leur«  généraux  commandant*  leurs 
troupes  en  Pologne,  les  instructions  les  plus  précises  pour  agir  en  tout 
d'un  oommnn  aoeord  et  pariait  oonoert  entre  eoz  et  appuyer  cette 
eiation  par  lee  dânarclies  lee  plue  propres  à  la  &ire  rénarir. 

Article  XI.  —  La  présente  convention  sera  ratifiée  dan»  six 
semaines  ou  plus  tôt,  si  faire  se  peut,  en  foi  de  quoi  nous,  les  plénipoten- 
tiaires (le  S.  M.  I.  de  toutes  los  Russies  et  de  S.  M.  Prussienne,  l'aTOOS 
signée  de  notre  main  et  y  avons  apposé  le  cachet  de  nos  armes. 

Fait  à  St.  Pëtersbourg  le  ^janvier  1793. 

786.  (BeUage  B.)  RU8S18CH-PREUSSISCU£  DÉCLAKATION. 
Les  intentions,  que  8.  M.  PImpératrice  de  tontes  les  Buasies  a 
foit  annoncer  dans  la  déclaration  remise  au  mois  de  mai  de  l'année 

passée  par  son  ministre  à  Varsovie  à  Toocasion  de  PMktrée  de  ses  troapes 
en  Pologne,  étaient  sans  contredit  faites  pour  se  concilier  le  suffrap:c. 
la  déférence,  et  on  peut  ajoutt-r,  la  reconnaissance  de  toute  la  nation 
polonaise.  Cependant,  l'Europe  a  vu,  de  quelle  manière  elles  ont  été 
accueillies  et  appréciées.  Pour  frayer  à  la  coufédératiou  de  Targovice 
le  chemin,  par  lequel  elle  pouvait  arriver  à  Pexeroice  de  ses  droite,  il 
a  fUlu  reeonrir  à  la  voie  des  armes,  et  les  auteurs  de  la  rëvolntion  du 
3  mai  de  l'année  1791  et  leurs  adhérents  n'ont  désemparé  la  lice,  à 
laquelle  ils  ont  provoqué  les  troupes  russes,  qu'après  avoir  été  vaincus 
par  leurs  efrorts.  Mais  si  la  résistance  ouverte  a  cessé,  ce  ne  fut  que 
pour  faire  place  à  des  machinations  secrètes,  dont  les  ressorts  (iéliés 
sont  d'autant  plus  dangereux  qu'ils  échappent  souvent  à  la  vigilance 
la  plus  attentive  et  même  &  l'atteinte  des  lois. 

L'esprit  de  footion  et  dé  troubles  a  poussé  de  si  profondes  radnes, 
que  ceux  qui  s'occupent  du  soin  malfaisant  de  le  souffler  et  de  le  pro- 
pager, aprÂB  avoir  échoué  dans  leurs  cabales  auprès  des  cours  étrangères 
pour  leur  rendre  suspectes  les  vues  de  la  Russie,  s'attachèrent  à  égarer 
la  multitude,  toujours  facile  à  surprendre,  et  parvinrent  à  lui  faire 
partager  la  haine  et  l'animosité  tju'ils  ont  conclue  contre  cet  Empire, 
pour  les  avoir  frustrés  de  leurs  coupables  espérances.  Sans  parler  de 
plusieurs  faits  de  notoriété  publi(iue,  qui  constatent  les  dispositions  mal- 
veillantes du  plus  grand  nombre  des  Polonais,  il  suffit  de  dire,  qu'ils 
ont  su  abuser  môme  des  principes  d'humanité  et  de  modération,  aux- 
quels les  généraux  et  les  officiers  des  armées  de  l'Impératrice,  d'après 
les  ordres  exprès  qu'ils  en  avaient,  conformaient  leur  conduite  et  leurs 
actions,  pour  éclater  contre  eux  en  toutes  sortes  d'insultes  et  de  mauvais 
procédés,  au  point  que  les  plus  audacieux  osèrent  parler  de  vêpres 
Siciliennes  et  menacer  de  leur  en  faire  subir  le  sort. 
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Telle  est  la  réoompeQse  tjue  ces  ennemie  de  la  tranquillité  et 
du  bon  ordre,  que  S.  K.  L  ToalHit  rétablir  et  aMarer  dans  leior  patrie, 
réeerraient  à  les  généreusee  intentiooe.  Qu'on  juge  par  la  de  la  eîncé- 

rité  de  l'aooefleioD  de  la  plupart  d'euiri'!  eux  ù  la  oonfédération  actuelle- 
ment existante,  ain^i  que  de  lu  durée  et  de  la  solidité  de  la  paix  an- 
dedans  et  uu-dehors  de  la  république. 

Mais  l'Impératrice,  accoutumée  depuis  trente  ans  à  lutter  contre 
les  agitatiuDH  perpetuellen  de  cet  État  et  confiante  dans  les  moyens 
que  la  Providenoe  lui  a  dispensés  pour  oontenir  dans  leurs  bornas  les 
dissensions  qui  y  régnent,  jusqu'à  présent  aundt  persévéré  dans  ses 
efforts  désintéressés  et  continué  de  laisser  dans  l'oubli  tous  les  griefs 
qu'elle  a  ù  sa  charge,  ainsi  que  les  just«»  pr(> tentions  auxquelles  ils  lui 
donnent  di'*<  titres,  s'il  ne  se  présentait  des  inconvénients  d'un  jçenre 
encore  plus  grave  à  redouter.  Le  délire  dénatun''  d'un  peuple  naguère 
si  florissant,  maintenant  avili,  déchiré  et  sur  le  bord  d'un  abime  prêt 
à  l'engloutir,  au  lieu  d'ètie  un  objet  d'effroi  pour  ces  factieux,  leur 
paraît  un  modèle  à  imiter.  Ils  traTMllent  à  introduire  dans  le  sein  de 
la  république  cette  doctrine  infernale,  qu'une  secte  impie,  sacrilège  et 
absurde  à  la  fois  a  enfisntée  pour  le  malheur  et  la  dissolution  de  toutes 
les  sociétés  religieuses,  civiles  et  politiques.  Déjà  ces  clubs,  affiliés  à 
celui  des  .lucohins  à  Paris,  sont  établis  dans  la  capitale  ainsi  que  dans 
plusieurs  provinces  de  la  Pol<jgne  ;  ils  distillent  en  secret  leurs  poisons, 
les  versent  dans  les  esprits  et  les  y  font  fermenter. 

L'établissement  d'un  fojer  aussi  dangereux  pour  toutes  les  puis- 
sauces  dont  les  États  aToisinent  ceux  de  la  république  a  àt  natureUe- 
ment  exciter  leur  attention.  Elles  se  sont  occupées  en  commun  des 
mesures  les  plus  propres  ù  étouffer  le  mal  dans  sa  naissance  et  en  era- 
jiêcher  la  cont^igion  d'arriver  jusqu'à  leurs  propres  frontières.  S.  M. 
l'Impératrice  de  toutes  les  Russies  et  S.  M.  le  lioi  de  I*russ<',  -■  de  l'aveu 
de  8.  M.  l'Empereur  des  Komains,  - —  n'en  ont  point  recouuu  de  plus  effi- 
caces pour  leur  surèté  respectiTe,  que  de  resserrer  la  république  de 
Pologne  dans  des  limites  plus  étroites,  en  lui  appréciant  une  existence 
et  des  proportions  qui  con-nennent  mieux  à  une  puissance  intermédiaire, 
et  qui  lui  faciliient  les  moyens  de  se  procurer  et  de  se  conserver,  sans 
préjudicier  à  son  anti(|ue  liberté,  un  gouvernement  sage,  réglé  et  en 
même  temps  assez  ternie  et  assez  actif,  pour  prévenir  et  réprimer  tous 
les  désordres  et  tous  les  troubles  qui  ont  si  souvent  altéré  su  propre 
tranquillité  ainsi  que  celle  de  ses  voisins.  Unies  à  œt  effet  par  un 
parfait  concert  de  vues  et  de  principes,  LL.  MM.  l'Impératrice  de  toutes 
les  Rnssies  et  le  Roi  de  Prusse  sont  intimement  persuadées,  qu'elles  ne 
peuvent  mieux  prévenir  la  subversion  totale  dont  la  république  est 
menact'e  à  la  suite  de  la  discorde  qui  la  divine,  et  surtout  de  res 
Opinions  monstrueuses  et  erronnées  qu'on  cummence  n  y  niaiiitesur. 
qu'en  réunissant  à  leurs  Etats  respectifs  cellts  de  ses  provinces  qui  y 
confinent  actuellement,  et  en  s'en  mettant  dès  ce  moment  en  possession 
effective,  afin  de  les  mettre  de  bonne  heure  a  couvert  des  effets  ftmestes 
de  ces  mêmes  opinions  qu'on  cherche  à  y  répandre. 
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LL.  dite*  MM.,  l'n  aiinuiu;an(  n  foiit(*  la  nation  polonaise  »n 
général  le  parti  terme  et  inébranlable,  qu'EUe«  ont  pritt  à  uet  égard, 
nnvitent  à  ae  iwaeniblnr  an  pins  tôt  en  diète,  afin  d'y  prooëder  à  on 
règlement  anûable  par  rapport  à  cet  objet  et  de  oonoonrrir  k  l'intention 
ialntaire  qn'eUes  ont,  de  lai  assurer  désormais  nn  état  de  paix  imper- 
turbable et  de  contleta&ee  stable  et  solide. 

787.  PH.  COBENZL  AN  K£US8 
^CoilcnbAch's  Entwurf.)  Wieu,  26.  März  1793. 

Sowohl  in  der  beiliegenden  sohriftliehen  Aeosserung  des  Lord 
OranTille,  als  in  dessen  mttndliohen  ünterrednngen  mit  dem  Hann 
Oralen  Stadion  wnrde  das  Ansinnen  des  englisohm  Hofes  dringlieh 
wiederholt,  dass  zu  dem  mit  dem  Londoner  Hofe  zu  pflegenden  Concert 
entweder  London  oder  eine  Stadt  in  Holland  gewählt  werden  möchte. 
Da  nun  8e.  kaiserl.  Maj.  sowohl  für  die  gemeinsamen  Absichten  des 
Krieges,  als  insonderheit  für  die  Wiedererwt-rbung  der  Niederlande  und 
die  fierichtigung  des  bayerischen  Tauschgeschüt'tes  die  Unterhaltung 
eines  dieofillligeik  sweekmlssigen  BinTeistSndnisses  mit  dem  Londoner 
Hofe  als  sehr  nfitiilich  vnd  nöthig  ansehen,  so  yerwdlten  Höehstdie- 
selben  nicht,  den  Herrn  Grafen  Ifercy  zu  diesem  Aide  sogleich  nach 
London  abzuschicken,  woselbst  andh  Graf  Woronsow  b«reits  mit  Special- 
vollmachten versehen  ist. 

Die  zweite  Beilage  enthält  die  für  den  Herrn  üiaten  Mercy  ent- 
worfene Instruction.  Wir  waren  im  Begritte,  den  gegenwärtigen  Courrier 
damit  abzuschicken ,  als  uns  eine  zwischen  dem  Berliner  und  Peters- 
burger Hof  den  28.  Januar  geschlossene  ConTOntion  Ton  dem  Grafen 
Basnmowsky  und  Horm  César  mitgetheilt  wnrde.  Da  nnn  einerseits 
die  bereits  angekündigte  .\bschieirang  des  Herrn  Grafen  Mercy  nioht  ^ 
länger  aiitgrsulioben  werden  kann,  anderseits  der  Gegenstand  der  er- 
wälinteii  Mittheilung  »o  beschaffen  ist,  das.«  iinser  Hof  sich  über  ein 
und  Anderes  mit  seinen  beiden  Alliirten  und  insonderheit  mit  dem 
königlich  preussischen  Hof  weitei*»  einzuvernehmcn  hat,  so  ist  beschlossen 
worden,  den  Gonrrier  mit  obiger  Instmotîon  ohne  Aufenthalt  abgehen 
an  lassen,  nnd  gedraken  wir  dem  Herrn  Grafen  Uerqy  seiner  Zeit  nach- 
antragen,  was  in  Folge  diesss  weiteren  Binyemehmens  demselben  tu 
e^nnern  nöthig  sein  wird. 

In  wenigen  Tagen  hoffe  ich  E.  L.  in  den  Stand  zu  s^-tzen, 
sich  über  den  erwähnten  neuen  üegensUind  gegen  den  dortigen  Hof 
mit  jener  Cordialität  zu  äussern,  welche  die  beiderseiti;  bestehende 
Freundschaft  und  das  Vertrauen  Sr.  Maj.,  dass  Se.  königl.  preussisdhe 
Haj.  noeh  immer  gleidi  wohlmeinend  gesinnt  sind,  mit  sieh  bringen. 

Indessen  geben  Se.  königL  Maj.  einen  Beweis,  dass  sie  dieses 
Vertrauen  in  die  Gesinnung  des  Königs  hegen,  dadurch,  da^s  E.  L. 
begewaltigt  werden,  d)>n  Inhalt  oballegirter  Instmotion  durch  Vorlesung 
derselben  per  exteusum  mitzutheilen. 

P.  S.  in  »eparato.  —  Auch  vorstehendes  Schreiben  ist  vorzeiglich, 
jedooh  haben  £•  L.  weder  von  demselben  noch  von  der  Instruction 
eine  Abedbrifl  oder  Ausiug  au  geben,  nooh  nehmen  au  lassen. 
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788.  PH.  COBENZL  AN  MERCY. 
(Sptolnaun'a  Entwurf.)  Wien,  den  SS.  Min  1793w 

In  der  beigMohlossenen  Antwort,  welche  dem  Herrn  Grafen 
»Stadion  Ton  dem  englischen  Ministerio  erthmlt  worden  iit,  dringt  das* 

sdbr  neuerdings  anf  die  unversöglicho  Abfichicknng  einee  kaieerlichen 

Bevollmächtigten  zur  Eröfinung  und  Abschliessunp;  dfs  anf;otra<»enon 
Kriopseoncerls  und  schlügt  zu  diesem  London  oder  eine  nahe  an  Knj;- 
land  liegende  Stadt  in  Holland  vor.  Die  Oründe,  aus  welchen  dem 
CDglisohen  Hof  ein  entfernterer  Ort  nicht  anstünde,  nind  in  der  That 
nach  '80  rfloksiohtswärdig,  dan  Se.  kaiierL  Maj.  kein  Bedenken  tragen, 
dem  Wnncch  deeaelben  hierin  in  volktem  Ifawee  lo  willfahren  vnd 
daher  London  auszuersehen,  umsomehr  als  die  geheime  Ursache  eintritt, 
das»  ],ord  Auckland  und  der  Pensionarius  von  Holland  uns  in  der 
Haager  l  nlorhaiullunfj  zu  sehr  bewiesen  haben,  dass  sie,  wo  nicht  ganz 
ahgeneigt  ,  do«  h  -^irherlieh  difficUioris  tractationis  sind,  als  dass  man 
ihren  Einiluss  aui  die  gegenwärtige  Unlurhandlung  wünschen  sollte. 

Gleichwie  Herr  Ghraf  Stadion  hereits  unter  dem  S3.  Januar  Befehl 
erhalten  hat,  dem  onglischen  Ministerio  bekannt  an  maohen,  date  E.  Ezo. 
für  die  négoeiaUon  du  concert  vorzüglich  bestimmt  worden,  so  er- 
halten Dieselben  zu  diesem  Ende  in  der  dritten  Beilage  die  nöthige 
Specialvollmacht,  und  wollen  sich  E.  Kxc.  so  bald  als  möp;lieh  nach 
London  verfiigen.  In  dit  scr  Vollmacht  ist  Herr  (»rat  von  Stadion  secundo 
loco  begritien,  sowohl  in  Jlückßicht  seiner  Anstellung  an  dem  dasigen 
Hofo,  als  auch  weil  derselbe  in  allen  Gelegenheiten  die  rühmlichsten 
Beweiae  von  Diensteifer,  Klugheit  und  Gesohickliehkeit  abgelegt  hat 

Nach  Anleitung  der  obangeführten  englischen  Antwort  sollte  zum 
Hauptgegenstand  des  concert  genommen  werdmi:  «De  combiner  les  opé- 
rations militaires  do  toutes  les  puissances,  intéressées  à  opposer  une 
harricre  aux  vues  dangereuses  d'agression  et  d'aj^randissement,  manifestées 
par  lu  convention  nationale.**  Nun  h;ini;t  ah«  r  vor  Allem  die  Bestim- 
mung der  Militäroperationou,  folglich  auch  ihre  gemeinsame  Cumbiniruug, 
▼on  denen  Endiwecken  des  Krieges  ab,  —  welche  sich  in  die  gorndn- 
scfaaftlichen  Zwecke  der  sich  verbindenden  Mächte  und  in  die  besonderen 
Vorthcilszwoekc  einer  jeden  abtheilen.  Die  gemeinschaftlichen  Endswecke 
des  Krieges  beziclen  jene  Barrière,  die  England  den  französischen  vueê 
tCttgrtfsiou  ff  (r(ujr<tn>Iissi't)ient  entgegengesetzt  haben  will.   Dahin  gehört: 

1"  Der  innere  Zustand  Frankn  ichs.  Ucber  diesen  Punkt 
kann  uuser  Hof  nichts  Anderes  als  die  dem  englischen  bereits  gemachte 
Erklärung  wiederholen,  dass  So.  kaiserL  Haj.  die  Wiederherstellung 
einer  eingesobrftnkten  monarchischen  Regierungsform  in  Frankreidi  für 
die  vollkommenste  und  sicherste  Barrière  g^en  die  ans  der  fransösisohen 
EeM»lu!ion  entspringenden  Gefahren  halten  und  dazu  ihrerseits  mit'SU- 
wirken  bereit  sind.  Nachdem  aber  der  englische  Hof  die  fn>mde  Ein- 
menpunj;  in  die  innere  Verfassung  Frankreichs  seinem  Interesse  zu- 
widerlaulend  glaube,  so  wollten  Höchstseihe  in  freundschaftlicher  und 
billiger  Erwägung  des  von  Seiten  Englands  hierunter  fürwaltcndeu 
mtérêt  majeur  ihren  Wunsch  dem  Verlangen  des  englischen  Hofes  nach- 
setzen. Gleichwie  aber  der  englische  Grundsatz  der  Nicbteinmengung 
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in  die  iranzo.sischr  f{(  f^ic^rnng  mit  einer  anständigen  Vorsorgi  ,  sowcthl 
für  die  königliclK  Familie,  .hIs  für  (he  Erhaltung  der  Ilelij;ion  und 
AbflielluDg  einer  gewuUsumen  VolkKunarchio  allerdings  Ycroinbarlioh 
ist,  80  behalten  8e.  kaiaerl.  Maj.  cddi  darüber  mit  denen  am  Kriege 
theilnehmenden  HSohten  nach  Zeit  nnd  Umständen  das  nihere  EinTer- 
nehmen  sa  pflegen  bevor. 

2*  Die  Zurück-^tt'llung  der  französischen  Eroberungen.  — 
Worüber  England  antrügt,  dafs  sieh  die  theilnehmenden  Mächte  ver- 
binden sollten:  „Do  continuer  leurs  opérations,  justju'à  ce  que  la  guerre 
Hoit  iermiDée  par  un  commun  accord,  ou  du  moins  jusqu'à  ce  que  la 
France  ait  ootiseniî  à  lestîtoer  toutes  les  oonqnêtes  qn'eÛe  a  faites  on 
qu'elle  pourra  faire  dans  le  oours  de  la  guerre.*  —  Das  Brwttnsohliohste 
und  Anständigste  wäre  allerdings»  wenn  die  awâ  durch  die  Partikel 
„OK  du  moins''  alternative  gethoilien  Anträge  dergestalt  verknüpft  würden, 
dass  sieh  die  theilnehmenden  Mächte  verbünden,  sowohl  den  Krieg  bis 
zur  VV'iedereroberung  der  französischen  rovfjui'tfn  fortzusetzen  ,  als  aueh 
in  keinem  Fall  einseitig  und  ohne  geraeinsames  Ein  vers  tändniss  Frieden 
zu  machen.  Sollte  aber  diese  Modification  erhebliche  Schwierigkeiten 
finden,  so  sind  Sc.  kaiserl.  Maj.  aueh  bereit,  dem  englischen  Antrage, 
wie  er  liegt,  beizutreten.  Uebrigens  sind  die  angeführten  Ansdriloke 
sweifelwhne  so  zu  verstehen,  dass  unter  den  französischen  conqurteg  alle 
vorigen  und  künftigen  Usurpationen  Frankreichs,  mithin  auch  sowohl 
die  Zurückstellung  der  Grufsehalt  Avignon  und  Venaissin,  als  die  Klag- 
losstellung <ler  (leuischen  Ueichstiirstcn  zu  begreifen  sind,  —  welches  da- 
hero  zu  erinnern  und  nöthigenfalls  in  consequcntiam  priorum  mit  den 
selbst  einleuditenden  Gründen  zu  untentütaen  sein  wird.  Audi  gehören 
zu  diesem  xweiten  allgemeinen  Endsweok,  jene  remèdes  ä^^Umuttiqne», 
worauf  engliseherseits  in  den  Insinuationen  (die  Herr  Straten  hier  den 
13.  Januar  gemacht  hat,)  selbst  angetragen  worden  ist,  und  welche  die 
Znriickrufimp  aller  der  Iranzösiseherseits  gegen  die  Würde  der  Sou- 
veraine und  die  fid^m  der  ött'entlichen  Tractate  gemachten  SSühritte 
und  Erklärungen  zum  Endzweck  haben  sollen. 

3^  Die  solide  Herstellung  jener  Barriere  für  die  Zukunft, 
welehe  England  den  fransosisohen  vues  dangereuêu  d^agreuhn  et  éa^ 
^ndisêement  entgegengesetst  haben  will.  —  Sowie  dieser  gemeinsame 
Endzweck  überhaupt  durdi  eine  unmittelbare  Schwächung  der  franzö< 
sischen  Macht  zu  erzielen  ist,  so  verlangt  dersellu'  insonderheit,  dass 
in  der  Ausführung  das  Augenmerk  auf  die  Sieherstellung  aller  dabei 
interessirten  theilnehmenden  Mächt(  und  mithin  auf  die  Herstellung 
einer  solchen  Barriere,  die  allen  hierunter  zu  Statten  komme,  Uücksicht 
getragen  werde;  in  welcher  Betrachtung  nicht  zu  misskennen  ist,  dass 
die  Sicherstellung  der  dentsohen  Grenze  dem  Kaiser,  dem  König  in 
Freuisen  und  dem  ganxen  deutschen  Reich  eben  so  sehr  am  Herzen 
liegen  rauss,  als  es  den  zwei  Seemächten  um  die  Sicherstcllung  det 
Niederlande  zu  thun  ist. 

Die  Verstärkung  der  Hai  rièrc  für  beide  Grenzslaaten  kann  nun 
durch  zweierlei  Wege  erreicht  werden.  Erstlich  durch  Eroberungen 
über  Frankreioh.  Glei^wie  nun  Se.  kaiserl.  M^.  in  die  Absicht  des 
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englischen  Hofe«,  dass  dm  Niuderlundt  ii  dur<-h  Eroberung  einiger  fran- 
zösischer Festungen  eine  festere  Grenze  versuhuüt  werde,  einzugehen 
bomt  sind,  m  wird  auf  der  andern  Seite  anoh  Soglaad  für  billig  finden, 
daas  dieaee  nicht  snm  einsigen  Zweck  der  Operationen,  fondem  in 

selben  auch  auf  solcho  Eroberungen  Küokaioht  genommen  werde,  die 
zur  Befestigung  der  deutschen   Grenze  beitragen.    Die  s  weite  Yer* 

stärivungBart  oder  beiderseitijje  Barrière  ist  nicht  von  militärischer, 
sondern  von  politincher  beschattenheit  und  besteht  in  einer  solideren 
und  wirksamen  Vereinigung  der  Widerstandskräfte  und  Uilfleistungs- 
mitteL 

Von  dieser  Besdiaffenheit  ist  nun  dasjenige  System,  welohee  Se. 
kaiserl.  Maj.  zur  künftigen  Sioherstellung  der  ganzen  niederländisehen 

und  deutschen  Grenze  mit  8r.  königl.  preussischen  Maj.  verabredet  nnd 
auf  den  Austausch  der  Niederlande  f;ep;en  die  bayerischen  Staaten  ge- 
gründet haben.  Die  inneren  Widerstandskriifte  der  belgischen  Provinzen 
sowohl  als  der  rheinpfdlziachen  werden  dadurch,  das»  sie  gleichsam  als 
atce»$oria  von  entfernten  Hauptländern  und  Souverainen  abhängen ,  in 
gleichem  MaiM  gesdiwSoht;  dnroh  ihre  nnmittelbare  Vereinigung  werden 
die  KrSfte  beider  I^der  an  ihrer  weohselseiligen  Vertheidignng  oon- 
centrirt  nnd  Terstärkt  werden.  Was  hingegen  die  fremde  Hilfleistnng 
betrifft,  so  werden  durch  den  Austausch  diejenigen  Hindernisse,  welche 
in  diesem  Bezug  aus  dem  österreichischen  Besitz  der  Niederlande  (wie 
es  die  Erfahrung  bewiesen  hat)  nur  zu  oft  entstunden,  beseitiget,  und 
wird  daher  der  künftige  Besitzstand  dieser  Laude  durch  die  Garantie 
Oesterreichs,  Bnislsnds,  Prenüens,  der  SeemSehte  und  des  dentsclieii 
Reichs  nm  so  ansgiebiger  Tersiohert  werden  können,  als  in  diesem  Stücke 
ihre  Tereinigte  Wirkung  nie  duroh  Kreasnng  höherer  Interessen  ge- 
stört werden  dürfte.  Cnsw  Tanschproject  stehet  demnach  mit  den  ge- 
meinschaftlichen Zwecken  in  einem  unmittelbaren  Zusammenhang  und 
hat  daher  schon  aus  diesem  Grunn«  Ijilligen  Anspruch  auf  den  Beifall 
und  die  Beförderung  des  englischen  Hofes. 

Werden  aber  ferner  die  besonderen  Vortheilsaweoke  der  theil- 
nehmenden  Mächte  erwogen,  so  unterliegt  die  Evidens  folgender  SätjK 
keinem  Zweübl:  —  Dass  der  kaiserliche  und  preussische  TSjA  die  ge- 
rechtesten Ansprüche  auf  Entschädigung  und  Vortheile  haben  ,  es  sei 
dass  die  Ungerechtic;keit  der  französischen  Agression,  welche  den  Krieg 
veranlagest  hat ,  odrr  rlie  Gemeinnützigkeit  ihrer  efforts  für  eine  cause 
commune  aller  Staaten  erwogen  werde;  da.s8 ,  da  der  englische  Hof 
in  den  Anträgen ,  welche  derselbe  sowohl  dem  russischen  als  unserem 
Hof  mittelst  der  Insinuation  des  Herrn  Btxaton  vom  18.  Januar  machen 
Hess,  ausdrücklich  vorgeschlagen  hat,  dass,  wenn  die  Kansosen  die 
von  England  bezielten  Conciliationsbedingnisse  nicht  eingehen  sollten, 
bei  Festsetzung  der  Massiiehmungen  unter  den  concert iren den  Mächten 
auch  auf  die  Entschädigung  der  Unkosten  und  Gefahren  billige  Rück- 
sicht zu  nehmen  wäre,  dieser  Fall  jetzt  wirklich  eintrete,  übrigens 
aber  derselbe  BiUigkeitsgrund ,  der  für  die  Entschädigung  der  bevor- 
stehenden Kosten  und  Gefahren  gelten  soll,  auch  für  die  bisherigen 
spreche;  —  dass,  nachdem  der  königlich  preussische  Hof  ans  allerdings 
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erheblichen  (îriinden  verlangt,  da^s  seine  P'ntHchiidigiinp^vürtheile  nicht 
von  den  évt'nements  de  la  (jutrrr  ;ibliän«;en  sollten,  und  derselbe  in  Fol^e 
des8en  die  seinigen  durch  Occupiruug  der  convenirenden  Gegeustäade 
beniti  richergestellt  hat,  die  nämliohen  Gründe  anoh  für  deo  kaiMr- 
lichen  Hof  gelten,  und  dMs  das  bei  gemeinaamen  Beohten  eintretende 
Qeeets  der  GleicMiint  ihn  bneohtige,  anoh  leine  EntechSdigungayortlieile, 
•o  Tiel  als  es  thanlich  ist,  sicherzustellen. 

Nun  bieten  sich  hiezu  dem  k.  k.  Hof  zweierlei  Mittel  an.  Das 
eine  befiteht  in  einer  gleichmässigen  Occupirung  in  Polen .  um  solche 
nach  dem  Ausschlag  der  événeun  titH  entweder  zu  behalten ,  oder  gegen 
künftige,  anderwürtige  Vortheile  zurückzuatellen ,  wobei  Niemand  in 
▲bvede  aetien  kann,  daai  nnaer  Hof  mit  aeinem  Allürten  gleiche  nto- 
Hva  an  dem  SofaickMtl  der  Republik  Theil  an  nehmen,  glelÂe  Gründe, 
sich  über  ihr  voriges  Benehmen  zu  beschweren,  und  gleiche  Leichtigkeit 
der  Ausführung  haben  würde.  Das  zweite  Mittel  besteht  darin,  daaa 
dem  Hause  Oesterreich  die  Erfolgung  des  bayerischen  Eintausches  gegen 
die  Niederlande  nach  dem  Krieg  durch  eventuelle  Berichtigung  mit  dem 
Hause  Pfalz  und  betorderliches  Zuthun  der  am  Concert  theilnehmenden 
Mächte  vernohert  werde. 

Wir  lehen  wohl  «n,  daaa  nnr  daa  erate  Mittel  eine  vollkommene 
Sioherhmt  gewihren  kSnne,  da  daa  swdte  dooh  immer  in  so  ferne  Ton 
den  MsMmtnU  de  la  guerre  abhängt,  als  einerwita  dabei  die  Zurück» 
eroberung  sämmtlicher  Niederlande  vorausgesetzt  wird,  anderseit-s  d(>r 
Austausch  selbst  kein  Vortheil,  sondern  ein  Nachtheil  wäre,  wenn  nii  lit 
der  Abfall  der  Einkünfte  und  Population  durch  ein  angemessenes  Surro- 
gatum  ausgeglichen  würde,  dessen  Bestimmung  und  Sicherstelluug  aber 
dem  Ausgang  dea  Kriegoa  ttberlaaien  bliebe.  Se.  kaiaerL  Maj.  haben  aioh 
aber  demnngeadhtet,  theila  ans  Gründen,  die  anf  die  Nütslichkeit  des 
vorerwähnten  Barriere-Systems  Beaug  haben,  theils  aus  freundsohaftlioher 
Rücksicht  für  die  bessere  Conveniena  ihrer  Alliirten  entschlossen,  das 
zweite  Sicherstellungsraittel ,  wenn  es  anders  Platz  greifen  kann,  dem 
ersten  vorzuziehen  und  diese»  nur  in  dem  Fall  zu  ergreifen,  wenn  die 
eventuelle  SiohersteUung  des  Austausches  nicht  vor  sich  gehen  könnte. 
Vn  so  mehr  sind  aber  Se.  kaiserl.  Maj.  befugt  und  nothgedrungen, 
sieh  Ton  ihrer  Thunliohkeit  oder  UnthnnUohkeit  nnTenüglioh  an  über* 
sengen ,  damit  sie  die  in  dem  lotsten  Fall  ansntretenden  Maaaregeln 
noch  in  Zeiten  ergreifen  können. 

Se,  Maj.  können  daher  nicht  länger  säumen,  die  zur  eventuellen 
Berichtigung  des  Tausches  nöthigen  Schritte  und  I'nttrhandlungen  ein- 
zuleiten. Der  Herr  Fürst  von  Ileus»  erhält  dtmnueh  den  Auftrag,  hierin 
die  beförderliche  Mitwirkung  des  königlich  preussischen  Hofes  bei  dem 
pfiUsisehen  Hanse  su  requiriren.  Die  dieafttlige  ihnliohe  Bereitwilligkeit 
dea  msrisehen  Hofes  nnterliegt  keinem  Zweifel.  Eben  so  werden  B.  Ezo. 
nebst  dem  Herrn  Grafen  von  Stadion  das  englische  Ministerium  um 
die  beforderliche  Verwendung  des  englischen  Hofes  zum  Behuf  der  er- 
wähnten eventuellen  Berichtigung  angehen.  —  Nebst  allen  l)isherigen 
Gründen  sind  noch  mehrere  sehr  erhebliche  vorhanden ,  die  an  einem 
willfährigen  Benehmen  Uusselbeu  nicht  zweifeln  Wseu  :  aj  Das  euglisahe 
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Ministerium  hat  bon^its  wiodorhult  /ai  erkennen  gegeben,  d^ms  der  AlUS- 
taoaoh  dem  englisohen  Intereese  nicht  eutgegen  sei.  —  b)  Obgleich  dasselbe 
dem  Eeimk  Gzafen  von  Stadion  Tiele  Verlegenheit  über  die  prenantohe 
und  rassische  Ooenpfttion  in  Fekn  ftnMerte,  so  haben  wir  doch  mit 
vielem  Vergnügen  verlässlioh  erfahren,  dass  di(  rnplischen  Minislor  über 
ihre  diesfiillipt  n  Gesinnungicn  dt-ni  BerliniT  Hut  (und  zwcifolsohne  auch 
dem  PoUTsbiirf^or)  ^iu\7.  bf'ruhii;fndt'  und  tröstliche  Insinuationen  und 
Erklürungt-n  gemacht  haben,  welchem  allerdings  keine  unbillige,  gegen- 
theilige  liehandiung  unseres  Hofes  erwarten  lüsst.  —  c)  Nachdem  der  Kaiser 
in  alle  denderia  nnd  Interessen  Englands  so  bereitwillig  eingegangen 
ist  y  die  englisohen  prhu^a  in  Ansehung  des  franaostsehen  nUemi 
geg«'n  seine  Wünsohe  annimmt,  seine  Kri^sefTorts  zur  Wiedoreroberung 
der  Niederlande  verdoppelt,  durch  ausserordentliche  Beschleunigung  der 
Kriogsoperationen  und  dadureli  bewirkte  Kettling  der  }l<'publik  Holland 
dem  englischen  Hof  den  grosstmögiichstt  n  Dictisl  geleistet  bat,  endlich 
durcii  den  grossen  Nachdruck  seiner  heurigeu  Unternehmungen  in  Ver- 
bindung mit  jenen  des  preussisohen  Hofes  die  fimnaSsiBohe  Hauptmadit 
dei^talt  besohäftiget,  dass  sieh  England  von  der  Seeseite  die  betväoht- 
liebsten  Vortheile  Tezspieohen  kann,  so  würde  die  Vermuthung,  Se. 
grossbritannisohe  Maj.  wollten  unserem  Hof  ein  so  massiges  als  billigt^ 
Verlangen  versagen,  ja  vielleicht  gar  dessen  Erfüllung  zu  hindern  sucheu, 
allen  Begriffen  von  Gerechtigkeit  und  Reciprocität  widerstreben. 

Nachdem  sich  vorsteheudermassen  die  gemeinschaftlichen  und  be- 
sonderen Endzwecke,  von  welchen  ùa»  in  London  zu  verabredende  C!oncert 
absohängen  hat»  gehörig  erläutert  finden,  so  ergibt  sich  daraus  die 
Anwendung  auf  die  Zustandbringung  dieses  Gonoerts  theils  in  militiiri- 
scher,  theils  in  politischer  Rücksicht  von  seihst. 

Was  den  militiiriscben  Offenstand  desselben  befrifi't,  so  schliesse 
icli  E.  Exc.  vorerst  den  Stand  unserer  sämmtlichen,  in  heuriger  Cam- 
pagne verwendeten  Truppen  in  der  dritten  Anlag»  .  um  st  Iben  dem 
englischen  Ministerium  mitzutheilen,  bei.  Zufolge  der  mit  Sr.  köuigl. 
premeisohen  Maj.  genommenen  Verabredung  geht  das  erste  Augenmerk 
der  beiderseitigen  Operationen  dahin,  den  Feind  eineraeits  aus  den 
Niederlanden,  anderseits  aus  Hains  und  dem  ganxen  deutschen  Reich 
SU  Terdräogen.  Da  sich  von  der  Activität  und  Bravour  beiderseitiger 
Armeen  die  baldigste  Ern'ichung  dieses  Hauptgeg»'nstandes  erwarten 
lasat,  so  werdi-n  sich  fernere  gUiehzeitige  und  gleiehwichtige  Operulions- 
gegenstände  in  der  Eroberung  solcher  Festungen  darbieten,  deren  Besitz 
sowohl  den  Niederlanden  als  den  rheinpfalzisohen  Landen  und  den 
übrigen  deutschen  Qrenxstaaten  eine  solidere  Barrière  Tersdiaffle.  Ist 
der  AussofaJag  des  Krieges  ausserordentlieh  glüoklieh,  so  würde  aller- 
dingB  die  Zurücksetxuag  Frankreichs  in  seine  allen  Grenaen  durch  Er- 
ol)erung  der  französischen  Niederlande  und  Vorrückung  der  deutlichen 
Grenze  bis  an  die  Mosel  das  utm  plus  ultra  der  Wünsche  abgeben.  Aber 
auch  schon  die  iederevulu  rung  der  Festungen  :in  un<l  zwischen  der 
i^ambre,  der  Maus  und  dem  Luxemburgischen  aut  der  einen,  und  auf 
der  andern  Seite  die  Herstellung  der  TOgesisohen  Gebirge  sur  Granae 
Deutschlands  würden  den  Zwei^  der  allseitigen  Barrit  in  grossem 
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liane  erfüllen.  Wie  glücklich  aber  auch  dvr  Erfolg  aein  mag,  und  ob- 
8chon  Se.  Maj.  dazu  mit  allen  ihren  Kräften  beiziilnigcn  gesonn«  ii  sind, 
80  sind  jedoch  ihre  Absichten  vorzüglich  auf  das  gi'int  inschaftlicli»'  Wohl 
und  die  Erzielung  der  gemeinschaftlichen  Zwecke  und  keinesweg«;  auf 
weitausseheudti  und  bedenkliche  Erwerbunguu  gerichtet.  Was  hierinfalU 
ihren  eigenen  Yortheil  betrifft,  so  ist  die  Absieht  Sr.  Uaj.  hauptsäohlieb 
nur  aof  die  Ueberkommnng  eines  soldien  nurogati  geriehtet,  weldies 
doch  wenigstens  ira  Werthe  dit  bei  dem  Tansoh  «ich  ergebenden  Ver- 
luRte  an  Einkünften  und  Population  ersetzte  und  der  Lage  nach  den 
österreichi sehen  Vorlanden  eine  sichere  BarritTe  versehafFte. 

(lleicbwie  aber  so  beschatfVnr  (îcsinnungen  imserem  Hofe  das 
Vertrauen  aller  übrigen  theiiuehmenden  und  mitinterewtirteu  Höfe  ver- 
sohaffen  müssen,  so  hoflSm  Sei  Maj.,  dais  selbe  snr  A.asffihning  so  ge- 
meinnfitsiger  Unternehmungen  mit  Nachdmek  beiwirken  werden.  In- 
sonderheit setien  Se.  Maj.  hierttber  in  die  edelmüthige  Denkensart,  Ver- 
heisAungejA  und  Entschliessungen  ihrer  russisch-kaimrlichen  und  Sr. 
königl.  preuRsisch«'n  Maj.  das  vollkommenste  Vertrauen.  Nachdem  keine 
Macht  in  Europa  mehrere  Ursachen  hat,  die  Schwiuhung  der  franzö- 
diachen  Nation  auch  von  der  Landseite  zu  wünschen,  als  die  zwei 
Seemächte,  so  sind  Se.  Maj.  überzeugt,  dass  selbe  dazu,  nach  dem  Bei- 
spiel der  vorigen  finuuSsisohen  Kric^,  aUes  M^Uche  werden  beitragen 
wollen.  Da  jetat  die  Staaten  der  Republik  Holland  durah  unsere  Fort- 
schritte von  den  feindliehen  Antillen  befireiet  und  sidiergestellt  worden, 
so  leben  Se.  Maj.  der  gewisRcn  Hoffnung,  das»  sowohl  die  eigenen 
Truppen  der  Kepublik,  als  diejenigen,  wi  Ich«'  (Irossbritannieti  zn  ihrer 
Vertheidigung  geschickt  und  ferner  zugiMhuht  hat,  dem  Feinde  unver- 
aUglich  in  die  Niederlande  nachrücken  und  an  den  dasigen  weiteren 
Operationen  Theil  nehmen  werden.  Alles  hängt  aber  hierttber  von  der 
Bereitwilligkeit  und  Thüti^uit  des  englisohen  Hofies  ab,  ohne  dessen 
Unterstützung  und  Betreibung  von  Seiten  der  Holländer  Nichts,  oder 
(welches  »chicr  dosselbigc  wäre)  Nicht«  zur  richten  Zeit  noch  zu  er- 
warten ist.  In  diesem  Anbetracht  wollen  E.  Exc.  und  der  Herr  Graf 
Stadion  sich  mit^  dem  königlich  preussischen  Gesandten  zur  Ueberzeu- 
gung  und  Herbeiziehung  des  englischen  Mini»terii  eifrigst  verwenden. 

Hierin  besteht  dasjenige,  was  £.  £xc  über  den  Miliiürgegenstand 
von  hieraus  mitgegeben  werden  kann;  alles  NKhere  und  Weitere  darttber 
hängt  von  der  Anhandgebung  des  Herrn  FH.  Frinien  von  Coburg,  in 
Gemässheit  derjenigen  Pläne  und  Verabredungen  ab,  welche  seinerseits 
mit  Sr.  königlich  prenesischen  Äfaj.  werden  festgesetzt  werden.  Der 
Herr  FM.  erhält  daher  den  Auftrag,  die  Leitung  dieses  Theils  des  in 
London  jetzt  und  in  dem  Verlauf  der  Campagne  zu  treffenden  Concerta 
zu  übernehmen  und  nach  Umständen  entweder  sich  au  E.  Exc.  un- 
mittelbar hierüber  zn  wenden,  oder  eine  eigene  Hilit&rperson  nach 
London  su  sehioken  und  ihrer  Direction  au  untergeben. 

Die  politischen  Oegenst&Dde  des  Concerts  bestehen  1"  in  denjenigen 
bereits  umständlich  erörterten  Punkten«  welche  das  französische  tntn-nnm^ 
die  Verbindlichkeit  nicht  einseitig  aus  dem  Kriege  zu  treten ,  die  Zu- 
rücknehmung der  von  Seite  Frankreichs  wider  alle  Souveraine  und 
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das  Völkerrecht  geschehenen  Schritte  und  Beleidigungen  hctit-fFen,  2"  in 
den  allerseitigen  Entschädignngsvortheüen.  Sollte  dus  englische  iliniste- 
riam  aus  Kucksicht  auf  neine  eigenen  ParlaraentR-  und  Natiunulverhult* 
nÛM  Aiwtand  netunen,  von  den  polnisohen  Angelegenheiten  und  dem 
AntUrasche  in  dem  förmliehen  ad»  des  Concerte  Erwülmnng  sn  mMihen, 
80  dürfte  hinlänglich  sein:  a)  dass  in  der  dieefiQUgen  CwTention  im 
Allgemeinen  ausgedrückt  werde,  dass,  gleichwie  e»  eben  so  billig  all 
nöthig  sei,  das«  die  verbiiiideneii  Höfe  für  ihre  Kosten,  Gefahren  und 
\  eriuste  angemessene  Entschädigungen  »  rhalffn ,  sio  nach  Möglichkeit 
trachten  würden,  sich  deren  Erlangung  wechselweise  zu  befördern  und  zu 
erleichtern  ;  bj  dass,  da  die  Niederlande  in  manuigfaltigeu  Verhältnissen 
mit  den  Seemächten  stehen,  and  mithin  eine  anmittelbare  engliaehe 
Theilnehmnng  an  dem  Anstaaschgesohifke  sowohl  fttr  England  fUr 
die  swd  tauschenden  Häuser  nfttslioh  sein  würde,  der  englische  Hof 
seine  beförderliche  Tlicilnehroung  oder  wenigstens  seine  diesfalligen  botiê 
office»  uns  schriftlich  versichere  und  sonach  in  Erfüllung  bringe;  c)  für 
den  Fall  aber,  dass  die  eventuelle  Berichtigung  des  Tausches  nicht  zu 
Stand  käme,  erwarten  wir  zuversichtlich,  dass  der  englische  Hof  sich 
in  Ansehung  einer  onserigen  Entschädigungsversicherong  in  Polen  eben 
so  fireandschaftlich  als  gegen  nnsere  iwei  AUiirten  änssere  nnd  benehme. 

Im  Uebrigen  bleibt  die  Form  der  über  das  Concert  festzusetzenden 
Punkte  und  Stipulationen  Ë.  Exc.  und  des  Herrn  Grafen  von  Stadion 
gutfindlicher  Einleitung  nach  Massgabe  der  Umstände  und  der  hierüber 
von  Seite  des  englischen  Ministerii  und  unserer  Alliirten  sich  äussernden 
Gesinnungen  überlassen. 

Gleichwie  es  endlidi  bei  dem  ganzen  Geschäft  vorzüglich  darauf 
ankommt,  dass  mit  dem  preossisohen  Hofe  insonderheit  das  genaueste 
Vernehmen  gepflogen  werde,  so  wird  nidit  nur  Herr  Fürst  Kenss  xn 
diesem  Ende  mit  den  diensamsten  Weisungen  versehen,  sondern  es  haben 
Se.  Maj.  auch  noch  ferner  beschlossen,  den  Freiherrn  von  Thugut  ehestens 
zu  dem  Herrn  Prinzen  von  Coburg  abzuschicken,  damit  derselbe  Alles 
dasjenige  gleichsam  in  centro  besorge,  was  die  Unterhaltung  der  Corre- 
Hpondenz  und  eines  ununterbrochenen  Verständnisses  einerseits  mit  dem 
königlioh  preussiadien  Hauptquartier  mittelst  des  Herrn  Fürsten  von 
Benss,  anderseito  mit  E.  Esc  und  dem  Herrn  Grafen  Stadion  er- 
heischen  wird,  gleichwie  es  sich  auch  von  selbst  a  erstehet,  dass  E.  Exc. 
und  Herr  Graf  von  Stadion  in  allen  Stücken  sowohl  mit  dem  königlich 
preussischen  Bevollmächtigten,  als  mit  dem  Herrn  (trafen  von  Woronzow 
(welcher  die  gehörigen  ^' ollmachten  bereits  erhalten  hat)  das  engste 
Einvernehmen,  wozu  sie  zweifelsohne  ebenfalls  werden  angewiesen  sein, 
unterhalten  werden.   loh  rerharre  etc. 

789.  PH.  COBENZL  AN  MHIU^*. 

Wien,  den  26.  M&rs  1798. 

Das  vorstehende  Schreiben  ist  (bis  auf  die  einzige  Stolle,  welche 
die  Ursache  enthält ,  warum  man  nicht  einen  Ort  in  Holland  für  die 
Unterhandlung  ausersehen  hat)  vorzüglich  für  Preussen  eingerichtet,  und 
eine  Abschrift  davon  ist  dem  Herrn  Fürsten  von  Reojw  mit  dem  Auf« 
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trug  geschickt  worden,  dsL^^s  »t  den  Inhalt  <l<ni  preussisclu'u  Minifllerio 
vorlesen  soll,  wie  K.  Exe  solclies  ans  der  uebenküinnundeii  Weitsung 
vom  heutigen  Dato  ersehen  werden.  Dn&s  in  meinem  vorstehenden 
Schreiben  danuf  appuyirt  worden  ist,  dass  Se.  Maj.  entMslilMMn  wären, 
die  Sioherstelinng  ihrer  BntsohSdigung,  wenn  die  éventuelle  Beriobtigang 
dee  Tansohes  nicht  angienge,  ebenfalls  duxdi  eine  Occupation  in  Polen 
zu  Ruchen ,  ist  hauptsächlich  des  preussischen  Hofe^  wegen  geschehen, 
weil  dieser  Hof  trsfcrwühnterraaRaen  von  dem  Inhalt  dieses  Schreibens 
Kennlniss  bekounnt,  in  di  r  Absieht  nümlich,  um  ihn  desto  lifriger  an- 
zusporuen,  sich  die  Beförderung  der  Tausohberichtigung  angelegen  sein 
SU  lassen,  naididem  wb  wissen,  dass  demselben  eine  unsrige  Occupation 
in  Polen  sehr  unangenehm  wäre. 

Inwiefern  aber  auf  diese«>  Argument  gegen  den  englischen  Hof 
mit  Nutzen  sn  insistiren  sein  wird,  hängt  davon  ab,  ob  nicht  etwa 
dieser  letzte  vorziehen  würde,  da^s  wir  lieber  auch  in  Polen  etwas 
nehmen  als  die  Niederlande  vertauschen.  Dessen  Gebrauch  oder  Nicht* 
gebrauch  bleibt  demnach  K.  Exc.  Iktincien  anbei mgcstellt. 

In  der  zweiten  Beilage  ist  eine  besondere  Instruction  für  die  be* 
vorstehende  Unterhandlung  enthalten,  worin  die  eigenen  wesentlicheren 
Gegenstände  derselben  umständlicher  abgehandelt  sind.  Der  darin  ver- 
sprochene Nachtrag,  das  Betragen  des  Herrn  Kurfürsten  von  Pfalz  be- 
treffend ,  wird  ehestens  nachget-chickt  werden ,  sowie  der  in  dem  vor- 
stehenden Schreiben  all^irte  Truppenstand.   Ich  verharre  etc. 

790.  PH.  COBENZL  AN  UERCT. 
(Instruction  fflr  die  mit  dem  englischen  Hof  sn  erSAiende  IJnterhandlong.) 

(Splelmann's  Entwurf.)  Wien,  den  26,  Mür/  ITî'S. 

Der  Endzweck  der  gegenwärtigen  Unterhandlung  ist  dn-itach. 
Derselbe  jjehl  dahin:  1"  das  von  dem  i'nglischen  Hofe  selbst  verlangte 
Militärconcert  mit  uns  und  Preussen  zur  C'ombinirung  der  gemein- 
schaftlichen Kriegsoperationen  zu  verabreden;  —  2"  England  zu  bewegen, 
dass  es  in  unsere  Entschädigungsabsichten  aufrichtig  eingehe;  —  8®  zu 
versuchen,  ob  und  in  wie  weit  es  nadi  Beschaffenheit  seiner  Gesin- 
nungen möglich  und  nützlich  sein  wird,  mit  dem  genannten  Hof  fUr 
die  Zukunft  ein  näheres  Einverständniss  zu  treffen. 

P>8ter  Endsweck:   Das  MilitXrconeert. 

Die  Hanptabsicht ,  ans  welcher  der  englische  Hof  auf  dieses 
Concert  dringt,  dürfte  diise  wohl  sein:  den  Operationen  de)-  zwei  ver- 
bundenen Höfe  diejenige  ilichtung  zu  geben,  welche  seinen  vorzugln  lieu 
Zwecken,  dass  nümlich  die  holländischen  Provinzen  gedeckt  und  die 
Kiederlande  baldigst  zurückerobert  werden,  am  besten  entspräche. 

Unsere  Hauptabsicht  bei  diesem  Concert  hingegen  hat  dabin  zu 
gehen,  diese  zwei  englischen  denderia  bestens  zu  benützen,  um  seine 
eigene  Mitwirkung  dazu  (vornehmlich  zur  SViedereroberung  der  Nieder- 
lande), es  sei  durch  seine  T,and-  und  Seemacht  unmittelbar,  oder  mittel- 
bar durch  (ieldhilfe  zu  erhalten. 

Da  die  weitereu  Directiouen  hierüber  mit  unserem  und  zum  Tiieil 
awdi  mit  dem  preussischen  OperationspUin  genau  verbünde»  sind,  so 
Y.  TIveBot  OMeUebts-<)MllM  im  ]U*oliiUou.C«ita]toni.  It.  Hi 
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hängen  .selbe  von  «Ici'  reborl('p:ntiir  und  den  Vorfichliig:on  der  Militärbe- 
hörde und  des  cuiunmndiienden  (îenerals  Prinzen  von  Coburj»,  desgleichen 
von  dem  Ëin vernehmen  dieses  Letzteren  mit  dem  König  in  Preasscn  ab. 

Zweiter  Endtweck:  Unsere  Entschldigang. 

Die  weeentliolisten  Staatenrsachen,  aus  welchen  6e.  kaiscrl.  Maj. 
bew(>i:<  !i  worden  sind,  ihre  Ëntschâdigungitabsicht  auf  den  Tausch  der 
Niedtrluiulf  frepfen  sänimtliche  h:iyerische  Staaten  zu  gründen,  find  in 
der  ersten  litilaijt'  nin-tuniilicli  dargestellt.  Zu  diesen  aus  den  inneren 
Verhältnissen  der  îSaclie  genuniraenen  lieweggründen  kommen  noch  die 
zwei  folgenden,  welche  der  Noth wendigkeit  des  erwähnten  Auatatuichefl 
aue  den  vorliegenden  Umständen  Bestätigung  Tersohaffen.  Erstlioli,  daas 
jatst  der  seltene,  Tielleioht  nie  wieder  su  hoffende  Zeitpunkt  roihanden 
ist,  in  weldiem  sich  diejenigen  Hindernisse  heben  lassen,  welche  sonst 
jederzeit  gegen  den  Tau.tch,  einerseits  von  der  prcussischen  Eifersucht, 
anderseits  von  dem  ungleichen  Erträgniss  der  zwei  Tauschgegenstände 
(das  sich  nur  bei  einem  glücklichen  Ausgang  des  Krieges  ausgli'ichen 
lassen  wird)  herrührten.  —  Zweitens,  dass  die  neuen  prcussischen  Erwer- 
bungen in  Polen,  deren  Zustandbringung  unfehlbar  ist,  sowohl  f&r  die 
fernere  Erhaltung  dieser  Republik,  als  für  jene  des  türkischen  Beidis 
in  Europa  sehr  bedenkliche  Aussichten  darstellen  und  folglich  die  Noth* 
wendigkeit  vermehren,  dass  sich  das  Ërzhaus  durch  jene  Concentration 
seiner  Kräfte,  die  nur  der  Tausch  gewähren  kann,  zum  Voraus  in  eine 
hinlängliche  Uiuibhängigkeit  von  der  prcua.sischen  sowohl  als  der  russi- 
schen AUinnz  setze,  um  nicht  gezwungen  zu  werden,  früh  oder  spät 
den  Untergang  der  einen  und  der  andern  der  swei  bedrohten  Mächte 
ungestört  geschehen  su  lassen. 

Die  Weisungen,  welche  an  Herrn  Grafen  Stadion  am  22.  Decem- 
ber  V.  J.  erlassen  wurden,  enthalten  eine  umständliche  Aui^führung 
der  Gründe,  aus  denen  die  vollkommene  Uebercin.stimmung  des  Aus- 
tausciies  mit  dem  wahren  englischen  Stautsintertsse  erwcislicli  ist.  Es 
hat  zwar  auch  I^iord  (Jranville  zu  wiederholten  Malen  geäussert:  „Er 
glaube  nicht,  dass  es  für  das  englische  Interesse  nothwendig  sei ,  dass 
die  Niederlande  dem  Hause  Oesterreich  sugehören*;  —  Tenchiedene  Um- 
stände  erregen  aber  gegen  die  Aufrichtigkeit  der  Geeinnungen  des  eng- 
lischen Cabinets  üb«  r  diesen  Gegenstand  billige  Zweifel.  Vorerst  weicht 
dieses  Cabinet  auf  das  Sorgfältigste  einer  diesfälligen  positiven  und 
offiziellen  Aeussening  aus.  Niclu  nur  enthalten  seine  schriftlichen  Cora- 
municationen  keine  Silbe  darüber,  sondi  rn  die  miindlichen  Insinuationen 
des  Lord  Granville  .selbst  werden  mit  Betheueruugen ,  dass  sie  nur 
Privatgedanken  enthielten,  yerwahrt  In  dem  nämlichen  Augenblick, 
in  welchem  dieser  Htaatsminister ,  ja  der  König  selbst  sich  bestrebten, 
unsem  Hof  von  dim  Tauschproject  durch  die  liockspeise  wichtiger  Er- 
oberungen über  Frankreicli  abzuleiten  ,  waren  die  geheimen  Fricdens- 
unlerhandlungen  des  Lord  Auckland  mit  Mr.  Maulde  noch  nicht  abge- 
brochen, aus  welchem  doch  sonnenklar  erhellt,  wie  .sehr  England  den 
baldigsten  Frieden  wünscht,  und  wie  wenig  es  dieser  Krone,  wenn  nur 
die  Niederlande  gerett#f  weiden,  um  eine  so  lange  Pcrteetsnng  des 
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Kriflgw  su  tbon  iai,  bis  die  uns  angebotene  Lifliàre  fraasteieolier  Haupt» 
festnngen  erobert  werden  könnte.  Endlich  haben  wir  untrfigliohe  BpuTen, 
daw  zu  gleicher  Zeit,  als  das  englische  Ministerium  ^e^en  uns  sich 
äussert,  das«!  dorn  Tauscht'  nicht  zuwi«ler  sei,  aber  einen  entschie- 
denen Widerwillen  über  die  ru>»,si>^C'hen  und  preussischon  Absichlen  auf 
Tüleu  hege,  gegen  den  preussischen  Hot  eine  gerade  eutgegcugesetzie 
Spraobe  fSbre,  ja  sieb  deutlieb  berauslaase,  dau  Ksgland  an  dem  8ohiek- 
eal  Polens  keinen  Tbeil  nehmen  und  die  Auaffibrung  erwähnter  Ab- 
sichten geschehen  lassen  wolle,  mit  dem  niederländiaoben  Tauechgedanken 
aber  besonders  unzufrieden  wäre. 

In  diesem  Sinne  haben  sich,  geheimen  Nachrichten  zufolge,  Lord 
Granville  gegen  Paron  Jacobi ,  Herrn  Mura}'  in  Frankfurt  und  Herrn 
Eden  in  herlin  geäussert.  Ja  dieser  J^etztere  hat  hier  in  seiner  ersten 
Ministerialunterredung  die  eigenen  Worte  foUen  laeaen:  ^Er  glaube,  sein 
Hof  würde  einwilligen,  dass  man  etwas  von  Polen  ndime;  was  aber 
den  Aufltaueeh  betreffe,  so  könnte  sich  noch  Manches  ereignen,  was 
die  Gesinnungen  des  hiesigen  Hofes  über  diesen  Gegenstand  ändern 
könnte,  und  es  würde  vielleicht  besser  sein,  die  Ucberlegung  diesee 
Projects  auf  einen  andern  Zeitpunkt  zu  verschieben.** 

Alles  kömmt  hierüber  auf  die  Erörterung  der  Frage  an:  Aus 
welchem  eigentlichen  Beweggrunde  der  englische  Hof  die  B^itiguug 
des  Anatausohes  wünschen  möge?  —  Dass  dieser  hauptsäohUohe  Beweg- 
grund aus  seinem  ängstlichen  Bestreben,  die  Popularität  seiner  Uassneh- 
mungen  zu  erhalten,  nicht  herrühren  könne,  flieset  TOn  selbst  aus  der 
Natur  eines  Tausches,  bei  welchem  der  mit  uns  tauschende  Theil  so 
ansehnliche  Vortheile  gewinnt. 

Die  (îestattung  oder  stille  heiordt-rung  eines  so  billigen  und  in 
seinen  Zwecken  so  nützlichen  Vorhabens  kann  dem  englischen  Ministerio 
um  so  weniger  gehässige  Torwürfe  aosiehen,  jo  mehr  die  massige  and 
anständige  Beschaffenheit  dieser  unserer  Entschädignngsart  mit  den  so 
beträchtlichen  al»  gewaltsamen  Erwerbungen  Russlands  und  Preussens 
contrastiret,  deren  Bewerkstelligung  dennoch  uniUklbar  vor  sich  gehen 
wird,  wenn  auch  der  Tausch  gehindert  würde,  —  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  im  letzten  Falle  auch  wir  in  Polen  nehmen  mü^sten,  und  dadurch 
die  üehässigkeit  der  neuen  polnischen  Theilung  neuen  Zuwachs  erhallen 
würde.  Dws  der  gesuchte  Beweggrund  nicht  in  dem  wirklichen  Gewicht 
dcijenigen  Einwürfe  bestehe,  welche  nach  Lord  QranTille's  Aeusserung  in 
dem  geheimen  Rath  gegen  die  Thunlich keit  und  NütsUchkeit  des  Tausdies 
gemacht  worden  sind,  erhellt  aus  der  Betrachtung,  dass  diese  Vorwürfe 
auf  sehr  schwache  und  solche  Gründe  sich  stützen,  deren  Widerlegung 
theils  aus  den  bekanntesten  Thatsachen ,  theils  schon  zum  N  oraus  aus 
den  dem  Herrn  Grafen  von  Stadion  unter  dem  22.  Hecember  zuge- 
kommenen ostensiblen  und  geheimen  Weisungen  in  überzeugendem 
Masse  sich  ergibt 

Was  erstlich  die  Besorgniss  betrifft,  dass  die  Bekanntwerdung  des 
Tausdiprojectes  (gesetzt,  duss  selbes  nicht  in  bl(j!^er  Gestalt  eines 
schon  hundertmal  verbreiteten  Gerüchts,  sondern  auf  eine  gewisse  und 
wirklich  legale  Art  bekannt  würde,  welches  doch  Ton  Seite  unserer 
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Alliirten  niqht  lu  vermuthen  iM)  einen  widrigen  Einflum  aal  die 
Wied(  rerohening  der  Nioderlande  haben  könnte,  so  streitt-t  di»»se  vor- 
gegebene Ik'Horgniss  gegen  das  weltkundigo  Fnctum ,  dass  die  Kiick- 
kehrungpbegierde  der  dasigen  Unterthunen  keim  ^wegs  der  W'irknng  ihrer 
wieder  aufgewachten  Anhänglichkeit  an  das  Erzhaus,  sondern  den  üblen 
Behandlungen,  die  nie  Ton  den  Fransoioi  erfahren ,  beimmeteen  «ei. 
Adel  nnd  Clwus  wünschen  die  Vertrdbnng  denelbra»  weil  die  Bin* 
ftthrung  der  franzjMisohen  Revolutionsgmndsätze  sie  mit  dem  Verlust 
ihres  Standes,  Vermögen?«,  ja  ihres  Lebens  bedrohet.  Der  tier»  état  ist 
gegen  dit>  Zerstörung  der  Htligion,  die  Lnsf  netier  Auflagen,  die  nuf- 
gedningi'nen  Militärdienst»'  und  gegen  hundertfältige  Oewalttluitigkeiten 
und  Plünderungen  der  frauzöflischeu  Truppen  uufgebracht.  Ihre  he- 
freiung  und  ihre  Torige  Verlbianng  ist  allein  dasjenige,  naoh  welchem 
sich  alle  drei  StSnde  der  Niederländer  sehnen,  nnd  können  sie  hoffen, 
dass  in  beiden  Stücken  ihr  Wunsch  befriedigt  wird,  so  werden  sie  sich 
nicht  minder  glücklich  schätzen,  wenn  sie  die  Oberherrschaft  eine» 
Hauses,  gegen  welches  Vorurtheil  und  Groll  unter  ihnen  Wurzel  gefa-»«! 
haben,  dessen  grosse  Maeht  sie  befürchten,  (U'ssen  Rache  oder  Misstrauen 
sie  sich  l)ewusst  sind  durch  gehäufte  Beleidigungen  verdient  zu  haben, 
desfien  grosse  Ëutfernung  endlich  ihnen  die  Person  ihres  Landesherru 
Ton  jeher  fremd  gemacht  hat,  mit  der  Oberhwischafb  eines  andern 
Hausse  verwechseln  müssen,  dessen  eingesohrftnkte  Madit  ihnen  für  die 
Erhaltung  ihrer  Constitution  minder  goHihrlich  scheinen,  das  mitten 
unter  ihnen  residiren,  die  Einkünfte  der  Niederlande  und  seine  eigenen 
im  Lande  verzehren  und  weder  die  nämlichen  Vorurtheile,  noch  die 
nämlichen  M  isstrauen'^besorgnisse  gegen  sich  haben  wird. 

Zum  Uebertiuss  kann  auch  der  Umstand  desjenigen  Aussöhnungs- 
planes,  welchen  der  berüchtigte  yan  Bupen  im  Deoember  L  J.  dem 
H«rm  Grafen  von  Starhemberg  beibringen  liess,  gegen  das  englische 
Ministerium  über  diesen  Punkt  mit  so  grösserem  Recht  und  Gewicht 
angefiihrt  werden,  als  dieser  Plan,  welcher  sich  auf  den  Aust.ni'^r'h  der 
Niederlande  gegen  das  0rossherzo<4(hum  Toscann  gründetr .  mit  Vor- 
wissen des  holländischen  Cirosspensionärs  und  Lord  Auckland's  auf  die 
Bahn  gebracht  worden  war. 

Noch  mindern  Schein  eines  aufrichtigen  Einwurfs  hat  die  zweite 
Ton  Lord  Oranville  angeführte  Besorgniis,  dass  der  Herr  Kurfürst  von 
der  Pfalz  nnd  insonderheit  der  Herr  Herzog  von  Zweibrttcken  in  einen 
Tausch  nicht  einwilligen  dürfte,  der,  wie  man  überzeugend  iH'wei-^en 
kann,  die  Macht  nnd  das  An-eluti  des  pHilzischen  Hauses  verdoppeln 
würde.  Wie  sehnlich  der  Herr  Kiiriiir<f  diesen  Tausch  allezeit  gewünscht 
hat  (und  die  Fortdauer  dieses  Wunsches  haben  noch  im  Juli  v.  J.  posi- 
tive Aeusserungeu  desselben'  bestätigt),  ist  Jedermann  bekannt.  Was 
könnte  den  Herzog  Ton  Zweibrncken  zur  Widersetzlichkeit  bringen, 
wenn  die  Bemühungen  anderer  H$fe,  statt  ihn  davon  abzuhalten,  sich 
zur  Erhaltung  seiner  Einwilligung  vereinigen?  Eben  der  von  dem  eng- 
lischen Staatssecretär  erhobene  Umstand,  dass  die  SLimmländer  des 
])rälzi8chen  Hauses  dem  Angriffe  der  Franzoseti  hlosgeslellt  sind,  muss 
ja  diesem  Hause,  besonders  aber  dem  Herrn  Herzog  von  Zweibrücken 
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höchst  erwünschlicli  machfii ,  diese  Länder  durch  den  s<»  unsehuliohen 
Zuwach»  der  ^î  icdurlaude  zu  arroudireu  und  zu  ver.^türkeu. 

Endlich  ist  Niohts  leiöhter  zu  erweisen,  als  da«  gerade  Widerspiel 
des  Lord  Granyille'sdien  Seins,  dass  die  künftige  ErhaLtung  der  Nieder* 
lande  (wenn  sie  durch  keiue  Eroberungen  veratärkt  würden)  einer 
grösseren  Gefahr  iu  pilil/ischen  als  in  unsern  Händen  ausgesetzt  »ein 
würde.  Ein  pfälzischer  Ik.siizer  wird  alle  Kräfte  seiner  neuen  und  alten 
Staaten  zu  ihrer  genieinsauien  \  »  rtheidigung  in  stc  t(  r  Kereitachaft  haben, 
wo  es  dai>  Interesse  des  Haukes  Oesterreich  immer  mit  sich  bringen 
wird,  einen  Theil  der  ans  den  niederländischen  Einkünften  bezahlten 
Truppen  in  Friedensseit  zur  Deckung  «einer  Hanptstaaten  heranssn- 
ziehen.  Wie  beediwerlioh  dem  letzteren  aber  im  Falle  eines  dasigen 
feindliohen  Angriffs  fällt,  zu  ihrer  ^'erUieidigung  aus  seinen  deutschen 
und  ungarischen  Staaten  zu  Hilft  zu  kommen,  ja  da««  es  solchenfalls 
hios  in  der  Willkür  unsjitr  niiuhiigm  Nacliharn  stellt,  diese  Hilfe- 
leistung unmöglich  zu  machuu,  ist  eben  su  einleuchtend,  als  e»  auf  der 
andern  Seite  ungezweifelt  ist,  dass  der  preussische  Hof  selbst  und  das 
ganze  Beich  mit  dem  Enhause  zur  Rettung  der  Niederlande  (wenn 
sie  ein  Dritter  besitzt)  gemeine  Sache  machen  werden,  da  die  Erhaltung 
dieser  Schutzwehr  allen  deutschen  Staaten  nicht  weniger  als  den  See- 
mächten am  Herzen  liegen  rauss,  wir  aber  insonderheit  von  Bayern 
aus  viel  leichter  und  geschwinder  als  jetzt  werden  herbeieilen  können, 
l'ebrigens  sind  luuh  alle  fenuTn  (iriinde  in  den  ubiiiangezogenen  Wei- 
äuugeu  bereit  vuUhländig  enthalten,  welche  augenscheinlich  darthun, 
dass  gerade  zur  Herstellung  eines  soliden  Yertheidigungsstandes  der 
Niederlande  und  der  an  Frankreich  grenzenden  deutschen  Staaten  der 
Austausch  als  diu  unentbehrlichste  Grundlage  anzusehen  sei. 

Es  lässt  sich  demnach  die  geringe  Lust,  wo  nicht  die  Abneigung 
des  englischen  Hofes  in  Kücksicht  des  Au.stausches  in  der  besten  Vor- 
aussetzung «iass  nämlich  die  englischen  Gesinnungen  keine  feindseligen 
Absichten  verdecken)  durch  nichts  Anderes  als  durch  die  Beharrlichkeit 
des  Uinisterii  in  dem  vorigen  Systeroalgrundsatz ,  das  Ërzhaus  durch 
den  Besitz  der  Niederlande  in  englischer  Abhängigkeit  zu  erhalten, 
erklären. 

Für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Erklärungsart  spricht,  dass  sich  das 
englisclie  Cabinet  bereits  fünfzig  Jahre  her  durch  die  hartnäckige  Bei- 
behaltung eines  den  seitherigen  politischen  Umständen  ganz  unange- 
messenen (iruiulsatzes  zu  den  zweckwidrigsten  Massnehraungen  hat 
verleiten  lassen;  denn  die  Aussichten  der  Zukunft  sind  übrigens  so  be- 
schaffen, dass  man  aus  der  fomem  Beobachtung  eben  dieses  Grundsatzes 
dem  echten  englischen  Staatsinteresse  nicht  weniger  naditheilige  Folgen 
▼oraussetzen  kann,  es  -^ei,  dass  Frankreich  fernerhin  furchtbar  bleiben, 
oder  dass  diese  Macht  sich  (wie  man  sich  in  England  vielleicht  zu 
leicht  schmeicheln  dürfte'  durch  innere  Verwirrung  mehr  und  mehr 
aufzehre.  In  dem  eisten  Kalle  wird  das  Erzhaus,  statt  der  Krone  Eng- 
land einen  nützlichen  Ereund  abzugeben,  für  die  eigene  Erhaltung  bciuer 
Niederlande  in  den  vorigen  prekären  jSustand  zuriickfiillen  und  mithin 
entweder  alle  Augenblicke  dem  Verluste  dieser  Provinzen  ausgesetzt, 
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oder  um  ihnr  KeltuIlJ^  wilUu  zu  abcrnialigtii  Nothvcrbindunp;t'n  mit 
Fruukrcich  scibät  gczwuugeu  werücu.  lu  dem  zwcileu  Falle  wcrdeu 
weder  England  noch  das  Enhaus  (in  dem  biaherigcu  xentreoten  Zustand 
sdner  Staaten  nnd  Ki&fle)  yermögend  sein,  denjenigen  ferneren  Ver- 
grÖHserungseutwürfeu  Einhalt  su  thuu,  welche  sowohl  Preussen  als 
Eussland  vermöge  ihrer  gespannten  iuuereu  Verfu^sung  immerfort  ver- 
folgen müfseii  und  werden,  JStt  deren  Ausführung  der  unbehilfliche 
Zustand  Puli-ns  luul  der  Pforte,  be.sondrrs  nach  der  bevorstehenden 
uêueu  polnischen  Zerntückelung,  die  gröääte  Leichtigkeit  verschuUcu  wiid; 
wobei  endlich  unserm  Hof  keine  andere  Temttnftige  Partei  übrig  bleiben 
*  kann,  als  gemeine  Sache  mit  den  zwei  ersten  Miiohten  su  madien  nnd 
sein  Gleichgewicht  mit  ihnen  dnroh  gleichseitige  Ausführung  eigener 
VergrösHerungHpläne,  au  die  es  sonst  o!»  gedacht  haben  würde,  SU  retten. 

England  wird  also  den  Zweck,  uu  unserem  Hof  einen  abhängigen 
und  nützlichen  Freund  zu  hüben,  nie  erreichen,  da  derselbe  immer  haupt- 
sächlich von  lluäüland  und  PreuBî<en  wird  abhängen  und,  es  sei  nun  um 
ihro  Feindschaft  von  sich  abzuwenden,  oder  um  den  Nachtheil  ihrer 
Vergrüesemngen  su  enetsen,  seine  Massnehmnngen  immer  nach  den 
ihrigen  einrichten  müssen,  —  gleichwie  auf  der  andern  Sttte  diese  swei 
Hfiohte  ein  so  beschaffenes  System  der  wechselseitigen  Gefälligkeit  und 
Convenienz  als  da»  sicherste  und  geschwindeste  Beförderungsmittel  ihrer 
Absichten  dem  vormaligen  System  einer  wecheelseitigen  Spannung  und 
Hemmung,  wilciies  nur  die  fruchtlose  \'erzelinm;j;  und  Elidirung  der 
Kräfte  aller  drei  AI  ächte  verursachte,  alierdiugt«  vorziehen  werden.  Die 
von  England  sehnlichst  gewünschte  Heistellung  dieses  letstaren  Systems 
wird  demnach  nie  gelingen. 

Auf  die  zwei  übrigen  Mächte  wird  es  ebensu  wenig  Rechnung 
machen  oder  Einlluss  hoffen  können  als  auf  uns.  Je  mehr  sie  sich 
vorgrÖBsern  werden,  und  insonderheit  je  mehr  das  Verhält nifs  unseres 
Hofes  gegen  den  preussischen  herabsinken  dürfte,  je  fester  wird  unsere 
Abhängigkeit  von  ihnen  und  mithin  das  hierauf  gebaute  Vurhälluitis 
eines  dreifachen  Vereiuigungs-  nnd  Vergrösscrungssystems  sein«  Da  nun 
die  Gefahr,  welche  hieraus  für  den  künftigen  Bestand  des  europäischen 
Gleidigewichts  entstehet,  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ergibt  sich  dio 
anleugbare  Folge,  dass  Engl  and  für  sein  eigenes  Interesse  keine  sohäd- 
lichc're  Partei  ergreifen  konnte  (weswegen  auch  die  Voraussetzung  einer 
solelun  Part»  i  geringere  Wahrscheinlichkeit  hiilte),  als  wenn  es  die  Ver- 
blendung weit  triebe,  um  gehässigen  Plänen  gegen  da.s  Erzhaus  dio 
Hände  zu  bieten  und  die  Vergrösseruog  Preusseus  oder  Russlands,  theils 
auf  unsere  Kosten,  theils  mit  unserer  Ausschliessung  zu  begünstigen. 

Besteht  aber  das  wesentliciiste  Staatsinterene  Grossbritanniens 
(wie  es  allerdings  einleuchtet)  darin,  dass  die  enge  Vereinigung  der  zwei 
kaiserlichen  Höfe  uiul  des  preussischen  geschwächt,  —  das  Erzhaus,  ein 
nützlicher  Freund  für  England ,  Polen  und  die  Pforte,  von  gänzlichem 
Untergänge  gerettet,  in  allen  übrigen  Theileii  Europens  das  Gleich- 
,  gewicht  und  der  »latus  quo  der  Verhältnisse  gehundhabt,  —  der  eng> 
lische  Einfluss  endlich  in  alle  grosse  Weltereignisse  vor  dem  Verfklle, 
womit  ihn  das  enge  VerstKndniss  der  drei  aMrten  Miohte  bedrohet, 
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sicher  jxostolK  werde,  so  wird  es  !^ich  zur  Erzielung  aller  dieser  End- 
;îwecke  den  uiitehlbaren  ^^  eg  bahnen,  wenn  es  gegenwartij;  zur  Aus- 
führung unseres  Austausches  behilflich  ist  ,  der  keine  andere  Absicht 
hat,  als  unsem  Hof  von  aeinein  abhäuglichen  VerhKliaiase  mit  Praumi 
und  Rnflsland  ini  sa  maohen  und  daroh  SammlaDg  seiner  Kräfte'  in 
den  Stand  zu  setzen ,  zu  Erhaltung  des  Gleichgewichts  und  der  allge- 
meinen V'erhäLinime  (woran  aus  »ich  selbst  darstellenden  Gründen  un- 
serem Interesse  nicht  wenig<'r  als  dem  englischen  gelegen  ist"»  wirksam 
beitragen  zu  können.  Alsdann  wird  auch  bald  das  politische  \'t  rliiilt niss 
der  gedachten  drei  verbundenen  Hole  wieder  in  ein  so  beschallenes 
Systral  der  wechflehteitigen  Beobachtung  und  VergrösseruDgehemmung 
surfioktreten,  welohei  einsig  und  allein,  einerseits  die  Erhaltung  des 
allgemeinen  ttatiu  quo  befestigen,  anderseits  dem  engtischen  Hof  gel- 
tende Ansprüche  auf  die  Rücksicht  aller  drei  Mfidhte  und  folglich  die 
gewünschte  wichtige  Bolle  Tersohaffen  kann. 

Unser  dritter  End«week  einer  kflnftigen  nXheren  Vereinigung 

mit  England 

ist  demnach  in  einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem  Endaweok 
des  Austansches.  Ja,  dieser  Zusammenhang  beruht  auf  so  nothwendig 

Torbundenen  Folgemngen,  dass ,  welches  immer  die  gegenwärtige  vor- 
urtheilige  Stimmung  des  englischen  Minislerii  sein  möge,  der  Weg  zu 
einem  künftigen  genauen  Verhältniss  mit  England  als  eröffnet  ange- 
sehi'ii  werden  kann,  sobald  es  un^  geliiiirt,  die  en;:!ische  Einwilligung 
iu  den  Tausch  zu  erhalten,  oder  ihn  auch  wider  seinen  Willen  zu 
Stand  SU  bringen. 

Obgleich  auch  auf  der  andern  Seite  die  Beweggründe,  auf  welchen 
diese  Näherungsanssicht  beruhet,  zur  Ëinsiehnng  Englands  in  das  Tausch- 
project  das  grösste  Gewicht  haben  sollten,  wmn  diese  Krone  ihr  wahres 
Interesse  beherzigte,  so  ist  mit  dem  Gebrauch  derselben  jedoch  viele 
Behutsamkeil  zu  verbinden,  damit  nicht  das  englische  Ministerium  da- 
durch in  der  Hoffnung  bestärkt  werde,  mit  der  Absicht,  die  Eifersucht 
der  drei  HSfe  anzufachen  und  zu  benutzen,  auch  ohne  Beförderung 
unseces  Tauschsweckes  aussulangen,  —  wo  alsdann  Ton  dem  OebrawÂ 
der  erwähnten  Beweggründe,  statt  gedeihlicher  Wirkung,  Nachtheil  und 
MissbrauiAi  zu  fürchten  wäre.  Dieser  letstgenannte  Zweck  ist  demnach 
das  einzige  Hauptziel ,  nach  welchem  in  vorliegender  1  nterhandlnng 
das  Augenmerk  und  die  Richtung  aller  Ketuühungen  zu  bestimmen  sind. 

Die  ilitlel,  England  hierüber  erspriessliche  Gesinnungen  einzutlössen, 
sind  von  zweierlei  Beschaffenheit.  »So  gross  und  wichtig  auch  der  Vor- 
rath von  Ueberseugungsmitteln  ist,  um  die  Billigkeit  unseres  Tausch- 
pn^eotes,  dessen  allgemeine  Nütsliohkeit  und  besondere  üebereinstim- 
mung  mit  dem  englischen  Staatsinteresse  zu  erweisen ,  so  schwächen 
doch  die  Eingangs  erwähnten  Umstünde  und  Zweifel  über  die  Auf- 
richtigkeit des  englischen  Betragens  die  Hoffnung,  «lamit  allein  schon 
auszulangen.  Es  wird  demnach  unentbehrlich  sein,  nebst  diesen  Ueber- 
zeugungsmittelu  auch  noch  solche  anzuwenden ,  welche  dem  englischen 
üinisterio  alle  Hoffnung  benehmeu,  unsern  Hof  von  dem  Tausch  durch 
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lllu-ioiien  abzubring*'n,  odvr  aber  dosscn  l<(>richti<;unp;,  rs  Roi  durch  ver- 
zögcrade  Ausflüchte?  oder  st-lbni  durch  geheiuie  Hindernisse  zu  vereiteln. 
Diese  letzteren  Mittel  haben  nach  Beschaffenheit  der  Erfordere 
ninfilUe  in  Folgendem  zu  bestehen:  1^  Den  engliadien  Hof  von  der 
unevaohtttterlidien  Beharrlichkeit  Sr.  kaieerl.  Maj.  in  dem  Bntiohlues, 
Ihre  EntKchädigong  auf  den  Austausch  zu  gründen,  und  von  der  Fruohi- 
losigkeit  aller  gegentheiligen  Vorstellung^en  auf  das  Vull.Htändigxte  zu 
übert'ühitii.  In  dipser  Hinzieht  ist  demnach  auch  dem  Lord  Granville 
in  AnHehuuj:;  der  angetragenen  Lisière  französischer  Festungen  gerade 
zu  erkenneu  zu  geben,  dass,  wenn  der  Krieg  so  glücklich  ausgehen 
sollte,  nm  Brobeningen  bewwltetelligen  za  können,  So.  Maj.  aledann 
die  snr  unmittelbaren  Deckung  der  Niederlande  abiielenden  Vortheile 
dem  knrpllllzisohen  Hanse  mit  Vergnügen  gönnen  würden.  —  9^  Den  Aus- 
flüchten, evasiven  Antworten  und  Zögerungsversuchen  des  englischen 
Ministerii  möglichst  den  Weg  abzusehneiden.  Zu  diesem  Ende  ist  der 
Unterschied  zwischen  der  Execution  und  der  eventuellen  Berichtigung 
defl  Austausches  nachdrücklich  geltend  zu  machen.  Das»  ISe.  Maj.  die  Auf« 
Schiebung  der  erstem  bis  nach  dem  Krieg  eich  gefallen  laaaen,  obechon 
Prenscen  und  Ramland  ihre  EntechttdigungAgegoiatKnâe  bereite  in  Händen 
haben,  ist  in  der  That  das  Aeussente,  wae  man  von  der  Mfiseigung 
und  dem  Vertrauen  unseres  Hofes  erwarten  kann.  Um  so  mehr  nnd 
Höchst^elbe  berechtigt  ,  die  ungesünmte  Kinwillignngsversicherung  und 
boförderlidic  \  erwendung  zur  eventuellen  Hcrichligung  des  Austaiisebeh 
zu  verlangen  und  zu  erwarten,  da  in  den  vorliegenden  Umständen  keine 
mottfê  et  empêchementê  majeurs  liegen,  welche  England  und  unsere  AUiirten 
von  Muer  dieeftUigen  vorläufigen  üebereinkunft  und  gemeinsamen  Ver* 
Wendung  abhalten  müssten.  —  8^  Sowio  es  die  oetensible  Weisung  an  den 
Herrn  Grafen  von  Stadion  bereits  mit  sich  bringt,  ist  dem  englischen 
.  Ministerio  zu  Oemüth  zu  führen,  dass  Se,  Maj.  zur  Anwendung  ihrer 
iiufsei-sten  Kräfte  auf  die  Wiedereroberung  der  Niederlande  nich  nur 
in  der  Voraussetzung  entscbl()<«en  haben  ,  das.^^  man  der  Berichtigung 
des  .\u8tauHcheri  keine  Hinderuis^e  legen,  souderu  behilflich  an  Händen 
gehen  wolle,  gleichwie  denn  anoh  über  diesen  Funkt  tou  den  Notisen 
und  Anhandgebungen,  welche  die  Herrn  BeroUmächtigten  über  den  Gegen- 
stand der  Militäroperationen  erhalten  werden,  durch  geschickte  Dar- 
stellung zu  dem  Ende  Vortheil  gezogen  werden  dürfte ,  um  bei  dem 
gedachten  Ministerium  die  Besorgni«s  zu  unterhalten,  da«<s ,  wenn  er- 
wähnte Vorans-ietzung  gegen  alle  billige  Erwartung  nicht  gerechtfertigt 
werden  .sollte,  solches  eine  Veränderung  unserer  Massnehmungen ,  die 
sich  allerdings  auch  auf  die  Kriegsoperationen  entieckte,  nach  eich 
aiehen  würde.  —  4^  Endlich  kdnnen  auch  die  Herrn  BeTollmäehtigten, 
wenn  sie  es  diensam  finden,  von  nachstehender  Betrachtung,  nach  Be- 
schaffDobeit  der  Umstände,  mit  mehr  oder  wenigerem  Nachdruck  Gebrauch 
machen. 

Nachdem  I'rt  usst  n  und  Kussland  ihn  wirkliehe  Hetheiligung  keines- 
wegs Y«»u  d»'n  ^vf'nementti  ile  la  guerre  abhängen  Itwsen ,  so  können  Se. 
kiiiserl.  Maj.  auch  keineswegs  zugeben,  dass  nicht  nur  die  Realisirung, 
sondern  auch  die'eyentuelle  Versicherung  ihrer  einzig  in  dem  Tauedi 
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oonTenirenden  EntuoliMâignDg  erst  von  dem  Ausschlage  des  Kriegs  und 
Ton  dem  nachherigen,  guteil  oder  üblen  Willen  Anderer  abhänge.  Um 
alle  bülipcii  Hindernisse,  welche  sieh  dieser  Versieherunf»  von  Seiten 
des  pfälzischen  Hauses  ent<;t'f;enstellcn  könnton,  ann  dem  Weg  zu  riiiiraen, 
hätten  Se.  Maj.  sich  entschlossen,  demselben  gleich  und  ohne  zu  mar- 
cbandiren  so  grossmüthige  und  überwiegende  Tausohbedingnine  aasn- 
tragen,  daas  eine  abeoihlSgige  Antwort  nioht  erfolgen  kann,  ee  sei  denn, 
dam  straftnSaaige  Anhanglidikeit  an  den  gemeiiuamen  Feind  des  deatadien 
Kelchs,  oder  sonst  ii^rad  eine  ft«mde,  geheime  Aufhetzung  mit  unter- 
laufe, üleichwie  nun  da'«  vorjährige  und  gegenwärtige  Benehmen  des 
Herrn  Kurfürsten  von  Pfalz  insonderheit  (worüber  in  einem  Naelitrag 
die  umständlicheren  Notizen  niilfulgen)  Sr.  kaiserl.  Muj.  Veranlaiisungen 
genug  verschaffen  dürfte,  gegen  ein  Betragen,  welches  in  voriger  Cam- 
pagne an  dem  Verlnat  der  Magasine  und  an  den  franalSsisahen  Fort- 
schritieo  im  Beidh  grSsetentheils  Schuld  war,  dermalen  aber  dnroh  die 
verweigerte  Ueberlassung  der  Reichsfestang  Mannheim  neue  Roichslander 
der  grösstcn  Inva-sionsgefahr  aussetzet,  so  heschaftene  rechtmässige  Mass- 
re;;eln  einzuschlagen,  woleho  zugleich  unmittelbar  zu  den  Mitieln  führten, 
die  heilsamen  als  massigen  Entschädigungsabsichten  Sr.  Maj.  vor  dem 
unaufrichtigen  Willen  und  den  geheimen  Kreuzungen  Anderer  voll- 
kommen an  bewahren. 

Da  übrigens  die  jetsigen  Aensaerongen  des  englisehen  Ministerii 
immer  mit  vicleu  allgemeinen  FrenndaohafUyersichernngen  und  auch 
über  diejenigen  Punkte,  worin  wir  ihrerseits  vieto  Zurückhaltung  und 
geringe  Lusl  ,  unsern  Vortheil  zw  behei-zigen,  verspüren,  mit  den  ge- 
lindesten und  höflichsten  Wendungen  hegleitet  sind,  so  werden  aiuih 
die  Herrn  Bevollmächtigten  es  jederzeit  un  gleich  verbindlichen  Aus- 
drücken uud  Wendungen  nioht  ermangeln ,  nebenbei  aber  gelegenheit- 
lioh  nioht  unbemerkt  laasen,  dass,  gleidiwie  der  kaiserliche  Hof  die 
Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnungen  und  seine  Bereitwilligkeit,  in  das 
Interesse  des  englischen  Hofes  einzugehen,  durch  Thah^achen  erweise, 
80  auch  die  echte  Probe,  oh  seine  Gesinnungen  und  sein  Betragen 
englischerseits  wirklich  erkannt  und  erwied«'rt  werden ,  darin  bestehen 
würde,  in  wie  fern  der  dortige  Hof  sii-h  gleieh  bereitwillig  erweisen 
werde,  das  Interesse  unseres  Hofes  in  die  Wagschale  zu  legen  und  mit 
dem  seinigen  zu  oombiniren,  indem  nur  allein  eine  wechselseitige  Com- 
binirung  der  Interessen  und  Vortheile  als  das  untrügliche  Kennseiohen 
wahrhafter  Freundschaft  su  achten  wiie. 

791.  PH.  COBENZL  AN  MERCY. 

^Vi(  Il.  den  -Mi,  März  WXA. 
Die  nachdrücklichen  Vorstellungen,  welche  wir  wegen  Uebcrgabc 
der  Festung  Hannheim  machen  liessen,  hatten  vorzüglich  die  Bettung 
des  Beicht  Tor  fernerem  Unglück  zur  Absicht,  da  der  Feind  seine 
Batterien 'beinahe  an  die  Mauern  dieser  Stadt  vorgerückt  hat,  und  die 
Beschaffenheit  der  kurpfälzischen  Truppen  keinem  benachbarten  Reichs- 
land Vertrauen  einflössen  kann.  D«  r  Herzog  von  Zweil)rüeki  n  wäre  durch 
die  uaerhörie  Treulosigkeit  der  Franzosen  bald  das  Opier  seiner  Kiick- 
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'Bichten  gegen  Frankreich  gewordin.  Köniun  wir  ^'ischthen  hissen,  das«? 
dieser  wichtige  Platz,  dur  ächlÜHHcl  der  pfälzisuheu  Laude,  iu  Feindt-s 
Häode  fidle?  Demungeaohtet  mfisaeii  wir  mit  Bedauern  Temehmen, 
daas  das  Iturhaondveriscbe  ICinieteriam  die  ScheÎDgrfinde  der  üblen 
Batbgeber  des  Herrn  KnxfttrBten  yon  der  F&lz  nntersliitzt,  unser  wohl- 
gemeintes, nothgudrungenes  Beoehmon  tadelt  und  da  Kränkang  der 
reichaständi schon  Gerccht^amo  sehen  will,  wo  es  sieh  po  offenbar  blos 
um  die  P^rhiiltunj;  des  Guuzi  ii  handelf,  folglich  der  Abgang  der  grösst- 
müglicheu  Vorsicht  ein  Vergehen  gegen  das  ganze  Keich  wäre  

70«.  PH.  COBBNZL  AN  MBBCT. 

Wien,  den  S6.  Min  1793. 
P.  S.  — -  Wir  zweifeln  nicht,  dass  die  Absicht  des  grossbritanni- 

schcn  Ministerii  von  selbst  dahin  j^erichtot  sein,  und  einer  der  wesent- 
lichsten I*uukte  seines  Kiuveisiandnisses  mit  Spanien  darin  bestehen 
wird,  die  spanische  Seemacht  im  initti  lUiudischen  Meere  zu  verstärken, 
andarch  Italien  von  feindlicher  üel'ahr  zu  befreien,  den  sardiuischen 
Operationen  zn  Statten  an  kommen,  die  Theilnehmung  dee  portngienaohen 
Hofes  in  erleiehtem,  den  neapolitaniaohen  an  irgend  einiger  Hitwirknng 
in  Stand  zu  setzen,  dem  franaösisohen  Handel  nach  der- Levante  den 
möj;lichsten  Eintrag  zu  thun ,  die  auswärtige  Früchten  zufuhr  in  die 
fraiizösischcu  Häfen  zu  erschweren  und  mehrere  andere  damit  ver- 
bun(ieue,  sich  von  selbst  darstellende  wichtige  A'ortheile  zu  en'eicheu. 
Inzwischen  wollen  E.  Exq,  gleichwohl  diesen  Punkt  in  Anregung 
bringen  nnd  anf  das  Beste  nnteistütien. 

Was  der  hiesige  spanisehe  Botaehafler  wegen  der  Theilnehmung 
seines  Hofes  an  dem  gemeinsamen  Kriege  angebracht,  und  welche  Ant- 
wort derselbe  erhalten  hat,  belieben  £.  Ezo.  au  Dero  Wissenschaft  und 
zum  woiters  diensamen  Gebrauch  aus  den  awei  abschriftlichen  Anlagen 
zu  ersehen,   ich  verharre  etc. 

708.  (Beikge  A.)  NOT£  D£8  SPANISCHEN  MINI8TEB8  HEBZOO  DE  LA 
ALCUDU  AN  DEN  SPANISCH KX  BOTSCHAFTER  MARQUIS  LLANO 

IN  WIEN. 

•  Aranjuez,  co  12  février  1793. 

Depuis  le  commencement  de  la  révolution  fran<,*aisc  jus(|u'à  ce 
moment  S.  M.  catholique  n'a  pas  perdu  de  vue  ses  progrès,  ni  les 
différente  événements  extraordinaires  qui  en  ont  marqué  les  époques 
avec  une  si  étonnante  rapidité.  La  cour  de  Vienne,  ainsi  que  toutes 
les  autres  cours  de  l'Europe  les  ont  observés  de  même,  et  il  n'a  pas 
sûrement  échappé  à  la  perspicacité  du  ministère  impérial  la  constance 
sage  et  ferme,  aTCC  laquelle  S,  M.  catholique,  en  sacrifiant  son  intérêt 
personnel,  ainsi  que  les  avantupes  (|uVlle  en  pourrait  tirer  et  son  juste 
ressentiment  à  la  vue  des  outrants,  auxt|uels  elle  voyait  exposé  le  Koi 
Très- Chrétien  et  son  auguste  iumüie,  sans  consulter  la  crainte  trop  fondée 
de  Toir  que  les  français  pussent  étendre  encore  leurs  conquêtes  et  encore 
plus  leurs  maùmes  perverses,  elle  se  Urra  seulement  aux  sentiments  de 
son  coeur  compatissant  et  généreux,  choisissant  toujours  les  mesures 
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qui  puruitséuicnt  plus  cunveuubles  pour  améliorer  le  sort  de  cet  illustre 
{urino^  ou  au  moina  pour  dloigner  le  coup  fotal  qui  le  menaçait. 

Pendant  qne  le  Roi  jugeait  ainsi,  bien  sûr  que  la  oour  de  Vienne, 
ainsi  que  les  autres  oouis  qui  ont  aooëdé  à  la  ooiüitionf  appronvexaient 
sa  conduite,  Sw  If.  reoevait  avec  estime  et  reconnaissance  les  insinua- 
tions quo  los  mcmcs  cours  lui  faisaient  pour  l'engager  h  prendre  des 
mesures  hostilts,  ijuuiiiuc  rc^rottuut  de  se  trouver  alors  dans  l'alter- 
native critique,  ou  d'exposer  pur  ses  démonstrations  de  guerre  la  vie 
du  malheureux  monarque,  ou  de  passer  par  la  note  d'irrésolu  et  iuactif 
dans  l'opinion  de  tous  les  souTeiains,  si  elle  lestait  tout-à-fait  neutie. 

Mais  le  temps  de  l'indécision  et  des  égards  est  enfin  passé  apràs 
l'horrible  attentat,  oommis  contte  la  vie  du  vertueux  et  malheureux 
Louis  XVI,  et  il  ne  nous  reste  que  l'image  de  cette  horrible  catastrophe, 
le  désir  de  venger  les  souverains  et  îa  nature  offensée,  et  la  porspectivo 
(quoicjue  douloureuse)  do  pouvoir  —  sans  que  rien  s'y  oppose  —  exécuter 
le  plan  général  contre  les  frani^ais,  car  l'expérience  a  fait  voir  que  la 
modération  de  l'Espagne  ne  pounait  pas  épargner  à  la  Beine  de  France, 
ni  aux  pnnoes  et  princesses,  oompagnes  de  son  malheur,  le  sort  que 
ses  attrooes  ennemis  voudront  leur  préparer. 

Le  mémoire  remis  par  S.  E.  Mr.  le  vice-chancelier  do  Cour  et 
d'Etat  comte  de  Cobcnzl  à  l'Ambassadeur  de  iS.  M.  Catholique  le  .31  dé- 
cembre dernier  est  une  preuve  sûre  et  irréfragable  de  l'intention  que 
S.  yi.  a  toujours  eue,  d'employer  avec  la  plus  grande  vigueur  tous  les 
moyens  que  les  circonstances  exigeaient,  et  qui  sont  à  présent  plus  urgents 
que  jamais,  pour  que  ses  armes  puissent  retirer  tous  les  avantages  qu'on 
doit  attendre  de  la  justice  de  leur  cause  et  de  la  valeur  et  discipline 
de  ses  armées. 

S.  M.  catholique  répond  de  sa  part  avec  la  même  franchise  et 
bonne  foi ,  avec  laquelle  S.  if.  I.  et  K.  s'explique  dans  la  dite  note, 
et  décidée  à  coopérer  avec  toutes  ses  forces  de  terre  et  de  mer  à  l'heu- 
reux succtis  d'une  entreprise  aussi  importante,  elle  se  trouve  également 
disposée  à  adopter  les  idées  des  souverains  qui  font  cause  commune, 
en  tant  que  cela  soit  compatible  avec  la  position  de  ses  États,  sa  sûreté 
et  ses  moyens.  ~  S.  H.  se  flatte  de  trouver  cette  même  disposition  dans 
l'esprit  de  l'Empereur,  et  avec  cette  confiance  elle  lui  présente  comme 
bases  d'une  convention  entre  les  parties  contractantes:  1"  Que  chacune 
d'elles  puisse  s'unir  séparément  à  une  autre,  ou  à  d'autres,  par  mer  ou 
par  terre ,  selon  qu'elle  le  croira  convenable  à  sa  situation  et  à  ses 
cireonstanoes,  et  qu'elle  agira  avec  la  plus  grande  yigueur.  ^  S**  Que,  si 
quelqu'une  d'elles  a  besoin  urgent  de  secours,  elle  les  demandera  à  celles 
ou  à  celle  des  autres  qui  se  trouvera  plus  en  état  par  sa  situation  de 
lui  en  fournir,  et  qu'ils  lui  seront  accordés  autant  que  cela  sera  possible; 
—  3"  Qu'aucune  d'elles  ne  déposera  les  armes,  ni  sera  traité  de  paix,  trêve 
ou  convention  quelconque  avec  la  France  sans  le  consentement  unanime 
et  volontaire  de  toutes  les  autres  puissances  coalisées,  toutes  devant  être 
obligées  m  êi^idmm  à  employer  ses  forces  avec  vigueur  et  à  ne  point 
se  séparer  de  l'union  solennelle,  que  le  Boi  croit  devoir  regarder  déjà 
oomme  consommée  et  indissoluble. 
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C'est  à  la  rapidité  avec  laquelle  les  cours  so  communiqueront  réci- 
proquomt-nt  leurs  plans  militairps  ol  lonrs  idées  politiques  à  «upplépr  à 
l'inLonvenicnl  df  la  distanco  qui  les  si/pare,  et  partant  de  cen  principes 
Ö.  M.  catholique  t«e  regarde  dès  ce  moment  comme  tenue  à  observer 
les  dite  trois  points  fondamentaux,  dans  la  ferme  persuasion  que  les  autres 
cours  y  souscriront  aussi  et  se  oroiront  de  même  obligées  à  les  observer. 


794.  (Beilage  B.)  NOTE  DES  GRAFEN  PH.  COBENZL  AN  LLANO. 

Vienoe,  20  mars  1798. 

Csst  8veo  bien  de  la  satisfiMtion  que  l'Empereur  a  vu  par  la 
note  de  S.  Ë.  Mr.  1* Ambassadeur  d*Bspagne  la  détermination  finale  de 

S.  M.  calholi(]ue,  de  combiner  ses  forces  de  terre  et  de  mer  avec  los 
efforts  de  S.  M.  I.  et  des  puissancep  coalisées  pour  le  même  etfet  contre  le 
.«ysfè-rac  destructeur  de  tout  ordre  public  qui  s'est  formé  en  Franco. 
Jjp  régicide  qui  a  mi  le  comble  a  (uni  de  forfaits  et  atrocités  précé- 
dentes a  dû  convaincre  8.  M.  catholique  de  l'inutilité  de  tous  les  mé- 
nagements ultérieurs  envers  des  usurpateurs  rebelles,  pour  qui  rien  n'est 
sacré,  et  qui  se  sont  mis  au  dessus  de  toutes  les  lois  et  des  sentimenle 
de  rhumanité  même.  La  résolution  qu'elle  a  prise  ne  peut  que  con- 
tribuer beaucoup  au  Buccès  d'une  guerre  aussi  juste  qu'elle  à  été  iné- 
vitable, et  pour  laquelle  S.  M.  1.  et  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  «4  d'autres 
puis.sanees,  unies  pour  le  même  but,  viennent  de  mettre  en  mouvement 
la  partie  la  plus  considérable  de  leurs  forces  respectives. 

Les  bftfes  proposées  de  la  part  de  la  cour  de  Madrid  pour  l'ar- 
rangement d'un  concert  de  mesures  sont  telles,  que  8.  M.  I.  ne  balance 
pas  un  moment,  pour  ce  qui  dépend  d'elle,  d'y  consentir  et  de  les  ac- 
cepter comme  actuellement  adoptée«,  dans  la  supposition  que  les  autres 
cours  cottlisi'es,  e(  nommément  les  amis  et  alliés  <le  S.  M.  1.,  avee  les- 
(juels  elle  eut  relient  raccord  le  plus  intime  |>our  tout  ee  (|ui  a  rapport 
à  lu  guerre  actuelle,  verront  ces  propositions  sous  le  même  point  de  vue 
d'équité  et  d'intérêt  commun.  8.  M.  leur  fera  incessamment 'la  oom- 
munication  de  son  acquiescement,  et  elle  se  persuade  que,  vu  l'urgence 
des  circonstances,  rien  n'arrêtera  les  mesures  les  plus  sérieuses  de  la 
part  de  8.  M.  catholique,  convaincue  sans  doute  elle-même,  combien 
il  importe  par  lu  nature  de  cette  guerre,  d'en  imposer  à  l'auHüee  fana- 
tique de  rennemi  par  la  célérité  et  par  la  vigueur  des  opérations.  .  .  . 

79Ô.  PH.  COBENZL  AN  HEU88. 

Wien,  den  Mär/,  1703. 
P.  S.  —  Sowohl  in  der  beiliegenden  schriftlichen  Aeusserung  àen 
Lord  Granville,  als  in  dessen  mflndlichen  ünterrednungcn  mit  dem 
Herrn  Grafen  8tadion  wurde  das  Ansinnen  des  englischen  Hofes  dring- 
lich wiederholt,  dass  zu  dem  mit  dem  Londoner  Hof  zu  pflegenden 
Conoert  entweder  London  oder  eine  Stadt  in  Holland  gewählt  werden 
möchte.  T>a  nun  8e.  kainerl.  Maj  sowohl  liir  die  i:«  meinsamen  Absiebten 
de^  Krieges,  als  insonderheit  liir  die  W'ierlererobeiimi:  der  Niedejluiule 
und  die  iknchtiguog  des  bayerischen  Xauschgctichail»  die  Unterhullung 
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eines  diesfdlligen  zweckraii-^sigon  Einveratftadniwes  rait  dem  Londoner 
Hof  als  i^t'hr  nützlich  und  nöthig  ansehen,  so  verweilen  Höohstdieselben 
nicht,  den  Herrn  (Jrat'en  Merey  zu  dies(>m  Ende  sogleich  nach  London 
abzuschicken ,  woselbst  auch  Graf  \V  orouzow  bereits  mit  SpezialvoU- 
maohten  versehen  ist. 

Die  sweite  Beilage  enthült  die  Ittr  den  Hem  OrafSni  Mercy  ent- 
worfene Instmotion.  Wir  waren  im  Begriff,  den  gegenwirtigen  Gounier 
damit  abzuschicken  ,  als  nnn  eine  zwischen  dem  Berliner  nnd  Peters- 
burger Hof  den  2'5.  .îanuar  geschlossene  Convention  von  dem  Grafen 
liasumowsky  und  Herrn  von  César  mitgetheilt  wurde.  Da  nun  einerseits 
die  bereits  angckiiiuiigte  Abschickung  des  Herrn  Grafen  Mercy  nicht 
länger  aufgeschoben  werden  kann ,  anderseitA  der  Gegenstand  der  er- 
wälmten  Mittheilnng  so  beoohaffen  ist»  dass  nnser  Hof  sieh  über  Ein 
nnd  Anderes  mit  seinen  beiden  Alliirten  nnd  insonderheit  mit  dem 
kömgUob  preuasisohen  Hof  weiters  einzaTernehmen  hat,  so  ist  beschlossen 
worden,  den  Courrier  mit  obiger  Instruction  ohne  Aufenthalt  abgehen 
m  lassen,  und  gedenken  wir  dem  Herrn  Grafen  von  Mercy  seiner  Zeil 
nachzutragen ,  was  in  Folge  dieses  weiteren  Einvernehmens  demselben 
zu  erinnern  uöthig  sein  wird. 

In  wenigen  Tagen  hoffe  ieh  B.  Bze.  in  den  Stand  zu  setzen, 
sieh  über  den  erwähnten  nenen  Gegenstand  gegen  den  dortigen  Hof 
mit  jener  Ck>rdialität  xa  änssem,  welche  die  beiderseits  bestehende 
Freundschaft  und  das  Vertrauen  8r.  Maj.,  dass  Se.  künigl.  prenssische M^j. 
noch  immer  gleich  wohlmeinend  gesinnt  sind,  mit  sieh  bringen.  In- 
dessen geben  Se.  kaiser).  Maj.  einen  Beweis,  dass  Sie  dieses  Vertrauen 
■  in  die  Gesinnungen  des  Königs  hegen,  dadurch,  dass  E.  Exc.  begwaltiget 
werden,  den  Inhalt  oballcgirter  Instruction  durch  Vorlesung  derselben 
per  taOrnaum  mitsntheilen. 

P.  8.  —  Anoih  Tomtehendes  8ohreib«i  ist  Torxeiglioli,  jedoch  haben 
Ë.  Exc.  weder  von  demselben  noch  von  der  Instmotion  eine  Abeehrtft 
oder  Ansang  zu  geben,  noch  nehmen  zu  lassen. 

796.  DEB  KAISEH  AN  PR  COBENZL. 
(Thagat*8  EntworC«)  Ohne  Datum  Ifacs  1798. 

H<m  eher  comte  de  Cobenzl.  Lorsque  je  me  snis  ddddë  à  détAoher 
mon  département  des  Paya-Bas  de  ma  chancellerie  intime  de  Cour  et  • 
d^tat,  le  bnt  qne  je  me  snis  proposé  a  été  celui  de  diviser  le  fardeau 
des  affaires,  par  conséquent  d'en  simplifier  et  accélérer  l'expédition. 
Cest  par  les  mêmes  motifs  que  je  me  suis  déterminé  à  prendre  le  môme 
parti  relativement  à  mon  départt^ment  d'Italie,  d'autant  plus  que  les 
nouveaux  arrangements,  dont  je  vais  m'occuper  pour  améliorer  à  plusieurs 
égards  Vadministratiou  de  la  Lombardie,  exigera  nécessairement  dans 
ce  département  nn  snrcrott  de  trarail  et  de  soins.  Jai  tiouTé  d'ailleurs 
aToe  plaisir  dans  cette  mesure  l'occasion  de  tous  donner  une  nouvelle 
marque  de  ma  satisfaction  et  de  mon  estime,  en  vous  conférant  la  dig- 
nité  de  chancelier  unlique  actuel  de  mes  provinces  d'Italie.  Les  preuves 
réitérées  que  vous  m'avez  donnt'c^  d  -  votre  zèle  ne  me  laissent  point 
de  doute,  que  dans  l'exercice  de  votre  nouvelle  qualité  de  chancelier 
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vons  ne  secondiez  i]<'  toute  l'activito  de  vos  talents  le?  rues  qui  m'ani- 
ment pour  le  bonheur  et  la  prospérité  de  mes  provinces  d'Italie ,  et 
que  vous  n'y  fassiez  dus  eft'orU  qui  vous  acijuerroiU  de  nouveaux  droits 
à  mon  affection  et  à  ma  spéciale  bienveillance. 

Quant  à  ma  ohanoellerie  intime  de  Conr  et  d'État,  j'ai  i^lu  de 
la  oonfier  joMjn'i  nonvel  ordre,  arec  tons  les  objets  qui  en  dépendent, 
à  mon  conseiller  intime  actuel  baron  de  Tliugut  nvtK;  le  titre  de  direc- 
teur général  de  mes  nffair«^«  éfranijères.  Mon  intention  i-ät.  (ju'cii  con- 
sétjuence  vons  lui  fassiez  remettre  tous  les  papiers  et  dépôts  d'archives,  relatifs 
ù  ma  chancellerie  intime  de  Cour  et  d'Etat,  et  que  ceux  qui  appartien- 
nent à  mon  département  d'Italie,  ainsi  que  les  personnes  qui  composent 
ce  département,  soient  transférés  dans  la  maison  partionli^ment  assignée 
à  mes  deux  dianoelleries  des  Pays-Bas  et  d'Italie;  je  n'ai  pas  beaoin 
de  vous  dire  qne  j'attends  anssi  de  votxe  attachement  pour  les  intérêts 
de  mon  service,  que  vous  vons  porterez  avec  plaisir  à  donner  au  baron 
de  Thuput  tous  les  renseignements  qu'il  pourrait  être  dans  le  cas  de 
vous  demander.  Au  surpins,  j'ai  prévenu  le  prince  de  Starhemberg  des 
déterminations  que  je  viens  de  prendre,  et  dans  lesquelles,  indépen- 
damment de  la  eonsidéiation  d'nn  maniement  pins  fadîe  de  mes  affaires, 
mes  ^ards  pour  votre  convenance  et  le  dénir  de  vous  all^r  d'une 
partie  de  votre  travail  ont  également  partagé  mon  attention. 

797.  DER  KAISKR  AN  SPIELMANN. 

(ThiiRUt's  Entwurf.")   MHrz  1793. 

Lieber  Baron  Spielmann!  Die  Aufhebung  der  bisherigen  Stelle 
eines  geheimen  Hof-  und  Staatsreferendarius  maeht  einen  Theil  der 
AbSademngen  aus,  gu  welchen  ich  mich  bei  meiner  geheimen  Hof-  und 
8taatskanzlei  entschloisen  habe.  Da  ich  jedoch  gesinnt  bin,  von  Ihren 
Fähigkeiten  und  Talenten  einen  weitem  nützlichen  Gebrauch  zu  machen 
und  zugleich  Ihnen  von  meiner  Zufriedenheit  über  Ihre  bisherige,  lange, 
mühesame  und  wichtige  Dienstleistung  ein  untrüglichem  Merkmal  zu 
geben,  so  habe  ich  für  gut  befunden,  Sie  hiemit  zu  meinem  zweiten 
österreichischen  Directorial-  und  Burgundischen  Gesandten  bei  dem 
Reichstage  zu  Kegensburg  su  ernennen,  um  durch  Ihre  wirksame  Bei» 
hilfe  die  Verminderung  an  Thitigkeit  su  ersetsen,  so  bei  dem  Freiherm 
von  Borié  künftighin  für  eine  natürliche,  unausbleibliche  Folge  seines 
.sehr  hohen  Alters  anzusehen  ist,  wobei  ich  dann  weiters  und  zu  desto 
anständigerer  und  vergnüglicherer  Vertretung  Ihrer  neuen  Bestimmung 
Ihnen,  nebst  Beibelassuug  Ihres  dermuligen  Ciehaltes,  auch  die  Würde 
eines  geheimen  Katlies  zu  verleihen  des  Vorhabens  bin.  Gleichwie  die 
Wichtigkeit  meiner  OesohSfte  bei  dem  Beiehstage  durch  die  Umstände 
immer  dringlicher  wird,  so  wird  mir  in  Folge  meines  vonttglichen 
Zutrauens  auf  Ihre  bekannte  Oeichiokliohkeit  sehr  lieb  sein,  wenn  Sie 
snm  Voraus  zur  Abreise  auf  Ihren  Posten  sich  bereit  halten,  mittler- 
weile aber  und  bis  zu  meinem  weitem  Befehl  dem  Baron  von  Thngnt, 
als  meinem  dennaligen  directeur  g«'iu'ral  der  auswürt igt-n  (lesehiifte,  mit 
Itath  und  That,  so  wie  er  es  verlangen  wird,  an  Hand  gehen  und  hier- 
durch eine  neue  Probe  Ihres  DienstmfSnrs  ablegen  werden. 


Digitized  by  Google 


MÈn  im. 


543 


798.  DER  KAISER  AN  SPIELMANN. 

(Tliu^it's  Kntwurf.)  MarB  1793. 

Je  ne  veux,  pas  vous  laisser  ignorer,  qu'il  entre  dans  l'ensemble 
des  arrangements  pris  et  à  prendre,  relativement  à  ma  chancellerie  in- 
time de  CSour  et  d*Ëtat,  de  supprimer  déwrmâis  la  plaoe  de  réfi^feodai» 
intime;  oepeodant  il  est  nëoeseaixe  que  pour  peu  de  temps  eneore  et 
jusqu'à  nouvel  ordre  tous  continuez  vor  fonctions  à  la  chancellerie,  pour 
y  fournir  h  mon  nouveau  directeur  général  tous  les  éclaircissements  qu'il 
pourra  désirer,  et  pour  l'tissister  dans  les  expéditions  et  affaires,*)  où 
il  pourra  le  demander.  Je  xw  doute  pas  que  vous  nr  vous  eonturmirz 
à  cet  égard  ù  muu  intention  avec  tout  le  zèle  que  vou^  avez  montré 
pour  le  Vien  de  mon  serrioe  dans  plusieurs  autres  oooasions  intéressantes. 
ï*ai  diargé  mon  directeur  général  de  s'expliquer  avec  tous  sur  les  vues 
que  j'ai  pour  l'emploi  ultérieur  de  talents  et  pour  tous  marquer 
ma  satisfootion  de  tqs  longs  et  pénibles  servioee. 

799.  DER  KAISER  AN  KAUNITZ. 

Man  179S. 

"Sion  cher  piinoe  de  Kaunitz.  La  séparation  de  mon  département 
des  Pap-Bus  d'avec  ma  chancellerie  intime  de  Cour  et  d'État  a  été 
motivée  par  les  mêmes  raisons  qui  m'en<:a^en1  aujourd'hui  à  prendre 
le  même  parti  ù  l'é^^rd  de  mon  départt'Uïeiit  d'Italie;  voulant  saisir 
cette  occaflioD  pour  donner  au  comte  de  Cobenzl  une  nouvelle  marque 
de  la  satisfiietion  que  j'ai  de  ses  senrices,  je  lui  ai  oonféré  la  dignité  de 
ehanœlier  de  mes  provinces  dltalie,  et  j'ai  diargé  le  baron  de  Tbugut, 
jusqu'à  nouvel  ordre»  du  soin  de  ma  ohanoellerie  intime  de  Cour  et 
d'État  et  les  objets  qui  en  dépendent  tsfte  le  titre  de  directeur  général 
de  mes  affaires  étrangère*;  j'ai  trouvé  en  même  temps  à  propos  de  sup- 
primer la  place  de  ré'férendaire  intime,  et  j'ai  destiné  le  baron  dt- 
8pielmann  à  soulager  et  à  suppléer  U-  baron  de  liorié  dans  ses  fonctions 
à  Batisbonne,  arec  le  caractère  de  mon  second  envoyé  directorial 
d'Autriche  et  de  Bourgogne  à  la  diète  de  PBmpire. 

Désirant  toujours  de  me  résorrer  les  moyens  de  consulter  dans 
les  ocoosions  votre  longue  et  heureuse  expérienee,  mon  intention  est 
que  mes  départements,  et  spécialement  ma  chancellerie  intime  de  Cour 
et  d'Ktat,  continuent  avec  vous  dans  les  mêmes  rapports  qu'ils  ont  suivis 
jusqu'ici,  relativement  à  la  communication  des  affaires,  et  je  suis  bien 
certain  que  le  baron  de  Thugut  ixicutera  mes  volontés  à  cet  égard 
avec  d'autant  plus  d'exactitude,  >^uc  jc  suis  informé  de  ses  sentiments 
d'admiration  et  d'attachement  pour  vous,  et  que  je  n'ignore  pas, 
qu'il  tire  gloire,  d'avoir  pu  s'éclairer  par  vos  in^ructions  et  se  former 
à  TOS  principes  politiques ,  pendant  le  nombre  considérable  d'année» 
qu'il  a  servi  sous  vos  ordres  dans  les  différentes  missions  où  il  a  été 
employé.  Vous  sentirez  aisément,  mon  cher  j»rince  de  Kaunitz,  qui-  la 
connaissance  qui  m'a  été  donnée  de  cette  fat^on  de  penser  de  su  pari 
n'a  pas  peu  contribué  à  déterminer  en  sa  forèur  mon  choix  et  ma 
confiance  dans  l'occasion  pr^nt«. 

*)  Die  Worte  „du  votre  coopération  dans  tous  les  cas"  ausgestrichen. 
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800.  DER  KAISER  AN  THU6UT. 
(TÎMipiit'H  Kiitwulf.)  Mar»  1793. 

Mon  chir  baron  de  Thnçut.  A3':int  jugé  qu'il  convenait  au  bien 
de  mon  servie*-  de  séparer  mes  deux  départemeuU*  des  affaires  étrangère» 
et  d*It«lie,  et  Tonlant  toiu  donner  une  marque  de  la  oonAance  que  je 
meta  dans  yoh  oonnausanceB  et  talente  poliûqaee,  j'ai  réeolu  de  voue 

charger,  jusqu'à  nouvel  ordr^  de  ma  chaDoellerie  intime  de  Cour  et 
d'État  et  de  tous  les  objets  qui  en  dépendent,  avec  le  titre  de  directeur 
général  de  mes  affaires  étrangères.  Les  prctivos  de  zèle  que  vous  avez 
fournies  jusqu'ici  en  différent^'s  missions  t*t  iH'<j:ociations  me  font  espérer 
que  vos  efforts  répondront  à  mou  attente;  mon  intention  en  oonséquenue 
est,  que  Tons  Tons  oooopieB  an  plne  tôt  de  Texendoe  de  ▼w  nonreUes 
fonotîonii;  je  donne  à  cet  effet  les  ordres  n^oeaaaires  an  prinoe  de  Star- 
hemberg,  et  je  mande  ausni  au  comte  de  Gobensl  de  Tone  faire  remettre 
tous  lee  papiers,  dépôts  d'arehivee  et  antrat,  appartenant  k  la  partie 
de  mes  affaires  étrangères.  En  vous  confiant  ma  chancellerie  infime  de 
Cour  et  d  État,  je  vous  rec-omniande  jtavtieulièremont  de  donner  tous  vos 
soins  à  y  mainltnir  l'ordre  et  la  prompte  expédition  des  affaires;  vous 
me  rendrez  compte  de  temps  en  temps  du  travail  des  différentes  per- 
sonnes qui  y  sont  employées,  et  tous  lenr  ferez  connaître  la  disposition, 
oii  je  suis,  d'aooorder  dans  les  oocasions  des  témoignages  de  satisfoction 
et  de  bienTeillanœ  à  cenx  que  j'en  tronTerai  dignes  par  Tact i vil  t-  de 
leur  zèle  et  par  leur  affection  à  mon  service.  Il  est  superflu  de  dire, 
que  ceux  <jui  se  rendraient  coupables  de  mauvaise  volonté  ou  de  né- 
gligence (l;ms  leurs  devoirs  ne  pourraient  «^'at tendre  de  ma  part  qu'à 
des  marques  de  méconteDtemeDt  et  d'uue  improbution  justement  méritée. 

flOl.  DER  KAISER  AN  THU01TT. 
(Thttgnt's  Entwurf.)  Mars  1793. 

Ayant  pris  en  considération  l'âge  avancé  de  mon  conseiller  auli- 
que  actuel  et  officiel  intime  de  Cour  et  d'État  baron  de  Kraft,  j*ai  pensé 
qu'il  était  de  ma  justice  également  et  de  ma  bienfaisance,  de  le  faire 
jouir  du  repos  que  sa  santé  désormais  peut  lui  rendre  nécessaire;  je 
le  dispense  eu  conséquence  à  l'aVenir  de  {out  travail  dans  ma  chancel- 
lerie de  Cour  et  d'État,  eu  lui  conservant  la  totalité  de  ses  appoiotemente. 
En  faisant  oonnaitre  an  baron  de  Kraft  ma  résolution  à  oet  ^ard,  voua 
Fasenrerez  de  la  satisfiuïtion  qno  j'ai  de  ses  longs  et  fidèles  services  et 
de  la  disposition  oh.  je  suis,  de  lui  donner  dans  lee  occasions  des  mar- 
ques de  ma  protection  et  de  ma  bienveillance. 

802.  C1RCÜLAK-11I1.LKT  DES  ÜKA1-  KN  VU.  COBKNZL 
an  die  Botschafter,  Gesandten  und  Minister  der  answSrtigen  HHfe.*) 

(Eigenhäudiger  Entwurf.)  Vienne,  ce  28  mam  1798. 

L'empereur  ayant  jugé  avanti^nx  pour  son  serrice  de  séparer 
le  département  d'Italie  de  celui  des  affisircs  étrangèrés  et  m'ayant  fait 


•)  \!ar«|uls  ilr  Oallu  (Ne.'ipcl'i .  comte  Kasmiriwsk y  (  Kiiv<«),Tn«l) ,  ni«rqui* 
LIaiio  ^8paiiieii),  à  l'amltansadeur  Ut*  Veuioe,  à  i'vuvoyé  du  l'Angleterre  (Kileii) 
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la  grâce  de  me  uoiunit'r  son  chancelier  pour  le  premier;  S.  M.  a  daigné 
confier  le  soin  des  dernières  à  Mr.  le  baron  de  Thugut  en  «qualité  de 
difeefteur  général  du  Imieaa  des  «ffaires  étnmgdMi.  Ceti  dcme  à  ce 
ministte  que  tous  vondrez  bien,  Hr.  l'ambMaadeiiry  toob  adresMr  k 
l'ATenir  pour  toutes  les  affaireg  dont  voue  seras  oht^  de  la  part  de 
votre  cour,  et  c'est  bien  lui  qui  tous  fera  part  de  tout  ce  que 
S.  M.  I.  et  R.  voudra  faire  parvenir  à  votre  conn:iissanee.  Agréez, 
Mr.  l'ambassadeur,  les  assurances  réitérées  de  la  considération  la  plus 
distinguée  etc.*) 

808.  CIRGULAR-ERLASS 
des  Hof-  nnd  Staats  •  Vicekanclers  Grsfen  Ph.  Cobensl  an  aile  kaiserlichen 

Minister  and  Gesandten.**) 

(Daiser'a  Entwurf.)  Wien,  28.  März  1793. 

Gleichwie  Sc.  Maj.  das  Département  der  niederländischen  Ge- 
schäfte vou  der  Hol-  und  Staati^kaDzlei  zu  trennen  Ihres  Dienstes 
befunden  haben,  eo  treffen  nun  aueh  AUerhÖdhatdieflelben  mit  dem 
lombardiaohen  Departement  die  ähnUche  Verfägnng  und  geruhten  mieh 
soeben  lum  Hofkansler  bei  demselben  AllergnSdigst  sn  bestimmen. 

Die  Leitung  der  auswärtigen  Geschäfte  haben  Se.  Ifaj.  dem 
k.  k.  Herrn  Minister  Freiherrn  von  Thugut  Ezc.  anvertraut  nnd  den- 
selben zum  directeur  i/nx'raJ  du  bureau  den  a  faires  étrany^rts  ernennet, 
an  welchen  daher  Euer  etc.  von  nun  an  die  Berichte  gewöhnlicher 
Massen  ZU  erstatten,  sowie  von  demselben  die  Weisungen  zu  empfangen 
haben. 

Indem  ieh  Euer  eto.  Ton  dieser  AUerhöehsten  Anordnung  die  Br- 
öffnung  mache,  danke  ich  Benenseiben  auf  das  Verbindliohste  fttr  das 

schätzbare  Vertrauen,  das  Sie  mir  während  der  vierzehn  Jahre,  als 
ieh  in  nähern  Verhältnissen  mit  Buer  etc.  su  stehen  die  Ehre  hatte. 


marqnis  de  Brème  (Sardinien),  Mr.  de  8t.-8aphorin  (Sehweden),  Baron  de 

Nolcken,  comte  de  Balbi,  comte  de  Herberstein,  marquis  de  Sbarra,  comte 
d'Ayala,  an  chargé  de  Kaguse;  Mr.  do  César,  réaident  (Preussen),  Pakubtatto, 
comte  de  Woyna  (Polen),  Mr.  de  Neri,  comte  de  Schoenfeld,  Mr.  Duras,  baron 
de  Walter  (Kar-Mains),  Mr.  de  Mflkl,  Baron  van  Haefken  (Niederlande),  Inter- 
nonee  JamporoH. 

*)  An  die  Gesandten:  de  la  plus  parfaite  cousidératiou;  an  die  Kesideuten 
und  Gesehiftstriger:  J*ai  rbonoenr  de  vous  réitérer,  Monsieur,  à  eette  oeearion 
les  assuranees  de  mm  estime  la  ptos  distinguée. 

•*)  Ruol,  locD  s.  d.  bei  der  Eidgenossenscbaft  în  Rasel,  Graf  Breuner 
(Venedig),  Breuuer  (Kopeobagen),  Binder  (Hamburg),  Concummissär  Borié  (Kegens- 
bnrg),  Bostart  (CSIn),  Caebé  (Warschan),  L.  Cobensl  (Petersburg),  Cronthal 
(Chur) ,  Depelm.uni  (Basel),  KflzterhÄzy  (  Vf-ipel),  Gherardini  (Turin),  Hartig 
(Dresden),  Herbert  (Constaotiuupol),  Hompesch  (Malta),  Hrzan  (Korn),  Kageneck 
(Madrid),  Lebsettem  (Liisabon),  Lebrbseh  (Mflnehon),  Ludolf  (Stoekbolm), 
Mercy  (Brüssel),  Metternicb  (ßrilsspl),  Seuss  (Berlin),  Kötblein  (Coblenx),  Schlick 
(Mains),  Seilern  (Regeiisburg),  Stadion  (London),  Summerau  (Freiburg),  Veigl 
(Florenz),  Westpbalea  (Münster),  Wilcsek  (Mailand),  Starhemberg  (im  Haag, 
loeo  s.  d.  der  Generalstaaten). 

V.  yiTsaot  0«seMeMs^)MlJs«  <M  S«v»liltoBs-ZsilaltMS.  H.  85 
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geschenkt  haben,  und  Euer  etc.  belieben  sich  versichert  zu  halten,  doss 
in  dieser  angenehmen  Erinnerung  ich  in  jeder  I-age  mieli  he>*treben 
werde,  die  für  micli  gehegten  freundscliaf tliclien  (iesinnuii^cn  durch 
alle  mir  möglichen  Beweise  der  Ergebenheit  und  ausnehmenden  Hoch- 
aehätsnng  zu  erwidern,  mit  der  ioh  unTeiKndert  k  beharren  die 
Shre  habe  etc. 


Bai«  4m  cw«tt«a  Baa4«t. 
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403.  Note  verbale  des  Filrftteu  Kaanitx.  Vienne,  21  avril  1792  (französisch).  1 

Kmenerte  Antlordei  ung  an  aile  «luropliaehen  MIehte,  sieh  dem  aethren 

Concert  ge^n  Fraiikreicli  ;in/.nschlie»?icii. 

404.  Mémoire.         28  avril  il^'i)  (franzüHi.ich)  1 


BftgrOndaiig  des  Coiieertg«dan1c«n8  ;  hintorische  Entwiekdnng  de.s- 
Mlbcn  iinfcr  der  Rcj^icrnng'  L«>i)pi>ld's  II.  —  Forderungen  an  Frankreich. 
—  Militäri.iclie  Vurbercitungen.  —  EinverstindnlM  mit  PreuMen.  — 
Beibehaltnng  de»  polttiseben  Syttema  noter  dem  Nachfolger  Le^^pold's  II. 

405.  CIrciilar-ErluHK  dos  PHrsten  Kaunitz.  Wien,  den  81.— 28.  April  1792  5 

Das  beantraj^  Concert,  eine  gemeinsame  Sache  aller  Souveraine,  ein 
gemeinsames  Interesse  aller  Staaten.  —  Endswecke.  —  Eine  yHllige  Com* 
trerevolntion  nuthiiiiUeli.  Anzuwendende  Mittel.  —  Das  qiiale  ef 
quan/tim  und  der  Zeitpnnkt  zur  Erfüllnng  der  gegeuHeitigen  Verbind- 
lichkeiten. —  Wien  r.mn  Mittelort  des  Concert.*!  in  Vorschlag  gebracht. 

406.  Circiilar-ErlasH  dos  FQrHten  Kaunitx.  Wien,  Ji.  A]>rii  1798  ...  7 

Fr.'inltn'icli  lii  drulit  ilus  deutsche  Rciclisgebiet.  —  Truppenniarsch. 

407.  i'irculur-KrlasK  des  FUruteu  Kaunits.  Wien,  21.  April  1792   ...  7 

Uchentendnng  des  Alllanstraetates  swisehea  dem  Wiener  nnd  Ber- 
liner Hof. 

4ü8.  Künig  Franz  an  Herzog  Albrecht  Ton  Hachseu-Teschen.  Vienne,  ce 
88  avril  1792  (fransBsîseb)  8 

Mittheilinig  der  politischen  Corresiiondeiiz. 

Circular-ËrlasB  des  Fftrsteu  KanuiU.  Wien,  den  28.  April  1792  .8 
Anflbrdemng  an  das  Reich  nnd  die  KnrhSfe,  sich  den  Schritten  der 

grosHt  ii  d('Uf»fchen  Mächte  nn-zusch Hessen. 

410.  Coufereiix-Protokoll.  Wien,  28.  April  1798  10 

Prenssen  'verlangt  genaue  Truppenansweiee  fiber  den  österreichischen 
Kriegantand.  —  Minstr-tiu  n  des  Königs  in  die  redlidie  Oesinnung  Oester- 
reich«.  —  Die  österrt'ichischen  Tn!]tj)pn  werden  mit  den  preussiaehen 
gleichzeitig  lui  Ort  ujid  Stelle  sein.  —  Prenssen  soll  Hiitgefordert  werden, 
mit  Oesterreich  gegen  Fnuikreich  vorzugehen,  ohne  die  Hilfe  der  anderen 
Mächte  sibzuwartcn.  —  Die  militärlschrii  («egeiiständc  sind  in  Potsdam 
durch  Hohenlohe  zu  regeln,  —  Instruction  de»  Herzogs  von  Braun- 
schweig. —  Comte  de  la  Maril,  dnreh  Merejr  empfohlen. 

411.  CoBferenz-ProtolvoU.  Wi.n.  20.  A].ri!  lTît2  18 

Oeldert'ordernisK  zur  Bestreitung  der  Kriegsaushagen.  —  Graf  Chutek 
berichtet  über  das  Deficit  im  laufenden  Ftnans-état  —  Qedriiekte  Lage 
der  inn«Tcn  Provinzi  n  ;  8t<  igi  i  iiii^'  tili  r  Lt  Itenscrfnrdt  rnlsse.  —  Credit- 
losigkeit.  —  Vorgeschlagene  freiwillige  Beiträge  der  ungarischen  Matten 
in  Geld  und  Naturalien.  —  Ausschreibung  von  Natnmllfefemngen  in  den 
Erblanden.  —  Credito{ierationen  bei  ;ius!jindischen  Häusern.  —  IH  Mil- 
lionen Ordinariom,  6  Millionen  ausserordentliche  Ausgaliea  als  Erfordendsa 

36» 
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für  die  niederländischen  Armeen.  —  Bolza  beantragt  7  Millionen  extra 
•tatnm  f8r  die  Breisgaiiische  Armee.  —  FML.  Graf  Latour  soll  das  fon 

der  niederliindisclien  Armee  zur  preusaischen  abzugebende  TruppencorpH 
commandireii.  —  Hraunscliweig  soll  da«  Armee-Obercommando  erhalten. 

—  Vprpflegiing  durch  Magazine.  —  Patriotisches  Anerbieten  des  Prei- 
li.  rni  v  .ii  Tfornstein. 

412.  Metterilicll  an  Kaunitz.   Bnixelles,  ce  :W  avril  1792  (französisch)  .    .  16 

Einbruch  der  Franzosen  in  die  Niederlande.  —  l{app<jncourt  schlägt 
sie  bei  Tonmay.  —  Die  FruuoBen  streuen  Ifanifette  und  Proclama- 
tionen  atis. 

413.  Prooliuuatiou  der  fraiuSs.  Xitfon  au  die  Belgier.  (Ohne  Datum)  16 

Anfimf,  das  Joeh  der  TjnmMi  atenaeiifittelii. 

414.  Proelamatloii  und  Anspraehe.  (Ohne  Datum)   16 

Derselbe  Gegenstand. 
416.  PnMluuitlOB  un  die  SsterrelehladiMi  Soliaten.  (Ohne  Datum) .  .17 

Derselbe  Gegenstand. 

416.  Kaunitz  an  Meroy,  Wien,  2.  Mai  1792    18 

Die  Terliandlungen  mit  Bretenil  sind  Torsichtig  zu  fobren.  —  Dem 

franzÖHi.schen  Seehandel  ist  durch  (  'apcrhriefe  Abbruch  an  thun. 

417.  Kaunitz  an  KeuMS.  Wien,  -2.  Mai  1792  W 

Unerwartete  u.  auftallende.  Spuren  preuHsisclu-n  Miflstratiens.  —  Alle 
preussischen  Anfragen  sind  präcis«-  und  mit  Bcstininitlunt  zu  lieantwurten. 

—  Im  HreiHgau  stehen  ll.tî.Ol  M.uiu.  —  lô.Mtîd  im  Marsch.  -  Der 
Rest  vuu  23.UÔ2  Manu  wird  spälesteus  Enûfs  Juli  eintreffen.  —  Schulen- 
bnrg  (nf^  ob,  wenn  Rnssland  nicht  mitwirke«  die  beiden  allUrten  H8fe 
wirklieh  allein  Kriep  führen  sollen?  —  Uejahtiiile  I^eaiitwortunp. 
Trier  und  dnn  Keich  bedroht.  —  £hre  und  Ansehen  der  vereinigten  Höfe 
im  SpieL  —  Oesterreich  erklirt  poeitir,  auch  ohne  mssischen  Beistand 
gegen  Frankreich  offt  iiHÎv  vorfjelien  zu  wollen.  Association  der  vnr- 
liegeadeu  Kreise.  —  Die  österreichischen  Truppen  in  der  Lonibardie  dem 
Könige  von  Sardinien  sur  Verfiigung  gestdlt  —  Znrfistungen  in  Holland. 

—  Gesinnung  der  Schweizer  Cant4>ne.  —  MilitHrischo  Abmachungen.  — 
Auslieferung  der  Deserteure.  —  Hohenlohe  nach  Potsdam  gesendet. 

418.  Kanniti  au  Reusn.  Wien,  2.  Mai  1792    22 

Truppenmarsch.  • 
•419.  Kaunitz  an  Reuss.  Wien,  den  4.  Mai  1792    28 

Dumouriez  will  mit  rreiisHen  einseitig  verhandeln.  —  Maulde  soll 
xam  selben  Zwecke  nach  Wien  geschickt  werden.  —  l'iiabSnderlichkeit 
der  österreichisclien  Ent«iehlü.'«sr.  V'erôtîentlichung  der  Oegendeelara- 
tion.  —  Die  Emigranten,  Prinzen  und  ihr  ,,raseuder  Anhang**  sollen  aus 
dem  Spiel  gelaasen  werden.       Die  Frage  des  Enatws  der  Kriege- 

unknsteii 

420.  Kaunitz  uu  Löhrbach^  ^Vestphalen  uud  Uartig.  Wien,  den  ô.  Mai 
1792   .  26 

KurhanniJveriselic  Kikläruug  in  Wahlangelegeoheiten.  —  Das  Ju» 
eapitulandi  des  kurfürstlichen  CoUegiums.  —  Der  ent»  österreichische 
Wahlbotsdmfter  triflt  am  16.  Jnni  In  Fnmkfûrt  ein.  —  Der  KSnig 
ist  Willens  am  28.  Juni  von  Wien  abzureisen.  -  Beschränkung  dee 
Oefolgee.  —  Die  Rüdueiee  wird  von  Frankfurt  Uber  Mannheim  an- 
getreten. 

421.  Kannlts  aa  Sehlick.  Wien,  den  r>.  Mai  1792    26 

Kurmainz  wird  ersneht.  da^  Wahl;;eHchäft  zu  beschleunigen.  — 
Dankbare  Antnnliiiif  der  Ziisii  lienui^,  keine  neue  moniia  zu  machen.  — 
Werbungen  im  I  iildaist  In  n. 

422.  Kaunitz  an  die  KaiMrl»  MlKiatar  und  Qesaadtea  Im  Baleh«  Wien, 

den  Ô.  Mai  1792  27 

AuffSordemng  an-  die  kreisansschreibenden  Reichsttlnde,  sieh  an 

rüsten.  —  Wicdt  raiifnahnif  d("<  Hrdaukens  der  alten  Krei.Ha.ssuciatiunen. 
—  Oesterreich  sichert  allen  lieichsständuu  in  den  vorliegenden  Kreisen 
seinen  Schuts  an.  ~  «Wer  nicht  für  uns  ist,  ist  wider  une," 
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423.  König  Franx  an  den  Landgraren  too  Hessen  -  Darmstadt.  Wien, 

c«  6  mai  1792  (fraiuBetoeh)  89 

Danksehreibea^lttr  die  durch  Obent  Jenissoo  iiberbimehten  Nach- 
richten. 


484.  Ciralar^Erlass  des  FIlrMten  Karalti.  Wien,  den  8.  Mai  1798   .   .  80 

Vor  fiesetziinf^  des  Kainerthrone  kann  kein  Heichaschlnss  /u  St.-mde 
kommen.  —  Die  vorliepeuden  Kreisp  sollen  sich  an  die  deutschen  Höfe 
anschlic8«en.  —  Killifrkeit  und  MäsMipung  der  österreichischen  Grundsätze 
und  Forderungen.  —  Zutrauen  in  den  Charakter  des  preussischen  Corai- 
tialpesandten  Grafen  Göns.  —  Soilcrn  f««ll  sich  die  Führung  der  wttnc- 
burgischeu  und  bsmbergischen  8tinuuen  verschatiVn. 
.  486w  Kaunitz  an  L.  Cobensl.  Wien,  den  9.  Mai  1792  31 

Die  thätig-p  Mitwirkung  der  nissisc-licii  Knisfrin  im  Kriege  gegen 
Frankreich  erhofft.  —  Gewaltsame  Masanehmungen  in  Polen  sollte  Buss- 
land nicht  übereilen. 

426.  Clrenlar-ErlasK  des  Fürsten  Kaunitz.  Wini.  am  o  Mai  179-2  .   .  .32 

HIetorisch  festgestellter  Hergang  der  französischen  KriegserkUirung 
gegen  den  Kënig  von  Ungarn  und  B5hmen.  —  Die  NationalTerMMBinlang 
lehnt  es  ab,  daj»  österreichischo  GosandtschaftHpersonal  unter  völkerrecht- 
lichen Schatz  zn  stellen.  —  Officielle  Zustellung  der  Kriegserkliüiing 
an  die  Gesandt«ehaft  bis  27.  April  verzögert,  —  Die  Fransosen  über- 
schreiten am  29.  die  niederlKndlflche  Grenze.  —  „Mordbrennerisehe 
Reden"  in  der  Nationalversnminlung.  ■ —  Die  Kriegserklärung  gegen  den 
König  von  Ungarn  und  Bühuieu  ist  gegen  alle  Souveraine  und  Nachbarn 
Franloeieiie  gaiohteC  —  Frankreich  wünscht  aligiraaeittea  earopUeehen 

1  'Tti<tiir7. 

427.  Kaunitz  an  Lehrbach,  Schlick  und  Westphalen.  Wien,  lo.  Mai  1792  35 

Standliafte  Sprache  im  Reieh.  —  ,Un«inn  nnd  Tollheit''  anter  den 
Reprieentanten  der  firanzösisdnn  Nntion.  —  Die  Reichsstände  vor  sepa- 
raten Unterhandlongen  und  Abliaduugeu  mit  dem  Reichsfeind  gewarnt. 
438b  Kmudtl  m  Pollfaa«.  Vienne,  ce  11  mai  1799  (frans9sisch)  ....  86 

Die  Forderungen  der  Emigranten-Prinzen  abweislich  besèhieden. 

429.  CircnlAr-Erlass  deg  Fürsten  Kaunite.  Wien,  12.  Mai  1798  ....  86 

Beechlennignng  der  Truppcnmirsehe;  —  Ver|)flegnng.  —  Forderang 

freien  Durchzuges  durch  die  Reichalande.  —  Auffordertmg  an  die  geist- 
lichen und  weltichen  Gemeinden,  zur  Truppenverpflegung  beizutragen. 

430.  Protokoll  der  Militftr-Conferenz  zn  Sanssouci.  Sanssouci,  den  12.  Mai 
1792   88 

Freiburg,  Versammlungsort  der  österreicliischen,  —  Coblenz  jener  der 
preussischen  Armee.  —  Feststellung  des  Kriegsplanes.  —  Vorwondung 
der  Ibuisösischen  Prinzen  und  ihrer  Tnip|>en,  —  Eintheilung  der  Ver- 
pflpprring  im  Ht'ich.  —  Abanderruli'  rîextiramnngen  für  den  Fall  einer 
französischen  (Jd'eusive.  —  iiraunsciiweig  am  Ô.  Juli  in  Coblenz. 
481.  KMidta  um  8«n«ni,  MAm«  lui  Seblidk.  mm,  den  ».  Bfai  1798  40 
Die  ])rf>n^sis(>lH  Ti  Forderungen  bei  der  Beeitanahme  von  Anapaeh- 


Bajreath  sind  zu  unterstützen. 

438.  Kanite  U  Beim.  Wien,  den  16.  Hai  1798    41 

Die  enge  AlBana  Oestorrriehs  und  Pn-Uss.  II''  l«-j;riiiidi't   die  Wohl- 
hhti  bdder  Steateo.  —  Erregung  der  (îemtitber  in  Brabaut.  —  Wunedh 


der  Vent&rkang  dnrch  prenasische  Truppen.  —  Projeelirle  Zaeanimen- 
kauft  der  Beherrscher  Oesterreichs  nnd  Preussens  in  Mergentheim  am 

16.  Juli.  —  Vorbereitung  der  Gegenrevolution.  —  Stürke  der  in  den 
Niederlanden  stehenden  österreichischen,  höhroischeu  und  ungarischen 
Truppen. 

433.  Kaunitz  an  Schlick.  Wien,  17.  Mh!  I7<.)t>  48 

Mainz  ängstigt  sich  we^en  eines  französischen  Ueberfalles.  —  Oester- 
reichisohe  Rathschläge  bleiben  in  Basel  nnd  Mainz  unbefolgt.  -  Vor- 
würfe hierüber.  —  Auffordemng  zur  Anspannung  rillcr  Krafti-,  zum  Erlag 
von  Kömennouaten,  zu  Geldbeiträgen,  Naturallieferungeu.  —  Verwahrung 
gegen  NentralitltageUlste  einsdner  Sünde.  —  Zeitgewinnnng  ~  Mitüiei- 
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long  des  Erlamw  an  Freihcim  von  Stein.  —  Deesen  standhafte  Sprache. 

—  Beqiiisitorialsrhreiben  an  '!<  ii  Fürstbischof  von  Bambnrg.  —  Unzoitipc 
Sparsamkeit;  sorglose  Unthütigkeit  des  Domcapitels.  —  Der  altdeutsche 
Fatilotiimis  ist  sn  beleben. 

434.  KftUdtl  an  K5n!g  Frans.  Vieiine,  co.  18  mai  1792  (fcmnaösisch)  .  .  47 

Rnssland  hat  sich  in  Polen  ^ziteri^t  clan  Maut  verbrennen  wollen." 

435.  Kaunits  an  Lehrbach,  Schlick  und  Wentphaleu.  Wien, den  19.  Mai  1792  47 

KnraiainKiachc  V«  rlt  ;;enheit.  —  TruppeninÄnche. 

436.  Kaunitz  an  Reuss.  Wien,  den  l'J.  Mai  1792    47 

Die  Franzosen  ziehen  ihre  Ilauptraacbt  gegen  die  Niederlande.  — 
DislocationsverSnderungen  im  Troppenmarsch.  —  Die  ganae  Sache  soll 
mit  , Einer  Campagne"  al>jr<  than  werdm. 

437.  MoaiUes  U  Kaunitl.  Vienne,  ce  10  mai  1792  (frauzÜMiacb)    ....  48 

Ersuch  am  seine  nsae  nnd  Freigabe  sebier  Effecten. 

488.  Kaunitz  an  Noalllos.  Vienne,  ce  21  mai  IT'.i'J  i  tVaiulîf^isch')    ....  49 
Die  Abreise  der  Franzoaou  von  Wien  bewilligt,  sobald  das  öster- 
r^cbische  Gesandtsehaftspersonal  Fmxîb  in  Sicherheit  verfassen  hat  — 
Der  neue  franr-ösische  Âg^nt  abpowieaen. 

439.  KMinitn  AB  Blumendorff.  Wien,  den  21.  Mai  1792    50 

Der  GeschSftstrXger  hat  seine  PKsse  xu  verlangen  und  sieh  nach 
Br(is»el  zu  be(;eben.  —  Seloe  penKnliche  SicherateUnng  durch  Zorfick- 
lialtiing  Noaillri^'  in  Wien. 

440.  Kaunitl  an  Borié.   Wien,  den  21.  Mai  17<)2  51 

Mehrere  Kuifiirst^n  wünschen  Anticipirnng  des  Wahltages.  —  Kur- 
hannövoriscbe  Bedenken  dagefcn.  —  Bartenstein  trifft  vor  dem  16.  in 
Frankfurt  ein. 

441.  Kaiudtl  aa  Heus.  Wien,  den  21.  Mai  1792    61 

Mittheilnng  der  französischen  KriogserkUmng  an  PreUMeo.  — 
Truppenverstärkttng  in  den  Niederlanden. 

442.  Kavvlta  an  Beim.  Wien,  den  22.  nnd  23.  Ifai  1792    62 

Zndrinplichf  Fnidorunpren  der  oniiprirtt  n  Prinzen.  —  Die  Prinzen 
und  ihr  Hauptratiigober  Calonne,  G^^enstaud  des  allgemeinsten  Volks- 
haases.  —  Cionferenx-Protokon  des  Obersten  Bolle.  —  Unverlässlichkeit, 
Eigennutz,  Rachsuelit  und  Nebenabsichten  der  Kinip-ranten.  —  Greiffen- 
herg  berichtet  über  die  Neutralität  der  Cantone  Basel  und  Solothnrn.  — 
Endgiltipre  Feststellung  der  bedingungsweisen  Verwendung  der  i'riuzen 
und  der  zu  ihnen  übergetretenen  Tmppen.  —  Artois  soll  als  Volonliir 
ins  Hauptquartier  Braunsi  liweip:'?«. 

443.  R0U88  an  Hpiolmaun.  Berlin,  den  22.  Mai  1792    55 

Schidenburg'8  f;ehdme  Privateröfinungen,  die  (lolnischen  Angelegen- 
heiten betreffend.  —  Prensscn  wünscht  Rti.xHland  hinzuhalten,  den  Ein- 
marsch österreichischer  und  preussischer  Truppen  in  Polen.  —  Lösung 
der  Kriegsentsehldignngsfri^  durch  Bestärkung  Bnselands  in  seÎDen 
Absiehfrn  auf  die  Ukraine  nnd  die  Theilunp  Polen«.  —  FTeussen  80II 
sich  in  Polen,  Oesterreich  am  Rhein  entschüdigen. 

444.  Kamite  an  Pellfliae.  Vienne,  ce  24  mai  1792  (fransSshirh)  ....  66 

Officielle  Zurfickweisnnp  der  Fordenuipen  der  Prinzen. 

445.  Kauaitz  an  Poligmao.  Vienne,  ce  24  mai  1792  (französiHch)  ....  56 

Oesterreiéh  nimmt  die  übergetretenen  französi.«tchen  Kecimenter 
Royal-AUemand,  Saxe  und  Bercliain  in  «leinen  Sold. 

446.  Kaunitz  an  Schlick,  Wostphaleu  und  Lehrbach.  Wien,  den  20.  Mai 
1792   57 

Derselbe  Gegenntaud.  —  Klagen  über  die  Lauheit  der  Beichistlbide. 
—  Der  Krzkanzler  de«  Reiche«  .soll  mit  gutem  Beispiele  vorangehen. 

447.  Kaunitz  an  Mercy.  Wien,  den  26.  Mai  1792    68 

Lafayette  verdient  kein  Zutrauen.  —  UntarhandlaBgein  mit  ihm.  — 
Die  tu'iden  dent.<<ch«!n  H<°>f('  >t>>^brifthtig^M^  "^^bt|  #^^^b  fr*  F^nkrftitfhs  iwmjffft 
Augeiegeuheiteu  einzumengen. 

448.  Kauü«      Raaaa.  Wien,  den  26.  liai  1792    69 

IfittheilangderLa&yette'ichen  geheimen  Veriiandlnngen  an  Prauisen. 
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449.  Kaniiitz  au  deu  Kaiser.  Wim,  (l«>ti  JT.  Mai  17'J..>  5'J 

Bemerkungen  üher  den  vom  Köiiijf  Franz  verändrrten  Wcirflaut  der 
Contre-PcH-laraf idii  an  Frankreich.  —  Grüml«'  für  BiMbchalttuig  de«  ur- 
tfprüngliciien  Texte^i.  —  Die  t'raiuö^Uche  Köiiig»ge>valt  soll  zur  Sicherheit 
Europa'«  nur  mit  iMaehribdttMB  EinfloM  vriâer  hergestellt,  dte  fnm- 
zösisrlic  Constitution  als  zu  Recht  Ix^stchend  anerkannt,  das  jacobinisuhc 
Minittterium  dagegen  angeklagt  und  gestürzt  worden.  —  Missdeatuug 
wohlgemeinter,  eines  „grossen  Regenten  würdiger  Worte*  milglidi. 

450.  Kaunitz  an  Reusa.  Wien,  den  20.  Mai   i)2 

Mittheilong  der  Verbandlangen  mit  England  an  Preusseu.  —  ünauf- 
riehtigfceH  der  englischen  Politik.  —  Bevorstehende  Abreise  des  Königs 
nach  Un^,'^aru. 

4Ô1.  8|>iulniann  an  Reusa.  Wien,  den  21).  Mai  17V)2  63 

Beantwortung  der  Schulonhurfr'.>>chcn  Privatinitthtilungen.  —  Die 
Entschldigiingsfiraga.  —  Kh'I/vm  k  und  Mitttl.  —  Spielmann  für  die 
Vergrcisseriinp  Preussrns  und  Rusalands  in  Polen.  —  jodoch  i^rp-fMi  die 
VergrÖMseruug  Oesterruichs  am  Rhein.  —  Er  regt  den  Austausch  der 
Niederlande  gegen  Bayern  nnd  die  Obeipfids  an  und  hofft,  dass  das 
ffepenwärtijre  j)reus.sisclH'  ^^iIli•~■f<•rillIll  die.sen  nicht  durch  «lie  „Herzherg- 
suhe  Brille"  betrachten  werde.  —  Mit  KussUnd  soll,  uiu  die  Kaiserin  nicht 
•o  reisen,  offen  veriiandelt  werden.  —  Cobensl  berichtet,  dass  die  nissisdie 
Hilfe  nur  aus  Sultsidien  be.'<t<  lM  n  w'wd.  S[)i(>liiianii  hi>ft"t,  da'^s  die 
Kaiserin  das  österreichische  Austauschproject  und  die  Entschädigung 
.  Preossens  in  Polen  bültgen  werde. 

453.  Kaanitz  an  Lebzeltern.  Wien,  den  30.  Mai  17<>2  67 

Besorgnisse  für  die  Ge.sundheit  der  portugiesischen  Königin. 
453.  Kaunitz  an  den  Kaiser.  Vienne,  ce  30  mai  1792  (französisch)   ...  67 
Projectirte  genieinnanie  Hrklärun^  Oesterreichs  und  Preussens  *ui 
RMs<4land.  —  Zwiespältige  Ansichten  des  Kanzlers  und  Spielmann's  in  der 

Solnischen  Frage, 
[annitz  an  Barteiltefal.  Wien,  <U  n  1.  Juni  1792  08 

Bcj^liickwänschang  lum  Antritte  des  karböhmischen  Wahlbotschafts- 
amtcs. 

456.  PaBetation  fllr  die  kSnlgl.  kirMhmlsehe  Wtlilliotoeluift  BMh  . 

Frankfurt.  .Tmii  1702    68 

Bartcnsteiu  zum  drittenmal  Wahlbotschaltcr.  —   Wichtigkeit  der 
Wahlhandhing.  —  Die  deatsche  KaiserwSrde,  aller  Vortheüe  entMöst,  ist 

nur  noch  eine  mit  unverkennbaren  L."i.sten  verbundene  Würde.  —  Sie 
gibt  zwar  den  ersten  Rang  unter  den  suuverainen  Mächten  Europa's, 
jedoch  keine  ökonomischen  Tortbeile,  —  ihre  Hobeitsreehte  sind 
auf  da«  Aeusserste  eingeschrünlct.  —  Steigende  Prätensionen  der  Reichs- 
stände. —  Widersetzlichkeit  gegen  die  Reichsgcsetse.  —  Abnahme  des 
altdeut.sc}ieu  Patriotismus.  —  Schwierige  Stellung  eines  Reichsoberhauptes. 
PatriotiHche  Qrttnde  des  Königs  fUr  seine  liewerbung  um  die  Uebornahme 
d«M  Kaisi  rkroiic.  —  Der  {»rosse  deutsehe  Sta  itskörper  bedarf  der  Unter- 
stützung durch  da.*»  Oberhaupt  eiues  mächtigen  Hauses.  —  Bedingungs- 
weise Annahme  dieser  Stelle,  fiiUs  keine  Aenderung  in  der  Wahlcapitu- 
lafi'  ii  i  ifnl^-t.  -  Seeh^  Kurfürsten  haben  ihre  WahNtiinme  zugesagt .  - 
Hannover  mit  Vorbehalt.  —  Verhältnis»  zu  Kurhaunover,  resp.  England. 
—  Politische  GmndsStse  des  Beherrschers  Oesterreichs.  —  Der  Wahl« 
botsehafter  soll  ihm,  nebst  der  Kaiserkrone,  .\rhtunj.'-,  Vertratien  und  Liebe 
erwerben.  —  Präliminar-Confereuzen.  —  Bestimmung  der  Wahltage.  — 
Die  Wahleapitulation.  —  Abwebuug  aller  Menila.  —  Ober-Seictepost- 
General  und  Reichsritterschaft.  —  Krönungs-Ceromoniel.  -  Wohlthat 
der  Allianz  mit  Proussen.  —  Oesterreichs  Lage  günstiger  als  1790.  — 
Politische  Charakteristik  der  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  von  Mainz,  von 
Cöln»  Ton  Trier,  von  Sachsen.  —  Anstände  sind  nur  von  Hannover  m 
besorgen.  —  Exidicationen  über  die  franzö.^ischeii  AiigelegenlieifeTi.  — 
Die  seit  1748  bestehenden  perpetuirlichen  Kriegsassociationen.  —  Kur- 
maina  wiiasdit  «in  BömermoBate  Terlangendes  Ck>iDiiiiH»»i»>Deeret  des 
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neiien  Kaiser»  au  don  Kuiulii^lHg.  —  Die  Fassuug  debMclbeu  ist  mit  Prcus- 
•en  Ma  vereinbftren.  —  Benehmen  gegen  Minister  fremder  Höfe.  —  Der 
päpstliche  Nnntiti'«  Mann".  Riick^ichten  pppeii  dm  ru.Hsischrn  Grsatulten 
Romaiixow.  —  Etwaige  trauzösisrhe  Miui.>tt«tr  Kind  mit  kalter  Höflich- 
keit alnnifertigen.  —  Poliseiordnang  und  Qartierdnriehtiinf  in  FVanItftirt. 

4M.  Reiiss  an  Spielmann.  Hrrlin,  den  4.  Juni  1792    80 

Schulcuburg  erfreut  über  äpielmann's  Antwort.  —  &eine  Hetrach- 
tnniren  fiber  den  1iayriBch«niederlMnd!flchen  Anstanich  and  die  polniaelien 
Erwcrbuugeii. 

4Ô7.  Kaiinits  an  den  Kaiser.  Wien,  den  5.  Juni  179*i  82 

Die  nissisclie  Theilnahme  an  dem  Krieg  beschrXnlct  sicli  anf  .keine 

Truppen  und  weni},' Geld.''  —  RuMslaud  wÜi  die  im  Jahre  1781  rn  irl  t.  tn 
nnd  1780  ernetite  Alliaii/  alMMinals  eriienem.  —  E«  erkennt  jedoch 
den  Vxrrang  der  deutsdn-n  Kaif«erkriiiK'  nicht  an,  weshalb  der  Tractat 
noch  vor  der  Kaiscrkröiiuiig  aii  mit  dem  Künig  von  Ungarn  abansehliee» 

sen  i?«t.  —  Kaiserliche  Genehmijrnnj;  rllcscr  .Viiträ'^«-»' 

Abb.  Kaunitz  au  Lebrbacliy  Schlick  uud  Wesiphalen.  Wien,  8.  Juni  1792.  86 
Frankreich  venndit  die  Beichelfirsten  „durch  glatte  Worte  und 
Verheissnng  goldener  RrrgC  oinzuschUifern.  —  Empörungen  im  Tlessen- 
Darmstädtischen,  Haunöveriscbeu ,  Lichteuliergischen.  —  ^Geffibrliche 
Anslnrflche  de«  Sdhwindelgeistes*.  —  Verwilligung  der  Reichaannee  and 
Bomeimonatc. 

469.  Kanitl  «D  Keuss.  Wien,  den  U.  Juni  1792  87 

Die  mnlwhe  Dwlaratfon  Aber  die  polniaehen  Angelegenheiten. 

460.  KMIllte  an  L.  Cobenzl.  Vi( mu ,  ce  9  ioin  1792  (französisch)  ...  88 

In  Polen  soll  der  alte  ZuHt«ud  der  Dinge  von  177."^  wieder  einge- 
führt werden.  —  Oesterreichischerseits  wird  in  voller  Uebereinstimmung 
mit  Preussen  vorgegangen. 

461.  BeoHH  an  Splelniann.  TteiHn,  den  <i.  Jtmi  1792  89 

Per  König  von  Preu.sseu  will  -»ich  t'iir  den  bayriseh-niederi.'iudiscbeu 
Austansch  bei  Zweybrücken  verwenden.  —  Sehulenburg  gegiMi  die  von 
Jacobi  und  ^aug^v^tz  entworfene  Detlamti'  ii  an  Rnssland.  Prenssen 
in  keiner  geheimen  Verbindung  mit  Kauslund.  —  l'rinz  Heinrich  in 
Cailabad  will  Ifiagtranen  nnd  Zwietracht  swiichen  Oeetenreidi  nnd 
Preoaaen  säen.  —  Di(>  „letzten  verschmitzten  lOnirer.*  —  Btschoffa- 
werder  über  die  polnischen  Angelegenheiten. 

465.  Kaniilti  an  Bartemtetn.  Wien,  den  11.  Jnni  1793  91 

Etwaige  Rcfchwerden  der  schwäbischen  ReichsstSndc  zurückzuweisen. 
—  Neutralitätspolitik  des  württembergischen  Ministers  Seckendorff.  — 
Der  Kanzleivertrag.  —  Befreiung  der  geheimen  RXthe  von  der  Taxe  pro 

<'i)  Hfl  iiud'iiiiié. 

463.  Kaunitz  an  Fürst  EsiterhAijr-ealantha.  Wien,  den  14.  Juni  1792  94 

Wahlangelegenheiten. 

464«  Kaanitz  an  ßartenstein.  Wien,  den  is.  Juni  1792  94 

BelViefb^ning^  über  «lie  Stiiimmng  des  kurfürstlichen  ( 'ollei^'iurn^.  — 
EwterhAzy  tritVt  am  2ô.  in  Frankfurt  ein.  —  Der  Ueberbringer  des 
Wahldi{)lom»  ist  von  der  MajoritJtt  IQ  wShIen. 

466.  Kaanitz  an  Ph.  Cobonzl.  Vienne,  ce  19  juin  1792  ffran/ "lis,  |,   .    .  95 

Russland  sollten  diu  Hände  iu  der  ^loinischen  Angelegenheit  gc- 
honden  werden. 

466.  Kaunitz  an  Bartenstefn.  Wien,  den  2n.  Jmn  i792    96 

Der  Wahltag  auf  den  10.  Juli  zu  bestimmen.  —  Gesinnungen  und 
Erkllfmngen  der  nngarisehen  Nation  aehr  rafriedemtellend.  —  Der  ffir 
die  Kurfürfiten  angetragene  Majestätstitel  abgelehnt.  —  Besetzung  dea 
Lütticher  Bisthums  durch  einen  österreichischen  Erzherzog  uner- 
wQnscht.  —  Der  Landgraf,  von  Hessen-Kassel  wünscht  »n  seinen  Gunsten 
Errichtung  einer  neunten  Km.  ~  Bemerkungen  hierüber. 

467.  König  Fraux  an  den  KurfUrsten  von  Sachsen.   Juni  (?)  1792 
(französisch)  97 

FretudsehafUiehe  Yersichenuigeii.  — >  Hartig  dorch  Landriani  enetat 


Digitized  by  Google 


lahaUt-Ttmiehyn.  553 

Stii.k7.ihl.  Seit«. 

468.  Kaunitz  an  Renns,  Wi.  n,  (h-n  20.  Juni  1792    97 

Die  mit  RunHiaiid  gewechselte  politische  Corre«pondenz  in  pulniocheu 
and  franiSaischen  Ang«legwihdten  an  Preonen  ndtgetlwttt. 

469.  Gemeinsame  Erklärung.  Vieimr,  ce  20  juin  1792  (französisdi)  .   .  99 

Project  einer  idontificlu  n  Note  Oesterreichs  und  Preusseus  an  KUM- 
land,  in  Beantwortung  des  russischen  Manifestes  in  Polen. 

470.  Kanslts  an  L.  C^benil  und  Reots.  Vienne,  ce  91  juin  1798  (franstMach)  100 

Da»  Redit  de»  j^einoinsamen  Einflnsses  der  drei  Naclihnrliöfe  auf 
Polen«  Geschick.  —  Verwarnung  an  Knssland.  —  äcbaleubui-g  wird  der 
Inbalt  dea  Billeta  mitgetheilt.  Sapiettti  pamea. 

471.  Kmalte  n  L.  C*feMlll.  Vienne,  ee  Sl  juin  179â  (franaSriach)    .   .  100 

Das  Tutorrssc ,  die  Siclicrlioit  und  die  Ehre  aller  «'uropäisclien  Re- 
gierungen erfordern  gemeiusame  thatkrttftige  Massnahmen  gegen  Frank- 
reich. —  PditiKihe  Abrichten  Oealenreidia  bei  entfemeltem  Krie^r  iç^gfi^ 
fVankraich.  —  Rus.-^i.idic  Subsidien  werden  nis^ischor  Tin juipiihilft  vor- 
geaogen.  —  üestimmung  der  ssukünftigen  Regierungsform  in  Frankreich 
anaaer  Spiel.  —  Rnasiache  Allianzfrage. 

472.  Voto  9M  lUtasIné.  (Ohne  Datrnn.)  (fimnaSeiieh)  lOS 

T^ic  f'nnfödoratinn  *oll  die  Höfe  vi«n  Wien  und  Hrrlin  ztir  Wieder- 
herstellung der  alten  republikanischen  Regie ruugsform  in  Polen  auf- 
fordern. —  Eine  CouTention  mil  die  Orensen  eînea  volktindigen  Ein- 
vei"<täiidnisscs  der  drei  FTnfe  Inden  p<dnischen  Angelegenheiten  bestimmen. 

473.  Kaunits  an  L.  Cobenzl.  Wien,  2i.  Juni  1792    104 

Die  ntaaiaehe  Tmpiieuhilfe  abf^Iehnt.  —  Die  Geldsnbridlen  iwtechen 
dem  Wiener  nnd  dem  Berliner  Ilof  getlieilt. 

474.  Kannitz  an  L.  Cobenzl.  Wien,  den  21.  Juni  1792  105 

Russlaud  wünscht  Oesterreich  und  Preussen  in  Krieg  verwickelt, 
am  in  Polen  freie  IlSnde  an  bekommen,  und  den  franxösiichen  domini- 
renden  Einfln.'»s  in  Euro^ia  wieder  her<.'esfellt.  —  Oenfcrreicli  wünscht 
in  Polen  den  drei  Nachbarn  gleichen  i>olitischen  Eintliiss  und  Theil- 
nehmnng  Ifewahrt.  ~-  Der  AlUaMemeneninir  mit  Russland  soU,  nm 
Ranpstreitijjkeiten  zu  vermeiden,  ein  früheres  Datum  als  der  16.  Juli 
(Tag  der  Kaiserkrönung)  gegeben,  die  bisherigen  Allianzbriefe  s]>äter 
erat  in  einen  ordentlichen  Tmrtat  umgewandelt  werden.  —  Die  stipn- 
lilie  Tnippenhilfe  soll  sich  ;inf  IT)— 20.000  Mann  belaufen.  —  Die  Rati- 
fioatiott  wird  selbst  nach  der  Kaiser krönong  nur  von  Seite  dos  Königs 
von  Üngam  erfolfren.  —  Erkaltnng  Spanieni.  —  Scàweden  nnd  Dlne- 
mark  ziehen  sich  von  der  Coalitionspolitik  anrfiek.  —  Sardinien  will 
die  Kosten  und  Lasten  seiner  eigenen  Untemehmimgea  auf  Oesterreich 
abwälzen. 

476.  Kannitz  an  Rciimm.  Wien,  den  21.  Juni  1792    107 

OcMterrt  ieli  wiin.-^clit  <)einem  Einverständnisse  mit  Preuseo  einen 
ttnerschtitterlicheu  rtcHt.-ind  zu  verschaffen. 

476.  K9nl|r  Franz  an  Kauniti.  Ofen,  den  21.  Jnnt  1792    107 

Mîftlieilnnjr  der  Selmlenlmrjr  !^I"iflmatin'«(  Iien  Privatcorrespondenr.. 
~  Auß'orderung  zur  ministeriellen  Beliandlung  der  Entschädigungsfrage 
dnreh  den  niederUbidisch-liayrisehen  Anstansch. 

477.  Bartonstein  an  Kannits.  Frankfurt,  den  21.  Juni  1792  108 

Wahlsitzungen.  —  Keine  Abänderung  in  puncto  ciipUulutionüi.  — 
Der  Majeatitstitel  éer  Knrfiirtten.  —  Dentschmeisterliehe  Ansprüche 
atif  Prensscn.  —  Das  knrfürstliche  Collepum  hat  die  brandenburgischen 
Rechte  anf  die  Krone  Preussens  seit  altersher  noch  nicht  anerkannt.  — 
Beschwerden  der  schwXbischen  Kreisstände.  ~  Ankunft  des  Erzbischofs 
von  Nicaea.  —  Kreis-Associntions-Ant^elegenheiten.  —  MangelhaHe  Kenn^ 
nisse  des  preussischen  Wahlltotschafters  Fürsten  von  Sacken. 

478.  8plelmann  an  Ren^s.  Ofen,  den  22.  Juni  1792  .    .    .    -    .    .    .    .  110 

.,Die  hun^arischen  Schnnrrblirte  und  Landtagsgeschüfte*.  —  Daa 
Austauschprojert.  —  Kummer  Aber  das  Benehmen  der  EndgranteQ" 
Prinzen  und  deren  Anhang. 
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479.  Kaiiiiil/,  an  Wt-stphaleu,  Wien,  23.  Juni  1792   Itl 

Zufrlcdriilu  it  iiiM-r  die  ErwXhlunpr  des  Orsfen  iron  Me«n  siim  Cuad- 

jutor  im  LüfticluT  Domcapifrl.  iViv  Ahsctuhiu^  Kuniniiiiiifs  flahin 
wärt-  licsf»er  unterblieben.  ~  OosU'rreicli  wüusdit  den  CHiMniixcheu 
Wahlen  freien  Lanf  ira  laeaen,  —  Refleetirt  weder  auf  Besetzunjr  eine» 
Erz-,  noch  (  Ines  irx'li.Mtifto»  zu  Gunsten  ö«terreiclii»flier  Er/.lirrzop^c. 

—  Gründe  und  Krütuterunsen«  —  Manpel  oinc«  fexten  Staatssy«tpnii?.«i 
der  geistlichen  Stifte,  welehe  nach  Leidenschaften,  Familien-  und 
momentanen  IntereHscn  handeln.  —  ßpuierknugen  über  die  Uiitn- 
Bttttsung  darch  die  reieharitterschaftlichcn  rnntono  und  die  Kittor«cliHft. 

—  Assignaten-Pabrik.  —  Oprinpe  Kf-nitwüMpkeit  des  kurköluischen 
Minist«  rilun».  —  Da»  kai.serlirhe  Rescript  vom  3.  Deeember  1791  ▼er- 
bindet alle  Reichsstärulc.  —  Das  fuiuphnn  drr  Kriegsarmatur  mus»  aiw 
den  Mitteln  der  Landestursten  bestritten  werden.  —  Wasseige  als  Au- 
ditor rotae  zur  Verfechtnag  der  püpstlichen  Fordemngen  gegen  dtn 
dcutsfhin  Episcopat. 

4bü.  Kaunitz  an  König  Franz.  Wien,  diu  •!:>.  .imü   it4 

Will  sein  Ministerium  durch  ein  Geschäft  wie  da»  in  der  geheimen 
Correapondens  mitgetheilte  nicht  endigen. 

481.  rnrorgrelfliehe  BetraehtongeB  dêtt  Firsten  KsoBits,  Wien,  den 

86.  Juni  1792    114 

Bchulenbui^'s  Vorschlag  i«t  ^beleidigend  für  Oesterreich,  unverant- 
wortlich gegen  Polen,  in  der  Atisführung  eine  Chimire*.  —  Maii;:el  aller 
Reriprncitiit.  —  Preussen  wird  sich  in  Polen  vergrössem  niid  den 
KurliirMteu  von  Bayern  zur  Einwilligung  in  den  Tauseh  nicht  bewegen. 

—  MHabracht  und  politische  GrundsStse,  welche  für  snkfinftige  Zeiten 
wenig  Vertrauen  einfliissen".  —  PoHtlsehe  Moralität  —  Werth  eine»  gtiten 
Namens  für  eine  grosse  Macht.  —  Âus  einer  schlechten  Hache  kann 


nichts  Gotei  entstehen.  —  Man  soll  die  Sache  feilen  lassen  und  sieh 

nicht  compromittiren. 

488.  Kaanitz  an  Könitr  Franz.  Wim,  *.>«;.  .luni  17<.)2  HS 

Mittheiluug  der  über  Berlin  nach  Petersburg  abgeschickten  Ex- 
peditionen. 

48a.  KSnig  Franz  an  Kaunitz.  Wien,  29.  Juni  l7ii'J  116 


Entschuldigt  das  rte.<<ehehene.  —  Schnlenbiirg  hat  nur  «on  pariicuUer** 
an  Spielmann  geschrieben. 
484.  Kaunitz  an  Brenner  (Wien,  2Vi.  [?]  Juni  1792)  (italienisch).   .   .  .116 

Die  französiaehen  Angelegenheiten.  —  Das  angetragene  active  fon- 
cert.  —  FranxÖHische  Kriegserklärung.  —  Einbruch  der  Frauzusen  in  die 
Niederlande.  —  Semonrille  intrignirt  in  Genua.  —  Die  Bewaffnung  der 
Flotte  in  Toulon  gegen  die  italienischen  Häfen  gerichtet.  —  Mittheilung 
der  politischen  Correspondena  au  den  Senat.  —  Der  in  Italien  iuteudirte 
allgMneine  Umstur«  dem  Interesse  der  venetianischen  Bepnblik  entiregen. 
—  Oe.^terreieli  hnft't,  dass  Venetien  im  Citncerl  eine  active  Rolle  lihcr- 
uehmen  werde.  —  Die  in  Malta  statioulrte  venetiauische  Flotte  soll  sich 
nach  CSvitaveochia  zur  Yertheidigung  der  pä])Httiohen  Staaten  verfOgen. 
486.  Kaunitz  an  EszterhAzy  und  Bartenstein.  Wien,  den  29.  Juni  l7i>-2  119 

Der  König,  aus  Ofen  zurückgekehrt,  wird  am  5.  Juli  in  Frankfurt 
mit  der  Königin  und  dem  Palatin  Erzherzog  .losef  eintreffen.  —  Voll- 
nacht  zur  Beschwörung  der  Kurvoreine.  -  Die  dauMula  nafvatm  ia 
talvo  jure  ntituimnqvr.  -  Liste  s  unfrnrisehen  Gefolges.  —  Der 
Kanzleivertrag  und  die  gcheiinen  iiatii.staxen.  —  Der  Reichshuf-Sche- 
natismus.  —  Der  König  will  incognito  in  Frankfurt  eintreffen.  —  Er 
erwartet  den  Iv  iclis-Krhmarsehnll  Grafen  Papponheim  in  Würsbufg. 
486.  Ph.  Cobeusl  an  L.  Cobenzl.   Wien,  den  2.  Juli  1792   

Moralische  Ueberseugung,  dass  Oesterreich  und  Preussen  die  Last 
des  Krieges  allein  fragen  werden.        Der  neue  Entschädigungsplan.  — 
Gründe  für  dcuoclben.  —  In  Coblens  soll  die  Sache  in's  Reine  ge- 
aetai  werden.  —  Benehmen  gegen  Bnsslaod. 
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487.  Die  beiden  WahlbotMliafter  SttiierhAxj  nnd  Barteiwteiii  an  des 
erwihlten  rSwÜMhen  KSaif.  FrankfVirk,  tua  5.  Jnli  im  .   .  .  .122 

Mittheiluiip  'Ut  vollzogenen  Wahl  zum  römisclien  Köuig. 

488.  Kaunitz  an  ENzterliikzy  und  Bartenstein.  Wien,  5.  Juli  1792  .   .  123 

Al)rei»e  der  MajcsUiten  und  ihres  Gefolpe^.  —  Bfglückwttnsehnng 
7.nr  Vollendung  der  Mission. 

489.  £»zterhâxj  an  Rurtenstein  und  Kannitx.  Frankfurt,  nm  0.  Juli  1702  12a 

Der  Nuntius  verlangt  Beschützung  der  plipstlichen  Rechte  auf 
Avignon  und  das  Comtat  —  Abweisosg  des  hesMO-kaMel'flelien  Ge- 
siiclics  wegen  der  ip  iiiiti  ti  Kur. 

490.  KOnig  Frans  au  Frieüricli  Wilhelm  II.   Francfort,  12  juillet  1792 
(fransSRiwh)  -  lU 

Vorschlag  zur  persönlichen  Zusammonkiinft  in  Mainz.  —  ITaugwitz 
wünscht  die  Verlegung  des  Orte»  der  Zusaniuu-nkunft  nach  Ascbaffenburg. 

491.  Friedrieh  Wllhelii  an  Frans  II.  Anspach,  ce  14  jnillet  1792 

(französisch)  IM 

Definitive  Zufape  zum  Rendezvous  nach  Mainz. 

492.  Ph.  €obensl  an  Kagcneck.  Frankfurt  (?)  den  14.  Juli  1792  .    .    .  .126 

Der  preu.s8isi-hc  Hof  jjibt  alle  Ursache  zur  Zufriedenheit.  —  Mit- 
theilunpr  des  Ganges  «It  r  pnlitischen  Angeh^penheiten.  —  Wünsdip  der 
emigrirten  Prinzen.  —  liruunschweig  und  sein  Operatiunsplan.  —  Kussland 
nimmt  Partei  fBr  die  französischen  Prinzen.  —  Von  dort  und  Schweden 
ist  wenig  zu  erwarten.  —  Rücksiclitsvollos  Benehmen  gegen  Prottssrn.  — 
Die  polnischen  Umstände.  —  England  erweist  sich  kalt  und  zurückhaltend. 

—  Seltsames  nnd  ewridentilges  Betragen  de«  Grafen  von  Aranda. 

498,  Ph.  Cobenzl  an  Kannlti.  Frankfurt  a.  M.,  dm  15.  Juli  1792     .    .  128 
Der  Kuuig  bat  am  12.  in  der  Domkircbe  die  WahlcwitulaUon  be- 
sebweren,  am  13.  dIeKnrffirsten  empfangen,  am  14.  die  Kaiserlotoniig 
vollzogen.  —  Uebliche  Promotionen. 

494.  Barten^tein  an  Kaunitz.  Frankfurt,  15.  Juli  I7i)2  .128 

Allgemeiner  Jubel  und  Freudeubezeuguugeu  des  Volkes  Uber  die 
Krönung.  —  Beaehreibnng  letatner.  —  Graf  Wittgenateb  in  CoUens 

verhaftet. 

4'Jô.  Kaunitz  au  Kszterhäiy  und  Bartensteiu.  Wien,  16.  Juli  17J2  .   .  129 
Unbegreifliehkeit  päpstlidier  Pfitonsionen  M  einem  protestantisehen 

kurfürstlichen  Collegium. 

496.  Fh.  Cobensl  an  L.  Cobensl.  Frankfurt,  dun  16.  Juli  1792  ....  129 

Anlcfind^nng  der  glQcklieh  ToUsogenen  Kaieer-KrOnmig.  —  Be> 

trnelitttngen  über  die  politische  Lage  der  grossen  eurf<pâ"ischen  MSchte. 

—  Vortlieilu  der  prcussischen  Allianz.  —  GeiUidortos  politisdios  Be- 
nelunen  gegen  Rossland. 

497.  SUat8Confcrcnz.ProtokoIl.  Frankfurt,  17.  Juli  1792   182 

Die  J:Iffiigrautonfrage.  —  Die  Prinzen  u.  ihr  Einflnss  femgehaltou.  — 
Ptaelamation  beim  Vordringen  in  Frankreich.  —  Die  Reichshilfe.  — 
ESntsobldignng  Oesterreichs.  —  Der  An.'tausch  der  Niederlande  das 
tttmmum  hoiwm  der  ö.sterreiehiseheu  Monarchie.  —  Vortheilliafte  Lage 
der  Weltlimstände  zu  Gunsten  des  Projeetes.  —  l 'nterliandliinj;  mit 
Prenssen,  mit  München  und  Zweybrücken,  mit  England.  —  Versliindi- 
prung  Russlands.  —  FrHjre  des  Qoomodn.  -  Gradation  der  Auspleiclis- 
mitteL  —  Die  Abtretung  vtm  Anspach  und  Bayreuth  an  Oesterreich. 

—  Ueliernahrae  der  bayerisdien  Selnilden  dnreh  Karpfidi.  —  Vortbeile 
des  Tansehes  pitrr  et  nmpficiter.  —  Kaiserliche  Rcsohition. 

498.  Mémoire  Aber  das  bajriseh-niederländisohe  Anstausch« Project. 
Fnwltftirt,  18.  Jnli  1792    184 

VorlKufige  Darstellung  der  Lage,  in  welcher  sieh  da^  Ge-^chaft  hc- 
findet.  Vortheile  des  Austausches.  —  L^ge  der  Niederlande.  —  Ab- 
hSngigkcit  der  Ssterreichisehen  Monarchie  wegen  ihres  nlederlKudiseheB 
Fiesitzes.  —  Ocsterr-  icli  wird  durch  den  Austausch  unabhängig.  — 
Blüthe  der  niederländischen  Finanzen  im  Vergleich  SU  den  bajriMhen* 

—  Günstige  Uuistäude  für  dcu  Austausch. 


Digitized  by  Google 


556  iBh&lU-TeraeichaiH. 

Stficktahl  «(«it». 

499.  Lacj't»  Separat- Votum  zur  Conrerenz  vom  17»  Juli*  Frankfurt, 

18.  Jnli  1702,  6  ühr  NRehmittiifs  141 

Dir   Entsrhpidtinjç  üher  <\\p  EiniprantrTi  soll   Pn'nsspri  iiborlasffn 


bleiben.  —  Der  Besitz  der  Niederlande  überwiegt  die  Vortheile,  die 
Bayern  OMterreich  bringt  —  Von  PreiiMen  wire  die  Cewion  des 
Anspach-  nnd  HnyrenthVehen  pfgcn  oin  anpeme»seiu>s  Arquivalont  in 
Polen  SU  begehren.  —  Der  Moment  d^r  bi  vorstehenden  Begegnung 
mit  dem  König  ungeeignet  für  Berichtigung  des  Austauschgeschäftes. 
—  Die  KriefMOteefalldi^mgaftage  ist  eine  Tom  Awtaawdi  verschiedene. 


600.  Separat •Yotam  des  Fürst  ni  Rosenberg  uid  408  OmfMI  Colltrod«. 

Frankfurt,  1».  JuU  1792,  10  Uhr  Abend«  142 

Der  (gegenwärtige  Zeitponkt  imgeeignet  «ur  Négociation  de«  Ans- 
tanscbt-s.    -  ]:ino  einseitig  Yergräsernng  Prenssens  sollte  nicht  sn- 

(jegpbf'ii  worden. 

501.  Bemerknngen  des  Grafen  Ph.  Cobenzl  zum  ConfereBZ-ProtokoU. 

Jnli  179S  142 

TTobrr  don  Knt.<«chäd)gTing!«pIan.        Die  Miederlaade  300  Meilen 

ontfornt;   —  dorm  prokäror  Fîosifz. 

Ô02.  Militärische»  Conferenz-Protokoll  zwischen  OcHterr.  u.  PreussMU 

Mainz.  20.  Juli  1792    145 

Die  franxÔAÎHfbcn  Prin/.pu  erlialton  2^0.000  fl.       Ihr  Corp.«  in  droi 
Theile  getlieilt.  —  8(H>()  Mann  unter  den  lirüdem  des  Königs  bei  den 


Prenssen,  fiOOOnnter  dem  Prinaen  yon  Cond<  unter  OoMterrrieh,  4000  mit 

oineni  franxSsÎKchen  Gonoral  don  Kaisorlichon  in  don  Niodorlandon  unter- 
geordnet. —  Löhnung,  Brod,  Fourage.  —  Der  Herzog  behält  Hieb  vor, 
in  den  eroberten  Pkvrvinien  Interirnsgouremenre  in  ernennen.  —  Wenn 

sich  die  Prinzen  nicht  fügen,      werden  nio  ihrem  Schicksal  fiberlassen. 

—  Militärconvontionon  mit  den  kloinon  Koichsstiindon. 

603.  PoliUscheH  Maehtrags-ProtokoU.  (21.  Juli  17^2)  146 

Gemehueliafldidie  Note  an  PoUgnae  nnd  Boll.  —  Schlick,  Wesi- 

phalen,  Str'in  sollen  dio  Militärconventionen  schliosson.  —  Pkwu.sson  hat 
mit  Hessen-Kassel  eine  Truppenconvention  geschlossen.  —  Die  Indem- 
nisation der  awri  Höfe  soll  nadi  vollkommenster  Gleichheit  der  Vor- 
theilo  8tatthabon.  —  Falls  der  Tanseh  nicht  »tattfindt  t.  s.dlcn  die  pol- 
nischen Erwerbunpen  Prenssens  unterbleiben.  —  Frankreich  soU  dann 
die  Alliirten  mit  Geld  cntschSdtgen.  —  Sehulenbnrg  erkllrt,  die  Ab- 
tretong  der  prenssischen  Markgrafthümer  könne  vielleicht  gegen  die 
Annexion  der  Palntinuto  Pni^on,  Cujavine  und  Kaiisch  stattfinden. 

604.  Kote  ministérielle.  Mayence,  ce  81  juillet  1792  (französisch)  .   .  .149 

Ittstmctlon  ISr  die  emigrbton  Plinsen  nnd  deren  Trappen. 

605.  Fragen  nnd  Antworten  des  Ftraten  Kamtti.  Vienne,  ce  22  joUlet 

1792  rfranznsisoh)  160 

Philosophische  Betrachtungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
frsnsSrischen  Angelegenheiten. 
506.  Ph.  fobcnzl  an  Kaunitz.  Mayeuce,  ce  22  juillet  1792  (6ani8siseh)  162 
Hosc'hroi}iun(r  d<>r  Festivitfiten  bei  der  Mainzer  Entrevue.  •  Abreise 
nach  Prag  und  München. 

607.  Bartenstein  an  Kannitz.  Frankfurt,  den  2.H.  Juli  17<»2  158 

Ders.  n>n  fîp^'f Ti«tand.      Rückreise  der  WahlbotschaAernach  Wien. 

508.  Kaunitz  an  Mcrcj.  Wien,  den  23.  Juli  1792    164 

Bekanntgaljo  der  Erwählnng  und  Krönung  des  deutschen  K^toers. 

609.  Ph.  Cobenzl  an  Kaunitz.  Prag,  den  .31.  Jnli  1792    165 

Bericht  über  die  Ministeiialconferensen  in  Mains.  —  Ankunft  des 

Kaisers  in  Prag. 

510.  Kanniti  an  den  Kaiser.  Vienne,  ce  2  août  iT'.i-j  (franzöniHch) .  .  .  167 
Verlangt  seinen  Rücktritt  nach  einem  fünfzigjährigen  Ministerium. 

611.  Ph.  Cobenil  an  den  Kaiser.  Prag,  den  3.  August  1792   iô7 

Beficht  Ober  die  Mainaer  Conferensan  nnd  die  EntseUtdigongafirage. 
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618.  Der  Kaiser  an  Kaunitz,  rraf^ij.»,  ce  6  août  17*V2  (franzr.siscli)    .   .  168 

Freoudâchaftlîehe  Vorstflluu<feu  gegtMi  deu  Kiicktritt.  —  Dringendes 
Eniiehent  in  seiner  Stclluug  zu  bleiben. 

615.  drralare  an  die  k5nigl.  preusslMlien  und  kaiserL  OiterrolehiMheB 
9««Uldt8€taaften.  Prag,  deu  7.  Angost  1792    180 

MantfMt  des  Henogs  Ton  Bmnnflehweig. 

614.  Ph.  Cobenzl  an  Keuss.  Prag,  den  8.  Auicnst  1792    169 

Die  Vorstelluugeu  KussUnds  gegen  die  ureussiacheu  Ac^uiaitionen 
in  Polen  rind  durch  CtowKhnmg  der  UittheilnaJinie  in  beheben.  —  Sobald 
Prettssen  die  Cession  der  Markgrafthfimer  bewüUgt,  wird  Oesterreich  In 
Petersburg  für  Pieussen  wirken. 

616.  Ph.  Cobenzl  an  Keu«».  Prag,  den  8.  Augnat  1792    160 

Die' Eatschfidigungs -Angelegenheit,  —  „gltiehe  BrOder,  gleiche 
TlieiluHfj  am  Nutzen  oder  Schaden". 

616.  Ph.  Cobüuzl  an  Mettoruioh.    Prag,  August  (französisch)     .    .  161 

Der  Kaiser  in  Prag.  -  Resultate  der  Frankfurter  Conferenzen.  — 
Niederländische  Angelepcnlititcn.  —  Regnadip^ung  der  fünf  Rät  he  des 
grossen  Käthes  von  Brabaut.  —  îStreitigkeiten  uiit  den  iStänden.  —  Zwar 
will  der  Kaiser  Nachsicht  und  Müde  gefibt  wiesen,  aber  der  Angenblick  en^ 
scheidender  Erfolge  g'-'gen  Frnnkreieli  wird  die  gegen  die  empörten 
Niederliinder  zu  belulgeude  Puliiik  ändern.  —  VursorgUche  Verfassung 
von  Edieten,  Ordonnansen,  eines  kSnigUchen  Manifestes  an  die  Unsn- 
friedeiien,  —  Die  Stände  .soUen  getrennt  wenl*  u.  Die  Kegiennig  .loll, 
ukne  sich  au  deu  Justizbof  zu  kehreu,  die  Admiuistratiuu  der  belgischen 
Finanzen  flbernehmen. —  Die  Beamten  haben  in  ihren  Functionen  m  Tcr- 
bU'iben.  —  Wortlaut  des  königlichen  Manifestes.  —  Aufgabe  der  MilitAr- 
niacht.  —  Verwendung  der  Steuern.  —  Gütersequeetration  der  renitenten 
weltlichen  und  geistlichen  Stünde.  —  VerhSItniss  der  Begiening  zum 
grossen  K^ith  von  itrubant.  —  Unterdrückung  der  belgischen  Verfussung. 

617.  Ph.  Cobenzl  au  L.  Cobenzl.   I'ragne,  ce  H  aoilt  1792  (französisch)  .  164 

Mitthciluiig  der  Abmachungen  in  der  Mainzer  Confereuz.  —  Die 
Entsehüdignngsfrage. 

618.  Ph.  Cobt'uzl  uu  L.  Cobenzl.  Prague,  ce  S  août  1792  (fran/.ösiscli)  .  167 

Der  Austau.sc-h  tiuyerus  gegen  die  Niederlande.  —  Allgemeiner  euru- 
niischer  Vorth  eil  desselben. 

619.  Ph.  Cobenzl  au  L.  Cobeuzl.  IV  ig^.  den  8.  August  i70i  168 

Oesterreich  will,  dass  die  drei  Höfe  entweder  Nichts  bekommen,  oder 
die  stricteste  BeciproeitXt  fBr  alle.  —  Oesterreich  verlangt  die  Abtretung 
der  Markgruftliüiner  von  Preussen. 

620.  Der  Kal«6r  an  den  Herzog  tou  Sachsen- Teschen.  Prag,  den 

9.  August  179S  169 

Abreise  des  Erzherzogs  Carl  zur  niederlündischeu  Armee. 

621.  Kaunitz  an  den  Kaiser.  Cc  9  août  1792  (fran/r^siseh)  169 

Ausspruch  des  Königs  Heinrich  IV.  —  Kr  beharrt  bei  seinem 
EntschlusH,  zurückzutreten;  — verspricht  dem  Kaiser  seine  freundschaft- 
lidieii  Rathschlüge;  —  will  am  £nde  seiner  Laufbahn  Ansehen  und 
Reputation  erhalten. 

622.  Der  Kaiser  «a  des  KorfBnteii  tob  Saehseii.  Pragne,  oe  18  août 

1792  (französisch)  170 

Dankschreiben.  —  Polnische  Reminiscenxen. 

628.  Kamltl  M  Borié.  Wien,  den  16.  August  1792    171 

Diplomatische  Et!i{uette.—  Die  erste  Visite.  —  Oesterreil  hs  Paritica- 
tiou  mit  deu  Kurfürsten.  —  Uralte  Prärogative  des  österreichischeuUauses. 
624.  CredltlTe  für  den  ersherzoglich  österrelehischeD  Comitlal-Qe« 

sandten.  Praj,',  August  1792    171 

Creditive  des  Freilierrn  von  Udrié. 
626.  Wesentlloher  Inhalt  der  Eiuberichtuugcu  den  Ftlrsten  KeusK. 

Preisingen,  den  17.  August  1792    172 

Preussen  lehnt  die  Abtretung  der  Mark^'-rafthiinicr  ab.  —  LUst«rnlioit 
uut  die  Lausitz.  —  Oesterreich  sull  Aci^uisitionen  machen,  welche  die 
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Btfieknlil.  Sétte. 

Vnrlatule  :il»nin<î>  ti.  Voriclilatf,  die  Kiif sc!i;u1î{;niig  In  Frankrt  icli  /u 
suchen.  —  ]{(>traciituugeu  über  die  preuBsische  Weigerung.  —  Eveniente 
eara,   ivilligt  Oesterreieb  ein,  dus  (Ke  Lanrfti  «H  Preunen  falle. 

—  Abwägung  der  Vor-  und  NachtlifUe  von  Acqnisitinnen  im  EIhii^s,  in 
Polen  und  in  Frankreich.  —  Abrundung  der  Niederlande.  —  Aenderung 
des  Operation  »planen.  —  Hnngwitz  will  fur  PrenMen  JQliofa  und  Beilg. 

—  Oeldentsi  h  i  li.' iui;.'^  und  interimistische  Uesoty.ung  fraiuBsifdier  Pro- 
vinzon.  —  lii'^dlcntis  liriiclinicn  dor  Kniigrant«'ii-Prin/.cn. 

626.  Der  Kaiser  au  Kaunitz.    Vionm-,  ic  lu  août  17'.)2  (fran/.üsisihj  .    .  176 
Annahme  der  DeniiMiun  des  Fürsten.  —  Regelnng  der  Staatsge- 
sclu'ifte.  —  Beibehaltung  aller  seiner  He/.iige  und  seines  Ifaunntande» 

527.  Kaunitz  an  den  Kaiser.  Ce  li»  août  I7li2  (französisch;  177 

Dankiiehreiben. 

628.  Her  Kaiser  an  Ph.  Cobenzl.   Wi(  n,  d.  n  i'i  An-ust  I7<t2  ....  178 

Die  Gcsehäfti;  des  Fürsten  Kaunitz  an  Ph.  Cubeny.1  übertragen. 

629.  ClreaUur-ErlisB  des  TIee-Staitskftiiilen  C^rafea  Ph.  Cobeul.  Wimi, 


«2.  August  1792    178 

Bekanntgabt-  der  Enthebung  des  Hof-  und  Staatskauzier»  und  seiner 
eigenen  Ernennung  zum  leitenden  Minister. 
6S0.  Ph.  Cobenzl  an  alle  fremden  Gesandtes  iittd  Hiilster  ta  WIei. 

Vienne»  ce  22  août  1792  (fraucösisch)  179 


Derselbe  Gegenstand. 
681.  RensK  an  den  Herzog  von  Sachsen>TeHchen.   Château  Vitry  (près 

du  quartier  gi'ni'nil  de  l'.armi'c  |>niHMii  iiin  ),  ec  22  août  1 7^»2  (fran/.îisiseh)  179 

Der  König  in  Preussen  w  ill  l^iifayetle  als  .Staatsgefangenen  behandelt 
wissen. 

632.  Pli.  (lobenzl  an  Lebzeltern.    Wien,  den  2.  September  1792    .    .   .  180 
Lafayette   und  drci%ehu   französische  Offiziere  in  österreichischer 
Kriegsgefangenschaft 

635.  Pretokoll  der  Stnatsconforenz  vom  3.  September  1702  ...  180 

Die  Unterliandlungun  mit  Preussen  wegen  Kntschädigiiug  der  Kriegs- 
nnkosten.  —  Fklls  Preussen  und  Rnssland  Ton  ihrer  polltischen  Theî- 
lungsidee  nicht  nbznbringen  wären,  .loU  Oesterreich  gleichfail.s  polnische 
Districto  inlerima/iter  so  lange  besetzt  halten,  bis  der  Austausch  stattge- 
funden hat.  —  Das  pfSIzisrbe  Hans  soll  die  bayrischen  Landesschnlden 
übernehmen.  Die  Anbandelungen  der  fniu/.«")sisi  lifn  Prinzen  —  linthun- 
Uchkeit  einer  Gegenrevolution  in  Frankreich.  -  Mercy  und  Thugut  zur 
Schlichtung  der  etwaigen  fninzüsisehen  Ge.Hclu'ifte.  .Spielmann  wegen  der 
Kiifsrhädigung.H;iiigelegenheit  in  das  preussis<  lie  Hauplijuartier  geschickt. 
684.  B08enber(?*s  Separat -Votnm.  r>.  Septemli  r  17','_»  uni  7  I  hr  Abends  183 

Gegen  die  Acquisition  in  Pulen  und  die  Zerlrümmerung  dieses  Staates. 

636.  Cellereie'B  Sepmt-Votam.  (Ohne  Datnm)  183 

Vertritt  die  gleiclu'  An.«iirht. 
ù'iù.  Lac]i*N  Separat* Votum.  Neuwaldegg  bei  Wien,  den  ù.  September  1792  1»4 
Er  ist  unter  obwaltenden  ümstSnaen  (ftr  das  Fallenlassen  des  Tauacb« 
projectes.  —   Sac]i»(>n  soll  niclit   in  die  Dt'jK'udt-ii'/.  PreuSSOUS  gelangen. 
—  Bedenkitchkeiteu  gegen  die  polnische  Acquisition. 

637.  Ph«  CobensPs  Separat -Tetom.  Wien,  den  6.  September  1792    .   .  184 

Ist  für  Beibehiütung  des  Tauschprojectes.  —  Oesterreich  soll  seine 
Acquisitionen  im  Elsass  st.'itt  in  Polen  machen. 

638.  Zweites  Separat- Votum  Lacy'8.  Neuwaldegg,  deu  7.  September  1792  186 

Bezeichnung  der  IBr  Preu.Hsen  in  der  Lan^ta,  und  Ahr  Oesterreich 
in  Polen  etwa  convenirenden  Theile. 
689.  Franz  II.  an  Hohenlohe.    Hetzcndurf,  den  5.  September  1792    .    .  186 

Autlorderung,  deu  General  Luekner  anzugreifen. 
640.  Pretokoll  der  Staatsconferenz  vom  7.  Sejjtember  17«2  .  .186 
MeinungSTerschiudenheiten  dcrCunferenzmitgiieder.' —  Motive  für  eine 
dslsslsche  Erwerbung.  —  HotiTe  für  eine  polnische  Erwerbung.  —  Die 
Conferenz  beharrf  bei  Roalisinnig  des  EintiuschcH  .als  Hauptsweck.  -  - 
Uaugwitz  erklärt  positiv,  dass  der  König  in  die  Abtretung  der  Mark- 
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gralUiiiint  r  nicht  willigen  werdu.  Neue  Plume:  die  Markgrafrhiinier 
iollen  gegen  ôm  von  Hayern  an  Pr«UM(>n  absutretende  Jülich  und  Berg 
g-ctnuMf-lit  wcrdoii.  -  Der  Kaiser  and  die  Regierung  Uber  die  KriegBVor- 
ßillo  von  Sölten  dt-r  tJmcrälo  iti  TTnkenntiiixs  gflan^eil. 

Ô41.  Kaunitz  au  den  Kaiser.  Vlmiu-,  ce  10  sc]iteinbre  17»2  (^trauzÖNiscIi)  190 
RJiHi  Vor  Allen»  sich  ilo«  Kui-fiir«tcn  und  iIch  Herzog»  von  Zweybrficken 
zu  vcr»icli<  rn.  —  Die  Hrwcrbnii-^'-cu  in  Fninkn-ich  unsicher.  —  Eine  neue 
Zenttückelung  Pulens  i^t  die  Fulge  einer  UuterluiuUlong,  „die  nie  einge- 
leitet hätte  werden  «oUen*. 

642.  Ph.  Cobeuzl  an  den  Kalsor.    \Vi.  n,  <len  «».  September  ITivj    .  .191 
Die  Beschlüjiae  der  beiden  Cuutereuzen  vuui  ii.  uud  h.  der  AUer- 
hoebatra  Sanetion  nnterbreitet  —  Kidwfliche  BeMlntion. 

648.  Der  Herzog  Ton  Sachgen-TMekeB  tm  Lftîhjette»  Mona,  oe  S  Mp- 

t«uibre  1792  (firanzösiachl  198 

Anldagen.  —  Kechtfertiguiig  aeiner  (Sefangoabaltttiig. 

644.  Hohenlohe  ao  Brannsehweig.  8.  8e])teniber  1792    198 

MilitKriiiche  ßetmchtnngon  über  den  Gang  der  Operatii>nen.  MIar- 
gliickter  Peldzug.  —  Uebler  Zustaud  der  Arraeeu.  —  Winterquartiere. 
—  Nener  Kriei^'^sidau. 
646.  Ph.  Cobenzl  au  Mercy.   Wien.  9.  September  1798    194 

Mittheilung  seiner  neuen  iiestinunuug. 

646.  Pb.  Cobenzl  an  Reusa.  Wien,  9.  September  1792    196 

Ali-i  iidiini^  Spiflmann'j*  in  Begleitung  ('«'üt  iibnch's  in  das  preu««ische 
Iluupttjuurtier.  -  -  Die  Leitung  aller  puliti.Hcheu  und  »uuatigcn  Nicht- 
MilitXr-Angelegenbeiten,  welche  auf  Pmnkreicb  Besag  haben,  werden 
dem  Grafen  Merey  r(l>ertni^en.  Thiigiit  iat  ihm  beigegeben.  —  Mil- 
tbeilnng  den  üencidoBiicnen  an  Preu^t-sen. 

647.  Kamill  SB  L.  €oIi«bi1*   Vienne,  ce  18  neplembre  1798  (flranaSiiiach)  196 

Hühler  belobt.  —  r{iis^<i^(  )ter  Theo.  —  BcliSne  TrSome  In  den  offl- 
eiellen  Depeschen.  —  ^Ihnnt  quo  pofernuf*. 

648.  Ph.  Cobenzl  an  L.  Cobeuzl.    Wien,  den  1.3.  (V;  September  1792  .   .  197 

Ratification  des  Allianztractatefl.  —  Die  Ktitsehiidignng.M- Anj^eiegen- 
heiten.  —  Militürinches.  —  Die  fran/Jinisehe  Anarchie.  Möglichkeit 
der  Extorniinirung  der  köiiiglielieii  Familie.  Naehriciit  der  Kiiuiahine 
von  Ijongwy  und  V^erdun 

649.  Ph.  i'obenz!  an  L.  Cobenzl.    Wien,  den  IH.  September  1  T'.tJ  .199 

Die   Hutschädigungs -Angelegenheit.  —   Vurliandeue  Utnieigtlivit 
RnKnUndfi,  Polen  xn  semtfickeln. 

660.  th*  Cobenzl  an  L.  Cobenzl.    Wim,  den  i;t.  September  1798.    .    .  801 

Frage  der  nis.siitchen  TrupiK-nhilfe  und  Oeldaubaidien. 

661.  Ph.  CohOStl  aa  L.  CobensL   18.  September  1798    808 

Heaprecbnng  mit  KnAumowaky  Aber  die  Entucbldigonga-Angelegen» 
lieit  und  PoleiiH  Zerstiickelung. 
668.  Der  Kailer  an  Hohenlohe.  Hetaendorf,  den  16.  September  1798    .  808 
Bedauert,  dasa  das  Unternehmen  anf  ThionTille  fehlgesdilagen, 
Waldeck  verwundet. 

653.  Ph.  Cobenzl  an  Lebzcltern.    Wien,  16.  September  1792     ....  203 
Nachrichten  vom  Kriegs.Hchuuphrtse. 

Ô64.  Beu88  au  Sachsen-Tescheu.   Longwy,  ce  ir.  septembre  1792  (fran- 

sosiNcli;  804 

Der  Herzog  von  Bourbon  will  aich  mit  aeinem  Corps  an  die  Kaiser- 
lichen .'tii^<d)lies.<ten  n.  in  die  N'irm.-iiidie  eindrillten.  —  Nachrichten  fiber 
die  Stimmung  im  Innern  von  Frankreich. 

666.  Ph.  Coheml  an  Rensa.   Wien,  den  17.  September  1798    806 

Festes  Beharren  auf  den  .•ingenomuii  iK  u  (Jnnidsätzen.  —  Subow^s 
Bruder  will  im  Armee-Hauptquartier  aln  Militâr-Attaclié  Zutritt. 

666.  Ph.  GohtMl  «■  Stailra«    17.  September  1798    806 

Da»  engliache  Neutralitfita-System.  —  Kritik  der  UranvilleWben 
Déclaration.  —  Geheime  Nachrichten  Uber  Auariiatnng  einer  Obaer- 
vationaflutte  zu  I'urtamuutii. 
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tahalto-Ttmieluiw. 


atftckuhl.  '  Saite. 

667.  BeuMS  an  äpieluuuui.  OflfeDbach,  19  septembre  1792    207 

Ursache  den  Scheiterns  den  Thionviller  Untemebmeus.  —  Beschrei- 
bong  den  Gaiigi'A  der  inilitürischeu  Operationen  in  der  Cbampafi^ne  bis 
zum  Ii».  September.  —  Die  Sanscalottes.  —  Vormarsch  pr<*g^n  Pari«. 
—  Siejreshutl'nuugeit.  —  Sclmudurvulle  Lage  de»  Küuigs  uu<l  der  Küuigiii. 
Stürkc  der  Lnekner'sehen  Armeen.  —  Stimmung  im  Elaan.  —  Dttmonriex 


i^'-esclilag'en. 

Ph.  Cobenxl  an  8pielniann.  Wien,  20.  September  1792  211 

Hofft,  dat»  die  Schreiben  bald  ans  Paris  datiren.  —  Der  „alte  Herr* 
geacliifUlger  denn  j«. 

669.  Flu  Cobenzl  an  Splolmann,  Wien,  20.  September  1792    212 


Bossiscbe  Antwort  auf  die  identité hen  Noten  Oesterreichs  und 
Preusiene  wegen  der  polnisehen  Angelegenheiten.  —  Snssland  bestimmt 

400.00(1  Rubel  als  Rubsidien.  —  O.Mtermann,  Besborodko  und  Woronzow 
für  anständigere  Siibsidien.  —  Markow  dagegen.  —  Er  klagt  Oesterreich 
an,  den  Eifer  der  Kai.iorin  fOr  die  französische  Sache  abgekühlt  xu  haben. 

—  Die  Kaiserin  verdrie«»lieh ,  daHs  Oesterreich  auf  den  Marsch  ihrer 
Tnippen  wenig  Werth  legt.  —  RihsI.ukI  will  <\ch  an  den  Wortlaut  des 
Tractatea  pro  coJtu  Joedcri»  halten.  —  Berichte  Landrioui'-t.  —  Spanien 
der  einzige  Hof,  der  die  diplomatische  Verbindung  mit  Frankreieh  nicht 
gelö.«rt  hat. 

660.  Friedrich  Wilhelm  II.  an  den  Urafeu  Arnim,  ohne  Datum.  — 

Anfaag  September  [?]  17U2  316 

Separat-AUians  mit  Knr«Sachsen. 

601.  Pll.  Cobenzl  an  Splelmano.   Wien,  20.  S.  pti  inber  1792   216 

Der  französische  Krieg  soll  zu  einem  baldigen  Ende  gebracht 
iverden«  —  Die  Armeen  sollen  anf  franaSsischem  Boden  fiberwintem. 

—  Der  Kaiser  wünscht,  dii.is  die  Armeen  die  üu.isersten  Kriüfte  an- 
strengen. —  Mögliche  KUckwirkung  auf  Leben,  Freiheit  uud  Rechte 
der  königlichen  Familie  durch  den  Vormarsch  der  Alliirten  gegen  Paris. 

—  Im  Falle  der  Ermordung  des  König»  und  seiner  Familie  ist  Monsieur 
wirklicher  König.  --  Das  an  ihn  zu  .stellende  Verlangen  der  Schadlos- 
haltung für  weitere  iiilfeleistung.  —  Wenn  Oe.Hterreich  Mch  mit  Ehren 
aus  dem  Handel  ueben  könnte,  würde  es  wie  elicmuls  den  siebzehn  fran- 
zösiscltcii  I'nivinzeu  zur  Monarchie,  und  dem  andern  Theil  Frankreichs  . 
zu  einem  cunföderlrten  Freistaat  verhelfen.  —  Bleibt  der  König  als  Qe- 
fimgener,  und  sollte  die  NationalTereammlnng  sieh  in  eine  ettdllehe  Stadt  be- 
geben, so  wird  den  Deputirten  um  dahin  zu  gelangen,  kein  Hinderui.ss zu  be- 
reiten seiu.  —  Anwürfe  zum  Waffeustiilstaud  könnten  durch  diese  Abgeord- 
neten proToeirt,  mit  dem  Nationalconvent  dort  unterhandelt  werden.  — 
Ueber  die  Friedensbedingnisso  ist  direct  mit  der  Nation  su  verhandeln. 

662.  Ph.  Cobenzl  an  Spielmann.  Wien,  20.  September  1792    220 

Ueber  das  Indemnisationsgeschäft.  —  Der  Kurfürst  imd  der  Herzog 
von  Zweybrttelcen  tollen  glriemMitig  für  den  Tauaeh  gewonnen  werden. 

—  Sollte  er  gegen  den  Tauscli  sein,  sn  haben  österreichische  und 
prauasiscbe  Truppen  in  Polen  Nichts  zu  thun.  —  Mittheilnng  des  zu 
Oeaehehenden  an  England  hann  unterbleiben. 

668.  Ph.  Cob«BSl  an  Meref.  Vienne,  ce  22  septembre  179S  (firanaSsiseh)  221 

Breteuil  im  Hauptquartier  des  König»  von  Preus.<ien. 

564.  Aranda  an  Llano.  (Ohne  Datum.  September?)  1792  (fransosisch)  .  .  222 

Spanische  Politik. 

666.  8olir«ibeB  elsM  StMtentlief  der  Ctoaflir  Bepnbltk.  Ce  24  septembre 

1792  (französisch)  223 

Der  französische  General  Montesquieu  dringt  in  Savoyen  ein.  — 
Einzug  der  Franzosen  in  Cbambéry.  —  Bficksng  der  Piemontesen.  — 

Henehmen  der  Schweizer.  —  Der  Itatll  der  Sechzig.  —  Das  Gelieimniss 
der  Schweiz  besteht  darin,  ein  Stn;it  zu  sein,  der  Soldateu  verkauft  und 
seiner  europäischen  Selbstständigkeit  unwürdig  ist. 
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666.  Cholseul-tiouffier,  Mémoire  présenté  à  la  porte  Ottonane«  Pteaau 

palais  de  France,  ce  24  septembre  1792  (frauzüaisch;  224 

Grflnde,  welche  ihn  sur  Niederlegang  seinee  Oeaandtseliafliipoatens 

6i}7.  Herbert  an  Pli*  CobeuxL  Buujuucdéré,  ce  26  septembre  1792  (fran- 

ziSeisch)  226 

Die  Auerkeiinuiig  Semonville'f*  in  Stainbnl  Terbindert.  —  Hetraoh- 
tangei)  über  die  Deiuiasion  Choiaeurs.  —  Die  Minister  der  verbündeten 
H5fe  wünschen  Choixeul  aU  Repräsentanten  Frankreichs  neuerdings 
iiiHtallirt.  —  Der  Reis  Effeudi  billigt  dieHes  Project, 
608.  |»h.  Cobeuzl  an  L.  ("obenzi.  Wien,  25.  Sej.tember  1792     .    .  «.    .  827 
lieber  die  Oeriiigliigigkoit  der  russischen  Oeldsiibnidieu.  • 

669.  Ph.  Cobenil  an  Spielmann.  Wien,  26.  Beptember  1792    229 

Spanische  Politik.    -  MittliPilungen  au  Proussen  hierüber. 

670.  ka^eaeck  an  Fb.  Cobeuzl.  (Beilage)  Madrid,  27.  August  1792.    .    .  SSI 

Der  «paniaehe  Ifintoter  Arands,  nein  Demokrat*,  im  Briefweehael 

ttiit  ('iiiidorcft.  —  Aiaiiila  wird  ili-in  <p;iiiisclicn  "Wdko  tiipHrh  verhasstOT, 

—  Buurguing  aus  öpauiuu  ven\'ieseu.  —  Abberut'uug  Yriarte's  aus  Paria. 

671.  Renas  an  MpletanailB.  Lager  bei  Hans,  den  26.  September  1792  .   .  282 

Der  König  erfreut  über  die  Sfudung  Spiehnaiin's.  —  Gennderte 
Verhältnisse.  —  Der  J''eld%ug  misslangen.  —  Dumouriez'  Unterliand- 
Inngen  mit  Manmtein.  —  Spiefanann  nacb  Verdun  gewiesen. 

672.  Reuss  an  Pk.  Cobeuzl.   Ln^cr  bei  Hans,  den  26.  Septeiiilicr  17'.«2    .  2S8 

Valiny.  —  Rür.kniarsrh  iler  Preussen.  —  Chälon«  und  St.  Méiié- 

hould.    —  ÜuuKHirie/.  beantnijrt,  einseitig  mit   PreusHen   Frieden  zu 

schliessen.       «Sein  unverschämtes  Memoire  fjegen  Oesterreich. 

673.  Reusa  au  Ph.  t'ubenzl.  Lu^^nr  bei  Hans,  den  27.  September  1792   .  236 

Projecte  von  MauifeMten  und  Procluniutionen. 

674.  HpielMun  M  Merey«  Lnzenibnrg,  den  28.  September  1792    ...  286 

Systennviflisi'l  der  preiis.sisfhcii  Politik.  —  Scliuli-iibur^^  angeblich 
nach  Berlin  zurück.  —  Haugwitz  in  das  Hauptquartier  beraten. 

676.  Pk.  Cobensl  an  ttUdlon.  29.  September  1792  286 

Kritinche  Lajr«'  in  Frankrt-idi. 

676.  Der  Kaiser  an  den  Ueraog  Ton  WArttemberg.  Vienne,  ce  ao  sep- 
tembre 1792  (finmsBeiseh)  287 

Zustimmung  zur  Besetzung  KehU  durch  !<chwäbiHc)M>  Kreistmppen. 

677.  Spielmaun  an  Mercy.  Luxemburg,  den  äO.  September  1792     .    .    .  237 

Besdiaffénhett  der  Lage  der  alliirten  nnd  fransösischen  Armeen. 

—  Prenssischenneits  wird  in  Verdun  /wineheu  Spielmaan,  Hangwita, 
Luccheaiui  und  Hreteuil  eine  ('«mfen'n/  beuntrugt. 

67».  iipielmaun  an  Pb.  Cobenzl.  Luxemburg,  den  30.  September  1792   .  238 
Verhaltungsbefebl  des  Königs  abgewartet  —  Yerschlimmemng  der 
mllitlirischen  Ljig<-.  —  Die  von  Dumouriei  eröffiieten  Ponrpariera  ein 
äuieL  —  Weisungen  der  Staatskauzlei. 

679.  Herej       Hplelmna.  BrOseel,  den  1.  Odober  1798    289 

Gründe  fiir  sein  Verbleiben  in  Hrüs.sel.  —  Verabredung  über  eine 
Zusammenkunft  in  Luxemburg.  —  Uartnückigkeit  der  Kebelleu. 

680.  Rente  an  Saeksen-Teaeken.  An  camp  de  Fenne,  ce  2  octobre  1792. 

(frunr.öflisch)   241 

Die  Projecte  des  Herzogs  von  Bourbon  sind  Chimiiren.  —  Das  Corps 
der  Emigranten  soll  im  Lüttich  scheh  überwintern.  —  Die  Kaiserlichen 
vor  Lille.  —  Der  König  vor  Sedan  nnd  Thionville. 

681.  Reass  an  Spielmann.  Ferme  pr- s  de  (îrandprt;  den  2.  Oetober  1792,  248 

Krsnelit,  baldigst  nach  Verdun  zu  kommen.  —  Rückzug  der  Armee 
dahin.  —  Dumourie!5'  pVerdriessliche  Händol". 

682.  Hang»  11/  un  Spielmann«  Verdon,  den  2.  October  1792    242 

Allgenieiuer  Rückzug. 
688.  Merej  an  8plelnuuui*  Maeel,  den  8.  Oetober  1798    242 

DumourieTi  in  Unterhandlnngen  mit  PreusMen.      Die  fransütliehen 
politiselien  Verhältnisse  unreif  für  Frîedcnsntiterbandlungen. 
T.  Viveuot.  üatcliicitU-(4uelleu  dea  iUvulatiuDt-ZeiUlUtr».  II,  SO 
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584.  lHUü«nri€t*  ■•«Olrf.  (Ohne  Datum  S5— 87  September)  (<inuu8si«eli)  843 

Frankreich  hat  stiii  Lor.s  bestinunt.  —  Der  Natiunal-Convent.  — 
Abacliafi'iiiig  des  monarchischen  Königthnma.  -  Proclamirung  der  Re- 
pallUlc.  —  Das  Unrecht  der  ^fg*-))  Frankreich  bewaffneten  Mächte.  — 
Waehtender  Widerttaad  der  Franzosen  gegen  die  Invasion.  —  Schmei- 
cheleien für  r'reiisgen.  —  Atiklag-cii  pej^en  tViv  Emi^fraiifi  ii.  -  jfcpen 
Oesterrcicli.  —  Der  Tractat  von  1766  verhängiiissvoU.  Die  «  Vurbrechen* 
Oesterreich!«.  -  Preussen  soll  sieh  von  dioxem  Staate  trennen.  —  Lobeser» 
hebuiigcn  für  den  König  in  Pivnssf  ii.  —  Dif  tVanzÜHlHcli«'  NatiMH  gr.  is-«miithig 
gegen  ihre  Feinde.  —  Frankreich  trägt  den  Preusnon  seine  Aliiauz  au, 
—  wHnscht  die  Trennoog  der  verbfindeten  Armeen.  —  Schluisbetraohtnng. 
68Ö.  Esterhàzy  an  CoUttrado  •  Wabee.   Freiborg,  4.  Oetober  1792 

(firanaösisch)  246 

Cutine  in  Speier.  —  Militirieehe  Widerspenstigkeit  dee  pflUaischen 
Gnbemimna  in  Mannheim.  —  Verwi  iiduiig  dea  Gorpa  dea  Prinaan  Ton 
Condé.  —  Die  Schweizer  Angelegenheiten. 
686.  8l^l0l«ABii  an  Ph.  Cobeail.  Luxemburg,  den  i.  Oetober  1798    .  .  24S 
Weiterer  Bfickang  der  Armeen.  —  UnTermeidUdikdt  einea  aweiten 


Feldzupe«. 

687.  Spielmanu  an  Mervy.  Lnxembnrg,  den  4.  Oetober  ITUJ  249 

Noch  immer  auf  dor  Suche  nach  dem  Oralén  Hangwita.  —  Thngnt 
am  3.  OctobiT  in  Luxeiubur^r  aiigflangt. 

688.  Merej  an  Spielmann.  Brüssel,  den  6.  Oetober  17U2  249 


ÜngeeignetM'  Zeitpnnitt  aar  ErKffhnng  einer  Friedensnaterhaadlnng 

mit  Frank rricli. 

689.  Spielmann  an  Fh.  Cobenzlt  Luxemburg,  den  &.  Octf>ber  1792    .   .  2üO 

Hangwita  Tertögert  seine  Ankunft. 

690.  dreilTeneck  an  Pb.  Cobon/1.  iHeilH^r«-.)  Basel,  den  3.  Oetober  17'.»2  860 

äi-hweizer  Aiigelegeubeiteu.  —  Convention  der  Franaoaen  in  Basel, 

691.  Westphalen  an  n.  Cobeul.  (Beilage.)  Bonn,  den  4.  Oetober  1792  861 

Einfall  der  Franzosen  in  Merzig. 

692.  Schlick  an  Ph.  l'ubenzl.  Würsburg,  den  7.  Oetober  17'.<2  ....  261 

Der  Kurfürst  von  Mainz  auf  der  Flucht  nach  Würzburg. 
69.1.  CIroular-Erlass  des  GrareuTMiGolMnzl.  Wien,  (>.  u.  h.  Oetober  1798  868 

Naclidriickliehe  V(ir<*tfllnnrren  zur  Vornahme  der  Kt  iclisliewati'nung. 

—  Verzögerung  der  K^Mciiskriegserklürung.  —  „In  etiectu**  geschieht 
Nichts.  —  Notbwendigkeit  der  Beschlns^ÂMsnng  über  den  Reichstag. 

—  Die  C'oniitinlen  sollen  auf  das  Tripluni  stimmen.  —  AU  Norm  sind 
die  älteren  Keichaschlüsse  von  1561,  17U2,  1704,  1734  au  nehmen.  — 
Vemrilligung  ansehnlioher  Bümermonate.  —  Die  gSnaliche  Spernmg  des 
Handels  nacli  der  Verfiusung  Weier  Beiehsprorinaen  nnmögUdi.  —  Nea> 
tralitiit  untersagt. 

694.  Flu  CdNMl  tM  L.  Cabenil.  Wien,  den  8.  Oetober  1798   .   .   .  .860 
Die  apanische  Politik  in  Action.    -  Kinbruch  der  Franzo.sen  in 
Aavoyen.   —    Kaiserliches  Commissionsdecret  wegen  Erklärung  des 
Reich.Hkrieges.  —  Kriegsvorfallenhoiten.  —  Aiutschweifendea  Benehmen 


der  Emigranten.       Markow's  Vorwürfe  zurückgewiesen. 

696.  Der  Kaiser  an  Hohenlohe.  \Vien,  8.  Oct(djer  17»2  868 

Die  Oftiziere  erhalten  eine  monatliche  GratLsgage. 

598.  Ph»  Cobensl  an  Esxterhéij.  Wien,  9.  Oetober  I7<.)j  S69 

Kricgsvorfalleiih'  it.'n.  —  Savoyen  der  Schlüssel  Italiens.  —  Auf- 
forderung au  Neapel,  dem  Könige  von  Sardinien  Hilfe  au  bringen. 

697.  Pk.  Cobonil  an  Hnna.  9.  Oetober  1798    860 

Aufforderung  an  die  päpstliche  Regierun^'^  /.um  selben  Zweck. 


698.  Renaa  an  Saoliaen-TettChen«  Verdun,  ce  lO  octobre  1792  (französisch)  2(K) 
Ursache  der  saamaeligen  Berichtentattung.  —  Kritisohe  Lage  der 
Niederlande.  —  Loyalität  des  K8nigS|  des  Herzogs  vmi  Itraunscliweig 
und  der  preussischen  Minister  verbargt  —  Clerfa,yt  erhält  den  Befehl, 
mit  seinem  Corps  sur  niederländischen  Armee  anriiekau kehren.  — 
Diatviehitoin  and  Tanaaaieii.  —  OaitSrto  Hanaoni«. 
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699.  Confereniên  iwtseliêii  franiltelielieB  vmà  ymmltahm  9%mtM9m, 

(10—11  octobr.'  179*2)  (frnuzi'.^isclij    *J62 


Erste  C'uutVri'iiK  /wi.Hciien  den  friuizöaischea  Geuerüleu  La  buri)littre 
und  Oalband  einerneîtn,  dem  Herzoge  von  Braonsehweig  and  Grafen 
Knllvi''tit!i  ;iniI(>rs('itH.  —  ('.nilVn'nit  \h'\  Venliin.  —  Kalkreuth  verlangt 
Waticuruiie.  -  Geapriich  des  Uorxo^  mit  dea  t'ransösisclien  Geiicräleu.  — 
Der  Emigrantengcnnral  Klinglin.  —  Fortsetmng  de»  OesprldiM.  —  An- 
iiiihiiK'  einer  vii  riiuilswaosigstüiuligeii  Waffenralie.  Zweite  Confereux 
xwiseheu  deu  Iran^ciîsischen  Generäleu  Dillon  und  Galbaiid  oinerseito  dem 
prenMiiichen  General  Kalkreuth  andcraeita.  —  Oeapräch.  —  Lob  der 
l'n  ii-sen.  Verdächtigung  der  Oesteireieher.  —  Kalkreuth  sagt  di6  ZurUck- 
<^ii\>''  Vi  nluu's  und  Lougwj'a  sQ.  —  £r  verajiricht  den  Franmaen  die 
Alli;iu/.  riiMiH.sen», 

600.  Pk.  Cobenzl  ao  Reuss.  Wien,  ll.  Ortnber  179S  866 

Eriîffnung  de»  Protoixolls  auf  der  Reii-hnversuiminlailg. 

üOl.  rh.  Cobeuzl  an  Stadion.  U.  October  17D2  267 

Belobt  die  Erklärung  Grauviile*«  in  den  frauz«>sischen  Angelegen- 
heiten, 

602.  Der  Kaiser  an  Hohenlohe.  Wien,  den  ia.  Oetob.  r  iT'.ij    ....  267 

Der  uiisslungene  Wrsucli,  gegen  Paris  vorzudringen,  war  „eine  nicht 
nach  (  (  hti  11  Militärgmndifitzen  entworfene  Unternehmiing*. 

ann.  Ph,  Cobeuzl  an  Reus».  14.  o<  toiirr  iT*i  '  267 

Die  Franzosen  wollen  mit  ihren  uubeätiiiuuten  Antrügen  Zeit  ge- 
winnen. —  Oaa  Memoire  Dnmonriea*  eine  ^nnyeraehXmte  Lfige*. 

604.  Ph.  Cobenxl  an  Mercy.   Wien,  14.  ()et(d)er  1792  SI68 

Tranrip'f"'  Srlii.ksal  der  fran/i«.«ischen  Kiiniir>taniilif.  —  He.^.senine- 
der  englischen  l'nlitik.  —  Die  Aece.H8i«iu  des  Kilnif^s  in  Polen  zur 
Gteneralconföderation.  —  Man  will  ihm  die  l'acta  eouventa  aufdringen. 
—  Ge.sinnung  de.s  (!onr<iderati(>n<:-Marschn]l('<  GralVn  Felix  Pcif.icki  — 
Cauuuicus  KuUmanu.  —  Mittheiluiig  militärisclier  VorläUe.  —  Truppeu- 
marach  nach  Italien. 

606.  Ph.  Cdhenzl  an  Spielmann.  Wien,  U.  October  1792    271 

Die  Schweig«imkeit  eines  üaterrcicliischeu  Diplumateu.  —  Man 
theilt  daa  Fell  dea  Büren,  bevor  or  erlegt  ist.  —  Der  Kaiser  ent- 
sclilo«S(  n.  den  zweiten  Feldsttg  XU  unternehmen  uml  nur  einen  ehren- 
haften Frieden  zu  .schlieaaen.  —  Kaauniowaky  meint,  daas  sich  die 
polnischen  Angelegonheiton  nieht  mehr  in  die  L*ünge  ziehen  las.ten.  — 
Betrübende  Nachrichten  aus  Savoyen  und  Nisia. 

606.  Spielni  ann  an  Ph.  Cobenxl.  Luxemburgs  den       October  IT'.i'J  .    .  272 

Conferenz  mit  llaugwitz.  —  Der  König  voller  Begierde,  die  Eut- 
8chltdif]ni"?'*ungelegenheit  sn  Iwenden.  —  Sfrielmann  am  11.  in  daa 

nau|tti|ii.ii-iit  r  (le>  Könif;.-*  nuch  Verdun  zur  Audienz  berufen.  —  Plötz- 
licher Aufbruch  und  Uücksug  der  Preussen  am  zehnten.  —  Die  preuaaiach- 
ftaniBidflehen  Pourparier».  —  Achttägiger  Waflenatillatand.  —  Die  Con- 
ferenx  wird  naeh  Luxemburg  verlegt.  —  Ankunft  des  Grafen  Han<,'witz 
am  dreizehnten  —  Haugwitz  dringt  utjf  Zustandebriiiirnnp-  des  EuThädi- 
gnnga-Arrangementifi.  —  Gründe,  weshalb  Spiehnann  linrauf  eingeht.  — 
Mifslielie  [.„Hfe  der  Niederlande.  —  Die  Ueberzeugungstreue  des  Königs 
wankend  i^ewi.rden  durch  Dumouriez.  —  Charakteii.stik  Friedrich  Wil- 
hehn  .H  11.  —  llaugwitz  erklärt  positiv,  der  K(uiig  wolle  seine  Entschä- 
digung in  Polen  anchen  und  mache  dieselbe  von  künftigen  EtéMmêntë 
nicht  abhiingig;  sein  Credit  nnd  Einfluss  hänge  davon  ab. 

607.  und  608.   Ph.  Cobeuzl  an  Sehiiek  nnd  Westphalen.  Wien,  den 

17.  October  1792  270 

.VntVorderung  slur  Armirung  der  vorliegenden  Beidiskreiae.  —  Das 
K«  ieli  soll  sieh  zu  patrioti.schen  Si  hlii.ss»-!!  ermannen.  —  Ansehnlirhe 
Aut'opferun^en  und  grosse  Kraftanstiengung  zur  Erhaltung  des  Ganzen 
erforderlich.  —  Yertranen  auf  den  Pateioüsmns  der  Kurfürsten.  —  Im 
Beich  wird  Miaatranen  swisehen  Oesterreich  nnd  Prenssen  gesit. 

36* 
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im.  Pli.  G«b«ftil  au  Borié.  Wien,  den  19.  Oetober  1792   S77 

Oesterrf icliîschp  und  btirgfundiKche  Abstiimnung.  —  Angelegenheit 


des  allgemeiueD  Heichskrieges.  —  Bruuiuchweig  ist  gegeu  seine  Tadler 
in  Schnts  bq  nehmen. 

610.  Clerluyt  au  Sacliseu-TesdieB.  Arlon,  ce  19  <n  I  I  n  iT't-j  ( iV.inzfisiseh)  27tt 

K;ilkr<'uth  iibi'r<ril>f  Loiiffwy.  —  Die  Franzuseu  Ijetriijreu  die  Preussen, 
welche  ihnen  gute  Winterquartiere  Uberlassen.  —  BraUDscbweig  verspricht, 
die  Niederlande  in  den  WaffenitUlstaad  elnsobeziehen.  —  Die  Francoiien 
•s|)r<>f}H>n  nie  von  den  kninerlichen  Tni|)i»en  iiiid  w-Hfn  mit  den  Oester- 
reichern gar  nicht  unterhandeln.  —  Schlechter  ZuHtaiid  der  preuasischen 
Année.  —  Znttand  der  kaiserliehen  Truppen.  —  Rfiekang  in  die  Nieder- 
lande. —  Cordonlinie  hf\  Arlnn  à  Marche. 

611.  Ph.  Cobenzl  an  Schlick.  Wien,  den  20.  o.  tol„  r  I7f<2  280 

Schmachvolles  lieuehuiea  der  kuruiaiu2i8ciien  Beamteu  uud  dea 
Magistrates  von  Speyer.  —  Answeehslnngder  InirmunsiBelien  Ghumieon. 

—  Der  Reichswerbtingsdirector, 

612.  i^er  Herzog  von  Braunschweig  an  Hohenlohe.  Hauptquartier  Au- 
bange,  den  21.  Oetober  IT'.t'J  uui  7  Uhr  Abends  280 

Der  Rficltsag  nach  Trier  and  Coblens  liesohlussen. 

618.  Ph.  Cobenzl  an  Lebzelteru.  Wim.  -21.  Oetob.r  I7i»2  281 

Portugiesiscli-apaniflche  Politik.  —  Kintnil  (1er  FranzuMen  b<'i  .S|teyer. 

014.  Uoheulotae  an  Spielmauil.  Hauptquartier  Weiler,  den  21.  Uctuber  17i^-.'  2bl 
Ûebermittltmg  eines  militXriscfaen  Elxpoaé*». 

616.  Promenioriu   des   Ffintea    Hohenlohe.     Hanptqnarüer  Weiler, 


21.  OetolKT  1792   28« 

Uubler  Zustand  der  alliirteu  Armeen;  —  Mnthluiigkeit  und  gedrückte 
Stiuintnng.  —  Einleitung  von  Friedensnegociationen  erwflnaebt.  —  ITeber^ 

spannte  ^antimilitäri.schi'"  Ojterationen. 


616.  KéllexionH  da  prince  Kaunitz.  <  <-  (y>  M<  t..l)re  1792  (franaösisch)    .  283 

Betrachtungen  über  die  gegeuwärti};.-  Krii  -^sluge. 

617.  ReiCXlOnen  dea  FBnton  KauÜts.   (.m  |  J  .ctobre  1792)  (französisch)  283 

1.  ViTüion.  BetrachtOngen  de^  Fürsten  über  die  Lag^e  der 
politischen  Angelegenheiten  gegen  Ende  «h  .s  Monates  Octobe.r  1792. 

2.  Yeraion.  Adresse  des  Fürsten  au  diu  kriegführenden  HXchte.  284 

.1.  Version.  Rath  eine«  Frenndee  der  Hensehheit  an  die  kriege 
führenden  Mächte   2M6 

4.  Version.  Fragment  ähuliclier  ijetrachtuugen  287 

618.  CoBsidératloM  ûm  prinee  Kaniilts.  (Ohne  Datum  1792)  (fnuuSsiach)  288 

Betrachtungen  dea  Fünten  aber  das  gegenwXrtige  firanzöaiaehe 

Kf  ^,'ieruni^ssyxt«-ni. 

til9.  Der  Kaiser  au  Clerfayl.   Vienne,  ce  22  octobre  I7U2  (^trauzösisch)  .  288 
Belobung  seiner  miUtltrischen  Fühigkeiten.  «—  Winterqaartlere  and 

Operntionsplan.  —  Im  Falle  neiner  Entfcrnong  von  der  Armee  ist  das 

Corpscomniando  an  Allvinzy  zu  überj,'fben. 

620.  Clerfayt  an  Sachseu-Tescheu.  Arlon,  ce  23  octobre  1 792,  à  7  heures 

du  soir  (  franziisisch)  289 

Unglaubliclie  Ereignisse.  —  Tjin<i'wy  übergeben.  —  W-itlVnrnlu- 
zwischen  den  Preuasen  und  Frauzut^en.  —  Kückzug  der  Erstereu  nach 
Trier  nnd  Coblens.  —  Hohenlohe  mit  seinen  Oesterreiehem  aliein  im 
Lnxenibnrc^isrlien.  —  Ensignan  räumt  Verdun  der  franzüsinehen  l^'bei^ 
macht.  —  Die  österreichischen  Krauken  in  Lougwy  eatkowmon  mit 
genauer  Noth  der  Qeiangensebaft.  —  Erxwtingener  RÜckang  der  Oester- 
reicher gegen  Namar. 

621.  Clerfayt  an  Sachsen-TeMbeo.  (Ce  24  octobre  1792,  à  6  heares  dn 
utatiu)  (französisch)   290 

Lnsignan  sieht  si^  fechtend  sarfick.  —  Verhiste  dnrch  Gefecht  und 
Desertion. 
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622.  CircuUr-Erlass  dos  Grafen  Ph.  Voheml,  Wien,  den  24.  Octob^r  1702  290 

Unthütigkeit  der  Rpichsständo.  —  Die  Srliwärmerei  der  FranKOMn 
könnt  keine  anderen  Grenzen  als  physis.  ho  Macht.  ~  Ihre  Kühnheit.  — 
Srhlcniiiorp  Hcr»tellunp  einer  nncli  dorn  Zeitbedürfnisse  eintrorichtetcn 
Keichsariiioe.  —  Gefahr  der  Reiebstjrenzlande.  —  Nothwendigkeit  der 
Reichskrierr^erkläruDfr.  —  Nadi  Vonohrift  des  Landfriedens  haben  die 
Krci-'i'  Mtiigehend  zu  «rmiren. 

ß-ja.  Haim:HiU  an  Spielmann.  25.  Octoher  1792  292 

Uebenendet       ErMirang  des  Königs  in  der  EntaehXdigungsfrage. 
624.  Die  Note  aus  ■«rlo.  (lote  T0lMe.)  Hauptquartier  Merle,  den  26.  Oc- 

tüber  1792    292 

Der  KSnii^r  wird  an  dem  Coneerte  der  eiiropäisehen  Mitehte  <regen 
Frankreich  nur  bedingungsweise  Theil  nehmen.  —  Hei  erklärtem  Reichs- 
krieg  wird  die  Theilnahme  als  Keichsstand  zugesagt.  -  Die  Voraus- 
setzung, unter  der  sich  der  König  hei  der  künftigen  Campagne  betheiligt  Ist 
aber  lüchlounigster  Ersatz  luid  Entschädigung  der  Kriegskosten  durch 
die  Besitzergreifung'  eines  Aequivalentes  in  Pfden. 

f^2'K  Antwort  der  österreichischen  Staatskanzlei  auf  vorstehende 

Note.  fOlme  Datum)  fB— 10.  (?)  Deceniber  1792)  29Ä 

Der  Kni.Her  betrachtet  die  preussisdie  Krklaning  als  werkthätigen 
HcwcLi  der  dem  deutschen  Reiche  gewidmeteu  patriotischen  Gesin- 
wmg  Preussnns.  —  Er  anerkennt  die  Billi|tlM^t  Befehrens  eines 
Ersatzes  der  Kriegvknsteii  ff'r  Prrn-v.  n.  —  verlangt  ah<T  als  Recipro- 
cität  Anerkennung  des  Autitau.HchcM  der  Niederlande  gegen  Hävern, 
bei  ErlSsdinnff  der  knrbayrisehen  mlnnliehen  Linie.  —  Da  Niehtbe- 
werk.itrlHgnng  des  Austanxches  in  die  Kategorie  der  Möglichkeiten 
gehört,  bleibt  Oesterreieli  Nichts  übrig,  als  in  Polen  gleichfalls  dnen 
den  nusisch-prenssisehen  Aeqnisitionen  entsprechenden  Landesanthefl 
interimistisch  in  Besitz  zu  nehmen.  —  Dieser  Landestheil  soll  der 
Bepttblik  zurückgestellt  werden,  wenn  der  Anstausch  erfolgt  sein  wird. 
•  —  Nur,  wenn  Russlaud  und  Preusseii  vor  der  Besitzergreifung  ihres 
polnischen  Antheiles  den  Austausch  sicherstellen  und  dessen  reelle 
Kfîectuimng  garantiren,  versichtet  Oesterreich  anf  Occupationen  in 
P<»loii. 

626.  Clerfayt  an  Saehsen-Tesehen.  Arlon,  œ  im  octobre  1792,  à  6V«  heures 

du  soir  (französiseli  i  296 

Die  Verbindung  zwischen  Luxemburg  und  den  Niederlanden  darch 
den  Rückzug  der  Preussen  gegen  Coblrns  verloren. 

627.  rierfayt  an  Sachsen-Tenchen.  Arl  .n,        .  (  .i,n  I7!^t2  tV  inzösisch)  296 

Cunferenz  in  Aubauge.  —  Fortgesetzter  Rückzug  der  Pieussen. 

628.  Laeeheslni  an  HmitwIvi*  Luxemburg,  ce  26  octobre  1792  (fransösisch)  297 

An  der  Conferenn  in  Anhange  haben  Braunschweig,  Reuss,  Valence. 
Keliertnanu  nnd  Lucchesini  Theil  genommen;  Hohenlohe  xufKlUg  an- 
wesend. —  Valence  hat  mit  Brannschweig  allein  verhandelt.  —  Er 
verlangte  eine  Erklärung  des  Königs,  dass  er  sich  nicht  in  die  Ver- 
fossungsangelegenheiten  Frankreichs  einmischen  werde;  die  Nieder- 
lande sollen  revolutionirt  werden,  wenn  sie  nicht  dem  Kurfürsten 
von  Bayern,  der  nur  als  Statthalter  regieren  müsste,  gegen  Baywn 
ühergoben  werden;  Luxemburg  «dl  rasirt  werden;  Preussen  nnd 
Frankreich  sollen  eine  ewige  Allianz  schlieMsen.  Kellermann  be- 
hauptet, die  Alliirten  verlangen  Frieden.  —  Lucchesini  erwidert  schwach. 
Conclusion. 

629.  Ph.  C'obenxl  an  den  Kaiser.  Wien,  den  26.  Octobcr  17»l'  .   .   .  .  298 

Der  unglffckliehe  Ausschlag  des  Feldsnges  hst  den  Mnth  und  die 

Eiitsehlossetilirif  f )i  sterreich»  neu  fri  ^tälilt.  —  .Xi'iilu^rie  der  „elenden" 
Kriegsoperationen  Braunschweigs.  —  Der  König  und  Braunschweig  em- 
pfindlich gedemSthigt.  —  Gelindn  Benrtheilung  des  dnreh  das  prenssische  > 
Betragen  gestifteten  Unheils.  --  „Faire  bonne  raine  k  mauvais  ji-u.**  — 
Die  Unternehmungen  der  österreichischen  Armee  sollen  nicht  mehr  vom 
Gutfinden  Braunschweig's   abbängeu.  —  Schwache  Aussicht   für  die 
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FriedeuüunterliHudiuug.  —    Wti»  im  prcussischou  Lager  vorgeht,  ist  in 
Donkel  geliflUt. 

630.  Flu  Cobenzl  an  Spielmaon.  Wion,  dm  *JG.  Oi  tober  170'i  .  .  .  .  300 
Die  iloffnung,  iu  Frankreich  ku  übcrwintcni,  auff^p^ben.  —  Mail» 
von  den  Franzosen  belagert  rettiing^lus  verloren.  Ein  zweiter  Peld- 
BUg  beschlossen.  —  Das  Ent.«>ciiädigttiigH  -  Arrnngeinent  kann  nur 
eventuell  stattfinden.  l>ic  Vorjrrössoriinp'  Pn-ussen^  in  I'"1<  m  kann 
nnr  dann  vor  sich  prlu-ii.  wenn  der  AustauHch  von  Jlayerii  /.u  Stande 
kommt.  -  Der  perHünliche  Credit  der  leitenden  MiniHter  Hanfjwit/,  und 
Cobenzl.  —  Dil'  Erkaltung  der  prenssi'i^-b-r.stiTrpichiscIidi  Krciind- 
üchaft  ein  geringerfs  L't  Wel  für  Oesterreich  als  eine  einsst-itige  preusKiscIio 
Machtvevf  rSmernng.  —  Das  MIsagvschick  der  militllrlschen  Operatfonen 
>.<ill  di  r  Witfernnp  zupeschriebrn  werden.  —  Dir  lUiichto  der  An^^- 
gewandcrteu  halien  sich  nicht  bewährt.  —  Con.iolidinmijr  'le*  republi- 
kanirchen  ftjstemes  bt  Frankreich.  —  Ein  nener  Fe1dzn?r*|>laH  ^efaait  — 
Der  näclistc  Feldzng  soll  »it  der  Relagemng  d»«r  Festungen  beginnen, 
und  mit  gctheiltcm  Commando,  wie  im  letzten  Türkenkrieg,  gegen 
den  Feind  agirt  werden.  —  Man  soll  die  eigene  Existenr.  nicht  auf 
das  Spiel  setzen,  um  nnmöglichen  AbiMiteuem  nachzujagen.  Da« 
Hauptziel  des  Krieges  ist,  den  feindliehen  .\ngriflf  zu  rä«'heii  und  ilem 
Reiche  Genugthuung  zu  verschaffen.  —  Verwendung  der  Emigranten.  — 
Basis  einer  Friedonsunferliandlung  mit  Frankreich. 

*  631.  Ph.  Cobenzl  an  Spielniann.  Wien,  21",.  f)<  (ober  I7".t_»  îOô 

Niederländische  Angelegenheiten.  —  Die  Unzufriedenen.  —  Heim 
Tbronweehsel  ergienpren  neue  Propositionen  an  die  StXnde  von  Bmbani 
—  Verhaltiingsweisinigen  für  Metternich.  —  Er  begehrt,  nach  Frank- 
furt berul'en  zu  werden.  —  Seine  Prupositionon  finden  keinen  Anklang 
in  den  ITiederlanden.  —  SehwXehe  und  Nachgiebigkeit  des  Grafen 
Metternich.  —  Spielmann  »<dl  sich  als  kaiserlicher  St.iatsreft  rendar 
naeh  Brüssel  begeben.  —  Crcditive.  —  Die  beiden  Crumpipeu,  Feb  und 
Le  Clerc  als  VertranensmXnner  empfohlen.  —  Der  Bischof  von  Antwerpen,  ' 
Howe,  Graf  von  Limange,  Pensionär  de  Jongh  übelgesinnte,  —  Graf 
Maldeirhem,  Graf  Colonna  gutgesinnte  Stünde.  —  Benehmen  gegen 
Metternich.  —  Berichterstattung. 

688.  Ph.  (!obeux1  an  Spielmann.  Wien,  den  '2Ci.  Oi  toher  17<>-J  ....  308 

Die  Herielite  de.^  Fürsten  Reuss  geben  k<'in  Lieht  iilier  den  Riiek- 
xug  der  jircussi-schen  Armee;  er  scheint  von  Allem,  was  vorgegangen, 
wenig  erfahren  an  haben.  —  Leichtfertigkeit  des  Hersogs  von  Brann- 
Schweig.  —  Zolinlägige  l'ntli;iti;,'kfit  im  .Vn;:i-^ielitr  t\c<  Feindes. 
Zerwürfniss  des  Herzogs  mit  Clerfayt,  der  den  Feind  nllein  schlagen 
will,  wenn  die  prenssisehe  Armee  nnr  pro  forma  ansrffekt.  —  Geheime 
Verhandinngen  zwi-i  lu  n  Urannsehw eii^  und  I)nni'iuri*>z.  R.'itli'-elhaftig- 
keit  des  ganzen  Kückzugcs.  —  Zweideutiger  Charakter  des  Herzogs.  — 
Der  „ton  tonehant**  des  Grafen  Hangwits  missflClIt  in  einer  2Seit,  wo  die 
prenssisehen  Truppen,  im  Gegensatz  zu  den  österreichischen,  eine  so 
«elende  Holle"  spielen.  —  Dazu  der  hohe  Ton  in  der  Entschädigungs» 
frage.  —  Mögliche  Absicht  der  l^reussen,  sich  mit  den  Franzosen  zn 
vereinen,  um  Oesterrei(  Ii  die  Niederlande  zti  entreissen.  —  Veriegenheilen 
Ocsterroiehs  im  Falle  eine-*  Hnieh*  s  mit  Preussen. 

633.  Ph.  Cobenxl  an  Reuss.  Wien,  den  'J7.  Üctober  17'.»J  309 

Math  und  Hoffnung,  die  Sache  ehrenvoll  sn  beenden.  Unter- 
suchungen über  die  Ursachen  f\("*  inis«lnngenen  Feldznges  nnnütz. 
„Hie  und  da  kann  etwas  Menschlichct>  passirt  sein."  —  Passivität  des 
Reiche«  beklagt.  —  Preussen  wiid  anfgeforderti  seine  Bemâhungen  mit 
den  Oestt  rreieiiern  zu  vereinen,  nni  lii-  II- ich  aus  seiner  Lethargie  aofsu- 
rütteln,  thätigen  Patricitismus  zu  erzwingen. 

634.  Pk.  Cobraxi  »n  Sehliek.  Wien,  den  S7.  Octobef  179S  310 

Die  Uebergabe  der  Festung  Mainz  bedauert.  —  Deu>  Gerücht  eines 
preussischen  Separatfrieden»  mit  Frankreich  ist  sis  „beleidigend  für  den 
König"  zu  widersprechen  ;  —  ebenso  allen  unuütsen  und  nur  schXdlichen 
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BMokMhl.  S«it«* 
Kritiken  des  Ilonohmens  Hraunschweig's  und  der  Preasaeii.  —  Der  Za^r- 

liafti^'kcit  uud  Muthlo.*«i^k«.'it  ini  Rei«-h  ist  riit^egen  xa  treten. 
63Ô.  Fh.  Cobenzl  an  Si-hllck.  Wien,  JT.  Octoher  I7îi_>  311 


Traurige  Naclirichieu  aus  dem  Reicli.  Die  Fran/.nsfu  werden 
wie  AttUa  halb  Europa  verwiiaten.  -  I>if  K*  irhskre(.se  uud  der  I.aml- 
sttirm  soIIpii  aiif^-fl»i>t»Mi  worden.  —  Der  Einbruih  in  di»-  K'riclislaiide 
erleichtert,  weil  die  Beichsatäude  die  Ziituiinuienberufuug  der  Kreis- 
tnippen  verhindern  oder  TemaobIliBrigen.  »  Oeiiterreie1i*8  patriotiscber 
Aufruf  an  (lit-  Stände.  —  Prcussen  trennt  Anspach-Bayreuth  vom 
frJinliiacheu  Krei»,  arbeitet  mit  dett  niederen  Ständen  auf  den  Zerfall 
der  ehrwürdigen  Kreisverfksi^ung  hin.  —  Chfotte  and  ttandhafte  Eni- 
schliesKuiigt  n  thun  Moth,  um  die  ReicbsTevfaasung  vor  dem  Umsturz 
zu  bewahren. 

636.  Bnmwehwelg  an  Hohenloh«.  Haii|*t.{iiartier  Merle^  28.  October  1702  813 

MilitXriache«.  —  Dif  kaiserlichen  Trupj)en  sollen  sich  nach  Luxem- 
burg surückziehen.  —  Die  preusj^isehc  Armee  kann  Trier  nicht  be- 
haupten, weil  Custine  bis  Frankfurt  vorgedrungen  ist  und  schon  in 
Coblcuz  stehen  soll. 

637.  Braunschweig  an  Hohenlohe.  Merle.  Jt».  Ortobpr  1792  SIS 

Die  preus.siKche  Armee  wird  ihre  Winterquartiere  nicht  am  Nieder- 
rhein  bezieben,  aondem  an  der  Lahn.  —  Die  Behauptung  Trier**  definitiv 

aufgegeben. 

638.  Der  Kaiser  an  Ph.  Cobensl.  Wien,  2».  October  Wàz   .  .  .  .  .  313 

Die  Expedition  von  Hplelmami  soll  abgeSndert  werden.  —  Requisition 

an  Sachsen  zur  Stellung  des  versprochenen  Hilfscorp»  von  8000  Mann. 

■ —  Hanilschn-iben  an  deti  König  und  nraimscli weig. 

039.  Der  Kaiser  an  Lacy.  Wien,  29.  October  1792    314 

Die  Verluste  vor  dem  Feinde  sollen  sehlennigst  erglast,  ein  neues 

Trii|t|)»  iir  r].<  bei  Eper  zum  Abmarsch  in  das  Feld  venammelt  werden. 

640.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kaiser.  Wien.  29.  October  1792    314 

Die  Vota  der  f'onferenz-Minister  sollten  dem  geheimen  Conferenz* 
ReferendariuH  mit^'etheilt  werden.  —  SptelMann*»  Sendung  naeh  Brfissd 

unterbleibt.  -    Veränderung  der  Weisungen  an  Spielmann. 

641.  Pb.  Cobenxl  an  Spielmann.  Wien,  30.  October  1792    316 

Das  EntschHdigungs- Arrangement  ansgesetst,  Us  die  sweite  Cam- 
pagne mit  Ruhm  und  Vortheil  geendet  ist.  —  In  Polen  hat  Runlaad 
mitzusprechen.  —  Dun  Misslingon  de.s  Feldsugen  ein  ZufalL  —  Der  neue 
Feldzug  ist  bei  Zeiten  eröffnen.  —  Ueber  den  Operationsplan  er- 
wartet der  Kaiser  die  Gedanken  des  KSnig^.  und  die  Vorschläge  des 
Herzogs  zu  vernehtnen.      l'eln-rsendung  zweiei  Handschreiben  an  beide. 

642.  Der  Kaiser  an  Friedricli  Wilhelm  11.  Wien,  den  29.  October  1792 
(französisch)  .'  SIT 

Der  missglUckte  Feldzug  beklagt.  —  Der  zweite  Feldzug  «oll  be- 
gonnen, der  Feind  au»  dem  Reich  vertrieben  werden.  —  Der  neue 
Operationsplau  wird  wieder  dem  König  überlaascn.  —  Qebührende 
£ntsehXdi|pint^'en  werden  sich  die  Allilten  durch  Festigkeit,  Energie 
und  vereinte  Kräfte  zu  erwerben  wissen. 

643.  Der  Kaiser  an  den  Herzog  tou  Brauuschweig.  Wien,  den  29.  October 
1702  1, französisch)  S17 

Der  Kaiser  wird  seine  ^^Kräfte  im  z\v<  itrii  Frldziig  verdoppeln.  — 
Gegen  die  französischen  Verheerungen  muss  im  Reich  ein  fester  Damm  ' 
errichtet  werden. 

644.  Der  KaiMr  an  Clerfayt.  Wien,  30.  October  I79t  818 

Die  Verlustlisten  abverUugt.  —  Ersatz  der  abg&ugigen  Truppen 
und  des  Material«  versprochen.       Oenaner  Bericht  Iber  den  Rfleksng 

all'-   «1er   ("Iiamiiat,'ii'  .         !!■  ilingnisse  des  WntlVnstillstandes  erwartet. 

64Ô.  Der  Kaiser  an  Hohenlohe.  Wien,  30.  October  1792    318 

Bekanntgabe  der  Allerhöchsten  Zufriedenheit.  —  Verlustlisten  und 
Beriite  begelirt.  —  Verstirknnfen  unterwegi. 
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646.  Ph.  tobenzl  an  Mercj.  W'kn,  13.  Octolier  1792  319 

Dunk  fHr  Uebereendnnp  «einer  gründlichen  und  lichtvollen  B«- 

merkuncon  über  rlic  l.ape  der  fninzofischcn  Arnri  lf^ppiiheiten  nnd  dos 
Feldzugr-f*.  —  rJtMiiciii.HcliaHlirlio  Hcratliuiip  mit  Spiehnann  anempfnhlpn. 

647.  Ph.  €ob(«nxI  an  Spielmann.  Wi»  ii,  (Ion  30.  Octobcr  1792  .    .    .  .319 

Einbruch  der  Fran/,<t.s(  n  in  SavoytMi.  —  O.ihmng  in  Tnrin.  —  Geld- 
Vloinmr  des  Hanliniscluii  IlnfV.s.  —  Iti  Rnni  Vx  nirrhfct  man  rinrn  Ein- 
fall der  Fran/.ospu  in  den  Kirt'hcnHtaat.  —  Der  i'apst  macht  .\n?iLalt<>n 
inr  Abreise.  —  In  Parma  ist  der  Herrog  ohne  Truppen.  —  B^xpeditinnen 
nach  Neapel,  Venedig  nnd  lîmii.  Neapel  propnnlrt  fin  l>ofpii«ivfiiind- 
niM  aller  italienischen  FürHten.  —  10.000  Manu  kaiserlicher  Truppen 
warn  Unpim  am  Marsoh  nach  llailand.  —  YerstXrkangen  geben  nach 
Tirol.      Ct  s.ir  tliiilt  den  preossiichen  Allianatractat  mit  Snssland  mit. 

—  Spani5clif  I'olitik. 

646.  Ph.  Coben/.l  an  Spielmann.  Wien,  den  30.  October  179-.'  .    .    .  .321 
Die  £xpeditir>n  der  StaatnkanKlei  in  die  ConferenscifcnhUion  gebracht 

und  nach  den  Vntis  drr  C'onffrtir/.minister  geändert. 

649.  &e088  an  Uohenlehe.   Luxemburg,  den  30.  October  1702     ....  3*21 

TTnschlÜH.sigkoit  und  Furclitnamkeit  de.-*  Herzog»  vuu  Braunsebweig. 

—  Treulose  Streiche  der  Preussen.  —  Dnrrli  TiraWiMt  eine  nichl  l  inj^c- 
troffene  Antwtirt  zugrsidicrt.  P«i>itiiiTi('n  der  PreuJisen  wührmd  ihre« 
Rückzuges.  —  Die  Unterredung  äpielmann's  mit  dem  Konig  zufrieden- 
stellend. —  Dohm  wurden  die  Pourparla-ê  mit  französischen  GeneriUen 
unterixagt.  —  Von  Krannflchweipr  und  seiner  demokratiflchen  Armee  iat 
„nichtü  Miinnliches"  mehr  zu  erwarten. 

650.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kainer.  Wien,  l.  November  1702  323 

Verwahrt     ii  <;<'gen  die  von  der  Minist4>r-Conlcrena  beschlosaenen 

Äbändentngen  der  Expediticjn  n  d.  r  Staafskanzlei. 

661.  frledrioh  Wilhelm  II.  an  Dohm.  Trêves,  ce  l  novembre  1792 

(Ihuisötiflch)  325 

Uuterbandlnngeii  mit'franaöaieehen  EmiMibw  nnteriagt. 

65S.  Oer  Kaiser  an  Ph.  Ctbenh  Wien,  2.  November  179S  326 

Neue  Kii'«tnii;^fii. 

663.  Der  Kaiser  au  Ph.  Cobenzl.  Wien,  den  3.  November  1792  .  .  .  326 
Erwidenmg  auf  die  ihm  gemachten  Vomtellungen  über  die  Aende- 
rang  der  Expeditionen  an  Spirhnanii  diircb  dir  Conferen«niiiii»*fer  Da.s 
Lacy'scho  Votum.  —  Die  £utachädigung»frage.  —  Der  Operations- 
plan. —  Unsicherheit  Aber  die  Hilfeleistang  Prenssens.  —  Die  Friedens- 
nnterhandlnng.  —  Ro^onberg         rnilnrcilc  mit  I,.iry  einverstanden. 

—  Die  Erliiuternnpi'ii  !<ind  .in  Sjiit  linfiiiii  niitzutbeilen. 

654.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kaiser.   Wien,  3.  November  17U2  329 

Bedauert  die  dem  Kaiser  verursachte  Mfihe.  ^  Abgang  der  Expe- 
ditionen an  Sjdelmann. 

6ö5.  Der  Herzog  von  BraiuiBchweig  an  Ph.  Cobenzl.  Lützerath,  den 

8.  November  1792  380 

Vortheil  hatte  Lage  der  lV;nizi>»(ii.        Nt-ue  Truppenaufstellungen 

der  preuMisehen  Armee  an  der  Lahn  und  Wri  r  i.  —  Verlangen  nach  einer 
österreichischen  Verstärkung.  —  Miiit^iriü«  lie  AugeUgenlieiten.     .    .  .331 

666.  Clrvnlar^lirlflss  iea  Grafen  Ph»  Gabeini  aii  alle  Gesandten.  Wien, 

den  3.  November  1792    831 

Bekanntgabe  der  ans  Oesterreich  abgeltenden  Truppenvcrstiirkung 
von  32.000  Mann.  — -  Sichcrstelliing  des  Reichs.  —  Die  deutschen  Fürsten 
scdlen  ihren  Völkern  mit  gutem  Beispiel  vorangehen.  —  NeutralitXt»- 

erkUirungen  v<»r  Kaiser  nnd  Reich  zu  verantworten. 

667.  Ph«  Cobenxi  an  L.  Cobenzl.  Wien,  ä.  November  1792  333 

UnglfleUieher  Ausschlag  des  Feldsuges.  —  Ursachen  desselben.— 
IfittheUung  der  von  Prensten  geehrten  veriiaadlungeo.  —  Custine  am 
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18.  October  vor  Mains.  —  Frankfurt  pebrnndHcliatzt.  —  Fortschritte 
der  Franzo5f'n  in  Italien.  —  Eröffnung  de»  zweiten  Feldzuges  beschloMen. 

608.  Ph.  Cobcnzl  an  Stadion.  Wien,  5.  Novomber  1792  336 

Uehcrmutb  der  Häupter  der  fVinventioii  nationale.  Die  Insel 
Sardinien  hi^drnht.  —  Kriegsvorbereitongeu  in  MarMÜle.  —  Militärische 
Lage  im  £eich. 

659.  Ph.  C*bênil  an  Borlé.  Wien,  5.  Nuveraber  1792    .    336 

Aberari;:  (1er  Trtippenverstârkuîif»  ins  Reich.  —  Appel  an  den  Ge- 
aieiugciät  der  douischeu  Reich^stäude.  . 

660.  Pk.  C*l>eiixl  an  Splelmann.  Wien,  5.  November  1792  337 

Der  Kaiser  befiehlt  die  Ab.«cndnnp  neut-r  Ri  >rrvrn  in  die  bedrohten 
Bheiulaude;  ~-  verwendet  42.UOU  Mann  mehr  aU  Preussen.  —  Ein 
neuer  Fddziifr  i^t  mit  Anstrengung  su  unternehmen.  —  Rnssland  zeigt 
seine  Gencij^theit  an,  sieh  mit  Oeslerreich  and  Preussen  über  Erwer- 
bungen in  Polen  /.u  verständigen. 

661.  Spielmanii  an  Ph.  l'obeuzl.  Cöln  am  Rhein,  den  ß.  November  1792  338 

Uebersendnng  eines  mit  Haai^wits  vi-k  inliarten  Entschädigungs- 
planes.  -  Die  cinsoilipen  preufl.sÎHelien  „Fricdi-iisatibätidelungen*'  er- 
ri-^jen  dm  Verdacht,  Preusnen  wolle  sich  aus  dein  Spiel  ziehen, 
Oesii  rr.  ich  im  Krieg  allein  lassen.  —  Der  Herzog  von  Braun»ehweig 
hat  ileii  Kiipf  verl'inM!  und  ist  in  die  ffrö-^tte  Kleiiimiithigkeit  verfallen. 

—  Spiclmaun  verunhMât  das  preussischc  Ministerium  zu  einer  katego- 
rischen Sprache.  —  Merey,  Thngiit  nud  Spielmann  am  84.  Oetober 
nach  îlollerich  zum  K"'nip;  berufen.  —  Die  pn  tisHisclie  Armee  nnd  der 
König  campircn  in  Merle.  —  Gnädiger  £mpt'ang  beim  Köniff.  — 
HMi^ts  sollte  officielle  Antwort  ertheilen.  ~  BlilitXrische  Coifflwens 
'/.wischen  Braunsehwoijr,  Clerfayt,  ITohenlohi'.  —  Die  "isterreichischen 
Generäle  bestehen  auf  Triers  Behauptung;  Brauuschweig  lehnt  sie  ab. 

—  Uebersendung  der  Note  ans  Merle.  —  Explicationen  mit  Hangwitz.  — 
Ernste  Gegenvorstellungen.  —  Preussen  hat  Oesterreich  zu<  i  -f  /um  Kriege 
gegen  Frankreich  aufpefunlort  Diejenig'e  Macht,  \vi  l(  lie  einseitig 
aus  dem  Kriejre  scheidet,  i-t  treulos.  —  Die  Betheilipuiig  PrcusKens 
am  Kriege  als  Reichsmttst^inil.  —  Der  Krieg  ist  kein  Convenienzkriejr, 
sondern  einNothkriefj  zur  Selb«tvertheidi;r'H"P-  —  Der Kai."«er berechtigt,  die 
Hilfe  Preiissens  zu  beanspruchen:  als  Reiülismitstaiid,  —  als  Âlliirter,  — 
als  verbündete  Macht.  —  Der  EntechXdignnKspnnkt.  —  Das  avp9rphu.  — 
Fundain<  n1al^niinl^ät7,e  rles  Concert.«.  !Iaii;^\vi(z  verwahrt  sicli  prefren 
die  Auffassungen  des  österreichischen  Referendars.  —  Preuüseu  wedle 
den  Krieg  sur  Aufi^chUialtong  der  frans.  Monarchie  nicht  fortsetsen,  wenn 
nicht  alle  Ibife  daran  Tlieil  nehmen.  —  Als  Reichsmit-stand  wird  es  ;im 

Krieg  immer  tbätigcn  Antheil  nehmen.  —  Uaugwitz  meint,  Oesterreich 
habe  w^en  der  mèderlande  ein  grosseres  Interesse  an  der  Fortsetznng  des 
Krieges.  —  Preussen  müsse  auf  Entschädigungen  bedacht  sein.  —  Preussen 
wisse  keine  andere  Indemnisation  als  Polen.  —  Berathunp  des  Referen- 
diirs  mit  Mercy.  —  Oesterreich  kann  Preussuns  Begierde,  Polen  zu 
zerstückeln,  nicht  wehren;  und  don  Austausch  nicht  durchsetzen.  —  Der 
Staatsreferendär  jribt  den  Austausch  pari  j)n.<i.<in  auf.  —  Beide  H'lfe 
.sollen  sich  im  Verein  mit  Rus^^laiid  in  Polen  entschädigen.  —  Haugwitz 
versichert  feierlich,  der  König  werde  den  Austausch  von  Bayern  bei 
dem  Herzog  von  Zweybrneken  befördern  und  garantiren;  —  er  selbst 
soll  mit  dem  Herzog  hierüber  unterhandeln^  —  jedoch  habe  die 
Wendung  des  Feldsnges  den  Zeitpunkt  dieser  Unterhandlnng  hinaus- 
gerückt.  —  Haiifrwitz  billigt  die  bcabsic  lilijrtrii  .\<  f|ni^if!f .neu  Oesterreichs 
in  Polen.  —  Zweite  Audienz  Spielmann  s  beim  Küui|;  am  27.  in  Merle. 

—  Treuherzigkeit  des  Königs,  der  den  Anstansdi  su  garantiren,  in 
Zweybrücken  zu  befördern,  den  Kurfürsten,  wenn  nöthig,  mit  Gewalt 
dazu  zu  bringen  verspricht.  —  Die  Theihing  Polens  besprochen.  — 
Mercy  am  29.  October  nach  Brüssel;  der  König,  Haugwitz  und  Spiel- 
mann  am  30.  October  noch  in  Luxemburg;  am  3.  November  in  Göhl. 

—  Die  versplltete  BericbteratAttung  entschuldigt 
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6r>*_'.  Protokoll  der  ronTernnz  xwiHchon  Splelmann  und  llaii^Tritz. 

(Ohne  Datum  OcU»bor  [?]  17«»2i  348 

ricgMiaeitifro  Vi>r|ifli(hfiiiip>n  der  boiden  MKchtc  bei  Fort^oteung 
des  Kric-f.'^rs  rropm  Fr.iiikn-idi.  —  Pmh  im  .lahro  1 77tJ  orrlcht»  to  Crnicert 
soll  luMi  Äufli-bt'n.  —  l)vr  AiistAUsoh  der  Niederlande  gegen  Bayern.  — 
Hangwits  9n\\  nach  ZweybrHcken ,  nm  die  Einwilltgnntf  des  Henopi 
und  der  Ajrnafe»  zu  erwirken.  -  Dji-r  K'"n!u'  vcrsj»ri«-lit.  den  Atjstmiscli 
zu  garantiren  und  totU  viriOtu  zu  vertheidigeu.  -  Oesterreich  sull 
nebiitbei  eine  LandeBvergrKraemng  in  EiaaMi,  liOthriiigeii  vani  4eii  soge- 
nannten 'rnif  A'iv".7/r»  «'rbaltfii.  Wetm  die»  nicht  möglich,  S'dl 
Oesterreich  in  Polen  cntnchädigt  werden.  —  Traetftt  mit  dem  kur- 
pfXlsiflchen  Hrnine.  —  Dm  Interesse  Rntinlandfi  gewahrt  —  ISofluid  soll 
von  einer  Einmischung  abgehalten  werden.  Kräftige  Theiluhme  des 
Reiches  r.xi  envarten.  Aus  den  Nitderlandeji  soll  eine  wichtige 
Barriere  gegen  Frankreieli  freschaH'on.  die  Kn  i-*a8sociation  ^e>ichert  und 
befestigt  werden. 

663.  Spitolmann  an  Ph.  Cohenil.  Cöln  am  }iU>  hi.  7.  \..v.  inh(  r  17M_'      .  351 

Conferenx  mit  tiuiigwitz.  —  IJebergnbc  «le;»  eigenhändigen  Schreiben» 
des  Kaisers  für  den  Ronig.  —  Hangwits  veranlasst  Spielmann,  das 
Schreiben  an  den  rffrz  ".'  /iirn<-k/,iil>cb.ilf<  n.  -  Der  König  will  Uraun- 
schweig  los  werden.  —  Der  Herzog  war  „nie  ein  guter  cummandireuder 
General,  weil  er  immer  gleich  die  Crmtenance  verUert*  —  Er  hJÜt  Kriegs- 
rath  mit  den  kais(>rlieben  GenerSlen  to  Luxemburg.  —  Cler&yt  gibt 
nützliche  Aufklärungen. 

664.  Splelniftilii  m  Ph.  Cobeml.  CHln  am  Rhein,  7.  November  1792  .   .  354 

Besprechung  mit  llan^wit/  in  Cöln.  —  Kritik  des  Memoir«  des  Herzogs 
von  Brauîijîchweij:  Foin<lliehe  Bedrohung  der  österreichischen  Vorlande. 
666.  Liicchesini  an  Hangwitz.  Luxemburg,  7.  November  1792   ....  S&6 

Dif  T.and-ri.itVii  vmii  } I. -^rn-Cassel  und  Darmstadt  ver^precheiii  ihre 
Militiirkrafte  Itri  Marimi  t:  uiitl  r>i('-:«en  zu  coneentriren.  —  Die  FranaosMi 
s«>Ucn  aus  Frankfurt  delo-jfirt  werdt-n. 

666.  Pll.  ColieHil  m  Itonas.   Wien.  7.  November  1792    366 

>!ilitän-<elie  A  ntreletretilieit  des  Tnippenmarsches.  —  Verlegeuheli 
über  das  Ausbleiben  aller  Nachrichten. 

667.  Pb.  Cobenxl  mn  dra  Vata«r.   Wien.  tl.  November  1792   366 

Df^r  Reirli<i»r.ib'it  von  Odenheim  nacli  Zürieh  und  Heni  ge«i-lii(  kf. 
—  Politische  Lage  der  schweizerischen  KidgcnoMsenschaft  bei  Au.<^brueh 
der  franxSsischen  Revolution.  —  EHe  aristokratischen  Cantone.  -  Da» 
«  wie:»-  Bündninn  der  Schweizer  mit  Frankreich  anno  1777.  —  Vrrn  hio- 
denheit  der  Regieninijrafonn.  -  Feindselige  Oesinnuntr  der  Cantone  Bern 
nnd  Zürich  wegen  der  habsburginchen  und  kyburgixclien  Stammg^ter. 

Die  östnrreielii.srh-.tchweizeri.^ic'licn  Friedene.^chlttsse  tukd  politischen 
BezieliiiiiL''''n  von  1117  1711  —  Orsterreirh  schien  die  strenge  Neu- 
tralität der  Sc}iwei7.er  stets  vnrtlnilliaflcr  aN  deren  Einmrnpnnfr  in 
europäiNchr  Händel.  Narli  der  Erbvereinigung  von  löll  durften 
die  vier  vord»>rösterrf i<"bi'«rben  WaM-tädte  vnn  <r]iwoi/<'rischen  Truppen 
besetzt  werden.  —  Der  Fürstbiscliof  von  Basel  uiis-sachtet  Oesterreichs 
RathschiXge.  —  Pranssen  wollte  bei  Anbeginn  des  franaBaehen  Krieges 
die  S<  liw<-i/.  7nr  ThrilnaJime  Ikmvc- «-n.  —  Militärische  und  tinanzirUr 
Lage  der  Cantone.  —  Sendung  des  kurmainzischeu  Staatsrath«»  von 
Mflller  nach  Bern.  —  KafsprKebes  Handschreiben  an  die  Cantone.  — 
Bnol  -oll  <iti  f;<  -.nidt-^('liat(  in  P.'  in  iHiernt  liiii' ii.  ^  Kaiserliche  Re>iolntioil. 

668.  Ph«  €obenzl  an  den  Freiherrn  tob  Beroldlng «>n*  Wien,  ll.  November 
1795  361 

Instruetion  für  seine  Sf  uduiif;  iia<  h  der  Schweis. 

660.  l»er  Kaiser  an  den  Nchnitheis  und  dl«  gemeinen  Rithe  der  Rc- 

puhliiien  Bern  und  Zflrfcli.    Wien.  11.  Vovemlier  1792  363 

Auffordemnir.  kein«-  Vorsichtsmassregel  .lussrr  .\cht  sa  lassen«  nm 

di  n  NfUenmjren    in    d»  r  Sta;it*-    und   Rcli^'i-msv  rfnssiing  entgegen  SQ 
arbciicii.  —  Beglaubigung  der  Bcroldiug'schen  Öcuduug. 
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670.  Ph.  Cobenxl  an  Rnrié.  Wii  u,  den  13.  Nnvcnihrr  179S  864 

Steipen  mid  l'.illi  ii  <lt  r  rrii'1i«itäL'i'_'^«Mi  Roratlisclilnp^tlllgieil.  —  KtâÎS- 
vrrt'iissuup        Luiulti  i<  dt'ii  iinii  Exot-utHMisuninuiipr- 

671.  «raiiTllle  un  Sfraton.  WhitclwU,  den  13.  Novc  iuIm  i  iT'.tJ  (fraiiiMÎBÎBch)  365 

TiM'iliinliinc  Kiiglaiuls  an  i\i-u  fian/i'>si'»<-lii'n  An^'i  lip-oiihoitcii. 
67'J.  Pll.  Cobenzl  an  Lebzeitern.   Wiin,  14.  November  17iJ2  366 

Die  Fmnsomn  haben  am  SO.  Sefitember  Speyer  und  Worms  über- 
rascllti  am  21.  October  Mainz  ernbcrt.  am  '2'2.  Frankfurt  besotvit.  — 
ZorÜBtiingeu  in  Italieu.  —  Kriegerische  Ereignis««;  in  den  Nieder- 
landen. —  Die  spanische  Demonstration  verspStet. 

675.  Fh.  Cobenxl  an  L.  Cobenzl.  Wien,       Novmib.  r  17Î»-'  ....  867 

Der  Kinfall  der  Franz(»sen  in  die  Niederlande  xuriickgewieseu.  —  Ordre 
de  haiailte  der  preussiscben  Rückzupsarmee.  —  AnfForderung  desReiehsober- 
baiiptes  an  die  Reichsständo.  —  Spielmann'n  Rückkunft  täglicb  erwartet. 

674.  Der  Kaiser  an  den  FM.  «rafen  Wallis.  Wi^n,  17.  November  1792  367 

Die  ganze  ö.sterrcieliische  Armee  auf  rb-n  Kri*'pistand  jresetzt. 
67Ä.  Ph.  C'obenjîl  an  üfercy.  Wien,  18.  November  iT.rJ  36S 

Annicbnufr  (b  r  bi.lniii-«  Ii-;<Ht<  rrvicbiscb(  n  Hofk.Hiizb  i ,  Hofl<ninmer, 
MiniJitcriAl-Hol-Bankü-DeputJitiun  und  Connuerst-lIofHtelle.  —  Erriclitung 
des  Dheetorùtm»  in  eamenMm.  —  Emennnniren  der  Grafen  Kolowrat, 
Rr>ltenhahn,  MajlAth  und  des  Fn-iberrn  von  D<'p<'bTiatm. 

676.  Der  Kaiser  an  Ph.  Cobenzl.  Wien,  i».  November  1792  368 

AnRossUnd  soll  dMijunehen  um  tbStige  Trappenhilfe  gestellt  werden. 

677.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kaiser.  Wim,       N-  vembt  r  1792     .    .    .  .369 

Der  Kaiser  geneigt,  von  Rnx.Hhind  die  allianxmäMige  Truppeuhilfe 
sn  begehren.  —  Grfinde,  welche  dagegen  Hpreehen.  —  Zn  Aiänng  des 
r<>ncerte-8  wurde  auf  ein  nissisches  Hilfseorps  von  26.000  Mann  ge- 
recbnet.  —  Später  erbot  sich  die  mssische  Kaiserin,  nur  mehr  15.000 
Mann  zu  senden.  —  Die  Gerinnffipigkeit  der  Truppenstärke  wird  mit 
dem  Hinweis  auf  die  polnischen  Unrnben  bemlnteîï  Pr< n-^^« n  ver- 
anlasst, auf  rTissiscbo  Siib.-idienpelder  anzutragen.  —  Bei  Ku.ssland  hat 
Oesterreich  keinen  einseitigen  Schritt  gethau.  —  Die  Kaiserin  wolle 
sich  Aber  den  EntsehXdignngsplan  erst  dann  inssern,  wenn  Oesterreich  und 
Preussen  darilber  ins  Reine  frokommcn  wären.  Die  neuen  Anforde- 
rungen an  Rnssland  sollen  nur  in  Gemeinschaft  mit  Preu.ssen  gestellt 
weHen.  — •  Es  fehlen  bestimmte  Daten,  ob  rnid  in  wie  weit  Prenssen 
den  Krie;:^  t'c^en  Frankrricb  fortzUM-tzon  ir<'<ienkt.  —  Ein  k'inis'liehrs 
Schreiben  an  Uangwitz  fusst  auf  der  Noti*  von  Merlo.  —  Preussen  will 
keineswegs  mehr  als  60.000  Mann  gegen  Prankreich  verwenden.  — 
Bevor  an  Russland  das  Ersuchen  um  aus^'i*  l>ige  Hilfe  gestellt  werden 
kann,  soll  Spielmann's  und  Ifaupwitr/s  Rückkunft  abgewartet  werden. 

678.  CIrenlar'KrIass  de»  IJrafen  Ph.  Cobenzl,  an  dieGfn.  Schlick,  We.st- 
pbaleu  n.  Ldirbaeb,  Wien,  <\cu  20.  November  1792    371 

Instruction  für  das  l^enebmeii  der  Keidiseavaliere  und  Miffrliodcr 
der  freien  Reiebsriltersehaft  in  dem  vom  Feindr  besetzten  Reichsgebiete, 
KCfrenüber  deji  Franzosen. 

679.  Ph,  Cobenzl  an  L.  Cobenzl.  Wien,  21.  November  17!»2  373 

Ungünstige  Wendung  der  französischen  Augclegenheiten  .seit  dem 
Riicksng  der  combinirten  Armeen.  —  Die  Niederlande  verloren.  —  Die 
Franzo.sen  luab<irhtipen  die  Fübnmjr  rincs  Winterfeldsnges,  ~  Der 
Kaiser  rechnet  mit  Zuversicht  auf  russischen  Beistand. 

680.  Ph.  Cobenxl  m  StarhMnberg*  Wien,  21.  November  1792  .   .   .   .  374 

En{;1and  b  bnt  die  Garantie'der  sardinischen  Staaten  ab;  —  beharrt 
bei  seinem  Neutralitfttssystem. 

681.  Stadion  an  Ph.  Cobensl.  London,  23.  November  1792    374 

Erste  Unterredung  des  Tiesandten  mit  Granville.  —  AuBwei<  )h mle 
Antworten  des  i-nirli^clien  Ministers.  —  Der  Herzog  von  Portland  «"II 
in  das  Ministerium  kommen.  —  Der  Gesandte  sucht  durch  den  sardinischen 
nnd  boH  und  i  sehen  Minister  in  wirken.  —  Der  prenssiseho  Gesandte 
Jacobi  ein  erbitterter  Gegner  Oestorreichs. 
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682.  Stadion  an  Ph.  fobenzi.  London,  *J7.  November  \792  376 

Jacobi  interpellirt  Granville  liber  die  enffUmhe  Politik.      Das  Mi- 
nisterium ist  der  Nontralität^politik  mit  Aonp''*tlirhl<oit  zii{;othan.  Dor 


österreichische  Gesandte  droht  England  mit  der  Möglichkeit  einen  Auf- 
gebens der  Niederliuide.  —  Beechlnss  des  fransSsiBehen  Ministerfmns, 

die  Scheide  zu  '■.fln.  ii.  —  Kurhnnuover  in  Uebereinstiinmunf;  mit  Knff- 
Ituid.  —  Jacobi  plaidirt  bei  Woronsow,  dasa  Oesterreich  die  Niederlande 
für  iramer  verlier«. 

683.  Protokoll  der  Staats-MlniateMJenferew  d.  d.  Wien,  89.  Novem- 
ber 170-2  377 

Vorlape-.  Heantwortunpr  der  Note  von  Merle,  und  der  frcundscliat'tliclieii 
Krkliirunjr.  wrielie  Straten  im  Namen  Englands  ülH'rbrachte.  —  Erwüuseh- 
licliki  it  Friedens.  —  Die  Reltunjr  des  K'inip»  und  der  monareliischen 
Regierunfî.«*furuj  in  Frankreich  unwahrnclieinlich.  —  Zweck  des  Kriepe« 
für  Oesterreich  80II  Einschränknng  des  fransösiseh  Revolntionageistes,  lie- 
freiunp  Denlsclilaixls  und  der  Austjiusch  R;iyerns  werden.  —  Per  Kriege 
ist  mit  Nachdruck  fortzusetzen.  —  Der  Beistand  i'reusscns,  Kiuslands,  des 
deutschen  Reiobes,  Englands  nSthiffr.  —  Abmessnnf  nnd  Refselnng  der  offiei* 
eilen  Sprache.  .\ntwort  an  PrcTf^scn.  T^ie  pn  iis'-iTlit'  Erwerhiinj.'  in 
Polen  gef^eu  den  Tauach  liayems  gebilligt,  jedoch  für  den  Fall,  dass  letzterer 
niebt  zn  Rtande  komme,  mnss  Oesterreich  pMcbftifls  in  Polen  snirreifen. 

—  Feststellunp  der  Antwort  an  Prenssen.  l  Quantum  der  preussi- 
schen  Erwerbnnpin  Polen  soll  mit  KuHsland  veraKredet  werden:  —  Oester- 
reich wird  in  Polen  «'inen  Bezirk,  der  in  (/ua7iffl  rf  ijtmli  der  preussisch- 
ru8j*i«chen  Occupation  gleichkommt,  ei'en/Ha/i/ifr  occupireu.  -■  Nur  wenn 
die  drei  Hr.lV  von  Berlin,  Pefershurp  und  London  den  Austausch  paran- 
tiren,  wird  Oesterreich  von  jeder  polnischen  Occupation  abstehen.  — 
Antwort  an  England.  —  Das  Prinefp  „st  «m  pacem,  para  bellum."  — 
Oesterrfirli  wüTi^clit  keine  Contrerevnlntion  in  Frankreich,  sondern  einen 
freien  ctuistitutioncUcn  König.  —  Frankreich  bat  den  Krieg  begonnen. 

—  Modification  des  ursprtfnfiflidien  Endrieles  de«  Krieges.  —  Schadloe- 
lialtunp.  —  Mit  Enpland  soll  das  Project  des  hayerischm  Tansi  lies 
offenherzig  bestprochen  werden.  —  Die  Instruction  an  Stadion  ist  Preussen 
nritsntheilen.  —  Rnssland  ist  von  lülen  Unterhandlnngen  mil  Preossen 
und  Kn^rlaiul  /.ii  verstündigen.  —  Henchmigung  der  Conférenibeschlfisae. 

684.  8epar*tvoten  der  Conferenz-Blinigter   381 

I*  Votum  Starhembergs.  -  England  soll  Mittheiltuigen  von  dem  beab- 
sichtigten hayenech-niederlündischen  Tausche  bekommen.  —  ti"  Vi  »tu  m 
I^cy's  über  das  preussische  Benehmen  und  die  von  Prensscn  dirigirte  letzte 
Campagne,  .i"  V'itnm  des  Fürsten  Ro.seulwrg.  Oer  bayerisch-nieder- 
ländische Austausch  ist  ohne  Englands  Mitwirkung  nicht  durchführbar.  — 
V  Votum  des  Grafen  ( 'nllnrcdn-Wallsee ,  der  eim-  klare  Sprache  gegen 
England  hegehrt  6"' Votum  des  Grafen  Ph.  Coben/.I.  -  Die  Antwort  an 
England  soll  im  vollständigen  Einvernehmen  mit  PretHseu  stattfinden. 

685.  Circolar-ErlasH  des  trafen  Ph.  Cobenil  u  Sohllek,  Weitplialen 
und  Lehrbaeh.    Wien,  'AO.  November  1792    382 

Die  Reichsarme«  anf  das  Triplnm  an  setaen.  —  Reiehseontingwite 
und  Keichsarmntiir. 

686.  Ph.  Cobenil  au  den  Kalten  Wien,  am  1.  December  1792.   .   .   .  383 

TmppenverstKrknngen  sieben  an  den  lUiein.  —  Prini  Coburg  »01»  Ober- 

commandanten  aller  listerreichischen  Truppen  ernannt.  —  Braunschweig 
begehrt  seinen  Rücktritt.  —  Herzog  Albrecht  übergibt  die  niederlän- 
dische .Armee  an  Cb-rfayt  und  soll  die  p»ditischen  fJesehäfte  an  Metternich 
ubergelien,  uui  iiadi  Wim  zu  kommen.  —  Kaiserliche  Re.solution. 

687.  Rraunsf liwoig  an  Boheulohe.    Kloppenheim  bei  Homburg  v«.rder 
n<«he,  1.  December  IT'.l'i  384 

Fortschritte  der  Franzosen  in  den  Niederlanden.  —  Militärische 
Aufstclluiir^  der  verbündefen  Armeen.    -    Die  Prenssen  am  HmuNrürk. 

—  Der  König  in  Frankfurt.  —  Die  Franzosen  räumen  Limburg  und 

Homburg  j  —  behaupten  aidi  bal  Kdnigsteia  und .  Ober-UnaL  —  Der 
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Stftckz&hl.  Seilt. 
Erbprinz  von  FIoIiimiIoIi*-.        Das  Uesseukassel'iche  Corp«  in  Oieswn. 

—  Der  Krunpriuz  deckt  Liiuburg;. 

§88.  BnmUÊtlkwélg  §m  H^kevlvhe«  Fnmkfnrt,  2.  December  1798  .   .  .  886 

Die  Franzosen  mis  Frankfurt  und  Ober*Unel  TertriebeD. 

689.  Renss  an  SaehMB-Twieiiflii«  Fnuiklart,  àm  8.  Deember  1798  (firaw- 

züsiachj   386 

MiKtSriacbe  Erfolge  tot  FrankAirt.  —  Tanensieii  an  Clerfiiyt  gC' 

<aui\i  -  Vertrauen  in  die  loyali'  ncslnuuu«^'  ilf«  Kilnij^'-s.  Die  „Faii- 
faruuadeu  der  Fransosen"  werden  der  deutsdieu  Tapferkeit  nicht 
widerateben. 

690.  Ph.  Cobenil  aa  RflIIM.  Wien,  4.  December  1792    .    387 

Al)j,'anf;:  dor  TmpjKMiver^^tärkmifjcn  in'.i  Ri'icli.  —  Ucht-reinstiramung' 
mit  den  oiiiitärisclieu  Tlüneu  des  Herzogs  vuu  llraunscbvveig.  —  Der 
Feind  Tom  Mmr  bq  vertreiben.  —  ;Beantwortang  der  Note  von  Merle 

in  baldige  Aussicht  (ji-stcllt. 

691.  Ph.  Cobeiizl  an  Keuss.   Wien,  4.  Docember  1792    888 

LucciieaLui  soll  Haugwitz  iu  Wien  ersetzen  und  iMt  wilikouiuien. 

698.  HtadlOU  an  Ph.  Colienil.  London,  4.  December  1792  388 

Wendung  in  der  englischen  l'^Iitik.  —  Proclaiuatiou  des  KilnigM. 

—  Die  Landmilix  unter  die  Watieu  gerufen.  —  Einberufung  des  Par- 
lamentea.  —  Die  Beeatsnngen  der  Hank  und  des  Tower  verdoppelt  — 
Der  PatriiitismuH  der  Administrative  erw.u  ht.  V«>lkf<be\vefrurit;en  in 
Schottland  und  Irland.  —  Fallen  der  Papiere  und  üffeutlivlieu  l'Honda. 

—  Die  Flotte  in  Portsmonth  and  anf  der  Rhede  von  Hpithead  veraunmelt. 

693.  Der  Kaiser       den  FM.  Wailis.  Wien,  ô.  Deeember  1792    .   .    .  39U 

Abgang  neuer  Unterstützungen  angeordnet.  —  Die  Truppen  ans 
Schlesien,  Hühren  und  Oalizien  an  den  lilicin  beordert.  -  Militärinehe 
Viirbereittitigen.  —  Verthoilung  der  Cavnllerie - Keginieiiter.  Sjil.'nv, 
Klier,  Urtijrglaeh  ins  Fehl  beordert.  —  fî.M.  Graf  Hutten  iiat  den 
Marsch  durclis  Keieh  zu  besorgen.  HeschKunigung  des  Marselies  der 
Truppen  anbefohlen.  —  Ordre  de  UaloilU  der  nachrückenden  Truppen. 

Her/"jr  Albrf'lif  (IhertrHgt  das  niederlämli^che  rti  iirr.iiniiiinianihi  an 
FZM.  üraleu  CUerfayt  —  FAl.  Prinz  Coburg  zum  Oberbefelilshaber  aller 
Truppen  in  den  Niederlanden  emamit.  —  6.  d.  C.  Graf  Wnrmser  und 
FZM.  (iraf  Ferraris  zur  Armee  beordert.  —  Das  Generah-oniinaiidn  in  Un- 
garn au  FMI«.  Barcü,  jenea  in  Galizieu  an  FML.  Grafen  liaruoucourt  über*, 
tragen. 

694.  Ph.  Cobenzl  au  Lebzeltern.  Wien,  5.  December  1792  398 

Vordringen  der  Franzosen  in  den  Niederlanden.  —  Die  ganze 
Ssterreichlsche  Armee  anf  den  Kriegsfou  ge§etst.  —  Portugal  wird  auf- 
gefordert, au  dl  m  Kriege  theihnmehmen.  —  Daa  Boich  hat  die  Errichtung 

des  Triplunis  bescliinssen. 

696.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kaiser.  Wien,  G.  December  1792   392 

Die  Beantwortung  der  Note  von  Bferle  vom  S6.  Oetobw  findet  erst 
swischen  di  iii  <>.  und  lo.  December  statt. 

696  und  697.  bUdiou  au  Ph«  Cobensl.  London,  deu  7.  December  1792  .  aua 
Enghind  uKhert  rieh  Oesterreich.  —  Wichtige  Unterredung  des  Ge- 
sandten mit  Lord  rJrauville.  —  Letzterer  wflusclit  Herzlichkeit  und 
Offenheit  zwiachun  den  beiden  Cabinetten,  eine  engere  Vereinigung 
ihrer  Politik.  —  Antwort  Stadions  anf  die  Oranville*8chen  ErBffbnngen.  — 
Dl  r  »  nglischc  Miui.ntt  r  hat  mit  grosser  Herzlichkeit  ge.tproelien.  —  Die 
französischen  Ereignisse  haben  sich  gegen  das  Interesse  Englands  ge- 
wendet —  Der  Wunsch  nach  einer  Annltherung  an  Oeaterrelch  ist  von 
England  aufrichtig  gemeinL  —  20  Linienschiffe  und  20  Fregatten  aua- 
gerüstet. —  Der  Herzog  von  Porthind  für  den  Krieg  gestimmt. 
Granville  hat  seine  Couüdeiizea  nur  dem  <isterreichischen  Gesaudten 
gemacht.  —  Daa  englische  Volk  mit  den  M]i.ssrt>geln  des  Königs  an« 
frieden.  —  Besprechnng  mit  Granville  über  die  (î<'faliren  des  päpst- 
lichen Stuhles.  —  Nach  alten  Gesetzen  steht  iu  Euglaud  Todesstrafe 
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ani  direeter  Comnranication  enirlitcW  Ifiniftter  mit  pSpitlielMii  Qe- 
■chSftutrigem. 

698  nnd  t-.()9.  Der  Kaller  u  ll«heiltolie  IBfl  Cltrfait.  Wi«n,  dim  7.  und 

8.  Uciembcr  I7y2  B97 


Mittheilung  tien  ROcktritttM  ûen  îltrtng»  von  Sacbnen-Teicben  vom 

iilfilcriûndûchen  Oenpralooniinaii(1< >. 

700.  Der  Kaiser  an  llolienloho.  Wien,  s.  Doieiubii  1702  397 

Namur  uml  dit'  Muas  HoUeu  beliuuptet  werileii.  —  Militärisches. 


701.  Dar  Kaiser  an  Clerfajt.  Wien,  8.  Beeember  1792  397 

Die  AtTairc  vuii  Miiiis.  —  Hohenlohe  will  ninen  Cordon  von  Trier 

über  LuxenilMir.',  Arlon,  Marclie  ffef^^on  Cublenz  ziohon. 

702.  Fh.  Cobeail  au  Ueu»8.  Wien,  lu.  Deceuiber  17U2  398 


FVende  flber  die  i^Hleklichen  militKriaehen  UntemAbmnngen  der 

PreriMseii.  CJeriifhte  ciii.Heitiper  FricdensunterhniKlInnpen  Preussene. 
—  Original  seil  reiben  det»  Kaisers  au  den  Herzog  von  Braunsehweig.  — 
üebenendung  der  Antwort  anf  die  Kote  von  Merle. 

708.  an  Ph,  Cobeasi«  London,  II.  December  1792   399 

Die  Matr.iseiijjresse  hat  noch  nicht  sUittj^'Phaht  ;  (la;je<rpn  eine  Ver- 
mehrung 4er  Linientruppen.  —  Die  üffentlicheu  Foud»  von  112  auf  77 
gefidlen.  —  Die  BOrse  hXit  den  Krieg  für  wahncheinlicb. 

704.  Yriedrieh  WilhelM  II.  an  Clerteyt.  An  qnarüer  général  k  Firancfort, 

ce  11  décembre  1792  i  fi  .'irizr.si-i<  hi  399 

Venttärkuug  durch  die  RegLineuter  Dobna  und  Kötheu  aus  \Ve!<eI 
sngesagt. 

70fi.  Der  Kaiser  an  Friedrich  .Wilhelm  II.  Wit  n.  den  i7.  Deoember  1792  400 

Warteiish-bcti   libcrhringf  die  (Jliickwün.sch«'  dis   Kaisers  zur  Er- 
oberung v«(n  l''rankt'urt.  —  Anzeige  der  neuen  niilitürinclien  Zurü^itniigen 
Oesterreichs. 

706.  Ph.  t'obenil  an  Uenss,  Wien,  <len  im.  December  1792  400 

Danke.sbezengtmg  für  die  dem  mederiündischen  Oouvemement  in 
Wesel  gestattete  Zuflucht. 

707.  Der  Kaiser  an  FM.  Freiherrn  von  Bender.  Wien,  19.  December  1792  401 

Die  r. -tini^--  I.tixetiibur;'  'f  iiier  Obsorge  »nTertraot. 

7U».  Pll.  Cobeuzl  ttU  Stadion.   Wien,  19.  December  1792    4»1 

ZiffemschlfiMel.  —  Der  fmusötiscbe  Oemmdte  Manfids  Manlde  soll 

im  Haag  diu  Hafavcrii  <!ic  Kreiheit  vcrkiimliMi.  Spanien  will  s-.  lain^ye 
wie  England  bei  »eijicr  üuthütigkeit  verharren.  —  Die  französischen 
Tmp)ien  sieben  von  den  PyrenXen  ffefpen  Savoyou.  —  Oesterreich 

-.uaiitirt  die  IiitcLrrit/it  Sardiniens.  —  Die   Kepuhlik  Genf. 

709.  Her  Kaiser  an  Uohenlotae.  Wien,  19.  December  1792    402 

Atlerh.  Anerbennnnir  filr  den  OM.  Brentano,  der  die  Fransosnn  bei 

Rouvcr  gc»schlagen  hat.  -  •  Der  Kaiser  iib«'r  dii'  VorgXnge  am  Kriegs- 
schauplutz  ungenügend  unterrichtet,  Ih-triichtliche  Verluste  d«'s  Beau- 
lieu'flchen  ( 'orjis.  —  Die  Vertheidigung  v»)n  Lu.xeniburg.  —  Kinvernehnien 
zwischi'ii  der  (i i  iieralitiit. 

710.  Hohenlohe  an  den  Kai*«er.  Olme  Datum  iDecendter  17  '    ...  408 

Knischuldigt  die  ungenügende  iierichterstuttung.  —  itüek/ug  lîeau- 
liea't.  —  Hohenlohe  glaubt  sich  gekränkt.  —  Der  Feind  hat  aber  100 
Kanonen  gegen  Trier  Tcrwendet.  —  Er  ersncht  am  seine  Enthebnng 


vom  CorpMcommaudo. 

711.  Der  KalBer  an  Pli.  Cebenl.  Wien,  21.  December  1792    405 

Mis.iivergnttgen  ttber  den  langaamen  Gang  der  Cksehlfte  bei  der 
ötaatskanalei. 

712.  Ph.  Cebensl  an  Storliemberg.  Wien,  22.  December  1792  .    .    .    .  40Ô 

Mittheilung  der  Weisungen  an   Stadion.   —   lu.struction  fiir  sein 


|Mditische»  Henehmen.  —  Das  von  England  und  Ilidland  in  den  Nieder- 
landen btigUuHtigte  ariiitokratiseh-ständiitchu  SyHtum  unzulänglich,  um  die 
Bnhe  der  Niederlande  sn  wahren. 
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Stfuk/;iM,  âeite. 

713.  rii.  Cobensl  au  StadiOU.   Wien,  22.  December  17^2  (traiizöslMch)   .  4uO 

Die  ofHciellen  Mittheilangen  der  Oranville  sehen  Note  durch  Stratou 
mit  Freiult'ii  bcLftii-^st;  eben  »'»  <\h-  lU-ii  fJrii'T.il-;ta;itoii  durch  Auckland 
Übergebeue  Declarutiou.  — ■  Kiuv  iiitiiiio  Mimsteriulcorn-Npoudenz  zwischen 
Kng^land  und  Österreich  erwanücht.  —  Die  Beiitrebunf^ii  OeRterrpicliR 
in  dtT  Epurhf.  ««Iclii'  dem  Kric^;»'  voraii^iiii;^  .  w.inii  dar.nit'  <;«•- 
richtet,  eiue  Vereinigung  der  tiauptiuiichte  in  den  iVaiu&üüisrhen  Ange- 
legenheiten herronnbriugen.  —  AnflEurang  der  inneren  nnd  ftnmeren 
Angolcgeiiheiteik  Frank r«Mch?».  —  Unf^fwijwheit  des  französisclieil  An- 
griflfeü.  —  Ketrospectivt)  Betrachtungen  über  dt>n  Zeitpunkt  dos  Beginnens 
der  kriegerischen  Vorbereitungen.  liistoriHcher  Hergang.  —  Politische 
Ziele  der  Alliirt«>n.  —  Die  kritisch«  n  ZoitverhUtnime  bedingen  einage- 
iiH-insHUi«'  Piditik  alb'f  uionarclii.sc-hen  Stiiaten. 

714.  th,  Cobenzl  an  Stadion.    WI.mi.  den  22,  Doct-nibcr  ITltJ  (trauz;iHisih)  411 

Annahme  der  englischen  Ivröthinugeu  als  eliriicli  und  iierzlieh  ge- 
meint. —  Unsicherheit  im  Besits  der  österreichischen  Niederlande.  — 
Mittheiinng  des  An^taii'5t  li|iif»i«'(  t«'S  an  Kiig^Iand.  —  Vurtln-ile  di-s^dben. 
—  Die  Entschäiüguiigsfragu.  —  Verhältuiiiü  zu  Preusseu  und  zu  Kuss- 
land.  —  Polnische  Znstllnde. 

716.  Ph.  Cobenzl  an  Stadion.  Wien,  22.  I),  .  i  mber  I7y2  416 

Oesti  iTt  irli  iiberlässt  dir  innere  Verfassuu}»;  Frankreichs  ihrem 
âchieksali-,  l'uleu  dun  PreuH.sen  und  Küssen,  gegen  Sicherstellung  dcH 
bayerischen  Kintansehet.  —  L.  Cobenzl  wird  ermXebtigt,  mit  Ram- 
land über  Poleu  zu  verhandeln,  »icli  für  Rrfiillung  der  preus<i«(dien 
Wünsche  behutsam  zu  verwenden.  —  Englands  bisherige  PuUtik.  — 
Die  Erhaltnng  der  PopaUritXt  des  englischen  Hinlaterinnis  hSngt  von 
den  en^rlisehra  Finanzen  ab.  -  Drei  Fraffen  an  Knuland  mit  Bezog 
auf  seine  SteUling  aom  Concert  der  Mächte.  —  England  bemüht  sich, 
die  PIXne  Oesterreichs  und  Prensseaa  kennen  an  lernen.  —  Alternative 
Fälle  der  englischen  Annäherung.  —  Das  GehetmniM  de«  Tausch-  und 
EntschädigungtiproJeete.H  ist  En^-Iaud  anzuvertrauen.  —  r!rün<le,  welche 
selb.<)t  vi<m  englischen  Sfan.limnkt  dafür  sprächen,  thw  Tauschpruject  zu 
nnterMtiitzen.  -  Du^  .  )te  Minisleriiim  hat  lleisplele  geliefert,  daas 
es  in  Icidenscliafflii  her  I '<  Im f<f iirznng  Massretjebi  «rfiren  sein  eig'enes 
Interesse  besclilie.^st.  WandelL-ukeit  der  engÜMcheu  i^ilitik. — ,  Mög- 
licher Hintergedanke  derselben  in  Europa  die  Vermittlerrolle  swischett 
den  streitenden  Parteien  überuehuien  zu  \v<dlen. 

71Ô.  Ph.  Cobeaxl  au  Stadion.  Wien.  22.  lJe(  emiH  r  1792  422 

Die  Mittbeiluug  der  niederländischen  Tauschabsicht  an  England  i-st 
luiTermeidlich  geworden.  —  PoeitiTe  ErmHehtigangr  dasn. 

717.  Pb.  Cobenzl  an  Stadion.  Wien,  S8.  Deeember  1792   -428 

Die  Expcditinnen  sind  dem  Grafen  Ilaug^itz  in  exteruo  mitgethelH 
worden.  —  Erzieltes  EinverstXndniss  mit  FÎrenssen.  —  Dem  Grafen 
Woronmw  igt  deren  Inhalt  gleiehfirils  mitantheilen. 

718.  Ph.  Cobenzl  an  Stadion.  Wien.  2-2.  Deeember  1792  424 

Der  englische  Huf  hat  mit  Umgehung  der  österreichischen  Gesandt- 
schaft in  London  seine  InstnuaUonen  in  Wien  direct  angebracht.  — 
Wunsch  nach  Besetzung  des  englischen  Gesandtschaftspoetens  in  Wien. 

719.  Ph.  Cobenzl  an  Stadion.  Wien.  22.  l>eceinber  1792    426 

Beifällige  Aufnahme  der  bekannt  gewordenen  ernsten  Verfügungen 
und  Rüstungen  in  England. 

790.  Pb.  Cobenzl  an  L.  Cobeul.  Wien,  23.  Deeember  17.)2  426 

Die  EntscIiädiir"»>frsMairi'.  —  Mittheilung  der  Verhandlnuy-en  Spiel- 
manu's  im  preusslschen  Hauptquartier,  der  Note  vun  Merle  und  deren 
Beantwortoi^.  — >  Raaaland  luü  bereita  m  Kaiser  Joeefi  n.  Zeiten 
dem  Anstau.<«oh  j^egen  Bayern  zugestimmt.  —  Prenssen  verlang't  seine 
Eatachüdigong  in  Polen.  —  Die  Geldsubsidieu  Russlands  abgelehnt,  Trup- 
penhiUe  begehrt. 
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lit,  Pk«  G^bmul  sn  L.  Cobentk  Wien,  den  S.1  DecemW  1798  (fran« 

wUbchi  487 

MitUieiluiig  der  geUeiiueu  AtMichttJU  Ueaterreicliü  au  Ëuglaud.  — 
Qrflnde,  w«k£e  das  ëaterreiebiMhe  Cabinet  dasn  bewogen  baben.  — 
Gelnderte  YerliSltnime  su  England  dorch  dessen  actiTe  Beth^Ugnng  an 
«leiii  Kriege. 

722.  l'll.  Cobensl  mn  L.  Cobeuzl.  Wiun,  23.  Decomher  1792    429 

Das  betrlchtlicho,  von  Prc-u^iten  bc^fhrte  L<mis  in  Pblen  iiit  dt>ra- 
)((*ll>iMi  mir  /.iig^t'.staii(l<'ii  uonit  u,  f'nllt  «-s  «Iii-  Mark.};raftlifitn««r  an  Oi-hUt- 
reicli  abtiitl.  K.s  ['iv^t  im  nis.Mixciu-ii  miii  ü.sterrtnchisehen  Iiitrresse, 
diu  von  Pl«aM«'ii  bf^^eiu-tf  polnische  ZiTHtflekelang  mSglirliHt  -/u  be- 
Hchräukcn.  —  Di«'  Thciluug  l'oli  ii^  snlltp  nur  evmftia/ifn-  ht  ;«chli)?«>jen 
werden.  —  Ocsterrt-iuli  wüuscht  iu  Pulen  gleiulifall»  ciuzuuiarMeliircii. 

—  Strengste  Gebeinbaltnng  dieser  ErSfltavngen  gegm  Prenssen  von 
RuH»lan(1  Hiisbfilun^^i-ii.  KusMland  sill  ilns  prcussinche  Loos  be- 
sclirüiikeu.  —  Polen  soll  ein  étui  intennédiaire  bleiben. 

73S.  Pb.  Cobeul       L.  Cobentl.  Wien,  S3.  December  1792  481 

Da«  kalx-rlichf  f'nbiuet  wünsdit  seliulich.it  die  Heendi^'-iiiig  des 
Kriegen;  Wicdererluii>ri>ng'  der  Miederliuide  ;  deren  Austauseli  gegen 
Bajern.  —  Der  Felcl/ug;  soll  mit  grOMttuöj^liidiwtor  Ener^^ie  (refQhrt 
werden.  —  Nutliwondigkeit  einer  ITnterstätxun^  «1er  k.iiserliebcu  Re- 
gientng  durch  RuH^lund  und  Preussen.  PreusHoii  will  durcüaiiN  in  Puluu 
eutschädifft  werden.  —  Für  Oesterreich  ist  eine  KutseliUdi^un^-  in  Polen 
eilt  I't  l.(  I.  —  Die  Garantie  des  bayeriHclien  Aust^iusches  dnreli  l'r«  nssen 
nnd   Hu.nsl.iiiil    '^i  nii^'^f  Oc-fcrrciclr.  —  Kiiiw  emhui}r«'«i  'nul   lliinlei  nisse. 

—  Die  Niederlaiid»'  snlleu  eine  puiasum-t  <lr  rnnvi'nimcx  rammune  für  alle 
Staaten  wenlen.  —  Gewinn  des  HaoHcx  Vùih  an  PopiUation  nnd  Re- 
venuen. —  Hinileniis<<e  könnten  nur  von  Kngland  k'uninen. 

724.  Pb.  C'obenzl  an  L.  CobenzL  Wien,  den  H.i.  Deetiuber  17U2    .    .    .  434 
Ton  welcher  Seite  der  mmisehe  Hof  dsii  Taniirhproject  betrachtet. 
-   Da.s  j^rim/ii/u  jnax ,ni>i in   der  Nietlerlande  ist  für  f^anz  Dentsclil.iiul 
ein  periculum  remotum.  —  Durch  den  Taunch  hoU  um  Khein  eine  »ulide 
Barrière  gegen  Frankreich  sn  Stande  kommen. 

786.  Pb.  Cobenzl  an  den  Kainer.    Wien,  25.  December  1792   436 

Vorlage  der  Berichte  ans  England.  —  W^endnng  in  der  eng^liHehen 
Politik.  —  England  betrachtet  ^e  Wicdereroberuug  der  Niederlande 
als  für  Hol  Und  nnd  seine  eigene  Sicherheit  abaelnt  noidiwendig.  —  Oester- 
reichs Stflliniir  zu  dieser  politischen  Wendung. 

786.  Pb.  Cobeuzl  an  den  Kaiser.  Wien,  27.  December  17J2'   ....  437 
y<nw!hlag  Rr^teuir»  snr  Anfertigung  von  löo  Millionen  falscher 
A««ignaten.  -    Der  Kaiser  weift  „ein  so  infames  Project"  zuritck. 

727.  hchnlenbnrg  an  Ph.  Cobenzl.   Berlin,  den  lö.  Dcceuiber  1792  ^Bei- 
lage A.  firanaösiseb)  4H7 

Bréteuil's  Vorsclilag.  den  Landescrcdit  Frankrciclis  dunh  Hauk- 
notenfälHehung  zu  ruiuireu.  —  Preussen  sieht  das  Project  iu  eriuttestc 
Erwägun^r.  —  Schwierigkeiten  der  Fabrication  des  Papieros.  -  Die 
P^ierfabrik  in  Crefeld  dazu  unp-eij^nef.  —  Sehwieriffkeit  der  0|H-rativn 
dos  Attstauscbes  der  faLscheu  gegen  echte  Assignaten.  —  Die  franzö- 
siseben  Bankhinser  Savel  nnd  Julien  auiser  Spiel.  —  Gefahr,  die 
HSfo  dnrch  Verrath  comprumittirt  zu  »eben.  -  Die  Summe  von  150 
Millionen  zu  niedrig  pegriflfen.  —  Die  Nützlichkeit  der  vor^reschla- 
genen  MaHsrepcl  ist  problematisch.  —  Mittheilung  des  Oefrenstjuides  an 
Uangwitz  erwünscht.  —  In  Berlin  ist  man  noch  in  beständiger  Erwar- 
tung der  österreiehisehen  Antwort  auf  dir  Note  von  Merle. 

72ä.  Brétonil's   Mémoire.  ^Beilage  B.  fran/o»i)ichj  440 

Der  Werth  der  eonfiscirten  Güter  der  Emigranten  besiffert  sich  auf 
2  Milliarden  ii.  T)!'.»  MilIiiMicn  in  Assijjnaten.  Dieser  prossartipe  Nationat* 
Schatz  suU  durch  Nachahmung  der  t'ranzös.  Assignaten  zertttürt  werden.  — 
Der  Bnin  der  königlichen  Gewalt  datirt  vom  Tkge  der  Anfbebnng  der 
Stenern  nnd  der  Sücnlarisation  der  geistlichen  Qfiter.  —  Zeit|rankt  der 
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StIkeliuU.  8«ito. 
Fabrication  der  Assiis^nateii  nach  amerikanitebein*  Holter.  —  Beortiiefiong 
dieser  Maasregel  von  Seite  der  Emigration.  —  Ihr  Zweck.  —  Die  Achilles- 
ferse der  Revolution  ist  ihr  Papierschatz.  —  Für  Ludwig  XVI.  waren 
150  Sflillionen  in  Bereitschnft  gewesen.  —  Ein  grosses  Bankhaas  macht 
sich  anheischig,  diese  Summe  in  Gold  vorzustrecken  nnd  die  ihm  über- 
Inssenen  falschou  A^sig'iiatoii  in  Umlauf  zu  bringen.  —  Kiij^'land  gab  im 
amerikanischen  Kriege  ein  ähnliches  Beispiel.  —  Die  Prägiuig  de»  t'ranzös. 
Oeldes  ein  königliches  Recht  Ludwig's  XVI.  —  Die  Vertheilung  der 
150  Millionen:  40  Millionen  für  den  Kaiser,  40  für  den  K  'mig  in  . 
Preussun,  4  Millionen  fUr  die  Durchführung  des  Projectes  ;  4U  Millionen 
ftr  Ladwi^  XYf.,  die  Prinsen  und  Emigranten;  12  IfiHienen  um  Sai^ 
dinieii,  14  Millionen  um  Ru!<8land  zum  Krieg  zu  bewegen.  —  Mittel 
und  Modus  der  Ausführung  des  Projectes.  —  Beschreibung  der  ächten 
Platten,  deren  Abdruck  am  IV)  SfflUon  insgebeim  an  erkaufen  ist  — 
Dil'  verrätheriachen  Beamten  begehren  uocli  weitere  2  Millionen.  — 
5OÜ.0OÜ  Livres  für  den  Künstler.  —  Der  Auatausch  der  Matriaen  und 


des  Oeldes  soll  in  England  vor  sich  gehen. 
7S9.  Der  Kaiser  tm  Hoheulolie.  Wien,  28.  Deoember  179S  444 

Die  Vertheidifirunir  iler  l'VHtung  Luxemburg  angelegentlichst  empfohlen. 

730.  PIi.  Cobcnzl  on  Mercy.  Wien,  30.  December  1792    444 

Mittheilung  politiselier  Oorrespondenzen.  —  Verdeckte  Ziele  der 
englischen  Politik.  —  England  mus»  in  Zweifel  darüber  gelassen  werden, 
ob  Oesterreich  die  Niederlande  Uberhaupt  zurückerobern  will. 

731.  OruiTllle  ftB  StrâtOB*  (Beilage.)  Whiteball,  am  18.  November  179S 
(französisch)  44$ 


Wunsch  des  Königs  von  England,  sich  mit  dem  Kaiser  auf  freund- 
sebaftlieben  Fnss  m  stellen,  die  bestehenden  gespannten  Beiiehungen 

zwisrhen  Englanil  und  Oe«terreieli  zu  bessern. 

732.  Fli.  Cobenxl  an  Keass.  Wien,  SO.  December  1792    447 

Qrâf  Hangwttx  ist  tob  der  Wendling  der  englischen  Politik  noch 

in  Wien  unterrichtet  worden.  —  Preuseen  wird  gegen  England  in  der- 
selben Weise  wie  Oesterreich  rorgehen.  —  Sassland  wird  von  dem  Yor» 
gefallenen  unterrichtet. 

783  Q.  734.  Militärisches  Protokoll.  Frankfurt  am  Main,  80.  December  1792  448 
Die  WiedererolnTung  der  Niederlande  der  erste  und  wichtigste 
Gegcnst;i'ïd.  —  Neue  Ordre  de  baJail/e  der  niederländischen  Armee, 
welche  die  Offensive  ergreifen  soll.  —  Trier,  Savem  nnd  Pellingen  sollen 
yertheidigt ,  <lie  Mos«!  frei  gehalten,  Ehrenbreitstein  und  Cofilenz  in 
Vertheidigungszustund  gesetzt  werden.  —  Ordre  de  bataiUe  des  ober- 
rheinisehen  Armeeeorps,  welches  mit  den  Kreistmppen  ans  Sehwaben, 
Franken  und  vom  Oberrhein  auf  der  Defensivr  vt  rblr  iben  soll.  ■  Defensiv- 
Iplan.  —  Die  preussische  Armee  mit  dem  kurrheiuischen,  hessenka.>4Kel(>r, 
hessendarmstSdter  und  sXebsiscben  Contingent  soll  oflRsnsir  vorgehen, 
Mainz  belagern,  das  niedere  Elsass  und  die  Saar  bedrohen.  —  Ein 
preassisches  Separatcorps  mit  den  Hannoveranern  nnd  Cölnem  soll  sich 
in  Wesel  sammeln,  nm  die  niederländische  Armee  zu  verst&rken.  —  Be- 
lagerungs  geschützpark. 

736,  Der  KalHer  nn  llohenlohe.  Wien,  2.  Jänner  1793    461 

General  NauendorfT,  der  sich  in  den  Niederlanden  ausgezeichnet 
bat,  belobt 

786,  Ph.  Oobonzl  an  L.  Cobenzl.  Wien,  im  Januar  1793  (französisch)  461 
Beantwortung  der  unterm  8.  December  datirten,  von  Ostermann  an 
Rasumowsky  abgegebenen  Depesche.  —  Nothwendigkeit  der  Vereinigung 
aller  Cabinete  gegen  Frankreich.  —  Diese  haben  bislicr  Oi  stern'ich  und 
Preu-ssen  allein  gelassen.  —  Wendung  der  englischen  Politilu  —  Ein- 
mischung in  die  inneren  fransSsischen  VeriiJUtnisse  abgelehnt.  —  Oester- 
reichs l'läne  bestanden  bisher  im  Bestreben,  die  Franzosen  aus  den 
Niederlanden  hinaoszutreibcn ,  I^ronssen  und  das  deutsche  Reich  su 
einem  sweiten  Foldzng  zu  bewegen,  Englands  Hilfe  au  erringen, 
Frankreich  nnschtidlioh  au  machen  und  sich  der  fransostschen  Naohbar- 

TiTsaet.  OsseUelits^tBsUra  dss  AerelatioaB^iitallin  IL  87 
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«ebftft  m  entsiehen.  —  AiuchAnnngen  de»  Kaisein  Aber  di«  Emi^rittion. 

—  Sic  bat  flcm  KiiiiiiT'  viui  l'iaiikioich  einen  nirlit  wieder  <snt  zu  niaolirii- 
den  Schaden  veniräucht.  —  üiidiuikbarkeit,  PriiteiiHiuiicn  und  MchlechteH 
Benehinen  der  Emigranten.  —  Ihre  fabchen  Anschannngen  und  Angaben 
über  die  innere  L;ige  Frunkreicha,  —  Oestcn-eich  ist  nicht  gewillt,  die 
Emif^ation  weiter  ku  unteretUtzen,  nimmt  jedoch  die  drei  Regimenter  Kojal 
Allemand,  Saxe  et  Berchainville  in  seinen  Sold.  —  Der  Kaiser  wflnflcht 
dringend  Abaendnng  und  EintrvtlV'n  eines  rii.s^ischen  Siibsidiareorpii. 

737,  Ph.  Cobeuzl  an  Dreger.  Wien,  2.  Jantiar  171)8  46û 

Zweideutiges  Betnigen  der  Pforte  in  Ansehung  der  Am  rki  iiniuig 
der  franxösischen  Republik.  —  Oesterreich  will  Chotim  zurückstellen, 
um  der  Pf-irtt?  die  aufrichtige  Oesinnung  des  Kaisers  zu  In  weisen  — 
Herbert  soll  die  ücherwciüung  Chotim's  nur  bedingungHweiNe  zugeben, 
o.  I.  wenn  die  Pforte  aicb  mit  Frankreieh  in  keine  nihere  politiaelie  Verbin- 
dong  einl'tsst.  —  Branehen  an  Praunen,  Knobeisdorff  glelchinJIsaig  ra 
inatniireu. 

78a.  Ph.  Coliettll  an  Renm*  Wien,  S.  Januar  1798    456 

Kussland  hat  seine  Einwilligung  nun  Einmaneh  der  prensaischen 

Truppen  in  Polen  gegeben. 

739.  Protokoll  der  Staato>MiBittoT^Conferenz,d.d  Wien  den  8.  Jannar  1798  466 

JKe  Steatakanzlci  wünscht  die  Frage  beantwortet,  nh,  falh  die 
jirenssisch -russischen  Garantien  den  bayerischen  Flintauseh  nicht  hin- 
länglich sichern,  in  Polen  gleichfalls  f)sterreichi»che  Tnijipen  einriiekeu 
•oUen.  —  Die  He.Htimmung  tien  (>sterr.  AntlieileH  hienge  von  einem  mit 
PreUMsen  und  Russland  zu  sehliesscrultu  Concert  ah.  —  Interiniistisch 
soll  gewiu  HO  viel  Land  in  Pulen  occupirt  werden,  al»  PreusMüii  besetzt 
ond  in  den  llainser  Conferenzen  yerlangte.  — •  Laey  bewegt  die  Confo» 
renz  dazu,  wegen  des  fniii/.ösisehcn  Krieges  vnii  einer  gross<'n  Tru|i]ieti- 
aufstelluug  Abstand  zu  nehmen,  jedoch  evenietite  c€Uit  Krakau  und  Ka- 
uiniec  an  beaetsen.  —  Rittmeister  Btttngshansen  berichtet  Aber  die 

ptdni.scheii  IMstrietc.  —  Starhemherg  wün.selit  wirksam»  Vnrkehnuigen 
für  die  Erhaltung  der  inneren  Rohe  und  Sicherheit,  nach  dem  Boiai^ele 
Englands,  —  E^einflnssung  der  öffentlichen  Heinang  im  guten  Sinne. 

740.  I.  SepurAtrotum  des  trafen  Lac).  Wieu,  H.  Januar  IIM'^    .    .   .  459 

Rittmeister  Ettingsliansen  »oll  nach  Pulen  abgehen,  die  von  PrcusMen 
besetzten  Gebietsthoile  bereisen  und  über  deren  Worth  und  Ausdehnung 
berichten.  —  Oesterreich  soll  in  Polen  mit  Preussen  entweder  zu  gleiehen 
Tlioilen  entschädigt  werden,  «»der  atif  dortige  Knschädigun<r  Verzidit  lei.sti-n. 

741.  11.  SoparatTotiuu  dett  tirafeu  Lacj.  Wien,  ô.  Jtuntar  .   .   .  460 

Gründe,  wanim  er  fDr  die  Besetaong  Knikan*a  nnd  Kaminiec'  einge- 

rathen  hat. 

742.  2!»eparatTotum  des  (*rafeu  Fraux  Colloredo^  vum  a.— 6.  Januar  l7u:i  4üu 

Ueber  denselben  Gegenttand. 

748.  Ph.  Cobenzl  an  Seilern.   Wien,  den  17.  .lanuar  179H  461 

Das  Reich  soll  in  Thäügkeit  gebracht,  unwesentliche  Formalitäten 
in  Regensbnrg  vermieden  werden. 

744.  Ph.  Cobenzl  an  Borié.  Wien,  19.  Januar  17«.k{  461 

Eine  Reichsgeneralitätitpromotion.  —  Die  neunte  Kur  dea  Land- 
grafen von  Heasen^CaeseL 
746.  8ehulenblirg  m  Ph.  Cohoiul»  Berlin,  den  10.  Jaaaar  1798  (flran- 

aösiflch)  462 

Unzufrie<U-nheit  mit  dem  Inhalt  der  lienntwortung  der  Note  von 
Merle. —  Haugwitz  liebauptet,  mtlndlieh  die  Zusage  desJCaiaeni  an  der 
preussiselien  I5esitzerprreifung  erhalteti  zu  haben. 
746.  l*h.  Cobenzl  an  den  Kaiser.  Wien,  den  II.  Jauimr  ïTXi  ....  4G2 
Politische  Hetraehtnngen  gegen  die  militirisehe  Anschnnnng,  dass  in 
den  Ni(  derlaiideti  (lie  stärkste  '"i?<terroi<"liiscIie  Armee  ojiorireii  "«dh-.  —  Eng- 
buid  und  Hullaud  werden  erüt  dann  den  Krieg  emstlich  nehmen,  wenn  hïc 
Holland  bednAt  aehen,  —  die  Ottenreiehiaehen  Niaderlande  ihrem  Schicksal 
nnd  d«n  Fnnaoaeii  |Nreiag«geben  giauben.  —  Die  6Bterreiclij8oh-preue> 
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sisclie  Armee  muH  in  daa  französiscbc  Gebiet  eindringen.  —  (Jobenzl 
ragt  nn,  ob  nicht  «im  MiIitKr*Openitiona>Verpfleg»-Aiil&tnu:ht*  die  lad- 


mrlicbo  Armee  mit  flor  verbündeten  i»nMis>;is(  lini  ihre  Ilîiuptkraft  auf 
Elsass-Lotbriiigcu  verwenden  aoUto. —  Der  Kaiaer  bescliliesat  hierüber 
Binbemfnng  einer  iMuen  Conferans. 

747.  Separatvotum  des  Grafen  Lacy.  Wien,  12.  Januar  179:^   ....  464 

Coburpr  soll  aUe  politischen  Ocgenstände  direot  mit  dem  König  in 
Frankfurt  verhandeln. 

748.  Separat  Votum  des  FUrston  ttMtmkwg*  18.  Januar  1798  .  .  .  .  464 

Theilt  die.McIlic  Ansielit. 
740.  ProtokoUdorStaatâ-HhiiHter*ConferenK,(I.<l.Wi«iiden  lô. Jänner  1793  4C4 

DeUberatian,  ub  mit  der  HHiiptm.ieht  in  den  Niederlanden  oder  im 
Kls;i<iS  zu  opcrin-ii  wJire.  —  Endzweek«'  der  0]t«.rn1iitiifii  —  ATilifärisrlie 
und  politische  liUckaichten.  —  Die  Franstu.scn  müssen  au»  den  Nieder- 
landen vertarieben,  die  Ssterreiehiaehe  Hanptnaebt  rar  Wledererobemng 
i1er.<<elben  venrandet  «erden.  —  Annahme  der  fireiiflsiBchen  Opemtione- 
vorschläge. 

7ßO.  Der  KaiMr  m  Ph.  Cebenil.  Wien,  I9.  Jannar  1798    466 

Thugiit  Holl  dem  Prinzen  ('•>btir<r  .'ilAArmecniiiiinter  beigegeben  werden. 


761.  Ph.  Cobenzl  an  Borié.  Wien,  19.  Jannar  1793  466 

Die  Reichfloperationikasie.  -~  Das  Endiana  Oesterreich  stimmt 
»ahvt  jnimlegU»  anf  30  Bömormonati'. 

762.  Memoire  über  dîo  polltfHche  Lage  Oesterreichs  nm  l.  Febnmr  ITO-^ 

(französisch)  467 

Hetrnchtuiig'en  über  die  Art  und  Weise,  den  Oetien  Operations]ilan  zn 


entw<'rfeti,  Sor^ren  der  ••urnpäisclicii  Märbte;  pfeg;enwärtiper  Stand  der 
franxöHiHchen  Kcvolution  und  deren  Folgen.  —  Mangelhafte  militilrische 
Oberh^itung  der  Alliirten.  —  Gleich  flblerZnstand  der  fnmsBdsehenMiKtXr- 
niifrcli  i^'t  iihoiten.  —  Nnthwendigkeit  für  die  Allürten,  i'iiicii  f'nif ralpinikl 
XU  betitinimeu,  vun  dem  aus  alle  poliU  n.  milit.  Upcrntioncn  geleitet  W(>rdcn 
miissten.  —  Das  Heil  Frankreichs  bemht  in  den  Fehlem  nnd  Mim^flini 
seiner  Feinde.  —  Charakterifltik  di  r  pmissischen  Generalitit,  des  Uer/.op« 
von  Uraimschweig,  Müllendorfll'*A,  Kalkrenth's.  —  Charakteristik  der  öster- 
retchisehen  Qeneratittt,  des  FH.  Prinsen  von  Coburg,  Clerfnyt's,  Hohen- 
lohe'«, Fern\ri's,  Wnrniser's.  —  lîeschriinkte,  dem  Zeitgeist  entgegen- 
stehende Ansichten  der  Minister  in  Wien.  —  Zusanimonhangslosigkeit  in 
den  politischen  nnd  militÄriseben  Entwürfen.  —  Man  mtiss  Frankreich 
7M  Grande  richten,  dem  philosophischen  OescIiwiCtz  der  Franzosen 
Sebwejnren  nnd  die  eiserne  M;u-litfrat'e  «'ntiro^n  tisft  llcii.  —  Fraiikreiob 
.soll  neue  eini^-esehrüakte  Grenzen  erliulten.  Kngl.intl  und  seine  Minister. 
—  l'reussen  und  seine  Agenten.  —  Charakteristik  des  jnngen  Kaisern 
Franz.  II.  —  Seine  vortncintliolic  ,Mdi;in}ri}»kt'it  von  Kannitz.  —  f'liaruk- 
toristik  de.s  FM.  Graten  Lacy,  de»  Fürsten  ätjirhembcrg,  des  Grafen 
Ph.  Cobensl;  die  Arbeitskraft  Spielmann*«;  Charakteristik  des  GmflBn 
Merqr»  des  Freiherrn  von  Tlinn^nt  nnd  des  Giafcn  L.  Cobensl,  der  drei 


geistreiehsten  Diplomaten  Ocâtcrreicha.  — 
768.  Fb.  CebeBSl  an  BeVM.  Wien,  4.  Fébroar  1798    474 

Die  Repeiit^cliaftsfrage  In  Frankreich. 

764.  Der  Kaiaer  an  Pb.  Cobeaal,  Wien,  7.  Februar  1793    475 


Einhomfiing  einer  Staatsconferens  Aber  die  niedorUindisrhen  Ange- 
legenheiten. 

766.  Der  Kaiser  an  Friedrich  Wilhelm  II.  Wien.  i:v  Febnmr  \vy^  .   .  476 
Absendnng  des  Grafen  Feri'aris  in  djis  könijjliehe  Hani»t(|uarlii'r. 

756.  Pretekell  4er  Htaats-ülinister-CenferenK,  dd.  Wien,  1 1.  Febnmr  1798  476 

Vorzunehmende  Repieningsmassrefreln  beim  Wiedereintritt  in  die 
Niederlande.  —  Die  nioderländiselicu  T^rivilegien.  —  Iniialt  der  beim  Ein- 
marsch der  Tmppen  an  erlassenden  Proelamationen.  —  Form  nnd  Inhalt 
der  Kepiernii^'-tt  rlässc.  —  IVT?ion:ilfr.ii,'cn  bfim  nicdfrländischen  Guber- 
nium.  —  Enthebung  des  Htaatssecretürs  von  Felz  und  des  Präsidenten  von 
Cmmpipen  vorgeschlagen.  —  Gral  M^temieh  soll  die  Beofganisation  des 
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Onbenlmni  voraebmen.  —  Inhalt  der  Expeditionen  u  deiiMlb«n.  — 
Der  KaiMf  erklBrt  sieh  gegen  die  Enthebung  von  Fds  und  Cnun- 

pipcn. 

757.  t]^ranTUle  an  SUdlon.  Whitehall,  15.  Fehmar  1793  (frnnzr.gigdi)      .  480 

Der  König  hat  die  Eröffhnngen  des  Grnfon  Stadion  r^i  i  iK  ont^pgcn- 
genoinniPTi.  —  Die  Nationalversammlung  hat  Kugljuxl  <l<  n  K  rii  g  »Tklürt. 
—  FrcMiiulHuliulLsverflicherungen  des  Könign  von  Ënglaïul  au  den  Kaiser. 
758b  Ph.  Cobenil  «n  RettU.    Wien,  15.  Februar  170:{  481 

Die  l>iiTizof«oii  tragen  Of.stiTroich  durch  Vermittelung  Neapels  einen 
Separattriedeu  au,  um  mit  vereinten  Kr&fteu  über  Preuäsen  kerzutulleu. 

7M.  Ph«  Cob«nxl  aa  dea  IÇaiier.  Wien,  8i.  Febnuu-  179S  481 

Weisungen   an    Rasnmowsky   und   Wunmzow,   —  Die  russist-hc 
Kaiserin  will  gegen  Fraukreiuh  26  LimenflcliiÜ'e  und  mehrere  Fregatten 
zum  Theil  'auoli  ihre  Flotte  mit  der  engUeohea  veveiafln. 

760.  Ostenuann  an  Rasnmawaky.  (Beilage.)  8t  Peterebaxg,  den  27.  Januar 

1793  (französisch)  481 

Beantwortung  der  dem  russischen]  Cabinet  Ton  Seite  Oesterreichs 
vorgelegtem  politischen  Mittheiluugcn  —  Preussen  nahm  in  den  Unter- 
handlungen seinen  Vortheil  wahr.  —  Die  Mission  Spielmann's  konnte 
nicht  glücken.  -  Die  polnische  Frage  nmsste  zur  Lösung  kommen.  — 
Kussland  behauptet  das  österreichische  Interesse  gewiüirt  zu  haben 
durch  das  bindende  Verspreclu  n  des  Königs  in  Preussen,  sieh  während 
des  ganzen  Krieges  von  Oesterreich  nicht  zu  trennen  und  den  bayerisch- 
niederl&ndimhen  Anataaseb  zu  befördern.  —  Rnesluid  findet  die  Mit- 
theilnng  der  coneertirteu  Pläne  nit  Etif^^land  verfrüht  und  l)edenklich.  — 
Die  Abseudung  eines  russischen  Auxiliurcorps  wird  abgelehnt.  —  Kuss- 
land  sehfitxt  voff  Oesterreieh  gegen  die  TBrken  nnd  die  polniedien  Wirren 
decken  zu  müssrn. 

761.  Fta.  Cobeaxl  au  Brenner.  Wien,  23.  Februar  17U3  484 

Jtttifche  Pferde  für  die  Armee.  *—  Empfindungen  bei  der  Hadh- 
rioht  der  Hinrichtung  des  Königs  von  Frankreich.  —  Spaniens  nnd 
Portugarn  maritime  Küstuagen  werden  Danemark  zur  Nachahmung  em- 
pfohlen. —  England,  Ilfdland  und  Kussland  rüsten  ebenfalls.  —  Das 
hodie  mihi,  crOÊ  Hbi. 

762.  Der  KaiKer  an  Ph.  Cobonzl.  Wien,  '_>l.  Februar  17'.t:{  (franz  .sis.  h)  .  486 

Thugtit  wird  dem  Prinzen  Coburg  zugetiieilt,  um  seinerzeit  bei  der  fran- 
zösischen Pacification  als  l>ev(dlmjtchtigter  Minister  zti  wirken.  — ^Es  sind 
ihm  alle  nnd  seihst  «lie  geheimsten  Papiere  der  Sfaatskanzlei  mitzu- 
theilen;  er  soll  von  nun  au  allen  Staatsconfereuzeu  beigezogen  werden. 

768.  Kaiserliches  Clrcnlar-ReiMnipt  aa  EarualaB  aad  aHe  kreiiane« 

Mhrcibeuden  Stünde.  Wien,  27.  Februar  1793    486 

Die  Keichsarmatur  auf  das  Triplum  erhöht.  —  Errichtung  derBeichs* 
Operationskasse.  —  80  RSmennonate  ausgeschrieben.  —  Appel!  an  den 

Patriotismus  dt  r  deutschen  Keiehsstiinde. 

764.  Kaiserl iela  s  Kesorlpt  an  das  kais.  Kanuuergericht  nnd  den 
kais.  Beichähofrath.  Wien,  den  27.  Februar  1793    487 

Mittheilnng  des  Beiehegntaehtene  vom  1.  Febmar  and  dessen  Ra> 

tificjition. 

765.  Der  KeichsTicekauzlor  Fürst  ('olIorodo-Maunsfeld  an  iireuuer. 
Wien,  2  März  1793  488 

Mitthoilun{^  (It  s  kaiserlichen  Katitieations-  und  Commissionsdeeretes. 

766.  L.  Cebcnzl  au  Ph.  Cobensl.  l'etersbnrg,  den  &.  März  1793  (französisch)  488 

Der  russische  Gesandte  erhält  Auftrag,  die  zwischen  Preussen  nnd 
Knssland  geschlossene  Convention  iil)er  die  polnischen  Angelegenheiten 
mitzutheilen.  —  Der  Gesandte  glaubt  sie  erst  am  1.  März  geschlossen  und 
Oesterreieh  eingeladen,  ihr  beiznpflicbten.  —  Der  prenssisehe  Gesandte 
theilt  ihm  mit,  dass  das  i>reussische  Loos  genau  nach  dorn  zwischen 
Uaugwitz  und  Spielmann  gepflogenen  Ueberoinkommon  abgegrenzt  sei.  — 
Snsdaad  wfirde  sieh  ttber  sdn  Loob  selbst  Mnssem.  — Das  (tsterreldiiselie 
Interesse  habe  dnieh  die  Conventioa  TollstMndigste  Wahrnng  gefiinden. 
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767.  Protokoll  der  Staats-MInUter-Conferenz  d.  d.  Wien  n.  März  1793  489 

Die  engliftohen  VonchlX^  sar  Délibération  gebraeht.  —  Die  Con- 

ferenz  in  London  angenommen,  London  als  Congressort  bestiinnit.  — ■ 
Graf  Mercy  soll  für  die  politischeu  Unterhaudlangen,  für  die  militärischen 

Angelegenndten  FZM.  Onif  Browne  dahingeschiokt  werden.  Der 

Krieg  soll  nicht  früher  geendet  werden,  als  nicht  Frankreich  alle  seine 
Erobenuigen,  incluflivc  Avignon  nnd  die  deutschen  Besitzungen  im  Elsas« 
und  L<»thringe,n,  herau«tr<'gchen  hat  —  Die  Conferenzbeschlüsse  über  die 
Ö8terreichi8clienKnt.scliä<ligung!<wün»c)ie  sollen  England  raitgetheilt  werden. 

—  Mercy  soll  diircli  «  inpii  ('<>nn-i)-r  sogleich  benachriclitifFt  werden.  — 
Thu^^ut  soll  zur  Iiau]itariiit'e  ab;,'t  lien. 

768.  Ph.  Cobenisl  Ml  Brenner.  Wien,  l.H.  MKrx  i79.H  492 

R<'montirun}«'''»"gel('R'eiilieiti'n.  -  Politl'-rii.'  T-'if:ff.  Spanien,  Por- 
tugal, der  Kirchenstaat  und  »Sardinien  äotzeu  aidi  in  kriegeriache  Ver- 
fannnfir-  —  der  Pforte  ist  Nieht«  an  iiefSrchten.  —  Anforderung 
an  Dänemark,  su-]\  den»  allgemeinen  Concert  anzusebliessen. 
709.  8eparatT0tum  des  FUrston  8t«rheniberg.  l.t.  März  i79a  .  .  .  .  493 
Von  der  Abiiendnnfr  des  eikrankten  FZM.  Grafen  Browne  naeh 
LuikIoii  sniito  «  H  abkommen.  —  Das  Anstanscbprojeet  Ist  an  England 
noch  nicht  mitzuthcilen. 

770.  SepnratTOtnni  den  Pflnten  Rosonberg.  18.  Mfirz  1793    494 

Der  Hanptgegenstand  der  Weisungen  an  Mercy  und  Stadion  sollte  die 
Errichtung  einer  wahrhaften  nnd  standhaften  Vcrbinduufr  mit  England 
sein.  —  In  Russland  besitzt  Oestorreieh  einen  erkalteten,  in  i*rcussen 
einen  ▼wdlebägen  AllUrten.  —  DU-  Allianz  Oesterreichs  mit  England 
ist  zum  »ummum  fiOMuvi  der  jxtlitisrlieu  Wiintelie  Oesterreielis  geworden. 

771.  8eparaivotam  des  trafen  i'oiloredo.  Wien,  14.  März  1793  .   .  .  495 

Vertritt  die  gleiche  Ansieht.  «—  Die  bajeriache  Anstansebidee  soÄlte 

bis  zu  einem  ;rilnsti^Tren  Zettpunkt  verfahrt  werden. 

772.  Separatvotnni  des  (trafen  Lacjr.  Wien,  lö.  März  1793  495 

Sebildemng  des  Herganges  nnd  der  dermaligen  Lage  der  Entscbidi* 
guiigsangelogenMit,  die  für  Oesterreich  «ein  trauriges  Naehsehen"  mit 
sich  bringt. 

778.  SeparatTOtiM  dm  FüratOB  RMtiiberg.  Wien.  15.  Min  1798  .  .  498 

Beharrt     uidliart  auf  st  liier  Ansieht,  betreiTend  die  engUsche  Allians. 

774.  SeparatTotaiü  des  ürafen  Ph.  Cobenil.  Ohne  Datum.  497 

Unrichtige  Voraussetzungen  Rfjsenberg's  und  CoUoredo's,  die  eng- 
lische Allianz  bctretVend. 

775.  Zweites  Separatrotuni  dos  Grafen  Colloredo.  Wien,  den  i.j.  Mär/  17<)3  49tt 

Wünscht  mehr  von  einer  reellen  Kriegsentschädigung  für  Oester- 
reich, als  furtwlhrend  von  der  akadranisehen  Idee  des  Auatansebes  dar 
Niederlande  gegen  Bayern  zu  hören. 

776.  Memoire  Thugut's.  März  1793  (französbch;  498 

Der  Eintanseh  Ba3rem*a  im  gegenwirti|ifen  AngenbKeke  nndnreb' 
führbar.  —  Blosi^  V.  rsjirechungen  Prenssens  sind  maii<rf  lliafto  Garantien. 

—  Dessen  unreelles  politisches  Benehmen.  —  Der  Austausch  könnte  erst 
in  8 — 8  Jahren  stattfinden.  —  ZnfkIHgkelten,  welche  dieses  ideale  Project 
fraglieh  raachen  kîinnten.  —  Das  F<  stlialten  «b's  Pri>j..<  t(  s  brin^jt  eine 
fortwährende  Abhängigkeit  der  österreichischen  Pulitik  von  derpreussischen 
hervor.  —  Das  Austauschproject  darf  daher  die  Basis  der  EntschXdigungs- 
frage  für  Oesterreich  nicht  mehr  bilden.  —  Man  begnüge  sieh  mit  der  For- 
derung der  F!ntsagnng  auf  das  Keebt  der  Einsprache,  welches  Prensson  und 
England  in  den  Heielimbacher  und  H>iager  Tractjiten  gewonnen  haben.  — 
Um  einen  ncu-  ii  politischen  Plan  zu  fassen,  muss  vorrrst  definitive  Kennt- 
nis» des  W<»rf laiitrM  ib>r  [»rensnisehen  riissisclicu  Convention  abgewartet 
werden.  —  Unterdesneu  soll  .Stadion  in  England  erklären,  dass  Oesterreich 
sieh  dem  Principe  suneiget,  seine  EntsehXdignngen  auf  Frankreichs  Un- 
kosten zur  Geltung  zu  bringen.  — England  soll  Mitflx  ilnngen  über  ■^f  ine 
Rüstungen  und  Streitkräfte  geben,  seine  Ansicitteu  äussern  über  die 
Ifittel,  die  nIederUndisehen  Beaitanngen  für  Oestemieh  nfitalioh  sn 
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innclicn.  —  London  hI.h  ('ciitrtnn  der  Operationen  in  Vonchbiff  ge- 
brui'ht.  —  AiK-klaii<l  »chleclil  auf  Ot-stcrrcicli  zu  sprcclu-n.  —  Mi-rrv'a 
reiche  Kuuutnidtie  uml  Erfalirungeu  üullcii  den  ötttcrreickwcLeu  Hevoll- 
mttehHfiften  iu  London  untenttttson.  —  Obgleich  Prenaaen  es  nicht  vefw 
(lient,  .soll  mit  ihm  die  hir^licrig'e  Aufrichtigkeit  ond  IntimitSt  erhalten 
werdcu.  —  Grouse  CSut'ahreu  dur  Zukuut'U 
777  and  778.  Der  Kalter  an  Ph.  Cobonsl.  (Ohne  Datum.)  MXrs  179S   .  501 

I.  Kntwnrf  Tlnigiit's.  —  Mi'riry  soll  .sicli  zur  Rei«c  nach  London  bereit 
halten.  Preufltteu  sull  gU-irhlalla  einen  Minister  dahin  senden.  —  Der 
Herzog:  von  Hackoen-Cohurg  soll  znm  Obercommandnntcn  der  österrei« 
chisolu-n  Streitkräfte  eniannt,  ein  intelligenter  Militär  dorn  Grafen  Morcy 
zu}r«'tiu'ilt  wcnlt  u.  -  -  Mcrcy  ums«  ntif  ciiorfriHcho  üuterstütsnng  der 
militüri.Hchiii  Hjn  rationon  durch  Kn^Maud  dringen. 

Ii.  Eiitwui  rriiiimitH.  Essoll  iu  England  ein  letzter  Versuch  gemacht 
wcrd<"n.  i'iii  biiidi  iiilc:*  Vt  rsprechen  zu  orlaugon,  wtdcheM  di'ii  bavi-rischen 
Austau.sch  iu  der  Folge  oriuügUcht  und  garantirt  —  Wenn  die  kate- 
goriach  begehrte  Antwort  evaHwt  lautet,  loll  der  bayeriach-niederltodiaehe 
Au8t.-iu.sch  Ein  tÜr  alle  uial  falK-n  golnsscn  werden. 

779.  Pk.  Cobeuxl  an  Caché.  VVieu,  lo.  März  17U3  50S 

Die  Hitthefluttg  der  am  13.  Jannnr  in  8t.  Petersburg  gcscblmsenen 

Coiivrntioii  ist  j)r<'Us.si.st  Ii-rus.si.sch»'r.scitN  unterblieben.        Der  Resident 
■oll  iu  Polen  eiueu  gäuxUcheu  Maugel  au  iustructiouon  vorschütseu. 

780.  Pk.  CabeasI  an  Reass.  Wien,  1«.  Mttns  1798    608 

Zweideutige.s  Benehmen  <l<-s  Kurfürsten  von  der  Pfials  wegen  der 
unumgiiugltch  uotbwendigou  BcKctzung  Munnheim*8. 

781.  Der  Kaiser  au  Merey.  Wien,  den  is.  Marz  17î»8  503 

Denen  Bmenniuig  /um  ersten  Hevolhnächtigten  bei  den  Londoner 
Confereuzon.  —  Euge  V'en  ini^uiii;  "lit  Ku^rlaud  erwünscht.  -  Knjrbuid 
Süll  Vorschläge  für  Oesterreichs  Entschädigung  machen.  -  Das  Geheim- 
nim  der  preus.sisch-ruHMischen  Anniherong.  —  VorlltB%e  Mittheilnng 
bevorsf eilender  Veränderungen  im  :insuärti^'en  .\ujt. 

782.  Mémoire  Thugui't».  18.  Müns  17U3  ^französisch)  601 

Geheime  Instruction  fllr  die  dem  Grafen  Merey  nach  London  aufge- 
tragene Mi-^sj.iii.  —  Vni-bereiUni};  einer  Tripel-.Mli.iii/  zwischen  Oester- 
reich, England  und  liussUiud  durch  diu  vorerst  uug  zu  suhlicssemi«*  öster- 
reichisch-englische Alltans.  —  Dasbayerisch-niederllndischeTansehprojeet 
wird  österreii'hischerseits  nur  dann  weiter  verfolgt,  wenn  die  Durchführung 
desselbcu  auf  friedlieliem  Wege  niüglieh  ist,  England  duraselbeu  seine 
Zustimmung  und  Garantie  ertheilt.  und  wenn  das  Project  in  keinerlei  Ver» 
blndnng  mit  der  von  demselben  '„'etreunt  zu  behandelnden  Entschädigungs- 
ftage  gebracht  wird.  —  Sollte  Eîi;u'I'>ii'I  seliwankcn.  so  ist  das  Kallenl.issen 
des  ganzen  l^rojecte.s,  mit  Vorbehalt  lür  die  Zukunft,  in  bestinimtester  Weise 
ofticiell  an  England  zu  erklHren.  —  Der  Kaiser  dringt  auf  volle  Gleich- 
heit seiner  Enlseliädi;rurtgen  mit  jeni  ii  rreiissm-*.  —  Der  K.iiser  ist  ge- 
neigt, die  iiasis  tür  alle  seine  Entschädigungen  in  Frankreich  zu  sucheu. 
—  Volles  Vertrauen  des  Kaisers  in  die  grossen  Kenntnisse  und  die  eminente 
He.r.ibunL'"  des  Grafen  Mercy.  —  Graf  Stadion  soll  in  das  Vertrauen  gezo^^en 
werden.  —  Mögliche  Verschiedenheit  iu  den  Dejieschen  der  ätaatskauKlci 
und  jenen  eventueller  geheimer  ktüserlicher  Weisungen.  —  MerryV  Be- 
richte über  diesen  Gegenstand  solli  n  an  den  Grafen  Colloredo-Wallsee  f^e- 
riehtet  werden.  —  Nur  die  uiilitärisehc  Correspundenz  ntit  Coburg  ist  der 
Staatskanilei  eininisehlchen.  —  England  soll  seine  Flotte  in  das  mittel- 
ländiches  Meer  absenden. 

7»3.  Ph.  t'obeusl  an  den  Kaiser.  Wien.  '.».i.  März  i79h  607 

Ausjfesprocheue  Zweifel  nnd  .Schwankungen  in  den  Anschauungen 
der  ( 'unferenzmit^'lii-der  —  I3as  künfti(re  jMditiscbe  .Mlianzsystcui  Uester- 
r-  irlis.  nie  p« iHf iselien  M.'issre;,'i  ln  Oesterreichs  seit  f)*»  .lahren.  —  Sein 
Allianzs^stcni  mit  Entjlaud,  l-'rankreich,  Kussland,  Prcu.Hseu.  — Als  Eng- 
land Prenssen  half,  sich  in  Schlesien  an  befestigen,  wurde  die  englische 
AlUana  gegen  die  firanaSsische  vertansoht.  —  Unsieherhett  dieser  letaleren. 
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—  Lu  siubenjährigen  Krieg  onterfaielt  das  alUirte  J^YaokreicIi  Verbiudau- 
g«n  mit  Prenssen.  —  Im  Mjwii^an  Bneeessionslarieff  und  im  Kriefr  mit 

HuIIhiuI  17S  I  italiin  US  Paiiä  g^Mi  OoHU*rreit*h.  —  Di«' ni.HsiscIx»  Allianz 
brachte  glcirhfaüs  wenig  Nutzen.  —  1 790  liesfl  es  Ursli-mnch  Preusaeu 
allein  pcgenübtTHtülien.  —  Während  de»  jetzigen  Kriojjes  will  oa  im 
Triilicii  lisclu'ii.  —  IVilttiiiche  Wendung  beim  Rfjj:ienui<fsjiiitritt  Li  M[(u|d*$ 
II.  -  Allianz  mit  Preusscii  —  Vurflu  ilc,  wclein'  dii  -"-  Aniinin  runfr 

gebraclit  liaJ  —  Leopold  erhielt  «lie  Nieilerlaii<le  in  eint  in  halben  .lalire 
aurilck.  —  Die  Ruhe  in  irugani  wurde  heiigestellti  da«  Ansehen  Ounter- 
rcichs  im  Krieli  ziirückir'  Wtinni'n.  —  Prenssiscln-  Truppen  käm]'fi  i;  s.  it 
swei  Jahren  geiucinMun  mit  Ueulcrreich  t;e;^un  Fraukreicli.  — Zuaeliuiende 
AbliXngigIceit  der  «isterreicliÎBclien  Politik  von  deu  NachbanitMt«n.  — 
Prekäre  politische  La^^e  OesterrcidiH,  lie«liiijrt  durch  das  Anwachst  n  der 
pruu^isiachen  Macht  ood  seine  eiguueu,  zu  wuit  ausgcdehnteu  Vurtheidi- 
gnngulinien,  welche  die  Niederlnndo,  Vorlunde  und  Italien  amfiwsen.  — 
Aus  Oesterreichs  Versuchen,  steh  di(  S«-r  prekäre»  Lage  SO  entwinden,  ent- 
stand die  Idee  de8  AustauseheH  der  Niederlande  gegen  Bayern.  —  Qüiutigo 
Fii(?un;;  der  Umstände,  dirsrs  Zitd  xii  erreichen  —  Frankreich  M  ohn- 
mkcliti«,';  Prcussm  hat,  «Iiircli  Krol» nniircii  iit  Polen  gefesflolt,  deu  Aaa> 
tauseh  si'lbst  vor;,'i-sclilaL''>  <lc.s>«  ii  l>i  tVtnlerun«r  versprochen.  —  Die 
Ausüiutehiilee  ist  seit  Mai  I7'.l_'  zum  polifi.srhen  System  Orsterreiclis 
erholen.  —  Alb-  Ma-ssreiri-ln  «Int'iir  sind  liei  PrcUMSi  n,  Kussland  und  En{f- 
land  ein^^cleitct.  Lair«  di  r  tr.iii/i"'si-(  'i,  n  Ivi  piiMik.  •  Eiiirlaiul  will 
äich  in  Kuropa  eine  Dictjitur  auni.'is.scu.  (*e;;eu  Preuaisen  i»t  aut  Eng- 
land nicht  zu  /.ähleu.  Entteres  will  sieh  so  lange  ▼«•rgriîsseru,  bb  Ein- 
künfte und  Popul.iti<ii:  auf  dem  Niveau  m  incs  Militärfiisscs  stehen.  — 
Kusüland  hiih  die  Kroberun;;  türkischer  Provinzen  im  Au^e.  —  Kuti8lundj{ 
Politik  geht  dahin,  in  prrnmdscher  Gesellschaft  in  Polou  d<*n  Lohn  für 
seine  Vfii  ;_r,.l,|i,.),,.  Theilnahiur  am  fraiizr.siseheli  Krie^'e  zu  <  r-.\ ,  i  In  n.  .pIiho 
diu  ThuiluuhmuugsbuUiuguidüi*  zu  urfüUeu.  —  Gespaiuitu«  YcrhäitniäH  mit 
Russland.  —  Das  ErsHaus  soll  durch  den  Tausch  seine  SplbststXndiirkeit 
wieder  zu  (gewinnen  traehten,  den  »tatux  »/uo  in  Europa  inö^liehst  er- 
halten. —  AnuShemnp  an  Kniîlaud  «Twibischt.  —  Die  Wiedereroberuug 
der  Niederlande  maetit  die  Tauseh nnterhandlmißr  mit  dem  pfîiizischen 
UaOSO  neuerding-  ju  x^Mieh  —  Die  eii^lisehen  AeuHRerun;ren  sind  nicht 
mehr  entmuthi^jeuil,  4»b<rleich  sichtlieh  benn'iht,  die  Ausfülimmr  des  Pro- 
jeetes  <i(/  ca/eiuliu  tjiacvai  7.\\  verta^TfU.  —  lloilnun};,  dass  Preusseu  und 
Kussland  sich  der  Heförderung  des  Tausches  nicht  entziehen.  —  Der 
Wortlaut  der  l'etcr'^hurtrer  ( .'oiivejition  ahziiwarteii.  —  Das  fuiroi/nfnm 
auf  Küsten  Po len.s  otler  Frankreichs  sidldeni  Austauseh  hinzugefügt  worden. 

—  Fällt  der  Krieg  gflnstig  ans,  so  soll  das  Ehuus  an  Oesterreich  surfldc 
talleii.  —  Hei  uii;,'-iuisti^r«  iii  Krie^-spaiiir  s.»II  die  ^alisische  Grenz«'  erwiutert, 
Kamiuiec  erworben  werden.  —  Mô^lit^hkeit  des  Versichtes  auf  da»  turro- 
tfatum.  —  Ite»Hmé'.  Mit  dem  Tausch  verschwindet  die  permanente  Gefafar 
fUr  die  îisteireichisehe  Monarchie,  da  sie  dreimal  ^t/irki  r  an  Population 
und  Kes.suurceu  ist  als  i'reusseu.  —  Kaiserliche  iie«<dutiuu  hierüber. 

784.  Ph.  Cobensl  «a  Xerey.  Wien,  25.  Hlirz  1793    61« 

ÜJisuoiowslgr  theilt  den  Inhalt  <ler  zwischen  Kusslaud  und  Preusscn 
ab>;esehlos8enen  «reheimen  Convention  mit.  —  Naeh  demselben  haben  >irh 
die  vertrag.<<clilicssendeu  Mächte  die  lliilfte  Polens  angeeignet  und 
drücken  sieh  Uber  die  «Isterreichischc  Enschädrirung  sehr  unbestimmt  aus. 
Convention  seercte.  St.  Petersbourg  cc        Janvier  17'J3  (franzrtnisch)  616 

Inhalt  der  geheimen  Convention,  welche  zwischen  deu  Uöfeu  von 
Peler^lMirir  und  Hi  rlin  am Januar  abtreschlossen  und  am '-'JT^'^-'^ 

<■•  MAIS 

ratiticirt  wunle,  die  zwuit<-  Theilung  iVdeus  betretiend. 

7B6.  Bn8sl§eh«prov8sltelie  Deelaratlon  ab  Varwan4  des  Biamanelias 

rQ!»slseli-prens>4lsclier  Truppen  hi  Polen«  März  y  I7',»j  franrüsisch)  bl9 
Ueuuruhigender  Zustand  in  Polm  .seit  der  Kevolutiuu  vum  ü.  Mai  17UI. 

—  Eilinuurich  der  mssiselteu  Trup[M  n  —  Prohang  der  Polen,  die  Baasen 
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durch  eine  neue  sicilianiAcbe  Vesper  zu  vertilgen.  —  Erhobene  Vorwurfe 
gegen  die  polnische  Nation.  —  Proclamininfr  des  iui((«bliehen  EinventtSndo 
niüscfl  des  deutschen  Kaisi-r?*  mit  (L  ii  vmi  PrciiSHcii  mu!  Rn?*^lMiHl  er- 
griffenen Massregehi.  —  Die  Be.sitzergrcitung  der  an  diese  »Staaton  greu- 
»enden  polniiehen  Dietriote  ausgesprochen  and  m  rechtfertigen  Terencht. 

787.  Ph.  Cob«ttil  aa  Beuss.  Wien,  26.  März  noa    .  6S1 

Da«  neue  Concert  der  Mächte  «oll  in  Luiidon  stattfind^Mi.  -~  Mt-rey 
dahin  abgeschickt.  —  Rasumowsky  und  Ce^ar  haben  die  Petersburger 
Convention  mitgetheilt.  —  Das  östorreicUache  Cabinet  wird  sich  dem- 
nJtchst  mit  Cordialitit  fiber  deren  Inhalt  Ha.<iseni. 

768.  Ph.  CobenEl  an  Merej.  Wien,  26.  Mär/  1703    622 

Instruction  fllr  seine  Sendunjr  nacli  London.  —  Die  Confereuz  mpe- 
standen.  —  Militürnporationi'n.  —  Der  innt-ro  Zu.«itanâ  Prankreich«.  — 
ZuriicküteHunfj-  der  von  Fninkrcich  iri  inaclitrn  Erobfrunifon.  —  Di<'  solide 
Herstellung  ein»'r  Barrière  für  die  Zukunft.  —  Oosterrcichs  (jrroohte  An- 
qirüche  auf  Entschädigung.  —  Occupation  In  Polen  oder  bayeri.<«clH>r  Tausch? 
—  Der  kaiserliche  Hof  will  nicht  Ik'ntror  sliumon,  die  llntcrhaiidluiifron 
für  das  Tauschpruject  einzuleiten.  —  Preusscn  und  England  aufgefordert, 
bd  dem  pAlsiaohen  Hanse  daan  mitanwirken.  — •  Der  Kaiser  geht  in  alle 
Wflnschc  England.«  ein,  hofft  auf  (rogenseitigkcit.  —  Dit-  Oi>or.ifi<<nen 
sind  ernstlich  fortzusetzen.  —  Die  yereinte  Truppeuniacht  verspricht 
Erfolge,  die,  je  nach  ümstlbiden,  bis  anf  die  Erobemng  der  fransSsischen 
Niederlande  und  Vorrdckung  der  dout.'^chcn  Grenze  bis  an  die  Mosel 
ausgedehnt  werden  sollen.  —  Oesterreich  vertraut  auf  die  Redlichkeit 
der  Gesinnungen  »einer  Alliirton.  —  Die  Militiir;rf'>r«'nstSnde  sind  mit 
Coburg  zu  besprechen.  —  Punctationon  für  den  luluilt  d»T  Stipulationen 
des  in  London  etwa  abzufassenden  Protokolls.  —  Tlnij^ut  sidl  ztiin  Prinzen 
von  Coburj;  geschickt  werden,  um  im  Centruiu  die  puliti^che  Corro- 
spondenz  und  das  ununterbrochene  Vcr.stiindnis.s  mit  dem  preuwÎBchen 
Hauptquartier,  dim  Orat'en  Morcy  und  Stadion  zu  besoigen. 

789.  Ph.  Cobenzl  an  Aterey.  Wien,  26.  Mürz  1793    628 

Blfl  Instruction  ftir  Prenssen  vorzeiglich  abge£ust  —  Die  Ältematire, 
daM  eich  Oesterreich  in  Polen  enttchüdigen  werde»  wurde  wcigen 

Prenssen  in  die  Depesche  cinpefligt. 

790.  Ph«  Cobensl  aa  Meroy.  Wien,  26.  März  17d3  629 

Instmction  f3r  die  mit  dem  englischen  Hof  sn  wSffhende  Unter* 
handlung.  —  Erster  Endzweck;  Das  Müitärconccrt.  —  Zweiter  End- 
zweck: Die  Entschädigungsfrage.  —  Dritter  Endzweck:  Eiue  künftige 
nXhere  Yereinigong  mit  England. 

791.  Ph.  Cobaail  aa  Harey.  Wien,  S6.  Mira  1798   .  637 

Die  ernsten  Vorstellmip-i  ti  we^^'eii  ^fannheim's  an  Kurpfalz  beziehen 
sich  auf  die  Bettung  des  Keichs.  —  Rücksichten  des  Herzogs  von 
Zw^brBoken  Ar  dielVaniOMn  —  Hannover  onteratfltit  Knrpfida  in  leinem 

"Widerstande. 

792.  Ph.  Cobenzl  an  Mercj.  Wien,  26.  M«rz  1703  688 

Englands  Flotte  soll  mit  der  spanischen  das  mittelländische  Meer 
beherreehen,  die  italienische  Küste  decken,  den  fransSsischen  Handel 

nach  der  Levante  zerstören. 

793.  Note  des  Herzogs  de  la  Alcndia  an  den  Marquis  Llano  In  Wien. 
Aranjuez,  den  12.  Februar  1793  (.französisch)  (^Beilage)  638 

Die  spanische  Politik  and  ihre  Wandlvngen. 

794.  Note  dos  Grafen  Ph.  Cahaul  an  Uaao*  Wien,  80.  MKrs  1798 

(französisch)  (Beilage)   640 

Die  spanischen  Eröffnungen  werden  österreiehisoherseits  mit  groMsr 

Befriedigung  aufgenommen. 

796.  Ph.  Cobenzl  an  Rens».  Wien,  26.  MHr/  1793    640 

Mittheiiuug  der  Petersburger  Couveutiou  durch  Baâiuuowsky  und 
Casar  in  Wies. 
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796.  Der  Kaiser   an  Ph.  Cobenil.  ^ThuguU   Entwurf  )   Ohne  Datum. 
Mira  179S  (fWinaSaiseh.)  641 

Tromiunp  «Ipr  itAlitMiiMcIn  ii  administrativen  CJoschäftr  \"M  ien<>ii 
der  Staatsk&nzlei.  —  Sotne  lik'ucnuung  ziun  italienünchen  Uofkauzler. 

—  FreiheiT  Ton  Thapit  imn  Chmendiâiraotor  der  atttwXrtigen  Au- 
^<>I<3(ronlieIten  enuuint.  —  Die  Beorganimtion  der  Staatslmulei  an- 

hefohlen, 

797.  Der  Kaiser  au  Spielniann.  MUrz  1798  (Thn^nita  Entwurf.)  .   .   .   .  ô42 

AnflaMong  der  Stelle  eines  pOu-inicn  Hot'-  und  StAatAreferundtfn. 

—  Dessen  Rrnennnnfr  '^nm  österreicbbchen  Directorial-  und  borgondisctien 
Gesandten  in  Hegeusburg. 

798.  Der  Kaiser  an  .Splelmann.  (Thuguts  Entwurf)  MX»  1793  (firaneSsiseb)  543 

DiTSflbc  Gt'ijciiHtand.    -  Spiel  mann  an  Thupiit  gewiesen. 

799.  Der  Kaiser  an  Kaniiits.  (Thugut.s  Entwurf.)  März  1793  (fraiü^ösiacli)  ôia 

Mtttheîlnnp  der  geschehenen  VerSnderangen  in  der  Steatslumslei. 

—  Thuirut,  ein  Jiln^^er  der  Kaiinit/.'selH'M  Politik,  seiner  Vereliriiiiir  und 
Auhäuglicbkoit  für  den  Fürst-Staatakanzler  wen^n  zum  Leiter  der  österr. 
Politik  ernannt. 

800.  Der  Kaiser  an  Thugnt.  (Thuguts  Entwurf.)  März  1793  (französisch)  544 

Dessen  Ernennung  zum  Geuoraldirector  der  auswärtigen  Angelogeu- 
beiten.  —  Seine  Obliegenheiten. 

801.  Der  Kaiser  an  Tbngut.  (Tliugut«  Entwurf.)  März  1793  (fransSsiscb)  644 

lVnsionirun;r  des  Staatf*kanzlei-IIofrat!i<-s  Baron  Kraft. 

802.  CiruularbiUet  dos  Grafen  Pb.  Cobenzl  uu  alle  fremden  («esaiidteii 

in  Wien.  —  Wien,  den  28.  März  1793  (fran/.i.HiM  l.)  644 

Mekarmtgalie  Seines  Bttdttrittes  und  der  Veränderungen  in  der 
Staatokanzlei. 

803.  Circular^Srlasi  des  Grafen  Pii.  Cobenil  an  aUe  kalsarllelieB 

Minister  und  Gesandten.  Wien,  28.  März  179.?  546 

Derselbe  Uegeustand.  —  Abschieds-  uud  Dankcswurto  für  das  ihm 
durch  16  Jalure  als  Viee^BtaatsIcansler  gespendete  Vertraue. 
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CilliUiNULUUlSCllES  INUALTS-VEKZElGUiMüS 

nach  Materien. 


1.  Currespoudeuz  der  Soureraiue  uuter  sich. 


Nuiiiiuer  S«ito 

1.  Köllig,'  Fr.'iiiz  an  doii  Land^rrafen  von  Besseii - DarnutadL    Vienne,  ce 

G  mai  171»  2  29 

2.  König  Franx  an  den  Kurfiir^«U•n  von  Sai  lisen,  juin(?)  1792  97 


K.-ni-.'  Frau/,  an  Frîmlridi  Willu-Im  II.  (Fiaiu'f..rt ?)  Ii'  jiiill.  f  17l>2  .  .  124 
4.  Friu<lricli  Wiliiclui  11.  uu  den  liai.scr.  Anspacii,  cu  14  juilli.-t  17U2     .    .  185 

6.  Der  Kalter  an  den  KurfDrsten  von  Sachsen.  Prague,  oe  13  août  1792  .  170 

l>.  D<^r  Kai'^i  r  MM  tU-n  Her/<>;r  voll  Württi'iiilit-r^r.  Violine,  ci' 3t)  .•<«'|itotiiI>rü  1792  237 

7.  Der  Kui^ter  uu  Friedrich  Wilhelm  II.  Vienne,  ce  29  u<  U;hre  1792     .    .  317 


8.  Wien,  17.  Dec.  1792    400 

9,  Wien,  13.  Febr.  1793    47C 

11.  Correspoiideiiz  der  Souvoraiiir  mit  Fiirsloii,  Miuister  und 

*  Feldherren.  Kaiserllcke  ßescripte. 

1.  Ki>iti(r  Frau/  :m  Heraog  Albrecht  von  SacbBon-TcMihen.  Vicuue,  oe 

22  avril  1792   8 

2.  König  Frans  an  Kaunitz.  Ofen,  21.  Jnni  1792    107 

3.  -  —  Wien,  29.  Juni  n'.t'J  IIS 

4.  Dfr  Kaiser  an  Kaunitz.  IVa^rue,  ce  0  anût  1792   ihC* 

Ô.  Der  Kaiser  an  den  Jicr/.otr  von  .Sai'lir<eii-Tc.sclieii.  I'rag,  9.  August  1792  169 

6.  Der  Kaiser  an  Ivamiit/..      nur.  vi-  11»  août  1792   170 

7.  Der  Kaiser  .-m  i'li   ( '..Immi/I.  Wi.  ii,  l'.i.  Aiipist  1792     .....  178 

8.  Friedrich  Williohn  II.  an  d«  n  ( î raten  Aruiui.  Ohne  Dutum  ^Aulung  St|)leiu- 
her?)  1792    216 

9.  Der  Kai.Her  an  Hohenl<tli< .  II.  t/ciidorf;  fi.  Septbr.  1792    186 

10.  Helzendorf,  lô.  äcptbr.  1792    203 

»    11.  Wien,  8.  October  179«  868 

12.  —  Wi.ii,  VA.  Oet.-lMr  IT'.iJ  267 

l'i.  Der  Kaiser  au  Cierfayt  Vienne,  ce  22  uctultre  1792    288 

14.  Der  Kaiser  an  Ph.  Cobenzl.  Wien,  29.  October  1792    313 

15.  Di  r  Kai.ser  an  Laey.  Wien,  29.  OetoLvr  1792  .{14 

IG.  Der  Kaiser  an  den  ller/.oj;  von  Itraunschweig.  Vieuue,  ce  29  octobre  1792  317 

17.  Der  Kaiser  an  Ch  rlayt,  Wien.  MO.  Octolier  1792    318 

18.  Der  Kais.  r  au  ILdaiiloli.-   Wi.n,  M).  Octubor  1792   — 

1"J.  Friodricli  Willielin  II.  ,in  D<dim.  Tivves.  ce  1  novembre  1792  ....  326 

20.  D.r  Kaiser  an  IMi.  ("ol.enzl.  Wien,  2.  November  1792  .......  .H2« 

21.  —   -  Wien,  3.  Novtinh.'r  17'.».'  — 

22.  Der  Kaiser  an  den  Scliultlit  iss  und  die  ^^t-heimeu  Käthe  der  Kcpublikcn 
licru  und  Zürich.  Wien  II.  November  1792   3ö3 
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Nanimor  Sfitt» 
23.  Der  Kaùcr  au  FM.  Grat  Wulli».  Wieu,  17.  NovuuiUir  iVJ'i  ....  367 
34.  Der  KaiMer  an  Ph.  Cohenxl.  Wien,  18.  November  179S  368 

*-'ô.  Dir  K;iis»«r  .iii  FM.  Graf  Wallis.  Wiou,      DeciMiibcr  I7*.»2  '{'.M' 


•J«i.  Der  Kaisor  au  Ilubciiluhc  uud  CIcrfuyt.  Wien,  7.  uiul  s.  Uucemlwr  lîyj.  31)7 

27.  Dit  Knisir  an  HulK'uluhc.  Wifu,  8.  Deuoinl>er  171>J  — 

Der  Kaiser  au  CK  rtayt.  Wien,  8.  December  17î»-_»  — 

2y.  Frii'iîrirh  WillM-liii  II.   an   Clcrfayt.    Au  quartier  général  à  Francfort, 


11  .léi.inl.rf   I7'.I2  SÔ'J 

.{0.  I>rr  Kaiser  an  F.M.  Froiborrn  von  Bender.  Wien,  19.  Decomber  1792   .  401 

31.  Di  r  Kaiser  au  Hoiu-iilolie.  Wien,  T.».  Di . .  inli.  r  IT'.fJ  402 

32.  Der  Kaiser  au  IMi.  CobcnzI.  Wiou,  21.  Deccuilier  I7'.i2  405 

33.  Der  Kaiser  an  Hohenlohe.  Wien,  28.  December  1792  444 

34.  -     -  Wien.  2.  JîJniu  r  IT'.i:}  451 

36.  Der  Kaiser  an  Pb.  Coheuzl.  Wien,  lU.  Jäuuer  I7i)3  466 

86.  Wien,  7.  Febmar  1798    476 

;J7.  —        Vienne,  .  o  21  iVvrier  17'j;j   486 

38.  Kaiscrliubes  Circular-Ue^criitt  an  Kunnain/,  als  auMchreibendeu  Fürstcu 

de«  kurrheiniflchen  Kreites,  und  an  die  iibriguu  Kretsaus^cbreibo  Aomter. 
Wien,  27.  Fiîbruar  1703  48« 

3y.  Kaiserliebes  Reseript  an  das  k.iis^-rlielM-  Kanini('r'»-erielil  uuil  tlt-n  kaiser- 
lieben Tîeiebsbofrath,  Wien,  27.  Febrnar  17'.i3  187 

11).  Der  Kaisir  nu  l'b.  ('?>b.-n/.l.  Ohne  Datum  (MXn  1793)  •'>oi 

41.  Der  K.iiser  an  Merey,  Vienne,  ee  IH   mar.s  1703  •'»'•3 

42.  Det  Kaiticr  au  Fb.  CobenKL  Obuo  Datuui  (Mura  1703;  •'41 

43.  Der  Kaiser  an  Spielmann.  Mfins  1793   512 

44.  -        März  1703   .'>13 

46.  Der  Kaiser  au  Kaunitz.  Marx  1703    — 

46.  Der  Kaiser  an  Thogut  MXrs  1793    644 

47.  MKn  1798  — 

III,  Vorträge  und  Frivat-Corrcspondenseu  ûw  Minister  mit 

dem  Kaiser. 

1.  Kaunits  an  Koni;;  Franz.  Vienne,  CO  18  mai  1792  47 

2.  Wien,  27.  Mai  17«»2   .   59 

3.  Vieun«',  e«-  3(t  mal   1702   ü7 

4.  Wien,  5.  Jnni  1702    82 

6.  -    —  Wien,  2.'i.  Jnni  1702    114 

6.  -   —  Wieu,  2G.  Juui  liU2  116 

7.  KannitK  an  den  Kaiaer.  Vienne,  ce  2  août  1792    167 

8.  n.  r>>\«u/.\  an  .1.-11  Kaiser.  Prafr,  3.  August  1792   — 

0.  Kaunitz  au  deu  Kaiser.  Ce  *J  auüt  1702  1(>0 

10.  Ce  19  août  1792   .177 

M    —  —  Vi.  Ulli  ,  (•«•  1"  si-pt.  iiil.re  1702    19<» 

12.  Pb.  Cubeuzl  uu  den  Kaiser.  Wien,  10.  »cpUiubcr  1792    191 

18.  Wien,  2tJ.  October  1792    298 

14.  Wien,  20.  Oetober  1702    314 

16.  —  —  Wien,  1.  November  17'.t2  323 

16.  Wien.  3.  November  1702   329 

17.  Wien,  n    November  1792   tf>0 

18.  Wien.  10.  November  1702   

19.  —  -    Wieu,  1    Dretniber  1702   ,*    .    .  3Ö3 

20.  Wien,  C».  December  1792    392 

21.  Holl' iilnhc  ;ui  »I.  II  Kaiser.  Cime  Datum    D.c  nibcr  17".»2)  403 

22.  Pb   Lybenzl  au  deu  Kaiser.  Wie«,  2ö.  Deteuiber  1702    486 

28.  Wien.  27.  Decemlier  1792    437 

24.  Wi.  ii,  11.  .iJinii.  r  17'.'3   lf)2 

26.  Wieu,  21.  Fübruar  1793    481 

26.  Wien«  23.  MUrs  1798    607 
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IV.  Expeditionen  der  Staatskauzlei  nach  l'aris  und  Brüssel. 


Nummer  Seit* 

1.  Kaimits  an  Herey.  Wien,  2.  Mai  1792  18 

2.  Kaunitz  un  Uhimpiidorff.  Wien,  'Jl.  Mai  1792   ÄO 

3.  Kaunitz  an  Mercy.  Wien,  '2ü.  Mai  I7lt2  58 

4.  Kaunitz  an  Mercy.  Wien.  2:\.  Juli  1792   .    .  I6-4 

[\  Vh.  CoIm-u/I  an  Mottornioh.  Prague,  ce  4  août  1792     .....,*  161 

6.  Ph,  Cub.  ii/.l  an  Mercy.  Wic-n,  y.  Sojitember  1792    194 

7.  Vienne,  ce  22  septembre  1792  281 

8.  Wien,  14.  October  1792    868 

9.  Wi.Mi.  MO.  Octr.bor  1792   Hl 9 

10.  W  ien,  16.  November  1792   »68 

11.  Wien,  80.  Deeember  1798    444 

y.  Expeditionen  der  StaatslKanilei  nach  St.  Petersbarg. 

1.  KaonltB  an  L.  Cobenzl.  Wien,  9.  Mai  1792  31 

2.  Vimine,  ce  9  jnin  1798   88 

8.  (und  theilweis..  an  Rcusfl).  Vieillie,  c6  81  juin  1798    100 

4.  —  —  Vienne,  ce  21  juin  1792   ,  — 

5.  Wien,  81.  Jani  1798    104 

6.  Wien,  21   Juni  1792    106 

7.  Pb.  Cubenzl  au  L  CobenKl.  Wien,  2.  Juli  1792    180 

8.  Frankfurt,  16.  Juli  1792    189 

9.  Prague,  ee  8  août  1792    164 

10.  Prague,  ee  8  août  1792    167 

11.  Pmn,  M.  August  1792    168 

12.  Wien,  13,  (?i  September  1792   197 

IM.  —   —  Wien.  ly.  Septfiiil.er  1792    199 

14.  Wien,  13.  Septemlier  1792    801 

15.  Wien,  13.  September  1798    802 

If).  Wien,  2',.  S.-ptcirM.er  1792    827 

17.  Wien,  8.  OcU.ber  1792    866 

18.  Wien,  S.  NoTember  1798    383 

19.  Wien,  16.  Nov.  inber  1702    867 

20.  Wien,  21.  November  1792   873 

81.  Wien,  83.  Deccmber  1798    485 

88,  Vienne,  ce  23  décembre  1792  487 

28.  (P.  8.  imuB.,  Wien,  23.  Decenihor  489 

24.  (P.  8.  2«liua)  Wien,  23.  December  1792    481 

25.  (p,  g,  sttuk)  Wien,  23.  December  1798    484 

26.  Vienne,  ce  f  janrier  1793  461 

VI.  Expeditionen  der  ätaatslianslei  naeli  Berlin. 

1.  Kaunits  an  Reus8.  Wien,  8.  Mai  1798    18 

8.  Wien,  2.  Mai  1792    88 

8.  Wien,  4.  Mai  17l»2   88 

4.  —  —  Wien,  16.  Mai  1792    41 

5.  _   _  Wien,  19.  Mai  17112   47 

6.   Wien,  21  Wai  1792    61 

7.   Wien,  98.  und  98.  Mai  1798    68 

8.   Wien,  26.  Mai  1792    69 

9.   Wien,  29.  Mai  1792    68 

10.   Wien,  9.  Joni  1798    87 

11.  Wien.  20.  Juni  1792    97 

18.   (und  thcilwoiae  an  L  Cobensl).  Vienne,  ce  21  juin  1798   .   .   .  100 

18.   Wien,  81.  Juni  1798    107 
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Nttiiimer  Sait* 

14.  Ph  Cobeuxl  an  Rcn«».  Prag,  8.  Âuguât  1792    159 

16.  Pragr,  8.  Angust  1792    160 

16.  AVÎPii,  9.  Septonilu  r  1792   ■  ...  196 

17.  Wien,  17.  Septtinber  1792  206 

18.  Wien,  II.  October  1792   SM 

19.  Ph.  Cobenzl  au  R(«ii<»s.  14.  October  1792    2fi7 

20.  Wioa,  27.  October  1792    309 

21.  Wien,  7.  November  1792)  866 

22.  Wien,  4.  Dccembcr  1792  387 

88.  Wion,  4.  December  1792    388 

24.  Wton,  10.  Deeenber  1792    898 

25.  Wien,  18.  Dec  mbor  1792    400 

26.  -  -  Wien,  80.  Deocmber  1792    447 

27.  Ph.  Cobenzl  an  Dreger.  Wien,  2.  JSnner  1793    456 

28.  Ph.  Cobensl  an  Reuss.  Wion,  3.  Jlburar  1798   456 

29.  ~  —  Wion,       .Täiinor  17<>3  461 

.30.  Wien,  4.  Jiinnor  1793    

81.  Wien,  4.  Februar  1798    474 

32.  Wion,  15.  Februar  1703    481 

33.  Wien,  16.  Märss  1793    503 

84.  Wim»  26.  Min  1708    621 

86.  Wien,  26.  Min  1798   640 

YII.  Expeditionen  der  Staatskanziei  uacii  London. 

1.  Ph.  Cubcn/1  an  Stadion.  17.  September  1798    206 

8.  29.  September  1792    236 

8.  —  —  11.  October  1792    267 

4.  Wien,  5.  November  1792   IVAri 

6w  Wien,  19.  December  1792    401 

6.  Vienne,  ce  22  décembre  1798  .   .   401 

7.  (P.  s.)  Vienne,  co  22  «b'corahre  1792    416 

8.  Wien,  22.  December  1792    416 

9.  (P.  8.  Inno.)  Wien,  22.  December  1792    422 

10.  (P.  S.  2<i<>m.)  Wien,  22,  December  1792    428 

11.  (P.  8.  .Itium.)  Wien,  22.  December  1792    424 

12.  (P.  S.  4tam.^  Wien,  22.  December  1792    425 

YIII.  Expeditionen  der  Staatskanziei  nacli  Madrid^  Lissabon^ 

Rom,  Neapel,  Venedig. 

1.  Kaunitz  au  Lebsoltern  in  Liä^abun.  Wien,  30.  Mai  1792  ......  67 

2.  Pmgetto  di  dispaccio  miniitoriale  air  ambaiieiadore  Conto  Brenner  a 

Veno/i.i  cJ'.),  .Tuiii  [?]  1792 1   116 

3.  Ph.  Cobeuzi  au  Kageucck  in  Madrid.   Frankfurt(V),  14.  Juli  1792    .   .  126 

4.  Vh.  Cobensl  an  Lebseltern.  Wien,  2.  September  1792    180 

6.  -    —  W^ien,  16.  September  1792    208 

6.  Ph.  Cobenzl  an  EnzterliAzy  in  Neapel.  Wien,  9.  October  1792  .    .    .    .  269 

7.  Ph.  Cobenzl  an  Hrzan  in  Rom.  9.  October  (?)  1792    260 

8.  Ph.  Cobensl  an  Lebzeltorn.   Wien,  81.  Oetober  1792    2s  i 

9.  Wion,  14.  November  1792   :^60 

10.  Wien,  ô.  December  1792  392 

IX,  Expeditionen  der  Staatskaniiei  ntch  Kopenhagen, 
Wmehea  nnd  dem  Haag. 

1.  Ph.  Cobenzl  an  ätarkcmberg  im  Haag.  Wien,  21.  November  1792     .    .  .374 

2.  Wien,  82.  December  406 
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3.  Ph.  Cobonzl  nn  Kreuncr  in  K..p.Mih.iflron.  Wien,  28.  Febniar  1793.    .    .  484 

4.  Fürst  Ci.ll..n(lu  .ni  Itreiinor.  VVitii,  2.  Mär/.  170.3  488 

fi.  Ph.  CiAwivA  :m  Hrcniicr.  Wi.  ii.  \:\.  Mär/,  170.1   492 

fi.  P.  Colniizl  an  Caelii-  in  Warsiliau.  Wion,  IG.  MJint  1708  602 


X,  Ex|»editioiieii  nnd  Circiilarerlftsse  der  Stuitskanslei  naeh 
Begensbnrg,  in's  Beieh  ond  in  die  Sehweti. 

1.  Kunnit/  an  dit'  iistrrroicliiftcliou  Gi'rtandfon  hri  t\vn  kurfiirfltlirhon  Höfen 
(I^K^hrliacli,  Schlick,  Hartip  un«l  Wc  stphah  n).  Wien,  28.  Ai»ril  1702   .    .  8 

2.  Kaunitz  an  LehrI.acli,  Wistphalon  und  Hartig.  Wien,  6.  Mai  1792    .    .  25 

ä.  Kaunitz  an  Sciilick.  Wien,  ô.  Mai  1792    26 

4.  KannitB  «n  Lehriwch,  Schlickf  Westphalen,  Bori^,  fhrtigy  ReoM,  Smninenm. 

Wien,  ô  Mai  1792   «7 

6.  Kauuitz  an  Beuss,  Hartig,  Seilern  und  liorié.  Wien,  8.  Mai  1792  ...  80 
A.  Kanoits  an  Lehrbach,  Scbliek  nnd  Westphalen,  Wien,  10.  Mai  179S     .  86 

7.  Kaunitz  an  Lehrhach,  Schlick,  Wet^alen,  Sammeran  nnd  Degelmann. 
Wien,  12.  Mai  1792    86 

8.  Kannitt  an  Seflern,  Lehrbach  nnd  Schlick.  Wien  16.  Mai  1792  ...  40 
0.  K.iunitz  an  Schlick.  Wien,  17.  Mai  1702    4H 

10.  Kaunitz  an  Löhrbach,  Schlick  nnd  Wcstjihalen.  Wien,  19.  Mai  1702     .  47 

11.  Kaunitz  an  Itorié.  Wien,  21.  Mai  1702  öl 

12.  Kaunitz  an  Schlick,  Wentphalen  und  I^'liri>ach.  Wien,  2.''>.  Mai  1702  .  07 
1.M   K  umit/  .111  Löhrbach,  Sclilick  und  Wc.stphalou   Wion.  M.  .Inni  1702  .     .  KG 

M.  Kaunitz  au  Weatphalen     Wien,  23.  .Juni  17'.il'  111 

Iß.  Kannîts  an  Hnrié.  Wien,  15.  Au^t  1792    ...  171 

IG  Crcditivc  für  d<^n  crzhcrzo(;lich-österroicbiachen  Comitialgeflandten  in  Be- 

genahurg.  Prag,  (V;  Auguât  1792   

17.  Ph.  Cobenxl  an  Seilern,  I^hrbaeh,  Harti^,  Rdilick.  Wentphalen  and 

DrcfTcr  Wien  <>.  u.  H.  Octnlu  r  170L'   .    .  2â2 

m.  Ph.  C<»benzl  an  Sclilick  und  Westphalen.    Wien,  17.  Octubcr  1792  .    .  276 

10.  Ph.  CobensI  an  Bori*.  Wien,  19.  Oetnber  1792   •   .  277 

20.  rii.  Cnbcnzl  an  Schlick.  Wien,  20,  October  1702    280 

2J.  Pii.  Cobeuzl  an  Borié,  Seilern,  Lebrbach,  Schlick  und  Westphalen  Wien, 

24.  October  1792    290 

22.  Ph.  Cobenzl  an  Sclilick.  Wien,  27.  October  1792   în» 

2:{.  Wien,  27.  October  1702   ;{11 

24.  Pli.  Cobenzl  an  sänuntliche  Minister  iiu  Reich.  Wien,  .1.  Nov.  1702  .     .  .S.31 

26.  Ph.  Cobenzl  .m  B-.rié.  Wien,  6.  November  1702   :J.10 

2»».  IMi.  Colit  iizl  au  <len  Frciherru  von  l$i  ni|dinji:en   Wien,  11.  NoToinlier  1792  361 

27.  l»h.  Cobuuzl  an  Borié.  Wien,  13.  N.»veujber  1792    304 

28.  Ph.  Cobenal  an  Schlick,  Westphalen  nnd  Lehrbach.  Wien,  20.  November  1792  871 

29.  -  —  Wien,  30.  November  1792   S'^S 

30.  Ph.  Cubonzl  au  Borié.  Wien,  19.  Jänner  1793  466 


XI.  Girenlar^SiiSflse  der  Staatskasslei. 

1.  Clrcular-Brlaafl  den  Fürsten  ILiunitz  an  sämmtliclie  k.  k.  Uc.>^ndtHchaftcn 
nnd  HiMionen.  Wien,  21.— 2S.  April  1792   5 

2.  f'ireiil.ir-KrIaNS  des  Fürsten  Kauuifz  au  alle  Minister,  an  welche  «bu 
Circular  uud  dm  Memoire,  die  iVanzörnschcu  Angelegenheiten  lietrclVcnd, 
«orfToht.  Wien,  21.  April  1792   7 

3  Circular-Krlass  de.«»  Fürsten  Kaunitz  an  Ka^em  k ,  Iluddist,  Ij<'bze!tcrn, 
Ludolf,  Breuner,  Biud,  Bluniendord',  Binder,  Ghcrardini,  Lchrbacli,  Wttiit- 
phaien,  Borié,  Seilern,  Boattart,  Coché,  Herbert  und  Schlick.  Wien, 
21.  April  1798   *  — 
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-    Nommer  Saite 
t.  Circular-Krl.'i.s8  des  Fürsten  Kaunitz  ou  alle  ÜMterreicliischen  Minister 

and  GMandten.  Wim«  9.  Mai  1792    ....   *  SS 

5.  Circulai- -Erlu.s8    des  Vice -Stnatskun/.Icrs   Orafcn  Pli.  Cobeosl  All  ftlle 

kais.  Minister  und  Uesaudten.  Wien,  22.  Au^t  1792  178 

Circnlar- Billet  den  Gfafen  Ph.  Cobensl  an  die  Bivtnchafter,  Gemndten 
mid  Muii^ttcr  der  auswärtigen  II"'f(*.  Vienne,  rc  2S  mnrs  17!)3  ....  644 

7.  Circular-Erlass  de»  Grafen  Ph.  Cobensl  an  alle  kaiserlichen  Minister 
und  Gesandten.  Wien,  28.  Mlrs  1798   «46 

XII.  Wahlboteehafts-  imd  Kronmigs-CoiTeBpoiideiiz. 

1.  Kannlta  an  Hartenstein,  (zweiter  Wablbotschafter).  Wien,  1.  Juni  1792  .  68 

2.  )^lnctati<>ll  ffir  die  k<")n^l.  kaiMhmische  Wahlbotachaft  narh  Pranlcfurt. 
Ohne  Datum.  Juni  1792  — 

3.  Kannita  an  Barteaat^.  Wien,  11.  Juni  1792    91 

4.  Kannits  an  l'iirst  Essterh&sy-Galautlia,  (ersten  Wahllwtschafter).  Wien, 

14.  Jnni  1792   04 

5.  Kaunitz  an  Bartenstein.  Wien,  Ix.  Juni  1792    — 

fi.  W^ieu,  20.  Juni  1792   9.5 

7    nnrtenstein        K.'umitz.  Fniiikturt,  21.  Juni  17'.»2    lOS 

8.  Kaunitz  an  Eszterli/izy  un<l  Jiartenstein.  Wien,  29.  Juni  1792   .    •    .  .119 

9.  Die  beiden  Wahlhotschafter  EsaterhA^  nnd  Barlenstein  an  den  rSmisehen 
Kr.ni^r.  —  Frankfurt,  f).  Juli  1792    122 

10  Kaunitz  an  Eszterhäzy  und  liartensteiu.    Wien,  5.  Juli  1792    ....  123 

11.  Eitzterbài^  nnd  Bartenstein  an  Kaunitz.  Frankfbrt,  9.  Juli  1792   ...  — 

12.  rii.  Cobcuzl  nn  Kaunitz   Fr.nikfurf ,  1.').  Juli  1792    128 

13.  13arteiMtein  au  Kaunitz.  Frankfurt,  16.  Juli  1792    — 

14.  Kannits  an  BssterhAsy  nnd  Bartenstoin.  Wien,  16.  Jnli  1792  .  .  .  .  129 
16.  Ph.  Cobonzl  an  Kaunitz.  Mayence,  ee  2  juillet  1792    ......    .  152 

16.  Itartenstcm  an  Kaunitz.  Fran'kfurt,  23  Juli  1792   .  163 

17.  Ph.  Cohcnzl  an  Kaunitz  Prag,  31.  Juli  1792    166 

XIII.  Mission  Spielmann's  in  das  Hanptqaiurtier  des  Königs 
Friedridi  Wilhelm  II.  in  der  Champagne. 

1.  tieiiss  an  Spielmann.  OflTenbacb,  19.  Septcmlier  1792    207 

2.  Ph.  Colienzl  an  Spielinann.  W^ien,  20.  September  1792    211 

3.  Wien,  20.  September  1792    212 

4.  Wien,  20.  September  1792    216 

6.  Wien,  2«.  September  1792   220 

fi.         -  Wien,  2G.  September  1792   229 

7.  Keu.M»  an  Spieluianu.  Lager  bei  Hans.  21'».  September  1792    232 

8.  Lager  bei  Hans,  26.  September  1792    233 

9.  Spielmann  an  Merey.  Luxembtirg,  2K.  September  1792   23.'> 

10.  Luxemburg,  30.  September  1792   .  237 

11.  Spiefanann  an  Ph.  Cobenzf.  Lnxemlinrg,  30.  September  1702    ....  SUI8 

12.  Mercy  an  Spi.  biKiin,    Hrü'-s.  1.  1.  October  1792    239 

13.  Keuss  an  Spieimaun.  Firme  bei  Graudpré,  2.  Oclubor  1792    242 

14.  Han^tz  an  Spielmann.  Verdun,  S.  Oetober  1792   — 

1'),  Mercy  an  Rpielmann.  Br^ls.^el.  3.  Oetober  1792   — 

ir>.  Spielmanu  au  Ph.  Cubonzl.  Luxemburg,  4.  October  1792   248 

17.  Spielmann  an  Mercy.  Lozembnrf,  4.  Oetober  1792    349 

IH.  Merey  an  Spielmann.  Brüssel,  .'>.  October  1792   — 

19.  .Spielimann  an  Pli.  Cobenzl.  Luxembur^r,  5.  Oetober  1792  ...     ...  260 

20.  Pli   C.ben/.l  an  Spieimaun.  Wien,  14.  October  1792     ....*'..  271 

21.  Spieimaun  an  Ph.  Cubenzl.  Luxemburg,  15.  October  1792    ....  272 

22.  Hnbeiilnlir  .in  Spieluianu.  Hauptijuartier  Weiler,  21.  Oetober  17'.t2     .    .  281 

23.  Prumemuriii  des  Fürsten  Uuhenlolie.  Hauptquartier  Weiler,  21.  Oetober 
1792    88« 
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Kammer  8«it« 
94.  Haugwitz  an  Spielmann.  (Ort?)  26.  Octubor  1792  292 

25.  Vh.  Colionxl  an  Spif  linnnn   Wien»  26.  OetoUr  1792   SOG 

26.  Wien,  26.  October  1792    80Ö 

27.  Wien,  26.  Oelober  1792   908 

28.  Wien,  30.  Oct-^bcr  1792   .315 

29.  Wien,  30.  October  1792    319 

80.  Wien,  80.  October  1792    821 

31.  Wien,       November  1702   387 

32.  Spielmann  an  Ph.  Cubenal.  Cöln  am  Rhein,  6.  November  1792     .    .    .  338 

88.  Cöln  am  Rhein,  7.  November  1792    361 

84.  Cöln  am  Bhein,  7.  November  1792    864 

XIY.  Mission  Mercy's  an  den  englischen  Hof. 

1.  Instruction  für  den  Grafen  Merc^'.  (Thugut's  Entwurf.)  18  Mars  1793  .  604 

2.  Ph.  Cobens!  an  Merey.  Wien,  26.  Mira  1798    616 

3.  Wien,  26.  MÄrz  1793    622 

4.  Fb.  Cubenzl  au  Mercy.  Wien,  26.  Mürz  1793  628 

6*  Instruction  fiir  die  mit  dem  englischen  Hof  zu  eröffnende  Unter* 

handlang.  Wien,  2C.  Min  1798    629 

6.  Wim,  26.  März  1793    537 

7.  Wi.  n,  2G.  März  1793  638 

X¥.  Belatioiien  östemieliiBeher  JUnister  and  GeMndten, 

1.  Metteniich  an  Knunit/..    Urnxellcs,  ce  80  ATril  1792    16 

2.  Horbert  an  Ph.  Cubenzl.  Boujoucd^n',  ro  25  septoinbro  1792    ....  226 

3.  Wesentlicher  Inhalt  der  Einberichtun^fen  den  Fürsten  RtiUs».  Froitfingeu, 

17.  Anpiist  1792      172 

4.  Kageneek  nn  Ph.  Col)en7.1.  Madrid,  27.  August  1792    281 

6.  Ileus«  an  Ph.  Cobenzl.  Lager  bei  Haus,  27.  September  1792    ....  286 

6.  Oreifeneck  an  Ph.  Cubenzl.  Basel,  8.  October  1792    260 

7.  We«ti>halen  an  Ph.  Cobenzl.  Bonn,  1   Ocfnlur  1792    261 

8.  Schlick  an  Ph.  Cobenzl.  Würzburg,  7.  Octuber  1792   

9.  Stadion  an  Fh.  Cobenil.  London,  88.  Noramber  1792    874 

10.  —       London,  27.  November  1792    876 

11.  London,  4.  December  1792   ,  888 

12.  London,  7.  Deramber  1792   .  .   .  •  898 

13.  London,  11.  December  1792     .    •  899 

14.  L.  Cubensl  an  Fb.  CobenaL  Fétersboarg,  ce  7  mars  1793    488 

XVI.  Correspondenz  der  Feldherrn  nnter  sich  nnd  mit 

den  Ministern  während  des  F«Idznges  i.  J.  1792. 

1«  H<dienlohe  an  firaunschweig.  8.  October  1792    192 

2.  CHerfigrt  an  Sadiaen^Teschen.  Arlon,  ce  19  octobre  1792    278 

9»  Der  Herzog  von  Braun«ch\veig  an  Hohenlohe.  Hanptqnartier  Anhange, 

21.  October  1792  um  7  übr  Abends  280 

4.  ClerfiiTt  an  Sachsen -Teaehen.   Arlon,  ee  28  oetobre  1792,  à  7  henrea 

du  soir   289 

6»  <—  —  Ce  24  oetobre,  à  6  heures  du  matin     •   •  290 

6.  Arlon,  ce  26  oetobre  1792  à  67,  heures  dn  soir  896 

7.  Arlon,  ce  26  octobre  1792    296 

8.  Braunschweig  an  Hohenlohe.    Hauptquartier  Merle,  '2^.  Oetober  1792, 

Nachmittags  um  2  Uhr    .  .   

9.  Hauptquartier  Merle,  29.  October  1792,  Nachmittags  um  4  Uhr  .  313 

10.  Der  Hensog  von  Brannschweig  an  I'Ii.  ( 'olienzl.  Liitzernth,     NuviMiibcr  ITlfJ  330 

11.  Braun.schweig  an  Hohenlohe.  Kloppeuheim,  unweit  Homburg  vor  der 

Höhe,  1.  December  1792    884 

18.  Fiankfort,  2.  December  1792    886 
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XTn.  Expeditionen  nnd  Belationen  fk«mder  HIehte. 


Nummor  Seile 

1.  Araada  au  Llnno.  Oline  Datant  (September  [?]  1792)  222 

2.  Lncchesini  an  llnuf^witz.  Lnxembourg,  ce  26  octobre  1792    297 

Ltu  t-hesini  an  Hangwitï:.  Luxemburg,  7.  November  1792    355 

4.  QranTilIe  an  Straten.  Wliitoliall,  cf«  !3  novembre  1792   365 

6.  Whitchall,  ce  \:i  ii..v«'ml»re  17i»2  44»i 

(î   0-<t«'rmann  an  Rasumowsky.  St.  Potersbour^,  ce  '27  janvier  IT'.K'l  .    «    .  481 

7.  llerzoir  De  In  Alcttdia  Ml  den  Marqnis  LUwo  in  Wien.  Anu^aez,  ce 

12  février  HUl  638 

8.  Onmvflle  an  Straton.  Whitehall,  ce  16  février  179S  480 


XYIII.  Privatbriefe  politischen  Inhalts. 


1.  Kouss  an  Spiolmanu.  iierlin,  22  Mai  1792    66 

2.  Splelmann  an  Retim.  Wien.  89  liai  1792   .   .   .  eS 

3.  RensH  nn  Spidmann.  ßerliu,  4.  Jnni  1798    80 

4.  Berlin,  9.  Juni  1792    89 

6.  Kannitz  an  Pli.  Cobenzl.  Vienne,  ce  19  juin  17U2  «Jô 

r..  Sjiielinniiii  an  RensB.  Ofen,  22.  .Inni  1792   110 

7.  Renss  nu  den  Her/og  von  Saclif^t  n-Te.ichon.  ('liAtean  Vitry.  ce  21  août  17'.*2  179 

8.  Kaunitz  an  L.  (;<>b«  ii/l.  Vienne,  oc  13  septembre  1792  196 

9.  Renaa  an  8achfien-T<  sclien.  Landres,  ce  16  sejiteuibre  1792    204 

10.  Kvtraii  'riiix-  lettre  d'un  oonaeiUer  d*État  de  la  république  de  Genève, 

ce  24  septembre  171*2   .  881 

11.  Reuta  an  Sachsen  •Terahen.  An  camp  de  Ferme,  ce  8  oetobre  1792  .    .  246 

12.  KszterliAzy  an  Graf  CtiIloredu-'Wall.'^ee.  Frili'.uri^',  ce  4  Dctobre  179"_*.    .  'JlO 

13.  Der  Herzog  von  Sachsen-Tcacheu  au  Lafayette.  Möns,  ce  8  octobre  1792  192 

14.  Renm  an  Bacliscn-Teiicben.  Verdun,  ce  10  oetobre  1792    861 

16.  Rensfi  an  Hohenlohe.  Luxemburg,  30  üctoher  1788  386 

16.  Reusa  an  Sachnen-Teschen.  Francfort,  ce  3  décembre  1792    387 

17.  Sehulenbnrg  au  Ph.  Cobenzl.  Berlin,  ce  lô  décembre  1798    487 

18.  Bertin,  ce  10  janvier  1798    468 


XIX.  Militär  •  Proioliolle  nnd  Staats -Conferenzen  in  Wien, 

Mainz,  Frankfurt  etc. 


1.  Protokoll  der  Wiener  Ministe rial-Cunferenz  vom  28.  April  1792    ...  10 

8.  Protokoll  der  Wiener  Miniaterial-Conferens  vom  89  April  1798    .   .   .  18 

;i.  Protokoll  dei  Milîtiîr-rutiferenz  zu  Saii<?<ouei  vnm  12.  Mai  17î»2    ...  .38 

4.  Protokoll  der  Frankfurter  Ministerial-Conferens  vom  17.  Juli  1792    .  .132 

5.  —  Separat-Votum  Lacy's.  Frankftirt,  18.  JnU  1792    141 

6.  —  Separat- Voten  dos  Fürsten  Rosenberg  und  de«  Grafen  CoUoredo-Wallaee. 
Frankfurt,  18.  JuU  1792   •  148 

7.  Protokoll  der  Mainzer  Conferenz  vom  20.  JuU  1792    146 

H.  Naclitratr.s-l'rutokoll  der  Main/er  ConCeren«  VOm  21.  Juli  17U2  .    .    .  .146 

9.  Protokoll  der  Wiener  Minist«  rial-( 'oiiferenz  vom  3.  Septeniber  17'.>2   .    .  180 

10.  —  Rosen! M  r;^'.s  Seiwirat-Votuni.  ö.  September  17'.>2  183 

11.  —  Graf  CoUoredo'î»  Separat-Vutum.  ö.  September  1792   — 

12.  —  Laey's  Sei»arat-V(»tum,  Neuwaldegg,  5.  September  1792   .....  184 
18,  —  l'li.  Cobeuzr»  Scparat-Yotum.  Wien,  6.  öepten»ber  1792  .       ...  — 
14.  —  Zweites  Separat-Vutum  Lacy*e.  Nenwaldegg,  7.  September  1796  .   .  185 


1.5.  Protokoll  der  Wiener  Mini^terial Conferenz  vom  7.  September  1792  .    .  186 
Iti.  Conférence*  entre  lea  généraux  fran^is,  maréchaux  de  camp  L«a  iiaruliùre 
et  Oalband,  et  le«  grénéranx  prussiens,  le  dnc  de  Rmnsvic  et  Kalkreuth 

(8.-11.  October  171»2)   262 

17.  Protok(dl,  Hufp  ii'-mnu  n  z\vi?*clien  Spielmunn  und  Haugwitx  (October  1792)  348 

T.  Yivenot.  Oe8cbiclits-(|uellen  «le»  K«volntion«-Zeita]t«ra.  II.  38 
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KB«n«r  Saite 

18.  Protokoll  der  am  29.  November  179t  abgehaltenen  und  den  80.  in  Wien 

furtgosctzten  Ministerial-Cotif^TftJz   .  37Î 

19.  —  Separat-Voton  SlarliPiiibt- r;^"s,  Lucy'«,  Rosenher^'«,  CulKiredu-Wallseo'» 
tind  rh,  CobiMizl'.H,  d  d.  Dt  c<  inl>or  1792  -881 

20.  Militärisches  Pn-tokoU.  d.  d   Frankfurt  a   M.,  'Ml  l).  r<  niber  179-2  .    .    .  448 

21.  Protokoll  der  am  3.  Jünncr  1793  in  Wieu  abgeiiulteuen  Miobterial- 
Conferenz  466 

22.  —  Erstes  Scparatvotiim  drs  Grafen  Lacy.  Wion,  Ii.  JKnnor  1793  ,    .  .459 

23.  —  Zweites  öeparutvotuiii  des  Grafeu  Lacy.  Wien,  5.  Jänner  1793    .    .  460 

24.  —  Separatvotam  des  Grafen  Colloredo-Wallsee.  Wien,  6.  JMnner  1798  .  — 
86.  —  DrittOH  So j)arat Votum  des  Grafen  Liuy.  Wion,  l'J.  .länn.  r  1798    .    .  464 

26.  —  Separatvotam  des  Fürsten  Bosenberg.  12.  Jänner  179^  — 

27.  ProtoRoll  der  am  16.  Janner  1793  in  Wien  nbprehaltenen  Miniaterial- 
Confcronz  - 

28.  Protokoll  der  am  1 4.  Februar  1 79.'i  inWinn  abgehaltenen  Ministerial-Cmferonz  1 7ß 

29.  Protokoll  der  am  1 1.  März  1793  in  Wi<  ii  abj^elialtenen  Miuisterial-CoufereuK  489 
3Ù.       Separatvotnm  dos  Fürstt  n  Starhemberg.  13.  März  179.3  493 

31.  —  Si'panitvotiitn  dl'.*  Fiir^t. n  Rosi'iilx  rf^.  13.  März  1793    494 

32.  —  Separatvotum  des  Gratt  n  CoUur»'du.  Wien,  14.  März  1793  ....  49ö 
38.  —  Separatvotam  des  Grafen  Lacy.  Wien,  16.  Mttrs  1798 

34.  -  Zw.  itfs  p;n:it'...tiiiii  diM  Fürsten  Rosenberg.  Wien,  IT).  MSn  1798  496 
3Û.  —  Separatvotum  des  Graten  Ph.  Cobenzl.  Ohne  Datum  (lö  V  MSrs  1798)  497 
86.  —  Zweites  Separatvotum  des  Grafen  Colloredo  (Wien,  16.  lUra  1793}  .  498 


XX.  Noten. 

1.  Note  verbale  des  Fürsten  Kannitz  an  sämmtliche  in  Wien  accreditirte. 
fremde  Bot.sehafter  and  Genandten  der  snm  activen  Concert  eingeladenen 


Mäclite.    Vienne,  ee  21  avril  1792    1 

'J.  Nuailles  an  Kannitz.  Vienne,  ee  10  mal  ITi'J   48 

3.  Kaunitz  an  Poli^Miac  Vienne,  ee  11   mai  1792   36 

4   Kaunitz  an  N>iaillc.s,  Vicnnf    (•   -„M  mai  1792   49 

Ô.  Kaunitz  an  Polignac.  Vienne,  ce  24  mai  1792    66 

6.  Vienne,  ce  24  mai  1792    — 


7.  Note  ministérielle  h  remettre  aux  princr-*  fr.UK.nis  jiar  LT^  EE.  Mr.  le 
vice-ehancelier  do  Cour  et  d'i^tat  comte  iU-  Cobenzl  et  Mr.  le  LO.  et 
ministre  d'État  comte  de  Sobolenborg.  Mayence,  ce  21  jnillet  1792  .  .149 


8.  l'h.  Cnbenzl  an  aile  fremden  Gesandten  und  Minister  in  Wien.  Vienne, 

ce  22  août  1792  ^  179 

9.  Note  verbale  des  Grafen  Haugn  itz,  d.  d.  Hanptqnartier  Merle,  26.  October 

1792    292 

10.  Antwort  der  ö.sterr.  Rtaatskanzlei  auf  vorstelien«le  Note.  (4.  — 10.)  Deceniber 

1792    293 


11.  Note  des  Grafen  Fh.  Cobensl  an  LIano.  Vienne,  ce  20.  man  1793  .   .  640 

XXI.  ConTentlonen^  Deelarationen  und  Froclamationeii. 

1.  Proclamation  de  la  nation  française  anx  Belizes  (MXrs?  1792)  .   .   *   .  16 

2.  Proclamation  et   adn  sne   nnx   ««ildat.i   aiitricliiens,  hongrois,  tiroliens  et 


brabançons  en  garnison  dans  les  Pays-I^  (Marz?  1792^  — 

8.  Soldats  antrichiens,  onvres  les  yenzl  (MXn?  1792)   17 

4.  Déclaration  mnininne  de  la  cour  de  Vicniii'  et  de  eelle  de  Herlin  h 
faire  à  Pétcrsbourg,  en  conséquence  du  manifeste  russe  sur  la  contre- 
révolution  en  I*ologne.  Vienne,  ce  20  jnin  1792    99 

t».  Déclaration  à  faire  h  la  Rassîe.  jnin  1792    108 

6.  Convention  î^eer^te.  concine  entre  le.s  rours  de  Péfersbourg  et  dr  Berlin 

lo  12/23  janvier  et  ratifiée  le  19  février/ 2  mars  1793   ß16 

7.  RuMiAch-preuRsificlie  Déclaration  in  der  polnischen  Theilnngs-Angelegen' 
beit.  Olme  Datum,  Münc?  1793   ûl9 
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XXll.  Deukâcbrifteu  und  Mémoires. 

Naminar  8«jte 

1.  Memoire  snr  lo  Concort  nctif  sur  lo«  affaire»  de  Franise.  21—28.         1792.  1 

2.  FiiVMi;rroiflk'ho  Hrtraclitun^roi)  divs  Fürsten  Kaunita  ttber  den  Vonohla|^ 

iloM  (»ratVn  Selmlcnbur};.  Wi<Mi,  •_'").  Juni  1 7'.»2  III 

3  Ha\ ('riHoli-nicdt  rlüiKlische«  Aiistaiisfii-Proji-i-t.  i'ruiiklurt,  18.  Juli  17112.  13-t 
4.  DriiK  rkuii^'cTi  (hu  Gr.'iftMi  Pb.  Cobensl  über  don  in  Ansohlaif  gebraehten 

Eiit-«liä(li{,'iiii<r.sj>laii  i.luli  17'.t2>  142 

b.  Kt>]Miu.He  du  jiriuoc  Kaunitz  à  der«  qut-stiuii.H  .sur  l'état  actuel  des  atlaires 

françalflen.  Vionno,  ce  22  JoUlet  1792  160 

6.  Mi-iMoîn  |>i  '  '  rit  '  M  In  Porto  Ottomaono  par  Mr.  le  comte  de  Choisenl- 
G<»uftier  le       septeaibti«   224 

7.  Memoire  de»  OenernlR  DttniAQriez.  37  Septombcr  1792   248 

Ré(lrxioii«  «lu  (iriiicc  K.'uinifz  <ur  lVt.it  a<  tu(  1  de  la  jrnorre  (<><  fr.l(r<>  170"_'>  283 

U.  l£<'rï(>xiou8  du  prince  Kaunitz  Mir  l'ütat  des  cboses,  relativement  k  la 
gnerrv  et  à  la  polîtîqttc  vers  1«  fin  foctobn»  1792   — 

10.  ('oiisi«li'r.ntions  du  prim  r  K  niuit/  sur  le  système  actuel  du  gouvernement 

de  la  France.  Ohn.-  Datum,  octobre?  t7".ti)  288 

11.  HréteuiPs  M/iiioIrt-  iUu  r  (Vu-  Pnijrnnp  falsehcr  Assignaten  440 

12.  C<'iisi<l('ratiohs  sur  l.i  :  ii'n  i]i  eonoorti  r  Ii>  jilau  d'o|K'ratiün  qui  doit 
tonnitiiT  li'.H  iin|ui('fn.Ii  <lt  s  puissanri'H  rie  rKurojie,  rplntivciiimt  h  Pétat 
actuel  et  .1UX  suites  de  la  révolution  i"rau«;ai«e.  1  février  17U3    ,    .    .  407 

13.  Mémoire  Tbngnffl  Ober  die  politiache  Loge  der  Ssterr.  Monarchie. 
Mûrs  1793    498 

é 
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A. 

Aai'liPii  817. 

Alireiiiberg,  s.  Mark. 

Ainsli«,  engl.  Oeaandter  am  türkischen 

Hofe,  498. 
Aire  193. 

Albini,  Freiherr,  kam.  Kansler  108  109. 

AIhreclit,  lln/n 

H  162  169  179  192  'Jot  217.  vor 
Lille  241  258  200— Gl  2ö7-80  289 
890  896  896  807,  er  iiberfribt  das 
Commando  an  f'lcrfnyf  8'*4  386 
S90  391,  JiekanutiuHciinng  seines 
KHcktrittea  397  898. 

Alcudia,  Hersog  de  la,  apan.  HinisteTf 

538—40. 
AUviiiczj-,  GL..  289. 
Alopaufi,  nis.s.  Mininter  88  89  98* 
•rAIfon,  (M-ii.M-al,  .^18. 
Aiicuiiitiachü  Mark  26U. 
Annecy  87t  878. 

Anspach  u.  Bayreuth,  Markgraftlidmer, 
J^psitznalinie  ilurch  Preussen  40  46 
12/»,  Vor.sflilap  zur  Cession  an  OeAter- 
rou-h  1.83  141  143  148  156  168  160 
166 — 69,  Ablohnunfj  »lor  (Vssion  von 
Seite  Preusseiis  172  —  74  181  182 
187  189  ^91  199—801  878  348  496. 

Antibes  259. 

Antoinette,  Königin  von  Frankreich,  s. 

Maria  A. 
AntworiH  ji  392. 
—  Kisdiof  V.  307. 

Aranda,  span.  Minister,  107  127  215 
888  883  830^88  887  857  881  402 
425. 

Aragon  321. 

Aranjnes  638. 

Argonnen  233. 

Arlon  278  279  295—97  322  .397  .398. 
Arnim,  preusa.  Qeaandter  am  aSeha. 
Hofe,  816. 


Artois,  Graf  vun,  tl  17  24  36  39  52—59 
79  84  102  111  182  145-50  156 
167  164  16.-)  172  176  179  1H3  186 
198  195  199  207  213  228  236  241 
848  871  878  808. 

Aschaffenburg  186  831. 

Aubange  (Haiiptqnartier  des  Herzogs 

von  Urauiiscliweig)  280,  (Conferenz) 

896  897. 

Anekland,  Lord,  lor.  107  484  491  600 

618  622  630  532. 
Avignon  3  79  184  888  886  886  304 

491  523. 
Ajrala  491  623. 


Baden  28. 

—  Markgral"  v.  77  147. 

Baiern,  Pfalz-,  Austausuliprojeet  gegen 
die  Niederlande,  66  81  89  108—16 
121  133-41  147  14S  157  158 
165-68  172  175  181--90  200  202 
873-76  896—97  .301  806  844 
347-.'iO  878  .379  382  412  413 
418—23  426-35  462  463  482 
494—606  610  618—16  684  686 
528—37.  (Siehe  auch  Carl  Theodor, 
Kurfürst  von  Pfalz-Bayern.) 

Baierischer  Kreis  89. 
Balhi  646. 

Bamberg  331. 

—  Fürstbischof  v.,  46. 
Banat  891. 

Harco,  General,  391. 
Barouiller  franz.  General  402. 
Barraux,  Fori,  250. 

Bartenstein,  Freiherr,  zweiter  Wablbot- 
schaCler.  :,\  Cs— so  Hl  91 — 96 
108  119  122-24  128  129. 

Baael  39  44  64  848  860,  Convention 
der  Fraaioaen  861. 
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Baael,  FUnlbi^hol'  v.,  368. 
Bastagne  290. 
Bayern  8.  Baiera. 

Bayreuth,  n.  Anspach   nnd  Bayreuth. 
Beaulieu,    »sterr.    l'ML. ,    3«J7  403 
•ioj  449. 

-Cruix  -JOS. 
hcliitigo  4U4. 

Bender,  5sterr.  FH.,  m  296  401—9 

444. 
Bouuit  24. 

Berehigni,  Regiment,  56  454. 

Berthen,  Hcrzn^thuni,  188  141  175  199 

191  21Ö  221  3bô. 
Berlin,  0.  Prevssen. 
Rcrn  224  247  251  356  359—63. 
Beroldiiigei),  Freiherr,   seine  liisaiou 

in  die  Schweix,  356  860  861  868. 
Beaborodko  rues.  Minister  214. 
Benrnonville,  firanz.Kri^;aniini8ter,  402. 
Bielefeld  82. 

Binder,  »sterr.  Geschlftetrifer  In  Uam- 

liiirsr,  7  178  54ô. 
liiscliuthverder,  General,  81  82  90  III 

233  801  846. 
Hitsch  211. 

Blumondorff,  österr.  Hot«chatUralh  in 
Paris,  7  32  88  84,  seine  Abreise 

von  Paris  49  50. 
Böhmen  Kar-  25  68  97  109  278. 
Bologna  260. 

Bolza,  nsterr.  Ifofrath  bei  der  Ftnana- 

Kainmer  12  14. 
Bonn  251  449. 

Borié,  kais.  Conci>innufl.>*:ir  in  Iù-^m  ils- 
burff,  7  27  Mi  31  36  51  171  172 
178  2.')t>  276  277  280  2'JO  336  364 
466  542  543  545. 

Bussart,  k.  Geschäftstriger  in  Cöln, 
7  178  54Ö. 

Bonillé,  Marquis  de,  145. 

!?oujoucdorc  225. 

Bourbon,  Herzog  v.,  241. 

Bonrdois,  frans.  EmissXr,  85. 

Bunr^oin^r,  frana.  Oes.  am  span.  Hofe, 
232  366. 

Brabant  41  161—64  167  305—7. 

Brandenburg,  Kur^,  26  51  72  78  171 
185  252  266. 

Bra!*iiien,  Prinzessin  v.,  281. 

Kraubar h  385. 

Hraunschwei},',  Kur-.  71. 

Braunschweig,  Carl  Herzog  v.,  preuss. 
FH.,  die  Ton  ihm  entworfene  In- 
utrurtion  1519  21 — 24,  Conferenzmit 
Hohenlohe  zu  Sanssouci  38  -40, 
seine  Armee  62  65  129  184  145  -47 
150  15:?  sr,  ir,5,  rcid/.utr  in  der 
Champagne  186  192  196  198  203—5, 
Yormaraeh  «if  Paria  108—12  233 


I  234  237  241,  KUckzug  242  258-63, 
I  Conferenx  mit  den  franz.  Generälen 
La  Harcilior«^  n.  (laibnud  I>»m  Verdun 
262  —  64  267  270  276-7'.i,  Ilaupt- 
qnartit'r  in  Anbanirr  2.S(I  298  290 
296-99  302  308  —  11,  llauptquartior 
in  Mril.  ,  312  1.?.  .311  17  320  34 
339  351 — 53,  begehrt  seinen  Kück- 
tritt  884,  385,  Beaitanebmwig  Frank- 
furts 386,  387  898  448—51  464 
467—69. 

Breisgaa  10  14  19  20—28  87  89  40 

47  1  15  149  150  193  2Ô1  331  33.5  400. 
Brème,  Manjuis,   sard.  Minister,  98 
166  545. 

ßrentanu,  (isterr.  General,  385  402. 
Bretagne  204. 

Bréteuil  im  lläuptquartier  des  Königs 
V.  Preussen,  221  233  284  237,  sein 
Vorschla^^  zur  Anfcrtij^un^j  falscher 
Assignaten  437,  sein  Memoire  440 
-44. 

Brenner,  kais.  Gesandter  in  Venedig, 
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27r)  l'TT  281  818  880  881  384  886 
339  351  355  367  iHiü  401  402  4Ô0. 

—  Oberrheinieeher  Krela  89  40  48. 

—  Nicderrhcinisclier  Kreia  48. 

—  Kurrheinittcher  Kreis  48. 
Rheinfelden  246  261. 
Rheinfels,  I-'estnnir,  385. 
liheiahaucen  24«)  217. 
Richelien,  Her/>'^'  v.,  367. 
Richmunt,  I^ager  von,  208  "JOi». 

Roll,   Haron,  Ëmigranten-Uberst,  63 

147  156  164^ 
Rom  270  820. 

Ronianzow,  rn««.  Gesandter,  79. 
Ru.senber{î,  Fürst,  Ulter.stkiiinuierer,  10 

12  132  142  180  182  188  ]86<-87 

]S'.»  ;î-_'s  .-{TT  8S2  ir,-4  476  494496497. 
Rulheuburg  39  54  178. 
Röthleln,   Oeterr.  GeschMftjttrSger  in 

Coblenz,  178  r^r,. 
Kotteuhahn,  Uraf,  seine  Ernennung  zum 

Directoria1-Hoflcan«I«r  368. 
Ri  Hl  ver  402  404. 
Hüchel,  preuss.  Ueneral,  322. 
Rnremonde  884. 

Russland  19  20  47  55  Gl  — 67  81-  85, 
ruitsische  Déclaration  ilber  die  pol- 
nischen Angele^eiilieitn  88-91  95 
98—107  11".  116  120—22,  Partei- 
nalime  fur  die  franz.  Prin/cn  126 

—  31  133  135  IHU  141  142  159 
164—69  176  188  191  197  200—8 
212—14  227-  29  256  270  72  820 
323  327  32b  337  367  -71  374 
877  -81  414  428—86  448  461—68 
481  S5.  Convention  iiber  die  pol 
nischeu  Ângelegcnheiteu  488  4h9 
600-6  611—1». 


S. 

Saarlonis  251. 

hiach.sen  26   71    78  21..  21(V  818  314 
381.  (Sielie  aueli  Friedrich  Angnst, 
KurfUrst  von  Sachsen.) 
\  Sächsischer  Kreis  351. 
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Bagktar. 


Sacliaen-Cobnrg,  Prinz  von,  303. 
Sftchsen-Teaehen,  Herssog  v.,  t.  Albreebt. 
SakeiiyFflntT.,  preaw.  WablbotMhftfter, 

lia 

Sambre  40  526. 

Sanssouci,  MiliUtrconferenK  in,  38, 
Saphorin  St,  schwed.  Gesandter  am 

Wiener  Hofe,  545. 
Sardinien  U  98  99  107  117   120  145 

207  2C>t\  -270  -272  302  .S'tl  ;{*2ii. 
liiMlroluuit;  (1er  Inst'l  t5;tnliin<  n  diircli 
dir  franz..  Flotte  3.S6,  Garantie  dor 
snrd.  StriatcMi  von  Srifp  Knijlniids 
al»g.  U  lint  aïâ  4U1  402  425  A'Xi  Ö3Ö. 
Saverne  449. 

Savoypn  22:{  247  2.".7  2:)0        271  272 

niO  :i:{4  335  362  366  374  402. 
Sliarr.i  .')4.'>. 
Scliärdingen  119. 
ScJicUU-  377  421. 
Schlesien  481. 

Sehlickf  Graf,  kais.  Gesandter  tn  Mains, 
6  7  8  26  27  86  86  40  43  47  86 
109  147  166  167  178  261  252  272 
276  277  280  290  810  811  871  882 

545. 

.<<(lioHlan(l  389. 
Schmackcrs,  GM.,  47  48. 
Scbmid,  ttsterr.  IfT.-Regtment,  21. 

Sclin.Mif.  l.l,  Graf,  545. 
i^uiiüubrunn  154. 

Scbrftder,  nsterr.  Ift.-Regiment  288. 

Sclir«tU'r,  rreilu  rr.  FMI^.,  1'>  24H. 

•SchtUeuburg,  Graf,  prcuss.  Minister, 
19  22  28  56  66  63  65  80  81  80  90 
100  107  lOS  110  III  114  If,  143 
144-50  163  l.^.'i— no  ir,4-66  173 
176  235  423  437  44H  402. 

ScbflttlaQ  185. 

St  liwuVx-ii  39  92. 

öchwäbtscher  Kreis  15  39  48  91  93 
109  287  861. 

Sebwalbach  82. 

Srliw«..l.^n  f.0  107  120  126. 

Schwedische  Truppen  83. 

Sebweis  21  89  44  64  224  247  248  260 

251  272  3r>r,-  ni  374. 
•Seckendorf,  Freiherr,  württemb.Minister, 
seine  NentralltKtspolitik  91—98. 

Sodan  193  191  241  249. 

Seemächte  116  218  402  40*.  (Siehe 

auch  England  und  Holland). 
Seilern,  Graf,  r»«t<'rr.  ( 'umitial-Gcsand- 

t.  r,  7  30  31  35  40  178  252  277  278 

290  330  545. 
Seligenstadt  128. 
Kemigallo  517. 

Semonville,  französ.  Agent,  117  225. 
Sicilien  260  269. 


Siebenbürgen  3yl, 

Sievers,  v.,  russ.  Minister,  602. 

Siinmern  296  322. 

Sirk  180. 

Ststow,  Frieden  tod,  227. 
SoisBons,  Armee  ▼.,  211. 

Soldau  618. 
Solothum  54  251. 
Spaa  347. 

Spanien,  Zurückiialtung  21  00  I(t7 
120,  zweiditififTcs  Itetragen  127 
128  139  145  ISO  216  218  219  822 
223,  spanisi  l.r  r.,litik  229  32  230. 
Politik  in  Action  266  267  271  281 
802  321  892  401  402  425  462  461 
484  493  5.38  40. 

Speyer  193  209,  franxösische  Invasion 
246  250  251  258  259  266  270  276 
280  281  .334  371. 

—  Bischof  V.,  262. 

Spielmann,  Freih.  t.,  Staatsreferen- 
darin»!,  lo  12,  sein  peheinier  Brief- 
wechsel mit  .*>ciiuleiilinrg  55  65  — 
68,  baier.  Austaiiscliproject  80 — 82 
89  107  108  110  116  123  132  153 
155  177  IHl  I.H3  ISO  189  191, 
Sendung  in  das  preuss.  Haupt- 
quartier in  der  CbampaiHBO  196  196 
199  2(»1  207  212-  22  229  34  248— 
50,  Anwesenheit  in  Luxemburg 
236—38  248-50  267  268—71,  Betse 
naeh  Verdun,  272  281  289  292 
298—309  313—15  319  321-30 
887—54  367,  Rflckkehr  naeb  Wien 
370  374  377  378  387  398  426  464 
473  476,  Enthebung  542  643. 

Spitlipnd,  lihede  395. 

Splény,  Osterr.  FML.,  890. 

Sprpc  185. 

Staader,  FML.,  3s7  390  449. 
Stable  145  150. 

Stadion.  (>f.,()8terr.  Gesandter  in  L»»ndon, 
62  178  206  236  267  336  374  376 
381  882  888  893  399  401  405  406 
41  1  115  422  -28  433  37  II.''.  48 
476  400  489  492  494  496  497  601 
607  512  614  516  521  525-  31  536 
540  645. 

Slanialaus  August,  s.  Poniatowsky. 
Starhenberf^,  Fflrst,  Obersthofmeister, 

10  12  74  95  132  180  180  187  374 

.S77  381  382  456—59  464  466  476— 

78  486  493  542  544. 
Starlieml»«'! (»ral",   östcn.  <iosan<lter 

im  Ha.a<r.  401  105  424  436  437  446 

463  473  492  632  645. 
Steider,  Schultheiss  in  Bern,  359  363. 
Steil),   Frcilif-rr,   prcnss.    Trjisidrnt  in 

Westplialen,  46  147  366. 
.<%tenay,  Festnng,  203. 
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Storni. erp,  H  ruf.  129. 
StoUhofoii  247. 
Stolpese  617. 

Strassluiro:  134. 

Straton,  engl.  Gcnandter,  365  377  406 
406  424  427  446-47  480  524. 

Stuart,  östoii.  Iiift.-BatailKm,   17  4S. 
SaboWf  Fürst,  russ.  GüiutUug,  1U6  205 
214  480. 

—  dessen  Ilruder  205  266. 
Summerau,   östcrr.    H«-(;i4>r.  -  l'r.'Uidcnt 

in  Freilnirg,  27  36  147  156  167  17K 
546. 

Sim<l{raii,  elsHflRificlior,  1H2  1x7. 
Suworow,  rnss.  üt-iiercal,  .'{03. 

T. 

Tarantaiso  223  259. 

Tarrouca,  Graf,  203. 

Tauensien,   Graf»   pronw.  OeMUidtpr, 

'2r.l  3H6  399. 
Taverne  444. 
Tavier  404. 
Tpinitz  :\:\'2. 

Teleky,  .Josef  Qraff  niigar.  Magnat, 

119. 

Thinnvillc,  Festung,  193  SOS  207—10 
211  '-'ir,  -jin. 

Thorn  121  2i)2  203. 

Thngnt,  Freih  v.,  183  196,  Ernennung 
ztim  7,\voit(  n  Arnieetninister  196  282 
239,  Auftiuthalt  in  Lnxemborg  249 
260  297  S.99,  Beginn  seiner  Einflug»- 
iiahmp  auf  die  |ioliti<t("lion  (Ji-scliäflc 
406  473  400  480  492  Ö14  528  542- 
46,  seine  Denksehrifteo  498  604. 

Tirol  320  356. 

Tirontou  455. 

Tissa  V.,  Ungar.  Magnat,  119. 
Toflcnna  532. 
Toul  208. 

Toulon,  Hxfcii  V.,  117  11«  259, 
T*urnay,  Niederlage  einer  frans.  Ileereft- 

abtheiliiii^  lifi,  I.'). 
TrautiiiaiiiJödor»!,  Graf  v.,  476  477. 
Trier  8  26  71^78  87  261  264  272  2M> 

281  289  312  318  326  330  334  88*.i 

347  367. 

—  KnrfHrst  ▼.,  s.  Clemens. 
Turin  270  319  320. 

Türkei  131  224-27  327  328  455  öOI 
616  684. 


ü. 

Ukraine  55  64  135  lß9  208. 
Uligarn  13  63  320. 


Ungarische  Armee  30  43. 
Urmény,  Baron,  ung.  Magnat,  119. 

V. 

•  Valence,  frans.  General,  279  296  297 
826. 

Valcncienru  s  217. 
Valiny  233. 

Vci>;l.  in  Floren/,  lO**  546. 
Veuai.'«.'*in  3  79  3i>4  523. 
Venedig  116—18  820  486. 

Venloo  21, 

Verdun,  Einnaiime  durcli  die  öst.-|)reu«s. 
Armee  192  193  199  206—9  233 
237  212  24S  50  260  07  272  7.3, 
Evacuiruiig  289  290  3Ü0  308  334 
888. 

Verviem  385. 

Victor  Amadeus  III..  Könip  von  Sar 
dinien,  21  107  2s4  304  374  3'.»J 
402  425. 

N'ierset,  frans.  Regiment,  290  296. 

Vilbel  3.H.5. 
Villafranca  334. 

Villars,  franz.  OeachRflntrilger  bei  Kor* 

main/.,  46. 
VÜlers  ri^^vêque  397. 
Virton  206. 
Vitry  179  208. 
Viviers  898. 
Vogesen  52G. 
Volhinicn  186. 
Vouziera  279. 


Waadtlaiwl  247  251  359. 

Waldek,  Prinz  v.,  österr.  General,  203. 

—  Regiment  390. 

Wallis,  Oraf,  FM  ,  TTfifkrie«»sratllli-PrK- 

aident,  10  12  367  390. 
Wallis,  Oraf,  FML.,  145  160  166  157 

209  449. 

Wallonische  Truppen  anter  General 

Hnpponeonrt  16. 
Watter, Freiherr  v.,  karmainxiseber  Ge- 

sandtcr  in  Wien.  43. 
Warschau  99  104  2(il  269  270  519. 
Wartensleben,  Graf,  FML.,  400  403 

448  451  462. 
Wa.sseigne,  Freiherr,  114. 
Wawern  404. 
W.ic-hscl  186, 
Weilburg  351. 

Weiler,    Hanptqnartier   des  Fürsten 

Hohenlohe,  2.S1  282. 
Werra,  Fliws,  330  331, 
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B«giitar. 


Wesel  384  »86  399,  Sitz  des  iiioderl. 

Ooavernement«  400  460. 
Wostphalen,  Provin«,  4. 
Westphîilisclier  Kreis  361* 
Westphalon,   Graf,  Slterr.  0«raildtcr, 

5  7  S  -Jâ  27  36  36  47  57  8»'.  '.Mi 

III  U7  l&G  157  178  251  262  276 

277  290  371  382  646. 
WestphHliflche  Truppen  41  46  61  68. 
Wottorati  '{30. 
Wetzlar  347  351. 
Wiesbaden  386. 
Whiteliall  366  446  480. 
Wiesae  186. 
WIkert  460. 

Wilcz.  k,  Graf  v.,  »»terr.  Priiiideiit  in 

Mailaud,  178  320  545. 
Willis,  Leibant  der  Rttnigin  t.  Por- 

tugral,  67  180. 
Wiinf  tVi),  FpÜx,  207. 
Wiît^'.  nst«'iii,  Oraf,  snine  Verliaftnng 

in  Cnhlfiiz  129. 
WoriiiH  193  246  27Ü  3f,6  371. 
Woronzow,  Giaf,  214  377  395  421  429 

4SI  4.H4  5(tu  .'^.21  Ô2M  541. 
Woynaf  Graf,  poln.  Gesandter  88  646. 


Wurmser,  Graf,  österr.  General  d.  C. 
390  391  603. 

Wiirttemhrrp:  91  92. 

—  Herzug  v  ,  s.  Carl  Kugen. 

—  Prinx  Ferdinand  v.,  238. 
WOrzhurg  251  252  331. 

—  Fürst  V.,  262. 


Y. 


York,  Chevalier  (Lord  Dover),  390. 

Ypres  16. 

Yriante,  spau.  Geschät'tMträger  in  l'aris, 
SS2. 


Z. 


Zeschwitz.  r.st.'rr.  Kt'trimcnt,  490. 

Zicby,  Graf,  ungar.  Judex  curiae,  119. 

Zinzendorf,  Oraf,  437. 

Zdrich  224  247  201  :5-,G  361  363. 

Zweiliriukeii  34  133  345  346. 

—  Her/ofr  V.,  89  110  III  115  147  148 

I5K  190  220  :144  346  349  432  483 

603  532  536. 


Dniil.  ii.ri  Adi  1[  IlnliliaiiNon  in  Wies 
k.  k.  I  nivrniUU-BiirlHlmokerri. 
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ITUKÜXDKX,  äTAATSSniUlFTEN.  DirLOMATISCHK  UND  MIMTÂKI9CHE  ACTEN'STÜCKK 
AUSGEWÄHLT  UN'U  HEHAUSOEOKBEN  NACH  BISUEK  ÜNOKDRÜCKTEN 
ORIOINALDOCUMEXTLN  DER  K.  K.  OESTEICR.  AUCHiVE 


ALFRED  RITTER  VON  VIVE 

K.  I  .  K.  I.KOATlONollA  l  il 


ZWEITES  BAND. 


IHK  POLITIK  DES  »lEÄTERR.  VICE-STAATrtKANZLEIiS  lîK.  PHILIPP  V,  < 
KAISEK  FRANZ  IL  VON  DER  FlUNZOälSCHEN  KKIEUSEUKLA 
UND  DKM  ItfrcKTKITT  KAUNITZ 
BIS  ZÜH  ZWEITEN  lilLiLl  .N«.  Ja>1.KN.S. 
APKIL  I7"j  -  ilAliZ  ITIU. 
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WIEN.  1874. 


w  I  I  I!  !■:  I.  \i   i;  i:  \  r  m  i  l  l  k  i: 

<llt.iMil.Kii 


Historische  Werke 

au  d«B  Tcibf*  rtm 

Wilhelm  Bravmilller,  t  k.  Hif.  ui  DiiiMtiiiiiliettliil«r  ii  Wien. 

Ton  demselben  Yerfaaier:  . 

—  —    Quellen  sur  Gesohiohte   der  deutschen  Kaiserpolitilc 

Oesterreichs  während  der  französisclion  Kevolulionskrii'ije  1790  bis 
1801.  Urkunden,  Stuatsschriften,  diplomatische  und  inilitürischo  Aclen- 
stücke,  ausgewählt  und  herausgegeben  nach  bisher  uugedruckten  Origi- 
•  naldooumentea  der  k.  k.  österr.  Archive.  I.  Band:  Die  Politik  des 
Ssterr.  Btoatskanzlen  Fanten  Kauniti'Bietberg  unter  Kaiser 
Leopold  II.  bis  sur  fransSaisohen  Kric^rkläraog.  JSnner  1790  bis 
April  1792.  gr.  8.  1873.  8  ß.  —  16  A/. 

—  —  Zur  Genesis  der  zweiten  Theilung  Polens.  1792 — 1793.  Zu- 
gleich als  Ergiiiizunj^slicft  zum  2.  Hand  der  , Quellen  zur  Geschichte  der 
deutHchen  Kaiserpolitik  Üesterreich.-^  während  der  französischen  ilevo- 
lutionskriege  (1790 — 1801)"  mit  dem  Separattitel:  .Die  Politik  des 
Österr.  Vice-Staatskanslen  Gr.  Ph.  Cobensl  unter  Kaiser  Frans  II. 
(April  1199  bie  IfUrs  1798).*  gr.  8.  1874.      60  Ar.      1  M.  90  ly. 

—  —  Herzog  Albreoht  von  Sachsen -Tesohen  als  Reichs  -  Feld- • 
Marschall.  Ein  Beitrug  zur  Geschichte  de.«*  Beich.szorfalles  und  des 
Baseler  Friedens,    Nach  Original-Quellen  bearbeitet.    Zwei  Bände 
in  3  Abtheilungen,  gr.  8.  1 864— ISGÔ.  18  /.  —  36  M. 

1.  Band:  Jäuner  bis  Outober  1794.  Mit  dem  Portrait  des  Her- 
zogs Albieoht  6  ß.       10  M, 

9.  Band:  A.  u.  d.  T.  Zur  Oeaoliiohte  des  Baaeler  Friedens. 
1.  Abtheilung.  November  1794  bis  April  1795.  Mit  dem  Por- 
trait dos  letzten  kaiserl.  Concoramissärs.  6  /7.  50  kr.  —  13  iV. 
2*  Abtheilung:  Mai  bis  December  1795.   Mit  einer  Karte. 

6  tl  50  kr.  —  13  M. 

 Thugut,  Cle.'fiftyt  und  Wurmser.  Original- Documente  aus  dem 

k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv  und  dem  k.  k.  Kriega-Arohiv  in 
Wien  Tom  Juli  1794  bis  Februar  1797.  Hit  einer  historiaohen  Ein- 
leitung, gr.  8.  1869.  6  Jl.  60  kr.  —  13  Af. 

—  —  Zur  Geschichte  des  Bastadter  Congresses.  Urkundliche 
Beiträge  zur  Geschichte  der  deutsdien  Politik  Oesterreichs  wälirend 
der  Kriege  gegen  die  französische  Kevolutiou.  Octobcr  179  7  bis 
Juni  1799.  gr.  8.  1871.  C  /.  —  12  M, 

 VertranUèhe  Briefe  ûm  ViMumn  von  Tfaugut,  österr. 

Minister  des  Aeuseem.  Beitri^  sur  Beurtheilnng  der  politischen  Ver- 
hältnisse Europas  in  den  Jahren  1792—1801,  nach  den  Original« 

Quellen  der  k.  k.  österr.  Staufs-  und  mehrerer  Privat-Archive  aus- 
gewühlt. 2  Bände.  Mit  dem  ModaiUon-Porträt  ïhngut's.  gr.  8.  1872. 

10  ß.  —  20  3/. 

~  —  Korssakofi  und  die  Botheiliguug  der  Bussen  an  der  Schlacht 
bei  Zürich  am  25.  uod  26.  September  1799.  gr.  8.  1869. 

40  kr,  —  80  iy. 

 Frans  Graf  KhttveiihûU«r>]Iéte(d&,  k.  k  Feldzeugmeister.  Eine 

biographische  Skisze.  gr.  8.  1870.  40  kr.  —  80  i^l 
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sns  dem  Verlag«  tou 

Wilhelm  Braumüller,  k.  L  Hof-  mqiI  laiversililsbnchbàniller  in  Wien. 


Arueth,   Alfred  Ritter  roil,  k.   k.  Ilofrath.   Geschichte  Maria 
Theresia's.  4  Bde.  gr.  8.  1ÖÖ2 — 1870.         18/.  50  kr.  —  37  M. 
1.— 3.  Band:  Mari»  ThereBls'a  mte  Béglenuigqjahro.  1740 
bis  1748.  gr.  8.  1862—1865.  13  ß,  50  kr.  ~  27  M. 

4.  Band:  Marls  Theresia  nach  dem -Brbibigekriege.  1748  bis 
1750.  gr.  8.  1870.  5  ß.  —  10  M. 

—  —  Prinz  Eugen  von  Savoyen.  Nach  den  handschriftliclu-n  Quellen 
der  kuiferli<:lieii  Archive.  ir»(i3  — 1736.  Mit  PortniLs  und  Öchlacht- 
plaueii.  >*eue  Ausgabe.  3  Bände,  gr.  8.  18(54.  10  ß.  —  20  Äf. 

—  —  Maria  Theresia  und  Marie  Ahtoinette.  Ihr  Briefwechsel. 
Zweite  Termehrte  Auflage.  Mit  Briefen  dei  Abbé  Vermond  an  den 
ßiafen  Mercy.  gr.  8.  1866.  4t  ß,  —  SM, 

 Marie  Antoinettet  Josef  n.  und  Leopold  H.   Ihr  Brief- 

weohael.  gr.  8.  1866.  Bß  —  6  If. 
 Beaumarchais  und  SonnenÜBla.  gr.  8.  1868.       ]  ß.  —  2  M, 

—  —  Josef  n.  und  Katharina  von  Bnnland.  Ihr  Briefwechsel, 
gr.  8.   LSG 9.  5  ß.  —  10  M. 

—  —  Josef  n.  und  Leopold  von  Toscana.  Ihr  Brie  fwechsel  von 
1781  —  1790.     2  Bünde,   gr.  8.    1872.  7  ß.  50  kr.  —  15  3/. 

Beer,  Adult'.  Josef  IL,  Leopold  II.  und  Kaunitz.  Ihr  Briefwechsel 
gr.  8.  1878.  6  jg.  12 

Uelferty  J.  Alexander  Freiherr  tod.  Maria  Iiouiae  BrÉhenog^ 
von  Oeeterreioh,  Kaiserin  der  F^anaosen.  Mit  Benützung  von 

Briefen  an  ihre  Eltern  und  von  Schriftstttdcen  dee  k«  k.  Hans-,  Hof- 
und  Staats-Ardiiys.  Mit  swei  Bildnissen  und  swei  Facsimile.  gr.  8. 
1873.  6  y?.  —  12  M, 

—  —  in  Leinwand  gebunden  7  ß.  —  14  M, 

—  —  Napoleon  I.  Fahrt  von  Fontainebleau  nach  £lba.  April, 
Mai  1814.  Mit  Benützung  der  amtlichen  Reiseberichte  des  kaiserlich 
Österreich.  Commissara  Gonoral  Koller,  gr.  8.  1874.        \  ß.  —  2  3/. 

— -  -~  Der  Bastadter  Gesandtennaord.  Studie.  Mit  einem  lieber- 
sichtskärtehen.  gr.  81  1874.  4  J?.  60  ir.  —  9  M. 

Wolf,  Adam,  Professor  der  6eB«}hiehte  an  der  Universität  in  Gras« 
Fftrst  Wenael  IiObkowits,  erster  geheimer  Bath  Kaiser  Leopold's  L 
1609—1677.  Sein  Leben  nnd  Wirken.  Mit  Porträt  gr.  8.  1869. 

6       —  12  M. 

 Die  Aufhebung  der  Kloster  in  Innorosterreich.  1782 — 1790. 

£in  Beitrag  zur  Ueöohichte  K-aiser  Josefs  II.  gr.  8.  1871. 

1  fl,  50  kr.  —  3  M. 

 Lucas  Geizkofler  und  seine  Selbstbiographie.  1550 — 1620. 

gr.  8.  1873.  .   •  2  jf.  —  4  Jf. 

Onek  TtB  AdoU  Holabuitn  in  Wl» 
k.k.1 
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